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Zorn  Bedeutungswandel  im  Französisdien. 

I. 

Allgemeines  Uber  die  Bedingungren  des  Bedeatiuigswecliselii 

und  dessen  Erltlärung'. 

In  seinem  im  ersten  Bande  der  Zeitschriß  für  Völkerpsychologie 
und  Sprarhivis^t'ns(ha/'t  erschienenen  Versuche  eines  Systems  der  Ety- 
mologie untei-scheidet  L.  Tob  1er  zwisciien  immanenter  und  zu- 
fälliger Bedeutangsänderung.  Entere  soll  aus  einer  der  Sprache 
selbst  nnprfiiiglich  innewolmeiiden,  der  natttrlichen  Ovdniuig  der 
Dinge  entsprechenden  Anlage  zur  Entwickelnng  zu  begreifen  sein, 
wSbrend  letztere  meistens  dnrdi  willkttrlicbes  Thnn  oder  BeflectJeran 
der  Menschen  zn  Stande  komme.  Gegen  die  Fassnng  dieses  Unter- 
schiedes liesse  sich  nun  viel  einwenden.  Vor  Allem,  dass  die  Sprache 
nicht  als  selbständiger  Organismus  betrachtet  werden  kann,  der  die 
Ursache  seiner  Entwickelunp:  in  sich  selbst  trftgt,  sondern  als  ein 
Product  f^emeinsamer  menschlicher  Arl»eit. 

Bei  seiner  Ht-urtrilnii^  des  Da  rmes  teter 'sehen  Buches:  „La 
lie  des  tnots  etudicc  dans  Icurs  signißcatio7is'*  im  Journal  des  Savants 
(Fevrier  I887j  und  schon  früher  Schleicher  gegenüber  in  der  Bevue 
critique  d'hisUnre  d  de  litterature  1868  t  II  p.  242  hat  Gaston 
Paris  anf  diesen  häufig  begegnenden  Irrtum  hingewiesen  und 
aiisgefflhrt,  dass  man  vor  all  diesen  Metaphern:  <nfom9m^  neHn, 
cnMn,  SS  dMopper,  ««etUir  «t  mourir,  anf  der  Hut  sein  müsse. 
Denn  die  Entwickelnng  der  Sprache  liege  nicht  in  dieser  selbst, 
sondern  im  Menschen,  in  den  physiologischen  nnd  psychischen  Gesetzen 
der  menschlichen  Natur.  Giebt  es  nun  aber  wirklich  solche,  ans 
denen  sich  der  Bedeutnn{?swandel  erklären  lässt?  Können  wir  da 
von  Gesetzen  reden,  wo  die  spontane  Thätigkeit  des  individuellen 
Empfindens,  Denkens  und  Wollens  so  tief  eingreift  und  die  kulturellen 
Bedin{;unf?en  einen  so  grossen  Einfluss  üben?  Das  sind  Fragen, 
welche  sich  bei  der  Lektüre  der  Gaston  Paris'schen  Kritik  auf- 
drängen, besonders  wenn  auf  den  gewaltigen  RiBÜnss  des  Theaters, 
der  litteratnr,  der  Jonmalistik  hingewiesen  wird.   Anf  die  be- 
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»tlmnu'nde  Gewalt  der  KnltnrlxHJiiignnpeTi  macht  anr.h  benonders 
Br^-al  in  seiner  Be^precliont;  deitselben  Bnclie»  in  der  lierue  des 
iktu  morula  (Juli  1887  uutcr  dem  Tit«l:  L'hiiitoire  moU)  aaf- 
merksaiD,  indem  t>r  S.  192 — 94  aUKfiilirt,  wie  mvXi  die  Bedvutunp'n 
besondei-s  durch  dip  Kildang  verschiedener  nerufHUaiisen  in  \'er- 
«chiedenera  Sinne  entwickeln.  Su  zeipt  auch  Oscar  Weise  in 
«einer  beachtenswerten  Cfinrofleriaiik  dtr  liitemischeu  Spracht  (Leipzig 
Teiihner  1891).  da«s  bewundern  der  DieUphori^che  iiebruncb  der 
Wi^rter  durch  den  jeweilit^en  Kulturzustand  einen  Volke«  bcKtimrot 
wird.  Er  dürfte  deninari]  wnhl  behauptet  werden  kiinnen,  doBs  die 
Sprache  vorzogsweisie  ein  historisches  Prodact  ist  und  iu  ihren 
Wandlun^^en  die  Eigenarten  der  Völker,  ihre  AnttchannuKen,  ihr 
Wissen  und  ihn>  Erfahrungen  entfaltet.  Wie  die  tienchichte,  ist 
auch  die  Hedeutunualehre  Wissenschaft  vun  der  Entwickelnnp  der 
Menschen ,  wenhalb  dieselbe  Jfethode  auch  anf  sie  Anwendnnir 
ttikden  wird, 

Eh  werden  deishalb  wohl  <Iitf  allKeueinen  phy«i»chen  (phj'sio- 
lofnschen),  pKychiH4-ben  und  kulturellen  Faetun'n  des  IMeutun^pt- 
wandels  zu  erörtern  sein,  aber  auf  AnfütellnnK  allKemeintrültiirer 
Ciesetze  mnss.  wie  iu  der  üesctichte,  »j  auch  hier  verzichtet  werden. 
Uie  BedeutuuKxlehn-  kanu  auch  nur  dun  ZusamiueiibanK  der  vitr- 
schieidenen  Wortbedeutungen  r.a  erklAren  snchen.  Wie  eine  Ein- 
teilnni;  der  Bedeutun^entwickelung  in  p«ychuloKi>>che  nnd  historische 
tJcht  durchführbar  ist.  zeitrt  sich  schon  in  der  Abhundlauir  Tubler«, 
wo  die  Variatiunen  des  SprachKebranche»  zwischen  rahd.  adel  (Cie- 
schlecht  überhaupt),  ffM  (vertni|j;KniilsKige  Leistung  überhaupt),  iceUe 
(rechtliches  Pfand),  dmg  iGerlchtsverhandlnne;  und  den  neahocb- 
deutschen  Bedeutnnpen  derselben  Würter  als  eine  Art  des  im- 
manenten Uedeatungswechsels  aufi^ufaiiKt  werden,  wiihrend  d<i«h 
hier  Ver9udernnf;en  im  wtcialcn  Leben  bestimmend  gewirkt  haben 
müssen. 

Inneres  und  ttusseres  Geschehen,  die  Wirkuui;  der  peychuloKischen 
Associationsgesetze  mit  den  «ich  ihnen  ansrhliessenden  Api>erceptinn»- 
voncängeu  und  die  Entfaltnnt;  des  histnrischeu  Cianices  der  Ereignisse 
irrrifen  eh<>n  so  ineinandiT.  dass  eine  iMtIche  Trennung!:  des  BiMleutunjrs- 
wandels  (rar  nicJit  durchführbar  ist.  .An<'b  s<-heint  übenudien  zn 
sein,  dass  den  meisten  Be<Ieutunp!iinderuniren  Willeiishandluneen  zu 
Grunde  lieKen,  uümlich  das  Setzen  neuer  Beziehunncen ,  anf  dem 
wesentlich  der  historische  Fortschritt  beruht. 

Welchen  Wert  kOnnt«  aber  eine  sogenannte  paychologische 
Klasüilizierang  der  verschiedenen  Bedeatungsentwickeluni^Q  nach 
itasaeren  and  inneren  Assuciationen  haben?  JedenfalU  einen  sehr 
i;erini;en,  weil  der  psychis«lu;  JM^^diauismus  allein  nichlt^  erklart  und 
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In  «btnlmii  Falle  inmer  dl^}eiiige  «bm,  welclM  den  giVntM 
GeAhtowert  ffir  4m  BewoetMiii  ImMzI  8»  neint  Mcb  Gistn 
Paiii,  dae»  asB  woU  bei  der  BildnnR  neuer  Bedeatnneen  die  Ideen- 
awodation  verateht;  aber  nkht  einineht,  wamm  dienelbe  in  dieser 
iiml  iii<bt  in  einer  andern  Kiclitnne  wirkt,  Wir  köinien  nicht  er- 
kliin'n.  uanim  z.  R.  itu  Friui/Msi«  Inn  biirraii .  das  zntrst  «inen 
vTiitn-ii  WolU'iistoff  von  lirinniiT.  iliuui  vi.n  fnüiii  r  Fiii  be  Ix'zeirlmet, 
deu  mit  diesem  Stoff  über7.'>>f»'iiei)  ArbeitBtiHt  b  niid  »eiif  r  jeili  n  Mi.bel 
In  Aar  Kanzlei,  die  Kanzlei  «elbst,  ja  sogar  da»  Pei^oiml  di  i-^u  llieu 
btuimt.  Wamm  in  der  Sehieibtiach  ul^eflMat  als  ein  mit  WoUatoff 
abenegener  Tiaeh,  nkkt  ueh  Müua  Smek  al*  MtU  d  icrinf 

Wanm  iat  aaak  iiuntfit         W— lalofcM«»  jaa  mit  Amm  MnantMl 

Stoir  BbenofeMii  Tla^ea,  niebt  aveli  elnea  andern  Stofln  oder  der 

Versunen,  welche  «ich  in  diesen  Stoff  kleiden,  r«>  wie  ijnsfU'  znerxi 
nur  einen  ^raueu  Stuff.  ein  pniues  Hauskleid  niid  Hpater  auch  die 
diesen  Slulf  tnu;enden  NUhleriuiirn  liezeiirhnet  V  (S.  Jnunml  ilr.i 
SaioH/s  1887,  S.  154.)  Mit  W.  Wnndt  wird  die  neuere  Psjxhnlnpc 
Ueranf  antworten,  dagis  <ler  Apperceptionsakt  nicht  durch  die  Be- 
atehangen  zwischen  Snhject  und  Ubject  allein  bestimmt  wird,  gondem 
daaa  aela  besonderer  Verlanf  in  mit  bMuran  Qnde  teils  von 
den  besleltonden  Verbttltnlssen  der  luaeren  Dtagn,  teile  tob  der 
inteilfletndlen  Rlchtan;  der  dudnen  Penonen  oder  efmelnan 
Oenerationen  nnd  Vttllcer  abhängt.  Wollen  wir  deshalb  den  Grund 
eine«  einzelnen  Bedeatnni;gttber^nßes  ansfindie  machen,  su  mtt»gen  wir 
uns  in  das  Hewnsstscin  der  Geseilschal'lskhuse.  unter  der  der^ellie  vnr 
.■'ich  Rinpr,  versetzen  nnd  die  ttusaereii  v<  runlaüKenden  Wriiilltnisse 
lins  verv'etrenwärtliren  können.  Wirmiis-sen  immer  den  hesunderen 
Fall  aatisncheu.  der  die  Entstelinng  der  neoen  BedeatanK  veran- 
lasKte.  Sit  erklärt  z.  B.  difier  (dilVdare)  =  a  flde  quam  qois  allen! 
debet  ant  pollicitna  eat,  per  Uttetae  nnt  ejpietolam  deAeere,  aeinen 
Bedentnngmpeidiael  rar  donh  dm  BewiaetwiB  der  OcMllMiMlti- 
klnm,  die  ihn  Tonllglleh  bmnebte  ud  mit  der  AnfkBndignc 
der  Trene  die  Vorstellnoir  einer  nrlegierkUniniiri  einer  Herana- 
l'ordenn.f:  eti^r  verbunden  haben  uiubs.  Ähnlich  ist  auch  der  Wandel 
von  for/iiin-  liins  torin  faeere :  711  erklären.  Uaswlbe  erhlllt  aus 
ilemselhen  tirniKie  die  Keili  utuiiu :  sirl,  nner  Sache  unwürdig  machen, 
»ich  denelben  berauben.  Her  Lbergung  von  sanskr.  däsa  Keind  in 
ddta  Unterthan  (S.  M.  MüUcr  Sdecied  Exsaifs  vul.  I.  8.  339)  wird 
dnreii  die  liiitoriielie  Thntaadw  der  Unur)oeltnngr  beetimmt. 

FnOieh  «iid  Ii  Arielen  FlUea  der  Bedentnngmndel  schwer 
nklliliar  teln,  «all  «ir  nna  nleliit  In  die  fann  Vennngenhdt  nnd 
Anlage  dee  Bewneataeina  einee  Volkea  venetnen  kOmiea.  Dieselbe 
Schwierigkeit  hat  ütirigenK  auch  der  Historiker  zn  Uberwinden,  wenn 
er  in  die  £mptiDdangen  und  Anschanungen  vergangener  Jahrhunderte 
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zu  drin);en  mcht.  Deauoch  darf  hier  wie  dort  an  der  Miiglichkeit 
«icUerer  Erkenntni«  nicht  ifezwellelt  werden. 

Die  Schwierigkeit  einer  Rlnteiluni;  de«  {{cdetitunKswandela  in 
pnycholoi^iMhen  ond  hiKtnriiirhen  tritt  anmer  Iwi  Tobler  noch  in 
anderen  I>ar»tellanKt-D  dieser  sprachlichen  Krtcheinnnt;  hervor.  So 
in  H.  Lehmann'»  Arbeit  |I8S4)  iüirr  ilen  Htdeutungtu^ndd  im 
Fraiufixiiirken.  Dort  werden  Seite  48 — &9  Wörter  aueefUhrt ,  die 
der  anf  Seite  9  l'enttfeiitellten  rntemclieiduni»  znfnlire  »ich  nnter  den 
historischen  Wiirtem  des  3.  Kapitels  helinden  sollten.  Ausserdero 
rerwirrt  sich  die  Oarttellnnir  des  Verfassen  noch  besonders  durch 
die  hier  zanz  nnstatlhafte  Hereinziehnoi;  des  logischen  KoKrifls. 
(So  schon  Seite  WUhrend  in  dem  wirklichen  Denken  der  Uepriff 
dnrch  seinen  rmtanir  gedacht  wird,  will  ihn  Lehmann  durch  »einen 
Inhalt,  seine  Merkmale  denken  and  nennt  diese  Seite  14  Überdies 
den  ümfan)^  des  Be^iffes.  Es  will  sich  anch  deshalb  trotr  aller 
Einteilungen  das  gesammelte  reiche  Material  zu  keiner  ülwrsirht- 
iichen  und  befriedigenden  Ordnung  zusammenfügen.  Nur  Uber  die 
OrQnde  des  üedeutangswechsels  findet  sich  manche  wertvolle  Be- 
merkung. 

Auch  A.  Rosenstein  hat  in  seiner  Abhandlung  über  dtr 
psifrholoffischett  Bedingtuiffm  den  Urdeutmufsiceclueii)  der  W'Mer  (1884) 
keine  festen  Grenisen  zwischen  psychologischem  und  historischem  Be- 
deutungswandel gezogen.  Ausserdem  trifft  den  Verfiuser,  desaeu 
Untersuchung  in  W.  Wandts  I.iigik  wurzele,  noch  der  Einwuri',  dasa 
er  die  Benennungen  de»  I.*tzteren  an»  ihrer  gewiihnlichen  Be- 
deutung herausgehoben  hat ;  denn  nnter  associativem  Bedeutungs- 
wechsel  versteht  derselbe  nicht  denjenigen,  bei  dem  zufAllige  Asso- 
ciationen die  Hauptndle  spielen,  sondern  die  bei  vorwiegend 
passiver  Apperception  »ich  vollziehenden  Vorstellnngsverbin- 
dnngen.  Es  wttre  deshalb  die  ganze  Einteilung  abzuändern  and 
mQssten,  um  mit  W.  Wandt  üliereinzustimmen ,  die  Killle  des  asso- 
ciativen  Bedeutungswecliaels  iM'im  npperceptiven ,  amgekehrt ,  die 
des  apperceptiven  beim  »Rsociativen  untergebracht  werden. 

A.  D armesteter  in  l.n  ri>  drs  mut»  HudUe  dnns  Irurs  myni- 
fieation»  (1887)  unterscheidet  ebenfalls  p.  90  zwischen  historischem 
und  paychologiftchem  Bedeutungswandel.  Wenn  er  aber  dem  zweiten 
diejenigen  Wörter  zuweist,  welche  den  meiBten  Kulturvölkern  gemein- 
same Begriffe  und  Gefühle  bezeichnen,  so  IHsst  anch  er  die  Schwierig- 
keit einer  solchen  Scheidung  erkennen,  weil  die  Entwickeinng  einer 
Kultnr  ohne  ein  historisches  (teschehen  unmöglich  Ut.  So  müaeen 
erst  tugendhafte  Handlungen  erscheinen,  bevor  Wort  und  Begriff 
Tagend  entstehen  können.  Ehre,  ursprünglich  Gabe  bezeichnend,  wie 
altfranzösisch  honnrur  zeigt  anch  recht  deutlich,  wie  die  psychologische, 
innere  Entwickeinng  von  der  historiKhen,  anaoeren  abhttngt.  Merk- 
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wArdicer  ist  dies  noch  bei  Wörtern  wie  engliKch  shall  und  leill. 
BMnt  Vetoltct  luicb  Whitney  nnpHinglich:  eine  Übertretung 
tagaDfw  ktlMB  and  dcdulb  ttiafflUig  lein,  latitere»:  ich  bab« 
gmfgUt  td«r  mcH  fMIwr:  kh  hate  ainiMfllilMMt. 

Ab  nia  MfdNtaglMfe»  BadmtuKMitwIdttlntea,  wiMilinlg 
da«n  hbtoiMben  Qawbehen,  können  vt«1l«idit  nw  die  d«r 
^hiiilitlien  \Valirr.<.'liti!iiii!_''Ti  aufeffassr  wenlpii.  I>ncli  ist  auch  Ijler 
im  Au;;e  zu  lit'!inlt'_ii  ,  ihtss  nur  iluroli  )ff;reus<M!it^i-  \'.'rstiiiid:KUi)p, 
durch  geinpi;i!^>:'li.it':iii  hl-  TlLii/.it'ki-it  i-im/r  un-iisi:'l.l;rlj"n  l  ri  K.'ll>rhaft. 
dieselben  entsUiluii  kunntni.  Die  Spraciie  igt  fbeii  «csentlicb  eine 
geaellsctiaftliche  Function.  I)a  die  Formen  des  H^tntungswechseli, 
wie  idion  erwAhnt,  zar  CrklKrang  desselben  nicbt  fUbren,  so  kamt 
Mar  nnf  eine  Betrachtang  denelben  verzichtet  werden.  Ebeneo 
«Mir  fBcdend  ItH  ee,  die  veneliiedeseR  Vertadenusen  der  Wor^ 
bedeätang  unter  den  von  den  BhetorUcera  gewHUten  Nmnea: 
«Synekdoche,  Metonymie,  Metapher  nnd  Katacbreee*  sn  behanddi, 
wie  Darmeateter  S.  45—73  gethan  liat.  Denn  c«  sind  dies  nnr  Be- 
xeiL'luiun(.'iMi  liir  die  viTscIiiedi-nen  inneren  und  .lusKiTcn  AliKoriationen; 
bei  der  Kat.ii  ln  i  sc  kommt  nnr  noch  vollst.lndipes  N  ergeiisen  der 
nrsprüngliclien  Hi-dt-ntiiDp  hinzu.  Anrh  wird  die  Einsicht  in  du 
Wesen  des  Bedeatuogswechsels  nicbt  besoiideii>  vr-iiuelirt,  weaa 
Danneeteter  darlegt,  daas  eine  Reihe  von  Ikdcutuug&tiitwickdungaii 
entweder  tob  einen  gen^mclMfUiduB  Mittelpookte  anagebM 
(le  rctgotmement)  oder  Mittelst  einer  Verkettimg  Ton  fiegriflen  dweh 
Meiianale  pnmmu.  «erden  (tatekiAiument).  Indeiaen  kSnnen 
dies«  Vorginge  M  den  psychischen  Bedln«rang«n  dea  Bedentnngs- 
wwhsels  inimcrhiu  ihru  Stelh'ii  tindi  ii  Krui  litliai  un  !  dt  >i  .Aus- 
fUhrur.K''"  Hreul's  über  den  Kilidlis.-  d<T  vei>cliiedr-!iei<  l.fliciis- 
>|iii;s!iii  an  «iii-  Sfi*.'  /u  -ti-lli-!'.  i^t  .ifrliiidi  Keine  Bemerk iiii^,  iia^~ 
eine  ik-deutun^üiiuderuui;  (lewübnlicii  duduruh  ertolgt,  das«  ein  mit 
einem  Worte  schon  verknüpfter  Nebenbegriff  snm  HanptbegriiT 
wird.  (S.  86).  fiap.  paieit  iat.t'<'iF<>Mtt*  l^dlwveliner— Heiden. 
Ebenso  aieh  sebM  Bemerkungen  tber  die  hJitiniaetMa  Grtnds  des 
BadeotniiMMehMls  (B.  84—35.)  nnd  Kein  Sats:  »£<  tniiitftrmmmt 

Ht  la  M  de  TAlOlMKiM  rf«  laiu/aife"  iS.  ^7). 

Sehr  heachtennwert  sind  an<li  die  .-VnsfDhmnjren  Oeorg's 
von  der  (iabelentx  in  meinem  uuiiassenden  Werke  f/iV  Spnirh- 
»tUatHSchalh  'hr^  Au/ifilun,  M/Ihinltn  hwI  //(-/uri  /r  u  /.iv;*  v/(i.v>f 
{Leipzig,  T.  U.  Weijjel  NaehlolKer  18i)|  I.  Hier  liepejjneii  wir /.ueiKl 
S.  221  einigen  tretfenden  Bemerkungen  über  den  Kedeutnnpswandel 
durch  das  lant-t>ymbulische  OefUbl.  Femer  in  S.  225—  247  eine 
vollstKudige  Uebersicht  über  alle  beim  Bedentugawedi^el  bisher  in 
Betracht  gekonunenenEracbelaingen:  Vaiengnng,  Erweiternng,  ein- 
aeMg«  Venfiteng  dai  Gaaaen,  BrMbvng  und  Enledrtgung  der 
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Worte.  Eü  &lud  die«,  »u  zu  sa)r<-n,  die  ErpebniMe  der  vull/uKeneii 
Ai«nciati(iu<>n.  Bei  AufziiMuii};  der  WwrKonden  Mnclite  des  \^^- 
ileutnngswcclieeli«:  pAetinli<'liki>i1  der  Vonstelluiifcvii.  Komp  mitimi  und 
Koiiatructiiiii,  Entikhnlü'liunii^  d^r  Hedentunireii  bei  DuohlettPii,  Ver- 
d<'utlichuii);fu  und  Vcr)»t'irkn»sen.  Ironie  nnd  rlietoristhe  Frage, 
SiitH  und  Satzuii);''  liat  dvr  Vert'ait»er  jed<H:li  die  wttllMbciiswerte 
Viil|»tiin<tu;k«it  wnhl  nicht  ^nnz  crToicLt. 

Eine  andere  Einteilont;  An*  lle4l<'utUIlK'<)^vllndelB  liat  r*r.  M.  Frau/, 
in  seinein  181K)  entchieneneu  Frncramm  d»-«  W'ettiner  Gymnasium^ 
zu  Uresdoii  durvliift-lülirt.  üerm-ll«-  findet  die  Lrsiiclien  de*  ileileo- 
tunpiwandels  eiomnl  in  dem  di-r  S|jrni'lii'  innewolinendeii  Sliviieii 
nntli  ViTUnderuni;  \<\em  (Tanht\iriiii.-imr  I>.«rmcsiftiT'sl  uud  iu  äuwM-ren 
'aist'iii^elien  tJriluden.  ¥,*  ist  di^s  iintiiin/.en  widil  zutreffi-nd,  wenn 
wir  ntiter  >S[iraclie  den  i^anzen  uienM'ldiclK'n  L<t|fi«  verstellen. 
Inimuriiiii  a'ier  führt  die  Einteiluii:;  der  Arl"'il  zu  Mii«vei>li>lldui>e«tl 
uud  Vennetii^uni^i'n.  Denn  wenn  der  ]iedeutun(:i>uaudel  in  liiKtiirifeh 
fjrklHri>ar*>n  nnd  nirlit  anf  Jtos-sere  histori.srhe  (iriinde  znriielifülirbiiran 
geschieden  winl.  leidet  die  Kl.irheit  der  IdiiMellnnL'  dnrv  h  l'nter- 
briii|;nnK  der  |>»yclii>.chüii  AMueiiUinneti  heim  Mi^eDiuinien  l'm- 
spruug  der  liedeutuni;.  Ferner  i^t  (»deiiklieh:  Veruiehniiifr. 
lüweiternn'j-,  Verirriibfruiifr,  Vprediluii:r  inid  l.'m>|iru:i-^'  der  IWeii- 
tm>!<  (andl  VersehiebniiR  genannt  i  als  die  Arten  Avf-  nh-lit  ,inf 
UUs-erv  li)st<)rii>che  Unlinle  zunn-ki'iihib.ireii  Heileutungswandels  dat- 
zustelle!!,  da  der  hi•.tl■nlM!hedie^ellM•u  I!i-»ultiite  aufweist.  tcbriKelis 
tiutliiilt  die  Arb^-it.  wulchc  Ki<'h  in  ihren  Ai]>)'ahruii;ren  beMiuders  die 
Kr..ebnis«e  de*A.  DarmesteterVh  "i  Hucbe»  anucci'.-uet  lia»,  einuFiiHe 
voi.  ilei.'iiiieleu  iiber  alle  Arten  de*  ll.'.leHtnntswandels  im  Fraiizi'- 
äisciien  und  ist  deshalb  ei»  sdiiUz-'n^werte«  lliiir«ui)ttel  iVir  das 
Stniliuui  de«  ItL-dcutuuiTfiwandcls.  Atlcli  ilie  Dis^e^lltti<>n  vim 
E.  Th'inif'-n  iVirr  dir  JlfilrnlMiipfrHftri'lif'uiiif  ifer  Siliiiitrirt.rirr  d<  < 
Ft>tiiZ'i-i-rhfH  (Kiel  ISUt»!  entliült  viel  ISemprkens\verte>,  das  in 
der  .'•pe/iellen  D.irstelluni:  des  fraiiz<>>i8ehen  Bedeutntig^'wandel» 
/.II  beriiek^kbiiiren  ist.  iiier  winl  >■■<  ireitiiuen  za  erwühucn,  duss, 
wie  llr.irhet  in  seinen»  iJiilii.nnairc  ilis  duiiUeli  •  n  lU/iibIra  J'onnr- 
</r'  Itt  Uin>j>*c  Jiniirnisf  ; Paris  lHoHs  d-'r  Vpii.i?-pr  die  irauzi>sisehen 
.Siheidewörter  iti  drei  liruppeii  bi' handelt:  Belehrten,  v<dk.'>tiimlicheii 
und  aU^lUndiiieheii  Crtiprunt:)».  Ks  ist  jedueh  »lebt  nntiif  die  Y«:t 
dem  Venivsser  ami^estellten  l'nLenicheidnnKeu  hier  niiher  zu  erörteni. 
Weil  tili!  gelehrten  Wörter  keiner  lleib'Ulnn^'Miilwiekelun^^  l'Uhi;: 
«inl.  S'-heidewürter  anslandlscbeu  IVpinn^ie»  niehi  viel  des  intei- 
i^>:inie»  bieten  uud  die  vidk»tmulic)>en  nur  Spaliniigen  sind,  wel<'b« 
iiiii.eUia  in  der  sp:iten!n  DarHli  llnug  der  ü  'din'/uugen  de»  ISedeUtutiKs- 
Wvelisels  zur  .siprache  koUtmen. 

Austiibrli>:b«s  Uber  die  verscliie.lene«  Fiinneu  des  Waiuiels  der 
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WafttMdmtmg  iit  in  flermaan  P&hI'b  JVtMcqwM  der  ^pndh 
fuMdäe  (8.  Aaftü^s»  S.  «8-84.  KaplMl  TV  Wudel  dar  Wort- 
bedentnag)  enthalten.  Die  OrQnde  detmelben  <>nthalten  besonders 
Kapitel  Vn  (Bedpntnnggnrandel  anf  sj-ntaktischem  (iebiet)  und 
Kapitel  XIV  i  Heilentan^ifferenzimnir. )  H  Parti  lirin;:t  <lie  MasM- 
der  ErMlii'itimirfu  unter  3  Hanptmbrikcn  untiM-:  1.  Siii-zinliNiruii); 
der  Iteilrututit:  dimh  iiiruiisr  Ava  rmfansitn  und  lkT«'ic-liPnin[r 
des  Inhalt*^.  2.  Itpschr.'lnknn;;  aaf  einen  Tlieil  des  nnprnngUetaen 
Inhaltes.  3.  IVbertraennc:  auf  das  ilnBUek,  nltUeh  «kr  eauni 
mit  dem  (ir'indlM-L'iilT  X'i-ikDiipfte. 

All!  Ii -1^.11  dirs!' Kintrilunvr  macht  sich  d.vi  Bedenken  peltend, 
tia.sH  die  At>"'  iati  iiH-:!.  \üf  kiir-/  unter  Nr.  3  znsaninLen;;cf.i^st 
sind,  allen  licdtiitutit-'^venindenin^en  voraa«K^heii  uiüi'.'^eii  und  iie- 
rclehcrun;;  Miuic  licMchrituktiiit;  auf  einen  Teii  des  unipriiniflichen 
Inlialu  erat  infgige  dereelben  eintreten  klinnen.  Waa  im  Einzeinea 
über  VerwendoBg  von  Stoffbeieichnnogen  ffir  Prodncte  nn»  den 
Stoff,  ftber  die  Entttchnag  der  Bigenoanwi  dirah  Verwandlung  dar 
ocea^neUen  eencreten  Bedentnng  gewiaaer  WSrtar  In  osnenen, 
Ob«r  Boxfklmiiosr  de«  Teile»  cinea  (ie^euRtandeH  nach  dem  hinsicht- 
lich Keiner  La^re  entsprechenden  Teile  eines  anderen  tietrenstandeg, 
iibfi  ili''  Aiiili'L'it'  /«iwhen  Kaum  und  Zeit,  über  ilie  .Vnalii^e 
zwiM'hi-n  ili-u  VI  S.  Iiiedeneri  .'^iiini'i'«  Lilu-m-huiuimen.  iitier  die  Ütier- 
traifiLni;  l\iy  ^iiiiilichc  NWihnieliuiuu^'cu  und  ZiLstiinde  auf  sreistijre, 
über  itililutig  vuu  Uatlung«l>egril]«u  etc.  erörtert  wiitl,  dürft«  wohl 
füglich  am  tacatm  M  Dantallnsg  dar  Aaoafattiaaao  salne  tiditige 
Stelle  tinden. 

Ana  den  vuran^ebeitdeu  Ik>trachiuut;en  ersieht  üie.h  nun  za- 
nlehat  Folgandet: 

1.  DwüntonckiedswIaeheupaychiscliernndhiatoriBeher 
Bedentnngaentwlcklune  ist  nicht  dnrcblilhrbar.  Die 

Sprarhe  ist  wesentlich  Fnnctiim  di  r  nu  n-'  lili^  h>  n 
(icselUchat't,  welche  da»  Streheu  nach  Verüud«  runi; 
in  «ich  trMgt. 

2.  Bai  Bshandlnag  dar  BadantOKgaentwieklang  tat 
anasnrahen  vnn  den  Bedingnngen  deaaelben,  dan 

pajrchiscli  -  ph.v>iiili>t.'i>clien  nnd  kulturellen.  Die- 
aalbeil  »lud  müi^licksl  vullüläudif;  darzastuileu. 

3.  Letxtar  Grnnd  der  Bedemtvagaantwtckelnng  ist  die 
Spontnieittt  den  naBeslillehen  Oeiatea,  der  Wille, 
bei  welcbem  von  Oeaettan  nicht  geaproehen  werdeo 
kann,  weil  diese  nnr  die  i'iinülante  Art  snadrfleken, 
irie  reale  Dinge  «ich  verhalten. 
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Indem  wir  nun  versuchen  die  BedingiiDgen  des  BedentoDga- 
weclu«ls  aafzQfinden,  ontencheiden  wir: 

A.  Dia  psycho-{ihy«lologt*cheii  BadingDogen. 

Darunter  fallen:  1.  Die  AHuciatinnsgeictz«  mit  den  sich  ihnen 
an»chiies»eDdea  ApperceptionKVorKilngen  der  Verdichtang  and  Ver- 
■chiebnng  der  Vurstellangen.  2.  Der  Trieb  zur  Groppenbildang. 
3.  Der  Differenzirnngitrieb.  4.  Die  Entraltong  des  Bewnastaeioa 
nach  einer  bestimmtRn  Ordnang.  o.  Der  Deutliclilceitatrieb.  tt.  Die 
Ironie  (Gegensinn).  7.  Der  EuphemiRmos  nnd  die  Zote.  8.  Da« 
Vergessen  der  Bedeatangen.  1>.  Die  Gefühlsveründeningen.  10.  Die 
Verfleclilungen  der  Wörter  iu  der  Sprache.  11.  Die  Verflechtung 
von  Vonitflluugeii,  die  nicht  zum  sprachlichen  Aiudrudi  gelangen. 
12,  Das  laatsycnbuliscbc  (iefaU. 

1,  Oie  AisociationsgeBctze, 

Vor  Allem  ist  festzuhalten,  dasK  allen  Bedeutuogseutuickeliugen 
die  Proce«se  des  psychischen  MechanisinuH  ,die  sogenannten  Aho- 
ciationsgesetze"  zu  Grande  liegen. 

Es  liegt  in  der  Entwicklang  der  Sprache  begründet,  das-t 
jede  dem  Bewnsstseiu  sich  zadrilngeDde  nene  Vorstellang  durch 
eine  s<^hun  vorhandene  erfaaat  and  mit  ihr  verbanden  werden  masa. 
Darin  liegt  schon  ein  Unterschied  von  der  rein  pnycblwhen  Assa<ilutlon, 
welche  dem  Bewosstsein  sich  anfni5tigt.  Anders  ist  e»  bei  der 
sprachlichen  Association.  Hier  findet  onter  den  verschiedenen 
psyclÜBCb  schon  vorhandenen  Vertiindungen  eine  Aaswahl  statt  und 
der  Wille  ergreift,  vom  Sprarhbedürfnis  geleitet,  die  zwcckuäulgst«. 
Dies  erklSrt  aach  den  im  allgemeinen  logiwchen  Chararter  des  Be- 
deatangswechsels. 

Es  findet  beim  BedeotungsUbergang  eigentlich  eine  doppelte 
Association  statt:  1-  Die  zwischen  appercipirender  und  apperripirt*r 
Voriitellung.  2.  Die  zwischen  appercipirter  Vurstellang  und  dem 
Wurl^  das  eine  Bcwcgangsvorstcllaug  ist. 

Auch  kommt  der  Prozes»  mit  der  Association  nicht  zur  Hohe, 
sondern  es  l'ulgt  ihm  noch  eine  Verdichtung  oder  Verschiebung  der 
Vorstellungen,  infolge  deren  sich  die  Bedeutung  des  Wurtm  verengt 
oder  erweitert.  Des  Weiteren  treten  noch  AsHociatinnen  mit  den 
üefUhlen  hinza:  Die  Bedeutung  ftlilt  und  sinkt  im  Werte.  Denn 
das  Wort  ist  nicht  nur  Vertrclur  einer  allgemi-inen  Vorvtelluag, 
soodeni  es  fliegst  ihm  auch  durch  vielseitige  Verflechtungen  and 
Beziehungen  noch  ein  besonderer  GefBhlswert  zu. 

Ea  nnterliegt  deshalb  stet«m  Wandel  und  hlingt  »eine  Beden- 


Digitized  by  Gc 


Zum  Beäendungswandel  im  Französischen. 


9 


tang  ebenso  sehr  von  den  der  eincelnen  Sprache  eigentümlichen 
AsBodationen  der  Wörter  als  vom  Wecliie\  der  Knltiir  al».  Bei- 
spiele fOr  die  venchiedenen  Associationen,  Äussere  und  innere: 
Associationen  simultaner,  nnabhftngig  eoexistirender  simaltaner  V or^ 
steilongen,  snoeesslTer  Vorstellnngen,  Associationen  nach  Übei^  und 
Unterordnung,  nach  Bezeichnung  der  Ck)ordinatlon,  der  Ähnlichkeit, 
der  Abhängigkeit  werden  sich  in  den  nun  folgenden  Abschnitten, 
welche  die  die  Associationen  regelnden  Vorg.tiip^  zu  behandeln 
haben,  in  Menge  bieten  und  wäre  es  deshalb  überüüssig,  dieselben 
hier  weitläufig  zu  behandeln. 

2.  Der  Trieb  zur  Oruppenbildung. 

In  seinen  Prineipim  4er  8j?fa^§e$(ilidiie  hat  Hermann  Paul 
schon  treifend  bemerkt,  dass  das  Wort  seinem  Wesen  nach  einer 
Grappe  iUinlicher  Yorstellnngsmittel  als  Besiehangsniittel  diene. 
Es  scheint  dies  ein  Oesets  der  sprachlichen  Entwickelnng  zn  sein, 
nach  welcher  aus  einer  kleinen  Anzahl  von  Wurzeln  der  ganze 
Beichtnm  dee  Wortschatzes  einer  Sprache  entsteht.  Das  Wort 
erscheint  hier  bestimmt  vielen  Vorstellungen  als  gemeinsamer  Mittel- 
punkt zu  dienen,  eine  Erscheinung,  welche  schon  in  der  frühesten 
Sprachperiode  uns  entge{::entritt. 

Dass,  wie  schon  Tobler  antVestellt  liat,  es  besonders  lebens- 
kriiitige  und  truchtl)aie,  lautlich  wie  begrifflich  woliljret:illi{re  und 
fügsame,  daher  zur  Apperception  besondere  geeignete  Wurzeln  und 
Wörter  gab,  wird  wohl  nicht  zn  bestreitai  sein  und  wäre  es  wohl 
wünschenswert,  dieselben  fBr  die  einzelnen  Sprachen  znsammen« 
zustellen. 

Im  einzelnen  ist  hier  zn  bemerken: 

a)  Wechselbegriffe  entstehen  oft  aus  einem  Grundbegriff.  So 
bedentet  das  alte  ,Ort'  , Anfang"  nnd  .Ende".  Das  alte  Ende 
auch  Anfang,  beides  eigentlich:  hervorragender  Teil,  subire  heisst 
ebensowohl  hinabtauchen  wie  aut'taurh»Mi.  cahrc  und  f o/tot) ui  be- 
deuten Gehen  und  Kommen,  frz.  l'lwte  ist  Wirt  und  Gast,  altfrz. 
drtfrur  Schuldner  und  Gläubiger  (s.  Lehmann),  apprendre  lernen 
und  lehren. 

b)  Begriffe,  die  eine  Negation  enthalten,  werden  oft  aus  ent- 
sprechenden positiven  abgeleitet.  Nhd.  brauchen  =  geniessen  nnd 
bedürfen,  angels.  hruean  geniessen,  gebrauchen.  Vgl*  mhd.  bederbm 
(gebrauchen):  darben.  Vgl.  deutsch  mangeln,  ahd.  mangdUm  mit 
englisch  maniße  verstOmmeln,  lat.  maneus.  NihU  sss  ne  hüum;  nicht 
=  ne<noüU\  ne  rien  =  non  rem.  Doch  kann  auch  das  Umgekehrte 
stattfinden;  so  schwächte  sieh  im  17.  Jahrhundert  die  negative  Be- 
deutung von  WM?  so  ab,  dass  es  vielfach  =  aucun,  personne  gebraucht 
wurde,  wie  es  noch  jetzt  nach  komparativem  que  und  sans  ge- 
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wJilinlich  Ut  EltfUKi»  auch  i>as  uii  (8.  Haase,  /rantti^iche  Synlar 
fies  XVJI.  JahrhuHdfits  188«  g  62i. 

e)  Uirer  Natnr  nac-h  doppeliwitiffe  Aiucliauunin'n  »erdi-n 
maiK'hmnl  duM'h  ein  nmi  datmlbe  Wort  lixitri.  Ibp.  rie<-b«n  und 
scIimiH^kün ,  dif  suwubl  vom  OrKüD  al«  von  der  Snbstanz  geltritnrhi 
werden.  Vgl.  fniU7..  smtir.  S.  auch  lat.  mllitm  und  vallis.  Da« 
UeuTabene  benannte  ebeniuiwuhl  den  ilüfrel  wie  die  (irnbe,  den  l>amiu 
wii-  duü  Thal,  da  e»  nnmlVglirh  i«t,  eine«  uline  da»  andere  lierror- 
zubringen. 

d)  Uraarhe  und  \Virl(un(;  uliid  meUt  in  ein  und  denti-lbeti 
Wnnsel  eincesdilfissen  <ider  wenlen  dnn  b  dasKelltc  Wort  bezeichnet. 
Hierher  ifchürt  auch  das  Nebeneinamierbestehen  der  tranxitiven  nnd 
intmniitiven  liedentnnsen ,  bewixlersi  bei  Worten  der  Hewev'un«:. 
Hesonderh  viele  Iteispiele  Inaxen  »ich  Iiier  au*  dem  Fninziisiiteben 
beibring<en.  Altfri.  riinige  Herz.  —  Neulrz.  coiiraifr  Absicht,  Mnl. 
V(fl.  neufrz.  er«»'  Hitz  nnd  Mut.  rrrors  hatte  im  Altt'ranziiMwhen 
im  iKt  d>-ii  Sinn  von  l'eiii.  Nut.  Irrtnm  hat  Fein,  Nut  znr  Folge. 
Hhp.  Jason,  sirc  hiax  atnis  ifrns  MtJt  .■««  ;«;r  tos  eu  ijraut  error. 
i.Troje  ed  Jnlly.»  (JiUc  rfmnint  r»  gratä  rrn^rs  (Joaf.  «<1.  Hofniann.) 
iHti-uliim  beisiit  Ertindnnir  »nd  KrtiuduneKkunüt.  la  gnirr  Gnade  nnd 
B'-i;nadij;unpr.  Jrniif.^se  Jii|:end.  .;>«im'.'4w.s  Jngendxtreiche.  igiuironff 
Un\vi6!<enheit.  ign^raurr»  Fehltritte,  amilii  Frennd^rhaft  —  amilih 
=  panifa  >  bligcmiU-^.  prii-atioti  Berattbnu);  und  der  daraus  erfol^'ude 
Zustand  des  lleranbtMins.  I.'iiijnre  da«  getliane  und  erlittene  l'n- 
recht.  iniprtiiihf.  li-nien  hat  im  Altfranzösi.si-Iien  aach  die  lte<lentnnf( 
von  i;ewuhnt  »ein.  Hin  liei«piel  an«  Kutelx-uf  ist:  envi$  litit  oii  <r 
(/h'<;m  apreml.  !'t  pnroie  ilie  Hede  (Füliipkeit)  und  da»  Cu•^agle. 
Wort.  prutliirtn/n  da»  ScIiöpfun^HiVemiMgeii  z.  It.  la  protliirtwu 
puclinue  das  poeti.si  lie  S<:h<ipfnng!tvenni'>een  nnd  das  tie?n'haffene.  h 
ctmstrucli'»!  da»  Hanen  -  Hnf  eontlruiliiin  de  btt'n  ein  au»  Hidz 
aariKeflihrter  Hau.  (AI»  Foke  der  tiamlluu);).  JuiUiif  iieifchtii:keit 
nnd  Akt  der  Uerechtiifkeit.  Iilre  Anspruch,  liechLstTUnd  ida»  ISo- 
deutnng  Schalfendei  —  Itedeiituni;;  z.  H.  Ir.*  Iilrri  jiriiinittiHjr  tif  nl 
liuinmc  /oiiilcs  Sur  ....  S.  hierüber  auch  UanneHteier  S.  62: 
Lii  plu/Mrl  lies  substiiiUi/i  J'raitfais  cii  -inirnt  tlesiiineiil  tValmrd  i'ivtitu 
Lvrhiile  aliMraile  rpi'rjprime  le  raäkal ,  tt ,  ptir  mHoiii/mic.  le  ri-^ulM 
fuiirrri  de  l'niiiim.  F.inige  Keinpiele  ans  an<ler>'U  Sprachen  »ind: 
Spauikch:  nirearse  sicli  der  l.uft  au»tietzen  nnd  den  Schnn)>ren 
bekommen.  Ingrar  i-rlangen  und  haben,  begiizen.  iitlent<ir>'  lieab- 
Meliti;;en  und  veninclieu,  uiut'iihreu.  Lateinisch:  /ii(<7iMt  Zuni^e  — 
Sprache.  Man  vergleiche  am  h  <lie  MeUinymieu  liietac  sriiHeii.  frisÜH 
.<enr(iif,  Cerrg  und  Jtathuf  i nr jmtii»  nnd  iinum.  (iriechigch:  i  iiii.i.or 
Impf.  ich. wart'  und  Aorist  filiO.or  ich  traf,  tl/or  ich  hatti-  to/or  A'irist 
ich  bekam.  Deutsch:  Krie^cu  =  sich  anislre»f;eu,  Hti-ebeu,  trachten. 
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widorstreboii  und  Kriegen  =  erlialteii.  bekommen.  Vg:l.  ahd.  iriunau 
sich  anstrengten,  k  impfen  und  (jea  innan  oewimieu.  Ich  sdiicsse  eineu 
Pfeil  und  ich  sdursöt'  i^erle^-^ei  ♦•inen  Hasen. 

tlbergang  von  Hezeichuuug  der  Wirkung  zur  Bezeichnung  der 
Ursache  liegt  vor  im  Frz.  araignU  (aranea)  nrspr.  Spinngewebe, 
später  Spinne,  altfrz.  enterckr  in  die  Hand  eines  Dritten  legen  — 
wiedererkennen,  apprenäre  erfahren  —  mitteilen,  craifon  Skizze  — 
Stift,  mit  dem  diese  zn  Stande  kommt  merei  Lohn,  Gnade.  t»pu 
Oeläbde  —  Wnnsch  (das  das  Gelübde  Veranlassende)  votum.  Schon 
im  Lateinischen  vereinigt  luweo  die  Bedeutungen  geloben  und 
wüoscheiL  —  Lateiniscli:  f atigare  ermudeu  nnd  tummeln,  z.  B. 
eguos.  opprimerc  unterdrücken  und  überraschen;  z.  11  Ifsfem.  s/tn 
urspr.  stark  sein,  fähig  sein,  kininen  ^eht  in  die  Hedeutiiiig  „haben" 
über.  (Agl.  auch  unirariscli  ..binii'  Kraft  haben  zu  etwas,  heben 
können  —  besitzen,  hal)en,  k'tiineii.'i  l'iese  ursprüiiL^liche  jiedeutung 
erklärt  vielleiclit:  f/tiv  iSLyynii(.ii^y  in  der  Tedeutung  1.  Verzeihung 
gewähreu,  Autiph.  V.  5,  J.  Verzeihung  bekommen,  Ant.  V.  92.  xd 
^tr  dxovoia  taiy  ufiuüif^fiuTwy  i/ßt  aiyynofi/^i  j  tu  df  ixovoia  ot'X 
e/Bi,  von  den  Vergehen  werden  die  nnfirehvilUgen  verziehen,  die 
freiwilligen  aber  nicht.  Dieselbe  zweifache  Bedeutung  findet  sich 
bei  Demosthenes  XXI,  66.  ra  movro  noi£iy  syst  uvu  ovyyvtafiT^v 
(kann  verziehen  werden,  bekommt  \'erzeihung).  Ebenso  gehören 
hierher:  ouriuv  e/jn'  beschuhligt  werden  (Schuld  bekommen),  xari}- 
yoQtuf  i/f^it'  angeklajrt  werden,  Dem.  L\'I1.  25.  inuxfiav  e/siv 
verdächtiirt  werden  i dagegen  auch  \'erdacht  liegen  ,  dozur  b/ttv 
Kulini  haben  bei  anderen  dagegen  auch  eine  .Meinung  haben)  Alcid. 
71.  oo(f .  27.  jiiüity  i/iit  es  wird  mir  vertraut,  Dem.  XXX,  1(3. 
Dagegen  ich  liabe  Wrtrauen,  Dem.  X\  Iii,  210. 

Wie  scheu  gesagt  wurde,  besteht  das  der  Griippenbildung 
Eigentümliche  darin,  dass  eine  Lautvorstellnng  eine  grössere  Anzahl 
verschiedener  Vorstellungen  zusammenschliesst  und  so  das  Wort  als 
Beziehnngspunkt  für  sehr  verschiedene,  oft  weit  von  einander  ent- 
fernte Begriffe  erscheint,  wie  z.  B.  frz.  dent  Zahn,  Zacke,  Scharte, 
kegelförmiger  l^eiirgijtf.l  und  Gehege  vou  Blumenbeeten,  fhnbre 
Hammerglocke,  Klang,  Klaugfai  i  e.  Stempel,  Stempelamt,  (^childhelm, 
Trommelboden  bedeuten  kann.  dii-  .\ssi>ciation  innner  v»tn  der- 
selben Vorstellung  ausgeht  oder  nicht,  ist  hierbei  gleiehgiltig. 

.M.  Der  Differenzicrungstricb. 

Wilhi'end  der  Trieb  zur  (Truiii)!'!;i»ildunir  mJiglichst  viele  be- 
griffe unter  einem  Worte  vereinigt,  wirkt  der  Diiferenzierungstrieb 
in  entgegengesetzter  Richtung  und  sucht  die  verschiedeneu  Begriffe 
auch  lautlich  zu  trennen,  indem  er  entweder  in  die  Wurzeln  laut- 
liche Differenzierungen  einfuhrt  und  so  Doppelbildungen  schafft  odiiv 
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Bedpatnngpn  ein«*«  Wortra  auf  nadcre  QW-rtrlt^t.  So  enuieben 
flraiiz&Kiscb  einerneit«  rhaise  nnd  rhaire.  croyance  und  crianct,  flairer 
und  fleurrr,  gemir  nnd  geindre,  camp  and  champ,  ramte,  coDite  und 
cMsge,  andrcraeiu  Uhertrllgt  „nagfr"^  areprÜDglich  ,e«biffen  nnd 
M-hwinunfti*  9einv  rrstu  IWdi-uiuiig  aaf  naviguer  and  v«  «cheiden 
sich  pis  und  jmitrine,  iiirc  und  choinir,  isiir  und  aurtir,  venin  und 
fwnm,  mcrhite  and  jxwf.    Vgl.  auch  lat.  »rarr  und  direre. 

Bemerkt  za  werden  verdient,  da««  die  Arten  raeist  ans  den 
OattaagiMi  ab^eleittrt  werden.  Man  erklart  die«  damit,  dau  beim 
AusHprfchen  eines  allKemeinen  Namens,  wie  Tier,  Uaam  etc.  uns 
zuerst  die  UauptArten  von  Tiervn  nnd  Bttaoipn  einfallen,  die  wir 
als  die  für  un«  am  wichtigsten  betrachten.  So  »ei  bei  dem  .läger 
da»  Tier  dai  weibliche  Dam-,  Rot  und  Efenwild  und  verstehe  der 
Norddeutsche  nnter  Koni  vorzQ^wviM-  den  Köngen.  (Vgl.  auch 
calus:  da«  Tierchen,  da»  Junge  —  die  Katze;  auca  da*  Vügelchun 

—  die  Irans-,  la  pfcora  it.  das  flchat";  diiv(  Riclke.  eigentlich  Raum. 

Auf  dem  Streben  nnch  Differenzierung  beruht  auch  der  Über- 
gang nin  ßanmnamen  in  Bt-zeichnuitgen  fUr  be»tinu]lte  Waffen, 
grch,  /«ty.«i}  ist  Esche  nnd  I>anze.  grch.  irt«  üt  Weide  und  Schild, 
atn.  'ilmr  ist  .Ulme*  und  Bogen,  grch.  ul-yarttj  Speer,  b«?dput«t 
nrvpr.  Eiche  (ahd.  tth),  dann  eichener  Speer,  Vgl.  auch  Buche 
and  Buch. 

Apperception  einer  Artvorstellnng  durch  die  Iruttaugsvorstellung 
in  Folge  de»  Differenziernngstriehes  liegt  femer  vor  in:  chUimaU 
aU?euH-tne  Cnterweisung,  im  Neofi-/.  Unterweisung  durch  Strafe. 
cutr.^r,  Fellf  zurechtmachen,  gerben;  altfrz.  allgemein  bereiten, 
ausrichten.  Vgl.  angels.  gtarvian  prarparare  coHigere  sammeln  — 
Stellen  ans  einem  Buche  sammeln.  lOelehrt)  rliaoii  nfrz.  .Ableitung 
von  carus  die  HOhluug  —  speziell  die  Hühlung  nnter  dem  Hinter- 
liaupt.  Nackengrube.    fraMKuninchenhölUe  v.  IkjU.    <o/<(/urerar1  leiten 

—  da»  Feld  bearbeiten,   braire  schn-iea  —  yaoen.    (iny>rct  Trennung^ 

—  Ehescheidung,  rW«  Hajir  —  Rosshaar,  etai  Ort,  Stelle  —  Laden- 
tisch. .Kit  Tisch,  auf  dem  die  Fleischer  ihre  Waaren  |pg<'n.  gabeile 
Steuer  —  Steuer  auf  dan  Salz,  jora»  wird  iny«  zu  einer  liestimmten 
.\rt  lies  Zeitvertn'ibs.  poitere  leueu  —  pomtre  Eier  legen,  miftr 
Inecjin-i  tüti-n  —  ertrJtnkcn.  urteil  v.  articulu»  Celeuk  —  grusM' 
Zehe.  piiftH  liputinl  Gftrllnk  —  (lifl.  ttnener  ultf  einem  etwa» 
iK-stimuien  oder  zuwi-Immi  —  nenfrz.  einen  Schlag  versetzen.  nmrrHt 
Veri'ininuiig  —  Vereinigung  vmi  M^tnr.lien.  Kluster.  dtunlir  (v.  dig- 
iiita.-i)  Würde.  Kontiiarkril  (S.  Kol.  •!&)  —  l.,eckerbii>.-.en  ^eine  .\rt 
der  Kostbarkeit I.  niuriv  iv.  morbuHt  Krankheit  —  Rotz  der 
l'ferde.  ri)/jc  Kriegsbeute.  Rimb  Kleiil.  pomum  Frucht  —  pomnte 
Apfel.  ritiHdr  ivivendiii  Niilirniicxmitlel  —  Fleisch,  /hom  das 
.lunge  jede»  Tlerr»     -  .Iwiite»  de»  Id-h.   Kebknlb.    jiiiHenlum  Zug- 
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vieh,  noch  altf.  allgemein  Vleb,  Tier  im  Gegensatz  snm  Menschen 
wifd  sn  ptmenl  Stute,  pigeon  Tanbe  v.  pipio  junger,  piepender 
Vogel,  poussin  Küchlein,  altfrz.  allgemeine  Bedeutnng  ^Junges". 
Vp:l.  noch  englisch  hound  und  fowl,  dtech  Bätkh  (raeUx)  als  wich- 
tigste Art  der  Wurzeln  j^efasst. 

4.  Die  EntfaltuDg  des  Bewnsstseins  nach  einer  beatimmten 

Ordnung. 

a)  Wir  bemerken  znerst  bei  den  Mbesten  Bezeichnungen  der 
sinnUehen  Waliniehmungen,  dass  dieselben  nach  den  sie  veranlassenden 
begleitenden  Erscheinungen  benannt  werden.  So  erscheint  nach 
Bachtels  üntersnchnnien  «sehen*  mit  »hell  sein,  leuchten*  identlseh 

(Grundbegriff  „durchdringen');  hören  mit  tOnen,  letzteres  bezeichnet 
Bj^rachlich  das  Spannen,  ans  dem  der  Ton  benroigeht.  Die  Verben, 
welche  ein  transitives  Schmecken  bedeuten,  sagen  eigentlich  nichts 
anderes  als  schlingen ;  alle  diejenifren  aber,  die  zur  Bezeichnung  des 
intransitiven  Schmeckons  dienen,  heissen  von  Haus  aus  geradezu 
^fliessen".  Riechen  wird  von  rauchen  benannt,  berühren  von  bewegen. 
Die  äussere  Erscheinung  dient  also  zur  Bezeichnung!:  der  Empfindung. 
Es  scheint  überhaupt  von  der  sichtbaren  Bewegung  alle  Spmch- 
bezeichnnng  auszugehen.  So  bedeutet  auch  die  Wurzel  von  ascimllen' 
wahrschdnlich  «scheiden,  spalten*  nnd  erinnert  an  die  Anwendung 
von  brechen  auf  Schall-  und  lichterscheinungen.  Vgl.  frz.  Umdtar 
ahd.  Mudtän  (zucken),  altf.  htmdir  =  reUnÜr,  tez,  eniendre  hören 
y.  ifUendcre.  dtsch.  donnern  zu  mhd.  donen  spannen,  dehnen.  Diese 
und  ähnliche  Bedentungsflbergftnge  hängen  psychologisch  mit  der 
sogenannten  Projicierung  zusammen,  d.  h.  mit  der  not  wendigen  Um- 
bildung unserer  Empfindung  zu  Aussendingen.  So  kann  auch 
der  Körperschmerz  nur  als  stechend,  beiBsend,  nagend,  bohrend, 
reissend  u.  s.  w.  charakterisiert  werden. 

b)  Ebenso  muss  die  Sprache  den  Ausdruck  für  Gefühle  in  ähn- 
licher Weise  gewinnen,  indem  sie  an  Vorstellungen  von  Aassen- 
dingen oder  auch  an  Empfindungen  anknüpft  Beispiele:  Französisch 
eouragt  Hen  ~  Mut  2es  mOraSSlM  die  Eingeweide  —  GefilhL 
amgoim  y.  anguäiia,  aramdre  y.  tremere.  ffoi  hellfiurbig,  lustig. 
abaU»  niedergeschlagen,  lat.  korreo  stanren  —  sich  entsetien.  Vg^. 
deutsch  .entsetzen"  ursprünglich  aufspringen,  anlbhren.  inviäeo 
bezeichnet  nrsprttnglich  eine  Art  des  Sehens.  Deutsch:  Kummer, 
mittelli.  kumber  =  frz.  dicombres.  Feig  bedeutet  ursprünglich  znm 
Tode  bestimmt.    Zorn  ist  von  zerren  abzuleiten. 

c)  Übergang  von  einer  Sphäre  der  Sinnenwelt  auf  eine  andere 
findet  sich  sehr  häufig.  Grund:  Gefühlsanalogie.  So  kann  sueet 
auf  den  Geschmack,  den  Geruch,  das  Gehör  und  das  Gesicht  bezogen 
werden,  denn  man  spricht  von  sweä  fruitSf  sueet  rose,  swed  music 
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nnd  sieett  face.  DcatKch  lipll  hhü  mhd.  M  A<lj-  lant,  tönend.  Iin 
FranzrisiBrlwii  spricht  man  von  riu  tiifirr,  mfial  aigir,  drs  fouleiirs, 
<lv4  (ous  «igrcs.  Ferner  vnn  dureti  nnd  mMex^  da  Kons,  une  voix 
iriarde,  da  coidcurs  criardfs,  vmi  la  irrte  odtur  de  la  fsee  etc. 
All»  Tobk'n»  Versuch  eines  Swteni»  der  E^j'moUtj^ie  fiihre  ich  noch 
an:  Latniniitch  mrdiv)  =  (joth.  nrart»;  fi()ji(  Untat  aneh  lieiser. 
ags.  fcofiiM  radius  nnd  iuba  (der  hanmartie  hervorschiessende  Strahl 
und  Schall},  mhd.  kiesen  sehen,  aber  k-'rün  iiH*><trf.  ytt  t-aOai.  kriech. 
aciulöf,  oiffitii;  blind,  lahm,  Btumpf.  Aach  frz.  VolkiuiuiMinlcke  wie 
(7  ImiUc  den  rluixsTn  (er  Rchielti  nnd  (/  hmrhr  de  ta  juniltt  (er  hinkt) 
können  hiemit  verirlichen  werden. 

d)  Aoch  die  Namen  der  VeratainlegthÄtigkeiten,  Bowie  der 
durch  die  p-istiee  Thlttigkeit  i;egebaa'enen  Abstractionen  und  Re- 
liitiunen  müssen  ans  Uezeichnuntfen  Binalieher  Wahniebmunpen  ab- 
jrelejtet  werden.  Dies  beweist  die  Elytndlntrie  von  Wörtern  wie 
Anschaanng,  Vorstellnntr,  Hegiiff,  Bezielmnp,  Urteil,  SrhIuM  etc.; 
!.at.  satpe  V.  sarpio,  durar«  v.  durus.  it.  itpesso,  it.  prr.*iio  nahe, 
''//'<  fifff »tiich  eng,  dann  dicht,  d.  h.  nahe.   Sp.  harto  (renufr 

von  /arcire,  die  adjectivischen  .\dverhien  eben,  geradi-,  wohl,  schon 
(Adv,  zn  schon  y,  k»am  (eitrentlieh  krfiuklich),  v^rl.  lat.  aetfrr. 
Frz.  nr-pas  =  non  poHnm,  nr-poitd  =  n4m  punctum  ete.  Anrh  die 
Httltizeit Wörter  haben,  wie  M.  Müller  in  Selected  essnyg  IM.  I. 
S.  365  uachweist.  einen  materiellen  Character.  So  bedeutet  habere 
umprünßlich:  fent  halten  (vfrl.  habenaj,  ist  eaiiskr.  *ah  und 
i>pdeatet  xnernt  stark  »ein,  fühip  win,  können.  Frz.  Ht:  (»tatns^ 
führt  auf  stare  «leben  zurück,  das  deutsche  werden  auf  sanskrit  trit. 
da»  lateinisch  cert->.  Sauakrit  tts-mi,  das  grieebische  ioiii,  hatte  wahr- 
(M'heinlich  die  liedeutun»;  von  athuien.  Besondere  .AnfmerkMtmkeit  ver- 
dient hier,  wie  dnrcb  Verfliichti^runir  de«  slnnlicheu  Inhaltes  das  Wort 
immer  geeieneter  znra  .Ansdnick  der  iVitisten  HeziehunRen  winl. 

Ferner  sind  die  nrsprünirlirhen  Verhültnisse  Verhilltnisse  der 
Hewegung  nnd  zeigt  es  sieb,  daa«  die  Zeitverhültniese  nach  Analoge 
de»  Kaumi-s,  diese  durch  die  Itewetrnng  gedacht  sind.  Aach  die 
eausale  I(ej;ieliunir  wird  vielfach  mit  der  lokalen  verknUpft.  So 
wird  z.  U.  die  Frttpositinn  ,vor"  znnJlchat  für  den  Ort,  denwiHclist 
für  die  Zeit  gebmucht;  ebenso  ,nach"  von  nahen.  „Dnrch"  be- 
xcichnel  Ansdehtiunf;  durch  den  Kaum,  volUtAndiges  Erfüllen 
der  2Seit  und  Cauuilililt.  Spanisch:  luego  and  altf.  lua  haben 
aag  lat.  loco-s  die  Ttedeutnn^  Mifort  entwickelt.  Altf.  ou  (wie  daa 
lat.  tibi)  ist  auch  temporell  in  ou  que  sobald  als.  V^l.  Frz.  nur- 
le-thamp  sofort;  pendani  que  zeigt  auf  pcndere  zurück.  Dent«ch; 
„IXunn"  lat  ursprünf^lich  „dann".  LHe  Uegriffswörter :  .,Hanin", 
„Zeit"  sind  ah);eleiu-i  vun  Verben,  welche  ein  sich  Dehnen,  Er- 
strecken, aussagen. 
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Bedentnngtfltergftiige  von  der  abstracten  in  die  sinnliche 
Sfdiftre,  die  sich  nicht  selten  voifinden,  deuten  nnr  darauf  hin,  dass 
im  BewnsBtaein  derer,  die  in  Wirklichkeit  den  Sprachgebrauch  be- 
herrschen, abatracte  Namen  jsrewöhnlicb  mit  sinnlichen  Vorstellungen 
verbunden  werden.  Beispiele  hierzu  sind:  Französisch:  Wörter  wie 
ameublement ,  amusmwnt ,  assaisonnemetit ,  attroupemnit .  Itniimmt, 
catUionnemefit ,  welche  sowohl  die  abstracte  Handlung  als  aucli  das 
concrete  Resultat  derselben  bezeichnen,  thnoin  von  testimoniura. 
altf.  cmpire  auch  Heer  (S.  Aiol  et  Mirabel).  jeunesse  in  der  Be- 
deutung „Mädchen",  aition  Handlung  —  Aktie,  la  recrue  Nach- 
wachB  —  Bekmt.  altf.  prison  Gefangener,  altfr.  couimmee  Fahne. 
Englisch:  jusUce  in  der  Bedeutung  „Biehter**.  Italienisch:  podettä 
„Amtmann"  ans  pofastos;  prigkme  ss  pigioniere.  Dentsch:  Handlung 
SS  Verkaulslokal.  Vorstand  »  Vorsteher.  Fee  aus  Atta.  Sfdel  in 
Windspiel,  Hierher  gehört  auch:  die  Menschheit,  Jugend  u.  s.  w. 
für  die  Mens(  hcn,  die  jungen  Leute.  Die  Musik  fflr  „die  Musiker** 
die  CUentei  für  „die  Clienten". 

5.  Der  Deatlichkeitstrieb. 

Dieser  tritt  besonders  in  der  nach  sinnlicher  Anschaulichkeit 
strebenden  Volkssprache  hervor.  Wörter  wie  trsia  (irdenes  GotHss, 
Topf)  Irz.  tele;  bucca  (v«»ll;i('sto|»tte  Hacke)  boHche:  spafula  (Keule) 
epaidc,  minarc  (das  Vieli  antreiben)  mcnef  sind  dnrch  denselben  in 
eine  höhere  Sphäre  versetzt  worden  und  heute  noch  zeigt  derselbe 
seine  Wirksamkeit  im  Eindringen  einer  Menge  W^örter  des  Argot 
in  die  Iiitteratursprache,  wie  ixrage  Schwierigkeit,  dkroUer  abschldibn, 
cljfoeft^r  geben,  yersetsen,  empo/jifiMr  scharf  kritisieren,  eti/Tmcer  fiber- 
tSlpeln  etc.  Damit  h&ngt  auch  die  Bezeichnung  menschlicher  Fehler 
und  Schwachen  durch  Tlemamen  zusammen,  so  coquart  Geck  von  coq^ 
dupe  Tölpel  von  hnppe  Widehopf,  piffwn  Gimpel  etc. 

6.  Die  Ironie  (Gegensinn). 

Wie  Anwendung  dt  is.  Iben  Bedeutungsänderung  herbeiführen 
kann,  zeigen  Wörter  me  bonliomme^  benü  (benedictus),  innaceni,  und 
englisch  aiU^  vom  altengl.  sadig. 

7.  Der  fiaphemismus  und  die  Zote. 

Die  Scheu,  die  Dinge  beim  rechten  Namen  zu  nennen,  sowie 
die  Zote  bewirken  zahlreiche  Bedeutungsänderungen.  So  erhielt 
fforee  das  im  Altfranzösischeu  „Mädchen"  bedeutet  eine  schlimme 

Nebenbedentung  nnd  dom  Wort  ßlle  ist  es  auch  nicht  besser  ergangen. 
Auch  poL^oH  urspriiii<j:li(  h  po/w,  Trank,  entspringt  aas  dem  Bedüräus, 
eiueu  starken  Ausdruck  abzoschwäcben. 
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8.  Das  Vergessen  der  Bedenknngen. 

Es  hat  die»  wohl  seinen  bAafigrsten  Grund  in  der  Kultor- 
entwickelang,  welche  das  Interesse  an  vielen  Vorstellungen  verblassen 
und  mit  der  Z*Mt  ganz  verschwinden  lägst.  Doch  lässt  sich  dasselbe 
aucii  mit  einer  Eigenschaft  der  Apperceptiun  in  Verbindung  brin^^en, 
nämlich  mit  der  ihre  Thätigkeit  vorwiegend  auf  eine  Vorstelinny^ 
zu  besclirilnken,  wie  sie  sich  schon  bei  der  Wortschöpfung  zeigt, 
liei  der  Bedeutungsentwickelung  von  Wörtern  wie  conneiuble  (conies 
Btabnli),  «arkkal  (marescal),  eour  (cohors)  venclmielaeii  Yontellungs- 
reOien  in  der  Weise,  dase  sie  nm  einen  gemeinediaflliclien  Mittel- 
ponkt  treten,  zn  dem  «le  in  die  venchiedensten  Bezielinngen  gesetzt 
werden.  Ln  Garnen  der  Bntidekelnnir  werden  dann  die  dem  Zwecke 
dee  Ganzen  nicht  mehr  entsprechenden  Vorstellungen  anigeiehaltet 
und  wegen  ihrer  Bedeutungslosigkeit  für  das  Ganze  völlig  vergessen. 
Auch  kann  im  Laufe  der  Kulturentwickelung  eine  mit  einem  Worte 
verknüpfte  Nebenvorstellnng  so  in  den  Vordergrund  des  st  .  lisehen 
Interesses  uvrückt  werden,  dass  die  fruliere  Uauptvoi-stellung  daduitih 
völlig  verdrängt  wird,  wie  es  bei  jpaien  (pagauos)  geschah. 

9.  Die  Oeftthlsverlndernngen. 

Wie  Bcbon  erwähnt,  hängen  dieselben  tow<dil  Yon  den  uns 
umgebenden  realen  VerhiUtnissen  als  anch  vom  Gang  der  Kultur 
ab  nnd  beeinflussen  dann  ihrerseits  durch  Steigerung  oder  Herab- 
setzung des  Gefühlswertes  die  Entwidcelung  der  Wortbedeutungen. 

Wie  sehr  sich  dadurch  die  Bedeutung  eines  Wortes  ändern  kann, 
mögen  folgende  Beispiel»  /iir  Anschauung  bringen:  senior  der  Ältere 
ging  schon  früher  in  Folge  der  dem  Alter  erwiesenen  Achtung  und 
Ehrerbietung  über  in  die  Bedentnng:  Herr,  Gebieter.  Altf.  l'scfifjirr 
Schmeichler  wird  zum  Betrüger,  \'i  rlrumder  durch  leiclit  begreitiielie 
Gefühlsassociatioii.  syroj^hanie  Angeber  wird  zu  Halunke,  Schuft. 
Aus  captivus  wurde  chetif  elend.  Altfrz.  Jrairin  arm  geht  in 
die  Bedeutung  verächtlich  Uber.  Vgl.  angels.  «arm,  verächtlich. 
vHain  (villanus)  Dorfbewohner  sinkt  durch  die  Minachtung,  in 
der  er  im  Hittelalter  stand,  sogar  herab  zur  Bezeichnung  des 
Unsittlichen,  Unmanierlichen,  Hässlichen.  Vgl.  die  Bedeutung 
bourgeois  im  Bewusstsein  des  Arbeiters,  garce  Junges  Mädchen,  ^ 
in  der  alten  Sprache,  wird  zum  Schmäh  wort.  Ebenso  erhält  ,Jiti&* 
durch  Nebenbeziehungen,  die  den  Gefühlswert  herabsetzen,  einen 
schlimmen  Sinn.  (S.  Darmesteter,  Vie  des  mots  S.  166).  mesquin,  e 
erhebt  sich  und  sinkt  wieder,  indem  es  von  der  Bedeutung  elend 
zur  Vorstellung  Junger  Knabe,  junges  Mädchen"  übergeht,  um 
wieder  zu  seiner  ersten  Bedeutung  zurükzusinken.  valef  Junger 
Krieger  (sogar  Königssohn)  wird  zum  Diener,  Knecht.  Dagegen 
erhebt  sich  angels.  cmhi  Knabe,  junger  Mann  zum  Ritter. 
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Bemerkt  mag  aneli  werden,  daas  eine  Sehätmng  dea  GefliUa 
im  FranzOaiiehen  und  anderen  Sprachen  hänflg  dorch  ein  Suffix 
zum  Ansdmck  gelangt:  so  bedeutet  aase  (aoeva)  UiaafUligea,  a.  B. 

bßatiiisse,  ancli  (Ure  wirkt  verschlimmernd,  z.  B.  geniiTldire,  w&h- 
rend  mit  rt,  dtc,  ot.  dtr  etwas  GetiUligea  bezeichnet  wird.  S.  be- 
sonders das  Italienische  and  Spanische. 

Ebenso  kamen  die  Wörter  tete,  boudtc,  joue,  cpaulc.  mnirr 
nicht  allein  durch  ein  Verblassen  und  Znrücktreten  der  sinnlichen 
Anscliiinunp:  zu  ihn^r  pregenwiirtigen  Bedeutung,  sondern  es  fand 
auch  ein  Steigen  des  Gefühlswertes  statt,  wodurch  die  in  roher, 
▼olkamaaaiger  Weiae  aofgefaaaten  Beaelehnimgeii  In  eine  höhere 
Sphäre  Tersetzt  werden.  Wie  aich  OefiUile  mit  den  ainnliclien  Vor- 
stellungen vertmflpfen  und  so  eine  tiefgreUbnde  Bedentvngaftndenuig 
heibeifllhren,  aeigt  aich  beaondeia  auf  dem  ethlachen  Gebiet.  So 
weist  W.  Wnndt  in  seiner  Ethik  nach,  data  sich  an  die  Befriedigung 
tierischer  Triebe  zaerst  feiigUtae,  dann  itsthctische  und  ethische 
Motive  anknüpfen,  woraus  so  Nonnen  des  HandeliiB  entstehen,  deren 
sittliche  Bedeutung  erst  allniühlich  mit  klarem  l^cwnsstsein  erfasst  wird. 
So  entwickelt  sich  mit  dem  li^  ^riff  des  Jessens  (ui-spr.  Verteilung)  auch 
d»*r  der  Gerechtigkeit,  der  <  »rdnung  und  der  Unterordnung.  Von 
der  äusstTen  Schiltzung  tindet  der  Cbergang  in  die  Charactereigen- 
schaften  statt.  Den  Wandel  ans  dem  Objectiven  in  das  Snbjective 
zeigt  auch  Ehre,  das  ursprünglich:  ,6abe'  bedeutet.  VgL  auch 
altf.  homteur  in  der  Bedeutung  von  ß^,  ferre»  domame.  ScUinnn 
(mittelh.  slimp)  ist  schief;  und  schlecht  ist  gerade.  Durch  die  Zwischen- 
bedeutungen des  EiniS&chen,  Schlichten,  Geringen  hat  das  Schlechte 
seinen  Übergang  in  malaro  partem  erfahren.  Tücke  ist  ein  nicht 
verstandener  Plural  au  dem  älteren  Worte  Tnck  und  dieses  be- 
zeichnet einen  rasch  und  unversehens  ausgeführten  Sc hlair.  He- 
sondere  Herücksichtiu-ung  verdient  liier  der  soLM-iKinntc  iatentf'  He- 
deutungswechsel,  bei  welchem  woiil  der  allgemeine  Charakter  eines 
Begriffs  erhalten  bleibt,  seine  Beziehungen  jedoih  und  der  damit 
verbundene  Gefühlswert  Veninderung  erfahren.  Ein  sprechendes  Bei- 
spiel hierfür  bietet  die  Allgemeinbezeichnung  der  Tugend  aelbat  in 
allen  Sprachen.  Lat  earUas  fhs.  eftortf^,  toUrmee. 

10.  Die  Verflechtungen  der  Wörter  in  der  Sprache. 

Viele  Bedeutungsänderungen  beruhen  auch  auf  Wortaaso- 

cnaticmen,  also  auf  Bethfttigungen  dea  menschlichen  Willens  durch 
die  Spraclie.  So  die  von  frz.  cadeau ,  welches  zur  Zeit  Ludwigs 
des  XIV.  die  Bedeutung:  ..Fest"  erhalten  hatte  und  durch  die  Phrase 
„eiowner  lai  radeau  aux  ckimes'-  zu  seiner  heutigen  Bedentuii^^  kam. 
Von  ropir ,  das  sich  durch  die  Redensart  facere  ropiti)»  rrkliirt. 
Alt  frz.  ost  (Heer)  und  osteicr  kommen  zu  ihrer  Bedeutung  durch  itt 
Ztscbr.  f.  trz.  Spr.  u.  Litt.  XV«.  2 
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hosUnt  ire,  womit  sich  die  Voniellang  des  Hwre«  verknüpfte,  mit 
dem  man  gegen  den  Feind  zieht.  Damger  gebt  von  der  Bedentnng 
„Ifacht"  in  die  von  „(iefahr"  über  In  Folge  der  Redenavt  itrt  m 
dangtr  de  l'enttemi,  womit  lieh  die  Voratellang  der  Gefahr  verband. 
Was  die  BbrigeD  Bedeotangen  betrifft,  welche  äanger  entwiclwlt  hat, 
»u  „Mangel"  in  der  Redenaart  tuui  aams  dangier  (ä.  Aiul  et  Uirabel), 
tibermnt  (S.  Alol  et  Hirabel)  und  Scbwieriglteit  in  fmre  dangier  de 
faire  qc.  (ebenda.),  so  lind  dietelben  jedenfalU  durch  CrefühlKanalogie 
zu  er)(l>ren ,  welche  in  der  Sprache  ebensowohl  wie  in  der  Kanat 
eine  grosse  Rolle  spielt.  Ein  Beispiel  solcher  ani  UefUhlsanalogie 
beruhenden  BedentungsSndemng  liegt  anch  vor  in  /allere  täuschen, 
betrogen,  verletzen  zu  J'aUoir  nötig  haben^  brauchen.  Man  vergleiche 
nur  die  Begriffe:  „Tiaschen,  im  Stiche  lassen,  fehlen".  A.  Tobler 
erklttrte  hierüber  in  seinen  Vorlesangen  „Das  Tauschen  kann,  wie 
in  einem  trügerischen  Thun,  so  auch  in  einem  treulosen  Xichtthun 
dessen  bestehen,  wa>  ein  Andrer  erwartet".  Von  der  zweiten  Be- 
deutung leitet  rieh  daher  die  frz.  von  „im  Stiche  lasien,  verlassen, 
preisgeben,  den  Dienst  versagen"  ab.  Li  mutre  den  i  uiU  /ail  /ttwiie, 
Qm  en  bataiüe  hui  matin  Ii  faiUirent  (S.  Liehmann).  Von  dieser 
Bedeutung  den  ,, Dienst  vcntagen"  leitet  sich  die  neue  Bcdentung 
ab :  den  Dienst  versagen  wegen  Abwesenheit  des  Cregenstandea, 
daher  abwesend  sein,  fehlen.  Von  da  liegt  der  heutige  Sinn  von 
faltoir  nahe,  wie  wir  ja  auch  sagen:  es  fehlen  mir  Bücher  und  ich 
brauche  Bücher.  —  Die  negativen  Bedeutungen  von  rien,  personne, 
auam  entstehen  ans  ihrer  hftnfigen  Verknüpfnng  mit  der  Negation. 
Anch  poiirtattl,  das  bis  zum  16.  Jahrhundert  (s.  Littri)  pour  tout 
rela  und  nicht  lUanmoins  bedeutet.,  scheint  durch  h&uflge  Verbindung 
mit  der  Negation  zu  seinem  Jetztigen  (rebranch  gekommen  zu  sein. 
Vgl.  ital.  non  periatUo.  Femer  zeigen  Wörter  wie  bnque  aus  brique 
de  terre,  bau  ans  bas  de  cMausaea,  bonnel  ans  chapeau  de  bannet,  feutre 
ans  rkapeau  de  feuire,  une  äude  ans  utte  aaUe  d'etude,  un  aovs-boade, 
an  Corps  ä  corpa  (une  lutte  corpi  ä  curpsj  wie  sich  durch  ihre 
syntaktische  Verbindung  die  Wiirter  im  Satze  beeinflussen  and  so 
UedentungsAnderUDgen  entstehen  (S.  üannesteter  8.  J24).  Hierher 
gehören  auch  die  Bedeutangsenlwickelungen  vieler  Adjective,  die  zu 
Sub«tantiven  werden,  wie  ramage,  gineral,  /uie  (ficatum),  U  rapide, 
l'aciive,  la  territoriale,  la  riaU,  Ic  capttf,  une  premibre,  spanisch 
hermano  (gunnanos)  etc. 

II.  Di«  Verflechtung  von  Vorstellungen,  die  nicht  tum 
sprachlichen  Anadrack  gelangen. 

E«  können  sich  auch  Vorstcllungeu,  ganze  Gedanke  ureihen  in 
einem  Worte  verdichten,  ohne  dasa  diu  Elemente  derselben  zum 
apracUicbcn  Anadruck  kommen.  Erkennen  lassen  dies  WSrtcr  wie  das 
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spanische  tiearabajos  Gekritzel,  escarabc^ea/r  beunruhigen,  italieniieli 
calsanie  paasend.  Aas  dem  FraiusÖBiBchen  gehören  hierher:  cda  me 
hoffe  (ce  chapean  nie  botte),  cfla  me  gante  (cette  robe  la  gante),  cela 
mc  chausse.  Dieser  Vorgang  lässt  sich  mit  der  Ergänzung  der 
Beziehungen  vergleichen,  welche  in  der  Sprache  häufig  nicht  zum 
Ausdruck  gelangen.  Z.  B.  in  pommier,  figuier ,  amandicr,  encrier, 
colombier,  prisonnier,  geölter ,  clievalier,  bouvier,  levrier,  wÄuncr, 
carossier,  cmrassier,  armmrkr  etc.  Ja  es  kOnnen  vollständige  Be- 
giindiuigsproieaie  latent  bkibea  wie  sich  tpiter  iioch  In  dem  Beispiel 
▼en  9$  pmar  zeigen  wM. 

IS.  Das  lantsymboliselie  tteftthl. 

Da  es  dem  Spraehgef  Ahl  angenehm  ist  mit  Uuüiehen  Xl&ngen 
aneh  Ibnüche  Vontellangen  m  verknttpfen,  so  wird  woU  anch  bei 
manchen  Bedentnngswandlnngen  eine  Gldchheit  der  Lante  seinen 
Einflnss  aosgeiibt  haben.   So  hat  tan  Englischen  to  wamt  bedürfen 

die  Gleichheit  des  Anlautes  mit  to  tvish  und  to  wiü  wahrscheinlich 
auch  die  Bedeutung  der  letzteren  herbeigeführt.  Ebenso  hat  im 
Chinesischen  i/aö  bedürfen  die  Bedeutungen  von  yuht  wünschen  und 
yuk  Wüllen  aus  gleichem  Grunde  angenommen.  Griechisch  xdngog 
Eber,  gegenüber  lateinischem  caper,  altu.  }ia/r  Ziegenbock,  mag 
wohl  seine  Bedeutung  dem  Anklang  an  xongo^  Kot  verdanken,  wie 
V.  Gabeleutz  vermutet. 

B.  Die  Kulturbedingungen. 

Alle  bisher  betrachteten  Erscheinungen  stehen  in  beinah  un- 
trennbarer Verbindung  mit  den  Kulturverhältnissen,  in  denen  sich 
die  jeweilige  geistige  Entwickelung  des  Menschengeschlechtes  wieder- 
spiegelt.  Das  Geistige  in  seiner  Entfaltung  setzt  sich  immer  neue 
^ele,  stiftet  stetig  neue  Beziehungen  and  verändert  so  Welt  nnd 
Bewnsslsein.  Liebe,  Hass,  Qereehtigkdt)  Wahrheit,  Gnade,  Yer^ 
mOgen  nnd  Klgentnm,  diese  nnd  ähnliche  Wörter  erhalten  ihren 
Bedentnngsfnhalt  erst  in  der  allmfthUgen  Entwickelnng  des  Geistigen. 

Bs  sind  deshalb  vor  Allem  die  wichtigsten  Interessensphären 
des  Geistes:  Religion,  Sitten,  Becht,  Konst,  Gewerbe,  Handel, 
Wissenschaft,  politische  Institutionen,  Ackerbau,  Krieg  etc.  in  ihrer 
Fortentwickelung  und  in  ihrem  Einflüsse  auf  den  Wandel  der  Beden- 
tangen besonders  zu  berücksichtigen.  Besondere  Ausbildung  eines 
dieser  Kreise  wird  sich  in  der  einzelnen  Sprache  wiederspiegeln, 
indem  sie  den  Bedeutungswandel  beherrscht.  So  drücken  sich  die 
Römer  als  ein  Kriegsvolk  gern  aus  mit  brechen,  schlagen,  treten. 
Andrerseits  macht  ihr  ländliches  Leben  Bilder  helieht  wie  die  des 
Benetaens  nnd  Fliessens,  x.  B.  numme  nnd  mtman  Im  Sinne  von 
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"utsu-b-ii.  tiit*prinp-n  au^  .twa*.  ,VnW(-  Utiftxeu.  El*nfco  die 
Tr«f*-ii  d^f  Aiu!ünd«-tii>  nnd  AUKlrwrlirni.  and  M.|rhe  wif  bfnrßefoniM 
rttmu/we.  ma^a  rjewplißrum  gUrv  »;tr. 

I>-B>»-pkt-iuiwm  i«.  da»  di.-  invll«^  tnpllpi,  and  moraliw-b-,, 
iVrjmffi-  dt-r  »lt4r.Tmani»rlj^u  Zrit  in  UezirLnnp  »u-lwii  to  Kwnpf  nnd 
Suvit  iVgl.  bald,  M  bnr-Il.  K 

wird  in  >-dfr  Sprarh»-  d^r  IVdpamn^wM-hi«'!  die  C»fi«t**aTt 
-in**  V.Jk-.  erkenwu   la»«-n   and  b«.»<,nd.n.  im  nietaph..ri*/hen 
(nrbrtBrb*-  r*-i,f»-n.    worauf  da«  lenken   dpiw-ÜH-n  T«ra:ue»wei)i^ 
srerieht*-t  i^t     WoUpn  »ir  aUr  d»Ti  ünind  Himn  «•inzelDtn  B*^ 
d*otnijp.«Wn;aup4-ii  ^rklsn-n,  m,  wä^i^u  wir  an»  d«»  iVuasüUrin 
derGf*^-Ib-  Laft*kl*i*r-.  otiiT  dT  d«Ti*nH-  ^nuund.  «.w  ie  die  aiis*<-t>  ,, 
veraiaaiw-ndfo   \>rhäJtrjiw  m    verp.-p^nwärtjj.'<-fi  «icLi-n  Wir 
müis^ra  dorn  b**oiidfn-L  FaJJ«-  iiMLtrrL»^«,  d.-r  di.-  Entstehnng  eint-r 
ncn*-n  Itedeaiouf;  b^rbeifuLn.  denn  all»-  Wandlang  bt- rulu  darauf  daj* 
wie  H.  Paul  «at  aawirückt,  dk  .*^<*Kif.tn:llr  IVdflituns:  in  di.-  luuellp 
nl^rgelit.    Hi*-rf¥>i  wird  h<  b  dann  nwiH  erp^fien,  da»«  die  pewahhe 
.Wniaiion  aoeli  die  für  dj*-  .Spmbe  z»»<  kina»,igst,.  gewesen  if.t 
W^nn  z.  H.  dU-   IVgriff^  d.-*  Veriuuf^ns  nud  Kanfen*  aas 
einer  Verbal»  Qfzel  hervon:>-brii.  M>  liegt  die  ErUilroiiff  in  dem  alttn 
Tangfhhandel  i  Kaqf  ahd.  r/i//«/  U-d^-nu-t  ja  aacb  nrspröngijrh  Taas<  li*^ 
bei  dem  d.T  \VrkiHif.  r  zui^lt  i.  b  Knnfer  «ar  S.  .Vhrader  zur  l/aHdrisi 
OfsfhirlUf  umt  M  aarmtund^  S,  63  ■    Lat.  Wts  nn»pr,  FiYiudi-r  K»>hl 
da  bni/le  Heifriff.-  auf  den  iWu-Men  Knlturstofen  einander  »ehr  luili.^ 
lii::en.  iu  die  I{.  dpntong  ,Fi-iijd*  über.    BbeoM  erklärt  sich  aus  der 
Entwii  kelang  de^  Ueibl«>  frz.  rois',riir  \y.  iwrtiri  i  «i<der«rball»'n  — 
seine  Znflncbl  nebra«-«  zu  «-int-r  B«-h6nip.  woran«  ni<  b  cpSfer  dorcli 
Vtrknüptan»;  von   Frsafhe   and   Wirkung  die  Bedeutnne  4>|ni>r 
BebBrde  nnt4-n<tel»en*  er^iebt.    S.  ancb  italieniwh;  rimtfran  wieder- 

erianiten  nnd  seine  Zndnehi  nehin4>n.    ninrrrare  terbtfertitren   

liberzengen. 

Xar  aoH  den  knlmit-|]i-n  Wrhällnissen  erklärt  birh  auch  wie 
eine  mit  «»inem  Worte  verknüpfte  \ebfnrnr»te||nngr  in  den  Vorder- 
iCrnud  des' f*eli»chen  Interesse  treten  und  die  frühere  Hanpivonttellnng 
verdrSnifen  kann.  I<ei»pie|e  Lierzn  >iind:  Irhr  Urinwa)  j^t  "YTfnv 
Znverlflwfipkeit,  Gelübde,  Virvpntbeu;  trete  int  da»  (iellibdi-  Wr 
eine  Zeit  lan^  Friedpn  zn  halten;  daher  dnrcb  fansale  N'erknüpfnii^ 
.WaflTenrtUUtJind'.  Altfrz.  tansn-  .bpurbfitzen'  wird  zn  beM-hdtzeii 
indem  man  einen  and<-rn  angn-ift,  eiidlieb  durch  Vrinrhiebnnf  jan- 
greifen*. Owp/tmenf  fic'entlirh  Vollfndnng,  Eririlnznng —  Er^ilnzang 
de»  moralischen  henehmenti  al«  welche  da«  Bnniiere  anfgefaRdt  wird. 
&  pa»»er  ,ieb  gehe  Uber  etwa«  hinweg*  kommt  dnrrb  den  Gedanken- 
K«ng  ,wpi]  ich  e«  entbehren  kann  nnd  mich  mit  dem  GegenwArti^eD 
begriBge',  alito  durch  einen  vol]f>tBndif;en  Begr<indongsproze«s  zur  Be- 
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deuloiig:  »loh  begnUge  mich  mit  dem  Gegenwärtigeil.*  Aveh  fiber- 
nimmt oft  eine  Nebenvorstelluiig:  die  Bedeutung  eines  Wortes,  wenn 
sie  sich  in  den  Vordergrund  des  Bewusstseins  drängt  und  eine  ältere 
Vorstellung  im  Laufe  der  Kultur  wertlos  wird  oder  leicht  von  einem 
Synonym  übernommen  werden  kann.  Beispiele:  cayot  und  cafard 
ungläubig  gehen  in  die  Bedeutung  „scheinheilig-  über,  debonnaire 
von  edler  Art  erh.llt  die  Bedeutung  gütig.  In  paun  (paf,^uius) 
Heide  wird  die  mit  der  Voreteliuug  des  Landbewohners  verknüpfte 
NebenvorBtellnng  der  Anhänglichkeit  an  alte  Beligiousgebräache  zur 
Uiaaehe  des  Bedentuigsweeheels.  tiere  —  GeiBÜicher,  Gelehrter  — 
Schreiber.  Die  Bedeutnng  venpwet^ir,  vrBprttnglieh  werfen  (althochd. 
werftui)  ändert  dch  za  «abtreten*  in  Folge  eines  altdeutschen 
Bechtsgebranchs,  wonach  unter  dem  Werfen  eines  Halmes  in  den 
Busen  eines  Freundes  eine  Erbeinsetzung  (Abtretunt:)  verstanden 
wird.  Bataille  (batualia)  bedeutet  im  Altfranzösis^t]len  nicht  nm* 
Schlacht,  sondern  Schlachtreihe  (corps  de  troupe),  Turmziimner. 
Sacrißn'  Thätigkeit  des  Opfems  —  altf.  auch  Opfertier.  Vgl.  deutsch 
»das  0])ter". 

Der  Entwickelung  von  Handel  und  Verkehr  folgt  die  Be- 
deutungsentwickelung von  Wörtern  wie  griech.  ityöi;  (urspr.  Be- 
deutung der  Tötende,  der  Verletzende,  Schädiger,  Feind),  lat  hotHs,  das 
neben  „Kriegsfeind"  in  der  ältesten  Latinität  aach  „Fremder'*  heisst. 

Ebenso  zeigt  sich  dies  darin,  dass  die  Bedeutungen  Furt  und 
Strasse,  da  die  Anlage  der  letzteren  sich  nach  den  ersteren  richtet, 
häufig  ineinander  übergehen. 

Wie  der  Wechsel  der  Bedeutung  dem  der  Kultur  folgt,  zeigen 
sehr  anschaulich  Ausdrücke  für  Zelt  und  Haus,  Haus  und  Wagen, 
welche  hUufig  in  ihrem  Trsprunf:  zusammenfallen.  Ebenso  erklirrt 
sich  der  Hedeutuugswwlisel  von  Eiilie — Kiclite  dadurch,  dass  die 
Eiclieiiwaldungen  im  alten  Europa  viel  häutiger  waren  als  im  neuen 
und  in  der  Kegel  durch  Ficlitenbestände  verdrangt  wurden.  (Siehe 
0.  Schräder  einige  deutsche  Uaumnamen  etc.  in  Bd.  15  der  Beiträge 
gur  Kunde  der  indogermamec^  ßpnu^,  hsrausgegeben  von  Bezzen- 
beiger).  Femer  in  der  Verbindung  von  Festversammlnng  mit  Jahr- 
markt: goth.  duUhs,  ahd.  iM  Fest,  Feier  hat  im  Süddeutschen  die 
BiBdeutnng  Jahrmarkt  angenommen.  Vgl.  noch  lat.  feriae  mit  it 
fkra,  sp.  ferio,  pg.  pr.  /eirü,  frz.  /otre.  engl.  fair.  „Glesse"  bedeutet 
neben  dem  kirchlichen  Akt  nun  auch  den  an  einem  kirchlichen 
Feiertag  in  der  Nähe  der  Kirche  abgehaltenen  Markt. 

Viele  AVörter,  welche  ui-spriiii^^lich  durchreisen,  hiuüberfahien, 
sich  wenden,  wandeln,  verkehren,  bedeuten,  entwickeln  die  Be- 
deutungen handeln,  tauschen,  kaufen.  Z.  B.  to  buy  kaufen,  guth. 
bugjan  aushie^^en.  umbiep:en.  sich  wenden,  angels.  bt/rgan.  nt'Mv, 
Tidkofiui  sich  bewegen,  muKtofiui  ich  verkehre,  ifmokuito  ich  kaufe 
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ein.  »foX^w  (noch  homerisch)  verkaofen.  (8.  Schroder  UnguisHacl- 
historische  Forxhungen  sur  Handets^achirtür  und  Warmkunde  Jena 
1886.)  Der  Entwickeinng  königlicher  Macht  folgen  im  FrunzMtnhen 
Wörter  wie  tour  von  eohors,  comtäable  von  eomes  slabuli,  markkol 
Toll  alth.  maraacalr,  vtUe  von  viHa. 

Wie  sehr  die  V'orvtellnngen  der  verachledcnen  Falkenarten 
mit  der  de»  Flage«  im  Mittelaltir  verknöpft  sein  muisten,  enicheint 
darin,  dasa  die  Wortsymbole  für  dieüelben  aach  aaf  die  nenen  durch 
die  Lnft  OeacbOAse  sendenden  Schntswaflen  übergingen:  z.  B.  motu- 
quet,  fauconneau.  sagro,  UrrtMlu,  welche  nrspHlnglich  Falkenarten  be- 
zeichnen. F.benao  läast  sich  der  BedeutnngnUberKang  von  hobetrau 
,tin  Falk  von  geringem  Wert',  in  die  von  .armer  Edelmann*  nnr 
tag  der  Vorliebe  des  Mittelalters  für  die  Falkenjagd  erklAren,  was 
auch  daza  Tührte,  den  Falken  zar  Bezelchnang  des  Wert««  dienen  za 
lassen. 

So  scheint  en  demnach  besonders  wichtig,  die  Entwlckelang 
der  grossen  Kreise  menschlichen  Interesse»:  „Religion,  Sitte,  Hecht, 
Staat,  Künste,  Wissenschaften,  öewerbe,  Handel,  .Ackerbau,  Spiel 
nnd  Krieg"  zu  verfolgen ,  uiu  durch  dieselbe  die  Wandlongen  der 
Wortbedeatungen  zn  erklären.  Sie  mnsa  als  eii^entllche  Aufgabe 
der  Bedeotnngslehre  ertaast  werden,  welcher  gegenül>er  alle  übrigen 
in  den  Hintergrund  treten.  Weit  entfernt  den  sogenannten  historiseben 
Bedeotongswechsel  als  nar  aus  objectiveu  Ursachen  entstanden  an- 
zn^ehi-u,  ihn  zufülllg  zu  nennen,  zu  vemachlnssiigen  nnd  dafür  im 
Psychuclien  den  Gesetzen  eines  regelmlUsig  wirkenden  Mechanisran.'« 
nachzugehen,  sehe  ich  in  allem  Bedeutnngswandel  nur  die  Entfaltung 
eines  Innern  nach  (besetzen  der  Entwickelang,  in  deren  Dienst  alle 
Associationen,  Verdichttingen  nnd  Venschiebangen  der  Vorstellungen 
stehen. 

Es  dürfte  sich  nun  ans  den  vorangehenden  Betrachtungen 
ergeben : 

1.  Dass  der  Uedeutungswechsel  sich  nicht  nach  me- 
chanischen Gesetzen  vollzieht,  sondern  wesentlich 
die  Entwickeinng  eines  Geistigen  wiederspiegelt, 
dat)  sich  nach  ausserhalb  unseres  Bewusstseins  liegen- 
den Zwecken  richtet.  So  wenig  wie  den  Verlauf  der 
Ueschichte,  können  wir  daher  die  Entwickeinng  der 
Bedeatungen  eines  Worte»  voraussehen. 

2.  Der  liedeutangswecbsel  lltsst  die  Entwickelang  des 
menschlichen  Bewnsstseins  erkennen.  Er  zeigt  wie 
aas  sinnlichen  Wahrnehmungen  und  eeroeinsamen 
Handlungen  das  Geistige  emporwltchst,  welches  dann 
seinerseits  dnrch  seine  That,  die  Bildung  allgemeiner 
Vorstellungen  in  Sprach» nrzelu  das  sinnlich  ge- 
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gebene  Material  verwendbar  macbt.  Ferner  wie  alle 
weitere  Entwickelung  sich  vollzieht  durch  mannig- 
faltige geistige  Prozesse,  besonders  durch  vSpeciali- 
sierung  und  Herstellung  vielseitiger  Beziehungen 
zur  Aussenwelt  und  wie  in  dieser  Arbeit  sich  auch 
die  Gefühlswelt  verändert. 

8.  Es  liegt  jedem  Bedeutangswechseli  gerade  so  wie 
der  Bildnng  der  ersten  Spraekwnrseln,  eine  That 
des  Willene  zu  Grande,  der  fortwSlirend  neue  Be- 
siehnngen  an  acbaffen  gedrftngt  wird  nnd  dieselben 
im  Worte  znm  klaren  Bewnsstseln  erbebt.  Seinem 
innersten  Wesen  nach  ist  der  Bedentnngswechsel  die 
Gescbichte  der  Beziehungen,  die  der  Mensch  zwischen 
sich  und  der  Aussenwelt  stiftet. 

4.  Bei  Untersuchung  der  Bedeutungsent Wickelungen 
in  den  einzelnen  Sprachen  muss  vor  Allem  die  ety- 
mologische Bedeutung  gesichert  werden  nnd  von 
dieser  aus  sind  dann  die  Bedingungen  zu  unter* 
suchen,  anter  welchen  die  verschiedenen  Wand- 
lungen stattfinden  konnten.  Hierbei  ist  der  zeit- 
weise Enltnrznstand,  sowie  der  Gesellsckaftskreis, 
unter  dem  eine  neue  Bedentnng  entstand,  besonders 
zn  berflcksichtigen.  Ferner  wird  zu  nntersncken 
sein,  welchen  Einflnss  die  yersehiedenen  Factoren 
der  Kultur  besonders  auf  den  metaphorischen  Ge- 
branch der  Wörter  ausgeübt  haben. 

E.  MOBOSNBOTH. 
(Wird  fortgesetzt.) 


Digitizcd  by  Google 


Uebtf  die  omeren  französischen  LiteraturbflstnlNliliini, 
besonders  die  Decadeuts. 


Wie  dif  Sprache  lellHt,  to  ftodert  aidi  uieh  dar  liieruiacbe 
Oeschmack  der  Wik«  odw  fewi— r  Kwii»  !■  mhr  «te  «wlcar 
koiMo  Ziriadwutniea. 

Hfttte  dis  altera  epliehe  Pocde  Fruknidii  !■  llmr  mtron 

Derbheit,  die  b<!i  iMcr  (iros»artigk»'it  cinzj'lniT  Szenen  doch  oft  an 
üngrpwhlachtlicit  stn-iftf,  in  ihrer  kindlichen  AufTussung;  vieler  Ver- 
lililtTii8(«>  finn  gfwissp  formelhafte  Augdmi-ksweise ,  welche  diW 
noch  rtiheii  MariiiTi-n  entsprach 'i.  no  folRte  bald  den  Homanen  der 
Karlanage  die  t(inu|.'i  wi»tuitrn' ,  zii  rlichfri'  Art  der  vun  Chretlen 
du  Troyea  b<»rbt>it«ten  tiral»-  und  Artas^Sagfe  in  der  k&rzeren  Form 
der  Schlagreime,  in  welcher  sich  die  stark  gekttutelte  Kanler  der 
Bittflneit  Behr  zur  Gelniiif  Imeiite').  DIhw  wslohUehera 
IQdrtnif  Vkag  am  in  dm  nattaeBtaleB  allegorieelMn  Amm  4e 
la  Rom  und  fand  ihre  letzte  Entwicklong  in  den  saldreiclien 
AaiadiironiaDen ,  welche  schliesslich  die  belesende  Satire  dna  Don 
Qnyote  lieraiifbe-tchwnreii  luasKten. 

Zo  Rabelais  Zeit  wandte  man  sich  mehr  di-m  echten 
Stndimn der  A n  t  i k e  zu,  wilhrenddie  früheren  antikisierenden  Romane 
wie  Benoit  de  St.  More's  Quem  de  Troie  n.  A.  kaum  eine  Abnang 
TOD  den  durch  sie  entaeuUcli  eotttellten  «nUkea  Staffen  hatten  — 
utd  Mck  ftber  das  faUirtea  Baheliis  Itiaan  benflkten  nlcli  di* 
Dichter  der  Fluide  dte  IkuiSiiMlM  Sprache  dunh  UbuÜieiM  Jot- 
pfropfang  Kriecbischer  und  latelaiiciMr  Beim  m  iNniaiMn,  nie 
sie  wenigstens  annahmen. 

Aber  anch  ihre  iibennitsaii^e  Si  lnviinn'-n-i  für  (rri*'rlii«'ln'  und 
iatciniiche  NeDbildnngen  Ueaa  aUmttlilich  nach  —  oud  ala  die  Franzosen 
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Knnst  jenes  Landes  gemacht  hatten,  wurde  am  Hofe  Franz  des 
Ersten,  des  Freundes  von  Leonardo  da  Vinci,  und  Heinrichs  des 
Zweiten,  des  Gemahls  der  Katharina  von  Medici  die  Liebhaberei  für 
die  italienische  Sprache  so  gross,  dass  Henri  Etienne  sich  veranlasst 
sah,  seine  berühmte  Schrift:  Uialogues  Jran^ois  italianisies  (lö79)  zu 
veröfifentlichen.') 

Im  17.  Jahrirnndert,  wo  durch  die  Heiraten  mit  den  Prin- 
zeaeinnett  ans  dem  Hanse  Öetreieh  spanisehe  Granden  nnd  steüb 
Etikette  am  Hofe  Mode  wurden,  1»egann  man  sieh  mit  der  gpaniechen 
literatnr  ra  beselififtigen,  deren  Hanptwerlce,  wenn  auch  oft  in 
nicht  ganz  ungefälschter  und  fiüsch  verstandener  Form  in  Frank- 
reich, und  durch  die  damalige  weite  Verbreitung  der  franaOeiadien 
Sprache  auch  bei  den  übrigen  Völkern  bekannt  wurden. 

Dan  Quyote,  Don  Juan,  der  Cid,  der  wegen  seiner  Echtheit 
soviel  bestrittene  Gil  Blas  u.  A.  wurden  beliebt,  wenn  auch  frei- 
lich die  Pyrenäengrenze  der  Einführuufr  einer  grösseren  Zahl  spanischer 
Wörter  mehr,  als  im  Jahrhundert  vorher  der  Weg  über  die  Alpen 
hinderlich  war.  Konventionelle  Würde  machte  sich  jetzt  besonders 
in  der  dramatiadien  Poeiie  geltend,  wo  die  rOmiBchen  Helden  nnd 
die  Hauptpersonen  der  griecliischen  Sage  nach  den  fitlsch  versten- 
denen  Begeln  des  AristoteleB  in  der  steükten  Fonn  mit  einander 
TorlMlirten'),  nnd  der  poetiselie  Stil  sich  mehr  als  in  irgend  einer 
anderen  Sprache  von  der  Prosa  entfernte.  Freilich  waren  Moliöre 
nnd  Lafontaine  selbständiger  als  ihre  Vorgänger  und  die  meisten, 
welche  Boileans  Poetik  unbedin^-t  als  Richtschnur  nahmen;  aber  sie 
sind  wenigstens  in  den  Formen  ganz  den  Spuren  Comeilles  u.  A. 
gefolgt.  Mochte  nun  auch  Voltaire  in  seinen  unzUhligen  in  der 
(ffllschlicli  nacli  ihm  benannten,  zuerst  von  Louis  Besain  in  seinen 
liemarques  1652  empfoldenen)  Rechtschreibung  veröffentlichten  Werken 
gegen  die  alten  Ideen  ant  allen  Gebieten  ankämpfen  und  so  vieles 
niederreisBen,  ohne  wieder  anfinibanen;  mochte  er  auch  besonders 
viel  anf  englische  Zustände  nnd  VorsteUnngen  anfinerksam  machen 
nnd  dadnreh  seinen  Landslenten  gans  nene  Gesichtspunkte  eröff- 
nen —  in  seinen  poetischen  Werinn  lag  er  noch  ganz  in  den 
Banden  der  Klassizität  des  17.  Jahrhunderte.  Seine  alten  Helden, 
wie  anch  Mahomet  oder  (komm  aeigen  noch  ^^anz  die  alte  Schablone, 
mag  anch  manches  an  ihnen  mehr  an  das  Zeitalter  der  Anfklämng 
enunern. 

Übrigens  ist  auch  bei  aller  Ruhmrederei  eines  Kivarol  u.  A. 
äber  die  universalUe  der  französischen  Sprache  häuhg  von  ehrlichen, 

*)     A.  Loisean,  Higtoire  de  la  langue  fran^am.  1881.  8.  484. 

')  Dieser  Darstellung  der  alten  Heroen  gegenüber  verliert  das  sonst 
so  wahre  Wort  Boilcaus  (Epitre  IX.  43)  wesentUch:  Rien  it'etl  beau  ^Me 

le  vrai,  le  vrai  seui  eat  atinable. 
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nicht  in  PhrMe  b«fmDi:«Den  Franzown  znfcegeben ,  dam  aie  In 
viElen  B«ziebaQ|?en  ao  einer,  |rrf>!»tent«il8  selbstvericliuldetpu  Annnt 
leidet.  So  aai^'t  z,  B.  d'Haoiigonville,  Itevue  iles  Deui  Mmdrs 
15.  6.  1890,  S.  862:  La  charüf:  il  tußit  d'avnir  ä  faire  usagt  dr 
mot  pour  senlir  eombien  ncirt  hfüf  lan^/ran{aix.  si  fiairr,  si  simple, 
si  flirte,  erf  pauvre  cependant  par  eniains  aitis.  KUe  proMitue  U  mot 
aimer  d  erprimer  U*  pr^erencn  /««  piu»  vuUfaim  au  Heu  de  le  coniierrer 
exduaivement  pour  rrndre  le  ientimeut  le  plus  noble  du  catur.  De  rnfme 
eile  emploie  indiffhemment  le  mot  charite  ait  aen«  Üymologiqtie  et 
profoKd  de  l'amotir  ou  au  sens  banal  de  Vaumdne.  iVti  s'en  faui  que 
cetU  drmiire  arreptiim  ne  Vempttrte  mhne  dans  le  langatfe  uguel. 

Wie  bedentend  auch  der  Einflun  der  glanzvnllpn,  phantasie- 
reicben  Prww  Jean  Jacqne«  nnd  der  ülMrzeneiingfvollen  Werke  der. 
deatBChem  Geist«  nAher  atebenden  Kran  t.  Staßl  aein  mocbte')  — 
di«  Fueaie  bewerte  »ich  nach  wie  vor  in  den  alten,  iteift'n  Formen, 
welche  dorch  Jean  ßaptinte  Roojuteaa  und  den  lanfTwciU^en  Delilli* 
nnr  nocb  enirer  Kpzogen  und  immer  mehr  der  Proaa  entfremdet 
wurden.  Andr6  Ch^nier,  der  einzitre  wirklieb  poetisch  begabte  I>icht«r 
Jener  Tafte  war  ganz  in  der  Antike  befan(!:en,  wie  alle  die  groaien 
Schwllrraer  der  ersten  UevnlutUiu.  Wenn  aber  auch  B^ranfrers 
Werke  zam  Teil  ganz  modern  waren  nnd  I^martine  seine  kusmcH 
politischen,  aber  unklaren  VorKtellaogen  in  mehr  modente  Form 
zu  kleiden  bemüht  war,  »o  waren  doch  auch  sie  noth  f^nz  befanK^n 
in  den  alten  Regeln  eler  klaiaischen  Poesie,  von  der  Brtinetiere  T^Mouve- 
ment  liiihaire  du  HK  Mhie,  (Uevue  des  Ikvi  Mtmdes.  15.  10.  1889. 
S.  868)  sapt:  Le  dassimme  est  muri  ptiur  s'Hre  lui-mime  immobiliae 
dam  se»  riffle*  et  comme  ankyittsf,  si  je  puis  ainsi  dirt.  detmit  la 
rigide  äiroitrxxr  de  ses  pmpreit  principe». 

DieRoraantiker  protestiren  zwar  heftig  gegen  das  vieux  jru  der 
klassischen  Schale,  gegen  den  Zwang  der  sogenannten  aristotelischen 
Reffcln,  und  Victor  Huffo*),  der  seinem  wunderlichen  Drama  ('ronwell 
das  Manifest  dieser  neuen  Richtung  vorsetzte,  sagt:  il  n'.y  a  ni 
reglrs  ni  tnodHes;  ou  pluM  il  n'y  o  d'auires  reales  que  les  lois  geuertdes 
de  la  nature.  Sie  proklamirten  aU  ihr  Prinzip:  la  liberte  dans  Varl. 
nnd  all  Mittel  zur  En°eichaiM;  derselben:  l'eialtation  du  senlimeni  du 
Moi,  le  pasaage  de  Vobjrrtif  au  subjeciif,  le  C03mopoim.>tme,  le  senlimeni 

')  Fttr  (1ie«r  Zeit  sind  cbaraktcrUliBcb  die  z»«i  Äuueningt-n 
1.  von  H.  Taine,  AncitH  Kfgime  S.  424;  Ut  naXion  va  itre  riyrnrrir  ;  ceUt 
phrate  rM  dan»  tou»  las  icritt  et  dan*  louttM  Um  boudtr»  —  um  1788  —  2  tts 
femmes  onl  use  vis-ii-rit  de  la  conrermtion  de  touU  l'ingratitwte  qu'tUes 
mettent  d'ordinairt  ä  quiller  une  mode  embtlli»mnte,  mais  vieillr,  /Mnir  unt 
mode  drsaranlageu»e,  mais  nourrlle  (Goocoart,  Hvstoire  de  la  Socirte  fran- 
(otiif  pendant  la  HhxAutiim  S  'i\  vgl.  Em.  Pagaei  Dii-kuibhme  nfde. 
Stüdes  litterairt*.  Paris  IHUÜ:  le       »ieelt  n'a  He  nt  chretien  ni  frani;mt.) 

')  T.  Victor  Hugii  Cromwell  LX. 
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nomeau  de  la  nature,  aber  aach  la  curiosiU  du  passS,  des  vieQles 
tradUians,  Vinirodwiion  dam  la  UitSrature  des  pr&eSdit  et  des  mienüons 
de  la  peinture.  —  Beeinflnsst  durch  die  verschiedenartigsten  fremden 
Anrejninpen*)  von  Shakespeare,  Scott,  Byron,  Goethe,  Hoffmann 
weisen  sie  auf  das  Groteske  als  ein  wesentliclies  Element  der  Poesie 
(v.  Victor  Hugo,  Cnmiwell  XXVTII);  Hugo  nennt  est XXXI)  «n  point  de 
dSpart  d'oü  Von  s'eleve  vers  le  bcau,  avec  une  pcrceptian  pltis  frairfie  et 
plus  excUee.  Grade  das  Hässliche  wird  als  wesentlicher  Gegen- 
•tond  der  kttmüeriielien  IHuvtelliing  genMml:  le  bean  »*«  gn^am 
%fpe,  leUrid  en  a  mUU  (XXXm),  wie  leider  Hugos  Gestalten  Im 
JBuff^arigäl,  Harn  tTHande,  L'homme  rU  and  nnsäblige  indere 
in  wenig  erfrevlicher  Art  beweisen.  IUI  Becht  sagt  Bmnetitee 
(1.  c.  805):  bei  Corneille  darf  der  Gegenstand  einer  guten  TragOdie 
nicht  unwahrscheinlich  sein,  bei  den  Bomantikem  ist  der  nnwahr- 
sdieinlichste  Stoff  der  schönste  fUr  einen  Ruman  oder  ein  Drama. 

Mochten  sie  aber  auch  von  den  drei  Flinheiten  nur  die  der 
Handlung  anerkennen  (Cromwell  LIX)  und  in  Bezug  auf  den  Ausdruck 
sich  freier  halten  als  ihre  Gegner  (  wie  ja  das  im  Othdh)  wörtlich  von 
de  Vigny  übersetzte  Muuchoir  einen  gewaltigen  Sturm  von  Seiten  der 
Anhänger  der  Klassizität  erregte)  —  so  blieben  docli  in  der  metrischen 
Form  wie  in  vielen  anderen  Dingen  trotz  allerhand  Wandlungen 
und  absichtlichen  Sonderbarkeiten  (wie  fai  den  Ujßms)  aneh  die 
Bomantiker  noch  stark  an  den  alten  Omndsfttsen  haften,  die  sie 
bis  avf  das  änsserste  an  hekftmpfto  TOigaben.  Alle  sind  de  gleich 
in  dem  Bestreben,  FonnYoUendnng  selbst  aof  Kosten  des  Gedankens 
als  höchstes  anzuerkennen  —  nnd  wie  der  grösste  dieser  Bichtang, 
der  trotz  alledem  die  Übrigen  weit  überragende  Phrasenmann  Victor 
Hugo  oder  der  hohen  poetischen  Schwung  mit  oft  tiefer  lyrischer 
Empfindung  vereinende  Alfred  de  Musset  oder  die  drei  nur  in  loserem 
Zusammenhange  mit  den  Romantikern  stellenden  Lamartine,  Delavigne 
und  de  Vigny,  sind  sie  alle  mehr  oder  weniger  im  ISanne  der  be- 
wussteu  Opposition  gegen  die  veralteten  Theorien  der  Klassiker, 
deren  Haaptvertreter  seit  Delille,  L§goay6  and  vor  allem  der 
Iftcheriiehe  Baoor  -  Lonnian  ihnen  den  Kampf  ziemlich  leicht 
machten. 

während  aber  einige  andere  Dichter,  welche  nor  ihrem 
dichterischen  Triebe  ohne  polemische  Tendenz  folgten,  in  Btengers 
Sparen  wandelnd,  h^tere  Gesellschaftslieder  oder  leichtere  anakre- 
ontische  Dichtungen  verfassten  wie  D^saugiers,  Nadaud,  Dupont,  —  and 
Harceline  Desbordes-Valmore  oder  Amable  Tastn  in  tiefempfundenen, 
nicht  aaf  äosseren  £ffiakt  berechneten  Liedern  ihre  Gref ühie  zam  Herzen 


')  V.  G.  Brandes  Die  fremden  Anre^ngeti  des  franMösiaehen  Boman- 
tisinus.   (Gegenwart  1882,  Nr.  40.) 
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gewinuenden  Ansdrack  brachten  —  frlaabt«n  dkParnaBsicns  ;f;ei;en 
I86O1  nocli  weit  über  die  RomanUktr  hinansf^ehnn  zn  müiü<«ii ,  die 
mit  ihrvni  übergnbtilen  l'art  p<iur  Varl  in  noch  höherein  Ma&sf  als 
lUÄDche  Homaiitiker  Jeu  Hauptwen  uiii  die  Form  legten.',!  Die 
Enutelmug  dieser  Scliale  schtliiert  nur  <  nculle  Heudt^s  in  Iai  Jjigetide 
dt  Pamaiise  roiUemporaiH  (Iiriu«ll«>«  1-^84)  and  im  Tempa  (l&.Jll. 
1864  nnd  13.  11.  1H81)  wie  folgt:  Louis  Xavier  da  Bicud,  Redakteur 
od  BtättM  dm  BhUm  l'Äri,  wakbar  den  apltar  voa  dleMr  Sehnl« 
aanfeMintei  OnadaitMii  hoMigM,  Int  alt  llndti,  dm  BagrtiMter 
der  lirew  fantaiauie,  mit  GlaÜgny,  Villiera  de  risle-Adam,  Hirat 
und  Valade,  ttpiter  mit  Sally  Pradhomme,  Joii  Maria  de  H^rMia, 
Armand  Silveslrfc  ond  Leon  I>ier\  ia  \ .  rhiminnsr.  nnd  man  i  t^iKliI nt« 
die  GrUlidtuip  fiiieg  Blattei«,  dne  'Itii  ritcl  J'ntnniSf  ifiit'mjfjmiH 
«rhiill  Im  Iiiu:iihilndlfrKe>.ch;ifie  von  LKUierre  \ trsanjiiirltin  sich 
die  Mitarbeiter  ond  «tilisierten  die  ztua  Abdrucke  eiiig«liefert«D 
(iediclit«.  lg  HeftcJicn  eracbienen  von  dem  Blatt«,  deiMD  Antoren 
Barbey  d'AoraviUy  KheEBuid  J^ntMMM  unfte.  Mendte  uomt  lie: 
ßomtmUsm  ät  h  Mätme  gMnOm,  m^fingmiu,  awint  4prif 
«te  flUdM  «ue  Um»  aneHnsf  —  ÜB  aUmdaitiil  m  eonlhmr  I»  cnH». 
Btbd  tFaH  $nu  forme,  reite  formide  Hait  tewr  OrMo.  Hugo  HaU  kmr 
dimf)  Aber  UCL  :<tul*'rr'  ^'alt<^n  ihnen  aLs  Vorfiitder,  wenn  aoch  ur 
ID  efauselnen  Plinkt>n  -  m>  b<'.»<jndprs  di-r  l'hautujiicküni«tler,  wie 
ihn  ein  neil«n-r  rrai./i'tsiwliiT  Kritiker  nniint,  Ch^irli'-^  1 1  .i  u  1]  cI  ,1  i  v 
il82l — C7),  den  Itniiu  tierc  als  iiumuique  ult^ri h.  /.i  i  hm  t»',  vi.  llficht 
der  dichterisch  begabteste  nnter  allen  I>icLi'  i  u  s.  iiu  i  Zi  i: '  ,  von  dem 
aber  sein  treacstcr  Freand  aod  (iei>itinuuK«(;euuftiie  Theophile 
Gaotier  (1811—72)  bei  aller  Btowindening  de«  Dicliten  der  iVvur« 
d»  mäl,  dar  IMam»  d»  Selmk,  dff  AmMÜ«  artifitkia  nielit  wnlilii 
kaiui  m  gvitaiMB,  di«  vleeM  ä  MM  wlii«  Davtae  gmraaaa.  Wie  UA 
ihm  gslteo  lugiilUfe  Worte,  gpkfluütelte  Reime  ueli  alt  iresent- 
Uchea  Erfoidcnla  bei  Theodore  d.'  Hnnville  (1823— 91\  dem 
pwsen  StilWltaeaaa  der  floAe  hihi>u><,i>- .  Aru  d-T  w^tren 
«einer  Cariatide»  (1841),  Diidamut.  J/iune  im  '"«is.  X'iKtfitiu  f'/oi':«* 
1,'insiins,  a\i  miii/if  de  Iii  J'urme  ilmn  el  ile  i'tiii'nii-  tui/nle  ti-i-Mte. 
Kr  nannte  selbst  eine  ltedi(-ht»ammlnng  (kies  juiiniHliulrßtinei,  well 
die  Heime,  ilie  uauh  ihm  In  f'aculle  qui  cmatiliie  le  piiHe,  dort  wahre 
SeilUkazetapranse  machen.   Der  Dichter  der  ti^aux  d  CiiMte^ 


0  Vgl  Tb  .le  Hunvülc.  .If.-.«  S-nivenir»  IMHJ:  Jiile-  TelUcr,  .\ai 
1888:  LeieaN^  J-'r.  Coyj^t  18NU;  (ürtel  Uutwrt  de  la  UtUnUurc  fraH^uiM 
in.  8SO;  Kanriea  flgrondt,  ha  oiMtar  ttMrairw.  Andt  mar  k  dt»- 
mnuihu  »ikU  (A.  Ftance,  la  rf«  lUUrairt  m.  181),  J.  H»at,  JbtqtOtt 
»mr  rEcotulion  lHUrmrt.   Paria  \m\. 

')  Vgl  (iidel  i.  c.  in.  aöö. 

*)  Vgl  A.  Fnoce  i.  c.  UL  80;  Gidal  <.  c.  UL  848. 
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Oautier,  machte  dem  Dichter  der  Chant.-i  trioi  Moniniiuuni ,  der 
Jifelodies  Paiennes  und  der  Äccalmies,  einem  leidenschaftlichen  An- 
hänger T.  Hngo's,  Baonl  Lafayette,  seinen  Standpunkt  in  den 
charakteriBtisehen  Worten  klar:  Edn  Vera  ohne  Beim  and  kein 
B^m  ohne  die  eanrmme  tPappui,  Man  mn»  in  Fuge  nnd  Contra- 
pnnkt  wie  an  Haue  eein  and  den  Oeiet  geeehnddig  machen  dnreh 
die  Gymnastik  der  Wörter. « . .  In  der  Ennst  ist  das  Handwerk  fast 
Alles.  Inspiration  i§t  ein  sehOnea  Ding,  aber  etwas  banal,  weil  so 
allgemein.^)  — 

Zu  den.  eigentlichen  Pamassiens  gehören  der  wenig  innere 
Wctrme  verratende  Victor  de  Laprade  (1812 — 83),  der  geistreiche, 
ab»*r  (\pv  (ilut  der  Leidenschaft  entbehrende  Sully  Prudhorame 
<geb.  1839),  der  sinnige,  zarte  und  formenfeine  Fran(^ois  Coppee 
(geb.  1842),  der  seine  Stoffe  vielfach  aus  dem  reicli  ])ulsierend»'n 
Leben  der  Gegenwart  nimmt  nnd  es  nicht  verschmälit,  Wörter  der 
gewöhnlichsten  Sprache  in  seineu  Vereen  anzuwenden  (vgl.  Poesien, 
Paris  1874)*);  ferner  der  als  Chef  der  FamaasSetiM  oder  Jmpossjftles 
bezeichnete  Charles  Marie  Leconte  de  Lisle  (geb.  1820),  dessen 
plastische  Verse  (in  den  Pommes  atUiquea  1853,  Pohnea  barbarea  1871, 
Pommes  troffiquea  1884),  ohne  persSnliches  Leben,  voll  archabtischer 
Wendni.pen,  und  zum  Teil  langweiliger  Malerei,  doch  reich  an 
formellen  Eigentümlichkeiten  sind,  wie  er  z.  B.  arabische  nnd 
griechische  Wi>rter,  die  er  zahlreich  anzuwenden  liebte,  stets  gegen 
die  bisher  allein  in  der  tVanz<>sischen  Sprache  naturgeniüss  ent- 
wirkelten  Formen  nach  griechischem  oder  arabischem  Lauts^'sleme 
schreibt'). 

Zu  dieser  von  den  Ni-ueren  besonders  angefeindeten  Schule 
zälilen  noch  Jean  Aieard  (geb.  1848;  v.  Gidel  III.  S.  368)  Frederic 
Bataille  (geb.  1860;  v.  Cüdel  III,  362);  Henri  Chantav.»ine  *gt'b. 
18oOiGidelIII,361);  der  1846  geborene  Paul  DerouUde.(Gidel  III, 
983);  der  bedeutende  Genoase  Copp^s  im  Cinade,  an  welchem  anch 
spätere Decadents  teilnahmen,  Löon  Dierx  (geb.  1838.  Gidel III,  356); 
desEssarts  (Gidel  111,360);  Frankels  Fabi6  (geb.  1846;  Gidel  III, 
364);  der  Kritiker  Anatole  France,  eigentlich  Anatole  Thibantge- 


*)  Man  vergleiche  älter  dies(  s  Hervorheben  des  Formalen  den  Auf- 
satz von  St.  WaetZdldt,  Faul  Verlaim  p.  171  der  Festschrift  für  den 
fünften  Neuphilulugentag,  gehalten  iui  Jahre  1892,  den  ich  leider  erst  zu 
Gesicht  bekam,  ab  ich  meinen  Vortrag  gehalten  hatte. 

')  Vgl.  Gidel  1  c.  m.  320,  327,  A.  France  1.  c.  I.  166,  IL  86, 
HL  289,  Huret  1.  c.  312,  31<>,  I.escure,  Vie  de  Fr.  Coppie. 

»)  Vgl.  A.  France  I.  luH,  (iidel  DI.  328,  Huret  273. 

Man  vergleiche  dazu  die  noch  weiter  gehende  Einführung  von  sehr 
Tielen  ganz  griechischen  Wörtern  in  dem  Bomane  Bysame  von  Lombard 
(▼.  Heller,  Zeitachrift  für  fHmgöriadu  Sprache  u.  Litt,  XUI*  p.  848). 
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uunrti  tM4;  GMd  8«^,  AlhaC  Olrand  te^.  1800)  der 
AalMT  TOB  Aifft  «In  SiMr,  Denitnt  F&ea  md  d«in  von  Erich  HarW 
leben  äbensBtzten  Pirrrnt  I.unain  :  Gcorpfs  (lunrdon  Dreh  1H&2, 
Gidel  III.  369);  X'icomtP  de  (inline,  der  \'cr)tt!s8«r  voa 
SiecUi  moris  {L'orifHl  atiti'i»t  IbiKii;  Kdiii  iini  Hkraucoart,  iKcb. 
18ö7i;  derSpaniprJoB^  Maria  de  Ilürediu  ^Rcb.  1842;  v.HnretSOl, 
A.  France  I.  362,  III-316:>,  der  pariuuwiendVWtiun;  Engine  Ilanael 
(g*b.  18S»;  Oidal  UI.  849);  CataUe  Me  ndöt.  der  Baidelkbre  flndeattole 

1848;  Qvgimtmt  18.  1891.  19;  t.  Höret  888-888)i  A«UU* 
Pajriant  (▼.  OUM  IH,  881);  4«  Utfnitt  ud  MMifB  DMUer 
Pr«d«ric  Pletsii  (A.  France  1. 184,  HI.  8G8);  X«vl«r d«Bleftrd 
(geb.  1843;  \   France  3  3111    Haoriee  Rolltoat  (gtfb.  1858; 

Gidel  III.  3U6i;  .\rmand  Silvestre  (geb.  18M;  Rmt 
3231;  der  nrsprünglich  i  lHKi)  zu  dva  Symbolisten  gehörige  Laurent 
Tailhade  (geb.  1857),  nach  Rani«au  (bei  Huret  /.  r.  443)  der  ein- 
zige der  Innoceuta  mk%,  die  sich  decAdent«  nennen,  der  wirklich  Talent 
hmt.  18M  ontemahm  er  mit  L  Mor6aa,  Vigoier  and  P.  Verlaine 
la  «yMfi^loalKM  de»  vogtUa  aAorit»,  it  Vmumr  fkOxti» ,  d*  ndkoftitr 
>aii<riiiie  «<  4f  iMdgiwi  wttnä  bukmtm,  k$  qtieae»,  depnit,  firmt 
kmr  dMn  par  b  wumie.  Er  leitet  leiiie  jetdge  ZogehBrigkaU 
nr  SiAiile.  In  Reinem  Jardin  des  Iliixa  und  Chasies  au  I'ap»  4m 
unfie  will  A.  France  (Temps  16.  )t.  18fM  i  vleli>  gote  ElgenachaAen 
VOnBanville,  Lecmte,  dofipH',  .Sully  l'riHiliiiKini ,  Herrdia  U.A.  finden. 
Eben««  sind  Parnassier:  Robert  de  la  \  i  lieb  er  vi-  (geb.  1853), 
der  I84!>  geborene  Gabriel  V'icaire,  der  mit  Flonpette  zusammen 
arbeitete  und  ein  Gedicht  Anaux  6rcs.vin^  (18i^)>  ein  andere» 
VHeure  enijhaiilc/\  einen  Einakter  Fleun  ^avrU,  dann  La  Legende 
de  &  HieUa»  ond  il  Ja  Aomk  FnmrteUe  diehtete;  er  galit  Tiet  anf 
■Its  ftwutiiMlw  Vdiigeirta  antefc  (▼.  Harata88k  878—77;  A.  Amm 
III.16D;  ftnarVllllere  da  riele-Adam.  gwa  Ummiti» 
mjfltkStm,  naeb  Oonmont  der  imng&iMe  iu  rlw  <f  de  rinmie, 
welcher  Conte  rrucAs  Ij'-h-,  f  ulurr,  A/,!,  liviih-niui,  Ou-r  Iff  piuatHtt 
1890  und  ein  Drama  U  Suuxrau  Hunde  liiüt' rlii-M  und  .im  n  inslen 
an  dem  Glauben  an  das  Ding  an  «ich  (VHn  in  ^'j;)  IVstluelt.  nh*T 
zu  den  Hymbnlisten  hinneigte,  wie  lein  Verkeiir  in  der  brwaerie 
J'ousmi  (Faubourg  Muninartre)  bainiit  (igL  BUBt  188,  A.  fkne» 
III.  120,  Gidel  III,  366). 

Auch  Tha«rlet,  Madaae  Bla««heei>Ua,  BAtlaboan«, 
Lapolletiet,  Alexia  Msrtta,  wb  Oa  u^Umn.  QjBMIitBB 
▼arlalae  oad  Ohariaa  Orot  taMDigtni  lieli  in  im  «tHH  Hafta 
dee  Pamasee. 

Gegen  diese  Schule  uMchteu  iu  «iiitr  Gruppe,  die  »ich  Lea 
VivantB  ri.inntp,  Front  4  Schrif Uteller ,  deren  Wege  apälter  eefar 
ameinaadergingen:  Paul  Boarget,  Maarice  Boacbor,  &aeil 
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Ponchon*)  (Banvilles  Hanptschüler,  der  Verfasser  der  schnurrigtti 
JLa  Muse  au  cabaret)  und  Jean  Richepin  {Le  Cadet  und  das  Text- 
buch zn  Massenets  Oper  le  Mage  1891  sind  seine  neuesten  Produkte). 

Gleich  der  Kunstpoesie,  welche  im  Streben  nach  OripinalitÄt 
und  in  der  Opposition  gegen  das  Alte  die  verschiedenartigsten 
Wege  einschlug,  hat  auch  die  Volk spoe sie  die  eigentümlichsten 
Phasen  durchgemacht,  die  sie  freilich  immer  melir  von  der  waliren 
naiven,  ungekünitelten  Poesie  entfernte,  wie  sie  uns  Scheifler  in 
Beinern  Wecke:  die  ßrmuöeiaehe  VoOtadidiitmg  md  Sage  (Leipzig 
1884;  ct.  I,  174)  yorfOlirt. 

Dieee  ans  dem  nnwiaischten  Borne  des  Volksbewnsstseina  nnd 
VolksglMbens  hervonfinidelnde  Quelle  war  freilicli  in  früheren 
Zeiten  von  den  Vertretern  der  Knnstdiclitang  und  ihren  Kritikern 
verachtet,  wie  z.  B.,  nm  anderer  zu  geschweigen,  die  abfälligen 
Urteile  von  Du  Beilay  (lUusfratwn  de  la  Txmquc  fran^o'm  U,  4), 
von  Boileaii,  Art  poStique  I,  117,  und  Laharpe  zeigen,  und  fast  nur 
Moli^re  hatte  damals  Gefühl  für  dieselbe,  welche  erst  in  unserm 
Jahrhunderte,  und  nicht  in  Frankreich  allein,  ans  ihrem  Jahrhunderte 
laugen  Sehlummer  erweckt  werden  musste. 

Aber  auch  sen)st  die  alten  Lieder,  welche  man  jMm^-nei^/'  nennt, 
die  im  Volkston  gehaltenenen  Dichtungen  yonBrioche,  Gormierr 
Dassoncy  n.  Anderen  oder  die  von  Lernten  ans  dem  Volke,  wie 
dem  froheren  Wagensdimierer  Adolphe  Vard,  dem  Gastwirte 
Panl  Barel  oder  Auguste  Haqnet  aas  St.  Germain  ge- 
schriebenen Poesien  finden  bei  der  grossen  lleiige  keinen  Beüall, 
welche  sich  in  den  verschiedensten  Kreisen  an  den  meist  recht 
jämmerlichen  chansonnettes  ergötzt,  deren  etwa  200000  nach  ober- 
flächlicher Schätzung  in  den  letzten  25  Jahren  entstanden  sind. 
Ein  diese,  meist  von  den  etwa  2000  Mitgliedern  der  1849  von 
Bourgel  und  Henrichs  gegründeten  SociMe  des  auteurs,  compositeurs 
et  edUeurs  de  fnusique  edierten  Erzeugnisse  behandelnder  Aufsatz 
im  Journal  AmusaiU  (So.  1787)  leitet  die  Besprechung  nach  einem 
kumn  RflckUick  anf  Bteanger,  Dteaogiers  eto.  ein  mit  den  Worten: 
la  i^miaim/rmifaiae,  qui  prümeUaä  ^äre  äamdle,  mKHU  a^foimPhm 
9m  mm  dMin  —  nnd  motiviert  dieses  Urteil  durch  Besprechung  einer 
grösseren  Zalil  der  Lieder  von  Clappisson,  Dorcier,  HerT4, 
Panl  Henrion,  Braqui^res,  Villebichot,  Marc  Chantagne, 
Xanrof,  von  Joseph  Keim,  dessen  Site  de  Franc-Boisy,  Le  Fied 
qui  a^nme,  I\tüaU  pas  qu'$f  adle  n.  A.  schon  nahe  an  die  Grenze 


1892  wurde  er  w^n  eines  im  Courrier  fran^is  verüffenti  chten 
Gedidites  „Les  Vieox  messMun,  pitoe  fort  ritqnto  et  d^me  bnitaUt6  de 

ton  qui  d^passait  rtellement  les  limites,  zu  14  Tagen  Gefängnis  nnd 
lOUO  Francs  verurteilt,  aber  zu  24  Stunden  und  äÜÜ  Fr.  b«gn«digu 
(Qazette  des  Tribuuaux,  Janvier  1892.) 
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iIp»  hiihrrrii  Bl''nlsi!in8  HlrviftMl,  ftbtr  <l"i  Ii  in  liii  -..  r  l{«'zii>honc  ikm-Ii 
vom  Rv^w-rtoir  (Iit  M""  Tliirlne  im  Al'it/ar  <  I.'i  (mrdni'H-  itiiurn. 
/«■  üi/w^r.  rVjrf  dan»  tt  nre  qur  -  m  d.  r  .  loitimiUr)  uml  il«-r  Sii  z;<  n  ii  •• 
LucrierlmEMuradu  ülwnroffen  \»  urdcii.  Imc.I  o<lic,The<i,tjruiiiilur, 
M'l*  Dnparc,  von  welchen  Lieder  fn^nncen  wurden,  uelwn  denen 
La  Yimit  mu  CaroUa,  la  Ftmme  A  Barbe,  Jütn  n'ttt  muri  pimr 
m  mfmr,  Li  iaigw  ie§  Aimmk»  aoch  bedcnt«nde  LttrtufMB  mnn, 

—  alle  wflrtui  li«  tlmtraftn  daroh  Yvette  OiUbert^),  dj«  tub 
FeslllotoniBten  HiitrnM  to  Bora  entdeckt»  ehmlwiiw  /In  de  tfhit  hn 
Cotirni  ituritirn  licr  Kup  Faiibnurp  S.  DenU,  welch«  Max  Xortlnn  in 
«•iritMti  ilir  '.'ewiiimpfpn  Artikpl  (in  .Voirf  «m/1  SM  Febniar  1892. 
I».  238».  IVrilirii  iiii  lii  Hilf  h  il>  in  (THsi  liraack  de»  iliii  Hi  liiirt  niit- 
iiehuu'tidfii  KiLMio  i  Ut.  3.  1892..  einen  vvcibliihi-n  F«uti  in  iiiit.  Ihr«- 
Lieder  Pttrif  ä  In  JUaijiir,  Sainle  (ialrttr ,  IMlmllr  Manlmoiilinit 
lireisen  in  nnßpzwongeittter  Form  die  Dirnen  nnd  ilire  ZnlilUfer. 
Ouvrard  mit  seinea  Bidu  bout  du  banc;  A  droUt,  au/ond:  rAwant 
^Amanda;  Panlaa  Bit  Minui  tat  dai  Gebiet  der  Politik  hintber 
sftoleadea  Uedem,  wie  das  BaiBtett«eriied  £lt  mmamt  dt  te  mm 

—  d*8  ganze  Bepertoir  de»  f'Ijnt-N'oir,  für  welches  besonden  Mse- 
S»h  CChatutoni!  du  Chitt-Noii  [MiisiqHe  mmvelle  |wr  ('.  Bnron.  Itln- 
«traüons  Ar  II  Herbuult.  Pari«,  Qiientin.  lH(Hi|  im  M.''i>e»trel1 
nnd  .1  u I i'K  .Tiiii y  (v.  .A.  Friim  c  1.  r.  8H8i  s<  lir.'ilH'n  —  nnd  der  etwa 
20  u'n'S.si  11,  :iiit  x  ullt  n!  On  ln  ^iter  aUKiiest^itti-ten,  und  d-T  5<)  kleini-ren 
Pari»i>r  Tiiiiri'ltaii!:''!,  tfi'nuniit  L'njes  Concrrtu  —  ulle  rerhil'ertipen  voU- 
ittAndi^  da»  Urteil  eine»  Kritiker»:  i/iii  nit  rrrlaitt.  rV-rf  r/ur  Von  iw /ttit 
jifau  de  boma  dmuoM,  laann  aber  den  tiefen  Abgnuui  erkennen,  wel- 
cher ae  von  eiaer  genuden  BntwtcklniR  echten  VoUnldieiu  traot.*^ 

In  engaten  Ziisannienhanf(e  mit  dienen  wweikeBahnw  CHajken 
des  OeachmackR,  nnd  ein  lniiM«n>!i  Zeichen  deewlben  t»t  fn  nnwm 
.Taliilmn'lcrtp  ancli  d.is  IVliPi  li:ini)iiilnii<'n  ili-  .\rs.'"I  in  Kni-cn. 
ilie  hirli  tViilier  ;lni;stlii  Ii  ilnvur  l-i-i-cIipiH  liattcn.  Hcilean*  Heael  /Art 
l'if'iiijiii-  11,  ITTi  zu  iiiis«,uhirii:  iln  muiinhr  M'ii-i  IMJMU*  ln  tibftfi 
r (iiit laijr ,  si  1(1  pmlcar  de^  motu  nrii  aduuni  l'imiuir. 

Die  Sprache  Vad^s,  da«  von  Fninci.'wjnp  Miiliel,  Itisrimd, 
Larrlter,  Delvan  n.  A.  »piiter  eettammplte  AiTtut  wnnle  Ifesondem 

')  V.  Ober  ilit^^  (iailbcrt,  <|oi  chaaie  dca  ehoM«  h  bin  roogir  le* 
sin^'eii  Prtit  Jounml  /«ur  nr(  2:W  xmk  MI,  IWl;  La  Vk  Panttamt 

I.H.  und         IK'Jl;  Fi>!itr„  ti  1.  1892. 

-  I  /nm  liCL'LTi'Mit/,  '<  er;.'icii  lie  man  die  Bmn|prine  der  Dicliter- 
vereiDitfungLareaa  il.  ge);ründct  172»;  2.  17W;  &  1806;  4.  lHä4.  Vgl. 
A.FinMeIII,an,  KAmni,  Otomew»  «t  Chmtmriin,  Vw^  ie8»)eder 
dir  Liee  dimnmfin,  deren  Bhnnprtaidaiit  Kdttnnra  Hvebin  Ifltl  in 
SSften  Jahr«  starb  —  mit  jenen  Jiimmailktan  FludakMo,  denen  aieh  Clovli 
Hnsnes'  blud«inuitfCü  Uedicht  ,Ija  AniNV  d  JfoeePM*  wflid^  anxUOM 
(T.  FaM»Mhe  Ztittu^  88w  10.  18l»l}. 
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seit  1848  in  weiteren  Kreisen  Mode  [y<:\.  Baumerarten  A  frnvers  In 
France  nomrUe,  Kassel  1880,  S.  18,  i<l.  Die  komiachen  Mif^tn  ii  n  des 
Jranz.  Vulkslebni-i  in  der  l'roriit-,  Coburg  1873.  IX.)  und  Balzac 
(Tai  dernierc  Lk  ftniafion  </'•  Vdidrtn  Kap.  7)  lobt  es  und  empfielilt 
seine  Anl'uahine  entliubiastiscli,  wuge^eu  J .  J.  Weiss,  La  litteraturc brutale 
(1858)  sagte :  tous  les  phSnomhtes  se  rSsumeni  dam  une  lente  et  singuliere 
cormpHon  des  «Meura  pvMiqites,  doni  1a  Imtrgeouie  opidenie  et  Us 
olmses  akks  ne  parmsseid  pokd  aaaee  eramdre  de  se  rendre  respm' 
Sülles,   Tatd  es  qui  est  idkd  est  (s^fourd^hui  mipHsi. 

Claude  (Memoires  de  Monsieur  Claude,  Chef  de  la  Ptdke  de 
SM6  S0U8  le  Second  Empire,  Paris  1881—83,  II.  208)  sagt:  la 
Jangue  verte  Halt  de  ntode  ä  la  cour  de  Napoleon  III  (wo  Eugenie  und 
die  Mettenüch  für  Lieder  der  M^'^"  Theresa*  schwämiten'l:  Je  langage 
de  Bossud  ne  se  pnrlait  plus  qn'ä  I' Aaideinie  on  s'ttdif  re/U(/ie  d 
Vopposdion  (v^l.  U'  riif  des  JJmx  ^f(ln>trs  1.  0.  1869,  S.  ü36;  1.  2. 
1887,  S.  699;  J'clit  Journal  pour  rire  406.  415.  590;  Journal  Amu- 
nant  1078;  Paul  d'Abrest,  Gcycnuart  1872).  —  So  nennt  Sardou 
(Familie  BemitonJ  das  Argot  das  Französisch  der  Zukunft,  und  auch 
Fr.  Michel  sagte:  das  Argot  wird  das  immer  mehr  in  Vergessenheit 
geratende  Französisch  ersetzen.  Und  während  Bondeiet  bereditigt 
war,  ein  Bnch  De  la  dioadence  de  la  polüessefrm^ise  zn  schreiben, 
macht  sich  das  Argot  jetzt  seihst  in  den  Salons  breit,  wie  unter 
anderen  anch  Gr^ville  (Lttc^^  Bodey,  ^.  28  •  beklagt.  (Vgl.  Fustier  im 
Supplement  zu  Delvau  Dictionnairc  de  la  langue  verte,  Paris  1883). 

Dass  es  aber  niclit  blos  in  der  Unterhaltung  gewisser  Kreise, 
in  Klubs  und  beim  Turf  ninen  ]>reiten  B^den  gewonnen,  sondern 
auch  gegen  Bcjüeaus  Vurschrilt  (Art  poitique  I.  29):  qnoi  quc  rous 
ecriviez,  evitez  la  hussesse  —  in  der  Litteratur  sicli  innner  mehr  geltend 
macht,  ist  eretens  eine  natürliche  Konsequenz  der  sprachlichen  Ge- 
pflogenheiten der  Romantiker,  zweitens  aber  den  Bemühungen  der 
realistischen  oder  naturalistischen  Schule  zu  verdanken,  welche 
an  frühere  Sporen  ähnlicher  Richtung  in  Gü  Blas  nnd  Manen 
LeseanA  anknüpfSsnd,  nach  Balzac  (1790—1860),  Flanhert  (1821— 
1880),  besonders  in  Madame  Borarg,  und  Gonconrt  ihren  bewnssten 
Kampf  gegen  die  idealistische  Kichtung  (von  der  Princease  de 
Cleves,  Xouvclle  Ilcloise,  Delphine,  Indiana  bis  Feuillet)  aufnahm.*) 
Der  wichtigste  Vertreter  dieser  Schule,  deren  ^ianifest  Zola  im 
Roman  Experimental  schrieb,^}  welche  iu  der  Jeune  Framet  der  lievuc 


')  Revue  den  Deux  Mondes  1.  2.  1891,  S.  693;  Balduin  Groller,  Warn 
man  jung  ist.   Dresden  1891. 

*)  Man  vergleiche  auch  das  von  Guy  de  Manpassant  in  der  Vorrede 
zu  Pierre  et  Jean  aufgestellte  Programm,  wonach  der  NaturalisiiuH  "licb 
auf  die  Zustände  der  jetzigen  Zeit,  auf  die  Personen  der  eigenen  Nation, 
Ist  hommes  eontesi^iorams,  su  besdbrftnlcen  habe. 
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indipenSmte  nml  ta*  Wn  Vtist  -  Rii'onaixl  b^pTtindetcn  Worhen- 
Hciiritt  Revue  ricäUe  Ihre  Ait!u<'bt4^n  zur  Geltung  brin^rt,  ist  der 
li(M'hb«deatend<!  Emüp  Znl.i  {sfh.  1840',  der,  iln  ja  dmli  aiiih  da» 
Hfts«liche  real  ist.,  mit  Vorliebe  bei  diesem  verweilt,  aWr  doch  in 
lebeu8»'ahren  Schildenin^^en  uud  Cliarakteriiitik  (tri>!<!<.irtii:e!i  leistet, 
WM  Migar  »eine  scbliiniiiKtpn  (ie<;ner  anericennen.  Von  ibni,  den 
P.  UadM  (Nora  und  Süd  15  10  1892.  S.  345)  den  Vertreter  der 
MUMtaa  UttMttar  der  bitientan  EatttaMbing,  im  bencktigtMi 
Sehaanaa,  dar  nuhaataB  WaMieit  nauit  aast  Jalaa  Laauiltn;  la 
natitraliimr,  r'at  Zola  ioiä  aeul.  Ed.  v.  Hartmann  (Magaem  für  Litterahtr 
1892,  die  Znknntt  der  deat»ihen  Litteratnr)  erklärte  iho 
fUr  •  iiii-n  ,tli>tnikl<-ii  liienllHtt-n  um<1  Kmii.intiker,  <ler  i>i<  h  iuiliintli«ti8ch 
verkli-i'li-t  \uih>-,  dessen  abslr.ikte  Itlre  zu  »iiier  reiu  ueirativeti  Ten- 
ileiiz  i4l>t'ebl;uisl  M-i,  die  sii  b  von  dem  Pütbos  des  moralinrhen  Eut- 
rü»tangii|i«&!Uiimnsmiiii  nlilm-  —  wofe^en  Rod,  AIeüs  und  (loncourt. 
aeine  Richtong  ala  grv^o  ü  Fnrt.'u  briit  preisen,  der  fi«ilich  schon 
aalt  fiaeon,  Bidant,  BttUac,  Uvisi  ^Uunt  J.  &  S.  MM),  Flaabart 
(vgL  A.  FMutoe  IL»  IM)  bogaMMD  aal;  dar  graiae  Mage  Pifadan 
aber  muteOt  Um  ab  ^fmJÜ'tmüme  d»  aitfWwa  mümtd,  H  U  jm- 
tagamme  aMHeMU^  de  ta  eatiaillef 

Neben  Zola  ni?iil  die  bedruteiiiluteti  diesir  Rirlitiinir  Alphoiise 
Dnndet  iv'i  b.  I84'li,  di-r  .\utor  von  Fromont  Ji-iinr.  Siijtlm,  l'mtarin. 
rjiiiiiinitri,  \,iiHii  H'mme^iin  etc.  (v.  Kmil  Hiul''  i  ,  /.■'!'t.  Jtiiinlrt  utul 
atulere  SaltirutiiitcH  iVankrtichi,  Dresden  188»;  Heiter  /.  c.  \t.  322);  Oay 
de  Manpaaaant,  der  in  La  Maiion  TelUcr,  Ijca  Smin  ItonJUi, 
Um  Fia  irie  in  Bet-Am  nnd  aadcreit  flräheren  Werken  gau  Bcsliat 
«nr,  nlMT  aalt  £a  JfaiM  Gaadbe  etwaa  ud  in  tiem  H  Am  fuA 
Sur  renn,  fÜMMe  JBmM  «id  Hdn  Ooemr  gum  die  addOpftigBn 
Ptkde  varlaaaen  Iwt  (t.  A.  France  Vie  LUUraSre  I,  47;  Hnret 
/.  c-  S.  187,  IS,',).  Fmur  .N-an  Riehepin  ({reb.  184?>  in  Alirier, 
V.  Oidel  III.  380)  wenitn»t4'nii  in  seinen  AntÄngen;  der  NiederKtniler 
Hujrsmanii  (v.  Hnret  170;  Zeilsthriß  fiXr  uru/raruösi.<fhf  Siiracitf  und 
LiUrratur  XI.  41  ,  Ary  l'riiifi  Xiruwr  iied»  1.  (i.  \HS*i\.  der 
aach  bedeutende  Wandl  iti^' II  iluri  lit;eraaelit  bat,  die  l.  tzten 
Meiner  Romane  lieweiten,  b«»und«r»  A  nbourt,  wo  er  nicht  mehr  im 
Oeleiae  der  Saem  Vaüiht,  En  Mhage  «nd  J9n  Itade  bUeb 
Hnret  S.  48^  13B);  die  nnter  dam  PModoojm  Oyp  advaibeBd«  aw- 
gdaaaene  SelnifMeneriv,  CMÜa  SyUIla  da  Härtel,  wdcbe  trata 
Oirea  atarkea  Beali8ma.s  jetzt  von  der  ilirer  ganzen  Art  homoeenen 
Vk  JterMmM«  sogar  mit  ihrem  letzten  Werke  PaashunMe  in  die 
ItciHc  firs  Dciu  Mtmda  Binlaai  gefiudea  hat  (U91;  Tgl.  Otgen- 
irnrt  12.  ISyi). 

Zu  ibiieti  !fch5ren  Paul  .Alexis,  friilinr  iler  eifrif.'Ste  UiHl<iuigte 
d.  h.  Anhänger  Zolaa  and  Mitarbeiter  an  den  Soirie»  de  MäUm,  g«- 
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üMiiit  nach  dem  Orte,  wo  Zola  wohnte  (v.  Huret  S.  188, 43  und  487X 

der  VerÜMieir  YOVL  Maiiamc  Meurki  (Huret  S.  192),  Sac-au-dos,  Älu- 
cation  anioureiise  und  Ld-ba$ ;  Bressor^,  Henry  C^ard,  Mitarbeiter 
der  Soirec.'i  de  Mcdan,  spilter  nicht  mehr  dazu  grehöripr,  (v.  Huret  8.  43^' 
43.  196),  Champsaur,  Chevette.  Pt^tit  Claud,  Ernest  Depre, 
Fevre-Despoy,  Marc  Floreal,  Pierre  Cjitfard,  Paul  Ginisty, 
Gabriel  Lafaille,  (  amille  Lenionnier  (Le  Po.^iede  1890\  Hu^es 
Le  Roux  (Chcz  lea  ßUes  1889,  le6  Arnes  en  ptinc:  Jas  Lamms;  Le 
chennndu  criint;  Enire  konmes  etc.),  Livet,  Maizeroy,  (La  Peau 
1890,  sehr  amtOBBlg,  Sematium  1889,  Xes  Bauknimkit  La  Bdle, 
J^tö  Jff,  CoupB  de  Coeur),  Hanrice  Montögnt,  Pa6r,  Jean 
Beibrach  s.  B.  mit  la  Gürndle;  Hector  Scason,  Stapleaaz 
(Scandaies  mondama,  Lee  Vieiemes  1890  tiiid  1891),  und  Vast- 
Bicouard,  die  siamesischen  Zwillinjre  ä  la  Erekmann-Chatrian, 
welche  1879  die  Reviie  reaiistt  rtMlitrirtea;  ferner  ursprünglich  L^on 
Hennique  und  Edouard  Kod,  die  wir  später  noch  in  anderen 
(i^ebieten  trefteu  werden. 

Heller  rechnete  zu  ihnen  auch  solche  Realisten,  die  nicht 
ausschliesslich  sittliche  und  ^-eisti^e  Verkommenheit  schildern :  Abuut, 
Claretie,  Erckmann-Ckatrian,  Malet,  Ohuet,  Eabussou  und  Theariet. 

Schon  der  Name  Bealisten  dentet  ihre  Tendenz  an,  die 
Wirklichkeit  za  schildern,  wie  de  das  Ange  des  SchriftsteUers  an- 
Bchant,  sie  mehr  oder  weniger  scharf  zn  beobachten  nnd  m  zer- 
gliedern, nnd  ein  mOgUchst  photograpliisch  genaues  Bild  von  Natnr- 
und  Geisteszuständen  zu  }reben;  die  aber,  wie  Sarcey  bemerkt  „da 
die  Natur,  deren  Wiedergabe  Aufgabe  der  Kunst  ist,  auch  Hftsslich- 
keiten  aufweist,  wie  diis  menschliche  Gesicht  oft  Warzen  trägt,  sich 
ein  Verp:niigeu  daraus  machen,  gerade  als  liödiste  Kuustentfaltaug, 
die  Warzen  in  ilirer  vollsten  Hässliehkeit  d;nzu>telltii." 

Wähi-end  wir  oft  die  scharfe  psychuiog^isclie  Entwicklung,  die 
feinste  Kleinmalerei  and  lebenswahre  Darstellaug  bewundern,  widert 
uns  doch  hänfig  die  allzn  krasse  realistische  llanier  in  der  Schilderung 
widerlicher  Zustände  und  Vorgänge,  das  vielfach  absichtUch  rohe, 
ja  zotige  Ausmalen  der  unsittlichsten  oder  unästhetischen  Begeben- 
heiten, das  Haschen  nach  physisch  nnd  sittlich  Hässlichem  an,  wie 
die  häufige  Anwendung  der  rohest^Mi  Ausdrücke,  welche  die  plastisdie 
Darstellung  der  gescliilderten  Verhältnisse  erhöhen  sollen^).  Gegen- 
über der  klassischen  Gespreiztheit  und  hiUifi^^en  Unnntur  zeigen 
viele  von  den  Realisten,  noch  viel  weiter  gehend  als  die  IJemantiker, 
bestimmte  sprachliche^)  Manieren  und  Unsitten,  die  sie  eben  so 

')  Vgl.  A  France  I.  344:  on  oppoee  la  realiU  ä  Vidial,  eomme  ei 
Vidiai  n'etait  pas  la  seulc  realitr  qu'il  nous  sott  permift  de  saisir. 

')  Vgl.  Maupassant's  ü'^acezM  Pierre  et  Jean  über  sein  dictiannaire 
Mforre  et  mmoie;  Pontmsitin  in  seinen  KiitUmn  yon  Zola. 
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WOU  liewiiMt,  als  den  Ilirem  OegenstAlulc  alleiu  koiifurmen  An«- 
drnck  anselifn,  viv  Zolu  z.  V.  in  der  Von-file  zu  ««•iinr  Bnthaa»«- 
•^■,ihp  des  Dramiis  /'.l«»«»»i<«r  liiinselbe  ciiic  li.  i  lnii(iraliiM  l)»'  TmsiMiie 
iUt  'rtsinkPiilieit  zn  nennen  wiijit.  Sm  h«-i;'  L-iien  wir  z.  H,  in  Znla, 
Hiiv>tuans.  mehr  als  in  lionMuii  t  t FhuhHm.  Im  Kilk  J-Jif<i)  ilt-u 
fast  »tereutypeu  VViedf rhultiiiiri'ii  vi'ti  Whiu  iii  wie  buet,  odaw, 
liaanteur,  iwtr,  pisnal,  pis,  derrierc  etr.,  tu  Ki  ;i  u  inzt'n  Seiten  voll  TAB 
Argot,  tie  mos  mit  dra  gewNialichaa  W<irterbü.cheni  gw  aidit  tm^ 
■tehen  kanB  —  ^ilhraid  dl«  toüiteii  SchUdemitKn  rm  INiga,  dk» 
mu  sonst  nnr  Terschleiert,  oier  kaum  anzndeatea  wagt,  wie  die  be- 
Hlehtiirten  Stellen  in  La  Tarn:  Mai»  pa»  iTrH/ant.'. ..,  die  mit  dem 
Kalben  der  Kuh  in  •■njrste  H*'ziehnn«r  rehnu  hle  Entbinilnni:  nn4  'lie 
wett<-iti  rn(i<-n  V'ei-snche  ■!'•!  zwei  li.iu.  rn  '!<  p-'lir,  in  ihrer  tiu<  Kien 
Z'i;i.'lv''it.  liii-  vnu'/.  UüV'M Ii  illtPii  ;i  1  vi'i.iniui  n  in  « iiiii,'*iurt's  ul  en 
j.  niiniiti  u  Werken,  in  Kitliepins  Jm  67«.  Lfiiuilel«  Suiihu,  Huyüiuuns') 
I.rs  S'i  iiin  Vatarii,  A  nbtiurs  etc.,  UaupasiMknt'R  La  tnainon  Teilirr  und 
Bd-Am  so  FaabiM,  Uiüt,  de  Sode  nud  die  inuuM  in  Fnnkreick 
Ja  leidier  ididw,  ibor  doob  «nst  ikht  sich  m  oft»  twmtrmgMte 
ponsgnpUaelie  Uttmatu  haurddieD.  Dnbal  daif  idelit  K«lMi|mt 
werden,  daat  vieles  davon  frelstrrieb  gMehrfeben  ist  ind  ianwiUa 
einen  bedeutenderen  Eindmrk  macht  <\\>-  I-'tztffetianaten  Produkte^ 
oder  Paul  de  K'xk*  frnher  si»  belir-bti-  li.ini.iii>-»i. 

')  L'amour,  i-ra  «rari/e        himate    be^ttalitr :   vu'l,    'Iii;   Krkl  iruDf; 
fUlOQcbeinent  <te  ileiii  •'•i>iilerine<  -  . 

')  Ilauplnerkc  Uber  den  KmUmiiuh  und  Krilikun  Kinzdner:  W. 
Beymond,  Etmek»  mtr  ta  UUbnUmt  (bt  ttctmd  tmpin /nmf»m  dmtit  k 
eoup  dtHat  du  dnut  dhaiArt,  Barlin  1861.  p.  «6 . . .  Haller,  ZiMeknfi 
nfrt.  Spr.  TV.  1.  9.  897.  1899.  X  1«RS,  S08-354,  nnd  XIII  S.  Ml 
a04:  Die  schöiigeiiiiift  LiUtnbtr  Juhra  1890.  H.  Breitinirer, 
AiuneueTtn  Literaturen  ZOridi  1879.  p.  84.:  />>'■  y.nlu  ukluini  lUitlismui 
in  der  framoxiteJun  Dichtuni)  ilex  l'J  JaJirliundert-  l.  I  l  .i  i  J.i.ulr 
Zola  in  Hord  und  Süd.  18M).  BanmirarteD,  A  travtrs  la  Frant  f  iviireUr 
Kamel,  IHHO,  S,  28.  I..  Daspres,  PEwinHoti  maurali.iU,  Pari>.  Tre»»«, 
18A4.  Secr6tan  in  SätfiMhigNC  jiqpirfmfc  de  la  Suiste  roaumde  {April 
1862) ;  HrBBOtiira,  in  Seme  UtUrairt  pMtia  mi Lt  Bamam  naturaUtte 
{2.  ed.  Pari«  1890).  Ijt  pemimiime  dan*  le  rvmm»  (Seeue  dt»  detx 
Monde:»  1.9.  18f»5,  p.  215.  ..I  und  />r  .Mouvcmenl  litteraire  au  19«  HMe 
(id.  16.  10.  18HS>.  II.  8ß7  .  .  l  .<.in  ,y,  /y  mal  et  la  fAw.  Pari»  1863 
ch«p.  XVIII,  p.  188.;  Ed.  En^el,  l^mholonie  dtr  fr  IttUrnliir  p.  2<«(;; 
Amjntor,  /.'ilaUmuit  (Magattn  für  I.iinttur  S  >  L'J  1  SH4 .  if  i.l  Ni  4:li: 
K.  V.  OuttBcball,  Iter  natiträtisitvuhe  und jJioliKjraphiMJif  Hnmun  in 
FreaUareieh  (Literaritehe  TodlenkläH^  und  Lebttu/ragen.  Berlin  l^<8ä. 
n.S07  ff.);  Alb.  Savine,  Im  feolutiom  «fim  naturalüttt.  Pari«-,  J.  Hart, 
Der  Zolaümus  in  Deutschland  tOMmmmit  4a  1886);  X<<Uint;  in  dar 
OtgtHWurt  fMaim;  Franr,,  GMui  Vi,  1.  Xll.  370;  Cen  Brink,  Als 
WmI  feine  M'erke.  Aatorisiertc  l'i  hersetxunsf  'Ol  H  <i.  liaiuiicde.  Hraan- 
Sdiweig  1RR7;  Fr.  Mauthncr,  Kritische  Auf»ätie.  Hcrlln  1887:  Von 
JUior  ju  Zola;  IlhutrierU  Ztitung  9014.   (b.  11.  1887);  ü.  Urandai, 
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Da8PseilJoiif^lNMirnreNo.m  1888  sagt:  iS^  gumä 
ü  eotutmiU  des  (Mleaux  en  Espagne,  doU  tom/ours  commeneer  par  Us 
coNiMte  d^awanee  —  der  Figaro  18.  9.  1891  ftmgt  entrOstet  bei 
der  Nachricht,  dass  Jean  Beihrach,  un  trop  parfaä  iUve  d^JßSmUe  Zola 
einen  Boman  in  der  Beime  dea  Detix  Moides  veröffentlicht  hat:  oü 
aUons-tmis,  si  M.  BhJoz  ouvre  le  temple  atix  rkdistesf  Moritz 
Carridre  (Gegenwart  13.  1891  >  ^Eln  Bekenntmss  der  Moderne"  sagt: 
Der  Realismus  {rilit  iieuenliiiirs  in  Italien,  Frankreich.  Deutschland 
die  Parolf'  ans:  Wahrheit,  nicht  Schihiheit!  Der  Geirensatz  heweist 
schon,  dass  er  das  Niedrifre,  Widiij^e,  Ordiniire  oder  Absonderliche 
als  das  Wirkliche  nimmt,  als  ob  der  frische,  klare  Quell  minder 
wirklich  wäre,  wie  die  stinkende,  trflhe  Gosse;  die  blühende  Rose, 
die  reife  Traube  minder  wirklich  als  der  Schierlingr.  Nicht  die  ein- 
seinen Thataachen,  aondem  die  ZnsammenllftBsnng:,  die  Snmme  Ton 
Wirklichkeiten  nnter  der  Herrschaft  dea  Oeaetzea  ist  Wahrheit  Der 
ftlache  Natnralismiis  stellt  das  Physische  dem  Seelischen  voran,  ja, 
er  setzt  es  an  die  Stelle  desselben  nnd  macht  das  Viehische  im 
Menschen  zum  Prinzip.  wUhrend  echter  Naturalismns  auch  das 
Geistijre  anerkennt  und  die  (Trosse.  Rcliönheit,  Foljrerichtijrkeit  im 
Univei-snni  betont.  Im  3.  Teil  de«  Faust,  p.  ß4,  läast  sich  Faust 
fülgendermassen  vernehmen : 

Standliat't  erpiobct  im  Kluak^Miwcike 

des  Naspunt  TVt's  uii^'-ewohnte  Stiirke 

der  neuen  Zeit  Savouarola,  Herr  Zola, 

nnd  ruft  der  Klassizistenzunft  zum  Trutz: 

das  vahrhaft  ideale  iat  der  Schmnts. 
Ctegen  die  AnswttchBe  dieser  Bichtnng,  heaondera  in  Zolaa  La 
Teure  erhoben  aich  5  seiner  bisher  eifrigsten  Anhänger')  nnd  verSlfent- 
lichten  1887  nach  allerhand  höchst  komischen  Vorgängen,  die  Panl 
Bonnetain  selbst  bei  Hnret  (S.  242)  beschrieben  hat,  daa  Manifeat  contre 


Deutsche  Swidsckau  VII.  1.  1.  1888;  Hax.  Barden,  Ein  nener  Zola, 

Feuilleton  der  Frankfurter  Zeinniij:  IHHl;  Cherbuliez,  V Art  et  la  Nature 
(Kevue  des  Deux  Mondes  15.  8.  1891,  p.  726^:  Bandow,  Zola  und  der  Natura- 
lismwi  in  Frattco-GalHa  2.  1889;  Q^rterly  Ueview  July  1890.  S.  341;  vgl. 
Revxbrandt  als  Erndur^  p.  48;  L6o  Taxii,  la  corruption  fhi-de-süde  1891; 
G  r  0 1 1  e  r ,  Wotn  man  jung  ist  (Dresden  1891);  K 1  i  n  c  k  s  i  e  k,  Zmt  Futicicldungs- 
geschichte  des  licalismus  im  Boman  des  19.  Jiüirhundvrts.  Marburg,  Elwert 
1891;  Le  Goffie,  Les  romanciers  d'aujourd'hui;  P.  Lindau  in  Nord  u. 
Süd  Ib.  3.  1892,  p.  34H:  Über  die  Jüngsten  und  Neuesten  im  litcransrhen 
Frankreich;  Leo  Berg,  Der  Xaturah'.'imus.  Zur  Psychologie  der 
modernen  Kumt.  München  1892.;  L^vy-BrUhL  le  roman  contemporain  et 
le  naturalisme  en  AUemagne  {Bernte  des  Deux  Mondes  15.  3.  1892); 
Tissot,  Les  ^colutions  de  la  criüque  fran^-aise,  Paris  1890;  A.  France, 
Huret,  Lemaitre  etc.  in  den  antrefilhrten  Werken. 

*)  A.  f  rance  U.  227,  III.  3(>8.  Huret  241,  18,  248,  2a8,  254. 
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ks  ordre»  de  la  Terre,  wie  A.  Franre  sclic-rzenii  Mirt;  am  npniit>>!i 
Thermidor,  der  die  Tyrannei  Zola»  »tilrzti-.  Ks  waren  dies  ni-ben 
Bnnnvtain,  dorn  RedaktioiuiiM'krctär  dt-s  Fifiaro  Illustre  und  Autor 
von  rOpium,  Lncien  De«c«Te*(eeb.  1861),  dprKirh durch  La  Caaeme: 
Misirn  du  Sabre  und  Im  Som-qffs')  bekannt  K^macht  liat,  Ptnl  Kar- 
gB«ritta  [Vuftmr  t.  A.  von  Force  dci  CSUmmi,  Xom  giutn,  Bamai 
Oifam,  Ammi»,  Cmfettio»  poaäumie,  tMf^  VMamak  EntfUmtea 
s.  B.  Btmne  Fortune,  (in  Vie  Popuhire  18.  1892),  la  FiOe  de  Jaekde 
id.SZnndTlipaterBtiickpn,  heBondprn Pantnmimen],  Gnst«Te  Gnif  heg 
(der  CHeste  l'rxnlliumnt .  V  Ennrmi.  I/i  fitdnir  dr  >i»di>mf.  VImjirimt 
nnd  1892  PhiHppr  /JrVr/ veröffcntliclitei  nml  1.  U.  Kosiiy  iiri'b.  1H5«>, 
der  Autnr  vnn  S'rll-lliirii,  ^farr  l'iirr.  Ir  rrnmlr  (v.  A.  France  III, 
377.  Hpller,  /.r,t..vhn't  Xlll.  S.  '^531,  Ir  Hihlhnt  l  A.  Franc«  IIL 
279).  /(t  Xijnliii;.  und  J><iiiitl  l'al;irairfs,*i  Ihm  A'-t*vn  üespradmur 
in  d«r  Baute  dt*  Jkux  Uottde»  1.  8.  1891,  S.  607  von  Uun  gCMgt 
wM,  Mia  Stil  nie«  viele  Barbrnriamm  ml  «iblitiMt«  AwdiOdDe,  Mi 
•bar  oft  m  vai.  stete  persönlich  nnd  ori«imU  [MM  cndÜen  noch 
Vamini»,  Homan  des  ifmps  i^rimiliß].  Diese  ntor^aliites  (vpL 
IIUD't  L><^7.  f'i  lhi  de  ?,^^iB  M.uzi  foiilern  vom  Sohriftgtellcr  «nr 

rnmpi  rlii  ijsa.ij  (,/,'(s  jiniOinilr,  jihiM  anal>/li'/iir  rt  {Jim  jutstr  de  l'tinirers 
Iriut  i-)ififr,  ni'j<ii<.f  i,ijr  hl  .-"•iftirr  li  /.nr  In  iihthi'H'jihir  drri  inttpn  wo- 
dernet;  dalielMMi  i'iiio  «nute  iteaktinii  L'''L'e»  die  liesonden*  vcin  gla- 
vLschen  Antomn  goeiiirte  VerleULniaiitr  der  Zivili»atii>n  und  des 
Fortwhrittes,  wi«  gegen  den  PeMimimns.  Indem  sie  nie  ihr  Ideal 
«1»  vrw*  dmam  fe  htamf  «rUlHMf  werfen  lie  Zola  vor,  daat  bei  ihm 
»retacrMMMi  «(t  aiqwijidMi»,  Ut  tna  ümodtt,  ia  nwruliwi  CBwniwM, 
tt  dfytfwmu  de  eartKUrnHqtu»,  la  nete  ordWrMre  eraeerbie  emeon, 
dtteendue  ä  des  t^lrtfs  si  (tnssei  quf.  par  insttinU.  mi  ae  croirait  devatU 
NM  rrcueü  df  ^'iti}tr^jie.  Ij:  MaUrf  df^rndii  au  fimd  de  /'«»- 
numdiir-  iHiiiii  L'L':),  .\.  Kranre  I.  'J^Oi. 

Ul'ii  Neiire.ili»te!i grhiossen  sich  an;  Jean  .\  jalliort  lirel«.  184I3\ 
>ler  «Is  nitr.i-decadent  in  dem  von  ihm  mit  Paul  .Adam  (repriiiidefi'n 
Khitte  le  Carcan,  dann  in  den  Tou  Uim  raitbe(rriindeten  Sj/mboUtle 
dehatieite,  spttter  (.'«ppeeii  Aniriingw  nnd  zuletzt  in  En  Amuur(^900) 
Bealiat  wurde.  Er  bearbeitet«  ancb  die  FilU  £im  ala  Drama.  — 
Faraer  Joaepli  Carapne!  («reb.  1R55)  ana  Kafbeana,  dar  nerat 
daa  Maaifcat  nicht  unterzeichnen  widlte.  dann  aber  le  Botd'  Midi' 
nnd  In  Barthoeouh  im  Sitin»  dieser  .S<  hnle  schrieb,  wie  er  sich  auch 
i-iolidioHi^f  oder  jiositirisle  litt'i'iire  ii.  nnt  iHnret  2231  tiustave 
Oeffroy  (geb.  1856  in  der  BreUpiie,  wohnt  in  Itelledlle)  iat  der 
KritHmr  der  Schule,  baanndaw  I»  ,Za  Jväke*  (Hnret  «86,  »l}.  Andi 

*)  Pagen  dkea  nrhildauBjaii  nMmMim  O.  Darian  nnd  B.  Dnbn» 
Lm  «rei»  «m»^(  UM). 

*)  A  Iraaae  1  m  a  »7,  i»^  Hmet  880^  488. 
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Abel  Hermant  (geb.  1868X  ^  KataraUst,  dann  Peycholog  war, 
sdurieb  CaifaKar  Miearejf,  Sitrinimdanie  nnd  Jmour  de  THe  (Huret 
S.  2^)  nach  den  Omndsätzen  der  Neurealisten  ebenso  wie  Jean 
Jnllien,  dessen  Stücke  ia  SSrenadey  Le  MaUre  n.  A.  auf  dem  TliiiMre 
Ubft  Aafiwhen  erreprten.  In  Art  et  Critique  erklärte  er  übripene, 
dasB  famiules  und  theuries  zu  nichts  helfen.  Endlich  ()<  tave  Mir- 
beau  (peb.  1848  in  Trevieifs,  ('alvudos),  der  nach  vci-xcliiiMleiieu 
Autoritütcii  einer  der  bedt  uteiulsten  der  jranzen  Richtunjr  ist,  der 
Verfasser  von  Calvaire^  Vabbe  Jules  und  Sebastien  liock  ^Huret 
S.  207,  210,  212). 

Ebenfalls  Naturalisten,  deich  ohne  sich  einer  bestimmten  Schule 
anmschlieBsen,  sind  George  Beaume,  der  vor  allem  die  Bauern 
Langnedoc's  getreu  schildert,  Jean  Blaize,  Bobert  Ghodet,  der 
Antor  von  Le  Mal  d^akmer,  Am6d6e  Pigeon  nnd  Fran^ois  Sanyy. 

Wie  die  Fünf,  polemisierte  Pierre  Loti  (d.  i.  Kapitän- 
lieatnant  J.  Viand)  bei  seiner  Anftiahme  in  die  Akademie  im  April 
1882^  energisch  gegen  den  NatoraUsrnns  Zolas,  obwohl  er  in  einem 
bald  nachher  an  diesen  geschriebenen  Briefe  sein  iäknt  ghM  ei 
anertLannte,  aber  auch  cregren  die  anderen  neueren  Schulen,  nnter 
welchen  er  zuerst  die  Psycliolofren  tadelt  „als  Gimpel,  die  sich 
diesen  wisRenschaftlichen  Namen  beilegen,  auf  den  sie  nicht  das 
ererintrste  Anrecht  haben,  während  z.  B.  Feiiillet's,  Kacine's,  Shakes- 
])eare'8  Werke  auch  psych (doo-isch  sind ,  ubschon  sie  keine  lanj^en 
Abhandlungen  über  den  Seelenzustand  der  Pereonen  aufweisen''. 
Zu  diesen  rechnet  Huret  ausser  Paul  Bourget  (geb.  1852)  die 
zwei  Kritiker  Anatole  France  (v.  Hermann  Bahr  in  Nene  IVeie 
Presse  1891),  den  wir  auch  als  jpamas^en  kennen  gelernt  haben  (in 
Noces  etninO^iennes  nnd  ThaXs  (y.  Hnret  44,  843  und  291,  femer 
Äihenaeum  4.  7.  1891^  und  Jules  Lemaitre  (Huret  10),  femer 
fidouard  Rod  (Huret  S.  15,  Hermann  Bahr  in  Gegenwart  5.  1892), 
Maurice  Barres  (Huret  S.  16),  Camille  de  Sainte-Croix  (Huret 
S.  24),  Paul  Hervieu  (Huret  S.  29;  er  schrieb  zuletzt  FUrt)  und 
Henri  Kabusson  (L'iUu^ioii  de  Floroian  1889,  Idf/lh'  rf  Dramc  de 
SaloHQiQ.):  ferner  als  fs(dehe,  die  sieh  Z(da  li;inti;r  sehr  ireniihert  haben: 
Maupassant,  Henniiiue,  Huysmans,  de  Maistre,  de  Voofue  und 
sogar  Pierre  Loti  selbst  (vgl.  L6on  Barracand  Un  Munatrc  1888; 
Vicomtesse  1890). 

Nun  aber  erhob  sich  schon  früher  gegen  die  Realisten,  deren 
einzelne  Gruppen  sich  analog  den  Iwpressionmetea,  Inientummstes 
oder  TadtisUSf  in  ItaUen  Verieten  nennen  (v.  Breitinger  Stn^^  find 
Wandertage,  Frauenfeld  1890,  S.  192  und  196),  die  alleraeueste  Aus- 


>)  Ygl  F.  Yandiomn,  le  mifait  de  LaH  in  Bevue  poUUnte  et 

litUraire  16,  1892. 
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ecJiiirl  <l<'r  sf«'tfii  Siifht  nflch  neoen-ii  (V  Priiizipi-'n  uni\  Fonnt-ii, 
die  iler  Iltradpiit«  cdpr  der  Deca<l(fn1!isnn'.  ani  \vi'l(li4  n  man 
in*  Wort  CariliertÄ  iu  GagiUismr  Utiiraire  iPariR  nm  Ii  .U-ii 

vcrscliii-denftteD  BezicbaoiriMi  anwemlen  kann:  le  romOH  (hier  andt 
la  poisir)  tenä  4  decrnir  charcotique  (mit  B«nif  «if  4hi  gn— Ml 
Parlier  Opentteir  uid  Sezimr  Cbareot). 

Weim  der  Wert  einer  Bwhe  Mch  im  BeklMMgceehrei, 
welches  dafUr  genadit  wird  ud  dem  SetbetKefUile  Ihrer  Vcridiiider 
n  bemeiwn  wür»,  m>  mtete  di«ee  jflnfftite  Scheie  der  fraiuMaehao 
Literatnr  nnbfdins-t  nüi-n  multni  ihr  v.'r.ii!L"  L^'ni'"  iieii  Iwi  wHtan 
Überlegen  *v\n.  Vy\\U  \\  ist  J;i.'i  in  Wirkli'  hk-  it  .  iK  nM.wriiic  «l«*r 
Fall,  wie  ili-r  V"ll  jfH'-li  M.niiH  i  n  in;n  iilr  I.  inn  il;is  !•(  i,Ii;:t'- 
AafMhen  gemacht  bnt  -  artete  iiür  dorh  im  vini^eu  Frülijalir  ein 
rageaehener  FariM-r,  den  ich  auf  dem  Wege  von  MiinteilU-  nach 
Ni»  in  GMprttch  aaf  diew  Schale  brachte,  sie  sei  selbst  io  Paria 
troll  allcdcn  ao  gat  wie  nbekaniit  und  oline  Jeglichen  «iiUlehaa 
Binfinn  anf  den  Oeaehmaak  ud  daa  Utaraiiaohe  Leben  IVankraldN 
(mau  virl.  <n  dieser  Beiiehing  vleto  Stdien  In  Hnret). 

Einitre  der  Wireiistertatan  Anihllger  BnudelHire«.  welche  die^Mi 
dichteriwh  veranhiirten,  aber  irMch  Srlianiii'-Srhaniiard  wttlich  lier- 
untcrpekommell'-li  Aiit  i'i  a]*  ihivn  \'Mi;.i.itiv  iii.ikliiliiii-li-n.  fcaiires 
de  ceUe  litteratutr  »v  iiiiV.  strrilr  ri  In  n  -a-ifni'  ou  i'Ulu^re  Zola,  et 
gui/ail  Ifs  diHices  du  Umri/roiti  Miis  dm'  1  v.  liaju,  I.' fxote  dicadntte  S.  2.) 
protestierten  im  Anerust  IHBä  im  Namen  aller,  welelie  sich  iiir  die 
Kirnte  intere«>»ieren,  daerefren  .dnrch  einen  geDsltlfreii  Anf»chrel,  der 
von  allen  £chaB  in  den  zwei  Weiten  vemanmea  and  wiedergegeben 
wnrde'.  Bajn  T]6boU  iteadarie p.  8.  aagt:t  «'«if  ä  P£eok  dieademl« 
qH'HoH  ritmi  Vhmmemr  dl«  bn^  U  nabtralime  et  de  ereer  nn  ^odf 
mriüfur  qui  ne  fU  plvi  m  cmtradidUm  dirtdt  arrr  le  progrts 
nmitnif.  Was  ilii-.e  li.u  htnilietnii-ti  ninl  nukliiü  n  h'<  l]^•tl^;ll du  1h-- 
zweckeii.  iiUüiMTt  Uaju  ||l  12)  iis  luls-'i-nili  ;i: :  Im  It.'l-iatiin  ilnaili-ntr 
ni/ullirii'ir  l'rsjirit  de  notii  1  j,>i'i\i' ,  >  ' 1  -ti-il  1 1 1-  lii  i,lilr  iniiUiilMrlh  d'- 
la  »orifir  tuoderne.  Oh  Hf  snurail  Jaire  rtiirrr  tti  tujm:  de  remple, 
quand  i7  s^agU  tPÄri,  ta  multitude,  ipii  nr  pnise  pas  et  qui  ne  peut  Ure 
am^Ue  gut  tumtriffummt.  Le  ktaU  ptMie  inleUettüel,  le  md  gn» 

eotmnthms  bamdes  «Tnr  monde  moffifunre  qtie  In  derniirts  tiftfrahira 

Difftaitiit  ni  'iu\ri'  ],'>iir  !it  atiiiiuttiliiiii  drs  neu».  II  fr./  !ii.<  laut 
!'  htSiiis  n  iiiaiitii/U'  rt  iiiifiirtdiste  qui  Jimilie  queli/uejuir,  i iimniitiiili'in, 
tiiai.'i  ijiii  fst  ii>ijiiii.<<aiit  li  fairi'  cjuwr  l'cHt/iiiirdi<^'meti/  du  i.ini,  (Je 
qtt'il  leiil,  c'rfi  Ui  tir:  il       fi<*i>ißt:  de  cette  rif  intenie  lelk  que  U 


>)  T.  Stmc  da  Dtua  MoiidtB  1.  7.  1887.  6M. 
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jpfOffr^  Va  faiU;  .  .  .  mom^ktre  dSoadmU  » pnpo»  de  r^fiüer 
Vmoffe  de  ce  monde  ^(HeeiUUgtie,  EUe  ne  prend  qite  eeqjiU  mUreue 
dtredemeni  la  vie.  Püs  de  deaeriptions:  on  suppose  Und  eomm  •  • . 
faisre  eentir,  domneir  m  eamt  I0  uxisaiim,  des  choses,  sott  par  d$e 
constructions  neuves,  80U  par  des  sijmboJes  6voquant  Videe  avec  plus 
d'hUensUe  par  la  con^^aieon,  SjfntiUUeer  la  maiüre,  maie  anälgfser 
le  cmir. 

Man  fühlt  sich  walirlicli  bei  diesem  Wcrtsclnvall,  der  ührifrens 
noch  in  verhältnissniabsiu:  v«'i*ständig:em  Französisch  greschrieben  ist, 
versucht,  mit  dem  Schüler  im  Faust  za  sagen:  Mir  vni^  von  alle 
dem  10  dnmm,  als  ging'  mir  ein  ICühlnd  Im  Kopf  komm.  —  Groaie 
Phrasen  nnd  das  höchste  Selbstgef&hl^)  —  und  Bajn  gesteht  ja  anch 
(p.  3):  fen  paHenU  eam»  modeetie  eomme  sems  argueU:  la  modeaüe 
est  Vapanage  des  fais  ou  hie»  le  pim  dee  ergueäe,  VorgueU  digmai, . . . 
J'ai  la  colwieHm  ^avoir  coUabori  ä  un  grand  mouvement  Uttkaire.  .  .  . 
Freilich,  wenn  es  aoch  dem  grossen  Unternehmen  nicht  an  Reiz 
fehlte,  80  w.ar  es  voll  bedeutender  Scliwierifrkeiten.  Weder  Mnt 
noch  Initiative  fehlte  den  Beirründfm :  :il'*'r  rs  fehlte  an  Geld. 

Den  Namen  für  die  selbHlbewusstt*  Sthule,  welche  Gantier, 
Flanbert,  Gonronrt  im  Sinne  von  raffhicmmt  litthairr  {rebraucht 
hatten,  piben  Pariser  Schriftsteller  und  besondei"»  Chanipsaui-  ironisch 
der  uenen  Eichtung  —  und  wie  der  Schimpfname  Gueux,  Eoue, 
Jneregätüe  etc.  von  den  also  beieichneten  freudig  adoptiert  wurde,  so 
nannten  sich  anch  diese  fortan  nach  Veriaine*s  Yoifange  les  ikeeh 
denta.  Man  veigleiche  za  dem  Namen  noch  das  Snppl^ent  der 
lAHUeme  22.  3.  1891,  wo  es  heisst:  J*ai  Und  vu,  Und  evUendu,  Und 
penai,  Und  compris,  tout  pese,  toiti  juge,  tmd  senH,  Und  iprcuv^  — 
je  suis  horriblemrut  decadentj*).  Als  Parteilosnngswort  brauchte  es 
zuei-st  Maurice  Barrls  in  den  Tadies  d'Encre  (Dezember  1884\ 
welclit-r  das  Zu}rest?indnis  machte:  ni  le  trarnillr.  le  voulu  dr  MaJ- 
lannt- ,  ni  Je  taii  d  riitfiitir  ituatice  de  Vocurrr  de  Paul  Verlaine 
ne  possedenf  le  public.  JLiis  !<■  ßot  qui  les  parte  airnice  chaque  jour. 
Iis  ont  apporte  leurs  inquietudes,  leurs  perversions  douloureuses  dans 
la  critique,  dana  Veiude  de  la  societe  contemporaine.  Iis  se  com- 
filaiaeni  dana  le  rare  el  pousaent  Vanumr  de  Vunique  Jusqu'au  cuUe 
du  dieadent.  Schon  yoriier  (im  Febmar  1884)  hatte  das  Hanpt  der 

M  vpl.  Pierre  V^ron  im  (Jtarivari  8.  10.  1891  bei  der  Besjirechung 
von  JuUien,  La  Mer:  Jadis  chacun  se  contentait  d'ecrire  une  amrrc  en  la 
fai&mlt  aussi  Hoquente,  aussi  dtarmante^  omm»  interessante  que  possible  sana 
aroir  jjatir  cela  la  pretcnsiot)  r^■  fniuh  r  mic  hjUse  nnnvelle.  Les  choses 
H€  inarciient  plus  de  ce  train  aujoimlhui.  Tout  le  monde  se  crott  plus 
ON  moins  rfginirateur  de  Vart.  Man  vergleiche  übrigens  Moliere:  et  je 
VOM  souttens,  Moi,  que  mea  vtra  sont  fort  bons. 

'}  Morias  war  gegen  diese  JBeieichnang,  für  die  Andere  das  Wort 
d^liquescent  aufbrachten. 
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Verlainistes,  der  relativ  bedrutnidste  der  tranzen  Schnlc,  Paul 
V^jrlaine,  in  der  Vorrede  seiner  rottes  maudUs  gesagt:  Us  vers  de 
ces  ehers  MaudUs  . .  sont  . .  c&mme  du  bronse  un  peu  de  dScaäence 
—  liDdfto  nennt  lie  nach  Sclierr'acher  Manier  «Niedergängler*  oder 
,Yerfallaler*  —  mm$  gu^tä^e  gue  dScadmce  veiU  bim  dkre  mfmdf 
Auch  den  wonderiichen  Jvlet  Barbey  d'Anrevilly^)»  den  Mann 
mit  Schnfirleib  nnd  Spitsenjabot,  den  jogendlichen  Dandy  Ton  80  Jahren, 
dessen  Stil  gesucht,  oft  manierirt  nnd  <liiiik*  I.  dt  sscn  Kritiken  bis- 
weilen gelangen,  aber  meist  von  trauriger  Einseitigkeit  nnd  Lächer- 
lichem Dünkel  zengen.  wie  sein  beriirhtiirter  Ausspruch  über  Goethe, 
den  er  einen  jitnimerlirhen  Zwerir  zn  nennen  waiite  —  aueh  ihn.  zu 
des-sen  weniiren  Kr.  unden  in  spütereii  Jahren  übri^:ens  auch  ( Oppee 
gehörte,  btansprucht  Hiijn  als  \ drläiifer  der  Decadents,  Ir  ]t^tfrho- 
logue  projond  dont  le  rcijard  ayuthitique  est  capable  d'embrasser  la 
nature  etiH^e.  .  .  Vindiffhence  ou  te  de€lain  des  plebes  pour  ce  yrmid 
Komme,  quelle  preuie  plus  idakmie  et  plu$  sAre  de  Bon  vaste  genie! 
Der  in  diesen  Worten  ausgesprochene  alberne  Standpunkt  konnte  nnr 
übertroffen  werden  durch  die  (p.  19)  folgenden  Worte,  in  welchen  es 
Yon  diesem  von  der  gesunden  Kritik  verurteilten  Autor  heisst:  H 
CFt  bien  Viaivain  unique  de  ce  siede.  YkUtr  Hugo,  qui  passe  pour- 
tant  pour  un  giaint,  n^est  qtCun  nam  aupHs  de  lui.  Barbey  s'el^ 
autant  au-destsits  de  V.  Hugo  que  rehd-ci  au-dessus  du  reste  de 
rimmanitf'.  Tnitz  dieser  an  die  (irenze  des  Wahnsinns  streitenden 
Meen  hatte  nicht  nnr  l>andet,  sondern  auch  Fran^ois  (  oppee  Be- 
/.ieliuiiutn  zu  den  JJicddfnts,  wie  wir  not  h  in  s«'iin-u  l'ucsien  ^1874 — 
1816)  ein  (iedieht  von  Verlaine  ^r/Yiv///"  tinden. 

Wie  in  den  oben  nnL''eführten  Siitzen.  zei^rt  sieb  bei  allen 
diesen  jungen  Leuten,  welche  das  Moli^resche  W»»rt:  am  ims  amit 
les  andern,  et  nous  sommes  les  gens  d'aujourd'hui  in  sehr  eigeu- 
tttmUcher  Weise  nur  Geltung  bringen,  das  grenzenloseste  Selbst- 
gefühl (Leconte  nennt  sie  deshalb  moilsteSt  Ums  fmnstes,  ees 
jeunes  gens)  und  eine  kindische  Geringschataung  aller  Anderen*), 
eine  Verachtung  der  bisherigen  Leistungen  bedeutender  Männer, 
mit  der,  wie  T.oti  sa^rt,  frewisse  kleine  junge  Leutchen  sprechen, 
die  sich  für  Schriftsteller  halten,  weil  sie  ein  paar  unverständliche 


I)  1808—89;  V.  Daudet  TirtiU  Aus  de  Paris,  S.  18;  liarbey  d'Aure- 
villy,  Les  (Jmvres  et  les  honimts.  JJu-neuini-me  sUck.  Les  ruites.  Paris 
18o9;  Atintoie  France,  la  Vie  litteraire  III.  38.  Tissot  La  critique  1.  c. 
1^9  :  von  ihm  sind  z.  V..  I'nisi-es  däaeMes^  Fragments  tur  les  femmes  188d, 

Aniatdie,  pohne  eti  prosc  1890. 

Haraucourt  (Huret  834}  sagte:  le  »ymbulibuie  est  normal,  parce 
qn*U  rteulte  de  ce  qui  Tapr^cid^  permis,  engendr6;  et  puis,  il  est  normal 
comme  ringratitude. 
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blttdaiiinige  Sachen  in  KaseUättchen  verOfliNitUcht  haben,  die  den 
Ctehiraerweichnngen  des  Tages  gewidmet  sind.') 

Zwar  heisst  es  viel  Geschrei  und  wenio^  — ;  sie  verstehen,  wie 
C^Umtoe  im  MisatUhrope  II.  5  sagt:  fort  de  ne  wms  nen  dire  avee 
de  grands  discours  —  dabei  sind  die  meisten  nnföhi^,  etwas  zu 
schiiifen,  bleiben  oft  nur  bei  kindiscliera  Lallen  und  schwachen  Ver- 
suchen (^Zola  l)ei  Huret,  S.  173):  ilazu  Einer  neidisdi  auf  den  anderen, 
wie  eine  Schaar  von  Hairischen,  die.  weil  sie  die  Alten  nicht 
fressen  können,  sich  unter  einander  auffressen  (id.  p.  176);  es  sind 
des  mowemenis  Sans  diredion;  päeritis  sam  pÜerinage  —  personne 
n^a  jamais  renetmbri  deux  de  ces  pUerim  ensendde  mir  la  mime  rotde 
(Bemacle  bei  Hnret  S.  103)  —  es  sind  toua  despaoiu,  gm  t^mrratiietii 
les  fimmee  en  Jamud  la  rom;  les  hovtmg'Otes  de  la  UttMwe  (Bairfts 
bei  Huret  S.  83).  Daher  die  oft  verneinte  Frage,  ob  es  fiberhanpt 
eine  Schale  von  Symbolisten^  oder  Decadenten  g^ebe.  So  sagt  Henri 
de  R^^ier  (Huret.  S.  91):  Vilcoh'  si/mhoJistr  doit  eire  coimdhrhe 
comme  une  Aortv  de  rejuge  oü  s'abrifnif  prorimimnent  tous  les 
turuveaux  vciiu^  de  la  lUterature  —  ühnlii  h  iiusserten  sieb  Morice, 
Canufud  (Huret,  S.  220,  222,  224),  IluysimiHs  180^;  \  erlaine 
fragte  verwundert,  ob  das  Wort  syiuhoUsine  eine  «leutsche  Er- 
findung sei  und  cymbdlisme  heissen  solle  (Huret  67).  Andere 
behaupten,  die  ganze  Sache  sei  von  A.  France  erfanden  (id.  288). 

Ebenso  wird  trotz  oder  wohl  wegen  des  Wortschwalles  der 
Autoren  weder  der  eigentliche  Zweck  der  Begründung  dieser  Schule, 
noch  die  feinere  Unterscheidung  der  ehizelnen  Unterschulen  klar;  so 
wenn  Bemacle  (Huret,  S.  107)  sagt,  es  sei  to  rechmhe  de  Vinconnu 
pat  le  connu,  du  von  humain  par  Vhuma'ni  —  und  so  saerte  Lemaitre, 
sie  wüsxtt'U  selbst  nicht,  was  sie  wollten  (vtil.  Huret  XIIl  Honnetain 
l»ehauptet  so»-ar  (id.  247):  ds  mc  produisetd  Vvß'ef  des  /«■)ii)nf'!i  (jrosses, 
disnda)d  dn  sexe  du  J'oetm  qu'elles  ne  smtt  jxis  süns  de  uten'r  ü 
tertne.  Näheres  über  dieselben  erfahren  wir  ausser  durch  die  (oft 
zitierten)  Werke  von  A.  France  und  Huret  besonders  aus  Rene  Ghil, 
der»  später  ein  heftiger  Gegner,  zuerst  1886  den  TraiU  du  Verbe 
mit  einem  Ävaid'dire  von  Hallarmi  in  ihrem  Sinne  und  Stil 
schrieb  (von  ihm  sagt  A.  France  im  Teu^  8.  10.  1891,  er  sei 
so  unklar,  dass  es  unmöglich,  ihn  zu  verstehen  und  zweifelhaft. 


')  Lindau  säurte  von  ilinen  f'Xord  und  Süd  15.  3.  1892):  es  girht  für 
sie  keine  bessere  Bezeichnung  als  die  von  Gerardi  erfundene  ^Blödisten'' 
— sie  huldigen  dem  bekannten  Onrndsatse :  es  muss  AUesverningemert  werden. 

d.  h.  tleror,  wc  h  he  in  der  sugg-ostiven  Kraft  des  Worrcs,  in  der 
Symbolik  der  Dinge  und  Töne  dar«  wesentlichste  Moment  der  Dichtung 
su<hen;  s.  Waetzoldt  i.  r.  S.  IT'i— 177. 

*)  R.  Rossieres  Histoire  d'une  ancienne  icoU  Uiteraire  (1490  bis 
1541)  in  d'T  lieviie  politique  et  IHtrrmre  (16,  1881)  vergleicht  sie  mit 
äaint-Gelaia  und  seinen  Anbängern. 
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iih  er  MfiTiißrnii'Hr  oii  alinir  —  illinlii'li  sprechen  »irh  ancli  i  (larle^* 
Jloriio  niMi  .Iul"S  TfUier  tiln-i-  ihn  au!>.  Kenier  AimtMlc  liajo 
in  Le  Dectident  nild  Viknlr  thrailrnti-  |1887  i.  MuUann^  iu  SUm  de 
man  corutt,  Verlaine  in  Hommrs  (f aujiiurd'hui.  Jolm  L«iii«itre 
Laemdemponim,  4«  S«rie  (188»);  W.  O.  C.  Byvsnck,  Vn  HoUandak  A 
Park  M  189i-  ■  .  Q*oig»  BodeDlMch  A  pnpm  da  iteadmH  tt 
im  M^mMUa  In  Mimu  1.  4.  91;  Mduirl,  Le  «en  flnmtak  <f  let 
Poäea  dkadruta  in  der  JUme  Neue  6.  6.  1891 ;  .T.  Text«,  le  m^iHdame 
Httemirr  (Brrut  des  Dan  JTtmde»  15.  11.  ISflOi;  diarle»  T*taH, 
/«  Jd'/orme  dr  In  l'nAtir,  La  hirsir  ffiii'/iisr  i,  qu'ffU  esl  .  .  ..  H;iri>ä. 
18W.  L.  VaiiiiT.  —  Ihn-  Oi-jrain-  i;ii^-  r  lii-u  Jwhl  einir«'L'«tiL'>-tii-ii 
£e  Cnrraii.  2  Nuinni'  ni.  ^.  Huret  27H.  /<i  ICmiHr.  l'JlrTmUatjr.  Liitnr: 
die  Hrrui-  iitii»  pindantt,  die  It.  rotitemfuiraiue,  die  U,  modrrnuilr  nnrl 
die  Vi'.  iriiijHf-t  irinie;  Im  lAbre  Berur;  KntrrtifHS  {xdilique*  rl  litteraires ; 
der  JfcrcNine  de  Fnau$  (von  Valette),  die  Htme  (von  Lion  DeBduuni») 
£a  Smteäk  Mkt  faudu;  L'mrt  Ml^ßmdaM;  i>  /(hm  l'Wmee;  «nd 
taModcn  d«r  1887  vo«  Bt|ii  »it  Hanrice  d«  FhMa»  bcfarttidMe 
IMeodeirt  (bii  188(1),  die  nur  in  wi^nicn  Nnniilieni  enehfewne 
Draidmrr  «nn  (!hll.  der  eleichfulls  hf  ülit-r  4  Nuniui^'rn  hiiuuu- 
irekomiiu-ne  Sr/niU4i>4e^]  vuu  (iustave  Kuhn  u.  A.,  und  diu  von 
Lei'  il  iirlnr  L-e;:hind>'lr.  v>'m  K;ihii  n-d^fClt«  F<9M»;  tU  BelgiCII 
Itl   WiilhiHu:  illlil  /(I  Jriiiii  Jiilt/iqui; 

Verlefft  werden  die  Werke  der  »ich  wieder  in  mehren-  Unter- 
abteilongen  spaltenden  lih'itdeuh  oder  IMUqueicetUs ,  noch  Itafßnts 
gniaMBt,  wie  Mfälarmistfs,  Verlaiui^tea,  Mtußat,  SifmMület,  Quin' 
Huent»,  bcaonden  vm  Lim  Vanler*),  Wtenr  des  Dteadenta  (Paria 
18  <iini  St  Hkhel),  Alcan,  Uty  md  Tnm  et  Steclk  (Palaia  Bot«], 
Bne  Homri). 

In  B«>znf:  auf  den  Stil  sribt  der  Verfasser  eiiii-  Ubritrens 
recht  n;'i  lLl.'l(i.s!f:'i  und  "lii.e  Sii'  liki  rintiii..  t .  .irli- it.  t- ii  Pilit 
GfnSSOlVt    }KiHl   jf  l  dV   'I  riiitrlll<ii  Ul  i    dfü   <im/<  i/)  >   ili  i  ildi  itt^   li  <!/IH- 

holLitn,  ,Tac<ieg  Pl'iwirt.  zu.  iln^.'i  dir  Haniitv^rwnrf  te^en  die  I>eia- 
denls  \:ifn-n  die  Snnderliarkeit  der  von  ihnen  ^.-eliraui  hten  Ausdillelie  ge- 
richtet w-i,  welche  freilich  Verlaine  und  Mnllann«  nie  anweadeten.  VM» 
TOB  ihnen  rind  rein  latein,  wie  Me,  tUcm,  ttmine.  frime,  näime, 

*)  VkI.  Torf  lymMilt^  ploftuttt  md  k»  prmitrf  »rmat  tht  ay«- 
Mitmr,  beide  «aoiqmi en^iaMB.  Den  Nnmen  erfand  Kreutzer  (r  Harct  -tiiO  . 

»)  Daher  tagt  AJ»'**'*  »•*  ili"eli:  Irn  frrocr»  dt  difz  Vtimtf 
(lliirer  i3S];  mio  »ehe  Uber  ilin  \  Kr»nrc  III.  194  —  diawr  nadite  lieli 
(III  2t;2'  Uber  die  f.  ire  -.u".  r.  AK-i..tii:i:L.'  dir  WwlM  di«Ma  Verlagtl 

lustig,  die  niclit  iuinier  zum  Inlialte  («asKt 

*)  Unter  den  413  ron  ihm  anfgefllhrten  Worten  stehen  220  icbon 
in  BeineiD  Lexilton,  nnr  wenige  von  il^nen  mit  andmr  ol»  <l«r  Dfeadent» 
Bedewaag;  danelten  fehlen  67,  die  mir  leim  Kuen  einiger  Werke  dieaar 
Schila  antgeiKiteen  »lad,  einig«  von  ilieie»  «leliea  Micmr  in  v  u  PUmrt 
aidarMB  Iwtea;  pitr  aker  bUt  er  s.  B.  aacb  flir  cinlMcad«Dt-Wert 
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vSmute  oder  nach  dein  Latein  gebildet  und  aus  dem  Altfranzödscben 

erneueit,  wie  ahscovs.  ahsfrus,  (mnninant  etc.,  wie  anoh  sonst 
der  Aivhaisinns  bei  ihnen  eine  jrrosse  Rolle  spielt  (^v.  Huret 
S.  330,  Brunetiere  in  der  Keine  de.-i  Denx  Mönchs  1.  4.  1891. 
()89..  A  Franct'  III.  35)  —  sindere  sind  dem  (Trit  rhischen  oder  selbst 
Indiseiien  entleiint;  alte  Wörter  wie  (u/ml,  ai(/m',  (irdre  etc.  erneuert. 
Häutig  siud  sehr  Iriigwürdige  Neubilduu^eu  wie  cUlance,  luiaawXt 
miranee,  nammee  oder  auf  we  wie  moirure,  nacrwre  y^vacht,  oder 
WOrter  in  vom  Insherigen  abweichenden  Bedeatongen  gebraucht 
Noch  mehr  aber  als  diese  Wortformen  ist  ausser  vielen  absonder- 
lichen Metaphern  eine  von  allem  bisher  zu  recht  bestehenden 
Französisch  grundverschiedene  Satzstellung,  welche,  obwohl  Paju 
(p.  27)  sagrt:  fmme  ä  nmlre  justice  ä  la  presse  })(ir/<!rn/i''  qiuin 
Jond  eile  nous  a  parfaitement  eompris  —  doch  jedenfalls  das  Ver- 
stän<lnis  unendlich  erschwert.  Man  höre  z.  l?.  Sitze  den  tol- 
irenden:  Ou  t tonte  issfte  qu'il  rrut  impitoifütde  Iai.<-(Hif  du  T>irin  hi 
personnaUtf'i  sous  Je  rers  iufrantfihle  sotirdre),  dur  invc.stn/atcur  de  l<i 
Vie,  pciä-etre  d  sanrera  dans  la  sürete  des  si/mboles  la  ffetidse  et 
Vauvraison  des  puberies:  en  eux,  smsi  dans  ses  meiamorpitoses  lesplus 
dauteusea  ü  fera  U  nedurd  liiair  »oupirer,  gm  dans  U  pdUm  ä 
Vovaire  (ressaUle:  duprime  iroubU  an  mür  ipanouissemeni  de  Vattenief 
pohne,  Saud  et  iroffique  aukuU  qn^appräs  de  Saer^ce,  de  Vhomme  vierge 
et  d'r  hl  femme  non  blessie  (Ohil,  TraUS  du  verbe  S.  25).  Wo  bleibt  da 
die  Wahrheit  des  beiühraten  Satzes:  ee  gui  n'esf  pas  elair  n'est  j^as 
frnncais,  oder  Boileaus  Regel  vom  bon  sens  {Art  FoHique  1.  28)  und 
Guirault  de  I^orneille's  Vers:  non  a  rhins  preiz  enfirr  qnan  iuieh 
mn  so  parsomert  (Kestori,  Letteratura  provenaakf  Milano  1891, 
S.  67.)*) 

Auch  in  der  äusseren  Form  und  den  Arten  der  Litteratur, 
welche  sie  für  die  zu  bevorzufjeuden  halten,  unterscheiden  sich  die 
D6cadents  von  denjenigen,  welche  sie  nicht  in  einer  holutiont  sondern 
durch  eine  rivoUdumj  ans  welcher  sie  siegreich  hervorgegangen 
seien  —  als  veraltet  bekämpfen.  Baja  erklftrt  sich  gegen  lange 
Gedichte,  gegen  poMe  descripHwe,  für  das  Sonnet,  fiir  Bomaae,  die 
nur  die  Länge  einer  Novelle  erreichen,  vor  allem  wunderbarer 
Weise  gegen  das  Theater,  das  nur  ffir  ein  Volk  in  seiner  Kindheit 

')  Man  sehe  noch  ausser  den  obenerwähnten  W  erken:  Brunetiere 
Lc  symbolisme  coniemporain  {Reoue  des  Dettx  Mondes  1.  4.  1891.  681), 
A.  France  im  Tcwps:  12.,  16.,  2.-^.  Scprember ,  6.,  7.  October  1891; 
BibUolhäiue  universelle  1888.  S  .301;  liecue  politique  et  litteraire  1891,  S.  14; 
Bodenbach,  La  poisie  nouvdle  ä  propaa  des  dicadents  et  des  stfmbolistes ; 
La  Verite  sur  Vecole  dicadente  par  nn  bontgeois  lettre ;  ein  Gespräch  mit 
Verlaine  im  Figaro  4.  2.  1891  über  sie;  den  Kunst  wart  IV.  20.  18iK); 
Breitinger  Studien  120;  J.  Tellier  Les  ecrivaim  d'aujourd'hui.  2^os  poetes, 
Paris  1888. 
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Keiz  haben  könne:  pour  nous  le  thedtre  c^tf^t  Ja  ri(  on  tuiii  au  moius 
le  cirqiie,  cc  sont  h-s  cafa.^mphes,  Ich  ineenJii^,  l'nicution  des  ron~ 
(iamnt'S.  Icur  Uniure  an  coitrs  f/V/.ssKsv.s ,  cn  fin  tont  er  petU  Jaire 
vibrer  en  nous  Ics  cordcs  usecs  d  une  scnsibUitr  troj>  ajJatbUc. 

Ueber  ilire  curieux  ariißces  en  m^trique,  die  in  stärkstem 
Gegensätze  nr^gen  BoileanB  Begeln  (Art  FoSUque  I.  105)  stehen, 
äiusert  sich  Huret  mehrftch  (v.  77.  89.  113.  260.  389,  besonders 
292 ;  B.  auch  Gidel  m,  393).  —  Hit  stolzer  Verachtung  behandeln  sie  die 
Kritik)  —  die  pariser  Presse,  nieint  Bajii  p.  26,  habe  ^ich  mit 
der  mdgarisatimi  dr  Videe  dicadente  bescliiifti^t,  besonderer  ans  Furcht, 
la  douceur  des  rlu/thtncs  deradents  könne  da«  Volk  gewinnen,  während 
sie  selber  in  ilirei-  vitllstiindij^en  UnabhKn^nfrkeit  vom  Publikum  das 
Bedürfnis  haben  die  (illenlli(  Ii»'  Meinung'-  {riinzlich  zu  ip;noritr»^n  1  I)ie 
Presse  Inibe  freilich  die  deiadfiits  vnn  Anfun^i"  an  ernst  ^enctninieu 
und  nicht  ilire  Üestrebungen  für  eine  blosse  Jutnisttrie  ^^elialten. 
Sie  habe  sie  vollkommen  verstanden,  was  allerdings  schwielig  ist; 
freilich  2.  T.  sehr  scharf  beurteilt  wie  Edouard  (Trance  im  JounuH 
de  8L  Denis,  Satter- Lanmann  in  der  Justice,  Charles  Lariyiöre  in 
der  Bevue  GMrtäk,  Charles  Fnster  in  der  Reme  IMbrawe  ä  mtisHque 
de  Bordeaux,  Jules  Lemaitre  im  Figaro.  Andere,  von  denen  dne 
ganze  Zahl  (p.  28  f.)  namhaft  gemacht  wird  und  zu  denen  noch 
Bmneti^re  in  der  lievue  des  Deux  Mondes  1.11.  1888  und  1.  4.  1891 
zu  zählen  ist,  haben  sieli  sympathischer  der  Richtuncr  p^epeuüber  p:e- 
zeigt  —  und  Baju  schliesst  diesen  Teil  seiner  Schrift  (p.  29)  mit 
dem  freilich  weni;^-  bedcutendt-n  Satze:  //  //  a  ru  unanimitr  a  reconnaUre 
quc  r/jcole  deradrnte  est  bicn  uiie  rrob:  mmrcHe.  Von  grusscni  Selbst- 
gefühl zeugt  endlich  noch  der  Ausspruch  ^p.  30)  lu  proise  ittMighre 
s*ert  oMSSt  emfMr^  du  bryä  fmt  oMtumt  de  nom,  mais  peu  de  jomr^ 
nMtes  Hrangers  nous  otU  compris.  Unter  diesen  spricht  ein  Kritiker 
in  der  Gegentoart  4  1891.  p.  63  von  dem  Farbendenken  und  der 
Farbenriecherei  der  Symbolisten  —  ein  anderer  in  der  Vossischen 
Zeitung  vom  22.  Juni  1890  sagt:  Alle  die  armseligen  Unfäiiigkeiten, 
die  durch  Keklamegetöse  die  Aufmerksamkeit  zu  wecken  suchen, 
die  SjTiibolisten ,  die  Decad^nts  ,  .  und  wie  diese  geistlosen  Ulk- 
brüder sich  sonst  noch  nt-nncn,  sehen  scli»  t-l  auf  das  neue  (iedicht 
(das  aus  V.  Hugos  Nachlass  neuerdings  veriilientliclite  (tedicht  Dicu). 
\ .  Hugo  ist  ihnen  lästig.  Man  vergleicht  ihr  albernes  Gefasel  mit 
seinem  dröhnenden  Takte  und  erkennt,  dass  sie  alle  zusammen  nicht 
ein  Zehntel  der  Leere  ansfüllen,  die  sdn  VeischiMrinden  in  der 
französischen  Dichtung  gelassen  hat.  —  Dass  aber  der  Deutsche 
nicht  hftrter  urteilt  als  iranzasische  Kritiker,  mögen  einige  Be- 
sprechungen ans  Pariser  Jonmalen  eriänteni.  Im  Journal  amusand 
No.  1799  lesen  wir:  il/'*  Jvnn  Morias,  assurent  Us  afßdks,  est  un  poäe 
immense  paree  qu^ü  desordonne  les  mots  cortfarmhitetU  ä  Paudemte 
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furmule:  Teux  hmux,  marquiseS)  Mma  (fett  muiout  VinuddiigOiiU 
^  me  paraU  faire  h  charme  du  nouveau  dogme  poMigue.  Le  pubUe 

est  toujours  enclin  ä  admirer  ce  qiCil  ne  comprend  pas.  In  der  Revue 
bloup  (4.  10.  1890)  äussert  sich  Ursus  foljjendermassen :  JV^os  jemies 
Jühricanis  de  vers  dr  otue  pio<h  — .  res  eplicbes  qui  ex'dlmt  dnns 
la  rharadr  symboUqur  .  .  .  nouf  nn€  rhifftaine  qui  tont  du  hruit 
comtne  cent  mülc  hommes  rUmpic  fois  que  Tmm  deux  diwonvrc  un 
adjectif  nouveau.  .  .  Je  fais  semblaid  d'admirer  des  sonfiets  auxquels 
je  n'enimds  goittte;  je  me  päme  guand  je  tnmee  U  i^jä  d^une 
phraee  ä  la  place  du  regime  el  vice  veraä. . . 

Der  Figaro  yom  15. 3. 1891  nennt  aie  lee  aeaMogues,  les  nam- 
hrUieteßf  die  das  arme  Vaterland  seine  fchfine,  froh»  und  geeonde 
Natur  vergessen  lassen  möchten  —  nnd  die  Lanieme  (22.  8.  1891) 
sa^  von  den  Chants  dr  Meldovor  des  Grafen  Latrteumont)  es  seien 
etrangeth  harbares  et  diatribes  ordurih'es,  dans  un  franrais  oü  les 
metaphorfs  outrees  et  i}iadnmsihJe.<  fourniiUent.  Keoaa  sagt  von 
ihnen:  ce  sotd  des  en/ants  qui  se  surcnf  le  pouce. 

Die  über  180  Autoren  dieser  Schule.  weUheii  ein  schon  seit 
16  Jahren  ediertes  Journal  des  Abrufis,  par  une  sotiete  de  ranwlUs 
frondeurs  (alle  Sonntage  in  Paris,  Rae  des  Martyrs  18  erecheinend) 
mit  seinem  stgle  eibruHeäl  würdig  zur  Seite  steht  —  sind  in  alpha- 
hetischer  Ordnung:  Michel  Abadie,  der  Coi^akts  d^exbrn  schrieb; 
Paul  Ad«  (geb.  1862),  der  Verftuner  von  M  (1886),  la  QUhe  (1887), 
Lee  VdUndh  menfeSOeueee:  iShre  (1888),  Lee  Demeitedle»'&aubert  (mit 
Morias),  Le  Thi  (kee  Miranda  (mit  Morias),  Les  VolertUs  mer- 
veiUeuses:  En  deror  (1890),  Les  Veientes  merveiUeuses :  L'Essence  de 
Soleil  (1890)  und  zuletzt  Hobes  ronges  (1891),  das  abweichend  von 
den  früheren  als  klar,  präcis  und  hübsch  {jeriihnit  wird;  Jean  Ajal- 
bert,  der  u.  a.  Pai/sarjes  de  Jentmes,  Sur  le  mt  und  En  amour 
sciirieb  —  nach  (irffroy  ist  dieser  pofie  iniprrs;sionnisfr  ^expeti  dann 
le  Jeu  des  n/thntes  et  des  rimes,  un  cspril  (inudiUcur  d  niclancoliquc 
—  im  Athenaeum  4.  7.  1891  sagt  J.  Reiuach  mit  Bezugnahme  auf 
seine  Femmee  et  PaysageSt  er  schreibe  IMd,  Oiiou0^  eandid  vereee, 
er  zeige  a  etrange  nuxture  of  auh&e  reaüem  and  eottfused  ^fmboKem; 
Albert  Aurier  (geb.  1865),  Autor  von  Vieux  und  Hitarbeiter  vom 
Mereure  (y.  Huret  130,  218  und  Franco  Gallia  5.  1892.  p.  78); 
No61  d'Anray;  Baju*);  ein  schweizer  Chmveur  Band;  Maurice 
Barrls,  der  sich  paifdioilogiete  ^fwdiotique  nennt,  boulangistischer 
Abgeordneter  von  Nancy,  confSrencier  und  Verfasser  von  La 
Culture  du  moi ,  Sou^  Vocil  des  Barbar e^^i^  Un  honnne  libre, 
Le  Jardin  de  Mermice,  das  schon  die  4.  Auflage  erlebt  hat, 

*)  3Ioliero  Bourgeois  Gentühomme  II.  6. 

m.  xj^  ^'  ^^^^  ™  ^*  ^*  ^' 
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UM  jtmn  <*w  Mr.  Baim,  Tnit  Mtau  deptjidMMri^  Semmhamt 
4e  Fun»:  U  QiMirtiir  leün,  Cmmmkmt  Omimim.  FnbDaton  188a 
lüiBriea  BeaaboarK,  wMutr  Omlm  pmr  1»  At$mln$  li«nuu«mb: 

Beaoeltlr,  derlfitarbelter  an  Flovpvttei  IWüjMiiciwuw, pofmsB  Meth- 

drnl-i  (18851.  und  Verfaawr  vm)   V<u\l<ihm  d§  M»*  Drmou  (  IHHß). 

t'iir  hruf  rhrz  M.  liitrrrs  'l89<r.  Lit  F  rme 

l'iir-tiit'  ',  IHM?    l'iiti  1  II.-  I ;  IT  1  ;   Sil'  n  ,  I  ..i-^f  iiiL  I  m'  rt  ra ni ; fiinilfU  1  e  ;n  ■>  n  I 
(Haret378i;  Aiitony  II  I  n»  ile  l ,  der  \  Vilu^wr  vnii  Iai  tif  privr  df  l'ifrf 
Camu^  fd'Arian,  Ijt  Jlmihtur  iFaimfr  und     M<ü  mildern  f,  l><iii  IJluy 
mit  Le  däaiperi  und  Le  iW;  Jule»  Uois,  Sekretär  b«i  der  £t*fä* 
de  ManeSOe,  VcrfaiMr  roa  Jir«icct  de  SaOtm,  il  ne  fnä  pae  mmartr, 
JMn,walelieMiBea«eaiitiiiMeiiqfi(4wTeinrtea 
T«B  dem  jFVNHijr  Bem  and  IlepTtteunm  eneUeam;  Jak»  Banbart; 
der  mystiw-he  Spiritist  Hanrice  Bonchori)  (ftaliu  18UX  dar  1891 
Jtiehrl  Sando  (v.  ('i>  Ihirinienne  2.  1.  18921,  Les  Ckamoiu  joffetuee 
niid  liüliiT  u.a.  N'/f'Wrv  VfrTifl'riitli.  hli'.  F  Ikliif  ^iimnudtc  und  zulft/t 
ilifstcrot  w  hritdi:  mi  ntdifii  der  liijrmli  IjiIAii/ui  tu  im:  J'f/ttie  (lHW*.t) 
das  MglUrr  de  Sainir  Cinh  18H8  übersetzte  er  Shakespeanm 

Staim;  Elimir  boarge»  wturieb  Le  Crepuscule  dt»  ZUeux;  Andre 
de  Briville;  Lonia  IMIate  de  Brinn'  Ganbast;  Hvnri  U-  lirau; 
Leata  la  Cardanaal;  Francoia  Carny;  Joke  Caaa  (Uant  S.  289); 
Caaati^  der  bftlkar  Fmncte  CheTasta  (Haret  28);  OnMRea  Cläre 
(H.  ttS^;  CalliAra,  aralalur  Mert  de  Vageir  MluMb  QL  840);  dar 
BiatMie  Triitan  Corbiire,  welcher  von  deli  In  der  Vomda  sa 
aciaen  Amimr»  Jatines  Kag^t:  il  mil  rtn-  indi'fini,  inentfJiM/altlr,  JHU 
wme,  paa  etre  lim,  l'n-l  —  dtrin.^s-'  <lf  tmdm  Je«  latiludc»,  de  toiriee 
teaMMn^aadiniein-  tr. •     ih  m  /./'<M/'/<"!M-))reibt(T.Figan8O9,1801): 

tir  i'.r  1'>rt\n\c  fi  j'<t-^  ic  9ou^ 
dr  l'rnrrfjtt   ri  j>tts  elf  /on  r, 
Itt  Itht-rtr^  mrlt«  Unr  rttloryr. 
Iht  unir,  du  cunr.'  iJf  J'iime,  »K»»»  — 
dr"  atfiii,  /ifi.v  un  t'rmjitiffnonf 
df  Viilre  fl  imn  une  üUt, 
(!■■  iiiittfur  rl        »«(■  aimie, 
In  pnrr^^-  rl  yüH  It  rfpoi;  — 
rrr.'io  ilir:  im  /irxit  d^ut, 
ämt  btarir  i)\a»\nurtr, 
mort,  pai  gviri  dt  In  ri>, 
giekeur  de  n>  hom  de  propo», 
le  eorps  ä  frc  et  la  tilt  irre, 
exp^ant.  nmnt  l'orrmr, 
il  m'.inrut  i-n  •''nUrii'ltiii'  rlnre, 
fi  vecut  s'attaul'inl  tmiunr.  — 


')  Uuxtt  3V0,  388,  A.  France  n,  SM,  III,  83,  294. 


Darien,  Veifasser  von  BaS'leS'Contrs  und  BirUnj  Rodolphe 
Darzens,  1865  in  Moskau  geboren,  der  Ja  Nuit,  eine  Gedicht- 
sammlunfr  h  la  Baudelaire  schrieb,  ferner  Psatäier  de  Väme;  VAmante 
du  Christ;  Notes  sur  une  viHf.  Nuits  ä  Paris;  Pages  cn  prosc; 
Stroplics  artißnelles.  Mit  Mendes:  Xes  Beiles  du  monde  und  einen 
Boni;in  Ukkö  Till  1891.  Nach  A.  France  hat  er  Anmut  und  vereint 
Lamartine  und  Meudts. 

Es  folgen  Charles  Deyantüre;  Lonia  Denise;  Achille 
Delaroehe,  Schfller  von  Hertas;  Denfert;  Donnay  (Uuiet  888); 
Gasten  Dabrailly;^!donardDnbn8;  der  Analyst  £donard  Dnjardin 
(geb.  1861),  der  von  1888 — 89  die  Same  Mipendaide  wagnMeme 
et  mällarmiete  redigierte  und  VereUndets  de  la  Cowedie  de  Vamour, 
Lee  Hantises,  Les  Lmmtre  sont  couph,  A  la  glmre  d^AMoma  nnd 
Pmtr  la  Vicrqe  du  ror  ardent  edierte;  Louis  Dumur,  Verfasser 
von  Alhirt  [liirc  un  peu  yenant  iiuch  A.  Fruiice  im  Temps  30.  9. 
1891),  ein  (iedioht  la  Nera.  gegen  weldips  Saitit -Aiitoine  in  der 
Rerue  V  JJrmilatjr  auftrat.  Er  sieht  die  betonten  Silben  für  lang  an, 
die  anderen  für  kurz,  und  schreibt  Verse  wie: 

Metmte,  magnifique,  iüustre,  grate,  nMe  rektei 
0  Tunatta  de  gktcee  et  de  fatteet  Scmenim!  — 
Matrone  hiiratique  et  solennelle  et  vhwrie. 
Auguste  Dupont;  Duthusal;  Charles  Evendal;  Fölix  F6n6on,  der 
Les  Hommes  d*aujourdliui,  /^'s  Impression  ist  r^i  en  tS^^H  und  L'art  moderne 
veröft'entlichte;  Miguel  Feriiandez;  Adore  Floupette,  der  Autor 
von  Les  Drliquesrences  (1885);  HtMiri  Fiizele,  Verfasser  von  Fleurs 
de  Capriccs  (1891);   Gaiidefroy;   Raoul  (ieneste  (Huret  378); 
AugUBte  Germain,  der  u,  a.  den  Roman  VAgite  ä  la  JJostoiewski  edierte ; 
Ben6  GhiP),  der  ausser  dem  oben  genannten  TVaiU  n.  a.  noch  La  Le- 
gende d^dmee  ä  de  sänge  nnd  Legendes  de  rive  et  de  sang  schrieb.  Er 
begründete  die  Bevne:  Us  t!erUs  pour  Port,  welche  6  Jahrglinge  erlebte,  * 
fflr  seine  Schnle,  die  er  JßcoU  hoMve  mstrumentiste  oder  tromboniste 
nannte.   Die  meisten  seiner  Schfilw  haben  noch  wenig  geschrieben, 
werden  aller  iii(hts  destowentger  von  ilun  als  grosse  Talente  mit 
bedeutender  Zukunft  gepriesen.') 

Huret  91,  114. 

*)  Es  sind  dies;  Marcel  Batilliat  (Huret  114),  dessen  Gedicht  Elle 
toute  noch  nicht  erschienen  ist;  Mary  Herr,  Verfas.^erin  von  Poemen  en 
pro8e\  Alex.  Bourson;  J.  Clozel;  Henri  Corbel;  Gustave  und  Jules 
Oootnrat,  die  em  groises  sozialistisches  Gedicht  schreiben  wollen,  bis 
jetzt  aber  erst  Songe  d'une  nuit  d'htver  geleistet  haben;  Edmond  Cms, 
der  ein  Gedicht  sur  les  Champs  et  le  Paysan  unter  der  Feder  hat ;  Charles 
Cros,  gest.  1888  (H.  402);  L6on  Dequillebecq;  Pierre  Develuy,  dernacb 
seinem  roem  Flumen  an  einem  andern  tiber  die  Mission  der  Frau  arbeitet; 
Angnste  Gand ,  Verfasser  der  Novelle  (\iboche-de-fcr,  der  einen  soziologischen 
Roman  Gveule  rouge  und  ein  langes  Gedicht  Cataclysme  vorbereitet; 
Georges  K(h)nopff  m  Brttssel;  Albert  Lantoine,  der  JVerres  iPIm  edierte 
StMhr.  t  in.  Bpr,  n.  Litt  ZVi.  4 
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Andri  Oidf,  d«T  Cahier»  d'Andre  WaUfr  verOfftntlu-bte; 
Delphin  de  lüranl,  anter  wekhem  pMeudonym  idib  ein  hocln^ 
aageiBiieiier  iull«iiiaclMr  SclirifUtfUrr  verUiirt;  lUnjr  de  Gonr- 
moiit  {eA.  18811,  Aotor  de«  Romau  Sutituf  Senpltli  Staaialu 

de  Gnaita,  w«lchi>r  n.  a.  Kumtin  d>-  mrmr  nutudite  mnd  Rom  mf$tiea 
■cluieb,  ein  gfdankeiiriirhi'r  M,\>tik<'r:  l'^<ut  Guiiruu  ans  Uar- 
•eille;  Haraocuurt  iH.  -J.'"'  ;  K  II  ■■  n  n.  i  ii  i  n.  il>r  Ishs  ^Ojilnii; 
starb  niid  nU  crUviur    u  nli/i'/in  1^,1, ,i,t  »  jril.  w  ii-  iliiii  ^»••;ir  I'mu.  i  !  in 
<lt*r  Araiifli«i>"  t.'iiiiii   ••lir>'iiili'n  N  i.  lniit   wiiliiii-t<-    <I<t  ffituririrn  tlt- 
fK^lhiijKijfiholiHjit  'i:  Lt'Oii  lle  iitiii|n)-.  «•!>(  Nutui.ilinl,  iliinii  SyinbuliRt ; 
er  üchrit'b  u.a.  l'n  Curatirrr.  voll  liypiiulUiiMbt-r  Mpfii,  /V^ii/nnd  ein 
auf  den  Theätre  libre  aaAcefiUuli;»  Stüi-fc  la  Morl  d»  dac  dütgUen 
xaA  1800  Amomr  (t.  HeUer.  Zeütrhrifl  XIIL  S.  291).  Er  gttt  fir 
einen  ehiUchen  beacbeidenen  Mann,  der  keine  Keklame  liebt;  er 
lebt  in  Ribpmont  (Atone>;  Geoixe  lli  i.|i;  F.  Herold  illnret  Mi): 
P.itil  ilrrviiMi,  ilir  \ti;ily»«ii  :i  l;i  K'istHiVvufcy.  Ihihiiiiw  nml  Fliii 
»ohrli'li;   Kuiili-  ii  i  ii/ i  i  11 .    Vi  rt'.if>.  r  von  An  rr  Mni'ii:  \  '<\\*\.\.\, 
Kubii,    li'i-iiiikl-'nr,    Vi-rij~».-r    V  ;  >i  IjU'T   \.  t-i  in  lli' ii  l\ilni< 
Homadfi,  diT  iti  Hiüh^i  I  bi'riiU-ssck.miuu'iicii  l'hiiHxtiia  il'Amanl  und  Je» 
JAtre  d'iaunt-^' >:  VrAXt  M:irie  Kryatinska,  demi  Hifthmrs  i>ittorniqmt» 
einen  Igrime  äevi,  tt  le  leau  ttUe  enlonine  et  illamine  zeigen 
(Huet,  S.  89);  der  87  Jahre  alt  geftiorbene,  über  hen-orragend« 
Jnlee  Laforfrae*),  deieen  C'Mptafntr»,  ImHatkM  de  Xttrfliame-Ia' 
Lnar,  (hneilr  firriquf  nnd  MornlUr*  fntruiftilre*  aehr  poloM  werden, 
.1.1-  IliTiUi>L.  l.rr     r  Z.  il>.  >:ntt  /"  l'"'"'- .■  der  <iraf  f-nt  reanmont; 
H.  ti(.<ri  I,it7.:ir.-^i,   l^iir-ibolist.  '!<  r   in       "  Kxlntin.s  ju,l>/,i,MfK  rf 
litliriiim  alirilvi  vcrnffentlitiite :  .Iill.  s  l,.-.- r-j .  rhaib's  I.t-  CiM  p 
iHnr.t  S.  ;i7Mi;  Henri  Li-iiriin-  ;  -'"l'-  l.'  riiiina^,  d.r  u.  .\ 

uml  ein.-  iiho,,,,  M>m„i>i'  ..S-liJi-m-r  in  'b  r  Ari  ii  '">'i  U-  May  «».innicr. 
der  Auti.r  v.,n  Tos  /.^.„l,,,!  mnllni,-:  .-mart  M«rrill,  IKK»  »  Long- 
l»l«nd  (,'<l«.r.  n,  der  liammr»  und  f  Vw.'...  t,'"^l"'>e««n:  er  Iwl«  bwonder- 
•lie  AmieraiioB  c  B.  la  Mimt  (»HeaUumt  la  mart  qui  IhiI.  m.tn.r  df 
Shim  ii»,  Nil  imi  d-ÜKimlif  -  PHnl»P«K<--  »" 
Ueduble  /„  fornpHiMM  wLeiut;  Jean  PUHI-ert;  Paul  »''l-nnel. 
von  dem  /..w,«.,.rf»  verfc«t  i,t;  J«,:qu*>  Renau.l.  Aui..r  v.,n  /• ,  /-,,  ,,,<rf 

der  . -inen  1Y.,..„„„,„  r«  .V.,„„,/v*.rf...^t  ii.t;    ^''"'^  )Ta^J^ 

Viitono  KtamaBiieto  Lo n,  1.  .n <i ,  denen  &ftMW  *  i'ajMW"«'* «''««  /«•""» 
and      „,r  ««pMa,  «r^.i,ic.u.„  . 

')  H..rct  4%2<i8-4;iU;  A-ftinoen  148.:  Ti-'-"'- * 
')  Huret      44  411,1  3y4_ji?  ' 

Huret  s:  iH,,  2  xri^i,^  udmßdoirt  l»»«-  2"'- 

*)  Hurei  S   4.-.,  '.w   1411  SuC^  «w«»"" 
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A  hruJer,  cmitr  astral  (1889)  niul  Histoires  incroyables  sclirieb; 
der  früh  irfstorlit-n»'  Vt-rlainist  Lnti»ii  Lftinois,  flfMi  Verlaiiif  in 
Amour  ht'klairte;   Kliphas  (lluret  S.  357);   J<*aii  Lombard 

(HiUi't  2<)n  :  Lorand;  .lacijues  le  Lorrain;  Jean  Lorrain, 
(Pseudonvni  für  P.  Duval),  Hndakteur  des  £rt:m'ment  und  Verfasser 
von  Griseries,  Trhs  russe  (^1880;,  Dans  Voratoire  (1888),  Le  Satig 
des  dieux  (1882),  Les  LepOtier  (1881),  Songeim,  n.  8.  w.;  No61 
Loamo,  onter  welchem  Namen  sich  der  Vicomte  B^nto  verbirgt, 
Autor  von  Vers  de  Coukurf  Hac-Kab,  der  Böhnes  mobües  nnd 
Pohnes  incongrm  neben  den  Chansons  du  Chat  Noir  verbrach; 
Jacques  Madeleine  iHun  t  S.  378':  Maurice  Maeterlinck,  ein 
1862  geborener  (lenter  Advokat,  der  7  >lonate  in  Paris  lebte  and 
viel  in  der  V>ras^-  rie  Pousset  (Fanbünrfi-  Montmartre')  mit  Villiers 
nnil  aiiiU'rt'ii  ^viiilolistt-n  verkehrte.  Er  nennt  als  •;rnndlefr»'nd  für 
sein»'  Ivichtunir  des  SyinlMiiisuius  (ntetlies  Faust  (Theil  Iii  uml  st-in 
Milrchen  aller  .Märr  lu  ii.  d.  h.  das  Stück  7  in  dm  I'nterhaltuiii^en 
deutscher  Ausgewanderter  (vgl.  Meyer  v.  Waldeck,  Gottliaa  Brie/' 
leechsd  mit  SdaUer  I.  92.)  Ansaer  seinem  Einakter  Les  Aveugles: 
VIntruse  (1890),  den  der  .Verein  für  modernes  Leben'  in 
Wien  im  Hai  1892  in  der  Übersetzung  des  Haiers  Baratan  nach 
einem  Vortrage  von  Hermann  Bahr  fiber  .Maeterlinck  nnd  seine 
Schale*^  aufführte  —  veröffentli»  hte  er  Jtdouse,  einen  Band  Verse 
Xes  Serres  Chaudcs  1889  und  La  Princessc  Maleinet  Drama  in 
ö  Akten,  das  ilim  bei  seinen  Verehrern  den  Namen  des  neuen 
Shak"S|tr;iro  riütrui:'  nnd  das  er  selbst  so  hoch  schätzt,  dass  er 
den  ihm  vnm  Miiii-^tciiuni  angebotenen  Ehrenpreis  von  IfXKJ  Francs 
als  unwürdit:  ziii iu  ku los.  Es  erschien  18^2  in  englischer  Über- 
setzung von  (leiMid  Ihurey  zusammen  mit  Tin'  Iniradrr^  übertragen 
von  William  \Vil>ou,  with  au  iatruducliun  hy  ilall  l  aine,  London'}. 
1892  edierte  er  noch  ein  Drama  PeR^  et  MMisande  in  Brüssel. 

"Wie  er  sind  einzelne  belgische  Autoren  Anhänger  der 
D^cadeuts,  so  Albert  Giraud,  Georges  Eekhoud,  George  Elskamp, 
A.  Fontainas,  Valpro  Gille,  Iwan  Gilkin,  Th.  Hannen,  Georges 
Eenopi^  Van  Zerbergh(e),  Albert  Horkel,  Gr^goire  Leroy,  £mile  Van 
Arenbergh,  Raymond  Nyst,  Fernand  Ronssel,  Gregoire  Le  Boy, 
Fernand  Severin,  Emile  Verhaeren,  AValler  etc.  (v.  Pamasse  de  la 
Jeune  Betfjiqur,  fnirres  choisies  de  lü  poHes  bchjes  tnodemes,  ligaro 
3.  August  1892,  Huret  S.  282—392.  und  die  Kevue  Litcranj  opiuwn, 
()cto!)er  1891)  und  die  belgischen  Kritiker  Camille  Lemouiiier,  und 
Georges  Kodeubacii. 


')  Tgl.  Uber  ihn  L*Art  de  M,  MaeterUntk  von  Camille  Mauclair  in 
Esaais  d?Art  libre  1.  Janaar  1692,  Aihenaenm  19.  3.  und  23.  4.  1882. 

4* 
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Einer  der  MMtendaton  STmlwliiieii  ist  SUpbuie  K»ll»rn« 
(geb.  1842),  von  dem  B«jn  (p.  24)  iMtM,  Mtn  Talent  lei  ra  all- 
gemein ftnerkannt  nlR  dax«  es  nntiir  i<«i  ihn  noch  hpsondere  ra  loben,  der 
Veriaiwer  von  einer  Eklope,  F Aprrs-midi  <fun  Faunr  {]S16),Lf  Sp^tatTe 
intemtmjtu ,  Au  Pnrnnssr .  /'m/o,  and  l'liiTHt'tziT  der  (tcdichtf 
'\fs  üpinem  WVspn  hni'bst  tympathiaclien  Edgar  Fo£,  den  ancli 
ltitiij<'lair>-  »US  t-'li-irliem  Onud  in  FnuuMieha  aimliageu  katte 
(v.  Huret  H.  65— ßö). 

Wir  Kchlit'ividn  liitir  zunifchitt  die  abtiouderlichste  Abzweiffnng  der 
ScbttleaaiDieliages,  w«lctwnacliPela4aiiaZaUwi((Hon(&89)4wcli 
6  Avtarai  npilieatieit  wetden'):  FmI  Adaat,  dar  «nt  Baaliit  ««r 
and  OWr  «Mlb  adnleb  (aadl  Uadaa  oUct  er  Ib  dar  Ttarteo  Dimarfra 
bernii  nnd  nmeht  rieh  nIclitB  daran«,  da«  er  nicht  Tentanden  iriid) 
und  .lult^H  Hois  wenU  n  vnii  Ihm  nicht  ak  »«drhc  aiicrliannt.  wolil 
aber  liarict,  dpr  Ahlv  L;».  uria,  d'T  Miirijiiii'  de  Saint-Yves;  Af 
(iuaita  in  winfr  Hn^n  ini/s/im:  tiiui  ilcr  b»'i  Huret  ip,  öL'' 

selbst  »eine  widerlii-hi'ii  Tlieorien  entwickelt  v<'itr^n<'i<'h  O^rard 
EncaasBC  preu»nnt;.  Diesem  »ctiloH  sich  auch  Albert  Ibonney  an, 
der  In  seiner  Reme  f^uäe  den  meeeiBntiwhen  Eeoteriamna  verkAndet 
ood  denen  h  JItyamie  de  Dim,  «j«  £Mh  «aM*,  Zya  min,  wd 
£»1«  du  pigtmmt  tkMÜiAm  SoaialiaBaa  pnd$gea;  er  hat  auh 
Zohar  paraphraafant. 

Ihr  Hanpt  tat  der  wanderlichc  GruHmeieter  dea  Hoaenlcrenzea, 
JoB^phin  Pcladan,  der,  wie  nenlirh  das  PrfH  Journal  povr  Rire 
(1892,  S.  2f>0!  wit'/eltr.  anf  dem  Montniariri'  den  junpen  MKdchen 
abends  fin  iIn[l■l^ilntl■s  Schau»|did  ;;iilit.  wiiii!  i-r  in  seiner  Ver- 
kleidniiir  iils  S  ir  mler  Ita^re  dun  h  die  StrasBeu  ziidit.  Nach  ihm 
ist  der  Ma;;i&mug  ,die  Dnnserste  Knltur,  die  Sruth)>se,  die  alle 
Analysen  voninaxetzt,  das  hiicliste  kombinierte  ErRebnig  der  mit  der 
Baqpirie  veninigten  Uypotheae,  daa  Patriaiat  der  Intelligeos,  und 
die  Kritanmg  der  WtaMnaehafk  ndt  dar  Knat'.  Daa  alideata^  «la 
man  von  einem  Ua«;e  fordern  mn»,  ist:  Genie,  Charakter,  Vnab- 
hKn«rieke!t  —  excnw>z  dn  penl  Er  findet  den  Patrlntinnna  ettraa 
vuljjilr,  ist  aber  gtrenc  katholisch,  liebt  <:  i>  In  71-hiitc  Jahrhundert 
lunl  s(iiiiii],it  auf  die  Hevidntiou,  Er  erkannt  nur  an:  Vnri  pour 
l'ul't  tt  ilrs  liirs  j'al'iKidi.-  iiii.'  riiwiiiK  de  touir  ia  nniijjthijMqur 
quf  sttsrite  le  siijti,  nnyrisaiU  trojt  le  public  puur  umger  un  instant 
ä  son  plaiair,  H  /emiitinemaU  satitfaU  de  raier  d{ffiale  1)  lire  comme 
ä  aborder.  Den  letzten  Punkt  eireickt  ar  voUatlndig,  nnd  A.  France 
■agt  aelbat,  er  verstehfe  nicht,  «aa  «a  lieliBeB  aalle,  wenn  der  Sar 
daTOa  spricht:  rf«  pentamler  Tarcant  de  Vam/mr  suprimr;  doch  gibt 

Lindnti  'Srird  mtii  Siid  16.  3,  1898}  •u't,  lie  aeiea  die  afarlidiateB 
Toü  Allen,  .1a  ^ie  erkl.'ir.-n,  sis  saiiB  sid  sMMt  darttw  tak  UbUbiib, 

waa  sie  eigentiith  wollten  — 
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er  zu:  il  a  beauroup  de  taleiU.  Avec  cVeffrof/ables  defauts  et  un 
tapage  itisupportabk  du  style,  ü  est  ecrirain  de  ran'  ei  ma'itre  de 
sa  phrase.  Seine  Gedichte  sind  des  feeries  saus  rauson,  tnais  pJeines 
de  pocsie,  weuü  auch  ohne  NaiviUlt,  candeur  et  bonhomie.^)  Er  ver- 
Sffentlichte  im  Asütte  ,tLa  seamde  rmiainance  fran^tise  et  $on 
Savanarole;  win  Drama  le  Prmee  de  BjfMnce  ist  vom  Odöon-Theater 
zorackgewieBen,  und  dieselbe  AitsBiclit  stellt  er  selbst  als  wahr- 
scheinlieh  bin  Ar  ein  anderes  Drama  U  8ar  MerodatA  (e*e8t  tiUdbrale- 
tnent  ce  gue  fai  le  mams  mal  rccdisi),  worin  er  beigestellt  hat:  la 
p^ehdoloffie  MnHque,  des  entiUa  adnigues  aussi  differenies  des  mdividus 
desvivants  qu^un  masque  traffiqiie  gree  differe  d'utietete  ordinaire.  Einige 
seiner  anderen  Werke,  in  denen  er  auch  in  tollster  Wap-nerschwlinnerei 
behauptet :  avoir  restitue  l'euwoljK'e  ou  troisieme  müde  po6tique  de  la 
litternture  ancienne  ^\\\{\  :  Im ncfnirr  du  Mari,  arer  eomweniaration  de 
Jules  Barbey  d'Aurevilly  (J-Jihopcc  VI  de  la  Decadence  latine); 
rinitiaUon  aentimetUale  (La  Decadence  laline:  £thopee  III),  Atidrogine 
(y.  Franco-QaUia  Vm.  7);  FOa  des  EMles,  wagnMe  eäldSeime  mit 
Hnsik  von  Satie;  Le  JPanthie  (1891),  roman  de  la  decadence  latine; 
A  eemr  perdu  (La  Dkadenee  küne.  JSSthaph  TV)  —  er  bat  ancb 
ein  Scbiiflcben:  Comment  <m  devieid  möge  im  Jahre  1893  ediert 
Athenaenm  2.  7.  1892) 

Es  folgen  Andre  Maurel  (mit  seinem  viel  {:et:i (leiten  Werke 
Candeur);  der  Kritiker  Charles  Maurras  (geb.  1868  in  Martipues), 
nach  Paul  Redonnel  ,,catholitfite  pmnV\  SekretJtr  des  Felibre  Vire- 
SouUe,  Mitbegründer  der  neuen  f^rolr  rouxvir  von  Moreas,  über  den, 
wie  über  den  provenzalischen  Dichter  Aubanel,  er  neben  seinen  Ge- 
dichten kritische  Arbeiten  verfasste;  Fernand  Mazade  aus  Alais, 
schrieb  als  Scbüler  Verlaines  Du  Sohle  ä  d'or;  Merky;  Oscar 
K6t6nier,  der  sein  Drama  En  famüle  auf  dem  TMdtre  IStre  anf- 
führen  Hess.*) 


<)  V.  Huret  89.  A.  France  m.  233  bis  241.  Figtro  18.  4.  1892 

und  Loti's  Kede  s.  o. 

*)  V.  Brazier,  Chromque^  des  petita  T/ieätres  de  Paris,  reimprintie 
woee  «loliee,  wriamka  et  notes  par  G.  d'Heylli  (Paris  1888).  Dasselbe  unter 

Leitung  ygn  Antoine,  wie  2.  das  früher  TTUaire  mixte,  jetzt  Thedtre  d'Art  ge- 
nanntc,  3.  das  Tb.  d'application ,  4  das  77/  moderne  und  5.  das  von 
Koinard,  dem  Kcdakteur  eines  anarciiiaiisciien  Blacies  geplante  Tfiedtre 
eoeialiste,  das  im  September  1892  mit  einem  Liebe  nnd  Onillotine 
verquickenden  Drama  in  Versen  ül  er  Danton:  „La  legende  rouge'^  eröffnet 
werden  sollte  —  bemühen  sich  alle  Clareties  wahren  Satz  Lügen  zu 
strafen:  au  theätre  le  spectateur  n'a  pas  seulement  sa  propre  pudeur,  il  a 
aiL^si  la  pudeur  des  autres.  Das  •  iste,  über  dessen  Vorstellungen  eine 
komische  Schilderung  im  (ül  Blas  (17.3.  IHUl  »  zu  vergleichen  ist,  gnli  im 
Jahre  1891  15  Stücke,  von  welchen  die  grusätre  Zahl  die  .schärfste  Kritik 
heransfoiderte  (s.  Beileide  fai  der  Bernte  des  Devot  Uumdu  16.  8.  1891, 
416,  Figaro  21.  9.  1891  Sareey  etc.):  so  von  Jean  Aj albert,  La  FiXU 
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In  der  Beihe  der  Symbolisten  folgt  der  Antor  von  De  VtSsoUriame 
doHsVaii,  fi.  Hichelet  (Höret  S.  338);  dann  einer  der  meistgenannten 
unter  ihnen  Jean  Morias  (geh.  15.  5.  1856  in  Athen),  der  vn  <ren 
Romantiker,  Naturalisten  und  Parnassier  eiferte,  1885  für  den 
Niinicn  Svmb(diste  eintrat  i  Huret  S.  70).  aber  für  die  Intrtrritiit  seines 
Ideals  sich  von  Verlaine  und  Mallanne  trennte  und  IH^U  die  Jjah' 
IltfnianitdS  be^riindef e :  //■  hfsoiii  sc  ftiis(nit  snifir  (i'iuw  iioui  tllr  troie 
qtii  a/jintic  </ur  ii(,frc  I/ükjiw  sr  inciirf  flrjtnis  Ic /our  lut,  iijtns  Jiarine, 
eile  s'est  crartct!  du  ilialcxte  ruman.  jicre  du  diairrte  fran^ais  (s.  Fi- 

von  (5eor;.^cs  Ancoy.  Vfjnlr  des  Veufs  und  !'<  iHsipanthlrs :  von 
Mauritc  iionilace,  Tante  Leoiitine;  von  C^ard;  von  i'rant^ois  de  Curel, 
VEnven  tPune  Sainte  (IB.  11. 1891);  von  Henry  F^vre,  VHonneur;  von  de 
Gonnii'nt;  von  Honni«inr';  von  iloiu  l»r(lenten«l>ten  dieser  An t<  reu  Jean 
Jullien  (v.  AH».  Wolti  im  J-'ij.'uro  1  10.  IH'Jl ,  Repuhlique  Frau^cüse 
5.  10.  1891;  Franco-Gailia  VIII.  2.  2.  IWU)  SHrhmde,  l'Edüauce  und 
U  MaÜrey  wfthrend  sein  letztes  Stflck,  2a  Mett  im  odeon  gegeben  wird; 
von  (JooriroH  l.ecnmre  iVah  hUm  ruf  l>ii\iii;»  la  Metde:  von  Angnfrte 
Linen,  iSotUe  de  Socl^  myMhc  modtrnr;  U.  de  Porto-Riehe;  von 
Mar^l  Prftvo«t.  Vahhi  Pierre  in  1  Act  (18.  11.  1891);  von  Sntter-Lan- 
mann  (frest.  1892).  Ceeun  ^^imj'l's,  das  einen  ahnlichen  Stoff  \vif  Tinnysons 
Knorh  Ardeu.  at»er  frarz  iiliwt'iclieiid  lulrandelr ;  von  Adolphe  <U:  Tahu- 
rant,  Fcre  Gonot  [2i).  10.  IHdlj;  vuu  Maurice  Vicaire  einen  Einakter  Un 
beau  Boir  (13.  11. 1891);  von  Pierre  Wolff,  Jacques  Bmtehard. 

Das  zweite  war  der  Haniit.st  hauj)latz  der  homeri.scben  Küiupfe 
zwischen  SymhoHstcn  und  Naturaliste  n,  v^  ii  weh  hen  z.  Vf  das  .Tüurnal 
La  Fiit  df  Siede  (28.  'S.  18W1}  hi-ricbtet.  Hier  wurde  ein  ^Siiick  von 
Chirac  durch  die  Symbolisten  ansgesischt,  welche  ein  Drama  von  Ka- 
c bilde,  Madawe  la  Mort,  mir  irrosscm  I^cifiill  bejyrtlststen.  Ks  kam  zu 
Ohrfeigen  und  Fan-iscblägen,  wobei  das  Journal,  das  auf  Seite  der  Kea- 
liätcn  steht,  die  Fragre  autwirft:  Les  mmtiques  si/mholistes,  si  Jututaina, 
M*  didaigneuzt  en  fheorie  du  motiM,  «onM»  douc  rof>ahle><  de  manifeatationa 
hno/foi/t's  et  jiaxsifn  iii  I  ^  y  d'eu  rt  uir  nn.f  r}il(f(iii  i  rih  lres,  jtnur  inipti^'er 
leur  UttcratureY  Muu  wird  hier  unwillkürlich  an  die  abnhcben  Käm]>fe 
zwischen  Klassikern  nnd  Romantikern  nm  1830  erinnert.  Anch  der  Figaro 
i4  18JK))  jrab  eine  komisdie  SdiiMorung  dieser  Theaterzu stände  im 
Stile  der  DccuUnts  niilor  d<  ni  Titel  1' Art  daus  Vormir,  in  wch  bcr  Plat<in 
mit  folgenden  Worten  Bossuct  anredet:  ai  tie  mc  tioiupe  mou  regard, 
voiei  Bmmtett  aree  lequd  permis  me  sera  d'Mianger  quelques  aper^ns. 

Im  Thiatir  d'application  wurden  unter  anderen  /o  Pas'sütn,  Dr  fd 
en  aiyitiUr.  Jian  Trrnitiiitif  rs  unil  i' Fuftnit  Ji'sus  iji,v<j.e\'i  u-.  Paul  l)e«jiirdins 
hielt  dort  z.  B.  eine  Lauserie:  le  droit  au  JualiKmc,  Ir  TUmtre  et  la 
KtUrature  libre 

Da.s  Thiatre  moderne  führte  Tlö.  .'V  1S'.12'  ein  jrrossc"*  My  terium  le 
(Skrist  von  (jrandmongin  auf,  da  diese  Gattung  jetzt  wieder  Mode  ge- 
worden und  selbst  im  lebensfrohen  modernen  Nizza  im  Frühjahr  1891 
viel  Beifall  fand. 

Fnillich  das  Theatrc  reah'ste  (Kue  Rochecbouart  42  .  ü1  er  das  sich 
selbst  die  Vie  Pariaienne  (24.  10.  1891)  sehr  scharf  ausoijrach,  brachte 
Le  Guevxy  la  Jhrostitufe,  VAmour  des  Humhles  nnd  zuletzt  VAtfortmenif 
wegen  dcs-cn  der  Direktor  de  Chirac  und  seine  Hanptscbau Spielerin  am 
13  1.  is.<2  vom  Zuchtpolizei-Gehchto  za  längerer  Froiheitsstri^e  vemr- 
teilt  wurden. 
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garo  13.  9.  1891).  Er  wird  wegen  seiner  gienzenlosen  Eitelkeit  ge- 
tadelt (Hnret  172.  180.  401)  and  während  hier  nnd  da  sein  Talent 
gerühmt  wird  (Huret  9.  19;  Athenaenm  4.  7. 1891),  nnd  Paul  Adam 
(Höret  44)  ihn  als  byManiltm  ipris  des  orfivrerieB  du  vtrs  et  du  ckataie' 
meni  des  ifoeäbks  preist,  verdammen  andere  seine  archaistische  Manier 
(Hnret9, 76;  Gidel  ITI  |i.  398  k  auch  seine  Aussprnclic  des  e  wie  e  wird 
getadelt.  Er  s(  hritOi  Ij  s  Sifrics,  Cantilhifs  nnd  Le  Pelerin  passionn^f 
ferner  mit  P.  Adam:  J.rs  IhinolscUe  (ionbert  und  IjC  The  chcz  Miramio. 
Aus  einem  Gedieht»'  dt  >  zw  eiten  Werkes  mö^e  hier  eine  l'rohe  seiner 
dichteriselien  S]»r;H  he  stt  ln  ii.  ans  Afpiis  et  (ialath/e:  Clnire  t'taif  la 
face  de  la  iJame,  fellr  In  jitir  )ininte  du  jour  et  s»'s  //en.i  rftiienf  eieiix 
marins;  Clmre  etait  la  Joer  de  la  Dame  et  de  parjnms  ointe.  Ciaire 
etait  la  face  de  la  Dame,  et  plu^  >^ue  purpurim  fruüs,  fratiche  HaH 
Ja  hauche  joitde  de  la  Barne,  et  pour  see  erins  reeenUs,  ne  ßtsserU 
les  eniravee  d^ivoire,  eusaeni  eneowfmi  CäaU  flu  dm 

Man  fen  aomeniar)  e*itaU  la  pUu  belle  dorne  de  la  eUS.  Cieux  »otrs 
äaieHt  les  yeux  de  la  dorne  et  Joes  que  rehaussa  la  serüssure  des 
neiffes,  et  ralice,  eependani  qu'il  ecUt,  etait  so  houclie;  et  ni  Ja  blonde 
Isex,  ni  la  fausse  Cresside  ni  Helene,  pour  qui  tani  de  barons 
descendirent  dam  la  fo'i^r.  ni  Fh>rin/el  la  tee,  et  ni  Vondine  nrmee 
de  SO)«  tridrnf,  ni  niicHne  niortrlh-  oii  dresne  frllr  lieante  en  sa  joree 
ne  montrerent,  de  Idurtn  e  n  l'oeridrnt.  i  v.  Feneon.  Binti  rapliie  de  Mureas). 

Es  tVdirt  Alljert  Mockel,  der  Kedakteur  der  Wallotiir^) :  C^aston 
Morcillon;  der  Schweizer  Mathias  Morhardt,  der  Diciiter  von 
Hhtor,  poisie  idkUogique  mit  dem  Onmdgedanken:  Vhomme  est  faU 
pour  etre  seul,  ü  crie  son  univers  (t.  Tissot,  les  iSvcHuHons  . .  S.  356); 
der  Hallarmist  Charies  Morice  (geb.  1861),  le  Cereeau  du  SjfmboUsme 
(Höret  93),  le  roi  des  esthHes,  der  seit  6  Jahren  in  Jeune  I\rancef 
Herne  eontemprßrame,  liente  indipendantCt  Mercure  als  Ästhetiker  der 
Symbolisten  anftrat.  (A.  France,  der  ihn  zom  Teil  lobt,  tadelt  jeden- h 
seinen  unkhiren  Stil  IT  207:  non  plvs  exprimer,  mais  mggerer.  e'cst 
Id  tonte  lapoetiqne  noKifllr.)  V.v  nennt  den  Konian  (iinn  t  8öi  die 
Fiiulnis  des  i^pos.  und  dieses  niehts  anders  als  das  litterarische  Eallen 
der  \'iilki'i-.  als  sie  nucli  in  den  Windeln  la^en.  Er  schrieb  besonders 
La  JMih  uiure  de  trmt  ä  l  lieure  (Huret  S.  89)  und  einige  noch  nicht 
veröffentlichte  Verse  wie  Madeleine  aux  serpettts,  Cherubin,  die  von 
seinen  Freonden  fllessend  ond  harmonisch  genannt  werden,  aber  den 
alten  offiziellen  Vers  festhalten  (Höret  S.  89). 

Wir  nennen  femer  Mostraille8(Pseodonym  ffirL6oTr^enik), 
welcher  Täes  de  pipes  ond  Tmdt  la  hile.  Le  Vemn  1885  schrieb; 
den  schweizer  Bildhauer  Ni  edorhaossen,  «lejuinnt  Rodo; 
J.  Noro;  Leo  d'Orfor;  Beigamin  Pifteao;  Uaorice  du  Plessys 


*)  T.  Athenenm  2.  7.  1892. 
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(v.  Temps  8.  10.  1891),  den  Schüler  von  Morfea«  fHnret  82): 
l'lowert;  Fninci«  Poicteviii  (Huret  S.  141),  den  Verfiuaer  von 
Soni/FS,  Lrs  demier»  »jHgejs,  Seuis  etc.;  P«p;  Alftvd  PoaKsin,  den 
Anlur  der  mit  einer  Vorrede  von  Rirhepin  «»dierten  Vrrsictäet»;  Paul 
Pradel,  der  Grande  HouMtf  edirte;  Marcel  Pr*vo»t.  von  dem 
die  hevHf  des  Detu  MondfS  (1.  6.  1891)  unter  dem  Titel  y;»m<m 
de  fAcfnir  einen  iioman   „La  Ctm/eision  d'uH  mort"  besprach; 
.l'eiin  Pitichari,  einen  (i riechen  von  Gebart.  Hi-lleniit,  Akt  Ancaeus 
nnd   I'<üai»  Xntuadrs  veriiffentlirhte  (v.  A.  France  III.  352  and 
HevHe  iki  Veiix  Mimdra  1.  4.  189<>.  S.  68!));  den  bretonischen  Dichter 
(joellien  (Huret  378);  Pierre  <j,aillard.  M.tlliinniRt .  der  Gloire 
du  Verbf,  und  Miftth'e  de  In  tVle  aiu  main-i  coup^i  schrieb ;  Maaric« 
Quilllot,  der  (nach  Höret  21)  hMl'EtUra>ne  mit  einem  intereasanten 
Kapitel  /es  PgjfchnKn  edieren  wird;  Uacbilde  (d.  i.  M""  A.  V«letteX 
die  Verfasserin  der  Oramen  Madame  Adonis,  Äloiitieur  Venus  und 
von  la  Marquist  de  Sade;  Kall,  den  Gen(«8«n  von  Trezeuik,  mit 
dem  zaaammen   er   noter   dem    Pseudonym    Moatrailles  schrieb; 
Enicül   Raynaud,   der  Verfaiuwr   von   ('ornr^  de   Fnune,  nach 
Morea»  .jxontirtt  rjf/uig,  d'uH  ort  delieat.  mm  ]>ru  prrrieux  rf  tot^oun  char- 
tiMMt  —  von  C^imdorer,  le  Si^ne,  Chairs  jtrr>ta»rs,  Chaque,  le  Camet  dun 
Dfcadeni.  nnd  einem  Kuman  Jfeux  Metuigrs.  Mitarbeiter  der  Lutixe; 
Henri    de    K^-f;nier   («reb.    1864),    Mallanniiit,   der  Lendemahus, 
Apttixement,   Ptti'mes  ancien»   H   Tomane.vptes    und    flpimdet,  Sites 
nnd  Sunttets  edierte;  .^drien  Reroaclc.  den  Hepründer  der  Kerne 
(«Htemporaine,  der  den  Koman  VAbarttte  nn<l  das  Drnuia  FHes  Galantes 
schrieb;  Jules  Henard,  den  Aut«r  von  ikiHrira:  j/mrAt,-  Maurice 
Kenault,  der  mehrere  Novellen  M'hrieb;   den  früh  veretorbrnen 
.Adolphe  Rette,  den  Verfasser  der  dÜKteren  Clorhes  eti  h  »im/,  der 
für  Swinbume  srhwJimite;  Arthur  Rimbaud,  dosen  l'remüres 
CommunioHS  (1871)  und  les  llliiminations  Uuju  und  Kuhn  sehr  lobten 
(Hunts.  69,  402,  416;  über  ihn  v.  Veriaim-  1«  iWcs  Maudits:  Rodeu- 
barli.  Im  /Vcwtc  Xoui  eVe;  Cli.  Jforiire,  la  I.iitrriiturr  de  laut  ä  l'heure; 
Rndolphe  Dnrzens:  A.  RimftaHd  in  der  Jleviie  ItideueHdaHie  Januar, 
Februar  1889  und  Stephan  Waetzoldt  loc.cit.  160);  Edouard  Rod  den 
schweizer  lutuiüvisten,  der  von  Zola  abtlcl,  deaiuMi  einer  Roman  von 
der  .Academie  irekrünt  wurde.   Jetzt  ist  er  Hasspredicur  der  reinen 
Sitten,  der  zur  Einfachheit  und  I>emat  ruft,    Man  riihmt  seinen 
Takt,  Feinhfirigkeit  für  die  stillsten  Ketfuntreu  der  Siele,  tadelt  aber 
das  l'ebenuass  von  lieflexion  iu  seinen  iUuda  sur  le  l'J.  iUcle,  Le 
$eni  de  la  cii:  [v.  E.  Si-herer  im  Temps  1890l,  La  course  ä  la  mort, 
Lea  trui»  roeurs,  Z/Cs  idrea  moraten  du  temp»  }>resent  (v.  Vie  Parisiennt 
18.  7.  185)1  u.  diese  Zeitschrifl  XIV,  S.  7a— 83,  A.  Frauce  III.  266. 
Huret  S.  14,  H.  Bahr  in  der  Gegenwart  5.  o.  1692,  Bibliothequt 
UHirerscUe,  Janvicr  1892,  55 — 84);  George  Rodenbach  den  bedeu- 


üeber  die  neueren /ramösischen  LUeraturbestrebungen,  57 


tendsten  unter  den  junpreu  beljrischeii  Dichtern,  Verfasser  von  Tristessea, 
Jeunesse  BUimhe,  Du  SUfficey  IJArt  en  exil,  La  Mer  elegante  etc.; 
M.  RoUinat^  £mile  Rouardj  Albert  Saiut-Paul  (Huret  S.  83), 
Anhftnger  von  Mortas;  Camille  de  Sainte-Croix,  halb  Symbolist, 
halb  Psychologe,  der  in  leiiieii  Romanen  Memvai»  ÄvmihMre  (hiMre 
romanssque),  Cmten^ßer  (1887)  nnd  dem  Ton  ihm  redigierten  Kontagi- 
blatte  Baic^  den  Mnnd  sehr  voll  nimmt;  Saint-Pol  Bouz ,  anch  Panl 
Bonx  oder  S.  P.  R.  le  Magnifiqtie  genannt,  dem  zwar  A.  France 
Qefühl  für  das  Schöne,  schönen  Geschmack  und  angenehme  Farben- 
gebung  nachrühmt,  der  aher  bei  riesijrem  Selbstbewnsstsein  (Huret 
S.  153)  oft  nahezu  an  liöheren  Blödsinn  streift  (v.  die  lanjre  Aus- 
einandersetzung bei  Huret  S.  143  .  .,  Lindau  1.  c.  356);  tr  lifbt 
archaistische  Ausdrücke  wie  amhuler,  c(mq>ai)uj,  (pistolc,  inij^icide, 
tabide,  vetttste  etc.  Er  ntamt  den  Dichter  den  Saye-homttie  (Lindau, 
Hebammerich)  de  la  BeamU;  ob  ihm  diese  Kunst  gelangen  ist  iu 
den  Versen: 

herdUiiique  dt  mseHe  aoakmehe 

oü  males  yeux  parent  d'aceuat 
ceriatne  (IrmoiscUr  hhinche 
ayont  den  gueyea  pour  cheveux  'i^ 

Wir  nennen  ferner  Albert  Samain.  von  dessen  zwei  Novellen 
über  ri^opatre  A.  France  (Tenips  12.  9.  1891)  sagt:  l'J^ji/ptienne 
est  trop  nue pour  figurer  ici;  Sapec k,  Pseudonym  von  Bataille  (Huret 
400);  Jehan  Sarrazin;  Schirolty;  Marc  Stephane,  den  yerfiuner 
einer  nicht  prüden  Novelle  A  taute  vcUe  1891;  Laurent  Tailhade 
Höret,  S.  326  etc.);  Raymond  de  la  Tailhade  ans  lioissac,  der 
nach  dem  Tode  seines  Freondes  drei  Gedichte  A  la  MSmoire  de  Jides 
Tellier  schrieb,  nnd  eine  Ode  an  Jean  Moreas  —  noch  unediert  ist 
Triomphes  nnd  Choses  merveüUuses  qiii  tont  aU'delä  de  Thüle, 
Nach  Barrls  ist  er  le  seul  vrai  niagnißque  in  der  von  SaintrPol  Ronx 
inaugurierten  Schule  des  mtignificisme. 

Es  folgen  Thiernesse;  Louis  Tierceliii,  der  Veifasser  des 
Livrc  Blaue  in  Versen  1892  und  anderes;  Trezenik,  Pseudonym 
von  Leon  Epinette,  der  mit  iiilly  zusammen  Uistoirc!^  nonnandcs 
herausgab,  vun  welchen  la  Vie  Parisicn)te  (18.  7.  1891)  sagt:  dies 
sotü  Hormandes,  elles  ßeurent  le  cidre,  Autor  von  Gouailleuses,  En 
jouarU  du  mirliton,  Varl  de  se faire  aimer,  Les  Hirsutes,  Frosesdicadentesf 
(vgl.  Tissot  L  c.  189);  Gabriel  Trarienx  (geb.  1874),  Verftsser 
des  Gedichtes  IMor;  Alfred  Vallette;  Daniel  de  Venanconrt, 
der  httbsehe  Gedichte  an  Tailhade  schrieb  nnd  1891  lee  AMeeeenees, 
eine  Sammlung,  in  welcher  besonders  das  Gedicht  la  petite  I^ve  gelobt 
wird;  ^mile  Verhaeren,  ein  Flamländer,  Autor  von  Xes  .FiamoiMis, 
les  Momea,  lee  Soirs,  Lea  Debdelee,  CknUea  de  nmmt,, 
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Wir  kommrn  jfUt  rn  einem  dfr  K<irT|ibSeti  Aer  pinzen  Be- 
wt'ffQnif-  I'aul  V»>rl;iinp  i\:eh.  lH41i.  von  d«T  l'ir  A»mioi«r  i26.  3. 
18701,  ilie        freilkh  aaklaut«^  >ler  amUie-paioao»  zn  haMiiren 
le  ftlus  mridfrtw  (ir  nui  jf^irA  irfiiannt.    A.  Franre  illl.  312*  be- 
srlirribt  ihn  foli:<■till•■nna^M'n :  «  le  rmr.  im  dimil  um  sttrritr  dr  rtlliufr. 
II  II  Fair  a  la  jois  farmiehf  rt  nilin,  sauvtuff  W  /amilitr.  .    1^  ctxmr 
tlH,  niiirr.  Itii/Uiiir  riiinmr  um  itHtiipii'  rhiitulr'ti.  T tiril  f>rtil.  nfilH/t4r  rt 
lui.tiiMt.  Iii  l'iirf  eiiiMU.ir.  la  niiritif  m'l'-r,  il  rrssftMr,  arrr  btirbr 
rimrlr.  il  IUI  Sitrnilr  siinn  fihilfmiJiir  rt  sann  la  )toA*rs!ii<m  df  soi-m/mr. 
Adtilii  h  «rliililcrt  ihn  Hurt  i,  S.  Ht>,  iVr  ihn  in  sein«-ni  Cafe,  le  Franroi*- 
l'n-ini<^r,  um  ÜnnlfViiril  S;iint  MIrhi'l  anfnniht«-  ivl'I.  St.  Wa/iuUtif. 
S.  I«M*i,    Sein  Li'l>i*n  war  i-.t*  eine»  riclaifren  iMihemp;  er  hat  <lie 
vi-nu'lilpili'iiHtpn  W:in<iluiiir<'n  dnn'hsrtmirht ,  war  erRt  Heflnit^r  «ler 
I'rnf'-kriir,  und  /Kir»«i.*»»-M  <.\.  Kriiic«-  II!.  HIO,  Huret  Wli.  w-hrieh 
JKi»>  l'ixuirs  Mtliitni'ixi,  18*59  /V/»'..)  iifiliuif'*.  dnnu  l«7i>  als  UrAatitrani 
1,11  Immir  rluiiin-ii).    IHi  l  l!"itiiiiiir^  s'iiix  l'iiri/f-n:  J.inn  VPrsrhwaud 
«T  aiiH  4<'iii  i  i-'>ii'litxkrei>ii!  M>l)ist  lu'incr  Kn-nmle  und  ti-.tt  iT^t  wieder 

ii.nli  l.tiii."'!  Iiilif''!!  Iii»  reuiftT  \>rt'.iiiwr  des  tri-irnnet)  H^diihips 

,Srti;,  ( IHMI I    Ali'T  ;iHi  li  nein.' iny>.ti*i  lii'n  fnirnnvii  Vfrse,  vnn 

ili-i       A,  l-'riii''<'  III   ;tlli  i-lni;.')'  mitteilt,  un  l  auf  die  tHHh  Jadis  ii 

Siiipiiir.  JKKK  .\iti»iir  f«>l.:ti-ii,  W4>i'li«<'lt<'n  mit  'Icn  wieder  uanz  aus- 
i.M'l;.»«.'iien  In  l'tiiiillitim'Hf  IfWD  lieninskanien.    An*M-r  «lieMr 

«llerte  er  ifM  Ii  Ituiiliriir,  ( 'hflUSiDig  jniHt  J-Jtir.  LitimiifS  iillintfit,  ein 
•■in:iktl(.'>'K  i.iiMKidi'l,  /.IN  Ulis  rl  Irs  aiitrrs  Udd  eine  .^ntliolope  nllnim 
dr  iv  fi  H  ilr  /iiif^.  iiiid  ;>i'l>i'iti-t  an  l)ili:<  'ii  hmiHriir,  Klritin  ond 
litinliiiH.  .\.  |'  r:<lii  i'  rii-lllit  Ilm  Ir  /ttfftr  Ir  /ttHK  sintjulirr,  Ir 
IUI»' ■</ ritt iir  il  Ir  fjiii  itiif>li>/iir,  Ir  jjii^  n>in}ilitfitr  rt  Ir  /tltn  simiJr, 
Ir  filiii  IriiiMr,  Ii  i'Iih  hm,  »itii!<  li  nHlj)  siir  Ir  /iliis  insj'iri-  rt  Ir  plus 
rriii  ilri  fHM-li  H  itiiili  luirtiriiiu*.  S''i!ii'  n  i  f  lilirr*  sind  «  die  eine« 
MuMkt  iH.  di  r  .(liiili  lilli'  li  (iMi  ii|iitdt,  alier  dorh  mituuti  r  nn»  diir/L 
<»'in  H[tli-I  |(.i'ltt,  j>-il<'ul>ilU  iiru  und  )>iinderliar,  wie  z.  {t,  in  (7<trr 
dr  littir; 

l'iilrr  iimr  t%t  un  fntyMiiir  rhoini 
t/iir  i'iiHt  ihtirmiint  »ttiM/tirA  rt  tirri/ftmit^r^UTA 
jiimiiil  'Im  lulh  ri  ilnnxnnl  rl  iiuiixi 
IriMtrn  HftftM  Inirn  ilrtfui^ruirnttt  /aHla^i/Uf*. 

Tiiul  tn  rhiiHluHt  »ur  Ir  mixlr  minrur, 
l'iimitur  ruiniiiiriir  rt  In  rie  ui-juirtauf, 
ih  tx'iinl  yrfw  r rtir  *l*  rriiirr  a  Iriir  Imithrur^ 
rt  tritr  r/iOHMoN  Mf  milr  *iu  ihtir  dr  tunr 

A»  rliiir  rtdmr  dr  luiie  Ihiile  >i  hniH, 
ijui  (illl  rirrr  lex  nirntHj-  dans  Ir»  arlirr.', 


')  T.  (iidel,  III.  m\.  I.  c, 

')  A.  Friim«  III  Hlit    .  ,  Hnr«  i!2. 
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Wngloter  d'extase  les  Jets  d'eaUf 
Ut  granda  jefa  dfmu  avdtes  parmi  Us  marbres. 

Seine  Charaktemtik  möge  noch  Höret,  S.  66,  vervollständigen: 
8ou8  «0»  ample  mac'/ariane  ä  correaux  twirs  et  gris,  ruHkrit  me 
wuperbe  craffate  de  sme  jaune  d'ar,  soigneusement  nouee  ä  ßdtie  mir 
un  eol  hlane  et  droit.  U  n^est  pas  cameur:  e^eat  Vartiste  de  jpur 

instincf  qui  sort  ses  opinions  par  boutades  drues,  en  iuiages  condses, 
quelqurfols  d^une  hrutalift'  nntlue,  mais  toujours  tentptrt'rs  par  tm 
eclair  de  honte  franehe  et  de  ciuirmante  bouhomie.  Jedenfalls  ist  er 
ein  {grosser  Vcrsküiistlori  v.  Waetzoldt  1.  c.  S.  1()8  und  193.  der  S.  19H  ein- 
p:chend  über  seine  Poetik  8i»riclit\  Er  iuit  sicli  selbst  in  den  Portes 
mnuditA  (1888)  unter  dem  Anatrramm  Panne  Lt/i'in  pcscliildert  (v. 
Huret  p.  189).  In  Prosa  veröffentliclite  er  Poctrs  nmndits  (1884),  Ixniise 
Leclercq,  suivic  de:  Lc  Poteau,  Pierre  Ihichatel  et  de  3/'"«  Aubin 
(1886),  Mimoires  d*un  w^f  (1887),  Mes  Mpitaux,  Mes  jprisons,  nnd 
26  litterarische  Biographien  in  den  Hommes  d'aHfourd^hm.  Von  ihm 
handeln  noch  Ch.  Morice  P.  Verlaine  Paris  1887),  No.  214  der 
Hammes  d^rntjourd^hndf  Bajn  in  VEeole  dfcadente  p.  19;  Horice 
La  Utternture  de  tmit  ä  Vlutirr  etc.:  Ed.  Rod,  P.  Vcrkihie  et 
les  Decadmts  m  der  Biftliothrtiitr  l'nir' rsri/e  November  1888;  r>yvancli 
in  Reime  politifpie  d  liUeraire  l'd.  1892;  Adolf  Kmst,  NouveUe  lievue 
16.  11.  1S9l>.»i 

Es  tuluen  Francis  V i e  1  e-G ri ffi n ,  von  en^rliseber  Abkunft,  der 
CiteUhs  d'airU,  Anr<iru.<,  Ci/tnirs,  Joits  und  Jh/ptiqiu  (1891)  sclirieb 
(v.  Huret,  .S.  44.  308);  Charles  Vip-nier,  ein  Sdiweizer,  der  mit 
Morias,  Barrls  und  Taillade  die  Deliqucscence  begründete,  ein 
hfichst  selbstbewnsster  Schwfttzer,  was  nns  besonders  seine  Aqb- 
lasBong  bei  Hnret  (S.  97,  98)  zeigt;  eine  Probe  seiner  AUiterattonswnt 
ist  der  Vers  ans  seinem  Centon: 

dam  unc  coupe  de  Tlu(fr 
oh  vimt  pätir  Vattrait  de  riieufe 
dort  Ir  si'niff  et  dofent  leurre 
de  Vuliimc  rire  adule; 

ferner  Henri  de  Villars,  Engine  Vivier  (Huret,  S.  400)  nnd  Paul 
Vorsin,  denen  sich  als  letzter  in  der  alphabetischen  Reihenfolge 
einer  der  vielen  zur  Schule  gehörigen  Anslftnder,  der  Pole  Teodor 
Wyzewa,  anschliesst,  welcher  in  der  Mevue  bleue  nnd  der  Nomeüe 
Rente  allerhand  Aufslltze  über  dentsi  lip,  norwegische  nnd  euLrlische 
Litteratur  veröffentlichte,  dann  iu  der  Rente  polittque  et  liUeraire 
(18.  1891)  Frederie  Nitzsehe,  h  d  tnti'T  mUaphißinrn  \m(\  (/7>.  24)  Un 
romatmer  naturaliste  alletnand,  eine  Studie  über  Fontane  herausgab, 


»)  Vgl.  auch  Baju  19,  21 .  Ghil,  Verbe  19;  P.  Verlaine,  rhomme  de 
Pcntvre  and  Gegenwart  (40.  1881). 
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nnd  der  sogar  mit  einer  freilieh  zun  Teil  leiir  dealiclifiBindUchen, 
fibrigens  in  nicht  decaderU  frmnsteisch  geschriebenen  Abhandlung:  La 

Tie  et  les  Mmirs  de  VAllema^ne  d'ai{jourd'hHi  in  der  Reifte  des  Deux 
Mondes  (15. 3. 1891.  S.  375  etc.)  Aufnahme  fand.  Er  sdirieb  aufiserdem 
Les  Arts  du  feit  ;  Les  grands  peintres  de  V  AUemagne  189i);  Zfs  grands 
peintres  des  Flandres  et  de  la  lloUamh  1880;  Les  grands  i)rintrcs 
de  la  France  1889;  L^s  gvamis  jxutUrcs  de  Vltalie  1889  und  zuU-tzt 
Le  tnouvement  socialistf  cn  Europr,  les  hommes  d  hs  idrrs  (Paris 
1892)  und  ParaMe  de  Baptimc  dr  Jisus  (v.  (Ül  Hlas  11.  8.  1892). 

Dass  diese  jriusse  Zahl  vun  meibt  jungen  Autoren,  welche  alle 
Goethes  Worte  im  Faust  II  (Akt  2,  p.  92  Cotta): 

Oeniut  dat  AJlUr  itt  em  haMm  FUber 

Im  FroH  von  grillenhafter  Not; 

Hat  einer  30  J(dir  vorüber, 

So  ist  er  schon  so  rjut  u  ir  todt  — 
in  vollstem  Maassc  auf  sich  atuvt  iult  ii  iii'K-htt'n.  dun  hau.s  unt^r  sich 
über  die  Prinzipien  und  die  Mittel,  sie  zur  tudtunj^  zu  hrinfren, 
nicht  einig  sind,  deutet  ausser  anderen  zitierten  Stellen  auch  Baju 
(p.  31)  in  den  Worten  an:  je  saUkaite  ä  nos  Jemtea  artiates  de  taire 
kun  raneimea  penaimetUs  au  bhi^ee  de  VAri,  Ceti  U  foH  de  la 
phpaH  d'etUre  eux  de  B^etitre-4kku'er  au  de  eanepktr  le  eUetiee  mdmr 
de  ^MeZ^ues-Kiis.  QjuCü»  saehenü  gue  celxU  qui  eal  vrament  miipirimr 
ne  connait  pas  d^obetaeles  et  ne  8*ofense  de  tien.  II  n'y  a  que  les 
kommea  nUdiocres  pour  Hre  offuagues  de  ce  qui  les  entoure  et  qui 
tfimaginent  ne  pmivoir  brilkr  qirm  faisatd  im  gratuJ  vidc  autour  d^eitx. 

Auch  Andere  luiVten  sich  in  ähnlichem  Sinne  treiinssert,  undHarau- 
court  (v.  Huret  S.  537  )  meint  deshalb,  die  fraiize  literarisclu'  Kundfrebung 
sei  nicht  lebensfUhitr,  es  sei  nur  Modesachc  werde  aber  zu  (n'undo  ^ehen, 
car,  e»  toutes  chones  comme  cn  tout  temps,  la  France  a  yrouvc  qu'tüe 
aimait  d  comprendre,  EBe  a  U  ghne  nä  et  prkis^  Vesprit  droit 
et  le  parier  dair  —  nnd  fthnüch  sagt  anch  Charlee  Morice, 
(A.  Ftance  U.  92),  er  habe  wenig  Vertrauen  anf  ihre  Znknnft^  wenn 
er  auch  nicht  mit  Bmneti^re  viele  von  ihnen  als  mattcHdea  ä  la 
Lambroeo  erklärt,  sondern  noch  an  der  vonUephisto  (Fanet  n  2.  p.  98) 
anegegprochenen  Ansidit  festhält: 

Wenn  sich  der  Most  auch  prnnz  nbsurd  gebärdet, 
er  giebt  znletzt  doch  noch  'uen  Wein. 

Brandenburu,  JüNi  1892.  K.  Sachs. 
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„Habent  sua  lata  libelli',  wenn  irgendwo,  so  trifft  dieseb 
Diehtörwort  bei  den  Memoiren  Talleyrands  zu.  In  seinem  Testamente 
hatte  der  am  17.  Hai  1838  Tentorbene  Diplomat  angeordnet,  daas 
seine  Aafiteiolmaiigeii  30  Jahre  nach  seinem  Tode  eraclieinen  soUteUf 
aber  sechs  Jahre  vor  Ablauf  dieser  FHst  sthrbt  s^ne  Eibin  und 
Rechtsnachfolgerin,  die  Herzogin  von  Dlno.  Sie  hinterlftsst  das 
wichtige VennftchtniB  dem  ehemaligen  Sekretär  Talleyrands,  Adolphe 
de  Baconrt,  aber  auch  dieser  lebt  nur  bis  28.  April  1865.  Vor 
seinem  Tode  hat  er  eine  Kopie  der  Memoiren  angefertigt  und  er- 
läuternde Noten  dem  Manuskripte  beigefügt,  beide  libriliisst  er  dem 
Notar  Chätelani  und  dem  Advokaten  Paul  Andral,  indem  er  in 
seinem  Testamente  die  Veröffentlichung  noch  um  20  Jahre  hinausrückt. 
Aber  Chätelaiii  ist  bereits  todt  und  Andral  sterbenskrank,  als  der 
späte  Termin  herankommt.  F&r  ihn  tritt  der  Heneog  Ton  Broglie 
als  Heranageber  dn  nnd  f  figt  den  Noten  Andrals  noch  eine  Ffille 
▼on  ErlAoterongen  hinsn. 

Man  hat  b^  Erseheinen  des  ersten  Bandes  der  Memoiren 
Ton  einer  wilUdlrllchen  Aendemng  nnd  theOweisen  Fälschung  des 
Hannakriptes  gesprochen,  die  Baconrt  begangen  haben  sollte,  man 
liat  seiner  Enttäuschung  darüber  Ausdruck  gegeben,  dass  Talleyrand 
80  wenig  Neues  mitteile  und  so  vieles  für  ihn  l'nenviinschte  übergehe. 
Aber  der  erstere  Vorwurf  ist  nie  hinreichend  begründet  worden  und 
würde  auch  zu  den  Erklärungen  der  Herzogin  von  Dino  und  Bacourts, 
dass  das  Manuskript  „die  einzige  originale  Abschrift"  der  Memoiren 
sei,  schlecht  stimmen  (s.  PrSface,  XIII  und  XIV),  der  andere  wird 
dnrek  TUIeyrands  mehrfiftch  gegebene  Andentnng,  dass  er  maacheSf 
was  nicht  snr  Bechtfertigong  seines  politischen  Verhaltens  diene, 
absichtlich  nnerOrtert  lasse,  sehr  entkriLftet")  Nicht  ein  yollstftndiges 

')  McmoircH  du  2>rince  de  T(dlei/rand ,  p.  avec  nne  pr^facc  et  des 
notes  p.  La  Duc  de  Broglie,  Paris.    Calmanu  L6vy,  T.  I. -V.  1891—92. 
*)  Auf  den  Gedanken,  dass  die  Memoiren  interpolirt  nnd  somit 

teilweise  gefälscht  sein  ki'mntcn,  wäre  man  nicht  gekommen,  ^vcnn  nicht 
der  Publikation  eine  vonBacourt  gemachte  Abschrift  zu  Grunde  gelegen 
hätte.   B.  war  aber  durch  die  wenig  sorgsame  und  genaue  Herausgabe 
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B.  MaJirenitoUg. 


der  Comspondenz  lümbeimii  mit  Lamiirck  (Chrretp.  tntre  U  comte  de  Miro' 

heau  et  le  comtr  de  La  Murck.  Par.  1851)  etwaa  Terdäehtitjf  geworden.  In  der 
TliHt  ^^cht  denn  audi  der  lianzüJ^i>ehe  Cielehrte,  welclier  die  volle  Echt- 
heit der  Meuioiieu  am  ehesten  und  n;M'hdrücklich»ten  he>tritt«-n  hat, 
AnUrd  (s.  Revue  bleue  14.  und  28.  Mttrz  1K91,  Birflut.  fnmfaüe, 
14.  April  1891*  vriii  dieser  nieht  abzuleugnenden  Tliar-a- he  aus.  Abr  r 
die  liiteriKtlationen,  welche  er  in  B'«  Cuniu  naclizuwei-en  sucht,  würden 
sich  nur  solche  kennzeichnen,  wenn  der  Copie  ein  dnickreifes  Ori};inal- 
Maimscript  Talleyrands  zu  Cinude gelet,'*  n  \i.\\:v.  Ein  snlcheA  Manuskript 
ist  aber  weder  jetzt  vcrlianden,  nm  i)  als  früher  vcihanden  aufzuweisen. 
Dass  T.  selbst  seinem  Freunde,  Baron  de  Viirolles,  au.s  „groiMen  Heften" 
Stellen  seiner  Anfeeichnunv:en  vorgelesen  ond  von  einer  «Beenditrung:''  der- 
selben gesprochen  liat  (Man.  et  rdat.  polit,  du  harou  de  Vitrolh-.s  p.  p. 
E.  Fori,'ues.  T,  III.  p.  414).  Iteweist  nur  die  emlgillige  Hedakti  'i'. 
einzelner  Partien  der  Memoiren.  Wie  Pierre  Bertrand  {Uccue  eHcu- 
cJoi'xliqne,  1.  An^stl891,  p.  499— 604,  nnd  Berne  hitiiorique,  t.  Xl^Vlft, 
18*»2,  p.  HUI— Sl(i).  {jestüizt  auf  die  Zeuirni-s  der  Her/.oi^in  von  Dint». 
sowie  der  C'onitessen  de  Mart»  l  und  de  iliruheau.  dei  (in.ssnidite  und 
der  Ni<  lite  Bacourt>,  ausführt,  habe  TuUe^raud  nur  Nuti/.en  auf  ver- 
einzelte lil  uttr  geworfen  und  nach  diesen  Bacoart  seine  Ab.sehrifr 
pema(ln.  Das  schliefst  natürlich  die  .Anfiialnue  iler  v<>n  Talhyranil 
l'Ur  die  Memoiren  ge.sammelten  Aktenstücke  nicht  aus  und  liei  ihrer 
Kopierung  sind  Baconrt  einzelne  Ungenani^keir<>n  nnteriurelaufen.  die  de 
Broglie  bcreit.s  in  den  Anm.  seiner  Ansgabe  heriehtigt  hat.  Sehr  zweif«  Ihafc 
ist  auch  die  v«.n  F n  ii  k-Brentano  (Xoiinür  Jimw  T.  XXX.  1.  Juni  iS'.t]) 
gemachte  Angabe,  dass  Tallcyrand.s  eigenhändiges  Manuskript  vuu  der 
Herzogin  Ton  Dino  znro  Teil  verbrannt  »ei,  denn  er  nennt  seinen  OewUhrn- 
mann  nicht  mit  Namen.  Jules  Flammermont  f Herne  hiatorüjue 
t.  XLVIII.  181)2,  1».  72-8(1)  haf  di<  >c  MiMiieilum:-  wilikürli- Ii  .lahin 
erweitert,  das.s  die  Diuo  und  Bacourt  das  ganze  Manu^kript  zerstidt  hatten, 
nm  einein  nnerwttnitchten  Vergleich  dossteUH^n  mit  der  Absi  hrift  nnmOglirli 
zu  machen.  Son-r  hrinirr  Fl  a.  n.  0.  nur  di(  von  .\nlard,  Punk-Brentano 
und  einigen  Andi  ren  ge^M  n  die  Echtheit  der  M- moiren  gemachten  Ein- 
wände vor.  Aus  einer  Xoiiz  des  Prof.  AI  fr.  Stern  {Herne  hisloiique, 
t.  XLVIII,  18H2,  p.  2Ü9— .m)),  ergiel.t  sich  allerdings,  dass  die  ScMlde- 
rnng  eines  Konzerts  zu  Valaneay.  liei  dem  die  von  Napolenn  gefaniren  ge- 
haltenen spanischen  Prinzen  zugegen  waren,  ur.-^prünglich  in  den  Memoiren 
gestanden  nat^  aber  in  Baconrts  Kopie  verschwunden  ist.  Doch  Innn 
Tallejnrand  seihst  schon  diese  unwichtige  Episode  ausgeschiedt  n  halien. 
Sehr  willkürlich  ist  E.  Bourgeois'  Annahme  (liiiihtin  des  traraiix 
de  runivcraHe  de  Lyon,  Mai  18;)1),  dass  Bacuurt  in  Talleyrands  Auf- 
trag das  Ganze  nach  den  von  seinem  Herrn  gesammelten  Materialien 
zusammengestellt  habe.  Auch  F lam m er nrnn t  verwirft  diese  Hypothese. 
Wie  weit  Int»  rjolatinni  n  in  der  Kopie  I'actuirts  anzunehmen  sind,  hat 
übrigens  Aulard  gainicht  bewei-ivraflig  festgestellt  (vgl.  A.  Üorel 
im  Temps  vom  27.  Milrz  18in.)  Fttr  die  Annahme,  dass  jener 
Kopie  nii-hr  (  in  vollständiges  5Iannskri])r  ,  sondern  nur  /'  rstrente 
Aulzeichnungen  Talleyrand\s  zu  tj runde  lagen,  spricht  die  Ungleichartig- 
keit  der  einzelnen  Abschnitte  und  die  allmähliche  sprungweise  Entstehnng, 
für  welche  Talleyrand  sellist  als  Merkzeichen  die  Daten:  August  18 IH, 
Jannar  1S-_M,  Novemlu  r  1S.'4,  aiig;  gehen  liat.  S<t  lange  da--  Orit:inal- 
Mannskripi  nicht  vorhanden  und  seine  frühere  Existenz  nicht  erwiesen 
ist,  lässt  sich  die  Fra^e  mit  voller  Gewissheit  auch  nicht  entscheiden, 
doch  sind  die  Zeugnisse  der  Talleyrand  und  Bacourt  nabestdienden 
Personen  nicht  durch  blosse  Vermutungen  zu  widerlegen. 
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und  parteiloses  Bild  des  langjährigen  Lebens  and  Wirkens  Talleyrands 

solleil  wir  in  den  ^[emoiren  suchen,  sondern  in  erster  Linie  eine 
Scimtz-  und  \  ei-reidignngsschrift  seiner  Handinngen,  über  welche 
die  Nachwelt  und  sein  eigenes  Gewissen  zu  urteilen  hiltten  (s,  Vrc- 
farr,  IV).  Mit  wohlberechneter  Ansicht  {r»'ht  TalU  vrand  über  sein 
VtThältnis  zur  französischen  Revolution,  das  dem  späteren  X  orkänipfer 
der  Legitiuiitüt  wenig  zur  Klire  gereichte,  hinweg  und  erwiihnt  auch 
seiu  Leben  vor  ITH'J  nur  in  kurzer,  sunimarischer  Darstellung.  Aber 
wir  erhalten  anch  auf  diesen  etwa  100  weitgedmckten  Seiten  ein 
ziemlieh  treues,  ungefärbtes  Bild  des  alten  Frankreich  mit  seiner 
feinen  gesellschaftlichen  nnd  litterarischen  Bildung  nnd  seinen  ver- 
derblichen politischen  und  finanziellen  Hiaaständen.  Talleyrand  stellt 
sieh  auf  die  Seite  des  Sönigtoras,  nicht  nnr  der  Revolution,  sondern 
anch  der  K»  rurm  gegenüber.  Ja  er  macht  nachträgliche  Vorschläge 
zur  BeschriUikung  des  Wahlrechtes  bei  der  Hernfang  der  Etats 
g^neraux.  die  Jede  energische  Mitwirkunir  des  P.iirirei-standes 
von  vornherein  erstickt  und  jede  dun  h^reilende  b'eform  unmöglich 
gemacht  liatten.  .Ms  Talleyrand  diest-n  Teil  seiner  Menudren  schrieb 
(1815\  war  er  auf  dem  \\  iener  Kongres.se  als  erlolgreicher  IJeschirmer 
der  Legitimität  aufgetreteu,  hatte  den  Boiirbouen  ihr  altes  Ansehen 
wieder  zu  verschaffen  und  den  treuen  Bundesgenossen  Frankreichs, 
den  König  von  Sachsen,  in  seiner  bedrohten  Existenz  zu  schfitzen 
gesucht.  Wie  nahe  liegt  die  Annahme,  dass  Talleyrand  seine  An- 
sichten über  politisches  Herkommen  und  revoluUonftre  Neuerung  mit 
seiner  damaligen  Stellung  in  nachtrii gliche  Uebereinst immun g  ge- 
bracht habe?  Aber  so  naheliegend  diese  Auffassung  ist,  so  scheint 
sie  uns  doch  eine  ungerechte  und  grundfalsche  zu  sein.  Talleyrand 
war  in  den  Anschauungen  des  s.  g.  aneien  regime  mit  all'  ihren 
Sehwiiehen  Und  Vurzii^en  auferz^igen  woiden,  zudem  verband  ilni 
m  Iihh  seine  kirchliche  Stellung  gerade  mit  den  Missständen  der  alten 
Maatalorm,  an  deren  Zerstörung  die  Kevolulion  mit  rückbichtsloser 
Gewalt  gearbeitet  hat.  ^lag  seine  politische  Einsicht  auch  Jenen 
Beformen  nicht  abgeneigt  gewesen  sein,  wie  sie  Torgot  anstrebte, 
so  hielt  er  doch  an  der  Prärogative  des  KKnigthnms  und  des  welt- 
lichen, wie  geistlichen  Adels  fest  und  wollte  von  einem  Empor- 
kommen des  unterdrückten  dritten  Standes  nur  in  sehr  einge- 
schränktem Hasse  etwas  wissen.  Daher  seine  milde  Beurteilung 
von  Slilnnern  wie  (  hoiseul,  Calonne,  lirienne,  die  dem  alten,  bevor- 
rechteten Adel  angeliiirten  und  gut  bourbctnisch  gesinnt  waren  und 
seine  srharle  Abneigung  gegen  den  biii  jierliclieii ,  uiit  den  neuen 
Ideen  liel»äui:eliiilfii  Neeker.  Talleyrands  Teilnahme  an  den  um- 
stürzenden Heschltissen  der  coiistituieienden  National -\'ersamndung, 
auch  an  denen,  welche  die  prdilische  .Maihtstellung  des  Clerus  und 
des  weltlichen  Adele  anturgruben,  spricht  nicht  dagegen.  Wollte 
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der  ohr^eizicre,  schlaue  Mann  in  jenen  Wirren  eine  Rolle  spielen 
lind  zu  den  Herrschenden,  nicht  zu  den  Verfolgten  gehören.  8o  gab 
es  für  ihn  keine  andere  Politik,  und  felsenfeste  Ueherzeugungstreue 
auf  Kosten  des  eigenen  Wohles  wird  man  einem  Talleyrand  nicht 
zumuthen  dürfen.  Als  aber  die  Beweg^iug  höher  und  höher  stieg 
nnd  die  Grundlagen  der  staatlichen  ood  gesellschaftlichen  Ordnung 
UnwegBchwemmte,  brachte  er  eeine  Perton  in  Sieherlieit,  indem  er 
dch  zmn  Gtesandten  in  London  ernennen  lieie  nnd  tpiter  die  nene 
Welt  als  Aeyl  anftnchte,  wo  ihn  das  weite  Heer  von  seinem  ser- 
rfitteten  Vaterlande  trennte. 

Als  ein  abgefallener  Spross  der  Bourbonen,  als  Verrnther 
am  Königtume  und  am  Adel  gilt  ihm  Herzog  Louis  Philipp 
von  Orleans,  dessen  Intrignen  Tallej'rand  einen  längeren  Abschnitt 
widmet.  Wenn  er  von  dessen  Miturheberschaft  an  den  Oktober- 
tumulten in  Versailles  niclits  sagt,  so  hat  dies  nur  darin  seineu 
Grund,  dass  der  Autor  über  die  /ameiises  journees  und  andere  Ki- 
eignisse  der  revolutionären  Bewegung  ein  tuulichstes  Stillschweigen 
beobachtet.  Bücksicht  auf  die  Dynastie  Orleans  lag  ihm  1815,  wo 
dieser  Teil  der  Memoiren  geschrieben  wurde,  gans  fem. 

Das  Ende  der  Schreckensseit  bringt  Talleyrand  nach  Parle 
znrttck;  mit  dem  henrorragendsten  der  s.  g.  Direktoren,  mit  Barras, 
kommt  er  in  nähere  Beziehung.  So  wird  ihm  am  18.  Juli  1797  das 
Ministerium  des  Auswärtigen  übertragen,  zu  einer  Zeit,  wo  Bonaparte  als 
Sieger  über  Ostreich  den  Frieden  von  Campo-Formio  zu  schliessen  sich 
anschickte.  Nun  beginnt  auch  Talleyrands  Verbindung  mit  dem 
späteren  Kaisei-  der  Franzosen,  in  dem  er  den  Wiederhersteller  der 
durch  die  lievolution  zerstörten  Ordnung  im  \'oraus  erblickte.  Wenn 
er  späterhin  sagt,  er  habe  Napoleon  aufrichtig  geliebt  und  ihm  treu 
gedient,  so  ist  das  soweit  richtig,  als  es  bei  Talleyrands  Charakter 
richtig  sein  kann.  Wie  er  sich,  nm  emponrakommen,  den  revolntionilren 
Machthabem  in  die  Hftnde  geworfsn  nnd  selbst  den  Band  mit  einem 
Danton  nicht  Terschmttht  hatte  (in  den  Memoiren  ist  von  demselben 
natürlich  keine  Bede),  so  stellte  er  Jetst  sein  Schicksal  auf  Bonapartea 
Genie.  Selbst  das  gewaltsame  Vorgehen  B.'s  gegen  den  Herzog  von 
Enghien  machte  ihn  nicht  irre,  wiewohl  er  sich  selbst  gegen  den  Vor- 
wurf der  Teilnahme  an  diesem  Verbrechen  ausführlich  und  mit  über- 
zeugender Kj-aft  zu  rechtfertigen  sucht.  Seine  Verteidigung  gegen 
den  Einwand,  warum  er  auch  nach  dem  offenen  Kampfe  Nap<deons 
gegen  die  Bourbonen  trotz  seiner  legitimistischen  Gesinnung  im  Staat.s- 
dieuste  geblieben  sei,  ist  die,  er  habe  sein  Vaterland  in  einer  ernsten 
Lage  nicht  in  Stich  lassen  dürfen.  In  Wirklichkeit  hielt  er  bei 
Napoleon  ans,  bis  sein  treffender  Spfirsinn  erkannte,  dass  der  Kaiser 
dnreh  sein  Streben  nach  einer  Weltmonarchie  sich  anf  abschttesigen 
Bahnen  verliere.  Das  geschah  nach  dem  Tilsiter  Frieden;  am  9.  Angnst 


Digitizcd  by  Google 


Die  Memoiren  des  Fürttm  Taüei/rand. 


65 


1807  quittkrte  Talle^Tand  den  answttrtig^n  Dienst.  Zu  bedauern 
blnibi  CK.  dasH  der  Autor  anch  Uber  die  10  Jahre,  in  welrhen  er 
der  Leitung  Afr  Dinfc«  nahe  stand,  nichts  Neues  und  VoilstandiKee 
sagt.  Wir  erf'nliren  weder  über  Napoleon«  Emporkommen,  noch 
über  die  Kiimpfe  mit  England.  (!)8treich  nnd  Prenssen  etwas  GeaanereB 
oder  Rlchtißcrea.  Ja.  Talleyrand  fl&Mt  ans  falsche  VorBteltangen  ein, 
wenn  er  Hnnnpnrte  die  Absicht  unterachiebt,  er  habe  in  Agj'pten  als 
Beschützer  der  Ohriüten  auftreten  wollen  und  damalt  noch  nicht  aj] 
den  Stnrj!  der  tranxöMscben  Regierung  und  an  die  Usurpation  der 
hüchsti-n  MnchtstelluDg  gedacht.  l)er  tirnnd,  dan  B.  In  seiner 
Armee  selbst  dtn  repnblikanischen  Fanatismas  gegen  Thron  und 
Altar  zn  entHammcn  suchte,  beweist  nicht  da«  Gegenteil.  Die  Offiziere 
mit  denen  er  zu  rechnen  hatte,  waren  ehrgeiziire  Streber,  welche 
die  Kevolution  au«  dem  untersten  Range  emporgehoben  hatte,  die 
aber  ihrem  FeldlKTrn,  der  fltr  ihr  Avancement  nnd  ihre  Bereicherung 
so  trcftlicli  lorKt)*.  blindlings  folgten.  Hit  aufrichtigen  Vaterlands- 
frennden  nnil  Republikanern,  wie  Horeau,  wnaste  seine  iiberlegene 
Schlauheit  sclion  fertig  tm  werden.  Seine  kühle,  vOlIlg  HelbeUchtige 
Berechnong  bi.-i  dem  scheinbar  abenteuerlichen  Unternehmen  gegen 
den  Orient  wiir  die:  Wenn  das  Direktorium  nach  Innen  nnd  Aossen 
abgewirtschiit'tet  hat,  wird  Frankreich  dem  heimkehrenden,  sieg* 
reichen  lTener.il  willig  die  dargebotene  Retterliand  nicht  Ausschlag«n. 
Der  Kntschluss,  das  Direktorium  zn  stürzen,  stand  in  Ranapart« 
Seele  schon  fest,  als  er  nach  dem  Frieden  von  C'ampo-Fnrmio  heim- 
kehrte.. Die  uuliefugte  Einmischung  der  fünf  Machthaber  in  die 
KriecRtiihrnnc;  und  denm  offenes  Bestreben,  den  angeblichen  Kampf 
für  die  \'ölkerfreiheit  nur  r.n  einem  Raub-  und  Ausbeutungasystem 
zn  niacheu.  hatte  seine  Abneigung  gegen  Hünner,  die  von  militärischen 
Dingen  so  wenig  venilaudcu,  wie  von  den  politischen  Kombinationen, 
nnr  noch  verschärft,  liit  Spannoog  folgte  er  im  fernen  Osten  allen 
Na<'hrichten  über  die  roglücksläUe  im  Kriege  gegen  Ostreich  und 
Rnseland  und  über  die  steigende  Zerrüttung  im  Innern.  Als  der 
rechte  Zeitpunkt  gekommen  war,  lies»  er  seine  Armee  im  Stich 
and  landete  an  der  fransösischen  Küste.  Wie  ist  nun  die  Stellang 
Talleyrand's  cepenUhcr  Napoleon  ?  lin  tiauzeu  geben  sie  «eine  Memoiren 
richtig  an.  Er  billigt  alle«,  was  der  Kaiw^r  zur  I'nterdriickung  der 
revolutiunftren  Partei  und  zur  Wiederherstellung  der  öffentlichen 
Orduuni;  |.->:-thau  hat,  er  sieht  auch  ein,  dass  damals  nar  ein  durch 
Revolution  i-mpnrgekommeuer  Mann,  wie  BoDap«rte,  nicht  die  heim- 
kehrenden K'tnrbonen  Frankreich  beherrschen  konnten.  Er  verwirft 
auch  die  Eroberungspolitik  Napoleons  nicht  unbedingt,  aber  er  hält 
den  Anschhiits  Frankreichs  an  Ostreich  für  notwendig.  Damm  er- 
Hcheini  ihm  die  Schwächung  des  habsburgischen  Staates,  die  Russ- 
lands Ehrgeize  zn  Onte  kam,  als  ein  grober  Feli1-'r,  nuch  Preusseofl 
■iXKbx.  r  tri  S|ir.  «i.  L.lt|  XV'  >*> 
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Demüthignng,  welche  die  Zahl  der  Feinde  Frankreichs  vermehrt*», 
billigt  er  keinesweprs.  Als  Napoleon  zu  Tilsit  dem  Zaren  über  das 
gänzlich  niederjreworlene  Preussen  und  da8  emhöpfte  Ostreich  hin- 
weg die  Hand  reichte,  gab  er  seine  Entlassung  ein.  Um  Frank- 
reichs, nicht  um  Preussens  willen,  bedauert  er  die  schimpfliche 
Demüthiguüg,  welclie  der  Sieger  von  Friedland  der  preussischen 
EönigiftuiiUle  und  insbeioiidw  der  edlen  Königin  Lnise  bereitete. 
Die  feine,  geeeUfehaftliehe  BUdnng  des  Kayaliers  der  alten  Zeit 
empfindet  anch  eine  tiefe,  nngehenchelte  Abneiffuncr  g«gen  die  rohen, 
bmtalen  ICanieien  des  eorsiBohen  EmporkOmmÜngB. 

0  0  nauere  Nachricht,  als  über  d  i  e  Zeit,  wo  Talleyrand  besser  als  ein 
anderer  in  die  Geheimnisse  der  Politik  eingeweiht  war,  eriialten  wir 
über  die  spanischen  Händel  und  über  den  Zwist  Napoleons  mit  Papst 
Pius  VII.  Allerdings  wurde  »  r  nach  wie  vor  vom  Kaiser  um  Rat 
gefragt  und  mit  diplomati^  In  n  Auftrl1i:rn  Virtrant.  aber  siine  aus- 
führliche Darstellunir  der  Kuchlosigktiit  lionapartes  {regen  die 
spanische  Köniustamilie  beniht  doch  in  der  Hauptsache  auf  dem 
Werke  des  Marquis  de  Pradt:  M^wires  kistoriques  sur  la  re- 
wMion  ^Etpoffne^dM  Talleyrand  aoflh  ak  Quelle  (1, 873)  anführt.  Sein 
Standpnnkt  gegenüber  den  nenen  Vergewaltigangen  Napoleons  ist 
oflbn  und  klar  aosgesprochen.  Die  Besitsnahme  Spaniens  diente  den 
Interenen  des  schUmmsten  Feindes  der  fransüsiBchen  Konarchie, 
Englands,  sie  war  daher  ein  nnbegreülicher  Fehler.  Sie  musste  den 
Abtall  der  spanischen  Kolonien  vom  Hntteriande  und  deren  An- 
schluss  an  die  englische  Handelspolitik  znr  Folge  haben,  srliadiute 
somit  die  Lebensinteresscn  Frankreichs.  Während  der  Kaiser  durch 
sein  Kontinentalsystem  Eiifrlands  Welthandel  zu  zei-stören  suchte, 
eröffnete  er  selbst  dem  Erbfeinde  neue  .Absat/Jinelien.  Sonach  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  ein  schlauer  Staatsnmnn  wie  Talley- 
rand das  spanische  Abenteuer  gemissbilligt  und  dessen  für  Frank- 
reich yerdeibliehe  Folgen  Toranegesehen  hat,  aber  er  stellt  aein  Ein- 
treten Ar  die  legitime  Dynastie  anders  hin,  als  es  war.  In  Wirk- 
lichkeit hat  er  damals  Napoleon  gar  keine  oifene  Opposition  gemacht, 
denn  sonst  h&tte  er  jeden  Einflnss  verioren  nad  für  seine  persOnliehe 
Sicherheit  fürchten  müssen,  vielmehr  lieas  er  sich  das  wenig  ehren- 
YoUe  Hüteramt  über  die  gefangenen  spanischen  Prinzen  aufbürden. 
Dass  er  das  letztere  mit  aller  zarten  Rücksicht  für  die  Angehörigen 
der  bourbonischen  Königsfamilie  geübt  und  die  gesellschaftliche 
Noblesse  eines  vornehmen  HtMien  der  alten  Zeit  gezeigt  hat.  wollen 
wir  ihm  gern  glauben.  Werkzeug  Honapartes  blieb  er  gleich- 
wohl. Eine  Art  Anerkennung  der  in  dieser  schimpflichen 
Sache  geleisteten  Dienste  war  es,  dass  Talleyrand  von  Napoleon 
mit  als  Berater  auf  den  Erfurter  Kongress  genonunen  wurde, 
auf  dem  der  Bnnd  mit  Rnsdand  enger  geknüpft  und  der  drohende 
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Z^viflt  wegen  der  rnsaiflchen  AnBpr&che  auf  die  tfirkischen  Donan- 
ffintenthfimer  aiugegUchen  werden  sollte.  Hier  hat  Talleyrand 
nach  teiner  ei^^enen  Aussage  heimlich  <leii  Interessen  Napoleons 
entjjeq'en'i-earbeitet  und  thunlichsr  jeder  weiteren  Schädigung  Ostreichs 
vor/ubeuüen  fresuclit.  Um  Ostreichs  willen,  warnte  er  den  Czaren 
vor  einer  unvoreichti^en  Hiiiirabe  an  Napoleons  Absichten  und  ging 
mit  dem  anwesenden  Vertretet-  östreichs  Hand  in  Hand.  Nicht 
Sympathie  für  Russiand  oder  die  Sorge  vor  Napoleons  masslosem 
Ehrgeize  trieb  ihn  dazn  an,  sondern  nur  der  Oedanke  an  Frankreich, 
das  nicht  der  letaten  SclmtEwehr  gegen  den  modtowitiidm  Ei^ 
obenmgtdraiicr  beranbt  werden  «eilte.  Mit  innerer  GenoglliiiiBg 
kann  Talleyrand  eizählen,  daas  Napoleon  anf  jenem  glftnienden 
Kongreaee  nicht  sein  Ziel,  anch  Bassland  zun  willfUurigen  Werk- 
zeuge seiner  Weltbeherrschnnjrspolitik  an  machen,  erreicht  habe. 
Die  Streitfrage  mit  Russland  blieb  nur  vertagt,  der  geplante  Ehe- 
bund mit  einer  russischen  Prinzessin  kam  nicht  zn  Stunde,  vielmehr 
wai-d  schon  damals  die  Heiiat  Napoleons  mit  der  östreichischen 
Erzherzogin  Marie  Luise  vorbereitet.  Talleyrands  schlaue  Rechen- 
kunst hatte  hier  einmal  über  Napoleons  Leidenschaft  triumphiert. 
Was  uns  der  Autor  im  Übrigen  von  den  Erfurter  Begebenheiten 
erzählt,  Bind  längst  bekannte  Einzelheiten,  nnr  über  die  Unterredungen 
des  Kaiaers  mit  Ooethe  nnd  Wieland  eriialten  wir  einen  sehr  aoi- 
ffUirlichen,  anthentiachen  nnd  sonatlgen  Kachilchten  ergänzenden 
Bericht  (I,  436—428,  436-487,  442—446).  —  Sehr  eingehend,  anf 
90  Seiten,  berichtet  nns  Talleyrand  ilber  Kapoleons  Zwist  mit  dem 
Papste,  den  er  als  einen  ebenso  grossen  Fehler  hinstellt,  wie  die 
spanischen  Händel,  denn  er  habe  dem  Kaiser  auch  die  Stütze  ent- 
zogen ,  welche  derselbe  in  dem  französischen  Klerus  und  der 
katholisclitMi  Bevölkerunir  Frunkreiclis  fand.  Hier  kramt  Talleyrand 
sein  kirchen;;eschichtliches  Wissen  reiciilich  aus  und  nimmt  in  allen 
Hauptpunkten  die  Partei  des  Papstes  und  der  Kirche.  Es  ist  schwer 
zu  entscheiden,  wie  weit  seine  Sympatliie  liir  den  geknechteten  Papst 
nnd  die  vergewaltigte  Kirche  eine  aufrichtige  ist.  Damals,  als  er 
jene  Schilderangen  niedenchrieb,  war  er  als  VoriEimirfer  der  mit 
der  Kirche  Tertifindeten  Legitimität  anfjgetreten,  nnd  diese  Bttckaicht 
anf  seine  Stellung  mnsate  seine  Anffiusnng  beelnflnsaen.  Aber 
andrerseits  hatte  doch  Talleyrand  nie  ganz  vergessen,  dass  er  selbst 
mit  Hilfe  seiner  geistlichen  Verbindongen  emporgekommen  war  nnd 
eine  angesehene  Stellung  innerhalb  der  Kii*che  bekleidet  hatte.  Wie 
wenig  überzeugungbvoll  er  für  geistliche  Interressen  einzutreten 
wusste,  zeigt  allerdings  seine  Mitwirkung  bei  den  kirchenfeindlichen 
Beschlüssen  der  Konstituante,  aber  gewiss  war  es  nicht  seine 
Meinung,  dass  das  geistliche  Regiment  einer  alles  unterdrückenden 
Säbelheri'schaft  weichen  sollte.    Napoleons  Zwist  mit  dem  Papste, 


Digitizcd  by  Google 


R  MahrenhoUt. 


d«r  in  der  HaapUacbe  achuu  alle  FunJeranxen  dpR  Kaisen)  betriedi|(t 
and  nur  liintar  aDwe«ent]icii<>n  FannaliUlt«n  »ict>  veraclUDZt  Itatte, 
beartMIt  er  ebenso,  wie  die  >>pani»cke  Affnin-.  vum  Staudpnnicte  des 
Idlhlen,  leidenschalUluwii  Politiken».    Ila^  Mit|:<*l'UhI ,  vrelcbt>ii  er  in 
M>  anffflUiper  Wein«  den  »pauisclien  Prinzen  und  dem  rümiMheD 
Biscliofe  iLundgibt.  i»t  eine  wublberecbnete  Retoacbieranr.  die  sein« 
»patere  StellaiM;  al«  Vorkamprer  fQr  Thron  nnd  Altar  uBti^  machte. 
Siebr  nnpnrteiiach  «cliildert  Talleyrand  den  Starz  des  Kaliserreicbe« 
und  die  nnmittelbar  vuivebeuden  Fehler  Napoleon»,  wie  die  harte 
DarchfUbrun»;  de»  KontinentaUj-stens,  die  willküiiicben  „KeanioDen" 
in  D«at«chland  und  Italien,  den  Zug  geilen  KoMland.  Nap«leon 
encheint  ihm  mit  Recht  aia  ein  vom  leidenscbatXlicbsten  Ehrtreize 
Verblendeter,  der  alle  FUrvten  und  Völker  »ich  zu  erbitterten  Feinden 
maclite,  die  materiellen  Interesaeu  Eanipaet  durch  sein  Knntinental- 
«yotem ,  leine  ewigen  Kriege  und  seine  rücksichtslose  linauzielle 
AuManganK  aller  eroberten  Provinzen  zerrüttete  and  auch  nach  der 
Niederlage  bei  I.i'iptif:  die  FriedenavurtclüAge  der  Verbündeten, 
welche  ihm  leinen  Kaiserthruu  nnd  Frankreich  die  Kroherangen  der 
Revolntion  noch  teil  weit«  erhalten  hatten,  zarllckwie«.    Er  ver- 
ichweigt  auch  nicht,  wie  wenig  AaMicbten  die  liourbanen  bU  zur 
Einnahme  von  Pari«  hatten,  wi«-  der  Czar  nur,  weil  jede  ander« 
politluche  Kombination  unmöt'llch  war  nnd  Talleyrand  «elbst  die  Gonal 
der  Unustände  »cUlau  zu  benutzen  wuMte.  *ich  für  Ludwig  XVIll. 
entrobied.  AI«  echtem  Franzosen  erscheinen  ihm  die  überaUH  g&niitigen 
Friedensbedingunifen,  welche  dem  besiegten  Frankreich  gewährt  wurden, 
dnrchau«  bcrechiiKt ;  den  Unwillen,  der  sich  darüber  bei  den  pt«uiiaiBcheu 
Oflftzieren  und  selbst  im  denutchen  Volke  regte,  kann  er  nicht  ver- 
•Uben.  Klug  aber  nnd  leidenscliaftlo»  wie  seine  Poliük  war  billigt 
er  die  Reaktionsbestrebnugen  der  französiwhen   nnd  spaiüscben 
Bonrbonen,  die  Wiederaaflebnng  de.  religiö«.o  Fanaüsmus  im  SQdeu 
Frankreichs  und  die  harte  Beliandlnng  der  Napoleoniwben  DtHziere 
und  Soldaten  keme*we««.    Uegenüber  der  rachsüchtigen  Paitei  des 
Grafen  von  Artois  und  der  heimkehrenden  Emigranten,  stellt  er  »ich 
auf  die  Seit«  der  konstitutionellen  Freiheit    _  ju,  der  VVieder- 
hewteUnng  Ludwigs  XVIU.  beginnt  eine  nur  kurze  Glanzzeit  für 
TaUeyrand.    Als  Minister  des  Au»wiirtig.„  |.H,te  «r  den  Frieden 
„  sehliosseu  and  später  Ubernahm  er  die  schwierige  Vertretumr 
Frankreichs  »«<•  dem  UienerKo^^^^^^^  ^^^^^ 

Memoiren  (Rd.  II.  S.  •-"»-»J^  "  J  Bd,  U^V)  einen  «nbestt*itba«n 
Wert.  Früher  war  die  I)»n»i«  lun^  e  ne  lückenhafte  und  nur  hie 
und  da  auf  Aktenstücke  ges  uute,  die  bcluia.r^„^,„  je,  Wiener  and 
de»  Londoner  Kn,ngresse.  dagegen  sind  „  der  Hauptsache  nur  die 
Wiedervral-^  von  Tallep-ands  diplomatische»  Briefwecl.».!  u»t  ver- 
bindendem Texte,    lalley^üd  le.su-u.  auf  den,  Koagn^sse  seinem 
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Vaterlunde  und  ««liieiu  KöiÜKf  <lie  irriinMteu  Oienste.  Di«  noch  be- 
ütehvndv  Knalltiuti  der  \ivT  UAchte  wnllt*  da«  unt^rwori'eue  Fnuikroicb 
nicht  aU  ((It^ichtvrrevlitict  anerkennen  und  dn«  feindliche  VerhXltnla, 
welchem  ^egen  Napoleun  tr^richtet  war,  utich  {.ciien  die  Roarbonen 
furtbesteheu  laii»«u.  THileyrand,  der  da»  l'rinzi))  der  I^^'itimiUt  als 
uunntTreifliareu  Scliiid  euipiirbiell  und  die  SAi:hp  dei  Ufurpator»  vun 
der  dea  r«chtnittMi(ren  König«  zu  trennen  wnHte,  brachte  ea  dahio, 
das»  Frankreicli  nicht  nur  ala  }:lelcbberecbtiKt,  sunderu  itncb  in 
mauchen  Fratzen  als  nng8cblai;i;ebend  anftrat.  Ho  rettete  Talleyrand, 
indem  er  die  lutereitsen  Tjatreicha  and  Englands  denen  Preomens 
und  KuKslandH  Keareniibenitellte.  die  SonverAniUt  Suchüen»,  bewirkte 
die  HUckgube  Neapels  and  Siziliens  au  die  Buurboueu  und  Hess 
in  wohlberuchneter  Anbequeinun;;  an  Kurlands  WSnsche  die 
Schclpfnni,'  des  disparateu ,  halb  katbulischen ,  halb  protentantiacben 
Klinigreichs  der  Niederlande  zn,  dessen  rnfceiäbrlichkeit  für 
Frankreich  und  dessen  kurzen  liestand  er  voraussah,  Ls  (raf^t 
sich  nur,  ob  Talleyraud  hier  seine  persönliche  Bedeutunf;  nicht 
tibertreibt  Die  Rettuntr  Sachaens  war  die  Fol^p  des  alten  Gtgtn- 
Katzes  zwischen  Hahsbnrv  und  Hnhenzullern,  dem  sich  Enj^lands 
Politik  nnr  in  eingescbränkteru  Unsse  dienstbar  machte,  und  der 
L'ncutschiedenheit  Kaiser  Alexanders,  wie  HaiileuberK«.  Talleyraud 
liat  in  der  Hauptsache  nur  den  vemohueuden  Uittelsmuiiii  beim 
KUnig  von  Sachsen  ^'espielt.  Neapel  kiui;  dem  Nnpoleoniden  Uurat 
durch  seiueu  uuiibvrle;.'teu  Krie|;  f;e|;en  Ö«treich  verloren,  die  zu- 
nächst tiir  Frankreich  unerwünschte  SehKpfun);  des  KOni^st«icba 
der  Niederlande  vermochte  Talleyrand  nicht  zn  hindern.  Indessen 
als  Üeauftra«rter  einer  be^ie^ten,  im  Innern  nocli  nicht  kons«lidierten 
Macht  hat  er  getban,  was  er  IrKeud  konnte,  wie  es  denn  »choo 
ein  wichtiger  Krfulf;  für  die  Honrboneu  war,  dass  der  Erinnemnga- 
ta)f  an  Ludwins  XVI.  Hinricbtunir  von  den  Diplomaten  de»  Kou- 
gnesses  kirchlich  bc^anKen  wurde.  Als  Napoleon»  plützlicbn  Räck- 
kehr  von  Elba  den  KonKress  auflöste,  hielt  Talleyrand  die  dort 
vei-tretenen  Utchte  wenigstens  »o  laii^e  znnammen.  bis  alle  Ht'scblüMe 
nnterzeichuet  waren.  Die  Gefahr,  welche  von  Napoleon  droht«, 
mujiste  Talleyrand  anniuKlich  uutersciiittzen,  weil  er  die  MiHstrriiTe 
der  bourbonischen  Ke^'iernnir,  durch  welche  die  Sache  des  Exkaiser« 
am  besten  gefördert  wurde,  in  der  Ferne  nicht  völlig  Uberbcben 
konnte ;  doch  aU  er  mit  dem  vor  Napoleon  cefloheneu  Kürda  in 
dem  belftiacben  Asyle  zusammentraf,  wurde  ihm  die  Sachlage  klar 
und  er  that  alles,  um  sein  elieiualiKeo  Dienstverhültnis«  am  kaiser- 
lichen Hole  ver^e^sen  zu  machen.  Hcbou  1814  hatte  er  so  enentisch 
t^egen  Bünaparteü  lutereaae  (fewirkt,  dass  mau  ihm  die  leicht  zn 
widerlegende  AuschuldiKunK  eines  Mordplaues  Ke^^^n  den  Uexlärzten 
K«ma4:bt  liat,  auch  jetzt  zeiKte  sich  sein  Eifer  für  die  boorboniache 
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Bache,    In  i«r  HaaptMcli«  ging  «ein  Streben,  <lii>  bedroht«  Sücb«* 
dxr  LepitiiuitAt  za  retten,  anrli  in  RrfSlInnK,  fi-eilich  war  es  mehr 
diB  Furcht  vor  Nnpoleoii.  als  die  Köck*ii  lit  auf  Lodwitf  XVIU.. 
was  die  eni;liH'li-(ireniuiiiw.'lit'  Aniu-<?  üu  im>  Dclinelleiii,  eiiUcbpidviideoi 
Vorteilen  binttiminte.     Ali«r   diu  l''ri»U'ti«l)odtnL'iint!i'U  den  Jährte 
181.1  waren  keim'  ft"  nnverdii-ni  cijnsticen,  wie  die  von  IHI4.  o»>- 
wobl  KnilikrHrli  »o  pn.ii>,  Jilicti.   wie  nnter  l.ndwit;  XIV.  nnd  die 
ieitweili;;e  Bwiet/.nnu'  de«  trulij!o«iwLen  lk»deii»  doh  li  fremde  Truppen 
war  dem  erregbaren  Piitriotibnins  der  von  den  Weltbemchaita- 
l.^dunken  NnfiolronB  noch  erfüllten  Frauzo»»'»  ein  Anblirk  tiefer 
r>en>u(is;uiiL'.    Parteliueh,  «u  natiunnle  Antipathien  in  Krace  kommen, 
tnarbt  Talleyrand,  der  den  Frieden  V»ti  1814  aU  »ellifttverstilndlieli»' 
UUcksii-ht  unf  Lndwi;:  X\  III.  liitiLM-nnuunen  hatte,  den  Verbiindeti>ii 
einen  Vorwurf  danuis,  di>s«  hie  vmi  l'iHnkieirh  perinup  Opfer  an 
Oeld  und  Land  verl»iii:teii  und  ver»r)ti  es  Fren«i»en,  einen  Teil  der 
von  Napoleon  Ker.iuhteti  KuiitrililUiuneii  /uriiek  vefordert  za  haben. 
Aber  Talleyrands  Stellunir  ^elbl't   wiir  i  i-scliUtterl.     Die  Reaktion 
flffien  alle«,  wu»  die  Ri  vuliitinii  vi'iüiliuldi't.  mnMite  siuh  anch  peuen 
den  eidbriichiceit  l'riestfv.  der  ITIMt  dem  ».  if.  \'ersohnun)r«fe»te  die 
kirchliche  Weihe  ^leyeht-n  hatte,  liohten.  Der  Einflniib  de*  Czaren, 
dem  er  in  der  iiachiiiiichen  Krace  eiilueKvnKetreteu  war,  wurde  ihm 
uatliteili^,  mit  M'iiiem  Verlangt-n  naeh  einer  frelHiijnicen.  xeitgemfis«i*n 
VerfiiHRnnK  an  Stelle  der  .ortroyirten  rhi««!-*-  stie*»  er  auch  bei 
LudwitfXVlIl  auf  Wideinprnch.  So  miisde  er  als  Minister  zurück- 
treten nml  15  .Jahre  faM  vei^issen  in  dir  AluieM-hiedenheit  zu- 
brinpen.    Oie  .lulirevolution  ,i8ati    zoj:  d»'n  norh  peistic  frischen 
ttreii4  von  Seii.iu  In  den  Vnrdrrpi-uiid  der  diplnmatiK'hen  Kreise. 
Ohne   Prinzipientnui'   Bchlos«  »iil,   il,.,-  ..inxlipe   Vcrteidicer  der 
Bourbonen  dem  ,»iiri;erkimit'e-  Lnawij.  IMiilip))  an.  Wie  1815  den 
GrundüatJ!derl..riritimitai,s.Jverioibtei  j,.tnJ.  ri  der  konstitif ntionellen 
Fl-elheit.    Anf  dem  Londoner  Konpre.» ,  Jer  da»  Srhick«il  de«  auf- 
rilhrerischen  Uelpieu  enlselieiden  sollte,  hatte  er  einen  llhnli.  h  »cliwercu 
Stand,  wie  auf  dem  Wiener  Kuufie'nse    Die  Mi  lUuiir  der  franziwigchen 
Kejdernnt;  war  noch  eine  »chwatikende,  von  den  extremen  Parteien 
recht»  mid  liuk»  bedrohte,  sie  veisties«  zudem  f.-^-n  du»  L.  -iiimit.ltb- 
prinzip  der  heili;;en  Allianz.    Mit  ties-thirkter  Sihvvenknn-  wussU- 
nnu  Talleyniml  einen  FnmiweehM:!  vor/nnehuie«  und  si<li  als  \'er- 
treter  dei  liberalen  Ideen  den  Helstand  de,  enuli^beu  Miuihteriuius 
und  Psriameiites  zu  sirhein.        li-auu  die  W^tm-ichte  iF.nirland 
und  Frankivlchl  den  hiebt  einii:en  drvi  *i»tm!khten  j:e,.^uiibH,  .  die 
SelbBtlindiK'koi«    de»    mit   sUltlnhem   Landumf»»^«    uu»ire,  u.teteu 
IWltiien»  wurde  auch  von  dem  horhkon«.rvative«  r.aren  anerkannt. 
Mit  Tallevraud  zusammen  wirkte  der  »tarn  Tory,  U.mI  Wellinirtuii, 
der  Betdeier  Frankreieh*    '»'^  i-'"»-'"»  den  franzö««-!,«,  Staat  i:e- 
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ricktete  Schdpftmg  des  Königreichs  der  Niederlande  wurde  zeratOrt 

und  in  dorn  mit  den  ()r]<^,'ins  verwandten  „K&nig  der  Belgier** 
Frankreich  ein  freundnaciibarlicher  Kundespenosse  gewonnen.  So 
schloss  dip  diploniatisclie  Karriere  Talleyrands  mit  einem  Trinmplie 
seiner  schhiufn,  zwockdipiiliclien  Bcrechnuii^r  ab. 

FasstMi  wir  uiis'm-  I  rtt  il  über  den  Wert  der  Memoiren  zusammen. 
Weit  entternt,  ein  vollst aiidiges  J^ibl  der  grossen  Umwiilzun^^en  von 
1789 — 1830  zu  {^eben  oder  auch  nur  eine  umfassende  Biographie 
des  Helden  zu  entfalten,  bieten  sie  uns  doch  einen  klaren  Einblick 
in  dfts,  was  Talleyrand  unter  Napoleon,  Ludwig  XVin.  and  Louis 
Philipp  gewesen  ist  nnd  gethan  liat.  So  sehr  sie  das  yerschweigen 
nnd  beschönigen,  was  den  Charakter  Talleyrand*s  selbst  in  un- 
gfinstiges  Licht  setzen  kann,  so  denten  sie  doch  die  gewissenlose 
Wandelbarkeit  dieses  diplomatischen  Proteus  genügend  an.  Eine 
wertvolle  Quelle  der  Zeitgeschichte  sind  sie  erst  yon  1814  ab,  bis 
dahin  müssen  wir  sie  oft  aus  Talleyrands  eigener  Korrespondenz 
ergiinz»'!)  und  VitTiflitiiren.  Einen  schlau  kombinin-nden,  im  Einzel- 
nen irrenden,  aber  den  rmsciiwung  der  Dinge  voraussehenden 
Politiker  zeip-n  uns  Jene  Aufzeichuungen .  wenn  sie  auch  hie  und 
da  post  eventnni  retouchiert  sein  mögen.  W^o  aber  Talleyrand  den 
anwandelbaren  Verfechter  der  Königstrene  ond  den  Vorkämpfer  des 
Rechtes  spielt,  mögen  mr  dem  aalglatten,  geschmeidigen  Diplomaten 
misstraaen.  Hit  ongeschwSchter  Oeistesfrische  hat  er  noch  nach 
1832  den  letzten  Teil  seiner  Memoiren  niedergeschrieben  ond  das 
Ganze  mit  geschicktester  Berechnnng  der  oratorischen  Lichteifekte 
rediuii-t.  Zur  gerechteren  Würdigung  des  Mannes,  der  wenigstens 
dem  Wohle  seines  Vaterlandes  in  allen  Wandlungen  der  Politik  nach- 
strebte, werden  diese  Anfzeichnnngen  sicher  beitragen. 

B.  Mahrenholtz. 
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I.  N«v«IImi. 

Die  Em-pttugrn  and  Ert'ahruugt'ii  de«  dKUtw-h-franKötiitchen 
Kriege«  konnten  nirhl  vorübergehen,  ohne  in  Krankreich  wie  bei 
ODi  eine  umfangreiche  Litteratar  za  erEengen.  Schon  wAhrend  des 
Kriege»  brachten  die  ftranzösiichen  Tage«-.  Wochen-  nnd  Houat«- 
blattrr  wahllose  ü«richte,  Feldpostbriure ,  Mittheilnngen  der  Kriega- 
berichtemtatter.  ant'USrende  Dantellnngen,  theoretische  lietrarhtnngen 
o.  dgl.  Bald  nach  Abachlnm  de«  Kriege«  Warden  dann  zahlreich 
die  wilhreml  desselben  erschienenen  Aafsiitze  und  Mittheilangen  alit 
Kriegaerinueruiigen,  Krii-^sbilder,  Feldzui^gedankeii  a.  dergl.  ge- 
sammelt. Zu  dienen  Sammlungen  traten  in  grosser  Menge  vorher  nn- 
gndmckteTagebücher  von  einfachen  Linien»oldat«n,  Mobil- and  National- 
gardisten, Freischärlern,  Kriegsfreiwilligen,  Luzarethbeamteu,  Aerzten, 
niederen  nnd  höheren  Oflizieren,  anch  von  Verwaltnngvlieamtea,  Ue- 
fangenen  nnd  anderen.  Femer  die  Veröffentlichung  von  amtlichen 
Aktenstiicken  and  von  w&hrend  des  Krieges  in  den  besetzten  Landes- 
tlieileo  and  anderwitrtoaDgestelltt'n  Betrachtangen  nitd  Beobachtungen. 
Dieser  während  lieR  Feldzugem  entstandenen  Litteratur  »chluHaen  sich 
weiter  an  ansgefUlirte  Schilderungen  einzelner  Vorgänge;  Schrift«ii, 
die  ztir  Beartheilung  uder  Uechtfertignng  bestimmter  Perai'inlichkeiten 
und  Verwallangen,  zur  Aufhellung  der  erlittenen  Niederlagen  oder 
der  errungenen  Erfolge  dienen  sollten.  Endlich  erschienen  bald  anch 
znsammenfaasende  Darstellungen  von  der  Tbittigkeit  der  einzelnen 
Heere  oder  der  gesammten  franzSsischcn  Heeresmacht,  die  einen  von 
bBrgerlichen  Schriftstellern  für  einen  grönaeren  Leserkreis,  die  andern 
Ton  Offizieren  für  eine  fachkundige  Leserschaft  bestimmt.  Diese 
Litteratar  hat,  von  der  entsprechenden  deutschen  mit  beeinfluast, 
bis  heute  einen  annnterbrochenen  Fortlaaf  genommen.') 

')  y^l.  die  allerdings  nnToIlittadige  und  nur  bis  1885  r«ick«Dds 
Bibliographie  von  Alh.  Srholz:  BibUogn^ie  de  la  gufrrt  franeoHtUimande 
(1870-1871).    Pari«,  1886. 
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dadaroh  herg^gtelH,  dua  den  der  Vernichtimg;  ^weihten  Dcauchen 
schwere  Verg:ehen  zngescbriebea  werden.  Der  Gerechte  vms»  aller- 
dinpt  oft  mit  dem  Un^rechten  leiden.  Bei  peycbologisch  rertietVren 
Erzählan^en  wird  aacb  die  natürliche  Wildheit  der  vorenfUhrteD 
fntnznoischRn  Charaktere  entschuldigend  angemerkt,  und  tritt  eine 
(^tthne  aach  bei  ihnen  ein.  Bei  den  plamper  aofgebaaten  wird  eine 
solche  ErgUnzang  nicht  für  nSthig  erachtet;  ea  geniigt  ihren  Ver- 
feaieni,  zur  Erbauung  ihrer  Leaer  die  gelungene  iUnmetzelniip;  einiger 
IleTitAcher  THi  berichten,  die,  wie  alü  selbstverstAndiich  voruaxgnwtKt 
wird,  «t(^t«  «olche  Scheusale  gind,  das»  ihre  Anxrottang  unter  allen 
Tmgtanden  ein  Verdienst  um  das  französische  Mutter-Vaterland  (die 
mhre-ptUnt)  ist. 

Wir  ftthren  denn,  ahne  hier  oder  In  den  Übrigen  Abacbnitten 
auf  VollHtttndiglceit  ausgehen  zu  wollen,  diese  Helden-  und  Rache- 
erzübiungen  an  erster  Stelle  vor,  die  wir,  so  weit  als  thuDlicb,  nach 
der  Lebensstellung  ihrer  Uaupttrtlger  anordnen.  Das  Hanplgewit^ht 
legen  wir  in  der  ganzen  folgenden  Arbeit  auf  Wiedergabe  des  In- 
halts, aus  dem  sich  die  Leser  psychologische  oder  knlturliiNtorische 
Folgerungen  naeh  Belieben  ableiten  kfinnen.  Eine  aufreizende 
Absicht  liegt  uns  gHnzlich  fem.  Höher  gebildete  Franzoiien,  die 
Deutschland  kennen,  artheilen  nicht  anders  als  wir  Deutsdip  selbst 
über  den  überspannten  Chauvlniuntts  und  die  baarstr9abnnd<-n  Alhrm- 
heiten.  die  wir  in  manchen  der  vorzuf&hrenden  EntUhlnngen  an- 
treffen werien.  Femer  verlangt  die  Gerechtigkeit,  das«  wir  Deutsche 
uns  in  die  Laire  der  BcaieKlen  hineindenken:  die  nns  bei^inucndeu 
AuuM^lireitnngKn  ersciteinen  dann  in  milderem  Lichte.  Aurli  utiiir« 
FranzoBenerzShlangen  fntwsrten  oft  nicht«  weniger  als  8<:hmei«hel- 
hafte  Bilder  von  unsrein  N'achhar^-olke,  und  vir  singen  noch  heute 
Lieder  ann  der  Zeit  der  Ücfrelnngskriege,  die  von  anliitndigeoi 
Durste  nach  Franzosenblnt  beseelt  sind.  Ich  wühlte  da«  Thema, 
theils  well  mich  der  Zufall  darauf  führte,  theils  wegen  d4-s  hohen 
Interesses,  das  natorgenUUs  fflr  nns  die  französische  Litteratur  über 
die  Kriegstage  von  1870 — 71  besitzt,  die  wir  grosaentheils  noch 
ans  eigner  Anschanong  kennen. 

Wir  beginnen  mit  der  Jugend. 

Einem  ersten  Heldenknaben  begegnen  wir  in  Siebecker's 
Die  NuHtl»  des  tVüiilein  Ifi'na').  Das  überhaupt  einer  elsasser 
Familie,  der  liejahrte  Dorfkrämer  Müller,  hat  von  «einen  .\ngi.-hürigeR 
vor  Beginn  des  Feldzugs  nur  «eine  erwachsene  hfilisch''  Tochter 
Uina  und  seinen  vierzehnjährigen  Sohn  Franz  übrig  (»-hultea. 
Wie  alle  Knaben  des  Dorfes  ist  auch  Franz  durch  die  Rrieio»- 

')  Im  Ntmd'la  de  iPl'  Mino  in  des  Verfasser*  Bieii$  hero\qu(.i. 
Paris,  o.  J.  S.  Iff. 
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erklärnng:  in  st ii mische  Anfügung:  versetzt.  Seine  kriegslnstige, 
patriotische  Stimmung  wird  noch  gehoben  durch  die  gleiche  Ge- 
sinnung seiner  Schwester  und  durch  die  Einwirkung  eines  I^oh- 
gerbers,  eines  etwas  anrüchigen  Mitgliedes  der  Dortjrenieinde,  der 
nicht  begreifen  will,  wie  man  ungehindert  die  feindlichen  Späher 
durch  das  Land  ziehen  lassen  könne.  Dieter  Lohgerber,  der  selbst 
a«B  dOB  Hinterbalte  auf  denlMliB  Better  icUflat  wA  einen  deiMiben 
tBtel,  bewaflbet  Meh  den  Knal»ea  »tt  einer  alten  Pistole  nnd  ver^ 
inhMit  Um,  ebenftdle  neeh  den  dnrehdlenden  dentielien  Beitera  ra 
eeMewen,  von  denen  er  ellerdinge  niemand  triflt  Die  denteehen 
Spfther  entfliehen  in  xaiender  Eile;  franz&sische  Lanzenreiter  jagen 
hinter  ihnen  her.  Das  ganze  Dorf  feiert  nun  den  Gerber  nnd  seinen 
Zögling;  Vater  und  Schwester  sind  stolz  auf  den  Knaben.  Die 
Freude  dauert  an,  so  lange  französische  Truppen,  die  Abtheilung 
Douays,  die  Ortschaft  durchzogen,  nnd  alles  sicli  sicher  und  sieges- 
gewiss  fühlte.  Da,  am  Geburtstage  Franzens,  wo  Mina  eben  ihm 
zu  Ehren  ein  Gericht  ihrer  berühmten  Nudeln  bereitet,  ertönt  in 
der  Ferne  anhaltender  Schlachtendonner.  Erst  erscheint  ein  Flücht- 
ling; bald  folgen  ihm  aof  dem  Bttckznge  nnd  in  traarigem  Zustande 
Mndliehe  firanzOiiaelie  Tmppenmaaaen.  Bat  ICahl  der  Familie 
Mttler  ivivl  doroh  dieien  AnbUek  nnteibroclien;  die  Nadeln  Ueibm 
nnangerlUurt  anf  dem  Tiselie.  Birelde,  der  Lohgerber,  sieht  mit 
anderen  ab,  nm  lich  einer  Freiaohar  aasnechlieaMtt.  Der  Kiimer 
mnss  mn  seines  Geschäftes  willen  znrfickblciben.  Sein  Sohn  wird 
Ton  den  das  Dorf  beeetienden  Deutschen  als  unberechtigter  Angreifer 
erkannt  und  wegen  seiner  That  standrechtlich  erschossen.  Seine 
Schwester  wird  vor  Schreck  darüber  wahnsinnig  und  siecht  langsam 
an  der  Seite  ihres  Vaters  hin,  der  später  Güterverwalter  in  der  Nähe 
von  Paris  geworden  ist.  Unaufhörlich  entströmen  ihren  Lippen  die 
Worte:  „Zu  Tisch,  Franzle,  meine  Nudeln  werden  kalt.' 

Etwas  weniger  kindlich  in  Stoff  und  Darstellung  ist  eine  zweite 
EntShlnngSiebeeker*s,  in  deren  IGttelpiuikte  gleichfalls  ein  Helden- 
knaheiteht:  J)w.y€ivUhn!0ndbeiA  Die  Handlang 

spielt  hier  yor  Paris,  w&hrend  der.  Belagernngmit.  Am  St8.  De> 
zember  1870  wird  einem  wachthabenden  Offizier  ein  wiedernm 
▼ierzeli^jähriger  Knabe  yorgeführt,  der  wegen  seiner  elsBaser 
Aussprache  für  einen  Spion  gehalten  worden  ist  Er  will  bei  der 
Artillerie  eintreten,  um  Rache  an  den  Schwaben  (schtvcibs,  elsassor 
Schimpfwort  für  Altdeutsche)  zu  nehmen,  die  ihm  Vater  und  Brudrr 
getötet  haben.  Gefragt ,  ob  er  nicht  Furcht  habe ,  antwortet 
er  achselzu(  kend:  ich  bin  ein  Elsasser.  Weil  sein  Bruder  an  fünf 
Kugelwunden  gestorben  ist,  will  er  fünf  Deutsche  töten.  Eine 
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Matter  hat  er  nicht  mehr,  de«  SchiesMns  ist  er  kandig.  Dnter 
dieMO  Uinatjtnden  befit  der  ft-anzOwiche  OfDzier  kein  Bedenken,  den 
Kukben  einer  Freliicliar  zur  Aufnahme  zn  Überweisen.  Am  Sylvester- 
abend  niinint  er  anf  cif(nen  Wnn«ch  an  einem  Streifzn^e  theil;  er 
flberraiir.ht  mit  pinem  anderen  Freischärler  einen  deotsrhen  Doppel- 
posten and  erdolcht  den  einen  Holdaten,  wAhrend  sein  Gef&hrte  den 
svreiten  niedermacht.  Daraaf  öbermmpeln  die  beiden  noch  zwei 
weiten^  Denuche;  der  kleine  Jakob  trifft  den  einen  derselben  sclüafend 
«n,  knebelt  ihn  mit  seinem  HalMtnch,  bindet  ihm  die  Hknde  mit 
einer  Peitscbeiwlinnr,  noch  ehe  er  zn  «ich  gekommen  ist,  and 
schleppt  ihn  als  Gefangenen  mit  sich  fort.  Er  findet  bald  anch  noch 
Gelegenheit,  einen  dritten  Deutschen  durch  einen  Bajunettatoas  zu 
vernichten.  Die  Freischärler,  die  Hich  zn  weit  Tonrewagt,  werden 
indess«  verfolgt ;  beimRQckzng  streckt  der  Knabe  noch  einen  deutseben 
Feldwebel  durch  einen  Flintenschois  nieder.  Den  gefangenen  Preossen 
vor  sich  hcrtreibiMid,  setzt  er  mit  seinem  Oenuasen  den  KUckzag 
weiter  fort.  Ein  nnguachickt^^T  Mobilgardiat  aber,  die  dentach« 
Unitorro  erkennend,  achiesüt  nach  dem  Gefangenen  nnd  trifft  dabei 
den  Knaben.  Jakob  stirbt  and  hat  nur  noch  Zeit,  seinen  Preasaen 
aufzufordern,  ur  m5ge  seinen  Kameraden  erzkhien,  wie  er,  Jakob 
Keller,  für  »einen  getöteten  Bruder  die  geplante  Rache  genommen 
habe. 

Die  ErzAhlang  zeigt  fiberraschende  Aehnlichkeit  mit  der 
eines  begabteren  SchriftsteUerB,  mit  Kichepin's  Chassepot  dts 
Chrvähindes.^)  Statt  der  Sylvestergeschichte  haben  wir  hier  eine 
\Veihnacbt8«Tzählang.  FranzSaiache  Freischärler  finden  im  besten 
Pachthnfe  einen  verlassenen  Dorfes,  worin  die  Preuasen  in  itchreck- 
licber  Weise  gehaost  haben,  einen  dreizehnjtIhriKen  Knaben  vor. 
Sein  Vater  hatte  einen  deutschen  Oflizier  beiu'himpft  and  ihn,  ab 
er  von  ihm  dafVr  geohrfeigt  worden,  za  erwUrgen  versucht  Zur 
Strafe  sind  Vater  und  Matter  erschossen  worden.  Der  muthige 
Kleine  will  Rache  nehmen  nnd  bittet  innig,  in  die  Freischar  auf- 
genommen zn  werden.  Die  Franzosen  nehmen  den  Verluiwenen  mit. 
Seinen  Schmerz  vergessend,  legt  der  Knalx-  nach  französischem 
WeUmachtsbrnnch  am  heiligen  Abende  seinen  Schall  in  den  Kamin, 
damit  das  Christkind  ein  Gettchenk  hineinlege.  Ein  FreUchärier 
bescheert  ihm  an  Stelle  des  Christkindes  ein  Kepi,  eine  Patronen- 
tasche und  ein  kleines  Kavalleriechassepot.  Einige  Tage  darauf 
stSest  die  Truppe,  noch  immer  von  dem  Knaben  begleitet,  auf  eine 
preasaische  Abtbeilang.  Plötzlich  ruft  dieser:  „Da  ist  er,  da  ist  er, 
hinter  der  grossen  Eiche*.  Er  hat  den  Llanenoffizier  erluumt,  der 
seine  Eltern  tSten  lies«.    Hastig  sprintrt  er  auf  ihn  zu,  bricht  aber 


*)  Lt  chauepot  du  pttit  Jejnu  in  le$  MorU  biiarrt».  Paris.  S.  Vfl  t. 
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Ton  «iner  Bmihwkigel  te  OfliUn  getroffen  zusammen.  Der  ÜImi 
■tlint  bald  daimal  mtor  lein  von  «inem  Freischärler  verwniidstM 
Pferd,  wird  gefangen  genommen,  vor  den  sterbenden  Knaben  ge- 
■ehleppt,  und  dieser  findet  noch  soviel  Kraft,  um  den  Verhassten 
niederznschiesflen.  ,Der  Offiiier  hatte  den  Kopf  xerBchmettert,  uid 
daa  Kind  war  tot." 

Einen  noch  jünereren  Heldenknaben  treffen  wir  an  in  dem  nur 
ellSähripen  Kleinen  Franz  Lacertie's*),  lern  einzipren  Sohne  eine« 
Schmiedes  in  Niederbach  bei  Kitsch.  Der  blonde  Krauskopf.  ein 
frühzeitiger  Verehrer  der  neunjährigen  Etienuette,  spielte  geni  mit 
ihr  in  dem  benachbarten  prftchtigeii  Walde,  dnrch  den  die  Heer- 
ittBiM  nach  DeatKhland  geht  Ein  Seltenweg  fiUut  yon  da  nach 
dem  TenMaloch,  einer  Art  mit  Waner  aagettlltem  Abgrund,  dem 
Schrecken  der  Kinder  Niedeibaeha.  Die  Idylle  der  kindlichen  Freind- 
scbalt  und  dei  Znsammensideleiia  wird  durch  den  hereingebrochenen 
Krieg  geitOrt  Der  Vater  unsres  Franz  hat  znr  Fttnte  greilbn 
roüRBen;  er  fällt  auf  dem  Felde  der  Ehre.  Der  Schlag  war  für  die 
Mutter  so  schrecklicli,  dass  sie,  ohnehin  yon  schwächlicher  Gesundheit, 
nach  einijjreu  Tagen  Krankheit  ebenfalls  verschied.  Franz  hört  am 
Grabe  der  Mutter  die  patriotische  Leichenrede,  die  in  dem  Kufe: 
,Tod  dem  Feinde"  gipfelt.  Dieser  Ruf  findet  in  seiuem  jungen  Herzen 
einen  lebhaften  Widerhall:  Rachepläne  ktimen  in  seinem  Haupte. 
Eines  Tages  begegnet  er  im  Walde  zwei  kräftigen  preussischen  Land- 
wehrm&nnsni,  mit  dichtem  SchnmrbarC,  rother  Nase,  kleinen  Augen, 
die  spielend  ihr  tchwerea  Gepick  tragen.  Sie  forden  den  Kleinen 
anf,  ihnen  den  Weg  naeh  Gederbach  an  seigen.  Er  weigert  rieh 
deaten;  lie  sieben  infolge  deewn  den  Ladeatock  ans  ihren  Flinten 
nnd  drohen  ihn  damit  m  tüchtigen.  Da  erhellt  pl5tilfeh  ein  Freiden- 
strahl  sein  (Besicht;  er  verspricht  ihnen  alle  Wege  zu  zeigen,  die 
sie  wissen  wollen,  wird  liebenswürdig  nnd  heiter,  während  in  seinem 
Herzen  die  am  Grabe  der  Mutter  gesprochenen  Worte  .,Tod  dem 
Feinde"  widertönen.  Die  beiden  grossen  Preussen  sind  von  dem 
unt<»rhaltenden  kleinen  Führer  entzückt;  gutmüthiger  Niitur  lachen 
sie  und  scherzen  sie  mit  ihm,  sie  nehmen  iiiu  sogar  abwechselnd  auf 
ihren  Rücken.  In  die  Nähe  des  Teufelsloches  angekommen,  fordert 
Franz  sie  zu  einem  Wettrennen  anf:  lachend  stürmen  sie  mit  ihm 
auf  dem  abeebflndgen  Pthde  Unib,  nur  von  Etiennette,  die  ihren 
Spielgeflhrten  sucht,  gesehen.  Sie  hörte  den  nnheimlichen  Krach 
des  dünnen  Eises,  womit  das  Tenfblsloch  bedeckt  Ist,  swel  dvmplb 
Flüehe  nnd  das  Geränsch  nehrerar  sehwerer  Kürper,  die  in  dsn 
Bchwarse  Wasser  sanken.  »Alle  drei  sind  wsddnngen.  Daa  Waner 


')  Le  petit  I\rmu  in  des  YeiiuMn  Jfet  jMlrMcff.  Paris  im. 
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wird  wieder  rahig  und  klar»  nur  der  Bmeh  des  BiieB  Uldet  einen 
breiten  dunkeln  Fleck,  ein  Schwanes  im  Schnee  klaffendes  Loch.* 
Die  bliher  raseftthrteii  herolMshen  Knaben  verdMik»!!  Ihm 

litterarische  Behandlnng^  ihrem  thätigen  Eingreifen  In  die  Schrecken 
des  Krieß:es.  Einen  melir  leidenden  Heroismus  finden  wir  bei  dem 
tunfzehnjährigen  Knaben,  der  in  J.  Hontet 's  Stummemy)  verherrlicht 
wird.  Sein  älterer  Bruder  ist  in  eine  Freischar  eingetreten  und  hat 
das  pefälirlirhe  Amt  übernommen ,  Depeschen  durch  die  deutschen 
Linien  nach  Metz  und  zurück  zu  trag^en.  Drei  Mal  hat  er  seinen 
Anftrag  crlücklich  auagelülut;  sein  alter  Vater  hat  es  aber  nicht 
anterlasHeii  können,  im  Kreise  seiner  Bekannten  die  Thateu  des 
Sohnes  zu  feiern.  So  haben  denn  auch  die  Prenneu  davon  Wind 
bekommen  und  überwachen  nun  aofinerksam  die  H&tte  des  Alten. 
Richtig  flbemsehen  aie  andi  den  Sohn,  wie  er  befan  Vater  anf 
Besuch  ist;  es  ist  ihm  nnm&glkh,  ans  dem  nnwtiellten  Hanse  zn  ent- 
rinnen. Da  fordert  er  seinen  jfingeren  Bruder,  Jean,  anf;  eUk  Ihm  übep- 
gebenes  Packet  Papiere,  das  er  an  das  Hemd  angenäht  hatte,  zn  retten, 
indoB  er  durch  die  Stalllucke  hinauskriecht  und  es  im  Felde  ver- 
gräbt. Dies  geling:t.  Der  Vater  und  der  ältere  Sohn,  den  die  zer- 
rissene Stelle  an  seinem  Hemde  verräth,  werden  als  Spion  und  Hehler 
getanjren  genommen;  auch  Jean  fällt  in  die  Hände  der  Deutschen, 
und  es  ent«reht  ihnen  nicht,  dass  er  die  Papiere  verborfjen.  Der 
deutsche  Offizier  fordert  den  Knaben  auf,  anzugeben,  wohin  er  sie 
gebracht;  wolle  er  nicht  sprechen,  so  werden  Vater  und  Bruder 
erschoenn  werden.  Der  Alte  legt  «lern  Knaben  aber  ans  Hen,  auch 
dann  nicht  sn  sprechen,  wenn  dieee  Drohnng  whrkllch  ausgeführt 
wOrde.  Ehe  ee  cor  Ersohiesanig  kommt,  Usat  der  OffiaSer  Jean 
noch  eine  halbe  Stande  bei  den  sehMn;  ohne  Erfolg.  Der  Knabe 
nves  soachanen,  wie  Vater  und  Bruder  an  eine  Haner  gestellt 
werden,  und  vrle  man  auf  sie  anlegt.  Noch  einmal  fordert  ihn  der 
Offizier  auf.  zu  sprechen;  da  speit  ilim  der  Knabe  seine  Zunjre,  die 
er  mit  seinen  Wnlfsziihuen  abgebissen,  an  die  Brust.  Vater  und 
Bruder  weixien  nun  erHchossen.  Den  KnaV)en  tindet  mau  zu  Beginn 
der  £rzählung  als  stummen  Hriefträ^er  wieder. 

Den  fünf  Heldenknaben  unsrer  Litteraturgattung  stehen  zwei 
Heldenmiidchen  zur  Seite,  die  indess,  ihrem  lieschlechte  entsprechend, 
nicht  eigenhändig  au  der  Vertilgung  der  deutschen  Kindriuglinge 
mitwiricen. 

Das  efaie  finden  wir  In  dem  WdäimaiiMbend  des  Volks- 
■chnllehrera  Arnand*).  Ein  Groesvater  vnd  seine  EnkeUn  Eugenia 


>)  Le  MuH  In  des  Yerfsssers  OMlei  jNrtftofiMies.  S«  M.  Psris  1886, 
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erwarten  mit  Ihrem  Knechte  den  llteren  Binder  dee  Midchent,  einen 

Soldaten,  der  trotz  des  KriegHvetuidee  einen  Weihnachtsnrlaab  er- 
halten nnd  seinen  Betach  zum  heiligen  Abend  angekündigt  hat. 
Da  er  nicht  kommt,  wird  ohne  ihn  nach  südfiranzösischer  Sitte  da» 
proBse  Weihuachtscheit  in  das  Kaminfeuer  geworfen,  und  der  Alme 
ist  eben  im  Begriff,  den  Weihnachtstrank,  ein  Cilas  seines  besten 
Weines,  zum  Munde  zu  fuhren,  als  er  ein  heftiges  (ieräusch  ver- 
nimmt. Fünf  preussische  Soldaten  dringen  in  daa  Zimmer;  ihr 
Ffihrer  entreiast  dem  Greise  das  Glas  und  will  es  austrinken,  aber 
tibä  luftiger  StMMg  iaa  Geatelit  Unlert  ttn  dnina.  Dan  Glaa  entflltt 
ihm,  lein  AntUts  blntet:  die  hkine  Engenie  hat  den  wnehtigen 
Hieb  geftthrt.  Der  OfBiier,  von  leinem  enten  Sehreek  eiholt,  be- 
gnflgt  ileh  aar  Strafe  an  findem,  daaa  ihm  und  aeinen  Leuten  Tan 
Engenia  in  eigner  Person  ein  reichliehea  Mahl  aofgetragen  werde. 
Der  alte  Bauer  iat  über  dieses  Verlangen  tief  entrüstet,  erhebt  aber 
keinen  W'idersprnch,  und  das  Mädchen  gehorcht.  Der  Knecht  schaut 
^Timmig  zu,  wie  den  Sauerkrautveitilirern*)  ein  leckere»  Abendessen 
vorgesetzt  wird.  Die  ermüdeten  Preussen  machen  sich  mit  Heisshnnger 
über  die  Speisen  her;  mit  Faustschlilgen  auf  den  Tisch  verlangen  sie 
nach  (retränk.  Dem  herbeigebrachten  Weine  sprechen  sie  tüchtig  zu; 
der  Oftizier  trinkt,  seinem  Grade  entsprechend,  mehr  als  die  andern. 
Aber,  als  er  eben  mit  einem  Riesenmesser  in  den  Braten  einhant,  erUInt 
ein  franaSeiaehea  Hemaignal.  IMe  PreoMen  ventnmmen,  erfoleleben, 
halten  sieh  für  verloren.  Daa  Midolien  erbietet  sich,  ,die  MOrier 
der  franaOaiaehen  Soldaten*  an  yerbeigen,  nnd  aehlienst  aie  in  einen 
festen  Keller  ein.  Die  Prenasen  vergessen  in  ihrer  Hensenaangat, 
Waffen  nnd  Gepiek  mit  an  nehmen.  Die  Franzoaen  kommen  an; 
es  sind  ihrer  nnr  zwei,  der  erwartete  Bruder  Georg  nnd  ein  von 
ihm  eingeladener  Freund,  ein  Hornist,  der  zufJllIig  auf  den  (bedanken 
kam,  ihre  Ankunft  durch  ein  Signal  anzumelden.  Die  Eingetrolfenen 
setzen  vergnügt  das  Mahl  der  Deutschen  fort.  Tags  darauf  nehmen 
sie  die  f unf  Pi-eussen  gelangen,  indem  sie  sie  einzeln  aus  dem  Keller 
herauslassen ,  binden  und  knebeln.  An  Stelle  des  Mädchens  erhält 
der  Bruder  zur  Belohnung  für  den  Fang  ein  Kriegsehrenzeichen. 

Den  Charakter  einer  Jugendgeschichte  trügt,  wie  die  eben 
geschilderte,  so  auch  eine  zweite  Erz.'Uilnng  dessellM'n  Verfas-sers,  in 
der  ein  zwöltjähriges  Mädchen,  die  kleim  Johanna'^),  die  Hauptrolle 
spielt.  Mit  ihrem  jüngeren  Brüderchen  kehrt  sie  von  der  Schnle 
heim  nach  der  im  Walde  einsam  liegenden  Hfitte  ihrer  Eltern,  eines 


')  Mangeurs  de  diottcroüte  ist  in  unsrer  Litteratur  eine  Liebling>- 
bezeichnuni;  fiir  Deutsche.  Es  schlies.st  ilas  nii  ht  aus.  dass  in  Frankreich 
mindestens  ebenso  viel  Sauerkraut  verzehrt  wird,  wie  in  Deutschland. 

La  petite  Jeame,  a.  a.  0.  S.  Ift. 


uiyiii^cü  Uy  Google 


Die  ßrmuötiadie  NrnnOmik  md  JbwNmfiCterater.  /.  8t 


in  dtrfdgen  Verhältnissen  lebenden  KGhlerpaares.  Unterwegs  hOnn 
sie  einige  Schttue.  Preossische  Soldaten  haben  ihren  Vater  ge- 
tötet, der  einen  der  ihren  mit  seiner  alten  vSteinfllnte  erschossen 
hatte;  die  Mutter  hat  sich  zwischen  die  Kugeln  und  ihren  Gatten 
geworfen  und  so  ebenfalls  das  Leben  eingebüsst.  Die  Kinder,  denen 
der  Offizier  dies  aus  Mitleid  anfan^  verheimlicht,  erfuhren  von  ilun 
erst  am  folgenden  Tage,  was  geschehen.  Das  Mädchen  stellt  sich 
leicht  getröstet,  sinnt  al>er  im  Herzen  auf  Rache.  Ihr  gleichmüthiges 
Aossehn,  das  sich  der  Preosse  als  eine  Folge  des  leichtsinnigen 
lieaaMMißa  duarakten  avaiegt,  maalaaat  ihn,  der  Klaiiieii 
90  Franken  m  ttbeigebea,  mit  dem  Auftrage,  SpelseTerrfttlie  In  der 
benachbarten  Ortschaft  filr  Ihn  und  seine  sechs  Mann  einsnkaafen. 
SpKt  am  Naefamittage  kehrt  Johanna  mit  ihren  Sinkiafen  avrftek, 
von  denen  besonders  ein  fettes  Kaninchen^)  ond  vier  Flaschen 
Branntwein  das  Entzficken  des  Offiziers  erwecken.  Das  Mftdchen 
bereitet  die  Speisen;  der  Kaninchenbraten  und  der  Schnaps  werden 
mit  Hurrah  entgegengenommen.  Ein  dicker  Baier,  von  dem  mau 
nicht  erfährt ,  wi«»  er  unter  die  Preussen  gerathen ,  macht  den 
Mundschenk.  Den  (rläsern  wird  eifrig  zugesprochen.  Um  mit  dem 
Brüderchen  entwischen  zu  können,  trägt  Johanna  auch  dem  auf 
Wache  stehenden  Posten  eine  reichliche  Portion  Essen,  Apfelwein 
nnd  Branntwein  zu.  Die  Nacht  bricht  herein.  Johanna  bat,  während 
sie  zwecks  Uirer  Einkftnfe  in  dem  benachbarten  Dorfs  war,  dort  den 
Schnlaen  für  iliren  Oedanken  gewonnen,  die  Prenaaen  mit  zwaniig 
entsddoflsenen  Männern  an  flbemimpdn  nnd  geftmgen  za  nehmen. 
Um  dies  zn  erieiehtem,  war  sie  so  reichlich  mit  dem  geistigen  Ge- 
tränke versehen  worden,  das  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  die 
meiste  Anziehungskraft  selbst  anf  deutsche  Offiziere  ausübt.  Die 
l>ewafTneten  Dörfler  schleidien  sich  im  Dunkel  der  Nacht  an  di^ 
, Räuberhöhle"  heran:  der  wackere  Schulze  erdolcht  eigenhändig  deu 
schlaf  befangenen  Posten  und  dringt  mit  seinen  Leuten  in  das  Zimmer, 
wo  die  Preussen  „in  dem  schweren  nnd  bestialischen  Schlafe"  der 
Trunkenbolde  liegen.  Die  WartVn  w»  rden  ihnen  weggenommen,  ehe 
sie  es  gewahren,  die  Unbewaffneten  nach  unbedeutendem  Wider- 
stande gefangen  fortgeführt  Die  KOhlerkinder  marBchieren  vorans; 
den  bösen  Blicken  der  Prenssen  antworten  sie  mit  einem  kräftigen: 
aEs  lebe  Frankreich*. 

Die  arme  Johanna  wird  später  die  Gattin  des  Sehnlzensohnes, 
eines  der  reichsten  Gutsbesitzer  aus  der  ganzen  Gegend. 

Nicht  alle  Kinder,  denen  wir  in  nnsem  Erzählungen  begegnen, 
sind  indess  so  gut  gerathen,  wie  die  bisher  voigef  ährten.  So  finden 


')  Eine  franzrisische  Lieblingsspeise,  deren  Beliebtheit  hier  wie  Öfters 
irrthttmlich  auch  tür  Deutschland  angenommen  wird. 

Ztschr.  f.  frz.  .Spr.  u.  Litt.  XV«.  6 
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bekämpfen.  Doch  ge»(atu>t  der  InhAlt,  der  eiue  Wirkung  des 
deatech-ft^llzSniBclieu  Feldzugieü  K'liildert,  di<>  Novelle  nuMTKU  Uei- 
■piplen  beroim'her  ErzShlan)ri>n  eiazareihKn. 

D<>,r  >rro«»p  Schmipd  Lnry  in  IfarUrrh  ist  ungehalten ,  weil 
er  fBnf  bia  setbs  Elsa«>ier  peiehen  hat,  die  in  franznmMher  Ouifumi 
mit  B&irni  Arm  in  Arm  einherg;ehcu.  Sie  haben  die  franzöaiwhe 
Fremdenle^un  verlamen.  nm  fUr  D«atiir)iland  zu  optioron,  Heine 
Frau  nimmt  iif>  in  Schatz:  Aigner  iit  go  weit,  nnd  ihr  Heimweh  war 
BD  gm*.  Sie  wird  aber  dafür  von  ihrem  Gatten  heftig  an^fahren. 
Diese  OberlAafer  lind  Lampen,  Renegaten,  FeiKlinge.  Wenn  itein  Hohn 
eine  gleiche  Khriosigkeit  bei^ng-e.  tu  würde  er,  Ijory,  der  liebeo 
Jahre  bei  <l«n  franzSsiw-hen  .lilt^em  gedient,  ihm  seinen  Sftbel  durch 
den  Leib  rennen.  Der  Holm  ist  aber  zarürktrekehrt.  Er  tritt  in  da« 
elterliche  Haas,  nachdem  der  Vater  es  verlawen.  Die  Mntier  m5chte 
ihm  »chmiillen,  vennaii;  es  aber  nicht,  ala  er  ihr  von  «einer  Schn- 
«ncht  nach  Haoae  spricht,  Ton  der  weiten  Entfenmnf;,  der  Htrenjren 
lianntusacht  im  franzftniiM'hen  Heere,  von  der  VeHifibnang,  die  ihm 
dort  aU  ElAttaiter  wepeu  seiner  Anseprache  des  FranzöciBchen  in 
iheil  ward.  Ali  der  Vater  zorUvkkehrt,  verbitvt  air  den  Sohn 
hinter  den  Ofen.  Aber  Msin  Kepi  ist  auf  dem  Tische  liegen  geblieben. 
Der  .Alte  begreift,  was  gea<'hehen;  mit  whrecklicher  Miene  faaat  er 
na<'h  «einem  Sllbel;  doch  die  Untter  wirft  »ich  zwiwhen  Vater  nnd 
Hohn  and  betiaaptet,  am  diesen  zu  retten,  sie  habe  ihn  zam  Kommen 
TeranlaMt.  Ik-r  Alte  u'iebt  na<;h.  Er  geht  aber  nicht  za  Bett; 
die  ganz«  Xa<-ht  hiirt  man  ihn  hin-  nnd  hergehen,  weinen  und 
seafzen,  Hchrltnke  öffnen  nnd  lichliessen.  .\m  andern  Morgen  nimmt 
er  dem  Hohne  die  Uniform  ah,  die  er  sorgfältig  ziuammenpackt,  führt 
ihn  nach  der  Schmiede,  dem  (rarten  and  sagt  ihm,  alles  diese«  solle 
ihm  angtthSrcu,  da  er  diese  IMng«  seiner  ESure  vorgezogen.  Er 
reiMS  ab  und  werde  an  seiner  Stelle  die  fUnf  .Tahri  abdienen,  die 
Frankreich  zn  fordeni  habe.  Ohne  vnn  seiner  Fran  Abschied  zu 
nehmen,  verlSsst  er  die  HeirostAtte.  .,In  Sidi  bei  Abbes  gab  es 
bald  darauf  einen  fUntandfünfzigjahrigen  Froiwilligt-u." 

Ein  rührendes  BUd  van  einem  alten  Krieger  und  seiner  helden- 
mäthigen  Enkelin  entwirft  denw^Ibe  Daudet  in  seiner  Montagserz-thlnng: 
Ihe  Belagerung  von  Berlin').  Der  t)ber«t  Joove,  ein  Kflraasier  ans 
dem  ersten  Kaiserreiche ,  Vater  eines  Htabsoftiziers ,  ist  bei  der 
Nachricht  von  der  Niederlage  bei  Weissenburg  vom  Schlage  getroffen 
worden.  Heine  Enkelin  ist  d.iriiber  in  Verzweiflung.  Drei  Tage 
lang  bleibt  der  Kranke  fast  unbeweglich.  Da  kommt  die  falsche 
Hle^sknnde  von  der  (ichlaclit  bei  Reiclishofen.    Als  er  sie  mehr 


■)  Le  füge  dt  BerUn  in  ConUt  du  lundi.  S.  461. 
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füllt  als  hOrt,  ftndet  er  die  Knft,  dem  Ante  ein  «Sieg*  entgegen- 
zQftammelii.  Ant  and  Enkelin  beschliessen ,  den  Krmnken  in  ün- 
kenntniiB  von  den  tranrigen  Schicksalen  Frankreichs  m  belaieen, 

um  ihn  zn  retten.  Die  Aufgabe  war  anfan^  leidit,  da  der  arme 
Greis  schwachköpfif»-  geworden  war  und  sich  wie  ein  Kind  tauschen 
Hess.  Aber  mit  der  zunehmenden  Gesundheit  werden  seine  Ge<lanken 
wieder  klarer.  Man  musste  ihn  über  die  iiewe^ungren  der  Heere 
auf  dem  Lautenden  erhalten.  Krie^berii  hte  für  ihn  aufsetzen.  S.» 
lag  denn  die  Enkelin  Tag  und  Nacht  über  ihrer  Karte  von  Deutsch- 
land, nm  mit  Ffthnehen  den  Vormanch  der  Fransoeen  ansnmeikeB. 
Der  Arzt  mnaite  dabei  helfen;  am  meisten  half  aber  der  alte  Oberst 
selbst,  dessen  Veranssetinngen  iauner  eintrafen.  Nor  ging  es  ihm 
mit  den  Erfolgen  der  flnuwMschen  Waffen  immer  noch  si  langsam. 
Znr  Zeit,  wo  die  Preoasen  Paris  nahten,  begann  für  Ilm  die  Be- 
lagerung von  Berlin.  Auch  während  der  Belagenmg  von  Paris 
gelingt  es,  ihn  weiter  zn  täuschen.  Den  Kanonendonner  der  Forts 
konnte  er  nicht  hJ^ren;  von  seinem  Bette  aus  sah  er  nur  ein  8tück 
des  Triumphbogens  de  l'Etoile.  in  dessen  Nähe  er  wohnte.  Berlin 
wird  langsam  genommen.  Die  anne  Knkelin,  die  den  Vater  kriegs- 
gefiingen  in  Deutschland  weiss,  mus.s.  um  den  Greis  zu  unterhalten, 
Feldzugsbriefe  von  ilmi  erdichten.  Wurde  der  Alte  ungeduldig, 
schnell  kam  ein  Brief  aus  Deutschland  an.  Die  Pariser  Belagerung 
schrsHet  Tonn;  mit  nnglaablielier  Hflhe  gelingt  et»,  bis  zom  letalen 
Angenblleke  Weissbrot  nnd  iUsches  Fleisch  fir  den  Kranken  anf- 
ntreiben.  Während  die  Enkelin,  für  die  es  nicht  langte,  vor  £nt* 
behmng  blaai  nnd  mager  wird,  trttgt  sie  ihm  die  gnten  Dinge  anf, 
die  ihr  versagt  sind.  Während  sie  selbst  längst  Pfiardeileiseh  ver- 
zehrt, erzählt  ihr  der  Alte  aus  seinen  Feldsngserinnemngen ,  das» 
er  in  Kussland  einmal  sogar  Pferdefleisch  essen  musste.  Das  Gehör 
des  Obersten  bessert  sich;  man  muss  einen  neuen  Siej;  ertinden.  um 
ihm  einen  vernommenen  Kanonendonner  begreiflich  zu  machen.  Am 
Tage  vor  dem  Einzug  der  Deutschen  überrascht  er  in  der  Unter- 
lialtung  von  Arzt  und  Enkelin  das  Wort  Einzug.  Er  glaubt,  es 
liandle  sich  um  den  .Siegeseinzug  der  Franzosen  in  ihi'c  Hauptstadt, 
den  man  ihm  verheimlichen  wollte,  um  ihn  mit  der  Rückkehr  seines 
Sohnes  m  llbemsehen.  Er  findet  am  1.  Mftn  t871  so  viel  Kraft,  nm 
veiBtohlen  sich  in  seine  Kfixasslemnifiorm  zn  Uelden;  in  ihr  setzt 
er  sich  anf  den  Balkon,  nm  die  heimkehrenden  Truppen  zn  begrüssen. 
Anfangs  ven/^nndert  ihn  die  Stille  der  Strassen.  Dann  sieht  er  die 
Reihen  der  Soldaten  heranmarKhirsn,  hört  er  sie  den  Schuljert'sehen 
Siegesmarsch  am  Triumphbogen  anstimmen.  Plötzlich  erkennt  er, 
dass  es  Deutsche  sind,  und  mit  den  Rufen  ,Zu  den  Waffen!*,  „Die 
Preossen!'*  bricht  er  tot  zusammen. 

Weniger  anmuthend  als  diese,  leider  sehr  anwahrscheinliche 
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Erzählung  Daudet's  ist  Sieb  ecke  r 's  Schwaboiseheufie^),  als  deren 
Held  ein  blinder  und  grelähmter  alter  Gntspächter  in  Lothringen 
erscheint.  Seine  Tochter,  die  schöne  Thei*e8e,  war  von  einem  seiner 
Knechte,  einem  „Rothseppel"  beigenannten  Rheinpreussen,  verführt 
worden,  and  hatte  sich,  als  dieser  bei  Ausbruch  des  Krieges  das 
Out  leaAkm^  vm  lieli  in  der  HeimAth  snm  Kriegsdiemt  «i  Hellen, 
m  Venweifliiii^  Aber  ihr  VeriaaBenseiii  das  Leben  genommeD.  Bei 
der  Leiche  fond  der  Vater  einen  Brief  des  Trenloeen,  der  darin 
nicht  nur  anmeldet,  dan  er  leiner  I^üuenpflicht  folge,  sondern  aneh, 
daas  er  nun  wohl  anderes  zu  than  haben  werde,  als  zu  heiraten. 
Er  empfiehlt  der  Verlassenen,  sich  mit  einem  Einheimischen  zu  ver- 
mälen:  die  Thoren,  die  Mädchen  mit  einem  fremden  Kinde  heirateten, 
seien  unter  ihnen  nicht  selten.  Wenige  Ta^e  darauf  trifft  die  Nachricht 
ein,  dass  auch  der  ältere  Sohn  des  Gutspächters  bei  Reichshofen  den 
Tod  gefunden  hat.  An  pinem  Sept«mbertage  eiTeicht  ein  von  Rothseppel 
geführter  Ulanentrupp  das  Dorf  des  Alten.  Der  Deutsche  wird  von 
seinem  früheren  Herrn  freundlich  aufgenommen,  mit  seinen  vierzehn 
Genossen  in  einer  Scheune  einquartirt  und  dort  auf  das  reichüchste 
mit  Speise  und  Wein  bewirthet  Der  Pächter  stOtst  sogar  mit  ihnen 
an  nnd  singt  anf  ihren  Wnnscb  mit  ihnen  die  Wacht  am  Rhdn. 
Als  er  sie  aber  verlassen,  wsehliesst  er  fest  die  Thfire  der  Scheune, 
bewaffiMt  sich  mit  einem  Chassepot  nnd  steckt»  nachdem  die  Deatachen 
eingeschlafen,  das  sie  beherbergende  Gebäude  in  Brand:  Wahn- 
sinniges Geheul  stieg  mit  den  Flammen  snm  Himmer.  Von  Zeit  zu 
Zeit  drang  ein  Unglücklicher  aus  dem  Feuerherde  heraus.  Aber 
hinter  dem  gegenüberliegenden  Hügel  stehend,  schoss  der  Alte,  von 
der  Helle  des  unheimlichen  Feuere  begünstigt,  nach  ihm,  und  der 
Flüchtling  rollte  auf  die  Erde  nieder.  Nach  einer  halben  Stunde  blieb 
nur  ein  Huufen  Asche  übrig.  Dann  zündete  der  Pächter  eine  Laterne 
an  und  zählte  die  Erschossenen.  E&  waren  ihrer  fünf,  darunter 
Rothseppel  Er  nahm  den  Toten  auf  den  Bücken,  trug  ihn  nach 
dem  Eürehliof  nnd  warf  ihn  anf  den  Grabhügel  seiner  Tochter  .  .  . 
Dann  hob  er  die  Flinte  in  die  H8he,  rief  mit  schrecklicher  Stimme: 
,Eb  lebe  I^rankreicfa'  ind  begab  sich  mit  lehwm  zweiten,  vieraehn- 
Jähtlgen  Sohne  anf  die  FIncht,  die  glttekUeh  gelang. 

Die  Sebeckar*sche  Enählnng  erinnert  lebhaft  an  ein  ähn- 
liches Nachtstück  ans  der  Feder  Guy  de  Maupassant' s:  Die 
wäde  MiUter*).  Eine  etwas  verwilderte  Alte,  deren  Mann,  ein  Wild- 
dieb, von  den  Gendarmen  getödtet  worden  ist,  und  deren  dem 
gleichen  Gewerbe  obliegender  Sohn  als  Kriegsfreiwilliger  ins  Heer 
getreten  war,  bewohnte  allein  ein  einsames,  behagüches  Häuschen 


La  grange  aux  Schwöbs  in  Mecits  heroiques,  S.  59  if. 
^  La  mere  Simoage  in  La  LecUtre,  1881,  S.  63  fi. 
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schreiben,  da«»  »ie,  die  .Wilde'  ihre  Sfiiiiie  vernIrhtHt  hat.  Sin 
wird  daroaf  von  zwOlf  Soldaten  erachnwen,  Der  ErrJlhler  nimmt 
einen  vom  Feuer  geachwitrzten  Icleinen  Stein  zum  Andenken  an 
dieaes  D^-f^cbni»  mit  «Ich. 

Besser  fnrt  kommt  der  rftchttnde  Held  in  der  Sthnlichen  Br- 
zahlang  .1.  Muntet's:  Drr  ifutf  ir«m.')  Man  hat  darin  mit 
einem  alten  Jun^Kesellen  thnn,  der  es  den  Slv^-ni  nicht 
verzeihen  kann,  dasa  sie  »ein  mit  !<ji>Mter  ZSrtlichkeit  in  Stand  tce- 
haltenea  Hüaiw'hen  mit  achnrntzigen  Stiefeln  betreten  and  ihn  tvlbtit 
wie  einen  Dienstboten  behandeln.  Die  Handinnie:  spielt  in  der  NShe 
von  Tours.  Bei  dem  von  Haoa  aas  sehr  zaghaften  nnd  .ingstlichen 
Helden  Ist  eine  ,);epntzte  Horde"  von  etwa  »echa  bChert-n  duotscben 
Oflizinren  einquartiert,  die  sich  beltlaj^cu,  daüx  der  ihnPTi  v<irg:ei(ntzt<' 
Wein  in  letzter  Zeit  mu  schlecht  jrpwnrden  wi,  nnd  deshalb  he»ieni 
verlangen.  Der  Qnartiergeber  besorgt  »ich  zwei  FlUschen  guten 
Weines,  zugleich  aber  auch  ein  Weinfa»«  voll  l'ulvcr.  Die  drei 
Fäaner  werden  gleichzeitig  in  st'inen  Keller  geschafft.  Wilhrend  die 
miullebigen  Gaste  «ich  an  dem  guten  Weine  beim  .Abendmahl« 
gütlich  thnn,  geht  der  Wirth  in  den  Keller,  verbindet  eine  Zfind- 
achnar  mit  dem  Pnlverfasa  and  zündet  sie  au.  Darunf  oiacht  er 
aicli  davon,  die  H&nde  in  den  IIo8enta»chen,  ein  .Tagdliud  trällernd. 
Eine  Viertelatande  spater  springt  sein  Haus  mit  seinen  Insassen  in 
die  Lnft.  Unser  .Tnnggeaelle  tritt  dann  in  das  franyiösjwhp  Heer 
ein  nnd  bringt  es  darin  trotz  seiner  Jahre  und  seiner  g:ewöhnlichen 
HasenfÜMigkeit  znni  Unteroffizier. 

Häufiger  sind  Frauen  Trägerinnen  von  patriotiRchen  Kriegs- 
erzAhlnngen.  Doch  wie  die  Heldenmildchen  greifen  auch  sie  für 
gewöhnlich  nicht  eigenhändig  zor  kriegerischen  Waffe,  um  ein 
Rachewerk  zu  verüben.  Ihre  genr9hnlichen  Waffen  sind  Wort«, 
mit  dunen  rohu  Angreifer  gttziichtigt,  and  fhinztsLsclie  Münuer 
in  kühnen  Thaten  angespornt  werden.  Oefter  bestehen  ihre  Hand- 
langen  auch  in  Werken  der  Barmherzigkeit,  der  Aofopfening  und 
Entsagung.  Die  Liebe  zam  Vaterlande  besiegt  bei  ihnen  svlbiit 
die  heiasutite  ihrer  Herzensleidensrhaften. 

Eine  Heldenjnngfraa,  eine  neue  Judith,  wird  uiu  vorge- 
führt in  der  patriotischen  Novelle  Edgar  La  Selve'.i:  Eitf 
LoOiringerin*).  T>en  Hintergrund  der  ErzShlang  bildet  die  SchilJf- 
rung  der  Relagerang  and  Beschiessong  von  Longwy.  .\m  ihm 
hebt  sich  eine  rüstige  Kellnerin  ab,  die  sich  am  Tage  der  Bekannt- 
machung der  bevorstehenden  Belagerung  mit  einem  hituuer-Unter- 
l)eamten  vermilhlen  sollte.    Der  Hrllntigam  ist  anglücklieh,  weil  in 

9  Lt  bon  vi»  in  des  Verfassers  Conta  patriotiqtit*,     11  ff. 
*)  ünt  Lorraine.    Nonv.  ii.  Parb  1860. 
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Folge  dieties  EreignisseR  die  Amtssftle  geBchhtssen  sind,  uüd  «lif  Ver- 
ehelichnnp'  aufgeschoben  werden  mnss;  die  Braut  aber  findt  l,  dass  die 
Zeit  zum  Heiraten  uiclit  geeignet  ist  und  verlangt  vun  ihrem  Ver- 
ehrer, dan  er  üch  das  Kreuz  der  Ehrenlegion  verdiene.  Der  arme 
Tenfcil,  deHen  Kriegselfer  nir  du  mftssiger  ni  tdii  seheiitt,  ÜMt 
«ieh  unter  die  Vertheidicer  der  Stadt  einireiheD  und  wird  bei  etnen 
AnilkUgeftcht  enchoMen.  Sein  LeiduuB  iit  in  den  Binden  der 
Pieuien  geblieben.  Die  Bimnt  bescUient  ihn  zn  erwerben  and 
na  bestatten  und  macht  eich  zu  diesem  Zwecke  in  das  feindliche 
Lager  anf,  in  das  sie  auch  Zutritt  eriiilt.  Der  die  Feldwache 
befehligende  Hauptmann  liefert  ihr  den  Körper  aus  und  lä^st  ihn  ant 
iluren  Wunsch  ausserhalb  der  Vorposten  an  eine  von  ihr  bezeichnete 
Stelle  trugen;  zum  Danke  aber  begehrt  er  ilire  Liebe.  Sie  geht 
auf  dieses  Ansinnen  ein,  aber  ermordet  den  Frechen  während  der 
Liebesnacht  und  entÜieht;  darauf  bestattet  sie  den  Leichnam  des 
Bräutigams,  bekleidet  sich  mit  der  Unilorm  eines  unter  ihrer  Pflege 
▼entoibenen  fimniOeiechen  Ktoniers,  deeien  Signalement  anf  lie 
pesst,  nnd  tritt  unerkannt  ak  ArtlUerift  In  die  Besatinng  von 
Loagwy  ein.  So  findet  lie  bei  der  Verteldlgnng  einen  rühmlichen  Tod 
nnd  wild  eni  nach  demnlben  erkannt. 

Der  Verfiuier  hat  freiwillig  und  unfreiwillig  dafür  gesorgt, 
dass  in  seinem  tragisch -heroischen  Stoffe  auch  der  Unmor  nicht 
fehle.  Die  Träger  der  Komik  sind  natürlich  bei  den  preussischen 
Belagerern,  und  zwar  in  den  Pei-sonen  des  Feldwebels  Ochsenbein 
nnd  des  Unteroffiziers  Kuhschwaiiz  zu  tinden.  die  der,  oftenbar  auf 
seine  Sprachkenotnisse  stolze  Vertasser  in  ihrer  Sprache,  d.  h.  in 
einem  recht  unwahrscheinlichen  Dentsdi  sprechen  lässt.  Als  sich 
die  des  Deutscheu  kundige  Heldin  dem  ausgestellten  Posten  der 
dentMihen  Feldwache  nähert,  entspinnt  sich  folgende  ünterhaltvng: 

Poeten:  ,Wer  da?' 

mdchen:  «Eine  Fmn  die  den  Olllliier  an  sehen  wtinicht* 
Poeten:  »Tritt  yorwarta!* 

Das  midclien  naht,  von  Kopf  bis  zn  den  Fttasen  bebend. 

Posten:  ^Bist  Du  auch  ein  Weib?* 

Gleichzeitig  kost  er  mit  der  Bewegnng  eines  Bären  die  Bmst 

der  Kellnerin  und  ruft  auB: 

„Der  Teufel!  man  Messe  das  die  Spitzen  des  £rz-Gebiiges 
meiner  heimatlichen  Berge." 

Der  Verfasser  gibt  dazu  die  Erklärung,  dass  der  deutsche 
.Barbar"  aus  Sachsen  stammt,  der  germanischen  Schweiz,  „einer 
ebenso,  wenn  nicht  mehr  gebirgigen  Gegend  als  der  Schwarzwald.* 

iUs  der  Hanptmann  abends  mit  dem  MIdelien  allein  geblieben 
ist,  Akren  Ochsenbein  nnd  Knksehwaas  folgende  Unteriialtang: 

Oehsenbein  (leise  Ins  Okr  Ton  Knhaekwans):  «lek  glaube  der 
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Hauptmann  macht  sich  bereit  eine  j^ute  Nacht  zu  haben  .  .  .  Sie 
wird  ihm  nicht  theur  zu  stellen  kommen.  Ein  alter  Welscher  halb 
verfault,  den  ich,  Feldweibel  Ochsenbein,  für  eine  Taljrkerze  gejrebeu 
hatte,  aus  der  ich  mir  drei  gutte  ^Gagarihiueu"  macheu  würde." 

Kahschwauz  (vom  Vertraaen  teiiiM  Vorgesetzten  hodi  geehrt): 
,Ihr  Schampien  ist  sehr  stai^,  Sie  haben  Recht  Wollen  Sie  die 
wollenen  Strümpfe,  die  ich  im  Hanse  geftmden,  ich  trage  sie  erst 
seit  zwei  Monaten." 

Ochsenbein  (nimmt  das  brüderliche  Anerbieten  herablassend 
an  nnd  antwortet):  ^Ich  muss  mich  schonen  für  das  blonde  Lischen, 
deren  Haare  weisser  sind  als  Flachs.  Wenn  sie  hier  wäre,  das 
zarte  Madchen,  so  würde  sie  sicher  für  ihren  grossen  Hans  ein 
^lait  de  poule"  (in  heissera  Wasser  mit  Zucker  geschhiLMMu^s  Eigelb) 
machen.  Ich  werde  ihr  eine  Uhr  bringen,  ich  habe  sie  üir  iu 
meinem  letzten  Briefe  versprochen." 

Knhschwanz  (wie  der  Geudarm  im  Liede  immer  zustimmeud): 
»Ohne  Zweifel,  Feldweibel.* 

Damit  sehUestt  die  Interessante  Unterhaitang,  die  der  Ver- 
fasser in  deutscher  Sprache  cn  gehen  versncht  hat,  offenbar  nm 
ihre  GHaubwürdigkeit  Aber  Jeden  ZweiKd  za  eriieben. 

Sein  Werk  ist  von  der  Dichterakademie  Frankreichs  mit  einem 
Preise  gekrönt  worden.  Es  ist  identisch  mit  desselben  Verfassen: 
Ikr  Artiüeriat  vo»  Ltmgwjf^\  worin  nnr  einige  leichtere  Aendeningen 
▼orgenomroen  worden  sind. 

Von  La  Selve  wird  eine  zweite  Heldin  gefeiert  in  seiner  Er- 
zählung: La  Laüvetto  (die  Lerche)^),  die  wenn  mötrlich  noch  breit- 
spuriger anu;elegt  ist,  als  die  eben  geschilderte.  Der  Leser  muss 
hier  wie  oft  in  den  einsclilügigen  für  die  Jugend  bestimmten  Er- 
zählungen geschichtliciie  und  geographische  Erörterungen  mit  in 
Kauf  nehmen,  die  nichts  Neues  oder  Fesselndes  an  sieh  haben  nnd 
anch  für  Framsosen  nnr  mit  der  patriotischen  Absicht  des  Ver- 
fassers zn  entschuldigen  sind,  unter  seinen  Landslenten  nfitzliche 
Landeskenntniss  zu  verbreiten.  Auch  drängt  sich  hier  die  PersSn- 
lichkeit  des  Verfossers  and  die  von  ihm  beabsichtigte  Verherrlichung 
seiner  engeren  Heiraath  im  Perigordischen  mehr  als  gebührend  her- 
vor. Unter  der  Fülle  nebensächlicher  Dinge  wird  die  Haupterzählung 
fast  erdrückt.  Die  Lauvetto  ist  ein  Findling,  der  von  einem 
Möller  aufgenommen  und  mit  seinen  etwas  älterem  Sohne  auf- 
gezogen worden  ist.  Als  der  Krieg  beginnt,  und  der  Sohn  Jean 
eingezogen  wird,  kommt  es  bei  ihm  und  Lauvetto  zur  Erkenntniss 
und  zum  üestüuduhis  ihrer  gegenseitigen  Liebe.  Lauvetto  beschUesst, 


*)  I/mrUaem  de  Longtoy.  Paris.  1888. 
*)  Paris.  1888. 
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als  Marketenderin  seines  Bataillons  mit  in  s  Feld  zn  ziehen.  In 
der  That  gelingt  es  ihr,  mit  Hülfe  Jeans  und  des  Majors,  der  für 
Lanvetto,  die  ihn  an  sein  eignes  Teriorenes  Kind  erinnert,  eine 
innige  Sympathie  em^det,  zonlchnt  in  einer  Soldnienwfithiehaft 
beechftftigt  sn  werden  und  dieie  dann  lelbet  m  übernehmen.  Sie 
lieht  mit  dem  flinfidgsten  Linienregiment,  dem  Jean  «ngehSrt,  in 
den  Kampf. 

Hierauf  lÄsst  der  Verfasser  eine  Schilderung  der  ersten  Feind- 
seligkeiten folgen.  Während  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  August 
stiegen  fünf  Ulanen  waghalsig  in  einer  Wirthschaft  am  Sierck  bei 
Dieden Weiler  ab,  vertilgten  dort  eine  stattliche  Menf2re  von  Maassen 
und  ritten  dann  zum  Schrecken  des  Gastwirths  davon,  ohne  ihre 
Zeche  zu  bezahlen.  Am  24.  desselben  Monats  wagte  sich  eine 
Schwadron  Ulanen  in  die  Gegend  von  Schröckling,  auf  dem  Wege 
von  Diedenweiler  nach  Sanrlonia,  wo  sich  eine  Stenerwiche  befand. 
Der  befehligende  dentache  Offizier  nnd  ein  Stenerbeamter  achieMen 
auf  einander;  der  Offizier  wird  yerwnndet.  Die  Dorfbewohner  eilen 
daraof  mit  Hengabein  nnd  Sensen  bewmfhet  herbei  nnd  yeijagen  die 
Ulanen.  Aber  gegen  Ende  der  folgenden  Nacht  kehren  die  Deutschen 
zurück.  Der  eine  Zollwilchter  wird  mitten  durchs  Herz  geschossen ; 
ein  Ulan  zerschmettert  ihm  ausserdem  mit  dem  Kolben  seiner  Muskete 
den  Kopf.  Ein  zweiter  Zollwächter  w-irä  zweimal  in  die  Brust  ge- 
stochen, erhält  eine  Kugel  in  den  rechten  Arm,  eine  zweite  in  die  linke 
Hand,  zwei  Säbelhiebe  auf  die  Beine,  bleibt  aber  trotzdem  am  Leben, 
und  stellt  sich  nur  tot,  nm  die  Gegner  zu  tiiusc  lien.  Die  Ulanen 
stecken  darauf  das  Zollhaus  in  Brand.  Von  neu  liin/ugekommenen 
Zollwächtern  werden  ihnen  zwei  Mann  und  zwei  Pferde  verwundet, 
aber  diese  Helfer  ergreifen  dann  die  Flucht  und  werden  vergebens 
▼erfolgt  Es  wird  nnn  ein  Wagen  requiriert  Sein  Besitzer  mnss  ans 
dem  Bett  heraus,  anschirren  und  die  Verwundeten  nach  Deutschland 
fahren.  Dort  wird  er  als  Gefangener  zurückbehalten.  Erst  nachdem 
man  nach  Berlin  um  Weisungen  telegrapliiert,  wird  er  wieder  ent- 
lassen; sein  Wagen  aber  bleibt  zurliek. 

Der  Verfasser  schliesst  daran  eine  Beschreibnnf^  der  Schlacht 
bei  Weissenburg,  die  den  Voi-zug  vor  allen  übrigen  habe,  genau 
die  Wahrheit  zu  berichten.  Danach  beabsichtigte  Douay  mit  seiner 
Division  die  Deutschen  zu  dem  Glauben  zu  bringen,  sie  haben  es 
mit  einer  grösseren  Heeresmacht  zu  thun;  er  wollte  dann  stafiel- 
weise  zurückgehen  und  den  Feind  zwischen  die  Truppen  des  ersten, 
▼on  Mac  Hahon  befehligten,  und  des  fünften,  von  Failly  ge- 
flihrten  fhuuOsischen  Corps  bringen,  zwisdien  denen  die  Deutschen 
zermalmt  worden  wSrsn.  Diese  Absicht  Douay's  wurde  aber  durch 
das  allzu  ungestüme  Vordringen  seiner  Soldaten  vereitelt  Die  zu 
grosse  Tapferkeit  derselben  hatte  zur  Folge,  dass  ihm  nicht  ein 
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Bataillon,  nicht  eine  Kompanie  übrig  blieb.  Als  er  dies  sali,  vrtbeilte 
er  seinen  Adjatanten  Befehle,  die  sie  nach  allen  Richtangen  hin  zer- 
streuten. Allein  geblieben,  steigt  er  vom  Hügel  herab,  «lern  Feind 
entgegen;  in  der  Schlacht  angekomnien ,  erschiesst  er  sein  Pterd, 
und  mit  dem  blossen  Üe^en  in  der  Faust,  klimmt  er  den  tmtg«);on- 
geg«tzt«n  Berg  hinun.  Seine  Suldat«n  wollen  ihn  von  dem  Wagnis 
abhalten;  vergebens,  unaufhaltsam  schreitet  er,  von  einigen  Oetn^uen 
gefolgt,  voran.  Plötzlich  aber  bleibt  er  stehen  und  schwankt.  Eine 
Marketenderin  eilt  auf  ihn  zu,  nm  ihn  zu  stützen,  fällt  aber  selbst, 
durch  ein  Kugel  in  die  Brust  getroffen.  Es  ist  Lauvetto,  die  schwer 
verwundet  in  ein  Lazareth  gebracht  wird.    Douay  ist  tot. 

Der  Bräutigam  Lauvettus  wird  in  derselben  Schlacht  gefangen 
genommen  und  nach  Magdeburg  gebracht,  wo  einer  seiner  Kameraden 
die  Geliebte  in  einem  mitgetheilten  Gedichte  besingt.  Heiiugekfhrt 
kann  Jean  die  frühere  heitere  Stimmung  nicht  mehr  wieder  finden; 
es  drückt  ihn,  ohne  Nachrichten  von  Lanvetto  zu  sein,  von  der  er 
nnr  gehört,  dass  sie  verwandet  war.  Da  erscheint  unerwartet  eine« 
Tage«  sein  früherer  Mi^or,  erz&hlt  ihm,  wie  er  Lanvetto  im  Lazareth 
angetroffen,  und  wie  sie  in  seinen  Armen  gestorben  sei;  vr  hat  im 
letzten  Augenblicke  an  einem  Medaillun  in  ihr  steine  Tochter  erkannt, 
die  als  Kind  von  einer  gewissenlosen  Pflegerin  ausgesetzt  worden  war 
Der  H^jor  bleibt  bei  der  Uiillerfamilie,  mit  der  ihn  der  Schmerz  am 
dieselbe  Person  verbindet,  nnd  alle  weilen  nun  anf  dem  Grun<l8trickp 
La  .Selve's,  des  Verfassers,  der  nicht  nmhin  konnte,  dies»-  ebensu 
rührende  wie  eintaltig«  und  natürlich  unwahrt-  Geschichte  seiner 
Schwester  zu  erzählen  nnd  auch  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  geben. 

Ohne  Blntvergiesaen  geht  es  ab  in  einer  weiteren  hierher 
gehörigen  Grz&hlnng,  worin  eine  unternehmende  Grafeni'ichter 
die  Hauptrolle  spielt;  in  Siebccker's  Depeschmtrmffr*).  Die 
Heldin ,  die  Tochter  eines  Voltairianers  und  einer  überfruninien 
Matter,  hat  unter  der  Einwirkung  einer  bigotten  Erziehtriii  be- 
9chli«seu  in  ein  Kloster  zu  treten,  verpflichtet  sich  aber  ihrem 
Vater,  der  dies  für  eine  vorübergehende  Laune  ansieht,  liamit  bis 
zum  Eintritt  in  ihr«  Majorennitftt  zu  warten,  l'm  sie  auf  andere 
Oedanken  zu  bringen,  hat  der  (iraf  einen  in  das  Mädchen  biH  Uber 
die  Ohren  veriiebten  Neffen  eingeladen;  allein  der  »chüchieriic  und 
gelehrte  .Jüngling,  der  wie  ein  Schneider  zu  Pferde  sas-s  nnd  anf 
der  ,Tsgd  die  Hunde  statt  des  Wildes  eriw'fao«»,  hat  nicht  v-rmucbt, 
die  Umworbene  auf  andere  Gedanken  zu  bringen.  Der  Krieg  bricht 
aas.  Eine  Ulanenschwadron  besetzt  die  Ortnehaft,  und  der  Major 
nnd  fünf  Offiziere  quartieren  sieh  im  Erdgeschniae  de«  grllfticben 
Schlosees  ein,  wahrend  der  Besitzer  »ich  mit  seiner  Tochter  in  die 
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oberen  Stockwerlt«  /.arürkzieht.  Die  Offtziere  babsn  thtn  ihr  Ifiitatr- 
mahl  «inicoDommpn  nnd  »ich  mit  Kaffee,  lAkbr  and  Cigarrpii  an 
einem  Tiiu-hf  vor  der  Venilida  nirdeiveLuMn.  iihs  ilinen  i-in  al»  Bkaer 
gekleideter,  milicArisi-h  auiwehender  liom-be  mit  irebniidenen  HAnde-n 
eiurefUhrt  wird.    Er  behaujitet  vi>n  den  I'entsi-hen  zu  einer  Ocharn- 
lieferunc  requirirt  werden  zu  wiu;  den  KequiKitionMrhein  htht  fr 
w<!t;(r«worfpii .  um  nicht  vuu  Jen  friniüniiicbeii  Frei^tharlem 
Spion  eri»cbi«*en  zu  wfnien.    In  Wirklichkeit  i*t  er  l'nteroniiler 
liei  den  fraiizüsiNhcn  berittenen  .l;iL'ei'n  und  mit  einer  wichtigen 
Depe)M;he  nnterwepsi,  die  er  iiaswendig  i^elerut  und  vermhlnrkt  hat. 
AI"  Vi-rdiU  btiiTt  r  wird  er  in  einen  Schb<«tsthurm  gesperrt.  Die  tirofen- 
t<iclit4-r  befreit  ihn  über  ohne  Vnrwisaen  Ihres  Vater»,  iodetu  iti« 
durch  eine  von  den  I)eai.>i<'ben  nnl>eachtete  Fallthiir  von  oben  zu  ihm 
driiitrt  nnd  den  ai»  Pfarrer  Verkleideten  »nf  ihrem  Punj-wagen  niu 
dem  lli-p-lchc  de»  dent»L'hen  Heere»  fdhrt.  AI»  »ie  zortickkebn.  «ind 
iufol'/e  in  der  Nilb»-  Kchörten  KanMnendoiinerK  auch  ilie  Deaürben  auf- 
(Cebroi  heii,  ohne  Afiu-T  an  iiiren  Hefunifewn  zn  denken.    Die  Kettnnir 
bat  d>'iti  mulhiv'i'ii  M;tdi'ben  den  vuii  ihr  beireitcn,  wohl  er7M>{renen 
nnd  wiiblbal.r«di-n  .liim;linir  ujber  t;el'ubl1  «1»  da»  Kloiiter,  nnd  CO 
kann  denn  »piiter  dir  (ir.if  dri'i  niedliche  Knkel  auf  ihren  Pony« 
hcruiu::ulijp]i)i  r.'n  Kehi-n.    Der  zum  Hauptmann  beförderte  Schwiei?cr- 
•lohn  lut  lier  Kirche  ibi*  lieate  dUcklich  eHlri».>«en. 

Zwei  b.-ri»i»clie  Friiuen.  eine  DcutM'bc  unil  eine  Französin, 
treten  m-ben  einander  auf  in  der  phantastiücli  iiber»|>aunteu  Erx^hlan^ 
Ricliepin'»:  l'lmiiti,  in  der  i|i-m  i^lnnbi^cn  Sinn  selbst  der 

fraNZ>e<i»i'hen  l.eser  eine  mht  »larke  Znniuthnncr  ;;e»telli  wird';. 
Vu»  einer  Freisi-h»r  vnn  12<Hi  Manu,  die  »leb  dem  Hourbakiswhen 
Heere  ange»ch!<>8»»'n  halte,  »ind  nur  I'n>.'lii"  klicbe  librijf  geblieben, 
die  (iiinuverbrannt.  «bfcinaccrt  und  /«Tlnnipl  .-ich  na>di  der  Schweiz 
ftii'  blen  niitwcn  Der  Hauptmann  di  r  i:e.).rf  npien  M  bar,  ein  ehe- 
maliaer  Zu.ivcniinieroftlzier .  kann  e»  Aon  nicht  aushalten.  Der 

("  iLuike.   duss  Jenneits  der  (trenze  der  Kampf  tteil.-r  Wlitbe, 

ihm  keine  Hube,  bi»  er  vier  -ieiner  (ietrenesteu  bc<:tlnimt.  mit  Ihm 
nach  Kranknicb  zurück  zu  entweichen.  K»  pilin^M.  ihm.  nach 
He»aii<,oii  nnd  d"it  in  Üpsit/.  v"n  weh»  ('hai*epMl(:i-wehren  zn  pe- 
luhiren.    Si-iiic  Kran,  die  \»rh'-r  an  di-ni  l'arteijri.ngerkrie«* 

Tbeil  Kenoninicn,  t'ew  ill  »ich  ZU  ihm  nnd  »einen  (ii  iiow'cu.  und  der 
Kleirikanipl  kann  nun  von  newm  iMvinneii    Der  Hauptmann  likM-rraacht 

I.<\  Ihlaur,  in  MortA  l,,Mirry  .1  HKT  AI»  «nindln>;e  *ib,  inidem 
Virf.nxer  dun  KileK^imin  lien  vorifM' liwf Iii  (U  lubi  n.  wunaih  Prelis««! 
eini  ii  (riinji'iKltrlii  n  <t)B/ipr  in  Sclili.»  I'oulll.r  ml'  l'eirnl'  iini  UberuiKien 
und  viin  iint«'ii  hriAiir  l>  Im  ndit;  v  rlirnnn'  )i'Ml>-ri  I'i'Imt  diev  Kalicl  und 
den  rii  litiKen  ■rh»il»«'«finid  v«l  llirUi,  T«if"»iiii  I'  •li-iji.cIi-friiiizösiidu'U 
Kri.vp.,  lUrlin  |M7I,  IM,  Wh;((II 
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iu  einem  verlassenen  Dorfe  eine  TTlanenscliildwache .  dit»  iiied^T- 
macht;  auf  dem  Pferde  des  (n  tüteten  entgelit  er  dn.r  Verfnltruiif?. 
Dafür  ergreifen  die  verstärkt  anrückenden  Ulanen  einen  ausgestellten 
Einzelposteu  der  Freischärler.  Sie  misshandeln  und  knebeln  den 
bereits  Verwandeten;  schliesslich  sperren  gie  ihn  iu  ein  Haas,  das 
de  anstecken,  nm  ihn  lebendig  darin  zu  verbrennen.  Der  Vorachlag 
dazu  ging  yon  der  als  Ulan  gekleideten  Fraa  des  vom  Hauptmann 
Ersdioaaenen  ans,  die  den  veriorenen  Gatten  rächen  will.  Der  Frei- 
schftrler,  noch  im  letzten  Augenblick  von  seinen  Freunden  den  Flammen 
entrissen,  erli^  seinen  zahlreichen  Wanden;  seine  Genossen,  besonders 
die  Haaptmannsfraa,  schwiiren  den  Deutschen,  vor  Al^  m  der  Ulanin, 
furchtbare  Kache.  Wirklich  p:*'lin^  es  ihnen  bald  darauf,  fünf 
Ulanen ,  darunter  die  Ulanin ,  gelangen  zu  nehmen.  Die  Münner 
werden  erschossen,  die  Ulanin  wird  gefangen  gehalten.  ,Sie  war 
tiustcr  und  sagte  nichts  oder  sprach  von  ihi*em  Manne,  den  der 
Hauptinami  getütet  hatte.  Sie  sah  diesen  fortwährend  mit  wilden 
Augen  un,  und  wir  fühlten,  dass  sie  ein  grausames  Rachebedüifniss 
qoftlte.  Dies  schien  uns  die  beste  Strafe  für  die  schreddiche  Quai, 
die  sie  nnsem  Gefährten  hatte  erleiden  lassen*.  Aber  eines  Nachts 
findet  sie  Gelegenheit,  den  sie  bewachenden  Hauptmann  zu  flberfeUen 
und  mit  seinem  eigenen  Bsjonsttsäbel  zu  erstechen.  Er  stirbt  in  den 
Armen  seiner  Frau,  und  diese  fibemimmt  es  nun,  allein  an  der  ge- 
fesselten Feindin  Bache  za  nehmen.  Sie  schickt  sich  an,  dieselbe 
lebend  zu  verbrennen.  Aber  der  Racheakt  kommt  nicht  zur  Aus- 
führung. Sie  erfährt  von  der  muthvoll  dem  Tode  entgegengehenden 
Ulanin,  dass  sie  Mutter  zweier  Kinder  ist;  sie  nimmt  ihr  ihre  Brief- 
tasche ah  und  tindet  darin  die  Photographie  eines  Knaben  und 
eines  Mädchens  mit  den  guten  und  sanften  (.Tesichtern  der  deutschen 
Babys,  zwei  blonde  Haarlocken  und  einen  Kinderbrief  mit  der  Auf- 
schrift ^Mütterchen'.  Rührung  und  Mitleid  ergreifen  die  Französin; 
sie  befreit  die  Tcrhasste  Feindin,  die  ihr  in  die  Arme  fällt,  and  tOtet 
sieh  schliesslich  selbst  an  der  Leiche  ihres  Mannes. 

Weniger  mildhendg  als  die  FranzOsin  dieser  Erzählung  ist  die 
Heldin  der  F^varschen  SpionennoTsUe:  Frau  Joyeux^).  Die  leb- 
haft geschriebene,  aber  nichts  weniger  als  glaubhafte  Erzählung 
beginnt  mit  der  cbarakteristiBchen  Anrede:  »Lothringer,  Lump,  Ver- 
räther an  Gott  und  dem  Nächsten,  Schuft,  Taugenichts,  Schurke 
schlimmer  als  ein  Hund  .  .  .  aber  kein  Prensse:  Bürger,  kauft  mir 
meine  Wurst  ab,  ihr  werdet  sehen,  sie  ist  geschenkt*' mit  der  ein 


»)  Madame  Joyeux  in  L'Oß'rande.    Paris,  1873,  S.  31  ff. 

'"i  Französisch  mit  besserem  Klange:  Lorrain,  Hlm'p,  traUre  ä  Dieu, 
ä  8m  ^rodtam ,  gredin,  vaurietif  coaum,  pire  ((u'un  diten  .  ,  .  Mais  pas 
Pruuienf  tUoyena,  atheUM  mem  boutUn,  vom  «erret  him,  €ttlt  pour  rimt 
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Lothringer  Wurstmacher  anf  dem  Schinkenmarkte  von  Moniin  seine 
Kunden  begrüsst.  Veranlassung  gibt  ihm  dazu  das  tragische  Geschick 
seiner  Frau.  Eine  rosige  Bauemtochter  war  sie  die  Gattin  eines  der 
vielen  deutschen  Meyer  geworden,  die  vor  dem  Feldzuge  das  reiche 
Land  Lothringen  überschwemmten.  Der  Krieg  bricht  aus;  der  Gatte 
ihrer  lUteren  Schwester  schliesst  sich  einer  Freischar  au ;  ihr  eigener 
Gemahl,  ein  Spion,  tritt  ivie  die  übrigen  Meyer  denelben  Ort^haft 
ohne  ihr  Wiiien  ine  dentiche  Heer  ein.  In  der  Sehlacht  helGravelotte 
lit  ihre  Schweiter  durch  eine  feindliche  Kogel  getStet  worden.  Nach 
dem  Kampftage  erscheint  ihr  Gemahl  in  der  Uniform  eines  deutschen 
Sfirassieroffiziers,  und  fast  gleichieitig  ihr  Schwager  Franz,  schwer- 
verwundet  den  alten  glekhfhUa  verwundeten  Vater  auf  den  Schultern 
heimschleppend .  dem  aus  offner  Schläfe  das  Blut  entströmt.  Franz 
berichtet,  ohne  den  Erstgekominent^n  zu  bemerken,  dass  ihr  ünterjrang 
durch  einen  mit  der  Gegend  wolil  bekannten  Kiirassieroffizier  ver- 
anlasst worden  ist.  Er  erkennt  dann  den  Mann  seiner  Schwägerin  als 
den  Verräther;  bei  dem  Anblick  lässt  er  seine  Bürde  fallen  und  stürzt 
nieder  auf  den  Greis,  der  nicht  mehr  athmet.  Die  junge  Frau  er- 
sehiesst  ihren  Hann  mit  seiner  eignen  Pistole:  er  fällt  zn  Boden 
mit  den  Worten:  ,Ich  habe  recht  gethan;  Dn  anch;  das  iat  der 
Krieg;  ich  liebe  Dich*.  Die  nnn  alleinstehende  Fhtn  ist  von  ihrem 
ünglttch  so  tief  getroffen,  daas  sie  ihre  Angehörigen  schweriich  lange 
überieben  wird;  der  patriotische  Wurstmacher  hat  ihr  seine  Hand 
gegeben,  um  spftter  die  Fürsorge  fBr  ihren  kleinen  Sohn  sn  Aber- 
nehmen. 

Noch  heldenhafter  erscheint  die  Trägerin  der  Erzählung  der 
Frau  M.  L.  Gajrneur:  Eine  grossr  Vatriotin^).  Eine  elsasser  Guts- 
besitzerswittwe  hat  zwanzig  Jahre  lang  ihr  Landgut  selbständig 
mit  gutem  Erfolge  bewirthschaftet  und  ihre  vier  unuiüiidigen 
Kinder  auf  das  Beste  herangezogen.  Die  beiden  älteren  Söhne 
sind  Ofhziere^  der  jüngere,  ein  Landwirth,  soll  die  Wirthschaft 
übernehmen;  ihre  Tochter  ist  mit  einem  jungen  würtembergiechen 
Sanftnaan  veriobt.  Da  bricht  der  Krieg  ans.  Der  deutsche 
Bräutigam  nimmt  Abschied.  Gleich  in  den  ersten  Schlachten  fkllen 
die  beiden  alteren  WittwensOhne.  Dem  jfingsten,  Frani  (diesen 
Kamen  scheinen  alle  eleasser  Patrioten-Knaben  und  -Jünglinge  führen 
SU  mfissen),  der  schon  Mher  ebenfalls  zur  Flinte  greifen  wollte,  und 
dem  sie  dies  vorher  verweigert,  gestattet  sie  zur  selben  Stunde,  wo 
sie  die  Trauerbotschaft  vernommen,  seinen  Willen  auszuführen.  Er 
tritt  in  eine  Freischar  ein.  Die  Wittwe  bleibt  allein  mit  ihrer 
Tochter  zurück.  Ein  .Bataillon"  schwarzer  Dragoner  (die  es  nicht 
giebt,  und)  die,  wie  es  scheint,  von  einem  Ulauenofüzier  befehligt 
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werden,  wollen  in  ümm  Hanse  neten.  Sie  werden  aber  von  der  Frei- 
aehar  des  Sohnee  angegriffan  und  dadurch  von  dem  Haue  abgezogen. 
Wahrend  der  folgenden  Naeht  sieht  Frans  mit  viersig  Gefihrten 

in  das  Gut  ein,  das  in  Vertheidignngszastand  versetzt  wird.  Die 
Dragoner  kehren  zurück  nnd  bestürmen  daiaelbe.  Die  Belagerten 
kKnnen  sich  nicht  halten,  nnd  die  Wittwe  ermöglicht  ihnen  ein  Ent- 
kommen nur  dadurch,  dass  sie  mit  eigner  Hand  ihr  so  hiiifre  trehetrtes 
Landhaus  in  Brand  Bleckt.  Auch  dieses  Opfer  bleibt  uulzlos.  Die 
Freischärler  werden  ergriifen;  die  Wittwe  und  ihre  Tochter  finden 
sie  wieder,  an  der  Landstrasse  in  Reihen  autgehangen,  mit  ab- 
geschnittenen Nasen  und  Ohren.  Eine  Anmerkung  beliauptet  dazu, 
dass  diese  noch  an  den  Lebenden  vurgenommene  Verstümmlung  that- 
aftchlich  im  EImmb  irarftlit  worden  aeL*)  Der  letzte  der  Gehangenen 
ist  Frans,  der  jüngite  Sohn  der  schwer  geprüften  Wittwe. 

Zwei  Jahre  sind  vergangen,  der  Elsaea  ist  wieder  eine  deatache 
Provins  geworden.  «Der  haaaenawertbe  Eroberer  hat  den  Miiabranch 
der  Gewalt  anf  die  höchste  Spitze  getrieben ,  indem  er  seine  nenen 
Unterthanen  zwang,  sich  für  eine  der  beiden  MationalitMoi  ZU  en^ 
scheiden."  Die  Wittwe  ist  zwar  der  Meinung,  ,es  müssen  Franzosen 
im  Elsass  bleiben,  damit  das  Land  wie  ein  Krebsgeschwür  an  der 
Seite  Preussens  hatte,  damit  am  Tage  der  Wider\'ergeltung  alle 
Elsasser  sich  in  Waflen  gegen  den  Unterdrücker  erheben**,  zieht 
aber  doch  für  ihre  Person  vor,  die  Heimat  zu  verlassen,  da  sie  ihren 
Haas  nicht  verbergen  könne.  Sie  ist  mit  den  Vorbereitungen  zur 
Abreise  beaehftfügt,  als  der  demtaehe  Bräntigam  ihrer  Tochter  sich 
bei  ihr  einstellt,  fir  fragt  nach  der  Geliebten,  der  er  die  Trene 
gewahrt  Die  ihn  kalt  emp&ngende  Mntter  führt  ihn  in  eine  dunkle 
Zdle,  wo  er  drei  HetaUsärge  erblickt  Der  eine  nmirhHessf  die 
Braut,  die  an  der  Liebe  zu  dem  ihr  versagten  Landesfeinde  sn 
Gmnde  gegangen  ist.  Die  Wittwe  versichert  dem  Betrübten,  dass 
sie  diesen  Ausgang  der  Vermählung  ihrer  Tochter  mit  einem  Deutschen 
vorziehe;  nicht  einmal  die  Reste  der  ilirigen  sollen  im  Laude  zurück- 
bleiben. Der  Würtemberger,  durch  diesen  unversöhnlichen  Hass  tief 
betroffen,  versichert  ihr,  Preussen  gleich  ilir  zu  verabscheuen.  ,Ich 
hasse",  sagt  er,  .Preussens  Erpressungen,  Eroberungen  und  Ver- 
brechen. Sind  wir  Würtemberger  nicht  auch  ein  geopfertes  Volk? 
Nicht  alle  Deutschen  sind  Preussen.  Es  gibt  in  Deutschland  eine 
sahlieiche  Partei,  bereit  das  verhasste  Joch  Preussens  abzuschütteln. 
Und  wenn  der  Tag  der  Gerechtigkeit  konunt,  der  schreckliclie  Tag, 
wo  der  Elsass  sieh  erhebt,  so  werde  ich  unter  den  Bäehem  sn  ifaiden 

')  Das  amtliche  Rundschreiben  Bismarcks  vom  9.  Januar  1871  be- 
legt umgekehrt,  dass  derartige  Veratümmlongen  an  deutschen  Verwundeten 
von  Franzosen  vorgenonunen  wurden.  8.  Hvth,  HI,  4679.  Vgl.  auch  ebd. 
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sein.  Ich  schwffre  «8  bei  der  Asche  der  GeliebteiL*  Bei  dieeaa 
Worten  des  dentachen  Jünglingi  fühlt  die  Witftwe  einen  AagenbUelL 

ihren  Hai^s  erweichen,  die  ersten  Thriinen  seit  dem  eignen  Unglttck, 
seit  dem  Unglück  FraniomicbB  entbi^clien  ihren  An^en.  Aber  deamutSk 
map:  sie  in  die  entcepren^rpstreckte  Hand  des  Preussen  hassenden 
Würtemberirprs  nicht  einschla^^eii.  Ei-st  an  dem  Taire  k;inn  sie  ihm 
die  Hanii  wieder  reichen,  wo  der  Elsans  PYankreirh  znrückg:e}j:el)en 
sein  wird.  So  blieb  dem  Jün'jrliiiu: .  <lcr  sn-in  X  att^lami  verleugnet, 
selbst  (lieser  kleine  Lohn  für  seine  venätherische  (»esinnung  versnirt. 

Weiblicher  gedacht  und  dargestellt  sind  die  patriotisi  hen 
P'raufii  in  den  beiden  inhaltlich  einander  nahe  verwandten  Er- 
zählungen: Eine  Rache  von  Legoav^  und  IHe  WÜtwe  von  Lacertie. 
In  Legonyö'a  Itaehe^)  haben  sich  zwei  preusaiiche  Offiziere  bei  ihrer 
Strassbnrger  Wirthin  beklagt*  von  ihr  nicht  zn  ihren  Freundinnen- 
abenden  eingeladen  zn  werden.  Am  folgenden  Tage  erhalten  sie  die 
vermieste  Einladung.  ,Sie  kommen  nm  acht  Uhr  an ;  das  Greiellschafta- 
zimmer  ist  ziemlich  dunkel,  und  bei  dem  Liclite  der  einzigen  es  er- 
hellenden Lampe  finden  sie  sechs  schwarz  gekleidete,  im  Hintei^unde 
sitzende  Franen  vor.  Die  Herrin  des  Hauses  enipfiiri'jt  sie.  führt 
sie  zu  der  ersten  Dame  und  stallt  diese  mit  'Uli  Worten  vor:  „Meine 
Tochti  r.  deren  Mann  während  der  P>«'l;iir«'ruiig  tr.  tiUet  wurde'".  Die 
beidt  n  Preussen  erldeirhen.  Sl»'  führt  sie  zu  d*  !'  zweiten  Dame: 
,Mein»^'  Schwester,  die  ihren  Sohn  bei  FröschweiUr  verloren  hat*. 
Die  beiden  Pi'eussen  sind  bestürzt.  Sie  führt  sie  zu  der  dritten: 
,Fraa  Spindler,  deren  Bruder  als  Freischärler  erschoseen  worde*. 
Die  beiden  Prenasen  zittern.  Sie  führt  sie  zn  der  vierten:  ,Fraa 
Brown,  deren  alte  Hntter  von  den  Ulanen  ermordet  wurde*.  Die 
Prenssen  weichen  znrfick.  Sie  führt  sie  zn  der  fünften:  ,Fran  Knbl- 
mann,  die  .  Aber  die  beiden  Prenssen  haben  nicht  die  Kraft, 
sie  enden  zu  lassen;  stotternd  und  verwirrt  ziehen  sie  sich  schleunigst 
zurück,  als  oh  sie  all  den  Trauerflor  auf  ihr  Haupt  fallen  fühlten. 
Sie  glichen  Nathan,  dem  Fluche  Joads  entweichend." 

Etwas  abgeschwächter  und  mit  störendem  theatralischen  Auf- 
putz erscheint  dei-selbe  Stolf  in  Lncertie's  \\'if/nr^).  Hier  ist  ein 
wohlgestalteter  und  wohlerzogener  l'l.inentiftizier  bei  einer  jungen 
Wittwe  einquartiert,  deren  Mann  bei  Champiguy  gefallen  ist,  und 
die  nnn  mit  ihrer  Mutter  in  einem  Landbanse  bei  Nenilly  den  Tod 
des  Geliebten  beklagt.  Der  deutsche  Offizier  verhalt  sieh  mhig  nnd 
zuvorkommend,  bis  eines  Abends  ihn  fünf  Kameraden  besuchen  und 
mit  lautem  Lachen  nnd  geräuschvollen  Unterhaltungen  bis  spät  in 
die  Nacht  hinein  die  Buhe  der  Quartiergeberinnen  stören.  Am 
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folgenden  Morgen  erklärt  die  Wittwe  ihrem  mBgeladeii^  Gaste,  sie 
MTÜrde,  wenn  diese  Vorfränj^e  sich  wiederholf^n,  2:ezwung^en  sein,  ihr 
eiprnes  Heim  zu  fliehten  n»^r  Tlan  erwidert  mit  der  Bitte,  ihn  zu 
den  Abendnnterhaltunut'ii  <Wa  häuslichen  Herdes  zuzulassen,  er  werde 
dann  j^eni  auf  die  störende  Unterhaltuiiir  seiner  Kameraden  verzicliten. 
Einige  Tage  später  erhiilt  erdif'  hegeliite  Einladung:  im  Salon  rind»*t  er 
einen  Katafalk  und  dahinter  ein  Gemälde  des  Gefallenen  mit  Schleifen 
in  den  franzDsiaeheii  Farben  geziert  nnd  mit  der  Unterschrift:  „(Ge- 
tötet dnrch  die  Preosaen*.  Dem  Ulanenoffiaier  wird  erklttrt,  man 
werde  gern  seine  Theilnahme  am  Gebet  ffir  die  Seele  des  Dahin- 
geschiedenen znlassen.  Er  sieht  aber  vor,  die  traurige  Umgebnng 
und  selbst  das  Hans  der  Wittwe  vollständig  am  veiiassen.  Die  beiden 
Frauen  haben  ihn  niemals  wiedergesehen. 

Ffir  ihr  hartes  ürtheil  fiber  eine  klagende  Soldatenmntter  findet 
gransameStrafe  die  patriotische  Marketenderin einesDragonerregiments 

in  De  Launay's  Erzählung  Niobe^i  Ein  fiebernder  Dragoner  hat 
ihr  sein  Leid  geklagt  und  ihr  den  Brief  seiner  Mutter  vorgelesen, 
worin  dieselbe  trau"t.  ob  es  walir  sei,  da>s  es  abermals  Krieg  geben, 
dass  abennals  die  iiitnner  und  Kiii-ler  zur  Schlächterei  ge'i<  hiekt 
werden  sollen.  Sie  hübe  bereits  t  iiien  Sohn  im  italienischen  Feldzug 
verloren,  solle  sie  nun  aucli  noch  ihifn  Jüngsten  und  letzten  liin- 
geben?  Der  Vater  sei  krank,  und  Besserung  nicht  zu  erwarten. 
Die  Schwestern  sind  noch  Kinder.  Was  solle  aus  ihr  werden  ?  Der 
Schnlmeister,  der  Verwandte  jenseits  des  Rheines  besitze,  habe  ge- 
sagt, die  Deutschen,  die  den  Krieg  schon  seit  mehr  als  sechzig  Jahren 
vorbereitet  hätten,  behanpteten,  sie  würden  in  Frankreich  wie  in 
Bntter  mnziehen,  das  Land  verheeren,  und  es  werde  gar  kein  Frank- 
reich mehr  geben.  Dieser  Brief  empört  die  Marketenderin;  die  Mutter 
des  Dragoners  hfttte  nach  ihr  besser  gethan,  ihr  Papier  nnd  die 
Briefmarke  zu  sparen.  Auch  sie  habe  einen  geliebten  Sohn;  wenn 
der  sicli  zaghaft  erwiese,  dann  werde  sie  an  seiner  Seite  marschieien, 
um  ihm  seine  Pflicht  zu  lehren.  BaM  darauf  ei-scheint  dann  dieser 
Sohn,  fi'eudig  darüber  erreiit.  ilass  «b  r  Krieg  nun  endlich  erklärt  ist, 
und  glühenil  vor  \'aterlandsliebe  stimmt  die  Marketenderin  mit  ihm 
den  Ruf  an:  „es  lebe  Frankreich",  in  den  eine  Menge  Dnigoner  mit 
unsagbarer  Begeisterung  einstimmen. 

Die  niensi  heiimordende  Schlacht  bei  Gravelotte  ist  i:eschlagen 
worden.  Das  Regiment  der  Marketenderin  hat  au  dem  Kavallerie- 
angriff gegen  die  Bredow  sehen  Kürassiere  theilgeuommen.  Des  Abends 
eilt  die  Marketenderin  im  Biwak  nmher,  fiberall  ihren  Sohn  Franz, 
den  Trompeter,  suchend.  Niemand  weiss,  wo  er  geblieben.  Sie  trifft 


*)  Aioöe  in  Culoites  ruuges,  S.  197. 
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den  Dngonor,  denen  Mutter  de  so  hiit  Terartheilt;  mitleidig  will 
er  sie  trösten.  Er  begleitet  me  in  der  dUftem  Nacht  nach  der  Stelle 
de»  Schlachtfeldes,  wo  der  Zasammenstoss  der  französischen  Dragoner 
und  der  deutschen  Kürassiere  stattgefunden.  Verzweifelnd,  sinnlos, 
klagend  durcheilt  die  Marketenderin  das  Blutfeld,  mit  ihrer  Laterne 
die  vom  Tode  gebleichten  Gesichter  beleuchtend,  in  Blutlachen  tretend, 
um  neue  Gruppen  von  Leichnamen  zu  betrachten,  unemptindlirh  für 
alles,  ohne  Herz  für  die  Klagen  der  Verwundeten.  Sie  kemii  nur 
ein  Ziel:  ihren  Sohn  wiederznfinden. 

Schon  wMptt  lie,  da  de  ihn  nirgend!  deht,  wieder  einige 
Hoffimng,  nnd  gelobt  der  hl.  Jnngfinn  eine  Stiftung,  wenn  der  Sohn 
noeh  leht  D»  sieht  eine  AnhAnftng  von  Stnhl  nnd  Knpfer  in  einer 
Bodenfalte  ihre  Anftaierksamkeit  anf  dch;  swei  Ldchname  liegen 
dort  anf  einander;  der  Tod  liat  die  beiden  Streiter  mitten  im  Kampf 
zn  gleicher  Zeit  erfaset;  ihre  Zöge  tragen  noch  den  Ausdruck  der 
Wuth  und  des  Hassep  ,Der  oben  liegende  war  ein  (französischer) 
Dragoner.  Er  hatte  die  Finger  seiner  linken  Hand  tit  f  in  den  Hals 
seines  Gegners  gebohrt  ;  seine  rechte  Hand,  von  der  eine  zerbn»chene 
Säbelklinge  herabhing,  hielt  eine  blutbedeckte,  verbogene  Trompete. 
Der  nnten  liegende  war  ein  deutsclier  Kürassier:  seine  Beine  um- 
flochten die  des  Dragoners,  und  sein  linker  Arm  presste  ihn  auf  die 
Kante  seines  Panzers,  um  Ihn  m  serinreelien  oder  m  errticken ,  mit 
der  rechten  Hand  hatte  er  ihm  das  Auge  ansgerinen,  nnd  sein  Finger 
war  noch  in  der  AngenhOhle.  Seine  SchUls  war  zenehmettert  Der 
mit  ihm  ringende  Dragoner  hatte  ihm  mit  dem  M  nndstftck  seiner 
Trompete  das  Stirnbein  serschlagen,  da  er  sich  seines  Säbels  nicht 
mehr  bedienen  konnte.  Der  Trompeter  war  von  einem  Säbelhiebe 
im  Rücken  durchhauen."  Mit  Mühe  zog  die  Marketenderin  das 
starre  Haupt  des  Dragoners  an  sich,  beleuchtete  es  mit  der  Laterne, 
und  stiess  einen  lauten  Schrei  aus.  Der  getötete  Trompeter  war 
ihr  Sohn.  Ihre  Verzweiflung  war  herzzerreissend,  unermesslich ;  ihr 
Wehklagen  erfüllte  das  weite  Schlachtfeld.  Sie  stürztt"  sich  auf  den 
Körper  des  Sohnes,  zu  ihm  sprechend,  noch  bezweifelnd,  dass  er 
wirklich  tot  sei;  dann  schmähte  sie  Gott  und  die  Menschen  und 
verwQmchte  die  Fmchtbarkdt  Ihres  Schoossee.  Und  inmitten  der 
Verwünschungen  ihres  tragischen  Schmerzes  ertOnte  unter  Thrinen 
die  weichere  Klage  der  jammernden  Matter:  Mein  armes  Kind!  mein 
armes  Kindt  Nor  mit  grosser  Anstrengung  konnte  man  die  beiden 
Feinde,  die  tOtUcher  Hass  so  eng  verbunden  hatte,  trennen.  Man  Ind 
den  Trompeter  auf  einen  Karren,  und  die  unglückliche  von  tausend 
Schmerzen  gefolterte  Frau  folgte  ihm.  mit  ihren  Wehklagen  das 
Schweigen  der  Nacht  zerreisseud  nnd  ilire  Seufzer  zum  Himmel 
sendend. 

Eine  noch  mehr  geprüfte  Frau  führt  Siebecker  vor  in 
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•einer  flüchtig  anggeführten  MaUr  dotorosa^).  Sie  iet  die  UkUin 
eines  wohlhabendeo  DurftcbulzeD.  Ihr  llMster  Sohn,  ein  KQraMler- 
H&Qptnann.  iist  in  der  Schlacht  bvi  Wnrtb  gefallen,  eine  Wittwe 
nnd  zwei  Knaben  bint^rlawend ;  ihr  zweiter  Sohn,  f&llt  als  Artillerie- 
Haaptmann  am  Spichemberge ;  seine  Gattin,  die  im  Begriff  stand, 
ihn  mit  einem  zweiten  Kinde  zu  beschenken,  kommt  infol^  der 
Tode»bot«ch>ift  zn  früh  nieder  nnd  stirbt  bei  der  (lebart.  Ihr  dritter 
Sohn  wird  als  Militärarzt  bei  Le  Mans  darch  einen  versprengten 
Graoatensplitter  getiitet.  Ihr  vierter  nnd  letzter  Sohn  hat  bei  An»- 
bnich  des  Krieges  seine  schweizer  landwirthsehaftliche  Schule  ver- 
iasmen,  nm  sich  einer  Freitchar  aiizuacblieucn.  Er  wird  in  dem 
Gefechte  b«l  Nompatelize  verwandet  nnd  stirbt,  vom  Vater  heiin- 
g«bracht,  in  den  Annen  der  Mntter,  die  nnn  alle  ihre  SSbne  and 
eine  Schwiegertochter  verloren  hat.  Aocb  die  andre  Schwieger- 
tochter welkt  hin  and  erlischt.  Die  schwer  geprüften  Eltern  bleltMn 
im  deutsch  gewordenen  Elsass  zurück;  der  Vater  b«hAlt  anf  Bitten 
seiner  Landsicnte  selbst  steine  Scholzenstelle  in  Frnnkenfeld.  Erst 
1880  legt  er  sie  nieder,  als  er  mit  4000  Mark  Basse  bestraft  wird, 
weil  er  seinen  ftiteaten  Enkel  dem  dentschen  MiUtArdienste  entzogen 
hatte.  Ein  .lahr  «p&ter  empfllngt  er  die  Konde.  da<»  dieser  Enkel 
bei  einem  Gefechte  der  Fremdenleg'ion  gefallen  ist.  Entziehaog, 
Strafe  ond  Todesfall  wiederholen  sich  bei  dem  zweiten  Enkel,  der 
ebeniklls  in  die  Fremdenlegion  eintrat.  Aach  der  Schulze  stirbt, 
nnd  M>ine  nanmefar  achtzigjuhrige  Fron  bleibt  allein  zorfick.  Sie 
Ittsst  trotz  allem ,  was  geschehen ,  aacfa  ihren  letzten  Enkel  in  die 
fraiiziisische  Fremdenlegion  eintreten.  —  Der  Verfasser  dieser  über- 
traurigen  Erzahlang  verzichtet  anf  alle  schildernden  Einzelheiten; 
sie  lieBt  »ich  daher  wie  ein  Totenverzeichnis*,  das  des  ITebt^rblick«» 
halber  auch  wirklich  wiederholangsweise  gegeben  ist  und  durch  seine 
Absichtlichkcit  alle  Wirknng  aofhebt. 

Liebe  des  braven  Mannes  ehrt  ein  tolosaner  MBdchen ,  das 
einem  neaen,  allerdings  sehr  onwahncheinlicfaen  Mntius  Scävola  die 
Hand  reicht,  in  J.  Bernard's  Paacalou*).  Dieser  Pascaloo  oder 
Pascal  ist  der  natürliche  Sohn  eines  Pariser  Minisierialbeamten,  der 
die  Matter,  ein  Fabrikmftdchen,  verführt  und  dann  verlassen  bat, 
ohne  »ich  um  das  Schicksal  seines  Sprüeslings  irgendwie  zu  kümmern. 
Die  Matter  ist  an  Herzeleid  gestorben;  die  Uroesmotter  hat  sieb  des 
Kleinen  angenommen  und  ihn  za  einem  wackem  Jüngling  heran- 
gezogen. Seine  gnten  Eigenschaften  and  seine  prSchtige  Gestalt 
baben  ihm  die  stille  Neigung  Mariens,  der  Tochter  wohlhabender 
Eltern,  erworben,  der  ein  besser  gentellter  Advokateugehilfe  zom 
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K.  Kosthiriit, 


(i»tUn  b^ütimmt  ist     Der  Krie«  wird  erkli»rt.    ,1m  Süden  Frank- 
reich« war  infolge  der  nerviisen  und  reizbaren  Ciemüihi»art  »ein*r 
Bewohner  die  ErreRUnc  frri^wer  al«  irgeitdwo  son»t.    Die  fcnax^ 
B«vfllkcrttD(t  von  Tdulcm«*  war  »ofort  auf  den  Beinen:  man  be- 
gleitet»- dir«  nach  der  Urenze  ziehenden  ."^üldaten  mir  dem  Ge*an|re 
der  MurspillaiM- ,  und  in  d'-r  altJ-n  St«dt  erMballte  wie  überall  der 
berüihtipte  Knf    Nanh  Berlin'  muh  B«?rlln:  w<»  leider  nnr  unv* 
<iefao^>.-iieh,  KedemUthiK^t.  entwaffnet  und  besie>,'t  einziehen  «ollrt-n*. 
Taseal  und  sein  Nehenbnhlr-r  »erden  zur  Artillerie  der  Hobilfrardp 
eii4{HZiii;«'n.    l>a  i-rhltlt  i-inlerer  vnn  Heineni  Vater,  der  »ii  Ii  hier 
znin  Hpiten  M:il  an  ilitk  oriiinert,  ein  Telegramm,  da»  ihm  euiptit'blt. 
Rieh  tt^hleaiiipit         den  nliieriixht-n  Zaav*-n  einreihen  zu  lasaeii, 
die  Afrika  wUhrend  der  Krieoixeit  nicht  verlausen  «arden.  IHe 
Oroiwinutter  hlwit.  sich.  eh>-  »iu  i-s  I'aiual  zeigt,  danelbe  durch 
di-n  Ailviikatenirehilfen  vorK'iM-n;  iliesi-r,  fin  Keigling,  benutzt  den 
•l.triii  <-rtlieil[<n  Rath  tiir  sich,  withrend  Pit«cal  anter  Billitruug 
»einer  I  iruKiininticr  ihn  alileiint     Kr  \vlri|  liaM  darauf  nach  Hfllori 
»O'iii'liirkt,  atl  iici<,s4-n  Vfitli<-idi',;BnL'  <  t  tlirilniinmi     Bei  cluem  Ami- 
fall^fffi'rht  iiimiiil  l';mMl  .Iii-  Faliu«'  aiil.  ili-nii  i-nter  TrilL-er  ge- 
fallen wiir.  und  stürmt   mit  ihr  auf  fiiir   Itanil^adf .  wn  er  aie 
aufpflanzen  uill     Ader  xt-hn  Finger.  st;irk  ui«*  Zangen,  fa»MD 
ihn  an  der  liiiki'n  Hand  und  wollen  ihn  Anf  die  andere  ^ite  hinab* 
xleben.   Dif  durt  lietindlii'h>-ii  Creuiui-n  hatti-n  ihn  Ir-ichi  erschieaMO 
kHnnen,  abi-r  d.inn  w.lre  di«*  Fahtii'  .luf  die  fraiiziisluche  Seite  ge- 
fallen: sie  wiillti-n  sie  mit  dt-m  Tinuer  li.ibi-u    Ein  zu  Hilfe  eilender 
Mubil|fiir<li'<t  nifl  I'aacil  zu.  dir  Kahm'  |fcs/nla.-w:i.  alirr  liieser  h9rt 
nicht  auf  den  v.'rst  indii;.'ii  Itath.  er  k'llt  »je  test  unil  fordert,  den 
(»efilhrten  aui.  ihm  mit  einem  Beil  di'   leNteehalt'-ii-  Hand  abzB- 
-..•hlatfen    Die  Keinde  srdlen  sie.  nieht  ;il  er  die  Kulme  in  ihre  <Jewalt 
tekfiinmeu.    Zitternd  grliur.  lit  der  Mobilcanüsi  M-in.iu  \Viing«be. 
IWalou,  »0  befrfiit,   kann  dem  Kommandanten  die  Fahrn  Mll«t 
überreichen.    Da*  Kn-nz  der  f:hr*ület:ie»  bel.dint  die  tajifere  Thal 
'luch  am  sellK'ii  Taire     X«(  h  dem  Friedenssrhln-s  keliri  unter  den 
ernten  ««'in  .Nebenbuhl.-r,  der  Advokatenireliiir.  .  au^  Al;ner  heim, 
l'-r  bewirbt  «eh  »m  Mari.-,  wir.l  »»hm   ab),"'wi"seii.    l'a.-M-al.  der 
geheilt  mit  der  Heliurter  Artillerie  /uriiekk.-lirt  und  in  seiner  Kei  hten 
die  Fahne  trJi;;[,  ündet  die  alte  (Mmsmntter  verschieden,  die  -len 
>^hniei-A  Jer  lan-en  Trennunif  iiic-ht  iibens  Inden  k.iUDte,  wiid  :.ber 
trotz  .einer  Verstiioimlung  üir  !-eine  T.iplerkeii  mit  Märiens  H md 
Itelohni. 

Iii  andern  Erz-il,luii;.en  sind  Frauen,  die  dunh  die  deut«:hen 
Kneg.r  eine  iinwiinlitfe  He|,andhing  finden.  xveniL'sten-s  der  Anlaw 
fn  UuhmeH.  ,„1,.,.  ita<  l,ethate„  ihrer  hatten  oder  Verehrer.  Em  erste« 
l!«i...I,ie|  .ii,.„.r  ti.itm,,^       jj^,  sdiiiuererziililurig  Asecllant  s  ifir 
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Heimkdur^).  Ein  Eiiid  tritt  als  Erzfthler  auf.  Seinen  Vater,  einen 
wohlliabenden  Strassbnrger  Brauer,  konnte  nach  den  ersten  für  Frank- 
reich unglücklichen  Schlachten  nichts  mehr  zn  Hanse  halten;  er 
verliesg  siiii*'  Frau  und  seine  beiden  Kinder,  ein  Mädchen  und  den 
erzählenden  Knaben,  um  mit  fünf  seiner  Arbeiter  in  die  Berge  .auf 
die  Deutschenjagd"  zu  ziehen.  Einige  Tage  nachher  umlagerten  »die 
Preussen,  die  Badenser  und  all  das  Bettelvolk,  das;  ehemals  in  Sirass- 
burg  Almosen  und  Arbeit  suchte,"  diese  Stadt.  Die  Hi  hrt  eken  der 
Beschiessuug  nehmen  ihren  Anfang.  Die  Brauersfran  sucht  mit  ihren 
Kindern  in  den  Kasematten  eine  Zufluchtsstätte;  aber  das  kianke 
Tochterchen  verlang  nach  Bewegung  im  Freien.  Man  wühlt  dazu 
die  Zeit,  wo  die  Dentschen  beim  Essen  sind  („denn  die  Schwaben 
müssen  immer  auf  einmal  essen,  damit  die  Anwesenden  nicht  den 
Antheil  der  Abwesenden  an&ehren*^);  kaum  liaben  Untter  nnd  Kind 
drei  Schritte  zurückirelegt,  als  auch  schon  wieder  das  Feuer  der 
Deutschen  beginnt.  Eine  plataende  Bombe  tOtet  das  Mädchen,  olme 
den  sie  Begleitenden  vSchaden  zuzufüjren. 

Die  Deutschen  ziehen  in  die  Stadt  ein.  In  das  wohlerhaltene 
Haus  des  Brauers  werden  ein  Hauptmann,  ein  Lieutenant  und  dreissig 
Mann  einquartirt.  Der  Hauptmann,  ein  grosser  dicker  Westfale, 
„rutli  wie  ein  Schinken'',  verlangte  für  sich  und  den  zweiten  (M'tizier 
vierzig  Zigarren,  zehn  Flaschen  Wein,  sechs  Gänge  Fleisch,  drei 
Gemüse  und  eine  süsse  Speise  für  jede  Uirer  vier  täglichen  Mahl- 
aeiten.  Lvden  sie  Gäste  ein,  so  mnsste  auch  fär  diese  gesorgt  werden. 
Als  die  Fran  erklärte,  nicht  die  nSthigen  Weinvonräthe  zu  bedtzen, 
giebt  sich  der  Hauptmann  als  ihr  ehemaliger  Dienstbote  zn  erkennen; 
er  hat  selbst  die  Flaschen  im  Keller  aufgestellt.  ^Es  hiess  also  ge- 
horchen und  alle  diese  Vielirasse  vollstopfen,  die  sich  auf  den  Möbeln 
herumwälzten,  mit  ihren  betaigten  grossen  Stiefeln  alles  beschmutzten, 
Wein  und  Bier  im  Uebennass  vertilgten,  uberall  rauchten  nnd  herum- 
spieen und  vor  den  Frauen  unanstandifi:e  Dinge  sauteir.  Fines  Tages 
sieht  der  Hauptmann  die  goldene  Taschenuhr  der  Bianerin;  er  bittet 
sie  darum  als  Andenken;  sie  wirft  sie  mit  den  Worten  zum  Fenster 
hinaus,  er  möge  sit;  auf  der  Strasse,  suchen.  Der  Hauptmann  holt 
sie  auch  von  da  und  schickt  sie  mit  den  Stntznhren  des  Salons  and 
des  Schlafidmmeni  nach  Deutsdiland.  Der  Lieutenant  muss  sich  mit 
einer  alten  silbernen  Taschenuhr  des  Brauers  und  der  sdnes  85hn- 
chens  begnügen,  ärgerlich,  nicht  auch  eine  Stntznhr  eriialten  zu  haben. 

Der  Frieden  wird  geschlossen.  Der  Brauer  kehrt  h^,  mit 
einem  Ehrenzeichen  für  kühne  Thaten  versehen.  Er  erlährt  von 
seiner  Frau  den  Verlust  seines  Töchterchens;  im  gleichen  Augenblick 
hört  er  den  westfälischen  Hauptmann,  den  der  Verfasser  in  un- 
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verfölachtem  elsasser  Franzö^ich  reden  läast,  ^ie  er  für  sich  luid  won 
ihm  geladene  Gtete  vom  bebten  Weine  fordert  and  singt: 

Fife  le  rtn! 

Fife  ce  chis  tivin! 

Che  veux  chisqu'ä  la  tia 

Qu  il  6kaie  ma  fle. 
Der  Heimgekehrte  wird  von  dem  Hauptmann  zam  Mahle  ein- 
geladen. Der  Braaer  lieht  aber  ans  seiner  Taeehe  einen  Berolver 
imd  enchient  ilm;  dann  Uaeht  er  echiieU  die  liciite  aoa  und  echlieert 
die  Thflie.  Im  Fineteni  anfii  Geratbewohl  schienend,  t9tet  er  noch 
nwd  andere  dentMshe  Offiziere.  Ala  die  herbeigeeilte  Wache  die 
Thttr  öflhet,  findet  sie  fünf  Tote  und  zwd  Verwnndete;  denn  in  der 
Finatemiss  haben  die  Deutschen  m±  gegenseitig  getötet.  Aach  der 
Brauer  ist  tötlich  verletzt  und  stirbt,  indem  er  vrh^  Hamilkar  seinem 
Sohne  einprägt,  nie  zu  verp:essen,  was  die  Deutschen  an  iiim  gethan. 

Auf  höherer  Stufe  als  diese  Schaudererzählung  steht  Zola's 
Novelle:  Der  Angriff'  auf  die  Mühle^).  Eine  zu  \'ertheidi2:uner8- 
zwecken  günstig  gelegene  Wassermühle  wird  von  »üner  kleinen  Ab- 
theilung französischer  Soldaten  besetzt.  In  ihr  befindet  sich  ein 
idyllisches  Liebespaar:  ein  etwas  verwilderter,  aber  gutherziger 
Barsche,  ein  Belj^er,  and  die  httbtche  UUeiKochter,  deren  Hoch- 
aeit  am  nächsten  Tage  stattfinden  soll.  Prenssiache  Soldaten  greifbn 
die  Hillile  an.  Die  Braut  wird  dabei  leicht  Terwondet.  Darfiber 
wnthentbrannt  nimmt  aneh  der  Belgier  ein  Gewehr  nr  Hand  nnd, 
ein  treflUcher  Schtttie,  tötet  er  mit  sicherem  Schasse  einen  Preoasen 
nach  dem  andern;  auch  dann  noch,  als  nach  tapferem  Widerstande 
die  französischen  Soldaten  sich  in  den  nahen  Wald  geflüchtet  haben. 
Der  preussisohp  Kommandant  will  dem  auf  der  That  Ertappten  trotz 
seiner  unberechtigten  Theilnahme  am  Kampfe  und  trotz  des  Un- 
willens der  deutschen  Mannschaft  das  Leben  belassen,  wenn  er  ihm 
einen  Weg  durch  den  Wald  zeigt.  Dem  sich  Weigernden  gewährt 
er  eine  Nacht  Bedenkzeit.  Mit  Hilfe  der  Braut  gelingt  es  aber  dem 
Belgier  in  der  Dunkelheit  dnrch  das  Fenster  zn  entweichen ;  den  am 
Wege  befindlichen  Posten  sticht  er  hinteirfiekB  nieder.  Der  preoasisohe 
BeftUihaber  erkennt  den  Sachmhalt;  er  gibt  der  ^nt  anheim, 
den  entflohenen  Brftatigam  binnen  swei  Standen  herbeiaasohaffan 
oder  den  Vater  m  verlieren.  Der  Belgier  stellt  aioh  indeasen 
willig  ein,  nachdem  er  von  der  der  Geliebten  gestellten  schreck- 
lichen Wahl  erfahren.  Nochmals  schlägt  er  das  Anerbieten  aus,  die 
Preussen  gegen  Gewährung  seines  Lebens  durch  den  W'ald  zu  führen, 
und  er  wird  nunmehr  standrechtlich  erschossen.  Inzwischen  sind 
französische  Trappen  herangerückt  j  es  ist  jetzt  an  den  Preussen, 
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die  Hfthle  za  vertbeidl^en.  Sie  Dnt«rli«^«n  der  üebermacht  und 
verlieren  sUmiiitlicb  da»  Leben.  Aach  der  alt«  MBIIer  findet  durch 
«Ine  verirrte  Kagrel  den  Tod.  Der  triampbierende  Führer  der  fraozOu- 
achcD  Schar  be^^rÜMt  die  an  den  Leichen  der  Geliebten  knieend« 
Brant  mit  dem  Rafe:  Sie^,  Sieg! 

In  der  Erz&hlunt;  De  Lsunay's:  Dax  iti  der  Kriegt)  steht 
eine  jon^  (.ir.ltin  im  Mittelpankt« ,  die  ein  LandachloM  vor  Paris 
bewohnt  and  nach  einem  Kampfe  da«  Schlachtfeld  anftncht,  um  zn 
sehen,  ob  sich  Oele^enheit  za  einem  Werke  der  BarmlierziKkeit  fftode. 
Sie  bemerkt  anter  den  Lnidien  einen  jnn^en  bretoniachen  Mobil- 
gsrdisten,  der,  von  einem  Oranattplitter  schrecklich  verwandet,  noch 
leicht  atbmet.  Sie  lltsgt  ihn  aaf  ihr  Schlow  fahren  and  pHegt  den 
Armen  mit  solcher  Aafopferunf; ,  daai  er  allmählich  den  We^  der 
Beverun^  betritt.  AU  er  nach  langem  Fieber  and  Deliriom  und 
darauf  folfendem  irhweren  Schlafe  znm  ersten  Male  za  aich  kommt, 
bemerkt  er  mit  Staanen  die  Pracht  de«  Zimmers,  in  dem  er  sich  be- 
findet, nnd  die  SehSnbeit  seiner  aristokratischen  Pfle)?erin.  Er  i^laabt 
aich  in  ein  Feeenachloaa  versetzt  nnd  vermag  nur  lan^^m  sich  an 
den  Gedanken  za  (cewöhnen,  daas  alles  Wirklichkeit  sei.  Sein  Dank 
ist  wortlos,  aber  ohne  (irenzen:  sein  Leben  ist  seiner  Retterin  ge- 
weiht. Ein  deutsches  Hegimeut  besetzt  da«  Dorf,  worin  sich  das 
Schlots  der  Gräfin  beKndet ;  die  Quartiermacher  bestimmen  die 
■chOnsten  Zimmer  der  Grfttin  tflr  den  ßpfehlsbaber.  Dieaer  aber,  der 
der  Wirtbin  mit  plumper  and  (k^her  Artigkeit  begegnet,  will  aich 
mit  den  RAumen  dea  Erdgeschosses  begnagen.  Die  SchltMiaherrin 
lehnt  sein  von  dreisten  Andeutungen  lieglHitetea  Anerbieten,  das 
obere  Stockwerk  für  sich  zn  behalten,  mit  kaltem  Stolze  ab  nnd 
zieht  es  vor,  mit  ibrem  Kranken  in  den  Uartenpavillon  zo  übersiedeln. 
Sie  erfährt  bei  der  (ielegenheit ,  dnas  ihr  Gatte  als  Gefangener  in 
Deutschland  weilt ,  und  dass  der  Genesende  nach  seiner  Heilung 
ebenfalls  in  Gefangenschaft  abgeführt  werden  soll.  Der  Bretone 
mass  anter  Bewachung  im  Schloaae  zurückbleiben.  Die  GrAün  sacht 
ihn  zur  Flucht  zn  bewegen;  schwer  entDchliesat  er  sich,  von  der 
Terebrten  Pflegerin  zn  scheiden,  die  seines  Schatze«  bedürfen  könnte. 
Einige  Tage  später,  nach  einem  neuen  Erfolge  der  deutschen  Waffen, 
soll  ein  grosses  Fest  im  Schlosse  gefeiert  werden,  daa  wieder  za  be- 
wohnen die  Gräfin  inzwischen  genöthigt  worden  ist.  Der  Regiments- 
Inhaber  ladet  die  in  der  Umgegend  liegenden  Offiziere  dahin  ein. 
Das  Schlosa  wird  mit  dentachen  Fahnen  geschmückt,  die  Keller 
werden  geleert,  nnd  die  Offiziere  im  Herrenhansc,  die  Mannschaft 
in  Gartenlianse  bewirtbet.  Indessen  ist  der  verwundete  Bretone 
mit  Hilfe  der  Gräfin  entflohen  und  hat  den  Befehlshaber  einer  ans 
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SeesulJuU'ii  ^)'bildel<'ji  tnuiziiniHchen  Hanptwarhe  zu  rinfin  rebert'allcr 
«Iwr  Dputachfn  bewtijren.    IHp  Orpie  der  d^-ntwlii*«  Offi/iere  »t  »nt 
ihren  lüpfel  giF'Miei^i'n.    Alle  vut«rlliDdi«clien  Trinksprücbe  sind  aa»- 
KebracJit  wi.nlen.  und  di»-  dnroh  laiitnM^iti'.'liM'b«*  Trinkopftr  übi'm*lrte 
BcKi'iatfruiii;  Um  die-  (i>'birn<:  in  Sii^ehitzv  (r«br.tc-ht-    .Man  trank 
»of  diu  d4'nti«'li«"  \Vpl(herr!.<  haft,  ani"  die  völlige  und  endtrülliif  W r- 
nicbtiinir  Krankr«icb>  auf  den  Einzae  in  Pariii  and  die  l'IUnderautr 
der  biM;bliiilllilKeii  "^tadf.    .L)ii"  Siidaleii  im  Gartcnbiin»»* .  voa  det- 
ÜBniuizDcbc  in  Si  hniiiken  k<-'I>»1|'  »-  !<t<>ptt<>ii  «icb  stiilKli>vei)reRd  voll 
nnd  l»fr.iascht«'n  sich  >ehwer:  dii»  meisten  verloren  das  lileicbgewirht 
and  Acbnnrrbicn  »ut  den  Tisrtien.    Hin  and  wieder  scbwaukteu 
«ini{;u  vuti  ihnen  /.ti  den  auüKeMelltvn  Waeheu.  iim  mit  der  (iross- 
miitb  d<T  TninkeitH»  .iu>:b  diesen  durch  Spendnn^  v>>n  Wein  nnd 
Branntwein  ;in  i|er  Kr«'ude  Tbeil  zu  (Eewilbren.*    Kin  Artillerieofliiier 
ladet,  um  da»  Vi-rirtiiipen  zn  erhöhen,  die  ti.'iat«  nach  aeincr  beuocb- 
biirtcn  RilCerii'.  um  ^ie  d.idunb  xu  erirnizeti,  daw  er  mit  leiuea 
w«'iitni(.'''nilen  «ieM-hiitzcn  eini;;>'  puriser  Müufier  in  Brand  Klecken 
lÜKst     Zuletzt  k"i)Hnt  der  Ki<nim;indant  ant'  den  (iedanken,  die 
at<d/e  Ihiu-ih-niii  l'iinditreii  /a  Wullen,    Er  ladet  »eine  ültte  ra 
Zeuthen  Heiner  KriiV>erun(;ttkun!il  ein .  und  i-s  tindeu  sich  auch  eini^v 
Oflixiere,  die  mit  ihm  in  ditt«  ZiinmiT  der  Kt-sitzerin  hiiiaut»tHl]iem.  Di«- 
empörte  tiratin  droht,  niib  mit  einem  bereit  i;eha)tenen  I>olrhe  n 
ersterben,  liills  Ihv  der  l»ents<'lie  zu  nahe  kunnue:  er  verBichert  ihr. 
nur  ibie  Kinuel^ifit/i-n  küssen  zu  widlen.  iniht  <<W\i  ihr  ncbtunf^voU, 
entrclü>.r  ibr  ihtnn  .ilnv  |di>t,'li'li  den  I'ileb  nnd  unii^rhlinet  sie.  ihr 
Hanj.t   s.-inen   Lippen    iiiiiieiitd.     .In   <i.-ni  AuL'i-iildiike  (jlltt  ein 
Stballen  viirülMM-.  »'itii'  mens«  hlii  be  tie.ntalt  spraiiL'  herbei,  ein  Hlitien 
Von  Mahl,  ein  er'tii  kter  Si  brei.  niid  iler  K'Hnui.tndant  itt  mit  eineu 
Bnjiinvtt.'>1irh  an  iln'  Matter  trelieltet.  -    Ih-r  jnn:re  Bretune  hat  iim 
gelötet.    Wie  .ti.vmiüien  nn>l  'Hicer'  i'alliii  nun  die  fr»n7>">«i»chen 
Seeleul«'  iili.-r  di.-  ■b  iit.'iL'heii  •  irrizii-ie  her.  .ilire  Heil>-  b|Mlteten  die 
S<sbJlde),  Ihn-  .S.ibtl  dnrihl-idirteu  die  Brii-tn,  ein  ]<lti1>tr>iui  llus»  die 
Stuten  hin.ili:  der  .Mord  (rini;  mit.  sulrhi  r  li»-*r|iwitidiu'keit  vor  »ich, 
dufs  ki'in  ii|,t.r  Zi'it  land.  um  HiH'e  zu  rul'i-n-.    |iic  Urittln  ist  in 
Ohinui«  bt  tri-).illen,  vit-r  Miitniseu  triiiren  fie  liinwec .  auch  der 
jnngie  Hreii.n.-.  der  »ieli  kaum  si-hleppen  kann,  wird  wie  eine  Feder 
von  einem  S4M-m.inn  davon  tetratren.    IndinM'n  li.ilxn  dl«'  ileutwhen 
Soldaten  im  l'avillon  <'nidi-rkt,  was  vorgeiianpen:  die  Vertolettni: 
bet^innt,  der  .>i'Km«nn  mit  dem  Uretonen  wird  ensibossi-n,  der  Bretone 
t'Ullt  in  ilir  Hiinde  der  Iieuiütbcn .  die  Ubtif;en  entkommen.  Mit 
dem  Knfe    Ks  lebe  Frankn'ith!  stinkt  der  knal»-idinlV'  ,Tiin(;Un;r 
unter  deu    Kurelu    der   ihn   vrschie<<senden   Pren^seti  zUüainmen. 
Das  S4^bl>^ll  mit  seinem  >!uheb*>r  wnrde  mit   l'etrideum  ln';;:nti^!i 
Dnd  Verbrannt. 
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Aich  in  P.  Alexis*  NaO^  der  SeHiatM^)  rettet  eine  Edelfrav 
einen  lureloniadien  Seidaten,  den  sie  yerwnndet  anf  dem  Schlacht- 
felde  anilindet.  Aber  die  plvmpe  de  Lannay^ache  Dantellnng 
dentecher  Soldaten  nnd  Ofliaere  bleibt  Iiier  ohne  EntsprechuDg,  and 
die  Heldin  endet  bedanemswerther  Weise  nach  dem  Muster  dce 
Weibes  von  Ephesus.  Der  Verfasser  hat  sich  viel  Mühe  gegeben, 
den  alten  Stoff  neu  zu  beleben,  und  sucht  mit  allen  14itteln,  das 
Vorgetragene  psychologisch  wahr  erscheinen  zu  lassen.  Der  ver- 
wundete Bretone  ist  ein  Geistlicher,  der  das  Priebtergewand  mit  dem 
Waffenrock  vertauscht  hat;  er  wird  von  der  gleichfalls  bretonischen 
Edelfrau  gefanden,  als  sie  auf  einem  Banemwagen  den  Leichnam 
ihres  gefhllenen  Gemahls  in  weissem  Sarge  nach  der  njchsten  freien 
Bahnstrecke  sn  führen  im  BegrilTist.  Der  Veiihsser  sieht  sich  nicht 
die  Mfihe  sn  erfclttrea,  warum  sie  dieses  Werk  ohne  jegliche  Be- 
gleitnng  von  Dienenohaft  nntemimmt.  Mit  einigem  Widerstreben 
hilft  sie  dem  Verwundeten  auf  den  Wagen,  wo  er  sich  auf  Stroh 
neben  dem  Sarge  aastreckt.  Anf  dem  Kutschersitze,  einem  einfachen 
Brette,  gedenkt  die  in  den  stillen  Abend  hineinfahrende  Baronin 
ihrer  Vergangenheit:  ihrer  einsamen  Jugend  auf  dem  elterlichen 
Schlosse,  der  herzlosen  Plackereien,  denen  sie  von  ihrem  Vetter  und 
späteren  Gatten  ausgesetzt  wurde,  ihrer  Jugendträume,  des  Er- 
wachens ilirer  Sinne,  als  sie  in  der  Schlossbibliothek  eine  versteckte 
Abtheilung  von  schlüpfrigen  Büchern  entdeckt  und  durchgelesen 
hat,  ihrer  Battäoschang ,  als  sie  die  Gattin  des  ihr  von  Kindheit 
an  mgewiesenen  ilteren  Vetters  ward,  der  mfinisch  seine  Tage 
In  der  Bretagne  veihringt,  nachdem  er  in  Paris  ein  ausge- 
lassenes GenoBsleben  geführt  hat  Durch  seinen  plOtslichen,  ihm 
selbstverständlich  erscheinenden  Entschlnss,  dem  Vaterlande  als 
Krieger  zu  dienen,  ist  er  in  ihrer  Achtung  gsstiegen;  sie  beginnt 
ihn  anfrichtig  zurück  zu  ersehnen.  Auch  in  dem  verwundeten  Kleriker 
erweckt  die  Nähe  einer  Frau,  deren  schönes  Gesicht  er  flüchtig  ge- 
sehen, allerlei  Gedanken.  In  seiner  Kindheit  hat  er  gern  die  reife 
Tochter  einer  Freundin  seiner  Eltern  umarmt  und  geküsst;  als  zehn- 
jähriger Knabe  betrachtete  er  mit  Vorliebe  ein  ihm  gegenüber- 
wohnendes  Mädchen;  die  Erinnerung  an  dasselbe  hat  ihn  in  seiner 
Seminarzeit  rein  erhalten,  and  keaschen  Leibes  ist  er  in  den 
Priestentand  getreten.  Im  Beichtstahl  lernte  er  alle  Schwachen  des 
Weibes  kennen;  ihm  hlieb  nnbewusst.  dass  In  Ausübung  dieses  geist- 
lichen Amtes  das  Weib  ihn  anzog  und  ihm  seinen  Beruf  werth 
machte.  Troti  seiner  Belnhdt  Ist  er  bdm  Enbischof  von  Bennes 
angeschwärzt  and  seiner  Stelle  entsetit  worden.  Als  er  vom  I7n- 
glftck  des  Vaterlandes  vernahm,  hat  er  sich  als  Kriegsfreiwilliger 
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gestellt.  Nachdem  er,  mit  dem  Rücken  an  den  Sarg  des  Edel- 
mumm  goleliiit,  tldh  augmht,  und  dch  der  Sehmen  Miiies  ver- 
wundeten FuflMS  bfliinftigt  hat,  beginnt  er  eine  Unteriialtwig,  die 
von  der  Wagenlenkerin  aber  knn  abgelelint  wird.  Nadiher 
thit  der  Baronin  ihre  barsche  Abweiaani?  leid.  Sie  faast  Mitleid 
mit  dem  S<ddaten,  znmal  sie  ihn  jung  und  weinend  sieht;  sie  gfibt 
ihm  zu  essen  und  zu  trinken,  ja,  sich  erinnernd,  dass  sie  daran 
gedacht,  dem  Beispiel  ihres  Gatten  zu  folgen  und  als  Kranken- 
pflejrerin  ins  Feld  zu  ziehen,  liisst  sie  es  sich  nicht  nehmen,  ihm  den 
Fuss  zu  verbinden,  so  sehr  er  sich  diijre^^en  sträubt,  weil  er  sich  der 
Hässlichkeit  seiner  Wunde  schSnit.  Ihr  Verbandzeug  findet  auf  dem 
Sarge  des  Verschiedenen  Platz.  L  nendliche  Wonne  erfüllt  den  ge- 
pflegten Kleriker.  Auf  seine  Bitte  vertauscht  darauf  die  Edelfrau 
mit  ihm  den  Fiats;  er  wiU  den  Wagen  an  ihrer  Stelle  lenken.  Sie 
aetit  eich  in  seine  Nihe,  denkt  des  kalten  Bmpfangee,  der  de  n 
Haue  erwartet,  nnd  fMgt  Ihren  Begleiter  naeh  «einen  VeriüUtnineB. 
Allmfthlleh  ventnmmt  das  Gesprieh.  Die  Baronin  streckt  rieh  hin, 
den  Kopf  anf  dem  Sarge  ruhend.  Der  Verwundete  meint,  sie  schlafe : 
er  wagt  ee,  sich  neben  ihr  hinzulegen,  und  lässt  dem  Pferde  freie» 
Lauf.  Es  ist  finstere  Nacht.  Beide  sind  in  Wirklichkeit  munter; 
plBtzlich  liegen  sie  einander  in  den  Armen,  ihre  Lippen  suchen  nnd 
finden  sich,  und  sie  schmiegen  sich  [liebend  eng  an  einander.  Das 
Pferd  setzt  langsam  seinen  Weg  weiter  fort,  ohne  über  den  blut- 
rothen  Schein  zu  erschrecken,  den  fiiut  brennende  Dörfer  von  sich 
werfen. 

.Als  der  Krieg  zu  Ende,  trat  der  junge  Geistliche  bei  seinem 
nschof  wieder  in  Gnnst  Er  hatte  sich  anf  dem  Schlachtlblde  se 
brav  bewihrtt  Er  hinkte  noch  immer!  Die  Edelfiran  hat  sich  mit 
einem  Wechtelagenten  wieder  yeimihlt* 

Ein  natfiriicheres  Kriegsgemftlde  wird  entrollt  in  Aderer's:  Die 
HaduteU  des  Lieulenaniii*).  Ein  Bataillon  des  17.  fhtnzOsischen  Linien- 
regiments  vertheidigt  während  der  Sedanschlacht  den  Pachthof  derVlrte 
vor  I^a  Chapelle.  Zwei  bairische  Infanterieregimenter  rücken  gegen 
diesen  Posten  unaufhaltsam  und  mit  bewunderunjirs würdiger  Tapferkeit 
vor.  Plötzlich  erscheinen  Feinde  auch  an  der  rechten  Flanke  der  Fran- 
zosen. Der  Lieutenant  Roger,  der  eben  erst  die  Cadettenschule  zu  Saint- 
Cyr  verlassen  hat,  um  zum  Heere  zu  stossen,  wird  mit  einer  Com- 
pagnie  zur  Deckung  des  Rückzugs  dem  von  der  Seite  heranstürmen- 
den Feinde  entgegengestellt.  Es  gelingt  ihm,  denselben  aufzuhalten, 
bis  sieh  das  Bataillon  nach  Chapelle  znrfickgezogeu  hat;  er  wird 
aber  dabei  verwandet  nnd  von  seinem  getrenen  Burschen  ans  dem 
Qelbcht  getragen.   Anch  La  Chapelle  kann  nicht  auf  die  Daner 
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gehalten  werden;  es  bleibt  nur  die  Flucht  nach  Belgien  frei.  Der 
selbst  verwundete  Bursche  belastet  sich  abermals  mit  seinem  Lieutenant 
und  bringt  Ilm  Us  gan^  nahe  tu  üb  Greoce;  er  Btobt  noch,  wie  ein 
andrer  AranzOiicher  Soldat,  den  er  darum  gebeten,  Roger  glttckUeh 
nach  Belgien  rettet;  er  eelbtt  bleibt  snrflek  and  fiUt  den  verfolgen- 
den Ulanen  nun  Opfer;  einer  detaelben  dnrehstleht  ihn  nit  der  Lanaa. 
Roger  findet  in  Bonfflon  bei  einem  menschenfreundlichen  Stenei^ 
einnehmer  Anfhahne  ind  Piege.    Der  Gesundende  erweckt  und 
empfindet  Nei^ng  m  Joanne,  der  stattlichen  Nichte  seines  Wirthes, 
einer  Französin,  die  mit  ilirem  Vater  Mauger  aus  der  Umgebung  von 
Metz  den  Kriegsgefahren  entwichen  ist.    Roger,  wieder  hergestellt, 
kann  den  Gedanken  nicht  ertragen,  unthätig  zu  bleiben,  während 
im  \'aterlande  der  Krieg  weiter  wüthet.    Da  auch  Mauger  und  seine 
Tochter  zur  Entgegennahme  einer  Erbschaft  nach  Toulouse  reisen 
weiten,  sehliesst  er  aich  ihnen  mit  Ihrer  Einwilligung  an.  Der  Steuer- 
einnehmer besorgt  fhlaehe  Beiaeplsae,  in  denen  alle  drei  als  Belgier, 
nnd  der  Ueatenaat  ala  der  Gatte  Jeanne*8  ausgegeben  wird.  Es 
gelingt  gUlcUieh,  die  von  den  premsiechen  Gendarmen  bewachte 
Grenze  an  fiberachreiten,  nicht  ohne  daas  die  Geduld  des  feurigen 
Lieutenants  auf  eine  harte  Probe  gestellt  wird.   Der  wachhabende 
preussische  Sergeant,  der  eben  mit  einer  langen  Pfeife  im  Munde 
durch  seine  Brille  eine  Karte  der  Umgegend  von  Paris  studirt  hat, 
erlaubt  sieh  niimlich,  niiolidem  er  in  fliessendem  Französisch  nach 
dem  Pa88iers<lieine  gefragt,  ein  unzartes  Wortspiel  mit  Hilfe  des 
Wortes  neutre,  das«  er  auf  Roger  und  die  Geliebte  anwendet.  Nach- 
dem man  einem  Sachsen  für  zwanzig  Franken  Wagen  und  Pferd  ab- 
gekautt,  geht  die  Fahrt  glücklich  weiter  von  Statten,  bis  man  in 
DQon  ankommt,  wo  sieh  nach  SQden  an  die  letzten  deatschen  Trappen 
befinden.   Unterwega  atieaa  man  auf  die  wohl  geordneten  Sänlen 
des  Yon  dem  eingenommenen  Metz  abalehenden  deatechen  Heeren. 
Im  Speisezimmer  des  Dijoner  Gasthofes,  in  dem  die  B^ienden  ab- 
steigen, finden  sie  die  Hanpttafel  von  bairischen  Offizieren  besetzt, 
die  80  eifrig  zechen,  dass  kaum  vier  Kellner  ausreichen,  nm  ilirs 
Gläser  mit  den  edlen  Weinen,  die  sie  trinken,  gefüllt  zu  halten. 
Die  eintretende  .Teanne  erweckt  die  Bewunderung  einiger  der  jüngeren 
Offiziere,  und  einer  der  vorlautesten,  Konrad,  kann  ein  vernehmliche.s 
Jolir  Frantyiisrf  nicht   unterdrücken.    Unbekümmert   um  die  un- 
geduldigen Geberden  Rogei-s  behält  er  da.s  schöne  Mädchen  fort- 
während im  Auge,  und,  um  eine  Unterhaltung  anzuknüpfen,  ladet 
er  in  gutem  Französisch  ihren  Vater  zu  einem  Trunk  Champagner 
ein.  Als  der  dadaroh  gereizte  Boger  sich  als  belgischer  GfSder  an 
erkennen  giebt,  bricht  die  bairiaehe  Tafelrunde  in  Lachen  aus. 
Eonrad  fragt  ihn  spttttisch,  ob  etwa  sehi  Spazierstock  sein  Degen 
sei,  nnd  fordert  Joanne  anf,  ihren  (Psendo-)gatten  zum  Schweigen  zn 
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briof^n.  Rog«r  schliKt  den  Freeben  seinen  StocJt  ins  GMicht.  Es 
kommt  zum  Zweik&mpf,  in  den  der  Pranznae  leiDen  Gegner  «cbwer 
verwandet  r>er  kommAndirendr  Genend  rftth  den  drei  FnnsoMn. 
noch  dee  Nachts  von  I>iJ(in  abznreiien,  damit  nicbl  nene  HerAO»- 
fordemngen  eintreten.  Sie  foliien  dem  höflich  ortheUten  and  m>t 
gemeinten  Rathe.  Roger,  der  »ich  nicht  fUr  einen  belgiachen  KriepH 
gefangenen  halt,  tritt  von  Neuem  in  Dienst,  and  wird  «ofort  zum 
Hauptmann  befördert.  Vor  der  Trennung  von  Jeanne  and  Maofrer 
kommt  en  zu  der  bi»  dahin  zariickgehaltenen  Liebeserld&rang  and 
Verlobung.  Roger  entgeht  gliirklich  allen  Gefahren  de«  Feldznge« 
im  SUdu«t«Q  Frankreichs  and  wird  der  Gatte  der  geliebten  Je^anne, 
die  ihm  am  Suhlusi»  der  Erzählunf;  am-h  bereit«  mit  einem  kleinen 
Patrioten  bew-henkt  hat. 

Verlialtnii«8niJU«iir  selten  »t^Mt  man  in  der  am  bcachAftigenden 
Litteratar  »af  Ericttblnngen .  worin  heroische  oder  Rache -Thaten 
von  Münnern  im  kriUXifirrn  Alter  ohne  weiblichen  Eindou  ver- 
ricbtet  werden 

Das  rührende  llude  eines  f|-an29«is«hen  Fahnenträgert  berichtet 
A.  T'aadet  in  einer  neim-r  Montai^'rzilhlDnicen.'i  Ein  fransOUKbea 
Regiment  ist  auf  d^r  Biisi  hnng  einer  Eisenhahn  dem  Feuer  eines 
ganzen  preiusischen  Kriegsheere^i  .in^esetzt  ^ewe«4-n.  Zwei  and 
zwanzig  Mal  i.it  die  in  Fetzen  zerrissene  Fahne  mit  ihrem  Trttger 
gesanken  i  ein  alter  Sergeant  ergreift  sie  als  Dreinndzwanzigster. 
Er  bleibt  von  allen  feindlichen  tieBchnssen  verschont  und  am  Abend 
des  SrhlaiihttagKR  ernennt  ihn  der  Oberst  endgiltig  zom  Ffthndricb, 
woraif  er  ihn  zum  Glücklichsten  aller  Sterblichen  macht.  Der  ao 
Bi-fordi-rte  trilgt  mit  stolzem  Selt«tbewas.Kt*ein  die  Regimentsfahne 
in  die  miirdfrinchsten  Si  hlaiihteu,  ohne  Schaden  zu  leiden.  Er  wird 
Bchlie».s|ii-h  mit  Kazaines  Heere  in  Hetz  eingeM'hloKiien;  die  geliebte 
Fahne  wird  in  der  Wohnung'  deii  Olienitfii  niedergi-leut.  AU  e«  zur 
liebcrKiibc  kommt,  denkt  dnr  Serjfeant  nor  an  nie.  Er  will  sie  unter 
allen  l^niKtitnden  retten.  Er  drinu't  nach  dem  Zeughaus,  wohin  man 
sie  t'ehrai-ht,  und  findet  dort  aui:h  die  andern  Fahnünlrfl^er,  füntzig 
oder  sechziir  au  der  Zahl,  alle  sihmerzertülll ,  atiltsihweicend,  wie 
bei  einem  Ilegrilbniss.  Die  Fahnen  \ii:\:en  in  einnui  Winkel  aaf 
einander  ^ehiiufl;  ein  Wrwiiltnngsofttzier  nimmt  sir  einzeln  entgegen, 
den  Fahnenträgern  Empfun:;?i8i'hein>>  ausstellend;  zwei  preusKtsche 
Oftlziere  Uberwachen  unbeweirlicli  and  steif  die  nebergabe.  Die 
Reihe  kommt  auch  an  nnsem  Sergeanten.  Die  Fahne  ist  vor  ihm. 
Er  gLiubt  »ifh  noch  einmal  in  das  Sclilachu-ngewilhl  venieizt,  siebt 
einen  nach  den  anderen  meiner  Vorgiinger  fallen;  das  Itlat  steigt 
ihm  zu  Kopf,  trunkeu,  sinnlos  stürzt  er  auf  den  prenistischen  <.>frizier, 
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entreiast  ihm  die  Fahne,  sucht  sie  noch  einmal  hoch,  recht  hoch  zu 
heben  —  aber  aie  entsinkt  ihm  und  er  selbst  stürzt  vor  Aufiregmig 
tot  za  Boden. 

Neben  einem  wirklichen  Helden  tritt  in  Audebrand's  Ehernem 
Herten})  eines  jener  Geschöpfe  auf,  die,  ein  Erzeugni»B  der  modernen 
Zweifelsucht,  nichts  für  heilig  halten,  alles  besudeln,  die  nur  das 
eigene  Ich  verehren  und  sich  von  allen  Mfihen  nnd  Strapazen  sorg- 
iUtig  fem  m  halten  stieben.  Der  Anfuig  der  ErsAhlnng  führt  in 
das  Jahr  1867,  die  Zeit  der  eisten  WeltanssteUnng.  Alles  ist  in 
Frankreich  von  diesem  Schamspiel  beraoseht,  nnr  ein  junger  ArtiUerie- 
hauptmann  nicht,  der,  aus  Aftikaanfüilanb  gekonunen,  das  Komödien- 
hafte des  Unternehmens  erkennt  und  an  der  von  Preussen  aus- 
gestellten Empp*Bchen  Riesenkanone  lebhaft  Anstoss  nimmt.  Was 
er  an  den  pariser  Frauen  und  im  Hanse  eines  wohlhabenden  Vetters 
beobachtet,  drückt  ihn  noch  mehr  nieder.  Bei  diesem  wird  ilim  ein 
Groom  vorj^^estellt ,  den  der  \  etter  auf  der  Strasse  aufgelesen  und 
ans  einem  Gassenjungen  zu  seinem  Leibpagen  erhoben  hat.  Er 
sieht,  wie  dieser  Musterknabe  den  Blumenstrauss  eines  Gastes  mit 
einem  Briefchen  der  Herrin  des  Hauses  überbringt  und  so  für  die  ihm 
erwiesene  Wohlthat  damit  dankt,  dass  er  In  dem  Hanse  seines  Herrn 
den  Ehebrodi  nnteistHtzt.  Von  dem  pariser  Treiben  angeekelt, 
kehrt  unser  Held,  ohne  das  Ende  seines  Urlaubs  abzuwarten,  nach 
Aftika  Korttek.  Er  betheiligt  sieh  dort  an  der  TTnterdrtteknng  eines 
Anfstandes,  wobei  ihm  der  rechte  Arm  von  einer  Kugel  zerschmettert 
wird,  nimtnt  seinen  Abschied  und  zieht  sich  iu  ein  Landhaus  bei 
Rethel  in  den  Ardennen  zurück.  Ein  Heirathsversuch  scheitert;  er 
entdeckt  noch  rechtzeitig,  dass  die  von  ihm  Auserkorene  insgeheim 
für  einen  blondbärtigen  Laffen  schwärmt.  Der  unglückliche  Krieg 
beginnt.  Unser  Hauptmann  tritt  zuerst  in  eine  Freischar  im  Ardenner- 
walde  ein  und  stiisst  dann,  als  er  sieht,  dass  aller  Einzelheroismus 
natzloB  ist,  zum  Chanzy'schen  Heere  bei  Orleans.  Nach  dem  Treffen 
bei  Goulmien  wird  zum  Obersten  ernannt.  Aber  er  ist  dreimal 
forwundet  worden.  Er  wird  in  einer  Herberge  verpflegt;  der  Schmers 
darftber,  Frankreich  nutados  verbluten  su  sehen,  quält  ihn  mehr  als 
stine  Wunden,  die  die  grOsste  Buhe  eiheisdien,  wenn  er  genesen 
wül.  Unweit  von  ihm  unterhalten  sich  einige  ICftnner  köstlich  über 
die  Bedereien  eines  gefluchteten  Parisers,  der  sich  für  einen  Kranken- 
pfleger ansgiebt,  aber  augenscheinlich  lieber  VortrH>re  hält,  als  für 
sein  Vaterland  thätig  ist.  Sein  Glas  zu  den  Lippen  erhebend,  be- 
hauptet er,  es  gebe  nur  Verräther  im  Heere.  Erzürnt  darüber,  will 
der  Oberst  aufstehen  und  dem  Frechen  Stillschweigen  auferlegen, 
aber  es  gelingt  dem  Arzte  noch  rechtzeitig,  ihn  zorückznhalten  und 
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an  iKf  rohigen.  RinifTP  Minnten  »1*Ut  «racbeint  ein  jniiKdr  KOraasier- 
offleier,  barhÄoptijr,  von  Pulver  geschwBrit,  di«  Stirn  mit  einer 
blutigen  Binde  bederkt.  Er  trftRt  eine  wichtiRe  Derescbe,  von  der 
aller  Heil  nbhÄngt;  om  ohne  Wruptttong  »ninkoiamen,  erbittet  nnd 
rrhUlt  er  von  dem  Oaitwirth  das  leUte,  8«hl«cbte  Pferd  d««aelbeD, 
da  das  »eine  vor  Ennüdong  Resiürrt  i«t.  D*t  diet  »ebeode  parieer 
Bnbe  hat  dafür  nnr  die  Betr»<  hlunir :  Wieder  einer,  der  dcb  rett«t- 
An  der  Stimme  erkennt  diesmal  der  Oberst  den  ehemitligen  Oroom 
Meine«  Vetieni ;  er  kann  »ich  nun  vor  Zorn  nnd  Unwillen  nicht  mehr 
halten  der  Arzt  iet  nicht  mehr  anwesend:  er  erhebt  «ich,  »teilt  den 
Elenden  zur  Rede,  und  als  die«r  den  Moth  hat,  da»  Wort  capUulard 
In  den  Mund  ku  nehmen,  »chieset  er  ihn  mit  »einem  Revolver  nieder. 
Mit  M'Tschmettertem  Gehin»  »türrt  der  Getroffene  mr  Erde;  seine 
ftenof»en  enteilen  heulend  vor  Farcht  Dr.1  Stunden  »piter.  bei 
u  j„»,^i,pnder  Nafht,  wirft  rieh  der  (>bar»t,  nm  eine  Infaaterie- 
^!:„„«.nh»neD.  mit  dem  SUbeJ  in  der  Fan»t  dem  Führer  der 
tmppe  heran ^^^^^  enuregen;  er  findet  dabei  »einen  Tod,  aber  die 
dentaohen  .  ,  ,  „  framiiniscben  Heere«  werden  dnrch  «eine  That 
TnimiDer  ue»  ^"^^"■^ 

^"""''^vLni^er  ansprechend  i.t  die  DandetVhe  Ertihinng. 

«llLiirr's')  r)*""  P*""^*"  Schrvinenneister  Hilinaire  macht 
PTru.<se  ^^r^  i-^j  Fran  nach  beendeter  BelafcTmng  mit  «-inen» 
»uf  Wnnich  „g^h  einem  ihm  In  Villenenve  la  Garenne 

Söhnchen  jcit  Unwillen  »lebt  er  nnterwepa  die  vielen 

gehörigen  H  „-.ji  mehr  w»ch«t  sein  Zorn,  als  er  Villeoeove  ver- 
Pickelbanben;  "  j^^^^^,  ^„jet.  Auch  sein  Httuachen  i«t  gani  an», 
beert  p"^*^"!^,  jaHn  nicht«  mehr  al«  Strohbündel;  dn«  leUte 
geleert.  Es  ^  i^hn»««aeli!  flackert  im  Kamine.  Alle»  roch 
Bein  »eine«  P""^^  ^y^i  keinen.  Da  »cheint  weh  ihm  im  Keller 
nach  PrensMD-  »  uteigt  ohne  das  Kind  hinunter  nnd  nieht 

etwa»  zo  jg)fomi»en,  der  ihn  mit  einem  Haufiu  Flüchen 

einen  Preufsen  ^r^yt  der  Erwiderung  zieht  der  Soldat  »einen 

anredet.    Heim  ^|ireinennei8ter  die  Galle  auf,  er  fasat  den 

Sftbel;  da  steigt  .1,^,  darauf  I>er  Pren»«e  bricht  beim  ereten 
Hobelstock  nnd  •**  '  ^    ^gp|,  der  That  kommt  Biliiaire  das  Zittern 

SchlAg«^       ^"'^T^ke  »D  ™'^^"*'**  '^'"^  w'«^«r 

an;  erst  der  *'*r^"^jp,,,ckt  den  Leichnam  unter  der  Habelbank, 
tischen  Math.    1^  g^d  roucht  »ich  eilends  davon.    In  Saint 

deckt  ihn  mit  Ppl'^n'"  j^^^n  werden,  wenn  we  den  Toten  finden, 
Deni»  aberlegt  *f  -  "*  ptinta  Nachbar  .lacquut  zur  Verant- 

Miin  Häuschen  anctef  1*  Hause,  kehrt  zurück  nnd 

wortung  ziehen.   E""  jj,n  gelassen ;  eine  Ratte  zernagt  bereits 

findet  den  Pren«en. 
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tieinen  Helm.  Der  Zapfenstreich  ertönt;  Soldaten  rufen  nach  dem 
Verschwundenen.  Der  Schreiner  hirg:t  sich  im  Keller,  den  Säbel  des 
Getöteten  in  der  Faubt,  aul  sein  Eude  gelasst.  Das  Rufen  hört 
aber  aaf^  die  £mqiiartirteii  begiimen  über  ihm  zu  schnarchen.  Es 
igt  flnitere  Nacht.  Nun  ladet  «ich  B^UiaiM  den  Toten  anf  die 
Schnlter  nnd  eehleppt  ihn  fbrt  ünterwegs  glaubt  er  jemand  hinter 
■ich  m  h9ren:  ee  ist  der  anilKehende  Mond.  Er  konunt  aor  Seine; 
lie  lat  ganz  Ilaoh,  er  mnae  ine  Waaser.  T>sa%  wirft  er  den  Leichnm 
ab  und  HtöBst  ihn  von  sich ;  der  Körper  gräftth  endlich  in  Beweg:!ing. 
Als  der  Schreiner  äber  die  Brücke  von  VUleneuve  heimgeht,  sieht 
er  etwas  Schwarzes  wie  einen  FischJuwten  im  Waaser  echwinunett: 
es  war  der  ^:etütete  Preusse. 

Daudet  ^ibt  diese  Bej^ebeuheit  als  wahr  und  von  ihm  in  eim  r 
Schenke  de>«  Pariser  Arbeiterviertels  von  Montmartre  von  dem  Schreiner 
selbst  gehört,  den  er  in  der  Sprache  des  Volkes  seine  grauenhafte 
Erzählung  vortragen  läset. 

FreilChllilerBtreich  mit  geachlchtUeher  Grundlage  bildet 
den  Inhalt  von  3iebecker*8  EkMinäkr^),  Am  11.  November  Vor- 
mittags h5rte  man  in  dem  Städtchen  Ghatillon  an  der  Seine  einen 
hmiischen  Galopp.  Alle  Fenster  iMfhen  sich;  vier  bairische  Dragoner 
durchrasen  den  Ort.  Der  Schreck  der  Bewohner  wttchst,  als  an  den 
folgenden  Tagen,  bis  zum  16.,  Regimenter  auf  Regimenter  die  Stadt 
durchziehen,  und  als  scliliesslich  dem  Bürgermeister  befohlen  wird, 
Quartier  für  600  Infanteristen  und  150  Reiter  bereit  zu  halten. 
Chatillon  soll  dauernd  besetzt  werden.  Die  angemeldeten  Truppen 
lassen  sich  am  17.  nieder.  Der  Gasthof  zur  Cöte  d'or  wird  mit  Oftizieren 
gefüllt;  die  Soldaten  nehmen  Bürirerquartier;  der  Kommandeur, 
Major  V.  Alveuslebeu,  quartirt  sich  bei  dem  reiclisten  Bürger  der 
Stadt,  Herrn  Barrachin,  am  ftaseersten  Ende  der  Ortschaft  ein. 
Zur  Ernfthrong  all  dieser  Leute  braachte  man  liebensmittel  aus  der 
ganaen  Umgebung.  So  hielt  denn  am  18.  November  vor  dem  Gast^ 
hoie  ein  kleiner  Baaemwagen,  gefiihrt  von  einem  etwa  viendgjShiigen 
Bauern  und  einem  ziemlich  hdbechen,  aber  sehr  frech  dreinschauenden, 
etwa  zwanzigjährigen  Mädchen.  Der  Gasthofbesitzer  kauft  dem  Bauern 
Eier  ab  und  erzählt  ihm  die  Verhältnisse  der  Besatzung.  Während 
dessen  scherzen  die  deutschen  Offiziere  mit  der  Baueriidime ,  und 
einer,  der  etwas  Französisch  radbrecht,  bittet  sie  um  ihren  Besuch, 
den  er  auch  für  den  andern  Morgen  zugesagt  erhält,  zum  Aerger 
der  zuschauenden  Frauen,  die  über  die  Schamlosigkeit  des  Mädchens 
empört  sind.  Der  Bauer  mit  seiner  Nichte  maclit  die  Runde  durch 
die,  andern  Gasthöfe  und  Wirthschai'teu;  schliesslich  treten  sie  in  ein 
Kaifeehaus,  der  Souapräfektur  gegeniiber,  wo  Landwehrofliziere  mit 
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ihnen  eine  Unterhaltung  befrinnen,  sie  ausfratron  and  mehr  noch  sich 
ansfras^en  lassen.  Einer  von  ihnen  theilt  dem  Baaern  mit,  d:i8s  die 
Kasse  mit  10000  Mark  sich  im  Gasthofe  zur  C6te  d'or  betinde: 
fPlus  d'archeni  que  tu  n'en  as  rhamais  vu*.  Eine  Magd,  die  die 
bftiMriiefaen  Gftste  erblickt,  erbleicht  und  meldet  bestfint  der  Be- 
ittceffin  der  WirtiitchAfl,  da«  lie  eben  Uireii  Vetter,  einen  frülierMi 
Unterofllsier  und  )etsigen  GniÜMldiAner,  geeelien  habe.  Am  nichrtm 
Koigen,  im  FrUinebel,  dringen  unter  Bicolotti  Garibaldi  Bewaibete 
▼on  TerBcliiedeaen  Seiten  in  die  Stadt;  FUntenKhfiiie  ertönen -in 
einzelnen  Hänsern,  Soldaten  stfirzen  heraai,  ma  die  Offiziere  za  be- 
nachrichtigen; de  werden  aber  gefangen  genommen  oder  getötet. 
Man  klopft  leis*»  an  die  Hausthtiren:  Mttnner  treten  ein,  gleiten  in 
die  Zimmer  und  metzeln  die  DeiUsrhen  nieder,  die  Widerstand  leisten 
wollen.  Im  Gasthof  zur  Cöte  d'or  erkennt  ein  Kellner  erschreckt 
in  einem  Freischarenoffizier  den  Bauern  vom  vorigen  Tage;  dieser 
frägt  nach  dem  Zimmer  mit  der  Kasae.  Man  schlägt  sich  auf  der 
Treppe  und  im  Flur,  endlich  überrascht  man  in  dem  Kassenzimmer 
einen  Offizier  in  Hemdtfrmeln.  Der  ehemalige  Bauer  ruft  ihm  in,  er 
hime  die  Kasse  zu  holen;  ein  BevolTerschoss  antwortet  ihm,  ohne  n 
treffen.  B.  Logniot,  so  helast  der  FreischSrler,  nagelt  den  Dentschen 
mit  einem  Säbelstosse  an  die  Wand.  Es  fUlen  ihm  und  seinen  Genossen 
70000  Franken  und  elf  gefangene  Offiziere  zur  Beute.  Inzwischen 
sohleicht  sich  ein  junger  Sergeant  aus  der  Freischar  der  Vogesen  mit 
einem  Geffthrten  in  das  Haus  des  deutschen  Lieutenants,  der  am 
Tage  vorher  das  Bauemmädchen  zu  sich  geladen.  Er  dringt  plötz- 
lich in  dessen  Zimmer,  legt  auf  ihn  an  und  sagt  zu  ihm:  .Lieutenant, 
Sie  sajrten  mir  gestern,  als  ich  eine  Frau  war,  sie  bräunten  darauf,  sich 
mir  zu  übergeben;  ich  erinnere  Sie  an  Ihr  Vei-sprechen".  P^in  Srhuss, 
vom  Burschen  des  Lieutenants  abgeschossen,  reisst  dem  Sergeanten 
das  Kepi  vom  Kopfe;  der  Deutsche  wird  dafür  von  dem  zweiten 
Freischfirier  mit  dem  Bi^onett  dnrchstochen;  dem  Lieutenant  wird, 
als  er  nach  einem  Revolver  greifen  will,  der  Kopf  zerschmettert 
—  Kan  schlng  sich  weiter  auf  den  Strassen,  schoss  ans  den  Fenstern: 
Bicciotti  Garibaldi  und  der  ans  Metz  entflohene  Hauptmann  Bin 
bringen,  geführt  von  B.  Logniot,  ihrer.  Handstreich  glftcklicb  zu 
Ende.  Der  Major  Alvensleben  erfährt  den  Uel^erfall  zu  apSt.  Er 
kleidet  sich  eilends  an,  schwinirt  sich  auf  sein  Pferd  und  will  mit 
zwei  Adjutanten  entfliehen;  kaum  hat  er  einige  Scliritte  zurück- 
gelegt, als  ilin  eine  Kugel  mitten  in  die  Stime  tri^.  .Der  Tag 
war  schön  ....    Ruhm  Baptiste  Logniot!" 

Der  Verfasser  schliesst  mit  folgenden  Worten:  „Unglücklicher- 
weise war  um  neun  Uhr  alles  beendet,  und  Ricciotti  verliess  Chatiüon. 
Die  Deutschen  ittehten  sich,  wie  sie  sich  zu  riehen  verstehen,  an 
einer  wehrlosen  Stadt*.  Er  hat  vergessen,  dass  er  zu  AnÜuig  seiner 
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Erzählung  selbst  wenigstens  die  Honorationen  dieses  Städtchens  des 
Einveretändnisses  mit  den  Freischärlern  zeiht,  and  dass  nach  seiner 
eigenen  Schildemng  die  Einwohner  den  Angreifern  hilfreiche  Hand 
leisteten^). 

In  legendenhafter  Einkleidung  schildert  die  Grätin  v.  Mirabeau 
einen  heroischen  Vaterlandsvertheidiger  so,  dass  über  der  Ein- 
Ueidnng  der  Held  In  den  HintergroDd  tritt,  In  ihrer  knnen  Er- 
nlhhuig:  DU  Legmäe  wm  Xudire*).  Anf  einem  SpailerriU  im  Moeel- 
Innde  triift  sie  nnweit  des  SchlQMee  der  Herren  von  Lndre  anf  eine 
Stelle,  wo  kleine  sehweiBe  Kreuse  bei  einer  Henke  In  den  Baeen 
geiteekt  eind.  Ein  fast  hnnder^llurlger  Greis  erzählt  ihr,  daae  nach 
einer  nnwahren  Sage  die  Kreuze  vom  Himmel  herabkamen,  all  eine 
Frau  von  Lndrf^  an  dieser  Stelle  ihren  Pfarrer  hatte  verbrennen 
lassen;  im  Wirklichkeit  habe  der  Schutzengel  der  Familie  von  Lndre 
die  Kreuze  aufgestellt.  Er  zeiyrt  der  Reiterin  zwei  neue  Löcher, 
die  er  ihr  als  schlimmes  Vorzeichen  erklärt;  die  beiden  erwachsenen 
Söhne  der  Familie  seien  in  Gefahr.  Ungläubig  reitet  die  Erzählerin 
von  dannen;  indess  zwei  Monate  später  ist  das  Hoselthal  von  den 
deutschen  Siegern  ilbmflnthet  Frdlieh  rind  diese  selbst  in  Schreckens- 
stimmimg;  In  einem  IDschmaseh  von  dentaehen  and  franaOsischen 
Worten  drttcken  sie  ans,  welch  grosse  Menge  der  ihren  sie  bei 
BeiehshoHsn  ▼erloien  haben.  Sie  mlbn:  «Hae  Hon,  todhen!  mortsl 
todhen!  morts!"  T^nd  ihre  Wunden  selgend,  wiederholen  sie:  „ICac 
Hon!  Mac  Hon!''  Die  beiden  Herren  von  Lndre  sind  Im  Felde;  der 
^ne  weilt  als  Offizier  in  Toul.  Obgleich  er  an  einer  Angenkrankheit 
leidet,  die  die  aufmerksamste  Ptlege  erheischt,  ist  er  in  Kriegsdienst 
getreten,  und  hat  er  die  Leitung  eines  in  Toul  eingeschlossenen 
Bataillons  übernommen.  Der  andere  ist  im  \>rtheidigune:8heere  vor 
Ptiris.  Im  Frühling:  1871  kommt  die  Erzählerin  wieder  nach  der  ge- 
schilderten Stelle:  die  kleinen  Kreuze  stehen  immer  noch  da;  aber 
kein  neues  ist  hinzugetreten.  Der  noch  gebrechlicher  gewordene 
Orels  enihlt  diesmal  Ihr,  die  nun  aneh  an  seine  Sage  au  glauben 
seheint,  dsss  der  eine  Ludre  heil  und  gesund  lurftckgekebrt  Ist;  der 
andere  hat,  wie  er  vorausgesehen,  sein  Augenlicht  verloren.  Im 
Traum  hat  der  Alte  einen  Schutzengel  bei  ihm  ges^n  und  diesen 
später  in  der  Wirklichkeit  als  die  Frau  des  wackeren  OflIsien 
wiedererkannt. 

Ein  wackerer  Patriot  ist  auch  Der  Sergeamt  J.  Montet's'). 
Der  Held  wird  von  seinen  Kaoieraden  wegen  seiner  sieben  bis  acht 


')  Deutsche  Schilderangen  des  Überfalles  von  ChatUlon  s.  bei  Hirtli, 

m,  3313  fi. 

>)  Im  Ugenie  de  Ludre  in  L'Qffrande,  S.  91  ff. 
Ja  Mfgeult  in  des  YerliMsen  Coirt«  fetrimtiqueSf  S.  61C 
ZtMhr.  r.  tn.  Spr.  v.  Lttk  ZVi.  8 
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Kriegad«nkmBnz»n  and  Ehreoxcichen  der  ,Ei«enkriiicr'  geunnt. 

Er  hat  d<<n  Krimkrie^,  den  italirniichen  nnd  den  Feldzaf  nach 
Mexiko  nit^eouicht.  Er  ninuDt  aacli  ao  der  Sedanachlachi  Tbeil, 
die  der  Verfaaaer  al*  einen  .Verralh*  bezeichnet:  .denn  e»  iat 
Venrath ,  mit  einem  Fedrntriibe  bundertfüniki|^uieiid  Mann  zn 
entwaffnen,  die  nur  za  Rterben  verlanKen*.  Mit  den  andern  6e- 
fan^ceoen  wird  anch  der  Serpeant  ans  der  Stadt  herant^eAhrt. 
Eini(i^  Meter  aotecrbalb  derselben  wird  der  Weg,  den  die  Ueranfenen 
zn  nehmen  hatten,  vuu  einem  andern  Kt^^niUeiL  Dort  «tand  eine 
trlKnzende  Grap|x-  |irt-ns(itH:her  Oftizierr  in  (^roaaer  {'nifonn;  in  flirer 
Mitte,  za  Pferde  wie  die  andern,  ein  tiener«!  von  mRchti^em  Wach« 
ODd  hocbmiitliiK'eiu  j^oi^eben.  I*er  Serifeant  «chaut  dieaer  ,annaaaen- 
den  (iruppe*  in»  (>i>Hi('ht:  da»  Klat  stcict  ihm  in  die  Waiifcen,  er 
reiwt  im  Vorbeigehen  alle  seine  Kn'uze  nnd  r>enkmünzen  von  der 
Hmst  und  wirft  nach  dem  i-regichte  de«  tTeneralf,  trifft  aber  nnr 
■«iuea  Wuffi-uruck.  Er  v^ird  «ut'xrt  von  der  I:i<-gleituiig«mannKbaft 
gepackt  nnd  umriiitrt:  iille«  erwartet  M;hwpif;i'ud.  was  der  gekrlukte 
Sieger  befehlen  wiirde.  Diener  wigt  aber  nirht»,  »ondern  winkt  nar 
eioeiu  Soldaten,  'lern  Kr.in/osen  seine  I>ienslaiuizeirhnanven  znrück- 
zu^M'ben.  Ah  er  die  Zttrtlrkliahn»-  vcrwei>reri.  werden  «le  einem 
»einer  Kameraden  nbertreben .  der  *u-  ^retreiilich  bewahrt,  auch 
dann  nm  h,  als  die  ^lelden  in  einer  Kiuiematte  an  der  Ostsee  nntei^ 
^ebra<.'bi  siod.  Km  »patrr  iiirnmt  der  Held  unRerer  Erzüblang  seine 
I>enkmUnz<'U  zariii-k.  um  T.m»  darauf  tnit  ihnen  /a  entweiolien.  Er 
tritt^  glürklich  etitrunnen.  in  das  Keer  FaidberVi-'H  ein:  in  einem  der 
letzten  Kämpfe  de«  tranzö*iM'hen  Nordheeres  ereilte  ihn  der  Tod. 
Man  fand  alle  «eine  l^nkuiünzen  auf  seiner  ttrust.  .Nur  das  Kreu 
der  Efareiilegiiiu  fehlte:  eine  Kugel  hatte  e»  ihm  iiii>  Herz  pvnagelt. 

Eine  Wohl  nur  erl'nndene  heniifuhc  That  schildert  Oervaia, 
ein  ehemalicer  Ofr.zier.  in  «einer  Novelle  In  Gi-faH^riiat^/V  .  .An- 
lage and  Aubluhruut:  derselben  sind  ret  lit  mangelhaft.  I)er  in  ihr 
als  BcrifhterBtalter  auftretende  Sergeitul  «teilt  in  seinem  Munde  ganz 
nnwahnieheinliche  morali^rhe  und  u'eschiehtlie.he  IVetraebtunven  an, 
Wiihrend  er  an  anderen  Stellen  in  «chliehter  nnd  einfarher  Weise 
Kprichl.  .Außerdem  werden  dem  Erzähler  liäuhir  Iredankeu  nnd 
l^obachtnngen  untergelegt .  dii'  wÄhrend  des  Krieges  dem  fran- 
zösischen Volke  «ranz  fern  geleeen  haben,  ein  Kehler.  der  auch 
anderwärts  in  umterer  Krieg«novelli«iik  uuftritt.  Den  Kern  der  Er- 
zShluDi;  bildet  dab  Upfer  des  L/eU-oü,  da«  ein  ledlper  ruteroftizier 
einem  mit  ihm  in  Mainz  in  (Jef»ngen«<;hatt  betindlirhen  Faroilien- 
Tater  bringt,  der  l«!  einem  Klmht\er«u<h  einen  dmtiivhen  Posten 
ermordet  hai.  nnii  uii  deinen  Stelle  er  »it  b  freiwilli«:  und  am-ohuldig 


<1  An  Capiintf.    Parin,  u.  J.  ü  1,  II. 
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eTBchieaien  iKsst,  Da»  Uebrigp  iit  anf  Belehnumr  «Bagoliende  Schil- 
deniog.  Der  Sergeant  i»t  bei  der  Uebencabe  von  Metz  in  Gefongen- 
Mhaft  KreratheD;  In  Viehwagen  wurde  er  and  seine  achleoht  bekleideten 
and  emlUirten  Genniseu  nach  Mainz  nnd  dort  in  eine  Kjuieni«  ge- 
bracht, wo  lie  einer  engen  Ueberwacbong  and  nicht  anbetrttcbtUcher 
Arbeit  unterworfen  wurden.  »Die  Deotschen',  heiwt  ee  S.  30  f., 
„balx-ti  nicht«  Kitterlirhe«  an  tdch;  Takt  and  Uroumat  «ind  ihnen 
angewöhnte  Eniptiudnii^en ;  der  B4.«ie)rte  im  ihnen  iiii'hL,  was  er  unii 
iit;  wir  beklagen  ihn.  lie  verachten  ihn  .  .  .  Man  behandelte  die 
gefangenen  fVanzHuKhen  Trappen  wie  elenden  Vieh,  das  kaum  der 
Mühe  lohnt  zu  veraorgen.  Dünkel,  Uochmat  bis  zn  vQlligem  Mangel 
iio  Menw.blichkeitiigefülil  waren  I870^71  fUr  die  deataeht^n  Behörden 
kennzeichnend  *  E»  fehlt  indes«  an  Angaben,  die  die*  beweisen;  denn 
die  angeführten  aofgebaoscbten  Schilderangen  der  Ciefangenhaltnng 
der  Franzijgen  bei  Sedan  and  der  Erschieasong  einiger  Uewuhnrr  von 
Bazeille«  berichten  eben,  »*>  weit  sie  wahr  sind,  unvermeidliche  Hilrteo 
Am  Krieges.  Was  lutnut  aas  Mainz  erzählt  wird,  ist  ohne  jegliches 
Interesse.  Die  eingellocbtene  Heldenthat  ist  von  einem  der  Staben- 
genoceen  des  Erziihlem  aasgeflihrt  worden.  Der  tierettete  hat  dif 
Leiche  meines  Retters  nach  seiner  Heimat  bringen  lassen,  wn  dessen 
Andenken  von  der  gesamten  Familie  des  Befreiten  in  hohen  Ehren 
gehalten  wird. 

In  die  deat»che  Gefangenschaft  führt  ancb,  aber  uor  episodisch, 
die  Erzalüang  Fr.  Copp^e's:  Ver/Mie  Heiraltn,')  worin  ein  Hanpt- 
manu  kurz  erwähnt,  er  sei  als  (Tefangener  nach  Pommern  gebracht 
und  bald  darauf  darrh  ein  Kriegsgericht  za  sechs  Monaten  Festang 
vernrtbeilt  worden,  weil  er  einen  deotscben  H;iaptmann  angefahren 
habe,  der  sich  erlaubte,  gegen  einen  kriegsgefaugencn  Soldaten  seiner 
Batterie  die  Hand  za  erheben.  Kaum  aus  dem  Gefängniss  entlassen, 
noch  krank  ond  vor  Fieber  zitternd,  bat  der  Franzose  den  deutschen 
Uanptmann  in  Magdeburg  anfgesucht,  ihn  öffentlich  in  einem  Bier- 
hanse  gefordert,  so  daaa  ein  Answeicheii  nicht  möglich  war,  und  ihn 
im  Zweikampf  durch  einen  Degenstoas  in  die  rechte  Lnnge  getöteL 
Die«e  Heldenthat  macht  den  fkvnzttsiscben  Hauptmann  in  Saint- 
tiemudn,  wohin  er  «ich  zn  seiner  Erholung  begeben,  in  seiner 
üragehnng  interessant  nnd  ffihrt  dann  zu  einem  der  beiden  Heirats- 
nntemehmen,  die  den  Hauptinhalt  der  Erzltbloug  bilden. 

Eiav  voUstAndigere  Gefangenenerzikhlung,  die  allerdings  in  ihren 
Hauptinhalt  über  die  Kriegazeit  hinaus  reicht,  bringt  Siebecker  in 
seinem/dlscAnt  Znaven  Jacob*\  Der  echte  Zuave  Jakob  hat  den  HarschoU 
Canrobert  von  einer  Lshmang  geheilt.    Die«  bringt  einen  deatachen 

<)  Mariaga  mon^f  in  Contes  rapuUs,  Paria  1889.   S.  149 ff. 
Lf  fattz  louavt  Jacob  in  RicU*  hiroiqua,  S.  289. 
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Oberat.  einen  PoI«q,  der,  von  denellx^n  Krankheit  heiau^piiacht,  dnrch 
die  Arzt«  kein^  Heilang  (^^fnndnn  hat,  anf  den  Gedanken,  diesen 
Znaven  zo  «ich  zo  bescheiden.  Sein  Tele^amm  fsllt  aber  in  die 
H&nde  eines  anderen  Zuaven,  einea  ehemali^n  Sergent-Majur,  der, 
Deitdeni  er  aai  der  deata<:hen  Kriee*4?efan)^itMhaft  zuräckirekehrt  iat, 
•ich  dem  Tmnke  ergeben  hat,  an  dem  er  ipäter  aac.b  zu  Grund« 
geht.  Er  sieht  dem  echten  Jakob  etwas  lihnlirh,  kennt  dessen  Hell- 
verfahren  and  übeniiffimt  an  »einer  Stelle  die  Reise  nach  Deat»cb- 
land,  in  Begleitung  eines  elniisser  Kameraden,  der  den  Vorzog  be- 
sitzt, .Stroh  hacken*,  da«  soll  heimen,  deotiu'h  sprei-hen  zn  kSnnen. 
Die  Reise  erfolgt  aaf  Kosten  des  Obersten.  Am  HeAtimmangsortc 
angekomraen,  werden  die  beiden  FrtnzoseD  voll  einem  Diener  mit  den 
Worten  empfangen:  .Die  Herreu  kununen  vom  Fninkreicb'  and  mit 
der  weiteren  Anrede  ,Igt  der  Herr  nicht  Herr  hocbwohlgeboren, 
i)octi»r  Solfcha':obV'  Sie  werden  daritaf  in  einen  (Gasthof  peflkhrt, 
durt  wohl  Iwwirthet.  und  dunn  von  der  Nicht«-  des  Oliersten,  einer 
langen  hageren  Kran  mit  ernstem  (»esieht.  empfanden.  Die  Wohnung 
de»  Obersten  finden  sie  mit  Perlenrahmeii,  I'crienleunhtem,  Photo- 
irrtt(ihi<-r  von  deutiwhen  Ofrizii-ren.  einen  .'^tir  li  von  Koscinitko.  wie  er 
auf  dem  Srlil:i<'hlfelde  stirbt,  lercier  mit  wie  preussische  Soldaten  »af- 
gestellten  Stühlen  anseestnttet,  vor  denen  ^icli  kleine  Teppii-he  be- 
finden Das  Uanze  iflich  der  Wohnung  einer  alten  Provinzialjungfer 
vom  Jiihre  1840.  Zu  dem  der  Sprache  benähten  Oben«  geführt,  hUt 
ihm  derZnave  vor,  das»  er  ihm  wllhn-nd  »einer  Feiitangnbuft  Imbe  zehn 
Stoekw'blAge  rei<  lien  Linsen,  weil  er  finem  dieken  Liindw>-hr-Keldwebel, 
der  ihm  auf  seinen  «.irnna  nicht  dunkt",  einen  Tritt  irirend  wohin  veraetn 
habe.  Er  will  nun  dem  zitternden  Alten  die  zi-hn  Hiebe  ssiedergeben; 
sein  Freund  tiült  ihn  indes»  djivoti  ub:  die  Frunzusen  iniissten  ihren 
alten  ritterlit'h>'ii  Uaf  bewahren  Sn  kionmt  der<Hier«l  mit  der  Angst 
davon,  deren  Wirkungen  »ein>T  llniirebiing  als  eine  Fol^e  der  Knr 
ergeheinen.  Der  falsche  Jnkcili  betM-büftigt  *ich  dann  damit,  in  der 
deutschen  Stadt  verschiedene  Studenten  an/ureutpeln ;  er  wird  dafür 
auf  die  Wache  geführt,  aber  sofurt  wieder  enthtssen,  nh  man  hürt, 
«r  Bei  der  .Hochwohlgelutren  Herr  Doetor  Soit'rhai  ob'  Nachdem 
die  beiden  Franzosen  Tags  darauf  den  Dank  ilfV  Nichte  erhalten, 
und  der  Zuave  dur^'h  Bestreichungen  .leu  Oberst  iioLh  eitimal  in 
Aufregung  gebracht  hat,  fahn'u  die  beiden  Hieilermimner  nach  Krank- 
reich  zurück.  Das  empfangene  Honorar  übergab  der  ehemalige 
Sergent-Mi^or  der  Gesellschaft  für  Eisiuss-Lothriiigen. 

Ueber  die  Kriegnzeit  hinaus  fuhrt  aucli  desselben  VertaiwerK 
flim  iH  TonktH.h  Hei  einem  Fabrikarbeiter  zd  l'hraniiind .  einem 
Dorfe  am  Fus^  des  Douon,  wohnt«  vor  dem  Khei^r  ein  he^otsiher 


')  ünt  haint  au  Tonkin  in  Ufali  h^oique«,  S  217  ft 
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ArbeitCT,  der  wie  zw  Ftimilie  (rehftrijf  betrachtet  wurde.  Bei  Befrinn 
des  Krieges  wird  er  zar  Fahne  nach  DeutM'Uand  einbemfen  nnd  reist 
dabin  ab.  Hein  Wirtb  and  d««iM>n  Brnder  treten  dacegen  in  eine 
franztinwhe  Freinrhar  ein;  nnr  der  Growvat^r  nnd  die  Frauen  and 
Kinder  bleiben  zariick.  IHe  Franzosen  haben  die  ersten  Schiachteii 
verloren.  Eines  Ta(rB  wird  der  vor  der  HaosthBr  seine  Pfeife  raachende 
OmtisTater  von  einem  prenraischen  Holdaten  be^rrüMt,  den  ent«n,  den 
er  zti  8«hen  bekoDimt:  es  ist  Paol,  der  Hesse,  der  mit  riersehn 
anderen  Dentschen  sich  bei  ihm  einquartiert.  Paul  wird  lU»  des 
Lande«  knndlp  beanftra<rt.  eine  Depeache  nach  Lonjuin  zd  brinfireni 
er  nimmt  den  zwölfjAhriKeu  Wirttissohn  and  deiwen  ;;leirhaltrif|rpn 
Vetter  a1«  Geisaeln  mit,  für  den  Fall,  daas  er  FreiHchärlem  be^re^et, 
belastet  aber  die  Knaben  unvorsirhtiirer  Weise  mit  seinem  Tornister 
nnd  Gewehr.  Die  Knaben  machen  anbeachtet  da«  Gewehr  nnbranchbar, 
werfen  es  dann  mit  dem  Tomi^tt^r  dem  Soldaten  tn  die  Beine,  m> 
daas  er  ^It,  and  ente.ilen  zu  einer  Hahme.  Tags  daranf  wird  znr 
Strafe  das  Haas  des  GrossTaters  bis  anf  die  llanem  niedergebrannt. 

Die  Knaben  sind  heraufcewacluu.'a,  entziehen  sich  dem  deatschen 
Militärdienst  wie  alle  jnngen  Leute  des  Ortes,  und  der  Sohn  de« 
Fabrikarbeiters  tritt  in  die  Fremdenlegion  ein.  In  ihr  macht  er  den 
Feldzng  in  Tonkin  mit.  Bei  einem  Treffen  sieht  er  einen  Kameraden 
von  Chiueaen  omgeben;  er  eilt  ihm  zu  Hilfe,  befreit  ihn.  aber  eine 
Koirel  zerschmettert  ihm  die  Schalter.  Im  I^zarett  kommt  er  neben 
den  Geretteten,  einen  alten  Soldaten,  zu  liegen,  und  erkennt  in  ihm 
den  Heesen  Paal.  Er  schwort  ihm  Rache,  trotz  der  seit  dem  Krie^ 
verflossenen  Zelt.  Nach  der  Genesnni;  soll  ein  Zweikampf  aaf  lieben 
und  Tod  zwischen  ihnen  stattiinden.  Deraelbe  wird  aber  Sberfl&ssig; 
denn  der  Hesse  , krepiert'  im  Hospital  am  Fieber. 

B.  Satirische  Schilderungen  franzUsii^chrr  VerhKItniss«. 

Wenißer  zahlreich  al«  die  in  einer  Anzahl  Proben  vorgeftihrten 
heroischen  Erzlihlangen,  in  denen  wir  einer  sehr  gemischten  Gesell- 
schaft französischer  Helden  and  Heldinnen  nnd  einer  stattlichen 
Sammlang  deutscher  BSsewichter  begegnet  sind,  wirkliche  litterarische 
Leistungen  aber  nur  wenige  angetroffen  haben,  sind  kürzere  Er- 
zählungen, in  denen  ft^nzSaische  Zustände  oder  Charaktere  gegeisselt 
werden.  Bei  mancher  der  in  diese  Gattung  gehörigen  Novellen  ist 
die  Satire  eine  mehr  unbeabtichtigte ;  so  insbesondere  in  den  Schriften 
naturalistischer  Verfasser,  die  nur  die  nackte  Wahrheit  darstellen 
wollen.  Herbe  Wahrheiten  lassen  sich  nicht  sagen,  ohne  das* 
ihnen  ein  satirischer  Beigeschmack  anhinge,  und  man  kann  nicht 
behaupten,  dass  bei  der  St«ffwahl  dieser  Erzllhlnngcn  die  mitiriache 
Wirkung  hätte  vermieden  werden  sollen.    Bei  anderen  Erzählungen 
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Uegt  dk  »atiriKh«  Teadenz  and  die  damit  rerboodene  patriotiacho 
Ab«i<'ht,  «ntde^kte  Schwachen  zn  bekämpten.  offen  zu  Tai;e.  rbmn 
litterariachrn  Werte  nach  atchmi  die  hier  anzaführendnn  KreUilnni^ii 
hoch  Dbpr  dem  Darchitchnitt  dnr  uiiM>m  Knt«o  Abuchnitt  bildenden 
HeldenerzlihlonKpn. 

Drei  hierher  »rehSrige  Novellen  flnden  »Icli  in  den  H^ner 
Abeaden,  einer  Saoimluug  outaraliatischer  KrieKMRShlnn^en,  der  wir 
achon  oben  (S.  I0'>f. *!  deu  Inhalt  von  Zula's  An^Tlff  aaf  die  Mfihle  und 
von  Alexis'  Narh  der  Schlacht  entnahmen 

H.  Cöard's  Aderhs$')  hejnnnt  mit  .Scbildemni;  der  anfKcregten 
Stimmung  der  Pariser  nach  iler  Eratiinnani;  von  Le  Bonr^et  durch  die 
r>enti!chen,  »m  30.  Oktober.  Die  Bcwef;ontr  erreicht  auch  den  komman- 
dierenden Oeneral  (Trochn.  der  nicht  mit  Namen  trenannt  wird).  Pnll»i- 
berichte  haben  ihm  mitjretbeilt,  dusn  in  den  .•\rbeiten'ierteln  der  Anf- 
stand  droht.  Kr  hat  dcnhalb  »eine  StabsofUlziere  am  »ich  Tenuunmelt.  Sie 
lind  gleich  ihm  der  Meinunt?.  dais«  alle«  )(enehehen  in,  waa  ^'«chebea 
konnte,  nnd  da«»  einii^e  Worte  piMiügen  würden,  dax  Volk  zn  be- 
rabigen.  Eine  neue  Pntklamation  wird  benchlo»«en,  nnd  wRhrend  aie 
abf^-fosat  wird,  bi^rt  mun  dmawen  die  Kehrver^e  der  Maraeillaiae 
Hingen.  Dt-r  (lerientl  verlieHl  die  achnell  entworfene  Kand|^eban(^, 
worin  er  die  weisen  itriinde  iieintrH  Zöpi^nm,  die  zjhlluiien  Schwierijf- 
keiten  des  \Vider«ti»nde*  aaseinandersetzt  und  van  HotTnunir,  schlieia- 
lichem  Erfolsre,  künftit.'>'m  Trinuiplie  Rjiricht.  wahrend  ein  iraiistches 
LOcheln  winM  bfhchnnrrbartcte  Lipp«-  faltet  Zerstreut  hrtren  die 
StabaofKzierp  zu ;  ein  .Spütter  unter  ihnen  akizzieii  die  Scene.  Wübrend 
einer  Panse  d^r  langen  Vorlesmie  lillrt  man  dmu»sen  vor  dem  Staba- 
gebltade  Koromatidorofe ,  Wagentreriesel ,  da*  (lestampl  nnd  Gebeal 
einer  nngtMluldiL'-eii  Mcn^e.  I>.'ih  (tesclirei  wird  immer  fcriisaer, 
ein  Uul'  der  Bitt4-  und  di-r  Druliuni;  ülierliiiit  alle  «ibrlBen:  .Der 
Durchbruch,  di-r  l»urch1irurh'" 

Ein  Stjibutnizier  tritt  iint'  den  lialkon  der  Rnthhauspl^ilz  iat 
von  Nationalf^rilen  liiclit  liescizt  IMe  Mener«"  h.-llt  den  i  >ftiz;er  für 
den  Obenstkoinmandierenden ,  heleidisende  Rufi"  nnd  ironischer  Beitall 
schallen  ihm  entcregeo;  etwas blasü  zieht  er  »ich  zurück:  der^waltlge, 
wüthenile  Drohrnf'  Kupitulurden,  Kapitnlai'deii,  tont  ilim  nach  .Die 
guten  WaUwihnecken"  sagt  er,  indem  er  das  Kenstt-r  scliliegst ;  ,man 
wird  ihnen  ninen  AderlasB  beibringen  müssen,  imnst  hatten  sie  keine 
Rahe'.  Das  Wort  ttnilet  im  Kruiae  der  StjibsofH/icri'  lächelnden 
B«ifaU,  aneh  der  ()b«retkomm:indierende  nickt  iHHsttimmHnd  Noch 
i«t  die  Verieanng  der  neaen  Kundgebung  nicht  iM-endet,  da  tritt  ein 
Janges,  elegant««  Weib  in  den  H>'nithum;BSA:il  nnd  begrüS'^t  vertraulich 
den  Oeneral  und  seine  ^Koterie".  Em  ist  die  Maitre^se  des  Kuminiin- 
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dantea.  Sie  nimmt  die  eben  aiugearbeitete  Kond^ebaufc  in  die  Hand, 
durchliest  sie  mit  apüttiscben  Belrachtoni^n,  und  wirft,  den  I<«Mnt 
mädf,  mit  «inem: 

El  patati  ei  patata.  Et  retet'a  paittoulle. 
dM  Papier  in  die  Laft.  Di«  StabaoMziere  »chanen  verdutzt  drein. 
Der  General  flndet  vur  innerem  Aafruhr  keltii-  Worte.  AI«  aber 
Min«  Maitre««e  ihnen  allen  di>n  Vorwurf  an  den  Kopf  wirft ,  da«» 
•ie  ihre  Kand(rebun(r  nicht  ernst  nehmen,  and.  «ich  ein  Kepi  anf- 
Mtzend,  die  VersummlouK  für  ge«chloMen  erkUrt,  erhebt  er  drufaend 
die  Faust  f^en  sie.  Sie  weicht  aiM  und  fordert  in  familitrer  Wendung 
die  anwesenden  Herren  auf,  den  Saal  zn  verlauen,  wa-i  auch  g«- 
»chieht.  Ea  liommt  nun  zur  AD»einander»etzoD)(  zwischen  den  beiden 
Znriickgobliebenen.  Di<-  Fruu,  W"'  Pahauen.  wirft  dem  Ueneral 
seine  ünentM-hlosMnheit  vor;  zkhit  alle  Mani^t-lhaftigimiten  der 
Vertheidiffung  von  Pari«  anf:  die  Kämpfer  ohne  Ordnans,  die  dem 
Zufall  anheim  gegebenen  Gefechte,  die  fehlenden  Munitionen,  die  zn 
knrzen  Brtlclten  u.  s.  w.:  und  nennt  ihm  endlich  die  Keilien  der 
Mftnner,  mit  denen  «ie  ihn  l>etr(M;en,  um  »eine  ihr  Ittcherlich  er- 
scheinende Eiferoucht  nnrli  m«hr  zu  reizen.  Gleichzeitig  dauert  der 
Lflrm  vor  dem  Hanse  fort;  man  hbrt  die  Kufe:  Nieder,  nieder,  Ent- 
lassung! Unter  dem  doppelten  Eindruck  der  ihn  treffenden  Vor- 
würfe gewinnt  der  General  endlich  die  nütliigc  Entschla<iS4'nheit,  Um 
die  Geliebte  zu  verjagen,  iw>lb!it  ihre  Drohung,  nach  Versailles  su 
den  Prenssen  zu  gehen,  Indert  seinen  Entschloss  nicht  mehr.  AU 
sie  fort  ist,  athmet  er  auf,  seine  Harht  fülle  berauscht  ihn.  Indessen 
wird  vom  Platze  aas  in  den  Saal  geschnsaen.  Ruhig  sthliesst  er 
da»  Fensler,  un'I  der  Menge  die  Faust  weisend,  ruft  er  aus: 
A  noM8  dtuj-  maintewmt! 
Des  andern  Tags  ist  der  .\ufstaud  besiegt,  die  Führer  desselben 
lind  verhaftet,  die  Zeitungen  niit«rdrückt,  und  Fran  von  Pahaoen 
wird  an«  den  franztaischen  Linien  herausgebracht.  Traurig  bleibt 
der  General  zurück;  er  kann  die  Sehimucht  nach  der  Vertriebenen 
nicht  nnterdrürken.  Er  ist  anch  nicht  der  einzige  Traurig.  Durch 
ihr  heitere«  Temperament  und  ihr  familiSre«  Wesen  hat  die  vor- 
nehme, in  allen  Lastern  erfahrene  Kokette,  als  KrankenpHegerin  und 
als  Be.gleiterin  de«  Kommandanten  auf  allen  seinen  Besichtignngen, 
Überall  zn  bezaubern  und  zn  begeistern  verstanden:  sie  fehlt  dem 
ganzen  Heere  ebenso  sehr,  wie  dem  obersten  Befehlshaber.  Im 
Debrigen  wird  sie  von  C^ard  genao  in  der  für  Frauen  ihres  Standes 
in  den  franzSsiachen  Romanen  hergebrachten  Weise  geschildert,  von 
der  weder  die  pariser  Autoren  noch  ihr  Leserkreis  Ubersitttigt  werden 
zu  ki^nnen  »cheint.  Der  Kommandant  liagegen  tritt  auf  als  ein 
ehrgeiziRer  Streber,  dem  e»  an  Kenntnissen  und  Talent  nicht  fehlt, 
dem  aber  die  Entschlossenheit  and  die  Fähigkeit  gebricht,  sich 
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sduiell  in  gegebene  Verhaitnime  m  finden  and  «o*  ihnen  Natsen 
za  ziehen. 

Frao  viin  rahiineii  lindet  in  Veriaill««  nirht,  was  sie  dort 
lochte,  Sie  fällt  in  die  Händu  einer  gewiwvnloten  Eliaeserin.  die 
ehemaU  das  (iewerbe  einer  Hebamme  nicht  allzu  inpstiii^h  aus- 
geübt bat.  and  die  nan  einen  (.ia»tbof  mit  Schankwirthschafi  besitzt, 
nebenbei  nach  KappclKeschSfte  betreibt.  Den  Franztwen  macht  sie 
sich  darch  eehenc^hplie  pairiutiscbe  R«-denKarten  annehmbar,  di« 
Deatscben  sind  ihr  lieb  und  wt-rtb  alii  willkommeDe  Uiether  ihrer 
theareu  Zimmer  oud  ale  gote  Abnehmer  ihrer  irefiiliichteu  Spirito<i«en 
and  Weine.  Dieiu-  eiux-nwertbe  Frau  Wurimaun  wünscht  in  ibren 
Herzen  nicht»  sehnlicher,  ahi  eine  pariiM-r  lielafferang  auf  Ewigkeit. 
Sie  plündert  ihre  nene  Mietherin  in  der  [«hamlogesten  Weise  ana. 
Aber  auch  iwiniit  ist  Fraa  vud  Pahaaen  nicht  iilUcUich.  Preuden- 
mAdi'hen  waren  in  Wnsulllei«  nicht  «elten,  and  ihre  pariser  iie- 
rUhmtheit  übte  «of  die  ditvnn  nichta  ahnenden  dentBchen  C'flizier« 
keinerlei  Anziehanij  aa».  Die  erwarteten  Haldijrnngen  bleiben  daran 
aUK.  Sie  bemerkt  inful^'«  bei  ihr  eintretenden  Mangels  an  Ver- 
scbünernngsmitteln  <w>t;ar  mit  Schrecken,  daes  sie  zu  altem  beginnt. 
Allmühlich  tritt  bei  ihr  auch  <2i'ldmati4;ul  ein;  die  Wirthin,  die  darauf 
gelanert,  will  nie  für  eine  bestimmte  Snmroe  einem  deutschen  böhem 
üflizler  verschachern,  Dagegen  bilnmt  Mch  ihr  Stolz  auf:  sie.  deren 
Launen  »ich  dik»  Kauze  iruiizOsiKche  Heer  beugte,  die  früher  fUr 
einen  Kubs  Familien  zu  Grunde  richtete  und  Bankiera  zum  Uankerott 
brachte,  soll  wi«>  eine  (cewAhiilii  he  Dirne  für  einen  beMimmteii  Preis 
ihr  L.lcheln  an  »-inen  Landesfeind  verkaufen'  Niemals.  Ihr  eigner 
Verfall  lüsst  Kie  zum  ersten  Mal  du«  l'nglUck  ihre«  Vaterlandes  mit 
emptluden,  ihr  Putrintismus  wird  müchti;,^  envKt.  and  zoniig  sieht 
sie  Preussen  uu  ihrem  Fenntcr  mit  Hurrahnif  vurlM-imanchiemn. 
Hit  schmerzvollem  EnlM'tzen  hört  sie  von  neuen  deutschen  Siegen, 
sieht  sie  den  Il^r^^'iun  der  ItesK  hie.^sunir  von  Paris.  Sie  will  nun  ooter 
allen  rniRfJlnden  nach  Piiriü  zorück.  Um  die«  zu  erreichen,  geht 
sie  auf  den  Vorschlag  ihrer  Wirthin  ein,  unt^-r  der  Itedin'ruut!',  dass 
ihr  dervn  Schatzbefubleiier  dip  Ruckkehr  nach  Pari»  frmät;licbe, 
Ihr  Wuniu'h  wird  erfüllt. 

Während  dessen  ist  in  Pari»  Maugel  an  Kuhrongsmittelu  ein- 
getreten. Die  Meischiwrtloueu  sind  immer  kleiner  pewnnlen;  der 
Bftcker  wird  durch  den  Chemiker  vertreten;  Hunde,  Katzen  nnd 
Ratten,  mit  Widerwillen  gekauft,  uhne  Butler  zubereitet,  mit  Kkel 
verzehrt,  vermehren  die  Magenkrankheiten.  Ks  pibt  keine  Uikh 
mehr;  die  Kindemerblichkeit  macht  Kiesenfortschritte.  Die  Be- 
schiessnng  nnd  die  Kälte  erhüben  die  Leiden  der  pariser  Bevulkerang. 
Alle  Nachrichten  bleilien  aus.  ll«(reisterung  und  iloflauni;  schwinden. 
Der  Kommandant  anterlässt  allinlUilich   »eine  wortreichen  Kuud- 
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gebantren.  Die  Narhrichten,  die  er  erblilt,  «Ind  scblecht;  ein  durch 
die  frindlicben  Linien  Kedrnnijener  Bote  berichlet  die  beklagenn- 
wertheKten  Eiuzelbeiten.  Der  Gedanke  an  l'ebentabe  beginnt  «ich 
bei  ihm  einzu»rbnieii-hclu.  Er  will  licb  iDdetii  aus  el);nfr  Angchauoni; 
QberKen;;en,  »b  nicht  dennorli  ein  heroiiicher  Durchbrach  iiuaführbar  iHt. 
Vom  Triamphbo^en  »dk  »chant  er  nach  der  UmirebanK,  meluncholixch 
«ich  an  die  verlorene  üelieble  erinnernd,  die  ihn  fiir  das  Kehlen  von 
Rahm  trö8tcu  würde,  zn  dem  er  üich  verbannt  tXt\\t.  Da  meldet 
ihm  ein  Telei;ramai,  diiSB  an  der  Sivrerbrücke  «in  Parlamentttr  für 
die  Frau  von  Puliunen  Binlass  be(;ebrt.  Uit  Freuden  genehmi);t  er 
deneelben.  Er  8t41rzt  in  die  Arme  der  Vermis»ten,  die  er  in  das 
Ueuerabitabi>|fub!iade  luit  briniren  lasseu;  aber  sie  bleibt  ernst  und 
kühl.  Sie  wirft  ihm  vor,  da»s  er  noch  immer  keinen  Ourchbnich 
durch  das  Belagernnyaheer  unternommen;  sie  wirierbolt  dits  Gerede, 
die  falschen  Nachrichten,  all  die  einfiUti^'en  Erzählungen,  die  un- 
gereimten ErBndunK«n,  die  unwahrscheinlichen  Einzelheiten,  die  sie 
In  VerBailles  p^ebfirt;  sie  halt  ihm  da»  Elend  der  Pariser  vor,  sie 
fawt  ihn  beim  Ehrveiz  und  weiss  wirklich  eine  Art  Siecesstimmung 
bei  ihm  zn  erwecken.  Er  entSL'hliesst  sich  zu  einem  letxten  \' ersuch 
mit  allen  Mitteln,  auch  unttir  Verwendung  der  Nationiil{:arde,  and 
er  gedenkt  dabei  der  Worte  seines  StibsoMizien:  .Diese  guten  Wall- 
schnecken; man  musi«  ihnen  zur  Ader  lussen*.  Er  sa^t  der  Frau 
von  Pabanen  das  Unternehmen  zu.  Hie  springt  Ihm  vor  Freuden 
an  den  Hals  und  bittet  nur  noch  um  einen  guten  PUtz,  wo  sie  daa 
alles  ohne  Gefahr  sehen  könne. 

,Acht  Tage  spAter  fand  der  Ausfall')  statt,  tappend  im  Nebel. 
Des  Abends,  nach  einem  T.ige  des  Bangens  und  der  Erwartung, 
hei  dem  fluchtigen  Llchi&chein  von  Strciclihttizem  las  man  an  den 
BUrgvrmeisteri'ien  die  genaue  Meldung  des  endgiltit  en  Misoerfolges, 
der  unvermeidlichen  L'ebergabe.  Zagteich  verlangten  die  .'Vnsi'hUge 
llAnner,  Pferde  und  Wagi-n,  um  die  Todten  und  \erwandeten  der 
Nationalgarde  dem  Kolhi-  zu  entrelüsen,  die  da  oben  in  den  Wäldern 
ans  allen  Adern  b.utete.* 

In  eine  niedrigere  Sphlre  führt  L.  Hennique  in  seiner  Affair« 
der  grossen  Numero  7*1.  Die  Satire  ist  hier  noch  weniger  aus- 
gesprtM-hen  als  in  Ceard's  Erzählung;  aber  es  ist  nicht  mC(;lich,  in 
der  Henniqae'schen  Schilderang  die  absicbtalose  Darstellung  einer 
Schattenseite  des  französischen  Soldateulebens  zu  sehen. 

Der  Verfasser  fuhrt  uns  in  eine  kleine,  verlorene  Gamison- 
itadt,  den;n  Hesatzang  nicht  daran  glaubt,  je  mit  dem  Feinde  in 
Berührung  zu  kummeu.    .Diese  immer  angemeldeten,  nie  sichtbaren 


■)  Di«  Schlacht  am  Hont  Valerien  vom  19.  Januar  1H71. 

*)  L'affaire  du  grand  7  in  Soiree»  de  Midan,  a.  a.  0.  S.  üb. 
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Preussen  werden  sich  schwerlich  um  unser  Nest  und  seine  dreitausend 
Mann  Unbequemlichkeiten  niachnn".  Ein  Stddat,  dem  aus  der  Heimat 
Geld  zugellossen.  ist  aus  der  Kaserne  entwischt.  Abends  um  elf  Uhr 
kehrt  er  schwer  verwundet  in  seine  Stube  zorück;  seine  Zimmer- 
genoflaon  laoad&en  Um,  eh«  er  itiibt,  nur  noch  die  Mittheilnng  ab, 
dass  der  Wirth  der  groMen  Nummer  7,  einet  Bordelle,  den  tOtliehen 
Schlag  gegen  ihn  |(iefttlirt.  EmpSrt  greifan  sie  sa  den  Waffen;  die 
ganse  Kaserne,  die  Wachen  iblgen  ihnen,  anch  die  Bewohner  etnor 
anderen  Kaserne,  die  Artilleristen,  schliessen  sich  an;  die  ganae 
Garnison  ist  in  Anfmhr.  Die  Nunero  7  wird  bestürmt,  beechoasen. 
Der  Bordellwirth  ist  entflohen ;  an  seiner  Stelle  finden  die  Insassinnen 
seines  Hanses  sämtlich  ihren  Tod.  Auch  einen  Offizier,  der  hei  dem 
Lärm  herbeiereeilt  ist  und  seitieni  I  nwillen  Anslrnek  verleiht,  triflft 
die  Kugel  eines  Soldaten.  Die  übrigen  Oftizi»'re  vei-sammeln  sich  bei 
ihrem  Kommandanten,  um  zu  erfahren,  wie  dem  Aufstande  zu  be- 
gegnen sei.  Sein  Bescheid  lautet;  abwarten!  Er  entlHsst  »ie  mit 
sarkastischem  Lächeln  in  seinem  weissen  Schnurrbart  und  sagt: 
,üir  venteht  das  nicht!  Lassen  wir  eine  Woche  yergehen,  nnd  wir 
werden  sehen,  wer  die  Sache  bedanem  wird.  Diese  Kerle  shid 
dfimmer  wie  Kinder  ...  Sie  liaben  ihr  Splelzeng  zeihrochen'. 

Die  Haaptscene,  die  Ermordung  der  Frendenroiidchen,  ist  nach- 
drücklich, mit  aller  ünbarmherzigkeit  eines  rohen  Naturalismus  aus- 
gemalt, nnd  es  lässt  sich  ihr  d«  utlich  das  Behagen  des  Verfassen 
an  Schilderung"  eines  obscönen  Stoffes  anmerken. 

Eine  ebenso  zweitelhafte  Heldin  wie  in  Alexis'  Nach  der  Schlacht , 
welche  Erzählung  wir  auch  hier  hätten  eintlcihten  können,  findet 
sich  in  (Tuy  de  Maupassant's  Fettkugel^).  Die  Hauptrolle  spielt 
hier  ein  Mädchen  der  Halbwelt,  eine  gewöhnliche  Dirne,  die  aus  ihren 
etwas  fetten  Keizen  (daher  ihr  Beiname:  Fett-,  oder  genauer,  Talg- 
kngel)  dnen  Erwerhsiweig  gemaoht  hat.  Bur  Arbeitsfeld  ist  die 
normannische  Hauptstadt  Bouen.  Auch  dort  sind  die  Preussen  ein- 
gerflckt  Die  biederen  Bouener  FreischArler  und  Nationalgarden 
rind  yor  ihrer  Ankunft  spurlos  verschwunden.  ICanche  dunkle 
Bachehandlungen  werden  an  den  Eindringlingen  verübt,  doch  stellt 
sich  im  allgemeinen  zwischen  ihnen  und  den  Einwohnern  ein  leid- 
liches Verhält niss  heraus.  „In  vielen  Familien  speiste  der  ein- 
quartierte deutsche  Offizier  mit  am  Tische.  Er  war  „manchmal* 
gut  erzogen ,  beklagte  aus  Höflichkeit  Frankrt  ich ,  nnd  verlieh 
seinem  Widerwillen  an  der  Theilnahme  am  Kriep:e  Ausdruck.  Man 
war  ihm  für  diese  Empfindung  dankbar;  ausserdem  konnte  man  den 
einen  oder  andern  Tag  seines  Schutzes  bedürfen.  Wenn  mau  ihn 
schonte,  erhielt  man  vielleicht  ein  paar  Mann  weniger  zu  bek(totigen 


^  Boa»     mif  in  8oMi$  d6  Miämi,  ^.  68ff. 
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üimI  waroni  j«inaDd  verletzen,  von  dem  man  gttnzlich  abblng?  So 
xn  handeln  vrftre  wcniper  Tapferkeit  al»  anlieauiinciie  Ver*epetüielt 
gewesen.  —  Und  die  Verwegenheit  ht  kein  Fehler  der  Rooener 
Bürger  mehr,  wie  znr  Zeit  der  heroischen  Vertheidipiniren  ihrer 
Stadt.  —  Man  aa^te  sich  endlich,  dass  man  wohl  in  seinem  Helm 
höflich  nein  konnte,  wenn  man  sich  nar  nicht  fiffentlich  mit  dem 
fremden  Soldaten  vertrant  zelpte.  Anstterhalb  kannt4'  man  sich  nicht, 
aber  im  Hanse  planderte  man  ^em,  and  der  Dentsche  blieb  jeden  Tag 
Illnjrer,  om  sich  am  (temeinsamen  Herde  zu  warmen.'  „Die  Stadt 
gewann  ihr  ircwöhnlicheji  Ansehen  wieder.  Die  Franzosen  trioK^n 
wenip  atw,  dafür  wimmelten  die  preuasischen  Soldaten  auf  den  Stra.iKen 
nmher.  Die  Offiziere,  die  binnen  Hniwri-n,  die  ihre  grosiien  Mord- 
werkzeuge anmuKAend  auf  dem  Pflaster  hemm.tchleppten ,  schienen 
UbriKens  für  die  cini'achea  Bürger  nicht  nnendlich  viel  mehr  Gering- 
schätzanjT  zu  hegen,  wie  die  Churaeurofliziere,  die  ein  Jahr  früher 
in  denselben  Kaffeehiiniiem  verkehrten.*  .Da  endlich  die  Fremden 
keine  der  Scbaaerthaten  verObten,  die  das  Gerächt  ihnen  auf  ihrem 
Trinmphmarsche  zugeschrieben  hatte',  no  wacte  sich  selbst  der  Handel 
wieder  hervor,  und  man  benutzte  namentlich  den  Einfluß«  deutscher 
OfAziere,  am  sich  Rrlanbniasscheine  zum  Reisen  zu  verschalTen. 

So  hatten  <lenn  anch  ein  franziisischer  Graf,  ein  reicher  Wein- 
bündler  und  ein  Baamwollonfabrikant ,  mit  ihren  Gattinnen,  zwei 
Nonnen,  ein  Demokrat  und  unsre  Heldin  die  Erlaabniss  zur  Abreiße 
erhalten.  .Sie  fnhr<>n  gemeiiusam  in  einem  schwerfälligen  Omnibus  von 
demsellwn  Gi»sthofe  ab.  Bei  dem  tiefen  .Schnee  nnd  der  Ungefügig- 
keit  des  Fuhrwerks  ging  die  Fahrt  nnr  langsam  von  Statten.  Aneser 
„Fettkugel''  hat  niemand  daran  gedacht,  etwas  zum  Elisen  mitzn- 
nehmen.  Als  nie  daher  ihren  Mundvorrath  heraa»<nimmt,  schauen  ihr 
die  andern  mit  !)ehn.<iüchtigen  Blicken  zn.  Sie  bietet  gutmiithig  von 
ihren  reichlichen  Speisen  an.  Die  Würde  verbietet  ab<'r  ihren  Reise- 
gefährten von  ihr  eiwuK  aiiznnehmcn;  indess  der  Hunger  nnterdrUckt 
allnillhlich  das  Wünieireftihl,  und  nachdem  der  Demokrat  den  Anfang 
gemacht,  nehmen  Graf  nnd  (irafin,  Nonnen,  Bürger  und  Bürgerfraucn 
die  dargebotenen  Speisen  dankbar  an.  Die  Geselliu'haft  ist  endlich 
nach  vierzehnütUudiger  Fahrt  in  Totes  angelangt  nnd  wird  von  dem 
im  Gasthaus  einqnartirten  BeKatzungvkommandanten ,  einem  jugend- 
lichen Husarenoflizier,  in  Empfang  genommen,  dem  die  Füsse  vor- 
zawei^en  sind.  Ans  ihnen  ersieht  er  das  Gewerbe  der  ,Fett- 
kugel".  Er  beschliesst  sie  zu  einer  Ausübung  desselben  zu  veran- 
lassen,  nnd  al»  sie  dem  an»  PatriotiHmu»  widereteht,  lint«r«agt  er 
der  ganzen  Gesellschaft  so  lange  die  Weiterfahrt,  bis  das  M&dchen 
nachgegeben  habe.  Sie  wird  für  ihr  patriotisches  Verhalten  von 
ihren  Ileisegenoss«'u  auf  das  Wärmste  belobt.  Die  Männer  machen 
darauf  einen  Rundgang  darch  die  Ortschaft,  um  dabei  nach  dem 
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Kutscher  za  suchen.  Mit  Staunen  sehen  sie  einen  piensaitchen 
Soldaten  Kartoffeln  schalen,  einen  swelten  «inen  Barhierladen 
waschen,  wlhrend  ein  dritter,  blrtig  bis  an  die  Avgen,  ein  kkinea 
weinendes  Kind  UssC  und  auf  seinen  Knieen  wiegt,  «m  es  zu  be- 
ruhigen. Die  diekeo  Bftnerinnen,  denn  Miinner  im  fransOsiseheD 
Heere  standen,  deuteten  ihren  gehonamen  Besietrem  die  zu  leisten- 
den Arbeiten,  wie  Holzspalten,  Sappe  anrichten,  Kaffee  mahlen  durch 
Zeichen  an.  Einer  wusch  sofrar  seiner  Wirthin.  einer  alten  Gross- 
matter, die  Wäsche.  Den  Katscher  tiiulet  man  in  dem  l)«irfcate 
brüderlich  mit  dem  Oftizierburschen  bei  'l'ische  sitzend.  Allmählich 
wird  dt!r  (iesellschaft  die  Zeit  in  Totes  Ijincr.  Da  ara  zweiten  und 
dritten  Tage  immer  noch  keine  Erlanbniss  zur  Fortsetzunir  der 
Reise  erfolgt,  ändert  sich  ilire  Stimmunp:  vollständig.  Der  Graf 
nntendnunt  es,  die  Heldin  sor  Nachgiebigkeit  nmsostlBnBen;  die 
mitreiBenden  Damen  «eigen  ihr  schnellende  Oedohter.  Aber  ent 
als  aneh  die  firommen  Sdiwestem  won  den  Opfern  sprechen,  die  eft 
Heilige  mm  Wohle  der  Meosefalieit  gegen  bessere  Uebersengnng 
gebracht,  läset  sie  sich  bereden.  Während  „Fettkniiel"  bei  dem 
deutschen  Offiziere  weilt,  ergeht  sich  die  ttbrii  e  Gesellschaft  in  heiter 
belebten  Gesprächen;  zur  Feier  der  bevorstehenden  Erlösung  wird 
ein  besserer  Weiu  f;:etrunken.  und  des  NurhtH  erpreift  die  Ehepaare 
eine  erregte  erotische  Stimmung.  i>er  Abtahrt  steht  am  folgenden 
Tage  nichts  mehr  entgegen.  Diesmal  hat  ali»  r  ^Fettku^:t  l"  in  liefer 
Niedergeschlagenheit  vergessen,  sii  h  mit  Nahrungsmitteln  zu  ver- 
sorgen, während  alle  übrigen  reichlich  mit  solclieu  vei-sehen  sind. 
So  sehnsächtig  sie  auch  nach  dem  Essen  der  andern  schaut,  niemand 
gönnt  ihr  ein  frenndliches  Wort,  niemand  denkt  daran,  ihr  dnich 
eine  Gegengabe  seinen  Dank  abrastatten.  Weinend  nnd  hongemd 
mnsB  sie  lihi  mr  Anknnft  in  Dieppe  aasharren. 

Die  Erzählung  hat  einen  ungewöhnlichen  Erfolg  gehabt  Ein 
Haler,  Bontigny,  hat  die  Heldin  im  Augenblick,  wo  sie  verlegen  den 
von  Houen  abfahrenden  Wagen  besteigen  soll,  nm  mit  der  ge- 
schilderten Honoratiorengesellschaft  abzureisen,  in  einem  Gemitlde 
verherrlicht;  die  französische  Regierung  hat  dasselbe  angekauft  und 
dem  vom  Seliau platze  der  Handlung  etwas  abgelegenen  Museum  von 
Carcassone  überwiesen,  hoflfeutlich  nicht  zur  Belehrung  der  unreifen 
Jagend,  die,  wie  mich  der  Augensehein  überzeugte,  dieses  an  Nackt- 
heiten besonders  reiche  Museum  fast  ausscliliesslich  bevölkert. 

An  diese  natnrallstisGken  Erzählungen  lassen  sich  einige 
der  realistischen  Montagsers&hlongen  A.  Daiidet*s  anreihen.  Die 
eine  derselben:  eine  Piartie  Bittard^),  geisselt  die  Oewissenlosigkeit 

*)  Une  partie  de  biüard,  a.  a.  0.  S.  13  ff.  Uebersetzt  von  Gerstmann. 
A.  Daudet,  8. 133  ff .  wo  S.  180fl  dem  Kriegsjahre  und  seinem  Einflüsse  auf 
Daudet  efai  bosondeier  Abschnitt  gewidmet  ist. 
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eine«  höheren  fran7^ischen  OfRzien.  Zwei  Tagre  hat  mnn  sich 
heramK«8chlai;en.  Die  armen  Soldaten  haben  die  Nacht  mit  dem 
Torai»ter  auf  dem  RUcken  unter  «tröinenden  Rethen  verbracht;  man 
ISsat  sie  drei  Standen  lani;  nntliAtii^,  Gewehr  bei  Foas,  in  den 
Lftchen  der  Landstnuisen,  im  Kote  der  anff^eweichten  Felder  stehen. 
Auf  daa  tiefüte  «nnüdet,  mit  darchnäsater  Kleidung,  drilngen  ale 
sich  eni;  aneinander,  am  sich  (re^enseitit?  zu  wUrmeu  und  «ich  auf- 
recht zu  ej-balten.  Manche  Mhlafen  atehend;  ihre  Rraiattuni;  und 
ihre  Entbehrun^cen  lawen  sich  ihnen  auf  den  Gesichtern  ablesen. 
Dire  nach  dem  Walde  gerichteten  Kanonen  scheinen  aaf  etwa>i  zu 
warten;  die  veratecliten  Kugelspritzen  achanen  Btarr  zum  Himmel 
auf;  alle«  «cheint  zum  Anffriff  bereit.  Warum  wird  aber  nicht  an- 
ge^niffen?  Ri  fehlt  an  Kefehlen,  und  das  Hauptquartier  sendet  keine. 
Dasselbe  ist  aber  nicht  fem ;  es  lie^  in  einem  prachtvollen  Schlosse, 
an  dem  nicht«  bemerken  liest,  dass  ea  von  seinen  Besitzern  verianeea 
iat.  Der  Reffen,  der  da  unten  bei  den  Soldaten  einen  sn  tiefen 
Schmutz  erzen^ft,  füllt  hier  als  zierlicher  Gum  herab,  der  das  Roth 
der  Ziegeln,  daa  Grttn  der  Anlagen  nur  am  so  glitnzender  hervor- 
treten lüMt.  Die  Pferde  rohen  im  Stalle,  Oftizierbnrachen  »tehen 
milMig  an  den  KUchenthUren  oder  rechen  gelassen  den  Sand  der 
Gartenwege.  Im  Speisesaale  herrscht  laute  Unterhaltnng,  erschallt 
fröhliches  (teliichter.  Der  Marachall  spielt  »eine  Partie  Hillanl,  nnd 
deshalb  muss  das  Heer  aaf  die  Hefehle  warten.  Du»  BiUanl  iüt  die 
schwache  Seite  des  grosMCU  Kriet^timaunea.  Er  ist  mit  ganzer  Si-ele 
dabei,  ernst  wie  auf  dem  Schlachtfelde;  die  Adjatanten  bewundern 
jeden  seiner  Stiisse.  Sein  Partner  ist  ein  kleiner  geschniegelter 
Stabsoffizier,  ein  aasgezeichneter  Billardspieler,  der  sich  bemflht, 
nicht  zu  gewinnen,  über  aach  nicht  zu  leicht  zn  verlieren:  ein 
üfflzier,  der  eine  Zukanft  hat.  Wenn  er  seine  Partie  geschickt  zu 
Ende  führt,  langsam  vorspielend,  so  hat  er  für  seine  Befllrdemng 
mehr  gethan,  als  wenn  er  drangaen  mit  den  andern  im  strömenden 
Regen  seine  schßne  Uniform  beschmatzte,  das  Gold  seiner  Arhsel- 
aehnfire  nm  ihren  Glanz  brttchte.  Befehle  erwartend,  die  nicht  ein- 
treffen. Da»  Spiel  ist  im  besten  Gange.  Plötzlich  steigt  die 
Flamme  eine«  Kanonenschasses  znm  Himmel.  Alles  zittert,  man  sieht 
dch  nnrahig  an.  Nur  der  Hantchall  hat  nichts  gehSrt  nnd  nichts 
gesellen;  auf  sein  Billard  geneigt,  bedenkt  er  die  Wirkung  einer 
von  hinten  zn  nehmenden  Kngel ,  seine  HaaptittArke.  Ein  neuer 
Blitz  and  noch  einer.  Die  KanonenschUeae  folgen  immer  rascher 
auf  einander.  Die  Adjutanten  eilen  an  die  Fenster.  Sollten  die 
PrensiM?n  augreifimV  , Mögen  sie  angreifen*,  sagt«-  der  Marschall, 
seine  Kugel  aufsetzend;  .Sie  siid  daran,  Herr  Hauptmann."  Der 
Stab  bebt  vor  Bewunderung.  Tarenne  auf  einer  Lafette  schlafend, 
ist  nichts  gegen  diesen  Marschall,  der  wahrend  eines  Gefechtes  so 
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ruhig  bei  idnem  BUlaid  bldbt  .  .  Der  LBrm  ninmt  bu.  KMUNiea- 
donner  mischt  sich  in  das  Knattern  der  Engelaiwitsen  nnd  das 
Rollen  des  Bottenlbaen.  Der  Hintergnind  des  Parkes  ist  gerSthet, 

die  Bosse,  Pulvtr  riechend,  bäamen  »ich  im  Stall»*.  Das  Haapt- 
qnartier  wird  Irbendi^^:  Drpesche  auf  Depesche  trifft  ein;  Eilboten 
reiten  mit  verhäii^rteu  Zü^^elii  heran,  man  fräpt  nach  dem  Marschall. 
Er  ist  niclit  zu  spret  heii.  Sein  Partner  hat  zei^streiite  Aufrenlilicke, 
er  gewinnt  fast  di«-  I^irti«'.  Der  Marschall  winl  darüber  wüthend; 
Ueberrascliung,  ruwillc  malen  sich  auf  seinem  männlichen  Gesichte. 
Ein  kotbespritzter  Adjutant  sprengt  heran,  er  lässt  sich  nicht  zurück- 
halten und  dringt  aut  die  Freitreppe  vor.  Der  Marächail  wird 
darflber  roth  vor  Wnth  ivle  ein  Kampfhahn,  nnd  heisst  ihn  anf 
Befdde  warten.  Das  geschieht;  anch  die  Soldaten  warten,  wShrsBd 
ihnen  der  Wind  den  Begen  ins  Gesicht  peitscht  Ganse  Bataillone 
werden  niedergeschmettert,  während  andere  nnthitig  bleiben,  Gewehr 
bei  Fuss:  sie  haben  keine  Befehle.  Da  man  znm  Sterben  keine 
Befehle  nöthig  hat.  fallen  die  Männer  za  hnnderten  hinter  den 
Büschen,  in  den  Gräben,  im  Angesicht  des  ruhigen  Schlosses.  Selbst 
die  Gefallenen  zerfleischt  noch  der  Kugelregen,  aus  ihren  Wanden 
strömt  das  edle  Blut  Frankreichs.  .  .  Auch  da  oben  im  Schlosse  geht 
es  heiss  her,  der  Mui-sciiall  maclit  Fortschritte,  der  kleine  Haupt- 
mann wehrt  sich  wie  ein  Löwe.  Das  Schlachtengewülü  nähert  sich; 
der  Mai-schall  spielt  nur  noch  um  eins.  Schon  fallen  die  Kugeln 
in  den  Park,  eine  berstet  über  dem  Teich.  Es  ist  der  letste 
Sehnas. . .  Stillschweigen  tritt  ehi;  man  h5rt  nnr  noch  das  Trtpfidn 
des  Begens  nnd  etwas  wie  das  Gestampfe  einer  eilenden  Herde.  .  . 
.Das  Heer  ist  in  voller  Flacht.  Der  Karschall  hat  sshi  Spiel  ge- 
wonnen*. 

Daudet's  humoristische  Vertheidigtmg  von  Tarasoon^)  ist  yon 
gleicher  Frische.  Bis  zor  Sedanschlacht  waren  die  Tamsconer  mhig 
geblieben:  Für  die  stolzen  Söhne  der  Alpinen  sta,rb  da  oben  (in  Nord- 
frankreich) nicht  das  Vaterland,  sondern  das  Kaiserreich  und  seine 
Soldaten.  Aber  nach  dem  vierten  September  erwachte  Tarascon. 
Man  begann  mit  einer  Kundgebung  der  Liedertäfler.  Die  Musik  wird 
ja  im  Süden  mit  walirer  Wuth  gepflegt:  in  Tarascon  singen  alle 
Fenster;  alle  ßaikoue  werfen  dem  Vorübergehenden  Romanzen  an 
den  Kopf.  In  jedem  Laden  sen&t  eine  Gaitarre;  die  Pharmaaeaten- 
lehriinge  bedienen  trillernd  ihre  Kunden.  Die  Liedertafel  snm  hl. 
Christoph  hatte  den  Vonng,  mit  ihrem  dreistimmigen  Chor:  ,Lasst 
nns  Frankreich  retten*,  anerst  in  die  nationale  Bewegung  einsntreten. 
Damit  war  der  Anstoss  gegeben.  Nun  tönte  keine  Gaitarre,  keine 
Barkarole  mehr;  die  spanische  I^nte  wich  der  Marseillaise,  nnd 


*)  La  difense  de  Xaratetm  in  CkmUg  du  lundi,  S.  73  ft. 
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sweimal  wöchentlich  dran^rtH  man  &ich  auf  der  Esplanade,  um  den 
Oymnasiiilchor  den  Chani  du  Drpart  uiistiinmen  zn  hüren.  Aber  man 
noch  weiter.  Nach  den  rnnsikitlinchen  Knndg;ebnngen  kamen 
die  hUluriKcheu  Aufzüge  zum  üesten  der  Verwundeten.  En  giebt 
nichts  anmntJiiKi-res,  als  diese  tapfere  taraaconer  Jugcud  in  weiten 
and  en^en  StietVln  mit  crnsgcn  Hullebiirxlen  und  Schmetterliairünelzen 
(galoppieren  zn  gehen.  Den  Glanzpunkt  bildet«  ein  patriotisches 
Reiterfeiit:  „Kranz  1.  in  der  Schlacht  bei  Pavia*.  Patriotische  Thrttnen 
funkelten  in  den  Au^en  aller  Zo^cbauer.  Die  Schauspieler,  die  Lieder, 
die  heisse  Sonne  der  Prnvence  ond  die  frische  Luft  des  Rhnnrstmmes 
berauschten  alle  Köpfe.  Die  Aufrufe  der  Re^erung  brachten  die 
Beiireisterang  auf  den  höchsten  Gipfelpunkt.  Die  Lente  redeten 
einander  nur  noch  niit  drohender  Geberde  an,  mit  auf  einander  ge- 
prenKtt-n  ZlUinen,  die  Worte  wie  KokhUi  ausstusaeiid.  Dii'  Unter- 
haltungen rochen  nach  Pulver.  Man  muBste  die  T8r;xs<-oner  im 
Wirth»hanse  beim  llittagmahle  hbren:  ,Was  machen  denn  die  Pariser 
und  ihr  venl  .  .  .  Trochu.  Xieuals  brechen  sie  durch'  Ja,  wenn 
das  Tarascnn  wllre!  .  .  trr!*  .  .  Und  während  Paris  sein  Haferbrot 
herunterwürgte,  vertilgten  die  taraaconer  Herren  achniack haften 
Hiihnerbraten  mit  edlem  Pabstwein  begossen,  und  leuchtend,  voll 
gestopft,  mit  Fleiscbtunke  bis  an  die  Uhren,  riefen  sie:  ,Aber  macht 
doch  endlich  Euren  Durchbruch'"  . .  Inzwischen  rückten  diu  „liarbaren" 
immer  weiter  nach  Süden  vor.  Schon  brachten  die  wohlriechenden 
Kräuter  des  Rhonethaies  die  Stuten  der  Ulanen  zu  freudigem  Wiehem. 
.Bereiten  wir  uns  zur  Vertheidiguug  vor',  lautete  nun  diL*  Tarascuner 
Losung.  Im  Handumdrehen  war  die  Stadt  gepanzert,  mit  VeHianen 
und  Kasematten  vergehen.  Jedes  Hans  wurde  eine  Festung.  Vor 
dem  loaden  des  Waffenschmiedes  befand  sich  ein  zwei  Meter  tiefer 
Laufgraben  mit  Brückenaufzug.  Am  betrachtlichsten  waren  die 
Vertheidigungsarbellen  beim  Klub;  die  Theaterwirthsebaft  war  un- 
einnehmbar, die  Esplanade  unterminirt.!  Die  Barbaren  würden  rs 
»ch  wohl  überlegen,  Tarascon  anzugreifen.  Die  anfangs  gegriindeten 
Preischaren  wandelten  sieh  infolge  eines  Regierungsbefelils  in  ein 
Bataillon  ehrbarer  Xationalgarde  um,  unter  dem  Oberbefehl  des 
wacJteren  General  Bravida,  eines  ehemaligen  Capitain  d'amiPH.  Eine 
neue  Verfüirnng  bewirkt«  die  Zerlegung  der  Nationaignrde  in  eine 
Feld-  und  in  eine  sesshafte  Abthelluutr:  in  Feld-  und  Gartenkaninchen, 
wie  der  Steuereinnehmer  Pe^^onlade  witzig  bemerkte.  Die  Feld- 
kanincben  spielten  anfangs  die  schönere  Rolle.  Während  die  Garten- 
kaninchen bescheiden  die  ausgestuptte  Eidechse  des  Musenins  behüteten, 
übten  sie  auf  der  Esplauudu  unter  der  Bewunderung  der  Tarasco- 
nerinnen,  von  denen  dort  niciit  eine  fehlte.  X\a  aber  die  Feldkaninchen 
auch  nach  drei  Monaten  immer  noch  nicht  ausrückten,  Hess  die  Be- 
geisterung Mir  sie  nach.    Die  tapfereu  Mationalgardisten  verlangten 


i 


128 


nun  selbst  stfirmiteh  den  Ansmarsch.  Ihr  Oenend  ging:  zum  B1ii8ar> 

meister;  dieser  war  aber  ohne  Befehle;  er  geht  nach  MarBeille  zum 
Präfekten;  dnrch  einen  prlüoklichen  Ziifiill  trelinert  ihm,  dort  den 
richtigen  zu  finden.  Er  trügt  ihm  den  dringenden  Wunsch  seiner 
Mannschaft  vor,  auszurücken;  dieser  aber  zeigt  ihm  lächelnd  die 
jammernden  Eingaben,  die  seine  Feldkaninchen  an  die  Priifektur  ge- 
richtet, um  zu  Hause  bleiben  zu  können.  Solche  Leute  kann  man 
nicht  ins  Feld  schicken.  Etwas  kleinmfithig  kehrt  Bravida  nach 
Hmm  mrttck.  Dort  hat  man  inswigchen  einen  AhMhiedspiuiach 
auBtaltet  Der  General  mag  protestieren  wie  «r  will;  auf  denPnnieh 
igt  sabskribiert  worden,  er  mnas  getrunken  werden.  So  findet  denn 
die  Abeehiedifeier  in  den  Sftlen  des  Bathhaoiee  atatt,  and  bis  in  den 
hellen  Tag  hinein  ertönen  die  Trinkspriiche,  patriotiaehen  Lieder  ond 
Beden.  Jeder  wnsste,  dass  die  Feldkauin dien  zn  Hause  blieben,  diee 
hinderte  aber  nicht,  dass  alles  schliesslich  bis  zu  Thränen  gertthrt 
war;  und  alle  Welt  war  dabei  aufrichtig,  sogar  der  General!  .  .  . 

Mehr  melancholisch  als  satirisch  ist  Daudet's  Angenblicksbild: 
Das  Konzerf  der  achten  Kouipagnie.^)  Seit  dnü  Tagen  (30.  November 
bis  2.  Dezember)  schlug  sich  das  Heer  Ducrots  bei  Champigny,  und 
der  Nationalgarde  wurde  eingeredet,  sie  hätte  die  Reserve  an 
bilden.  Alle  Bataillone  ans  den  Vierteln  von  ICarab  nnd  St.  Antoine 
lagerten  in  Baracken  anf  der  Danmesnilstrasse.  Nichts  tranriger  als 
dieeee  Lager  unter  Fabrikschomsteinen  nnd  leeren  BaahOÜBn,  nichts 
eisiger,  schmntsiger  als  diese  langen  Baracken  anf  dem  trocknen, 
harten  Deaemberboden,  mit  ihren  schlecht  schliessenden  Fenstern, 
immer  offenen  Thflren  und  qualmenden  Lampen,  worin  man  weder  lesen, 
noch  schlafen,  noch  sitzen  kann.  Die  stumpfsinnige  UnthiUigkeit 
in  der  Nähe  einer  Schlacht  hatte  etwas  schimptliches,  entnervendes. 
Der  ganz  verfrorene  Erzähler  wird  in  die  Baracke  der  achten  Kompagnie 
eingeladen,  wo  ein  Ki»nzert  veranstaltet  wird.  Sie  war  etwas  mehr 
erhellt  als  die  übrigen,  vollei-  Mensihen;  auf  Jiaiimettspii/eii  auf- 
gesteckte Lichter  warten  ihren  Schein  auf  die  gewöhnlichen,  von 
Trnnkenbeit,  Kälte  und  Müdigkeit  verthierten  Arbeiterköpfe.  In 
eiaer  Ecke  schläft  die  Karketenderin  mit  ofEbem  Mnnde  anf  einer 
Bank  hinter  ihrem  mit  leeren  Flaschen  nnd  schmutzigen  GlSsem 
bedeckten  Tische  ansammengekanert  Man  singt  Liebhaber  steigen 
einer  nach  dem  andern  anf  die  improvisirte  Bühne,  nnd  deklamiren 
mit  jenen  schnarrenden,  rollenden  Stimmen,  die  man  gern  beim 
Klap[)prn  des  Werkzeugs  hört,  die  aber  auf  der  Büline  lächerlich 
und  abstossend  wirken.  Ein  denkender  Arbeiter,  ein  langbärtiger 
Maschinenbauer,  besingt  die  Leiden  des  Proletariers  mit  einer  Kehl- 
stimme, in  der  die  Internationale  all  ihren  heiligen  Zorn  hinein- 


*)  Le  concert  de  la  huilitTne  in  Contes  du  lundi,  S.  172  ff. 
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geleg:t  hat;  ein  andrer  sin^  gchlKfrig  das  berühmt«  Lind  toii  der 
Kanaille :  Cesl  la  caHoille  .  .  .  ±!h  bien  .  .  .  fen  jihm.  Zwischenein 
hSrt  mau  das  ächaarcbeu  der  in  den  Winkeln  Schlafenden.  Pl&tzlich 
bringt  ein  welaner  niit;atnihl  die  rothe  Flamme  der  Lichtvr  zum 
Bleichen,  und  ein  Knall,  dem  raach  andre  folgen,  erscbiltt^^rt  die 
Baracke.  Die  Schlacht  beginnt  von  Neuem.  Doch  was  ^lut;  das 
die  Herren  Uuaiklii-bhabvr  an?  Daa  Konzert  nimmt  eimtn  iiucb  be- 
geisterteren Verlauf.  Ein  Sitnger  verdrängt  den  andern.  Ein  dirhten- 
der  Tapezier,  eine  tlerühmtheit  des  Viertels,  trtlgt  mit  einem  Sprach- 
fehler  diu  eixne  Dichtung  vor:  den  Selbataiichtigen,  mit  dem  Ivcbr- 
vers:  , Jeder  für  (tich".  Draniiaen  singt  die  Kanone  ihren  tiefen 
Bau)  zu  den  Triltem  der  Kugelnpritze ,  von  den  Vemundeten,  die 
vor  Killte  im  Schnee  sterben,  von  dnoklem  Tode,  der  durch  die 
Nacht  eilt;  in  der  Baracke  werden  aungelaiseent'  Schwfttikt'  vor- 
getragen. Kln  alter  Luatigmacher  wird  mit  ISravn'R  und  Da  Papn'H 
überhttnft,  seine  zweideutigen  Scherze  erheitern  alle  Uesicliter;  die 
von  Aller  Augen  verschlangene  Uarketenderin  erwacht  uiid  wiilzt 
Bich  ebcuralla  vor  Lachen.  Der  Erzähler  verlänat  angeekelt  die 
nara<:ke.  Langsam  gebt  er  an  die  Seine.  Auf  dem  Waawr  iiuht 
er  ein  Kanonenbuot  Kich  abarMten,  nm  Hirnmaufwiirti«  zu  gcbitigen. 
Witthend  schlügt  daeaelbe  mit  aeinen  K:)dem  da»  Wasser,  ohne  von 
der  Stelle  zu  kommen.  Endlich  iat  duü  ilindernisu  beaeitii^l,  und 
mit  dt-m  Rufe  der  Schiflaleute:  ,Eb  lebe  Frankreich'  setzt  rü  Msine 
Fahrt  fort.  Welch  ein  Kontnut  mit  dem  Konzert  der  achten 
Kompagnie! 

Zwei  der  hieher  gehörigen  Daudet'schen  MontagserKüblun^^vn 
liegen  mit  ihren  Stoffen  zwar  wieder  nach  dem  Feldznge,  bt'h.indeln 
aber  die  Nachwirkungen  deaaelben,  m  da««  ihre  Aufnahme  iii  untrer 
AttfzUhlung  keiner  Bechtfertiguug  bedarf.  Die  eine,  Die  Fuhre,*) 
nimmt  die  in  Frankreich  w.hon  während  de»  Krieges  oft  beklagte 
Belbsteüchtige  und  unpatriotiacbe  Hart-  und  Engherzigkeit  der  fran- 
zOaiachen  Baaern  zum  Vorwurf,  die  in  einem  HeLtipiel  grell  beleuchtet 
wird. 

An  Stelle  einer  zerstörten  SeinebrUcke  ist  eine  Ftthre  getreten, 
anf  der  man  Wagen  und  I'fenle,  Menschen  und  Zngthier«  Uber  das 
Wasser  setzt:  Wagen,  GeispanD  and  Vieh  io  der  Mitte,  die  Mciiacheu 
zur  .Seite.  F.thnnann  ist  ein  junger  Schiflfer,  der  aber  ans  d^ni  Feld- 
siigc,  den  er  als  Artillerist  mitmachte,  mit  Khenmatismen ,  einem 
Rombeiisplitter  im  Schenkel  und  zerhacktem  Ucsicht  zorückgekehrt 
ist.  Früh  Morgens  stellen  sich  zor  Deberfabrt  ein:  eine  Bäuerin  mil 
zwei  grossen  Körben  unter  den  Armen,  dann  eine  Fran,  A'w  mit 
sanfter,  thriüienreicher  Stimme  einen  sonnverbrannten,  venvitterten 

')  Le  lue  in  Ctmtt*  du  lundi,  S.  UOff. 
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alten  Bauern  im  Sonntagntaate  anfleht,  er  möge  mh  ihrem  Manne 
Hitleid  haben,  ihm  die  PflLndnng  dvrch  den  GerichtevoDsielier  er- 
sparen. Sie  findet  kein  Gehör.  Grimmig  erzählt  der  Baner  der  anf 
der  Fähre  befindlichen  Landfhta,  dass  ihm  der  Mann  der  Bittenden 
vier  Kiethszinsen  und  den  Wein  schnidig  sei.  Er  sei  ein  Dammkopf, 
der  mit  den  Prenssen  hätte  vorziijrlirhe  (Teschülte  machen  können, 
aber  dies  nicht  wollte.  Statt  ihnen  wie  die  andern  Gastwirtlie  so 
viel  als  möglich  zu  verkiiuten,  hat  er  seine  Wirthschatt  geschlossen 
und  sich  für  seine  Unverschämtheiten  ins  (tefjuifrniss  stecken  lassen. 
Was  ging  ihn  denn  die  ganze  Suldateiigegchicbte  an!  Ihm  soll  es 
beigebracht  werden,  den  Patrioten  heranazakehren.  Die  Bänerin 
hOrt  ilun  nn,  wie  er  roth  vor  EntrQstnng  seinem  Zorne  Anadmek 
verleiht,  nnd  stimmt  ihm  hei.  Es  ist  unsinnig,  dem  Glücke  den  Rttcken 
n  kehren.  Der  Fihnnann  crlAvbt  einige  Worte  zn  Gnnsten  des 
Vemrtheilten  sagen  in  sollen,  muss  aber  nnn  ebenfEtlls  die  Vorwürfe 
des  alten  Banmi  Uber  sich  ergehen  lassen.  Er  sei  ebenfalls  einer  von 
den  Patriotennarren;  mit  fünf  Kindern  auf  dem  Halse  und  ohne  einen 
Groschen  luihe  er  sich  einfallen  lassen,  ohne  Noth  Kanonen  nhzn- 
schiessen.  Wcizn  habe  ihm  das  gedient?  Das  Gesicht  liabe  er  zer- 
schlapren  bekommen,  eine  gute  Stelle  verloren,  und  nun  müsse  er  wie 
ein  Zij:euner  in  der  Baracke  eines  FiUirmanns  liausen,  wo  seine 
Kinder  allen  Winden  Preis  {regeben  sind.  Auch  er  sei  ein  Dumm- 
kopf. Und  der  Fälirmann  moss  blas«  vor  Zorn  und  schweigend  seinen 
Ingrimm  an  dem  Bnder  anslassen;  eine  Antwort  konnte  ihn  nm  seine 
Stelle  bringen,  denn  der  dicke  alte  Baner  ist  eine  Autorität  im  Lande: 
er  gehört  dem  Gemeinderathe  an. 

Nach  dem  in  dentsehenBesits  gelangten  Elsass  ftthrt  die  totste 
hier  zn  besprechende  Dandet'sche  Brsählnng  JHb  Vision  des  Colmarer 
Bichtfn,^)  in  der  einen  Elsasser,  der  für  Deutschland  optiert  hat, 
eine  gespenstige  liache  triflft.  Bevor  er  dem  Kaiser  Wilhelm  seinen 
Eid  frek'istet,  war  der  Colmarer  Kichter  Dollinger  der  glücklichste 
Mensch  von  der  Welt.  Mit  welchem  Ver-rniigen  hatte  er  sich  dreissig 
Jahre  lang  alltäglich  auf  dem  Gerichte  auf  seinen  weichen  runden 
gepolsterten  Ledersessel  niedergelassen,  um.  ein  würdiges  Mitglied 
der  angesessenen  Gerichtsbarkeit,  auf  ihm  sein  Schläfchen  zu  halten! 
Dieser  Ledersessel  war  sein  Verderben.  Kaiser  Wilhelm  hatte  zu 
ihm  gesagt:  Bleiben  Sie  sitzen,  Dollingor,  nnd  Dollinger  war  sitsen 
gehlieben*.  Sonst  blieb  am  Kolmarer  Gerichte  alles  heim  Alten; 
aber  Dollinger  kann  nicht  mehr  mhig  schlafiui,  nnmhige  Trtinme 
hindern  ihn  daran.  Er  sieht  sich  anf  einem  hohen  Berge  des  Elsass, 
ganz  allein,  im  Talar,  auf  seinem  SesseL  Eine  rntiic  Sonne  helenehtet 
die  vor  ihm  liegenden  Thfller,  ein  nnendlicher  Tranenng  wandert 


^)  La  vi9im  da  Juge  de  Colmar  in  Ckmtes  du  lundi,  S.  20ff. 
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an  ihm  vorbei,  zum  Lande  hinaus.  Auf  Ochsen  wagen  rollen  vorbei: 
Mobilieu,  Kleider,  Werkzeuge,  Uau8geräth,  der  Inhalt  ganzer  Häuser. 
Dalilnter  drängt  ddi  eliiD  schweigende  Menge  jeden  Alten.  Greise, 
den  altmodieehen  DreispitB  anf  demKopfe,  Säuglinge,  gesunde  und  kranke 
KHnner  und  Frauen,  alles  sieht  atolx  anf  der  Landstaraaee  an  ihm» 
dem  Golmarer  Richter,  Torbei,  and  jeder  der  Vorftbergehenden  wendet 
das  Gesicht  mit  Zom  und  Widerwillen  von  ihm  ab.  Der  ung^fick- 
liehe  Dollinger  möchte  entfliehen,  aber  sein  Sessel  ist  in  den  Beiig 
und  er  auf  seinen  Sessel  festgewachsen.  Er  begreift,  dass  er  wie 
am  Schandpfahl  sitzt.  Und  der  Zug  vor  ihm  ^eht  weiter,  Dorf  um 
Dorf  wandert  aus;  dann  folgen  die  Städte  mit  ihren  Handwerkern, 
Geistlichen  und  Beamten.  Auch  die  Seinen  sind  in  der  Menf^e, 
Frau  und  Kinder  gehen  mit  gesenktem  Haupte  an  ihm  vorüber. 
Sogar  sein  kleiner  vielgeliebter  Michel  scheint  Seham  vor  ihm  zu 
empfinden.  Nor  sein  alter  Präsident  bleibt  einen  Augenblick  yor 
ihm  stehen  and  fordert  ihn  leise  znm  Mitkommen  anf.  Aber  Dollinger 
kann  nicht  fort  Der  ganae  Elsass  ist  ausgewandert,  and  er  bleibt 
allein  znrftck,  an  s^en  Sessel  festgenagelt,  angesessen  ond  nnab- 
setzbar.  Dann  wechselt  das  Bild.  Efltenbftnme,  schwarze  Kreuze 
und  Gräber  erscheinen  vor  ihm,  eine  Menge  in  Trauer.  Es  ist  der 
Colmarer  Kirchhof  and  der  Begräbnisstag  des  Gerichtsrathes  Dollinger. 
Der  Tod  hat  ihn  von  seinem  Sessel  abgescliranbt.  Mit  herzdurch- 
b*>}ire)Hlem  Gefühl  erblickt  er  seine  eiirene  Beerdigung.  Unter  der 
ilir  beiwolmenden  Menge  sieht  er  keinen  Freund,  keinen  Verwandten, 
nurPrenssen.  Preussische  Soldaten  gelben  ihm  das  Geleite,  preussische 
Beamte  leiten  die  Trauer  und  preussische  Reden  werden  an  der 
Gruft  gehalten,  in  die  man  die  so  kalte  preussische  Erde  wirft. 
PlOtalich  tritt  aohtangsvoU  die  Menge  zur  Seite.  Bismarck  erscheint; 
DolUnger  fBhlt  sich  hochgeehrt;  aber  ein  nnendliches  Gelächter  bricht 
ans:  Bismarck  legt  den  so  lange  fbst  behaopteten  Ledersessel  anf 
das  Grab  des  Richters  mit  der  Inschrift: 

Dem  Richter  Dollinger. 
I>er  Zierde  der  sesshaften  Gerichtsbarkeit. 
Zu  bleibender  Erinnerung. 
Wie  es  scheint,  ist  unter  dem  Eintluss  dieser  Daudet'schen  Vision 
LsLcertie' s'licneffcU^)  entstanden,  der  in  Tendenz,  Stoflf  und  Aus- 
führung mit  der  eben  wiedergegebenen  Phantasie  eng  übereinstimmt. 
Ein  Hagenauer  Leinwaiidhündler,  das  Musterbild  eines  engherzigen, 
kleinstädtischen  Geschäftspliilisters ,  dessen  Geschäft  aber  auf  das 
Bes.  /  gedeiht,  hat  nach  Abschlnss  des  Feldzages  für  DentschlaDd 
gewählt.  Ihm  gelten  Franzosen  and  Dentsche  gleich,  sie  ftllen  für 
ihn  beide  nnter  die  höhere  Einheit  der  Kunden.  Daf&r  wird  er  von 
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den  Altdentsch«n,  dem  uea«n  BQrKenneister  ond  den  Offtiieren  hoch- 
gefeiert and  ihm  eine  Dedeatnng  beigele^ ,  die  er  vur  dem  Kriege 
iiiemaU  beaessen.  Er  kOnnt«  vollkommen  elUcklicb  acin,  vr<>nD  er 
nicht  Abend»  and  de«  Nkcht«  fortwälirend  Ton  gespenctiachen  Er- 
■clipinan^cn  f^uän^atigt  wurde.  Bald  erRcbeint  ihm  b«im  »bendlichftn 
Heimgang  am  Friedhof  ein  (cetAteter  fraazOslDcher  Soldat  mit  zer- 
■climottert«m  Schltdel.  der  aber  rabi^,  die  Hftnde  in  den  Taschen 
and  div  PIcil'e  im  Hände,  berum>i|iazii'rt  and  nur  vor  dem  Helden 
Ofutrer  Erzahlau«,  wenn  er  vurülwritebt ,  »OMpeit.  Bald  ueht  er 
Abends  ans  dein  \Vaa«er  der  Moder  die  fraozitaiachen  Soldaten 
emporKielj^en ,  deren  Leichen  in  dieB^n  Fla«s  geworfen  wurden,  alle 
veratümmvll  und  mit  Heitsauem  Lfichfln  auf  den  Lippen.  Sie  am- 
riagfeii  ihn  fri>tr«^iid  und  zirlu'n  dann  einzfln  an  ihm  vorQber;  jeder 
von  ihnen  «pcit  im  Vorheict-ben  das  im  ManJe  behaltene  WasMr 
der  McHler  Vor  ihm  aas.  Ein  ander  Ual  erblickt  er  des  Nachts 
■chwi*r  verwnndi-te  IranzimisrliH  Ot'liziere  in  seinem  Zimmer,  die  ver- 
gnügt  Beinen  <'hamp.'ii;iier  hemntpr!i.^beln.  Jede«  Hai.  wenn  sie  ein 
lilaa  an»Ketrank<;n  )ii<b«n,  npritzen  »ie  die  letzten  Truplen  auf  sein 
Bett,  wo  nie  hIcIi  in  Hlnt  verwittideln.  (Mi-r  er  sieht  seinen  Vorratlw- 
speichfT  in  <-in  L:izari-th  verwandelt  und  «eine  Mntter  aU  Knknken- 
ptiegerin  llilili»;.  die  ihm  Hinen  diircbdring-enden  and  verächtlichen 
Blick  zQwirft.  So  ^''ht  e»  fort.  Der  arme,  tief  auglilckliche  Kaaf- 
roann  ;;ilt  achlieiwlirh  aU  nicht  recht  (cescheut;  er  wird  von  der 
franzJ'sisch  nnd  drintsch  tceHinnten  Bevtlkeruntr  Hagenaa's  gleich 
KerinK  genchnt/t;  «eine  Kanilttchult  verltisst  ihn.  and  sein  Laden 
wird  [:etaut't:  ,Zuni  ltfnu)r.itcii!* 

Eluice  jaiumervollf  Typen  führt  uns  auch  die  satirüche 
Keder  1',  VVtdu'k  im  zweiten  Theile  seiner  Kulmen  eines  prassM 
Drama'»  vor.  In  dem  Kreuze  Jlarbaiiinc's')  tindct  ein  siidfran- 
zOsitchcr  Bramarbas  nn»  der  Fiimllie  iler  von  Haadet  eegeiiselten 
Taruacuner  seine  Schilderunir.  AI«  der  Krie;:  erkl.irt  wurde,  be- 
wohnte IT  I'jiris.  Wie  putriutlsch  zei|;te  er  sich  dort!  ('hanvin  in 
Person  hlltte  nicht  hes(<er  iils  er  des  .Xbend»  auf  den  Boulevards 
dekhimiert:  „Sie  thun  mir  leid  mit  ihrem  Oeattchland !  .  .  üml  ihre 
Landwehrl  ■  .  Xationalpirden  dritter  Ordnani;'  Wenn  mnn  mir 
erlaubte,  zehntitusend  Freiwillige  von  meiner  Sorte  annzuheben.  da 
kennte  das  französische  Heer  nihil?  zn  Hanse  bleiben;  ich  brächte 
ihnrn  BUmarck  in  einem  K.ltige  nach  Paria'*  Und  er  stimmte  mit 
den  andern  an:  Muurir  puur  la  /lairie! 

Weissuuburi; ,  lU'iclishüfen  waren  vorüber.  Eines  Mori>en8 
hdrt  man  das  Unglück  von  Sulan.    Barbauzac  ist  auf  dem  I'ariüer 


■)  Im  eroix  de  ßarbamac  in  Coulüse»  d'un  grand  dramt.  Mouv.  £d. 
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Konkordienplatz  and  schreit  »tKrker  als  jemnU:  ,PariB  wird  ihr 
(jrab  sein!  .  .  Es  g;Ut  einem  Kampfe  aaf  Tud  and  Leben  zwischen 
beiden  Vülkern:  .  .  Schworen  wir,  aoü  alle  anter  den  Trümmern 
onsrea  letzten  Hanies  xa  begraben,  ehe  wir  an«  ui^ebenl"  Uud  er 
MDg  Ton  Neoem:  Mourir  pour  la  patrie! 

Acht  Tage  später,  aU  MaaeranachlAge  verkQndeten,  dass  bald 
dia  VrrbinduiiKen  von  Paria  mit  der  Provinz  abgeBchuitten  aeio 
würden ,  eri;ieast  sich  ein  ani^ebeurcr  Heiigchenstmin  nach  den 
Bahnhofen.  Am  Lyoner  Bahnhofe  erblirict  man  einen  Hann ,  der 
über  einen  we{;en  des  allzu  grüssen  Andrangs  geschlugeenen  Zaun 
hatte  Selzen  wollen  and  mit  »einem  Hosenboden  an  ihm  häui^en 
geblieb«n  ist.  Mit  Hilfe  einer  I^^-iter  macht  man  den  Gefani;enen 
f>«i :  er  drtlngt  Frauen,  Kinder  und  Greine  zur  Seite,  er  mos«  unter 
allen  Unntttnden  fortreisen.  Es  ist  Barbanasac.  Ein  Bekannter 
interpellirt  ihn.  Er  erklärt  ihm,  soweit  die  Eile  es  ihm  (ceatattet, 
er  mdaau  in  die  Provinz,  am,  wie  Pari»,  so  anch  diese  in  Begoisterang 
zo  setzen.  Der  ganze  Süden  müeste  hinter  ihm  einher  marschiren. 
Seine  (tan  lasse  er  in  Paris  zuriick. 

Einen  Monat  spAter  wird  an  der  RhonemOndung  mit  Bildaog 
der  Mobilgarden  begonnen.  Barfaanzac  hatte  seinem  Alter  nach  in 
sie  eintreten  müssen.  Sonderbarerwelse  erbAlt  er  aber  gerade  zu 
dieser  Zeit  einen  Brief  ans  Toars,  der  ihm  zur  Pflicht  macht,  der 
Regierung  heizoapriiigen.  Aber  beim  ersten  Kampfe  werde  er  nicht 
fehlen.  Durch  Begünstigungen  findet  er  wirklich  in  Tours  Be- 
schnfügong  beim  Kriet»miniateriam.  Er  erh&lt  den  Auftrag,  för 
Soldatensrhiisseln  zu  sorgen,  and  soll  eben  eine  Lieferang  nach 
Orleans  hinschulTun.  Unterwegs  httrt  er  aber  Kanonendonner.  Da 
sprinst  er  bei  der  ntlchsten  Station  vom  Zn?e  ab,  noch  ehe  dieser 
angehalten.  Die  SoldatenschUeseln  mttgen  sich  selber  weiter  helfen. 
Beim  Abspringen  verstaucht  er  sich  den  Fnss;  und  er  mnss  nun 
bis  zum  FriedeuflchloM  auf  seinem  I^ehnseBael  verbringen.  Solche 
Verstauchungen  wollen  manchmal  gar  nicht  heilen.  Wie  klagt  daher 
Barbanzacl  Bei  jedem  neuen  Schlage  bSrte  man  ihn  rufen:  ,Ach, 
wenn  ich  mich  nur  aufrecht  erhalten  konnte!  Diese  puppenen 
Oenenile  vervtehen  ihre  Sache  nicht!  Hütt«  man  mich  doch  nützlich 
verwandt,  als  ich  noch  bntachbar  war,  statt  mich  in  ein  Amts- 
zimmer zu  Blecken  I  Armes  Frankreich,  wie  selten  und  doch  U&nner 
wie  ich!' 

Der  Kommiineaufistand  hat  begonnen.  Barbanzac  ist  nach  Paris 
zarückgekehrt.  Man  wollte  ihn  in  ein  Bataillon  der  Foderirten 
stecken;  er  verbarg  sich  aber  im  Keller  eines  Freundes,  bis  er  einen 
Pasa  erobert  halte.  In  Saint  Denis  streitet  er  mit  einem  Uerm  um 
den  letzten  Wagenplatz;  dieser  schlägt  die  Thär  zu,  und  Barbanzac 
werden  dabei  zwei  Finger  eingequetscht.    Er  kommt  mit  dem  Arm 
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in  einer  Binde  in  Versailles  an,  om  sich  dem  Stabe  vorznstellen. 
Er  hat,  so  brüstet  er  sich,  den  Widerstand  gegen  die  Konimüne 
bei  der  liörse  bewcrkst^llitrt  und  dabei  einen  Säbelhieb  :iuf  die  Hand 
erhalten.  Beim  Einzug  der  Truppen  nach  I'aris  drückt  er  sich  zur  S«'ite. 
Während  er  in  den  rauchenden  Trümmern  des  Finanzministeriums 
nach  etwas  Bemerkeuswertheu  sucht,  fällt  ein  Balkeustück  bei  ihm 
hin  und  bringt  ihm  eine  Schramme  im  Gesicht  bei.  Des  Abends 
enShlt  er,  dies  sei  ihm  bei  den  LOseharbeiten  zngestossen. 

,So  viel  Verdienst  mnss  natttriieh  seinen  Lelm  finden.  Leiste 
Woche  las  man  im  Amtsblatte  nnter  den  Eimennnngen  sn  Offiaeren 
der  Ehrenlegion: 

Barbanzar.  Aasgezeichnete  Dienste  wfthrend  des  Erioges  nnd 
des  AufsUindes.    Vier  Verwunduntien." 

Von  keiner  besseren  Beschaffenheit  sind  Veronas  beide  Wieder- 
geborenen}) ein  Zwiegespräch  zwischen  Oheim  und  Neffen,  die  der 
vornehmen  Welt  angehören,  und  die  beide  In-reits  Ende  Aneriist 
1870  Frankreich  verlassen  hatten,  um  allen  rnbequemlichkeiten  des 
Krieges  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Der  Oheini  hofft,  dass  der  Neffe 
sich  unter  dem  Eindruck  des  Unglücks,  das  Frankreich  getn.fl'en, 
abgewöhnen  werde,  jährlich  20000  Franken  Schulden  zu  machen. 
Dieser  Teispricht  se  ihm  gerne,  weil  ja  doch  ihm  niemand  mehr  borgen 
wolle.  Der  Neffe  fragt  dann  den  Oheim,  ob  er  noch  immer  Oeld  ni 
8  Prosent  ansleihe;  er  erlüUt  die  Antwort^  er  sei  nicht  Thor  genn^, 
sich  bei  den  schlechten  Zeiten  mit  weniger  als  12  Procent  sn  be- 
gnügen. Die  ünterhaltang  geht  im  gleichen  Sinne  weiter:  auf  jeden 
Vorwnrf  des  Oheims  antwortet  der  Neffe  mit  einer  Frage ;  das  End- 
ergebniss  ist  stets,  dass  beide  ungebessert  geblieben  sind.  Der  Neffe 
vergeudet  immer  noch  seine  Zeit  mit  Theaterbesuchen  unil  mit  Frauen- 
zimmern; der  Oheim  bringt  noch  immer  seine  politischen  l'eber- 
zeugungen  dem  p]hrireiz  und  dem  (ieschäft  zum  Opfer  und  jaut  noch 
immer  nach  Ordensbändern.  Für  den  zu  erwartenden  niichsten  Kriey: 
spekuliert  der  Oheim  bereits  auf  Uebernuhme  von  Lieferungen, 
wShrend  der  wfirdige  Neffe  daran  denkt,  sich  in  der  Schweiz  natura- 
lisieren zn  lassen,  nm  dem  f ranxMschen  Kriegsdienste  ans  dem  Wege 
nn  gehen. 

Ein  Seitenstfick  zn  den  beiden  Skizzen  bildet  die  /«^Oe*) 
derselben  Sammlung.  Der  Verfasser  macht  nach  beendetem  Feldznge 
einen  Spaziergang  nach  Saint  Clond,  dessen  Trümmer  den  Pariser 
Photographen  so  sclutne  Einnahmen  verschaffen.  Er  trifft  den  Ort 
in  Festlichkeit.  Auf  dem  Platze,  wo  früher  die  Barrikade  stand, 
stehen  Wirthschaften,  deren  Besitzer  sich  über  den  Ertrag  freuen. 


*)  Les  deux  regmercs  in  (knäisaes  d'un  grand  drame,  S.  217  ff. 
«)  JdylU,  a.  a.  0.  S.  199. 
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den  ihnen  die  Einschiessuuff  des  Schlosses  durch  die  dahin  strömenden 
Besucher  brinprt.  Im  Park  tritft  er  auf  die  (^äste  von  sechs  Hoch- 
zeiten. Das  sonst  von  ihnen  aufgesuchte  Bnulopner  Wäldchen  igt 
aus  der  Mode  gekommen;  dort  hat  mau  nur  Bäume  getötet.  Die 
Brautpaare  mit  ihrem  Gefolge  ziehen  nicht  etwa  znrKirmess,  sondern 
nach  den  Bninen,  anf  denen  de  munter  achenend  wieKatien  herom- 
hlipfen.  Die  dne  Hoehseit  kommt  an  ehiem  HKneehen  vorflber,  von 
dem  nur  zwei  Kanentftcke  fiteier  und.  Eine  Alte  iteht  weinend 
daneben.  Einer  der  Brautführer  fragt  sie  scherzend,  für  wie  viel 
sie  ihr  Grundstück  yerkaufen  wolle,  und  erweckt  damit  das  Beifalls- 
gelftchter  der  ganzen  Gesellschaft.  Während  die  Alte  vor  sich  hin- 
munnelt,  dass  in  dem  Häuschen  ihre  Tochter  durch  eine  Kanonenkugel 
den  Tod  gefunden  hat.  stimmt  die  Hochzeitsgesellschaft  ein  lustiges 
Liedcbeu  an.  Sie  klimmt  dann  hinauf  zum  Bahnhof  von  Montretout. 
Kutscher  bieten  ihre  Wagen  an,  um  sie  nach  den  Gräbern  von 
Buzenval  oder  anderswohin  zu  fahren.  Alles  stimmt  für  Buzenval,  das 
sehr  hübsch  zu  sehen  sein  moss.  Man  unterhandelt  mit  den  Entschem; 
einer  verlangt  melir  ab  die  andern.  Man  findet  Uin  zn  thener,  er  «her 
beruft  sich  daraui;  daas  er  die  Stellen  icennt,  wo  die  Franzosen  hin- 
gemetzelt wurden.  Ja  eine  Stelle,  wo  man  noch  UniformknOpfe  und 
Tuchstücken  findetl  —  DerErzSlder  hatte  nicht  denHuth,  das  Ende 
zn  sehen. 

G«  SpottenttloBgoi  «vf  Demtsehe  uid  Wiederrergeltuig»- 

plmtMlen. 

In  den  an  ei-ster  Stelle  vorgeführten  Heldenerzählungen  waren 
Zerrbilder  von  Deutscheu  eingetluchten,  um  diese  Landesfeinde  als 
haasenawert  darzustellen  und  dadurch  die  an  ihnen  verübten  Bache- 
taten zu  rechtfertigen,  oder  um  zu  sp&terer  Wiedenrergeltung  an 
ihnen  aufzureizen.  Es  eignete  ihnen  darin  nur  eine  Nebenstellung, 
insofern  sie  dazu  dienen  mussten,  die  handelnden  fhmzQsischen 
Helden  in  Bewegung  zn  setzen.  In  eUier  kleineren  Anzahl  von  Er- 
zählungen wird  Deutschen  der  Vorzug  zu  teil,  als  HaupttrSger  der 
Handlung  zu  erscheinen.  Es  sind  aber  keine  Heroen,  die  uns  hier 
vorgestellt,  und  keine  Rühmest liaten,  die  ihnen  zugeschrieben  werden. 
Entweder  rufen  schlechte  oder  thörichte  Unternehmungen  ein  strafen- 
des Geschick  über  sie  herbei,  oder  sie  müssen  auch  ohne  besondere 
Vei-srhuldung  dafür  büssen,  dass  sie  zur  W'alfe  gegen  Frankreich 
gegriffen  haben.  Selbst  ihre  aufrichtige  Liebe  zu  Französinnen 
findet  keinen  Lohn,  sondern  Strafe.  An  ihrem  Charakter  ist  wenig 
lohenswerthes  zu  finden,  auch  wenn  er  nicht  ganz  schlecht  ist;  und 
was  ihnen  zustOsst,  ist  nicht  nur  bedauerlich,  sondern  macht  sie 
auch  noch  Iftcheriich.  In  Bezug  «uf  die  Erfindung  des  Steifes  haben 
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sieh  dip  fransOiiicheii  Verfasser  keine  allzn^irrofise  Hfthe  genommen. 
Bestrafte  Spionap:e,  verunplürkte  Heirathsantemehmnngen,  und  das 
zn  Tode  {i^erittene  französische  Krieersmärrhen  von  den  durch  Deutsche 
im  Kricire  p'stohlenen  Stutzuhren  stehfu  im  Vorder^rnndo.  Eine 
ruhifre  und  wahn-  I);ir«tellun^  dcuts<  hen  Lebens  und  TrcibtMis  liarf 
man  in  diesen  Tendcnzerzfthluniren  natürlich  nicht  erwarten :  eine 
französische  Erzählunt;,  die  deutsche  Personen  oder  Zustände  ohne 
schreiende  Unkenntniss  schildert,  ist  überhaupt  in  der  ftunzösischen 
Lttterttnr  eine  Seltenheit. 

Satire  gegen  famggetoche  nnd  devtacfae  VerhtttaisM  findet  sich 
▼erefakt  in  A.  Aseollant*s  Doctor  Judaa9okm.^)  Der  LSwenantheil 
fllH  aher  dem  deutschen  Havpthelden  zu.  Ab  den  Fransoien  wird 
nur  ihre  Eitelkeit  und  ihre  Vertrauensseligkeit  getadelt,  nnd  aoner- 
dem  tritt  in  einer  Nebenrolle  ein  französischer  Philosoph  anf^  dar 
yne  ein  Korken  im  Wasser  immer  oben  schwimmt,  weil  er  mit 
schönen  Worten  und  Kedensarten  zu  bestricken  und  stets  den  herr- 
schenden Richtungen  zu  schnieirht  ln  versteht.  Von  Charakter  ist 
bei  ihm  nichts  zu  finden.  Was  man  von  dem  Hauptträger  der  Er- 
zälilnnc:.  dem  Dr.  Judassohn  zu  erwarten  hat,  lässt  schon  sein  Name 
erschliessen.  Es  ist  ein  aus  Glogan  gebürtiger  jenenser  Doctor  der 
FhSkBophie,  Berichtenrtatter  der  Kronfelder  Zeitung,  der  Im  Auf- 
trage eines  nngenannten  Herrn  yon  . . .  (später  wird  Bismarck  als 
Auftraggeber  nahe  gelegt)  in  Paris  Spionendienste  leistet,  von  einem 
dentschen  BsnUer  dabei  gefordert.  Er  weiss  sich  dnrch  demfithigea 
Vertialten  nnd  stark  ani^etrsgene  Lobhudeleien  und  Bewunderunga- 
ftnssemngen  bei  ein  paar  angesehenen  Schriftstellern  nnd  Gelehrten 
einzuführen,  die  ihren  Verehrer  dann  in  ihre  Kreise  bringen  nnd 
ilnn  die  Thüren  aller  einflussreichen  Männer  öffnen.  Da  man  ihm, 
der  sich  als  einen  znm  Tode  verurt heilten  ehemaligen  Aufständischen 
ausgiebt,  volles  \'»  itrauen  ent^regenbringt  und  ihn  für  einen  harm- 
losen dentschen  (ielehrten  hüll,  werden  in  seiner  (iegenwart  die 
wichtigsten  Staatsangelegenheiten  ohue  Rückhalt  besprochen.  Es 
gelingt  ihm  anch,  indem  er  nach  Othellos  Mnster  dnrch  Erzählnng 
abenteuerlicher  Heldenthaten,  die  er  Tenichtet,  das  romantische 
Köpfchen  der  hftbechen  Tochter  eines  Professors  am  CoUöge  de  Vnaic» 
verdreht,  die  Hand  dieses  fdchen  Hüdchens  für  lieh  sa  erobern. 
Einige  Schwierigkeiten  macht  ihm  dabei  eine  heissbifttige  Junge 
Frankfurterin,  die  er  einst  verführt  und  die  sich  nun  fest  an  seine 
Sohlen  geheftet  hat  und  ihn  mit  Dolch  nnd  Revolver  bedroht,  wenn 
er  sie  verlassen  will.  Sie  ist  ihm  nach  Amerika  gefolgt,  wo  sein 
Bruder  einen  Schinkenhandel  betreibt,  und  nach  Paris,  wo  sie,  als 
seine  Schwester  ausgegeben,  bei  ihm  wohnt.  Sie  ist  ihm  dadurch  noch 

*)  Le  doOeitr  MkMolm.  Paris  1873.  S.  Iff. 
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besoDdcre  (cefftbrlich,  das«  sie  uui  «ein  heimlichem  Gewerbe  weiw. 
AUfin  auch  fiuigeii  hcftii^en  Aii8«luaudersetznn|;en,  bei  deneu  Liebe 
and  Hilf«  onvermittplt  zum  krilfiiiritteu  Aiudrnck  geUui^Hu,  und 
nachdem  e»  zwischen  ihnen  beiiuihe  zn  Mord  und  Totschlag  g«- 
kommeu,  weit«  er  ihren  Willen  unter  den  »einen  en  beugen. 
Er  droht  ihr,  aie  alw  Irrüiiinipe  oder  als  Dirne  eingperreu  zn  lauen, 
macht  Hie  auf  den  gemf  ingamon  Vortheil  einer  Geldheirat  aufmerk- 
sam ,  verspricht ,  ihr  auch  nach  «einer  Vermählnng  Liebe  und 
Treue  zu  bewahren,  und  »o  giebt  üe  endlich  nach  und  lft««t  «eine 
VerheimtODg  augehiudert  vor  «ich  gehen.  Wirklich  blieb  er,  obgleich 
er  seine  Gattin  liebt  und  mit  ihr  mehrere  Kinder  zen^t,  aoK  lie- 
rechnnng  und  alter  Anhänglichkeit  mit  ihr  in  engen  Beziehungen. 
Während  des  Kriege«  and  der  Belagerung  von  Pari«  weilt  er  in 
dieser  Stadt;  durch  Wohlthätigkeiteu  und  BrrichtunK  und  Unter- 
•tiitzang  von  Lazarethen  erwirbt  er  «ich  allgemeines  Vertranenj 
mit  Hilfe  de»  Geldes  seiner  Frau  und  glücklicher  Spekalationen, 
bei  denen  ihm  »eine  zahlreichen  Verbindnngen  zu  Statten  kamen, 
hat  er  es  schon  vorher  zum  angesehenen  Millionär  gebracht.  .\Is 
der  Krieg  zn  Ende,  wird  er  von  Frankreich  für  «eine  Verdienste 
mit  dem  Kreuze  der  Ehrenlegion,  von  Preusi«n  mit  der  Emennang 
zum  Baron  belohnt,  und  er  beschlieut  nun,  reich  nnd  unabhängig 
geworden,  «ein  Spionagewerbe  aufzugeben  und  nur  noch  «ich  und 
den  Seinen  zu  leben. 

So  wlire.Indassohn,  der  auch  die  Liebe  seiner  ahnungslosen  Fran 
besitzt,  nun  alles  auf  das  beste  geglückt.  Aber  von  AssoUant  wird  auch 
ein  strafender  Uücher  eingeführt.  Es  ist  der  Schwager  Jndas»ohn's, 
ein  französischer  Ofttzier,  der,  nach  Mexiko  ausgewandert,  zu  Beginn 
des  Krieges  nach  Frankreich  zurückgekehrt  ist  nnd  eine  Freischar 
gehililet  hat,  mit  der  er  die  Sologne  unsicher  macht.  Er  iibemischt 
dort  unter  andern  einen  deutschen  Proviantzag.  Einer  seiner  Ge- 
treuen, Jaguar,  schii-sst  in  einen  Munitiouswagen ;  die  darauf  bcftnd- 
licben  Piitruiien  explodin-n  und  bringen  die  Begleitungsmannschaft 
in  Verwirrung.  Die  Freischärler  Hcliiessen,  vom  Mondschein  be- 
g^flnstigt,  die  neben  dem  Wagen  Herziehenden  massenhaft  nieder; 
die  zarUckkelurnde  Vorhut,  Ulanen,  die  offenbar  mondblind  sind, 
weil  sie  ihre  Gegner  nicht  sehen,  werden  dnrch  zwischen  den 
Banmen  aasgespannte  Seile  zariickgehalten ;  es  kommt  keiner  von 
ihnen  auf  den  Gedanken,  sie  mit  ihren  scharfen  Säbeln  zu  durch- 
banen.  So  bleibt  ihnen  nur  die  Flocht.  Vom  Proviantzag  wird 
alles  weggenommen,  was  die  abgeriaoenen  nnd  hungrigen  Freiscbftrier 
brauchen  kOnnen;  den  deutschen  Leichen  (Pardon  wird  nicht  ge- 
geben) werden  die  Taschen  aosgertiumt,  was  einen  Ertrag  von 
SO  000  Franken  für  die  franziisischen  Helden  ergiebt  (Assollant 
scheint  keine  Ahnung  davon  zu  haben,  das«  er  «eine  Landaleute  als 
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unverfälschte  Strassenräuber  malt.)  Anoh  Martha,  die  Geliebt<^ 
Jndassohn's,  die  mit  einem  Auftnif^e  an  finen  <lputsohen  (Traten 
unterwecrs  ist,  fällt  in  die  HHnde  des  Freirtcharenführers.  Kr  er- 
kennt in  ihr  trotz  ihres  falschen  Passes  die  angebliche  Schwester 
seines  Schwagers  nnd  erfährt  ans  dem  Taschenbache,  das  er  der 
Verdichtigeii  atadmiBt,  was  für  «Ine  Bolle  ile  snd  Jndaäwim  q^les. 
Er  liwt  sie  gefangen  wegfiliren;  dagegen  maelit  er  mit  ihrem  ak 
Kntsdier  yerlüdcleten  Begleiter,  einem  Obersten  von  Eranblts,  S<te 
dsa  Stattlialters  von  Brandenborg,  kürzeren  Prozess.  Er  fMgt  Um 
merst  verbindlich,  ob  er  lieber  gehangen  oder  erschossen  werden 
wolle.  Nachdem  dieser  ihm  geantwortet,  dass  er,  in  die  Hände  von 
Banditen  nnd  Mouchohnördem  crofallcn ,  es  ihnen  voUstHndig'  über- 
lasse, was  sie  mit  ihm  anfaiiL-^en  wollten,  bietet  ihm  der  Fr.mzose 
die  Erhaltuntr  des  Lebens  an,  wenn  er  seinen  Anttiao^  verrathe. 
Da  Herr  von  Kraubitz  diesen  Rettungsvorschlag  al>lehnt,  wird  er 
mit  fünf  Kugeln  erschossen;  melir  können  aus  Mangel  an  Mnnitiou 
nicht  auf  ihn  verwendet  werden.  Nach  beendigtem  Kriege  sucht 
der  (HBiier  seinen  Schwager  Jndassohn  auf;  er  entführt  ihn  mit  ffiUb 
Jagoar's  Ton  einem  Bankett,  wo  er  eben  auf  das  höchste  gefeiert 
worden  war,  an  eine  dnsame  Stelle  des  Bonlogner  Wäldehens,  zwingt 
ihn  dort,  dnen  Brief  zn  schrdben,  wonach  er  sich  freiwillig  das 
Leben  nehme,  nnd  dann  zn  einem  Zweikampf,  bei  dem  aber  nur 
die  eine  Pistole  mit  einer  Kugel  geladen  ist  Durch  das  Loos  fftUt 
Judassohn  die  ungeladene  zn;  er  wird  von  seinem  Schwager  todt 
niedergestreckt  und,  spiiter  anfgefunden,  mit  Pomy)  und  unter  all- 
gemeinem Beileid  begraben,  auch  von  den  Seineu  inuirr  betrauert. 
Der  Oth/iei-  behält  sein  Geheimniss  für  sich  und  kehrt  nach  dem 
geliebten  Mexiko  zurück. 

Zur  Kennzeichnung  des  Gesammttons  der  Ei-ziihlung  diene  die 
kleine  Unterhaltung,  die  der  Schwager  Jndassohn's  ndt  seinem  jungen 
Neffen  (S.  137)  führt; 

„Hast  Da  viele  Frenssen  niedergesäbelt,  Onkel?** 
„Ja,  Tiele/' 

„£Hnd  sie  sehr  httsslieh?** 
„Hässlicher  als  Banpen.** 
„ünd  sehr  bOse?** 
„BOser  als  Nattern." 

J[st  es  wahr,  dass  sie  sieh  niemals  waschen?" 

„Doch,  einmal  alle  halben  Jahre." 

„Hast  Du  viele  Gefangene  gemacht,  Onkel?" 

„Nein,  niemals." 

„Wamm  nicht?" 


a 
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-■  sind,  <Un  man  »\tt  nur  mit  der  Zan^ne 
i-'shall»  darenf  verzichtet.  Man  hat  nicbt 

I  in.l/' 

l'ii  <|<'im  da  mit  ihnen?'" 
•lau  iriebt  einpn  iwhr  g^utsn  Dnnj;"  u.  ».  w. 
I  si'inem  Doktnr  Jndassnhn  in  demselben  Bande 
l-ii-xfiMnniren  folgen,  die  sich  bestreben,  die  in 
Ii)  der  Krieg&zeit  and  nachher  oft  behauptete  Er- 
-  <lt'ut!)chen  Tharakters,  namentlich  die  Mischnng  von 
I  Spitzbüberei,  die  Verbindnng:  vnn  salhnnprsrollen, 
.  Worten  mit  den  Thaten  abjrefeimter  Lnmpen,  die  htln- 
•  rwür.igkeit  des  i;emeincn  Manne*  und  den  rohen  Uebcr- 
»flizliTc  and  Janker  bi>i  den  Deutsrh«?n  an  Beispielen  zu 
Ju  ili^r  einen  Erzählung :  Tier  Obmt  TlapfitihaleT^)  trS^t  ein 
-.  liiT  Sergeant  ein  Stück  seiner  unrühmlichen  Biographie  vor. 
I  iMUtenau,  am  3.  Juli  I8€(),  hatte  er  mit  »einen  Uefahrten  ein 
IS  ^luzu^ieckeu  faegimnen,  als  dessen  Besitzer,  «In  Krllmer,  die 
iiti-  in  der  Hand  mit  einigen  öBterreichischen  Soldaten  hervor- 
ntMx  und  die  Preusaen  überrascht.    Der  Sergeant  befiehlt  seinen 
/.vimät:  Mann,  durch  Umkehren  der  Gt-wehie  sich  scheinbar  zn  er- 
t;e)ien :  als  der  feindliche  Offizier  mit  seineu  Leuten  ahnungaloB 
naht,  befiehlt  er  plötzlich:  Mit  Gott  für  K9nic  nnd  Vaterland,  Fener! 
So  werden  die  Oesterreicher  überrascht  ond  in  die  Flucht  gejagt. 
Der  KrÄmer  »oll  erachosiMüu  werden;  »eine  Frau  und  Tochter  Icjjen 
Fürbitte  Tür  ihn  ein  und  wollen  dem  hinzugekommenen  Obent  Happe- 
thaler  alle»  Oeld  ihrer  Kasse  fBr  seine  Befreiung  ausliefern.  Der 
Oberst  nimmt  das  Geld  and  l»*8t  dann  den  Kraraer  trotzdem  er- 
schiessen.    Die  Schlauheit  des  .Sergeanteu  hat  Ihm  so  gefallen,  das8 
er  ihn  in  seine  Dienste  nimmt.    Nach  beendetem  Kriege  wini  der 
Oberst  mit  einer  geheimen  Migüinn  nach  Paris  betmnt,  auf  der  ihn 
der  Sergeant,  der  früher  drei  Jahre  laug  in  Paris  als  Haarkünstler 
gelebt,  bogleitet.    Vorher  nimmt  Herr  v.  Hap|i«thal<.'r  von  Ulrike, 
seiner  Braut,  einer  Bankiertochter,  der  er  nicht  recht  traut,  einen 
rQhnmden  Alierhieii,  bei  dem  Treuschwüre,  erinnernde  Sternbilder  und 
Klopstock'sche  Verse  eine  gnisse  Rolle  spielen.  Die  ihm  anaiesetzte 
GeldcntschlldignuK  i»t  gering;  Bismarck  rouRS  erst  einen  encrgi<iehcn 
Druck  ausüben,  ehe  es  ihm  gelinirt,  dem  geizigen  Prenssenki^nig  eine 
elnigermawen  anständige  Summe  für  den  wichtigen  Zweck  zn  entreissen. 
Herr  nnd  Diener  irelangen  glücklich  in  dem  Sclnebahel  au.  Obirleleh 
letzterer  täglich  mit  Fnsstritten  und  Stockprilgeln  In  aoiigiebiioiter 
Weüic  versorgt  wird,  dient  er  trotzdem  seinem  Obersten  eifrig  ,niit 
Oott  fTir  Kttnig  und  Vaterland".  Er  untersclicldci  sich  dadurch  ganz 
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-wesentlich  von  einem  nranzSaischeo  SullknvchU',  dem  H< 
tbaler  dleii«lbti  Ik>haiiilIuiiR  zathei)  werden  lawen  will,  dei 
geduldig,  8einent?itJi  zur  ReitpeiUche  greift  und  den  den 
damit  ert)«nuDngi»lQe  bearbeitet.  AafWan»ch  de»  Übe' 
Sergeant  apftter  in  daa  Hans  eine«  franzUalik'hen  Oene 
ein,  and  beide  spionivrea  uan  dort  eemeinüam  nlle«  : 
flir  die  deatache  HeeiVHleitang  wiMenKwerth  erecbeir 
ja  leichter,  als  die  FranzoBea  hinter'»  Liebt  zo  ftlhr 
ihnen  vun  Zelt  za  Zeit  versichert,  «le  is<;i(!a  da«  erat 
geistreichste,  groMunäthigste,  reichste  and  mltchtim 
und  das  Weltall  halte  die  Anfcen  fortwahrend  auf 
so  kann  mau  von  ihnen  haben,  vraa  man  will."  D 
Hauptzwecke  freigelaMsene  Zeil  verbringt  Herr  v 
Spielen  and  Karschneiden ,  was  ilim  aber  nicht 
veruraachcn  darf.  Seine  Liebeleien  mit  einer  berühi 
der  anc'h  die  Hnldigangen  des  Generalsohnes  p 
Entlnrvnng  herbei.    Eines  Ta^es,  als  er  bei  ih 
bererhti^tere  Nebenbniiler  hinzu.    Von  Uappet 
Schrank  gesteckt,  aber  sein  Tiischenbncb ,  dji 
hüllt,  füllt  in  die  Hilnde  de«  Eifersüchtigen.  Y 
Obersten  und  «einem  Qetrunen,  noch  rechtzi 
entschlüpfen. 

Heimgekehrt  nnd  we^en  seiner  Unvorei 
gestellt,  vermtthlt  sich  v.  Happetbaler  elli 
hierbei  ist  er  nnglUcklicb,  denn  sein  Schwie 
davon  Mittheilniig  za  machen,  inzwischen  - 
und  ririk«'  ideilit  ohne  die  an  ihr  am  i 
Uitgitt.    Es  kommt  zo  gewaltigen  hKualid 
in  der  edelbürtigen  Familie,  wobei  aach  P' 
werden.  Der  Krie;r  von  1870  onlcrbricht  dl- 
zeigte  sich  die  Hand  Gotte«  sichtbarer  zu 
Preussenvolkes  als  in  ihm.    .Hatten  w 
80  war  es  Failly  oder  Fntssard;  lenkte 
französische  Heer,  so  war  ea  Lebuenf;  1 
Bich  Trucbo  einschliestten  und  wollte  i 
erste  Heer  vernichtet  war,  so  stellte  ii 
nete,  schlecht  genährte  and  bekleidet 
wieder  im  Dienst  belindliche  Freiherr 
Feldstng,  um  bei  den  Franzosen  so  viel  ' 
zaraaben;  wer  ihm  nicht  gutwillig 
un«  hoi»en,  sein  Haas  verbrannt.  So  i 
in  Cield  zusammeu;  ausserdem  könnt« 
Armbänder,  28  Halsbänder,  9  kostl 
TUcher  n.  dgl.  m.  au  seine  theurt 


•l't 
ihr 

•nw 
.-'Oiw 
•Tag, 
irigen 
iteiumta 
-t-ii  mit 
u  Rudolf 
Fnio  TOD 
Pferd  und 


Die  /rantöainrhe  IfoveHistik  und  liomaniitleratur.  I.  141 

Diener  bat  so  viel  ala  mOprlieh  Kusammenfferafft;  aber  statt  8ein«8 
Lohnes  bekommt  er  FtuistrittR,  und  i>r  maes  seine  Erzllhlunfir  mit  der 
scliwermäthigen  Ttetnchtunir  schliewfn:  .Was  ist  der  ßabui  ohna 
Bier  und  Saaerkraat?    Kitler  Dangt!" 

Die  dritte  AasollantVhe  EnäUang:  Die  Beichte  eines  gtden 
Baient'),  ist  i^aoz  in  dems«>I1>eii  Tone  and  Geiste  f^lialten.  Der 
gutp  TJaier  ist  ein  Si-Iinster,  der  mit  fünfzehn  Jahren  mit  «inrnn 
Onlden  Reisegeld  versehen  von  seinem  Vater,  der  in  UQnchen  dem 
gleichen  Ciewerh«  obliegt.  aa8ge«cl>ickt  wird,  um  In  Paris  sein  Glück 
zu  machen.  Er  bettelt  sich  auch ,  dank  der  Fmigebigkeit  und 
Gotinuthit^keit  d<>r  Franzotien,  bis  dahin  dorch,  nnd  wird  aus  Hitleid 
von  einem  pariser  Schuhmacher,  der  ihm  Kost  und  Wohonng  ge- 
wahrt, in  die  Lehre  ^eoommea.  Kaum  hat  er  es  zu  einiger  Fertig- 
keit f^ebraoht,  als  er  andankbar  seinen  Meister  verlilset,  weil  Ihm 
anderwärts  fünf  oder  sechs  Sons  täglich  mehr  geboten  werden.  Im 
Frühjahr  1866,  nach  aliermals  vier  Jahren,  ist  er  einer  der  besten 
Arbeiter  auf  der  Montmartrestrasse  und  verdient  er  täglich  aean 
Franken  ,mit  Hilfe  des  IfErrn*.  Die  Uitg<^«ellen  wollen  ihn  zum 
Tanz  mit  hübsrben  Müdc.hen  und  znra  Trinken  verleiten;  aber  er 
weist  diese  Verführungen  Satans  znrfick.  Sein  Herz  ist  auMchliessiich 
erfüllt  von  der  dicken  and  fetten,  hochblonden  Lolotte,  einer  regen»- 
burger  Fleischertochlcr,  die  als  Köchin  In  einer  wohlbabendi-n  pariaer 
Familie  dient  aiui  ihm  auf  Kosten  der  Herrschaft  manchen  guten 
Bissen  nnd  Schlack  znsteckt.  AI»  der  üisterreichische  Feldzug  ans- 
hricht,  Mird  er  zur  Fahne  einberufen;  aber  wie  er  nach  Mfinchen 
kam,  war  alles  bereits  beendet.  Hit  dem  Segen  der  Eltern  nnd 
deren  Heirathserlanbniss  ausgestattet,  kehrt  er  nach  Paris  zurück, 
wo  ihn  Lolotte  mit  einem  reichen  Mahle  in  der  Küche  der  Herrschaft 
empfitngt.  Schlieeslich,  da  Lolotte  allmählich  zu  Jahren  kommt 
an<l  dank  der  gemachten  SchwHnzelpfennige  eine  recht  anständige 
Mitgift  zusammengebracht  hat,  vermählen  sieh  die  beiden,  ohne  dass 
etwas  an  ihrem  Üienstverhflitniea  geAndert  wird.  Lolotte'«  Herr- 
schaft nimmt  an  der  Hoclizeit  theil,  bringt  die  beiden  Kinder  des 
Paares,  um  die  Kiichiu  behalten  zu  kimnen,  bei  einer  Landamm« 
Unter  nnd  will  ihnen  sogar  eine  gri^snere  Geldsumme  leihen,  damit 
sie  sich  seibttsiaivdig  machen  kOnnen.  Der  Krieg  von  1870  hindert 
die  Ausführung  dieses  Planes.  Hans,  der  S<?huBter,  wird  zur  bairiscben 
Landwehr  einge<rnRPn,  Lolotte  bleibt  in  ihrer  alten  Stelle  zurttck. 
Während  des  Feldziige»  kommt  nnser  Held  nach  dem  Elsasa;  er  hfirt 
dort  einen  Hauern  deutsch  sprechen,  and  da  er  aus  dem  Liede  weiss, 
dass  Dcutsvhbind  überall  ist,  so  weit  die  deutsche  Zange  reicht,  bittet 
er  ihn  am  einen  frischen  Trunk  Bier:  sie  wollen  ztuammen  auf 
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das  deutsche  Vaterland  trinken.  Der  Elsasser  will  Hans  jedoch  niit 
einer  Heugabel  umbringen,  erreicht  aber  nur  seinen  R»»ck,  und  wird 
dann  mit  Hilfe  der  herbeigeeilttu  Kameraden  des  Schusters  durch 
fünf  Kugeln  and  neun  Bajonettstic  he  umgebracht.  Seine  alte 
Frau  schreit  so  stark,  dass  ihr  die  Halsadern  springen.  Sie  wird 
auf  Befehl  des  Hauptmannes  von  Kröben  im  Hause  gelassen  und 
mit  ihm  verbrannt^  „denn  man  mnss  dieie  Vernichten,  diese  Aus- 
tehweHSmden,  dieee  Gotteifeindfi  davon  abbringen,  auf  ehrbare 
Deuteehe  za  tchiegBen**.  Der  Haoptmaiin  findet  dafür  später  leinen 
Lohn  durch  einen  fransOsiBchen  Gefangenen,  den  er  wegen  Mioar 
losen  Zunge  durchprügeln  Hess,  und  der  dann  einem  Poeten  daa 
Gewehr  entreisst  nnd  ihn  damit  erschiesHt.  Der  Franzose  wnrda 
swar  dafür  wieder  erschossen,  aber  dadurch  kam  von  Kröben  nicht 
wieder  zum  Leben.  Vor  T'aris  fuhrt  der  Schuhmacher  seine 
Kameraden  in  das  Landhaus  des  Herrn  seijier  Frau.  Sie  plündern 
den  darin  betindlichen  Weinkeller  und  Ktecken  das  Haus  an. 
Den  be.sten  Wein  hatten  vorlier  die  deutschen  Offiziere  für  sich  in 
Anspruch  genommen.  Dieser  Vorgang  war  das  Unglück  unsere» 
Helden.  £dn  Gärtner,  der  ihn  kannte,  hat  ihn  dabei  gesehen  and 
dies  dem  Bedlser  gemeldet  Säur  Strafe  wird  Lolotte  entlaaaen; 
lie  schleppt  sich  fctimmerlich  durch,  aber  Ihre  Kinder  sterben  aoa 
Mangel  an  Nahrung.  Als  der  Frieden  geschlossen,  sacht  der 
Schuhmacher  wieder  Arbeit  in  Paris;  aber  niemand  will  mehr  etwaa 
von  ihm  vrissen,  und  so  mnss  er  denn  mit  seiner  Fran,  nun  ftnner 
als  Hieb,  nach  Deutschland  zurückkehren. 

Zwei  prenssische  Offiziere  spielen  eine  beklagenswerthe  Rolle  in 
eines  Pseudonymen  Verfassers  Phzählun^r:  (ruten  Katzen  gute  Mauset) 
Die  Handlunjr  findet  während  der  dem  Kriege  ful^a'iuien  Okkupation 
statt.  Der  Lieutenant  Erick  von  Feikenheim,  höchstens  fünfund- 
zwanzig Jahre  alt,  eine  srhüne  frennanische  Erscheinung  von  liocli- 
adligem  Wesen,  ist  in  einer  Familie  einquartiert,  dereu  Oberliaupt 
Yon  nnsweifelhafter  Achtbarkeit  erschdnt  Der  Kutter  verleiht  ihr 
steifes  provinzielles  Wesen  einen  togendhaften  Anstrich;  das  ganse 
Hans  venäth  Wohlhabenheit.  Seine  höchste  Zierde  bUdet  Loniae 
von  Trteonrt,  eine  niedliche,  rosige  Blondine,  schOn  wie  der  Tag, 
wohlerzogen  und  rein  wie  ein  Engel.  Sie  entgegnet  den  iborigen 
Blicken  des  bald  bis  über  die  Ohren  in  sie  verliebten  Ideutenanta 
mit  liebenswürdigem  Lächeln,  seinen  glühenden  Erklämngen  mit 
zarten  und  ungezwungenen  Bemerkungen.  Der  Hauptmann  Kudolf 
Keickenbach,  ein  gut  gehaltener  Vierziger,  wohnt  bei  Frau  von 
Cliampneaf,  die  ein  hübsches,  gut  ausgestattetes  Haus,  Pferd  und 
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Dienencbaft,  einen  gnten  Tisch  nnd  eine  reiche  Ansstattunp:  ihr 
eigen  nennt,  und  unzweifelhaft  ein  beträchtliches  Vermögen  besitzen 
mu88.  Er  wurde  bei  ihr  vom  ei*sten  TaL-^e  an  mit  irrösster  Aufmerk- 
samkeit behandelt.  Die  Köchin  uutr  rla<  itete  ilim  die  Tafelkarte  zur 
Bestätigung,  die  Zimmerfrau  besurirte  seine  Witsche,  die  Hausfrau 
le«:te  ihm  die  besten  Hissen  vor  und  sclit-nkte  ihm  die  edelsten  Weine 
ein.  Dieses  an^iinelime  und  bequeme  Leben  lässt  ihn  die  etwas 
reife,  den  fünfzigern  nahestehende  Wirthin  mit  vielem  Wohlwollen 
hetrachten.  Sie  war  nicht  gerade  BchOn,  von  einer  bei  ihrem  Alter 
vaeridSrlichen  Schttchteniheit,  und  lehte  in  yoUstftndiger  Znrflck- 
gecogenheit  zwischen  ihrem  VogelhanB  nnd  ihrer  Satse.  Sie  enchien 
aber  in  jeder  Hinsicht  geeignet,  mit  Waifen  nnd  Gepftck  requiriert 
zu  werden.  Unser  Hauptmann  richtet  denn  anch  bald  an  sie  einige 
kühne  Wurte  und  bringt  dadurch  ihre  gealterten  Wangen  zu  scham- 
haftem Erröten.  Durch  einige  neue  AngriflTe  findet  er  siegreit  h  den 
Weg  zu  ilirem  Herzen.  Die  beiden  Offiziere  beschliessen,  die  Aus- 
erwählten /u  ehelii  lien  und  entdecken  sicli  dem  Feldmarschall,  dessen 
Bedenken  sie  überwinden,  und  der  schliesslicii  seine  Einwillifxung 
zur  Verlobung  ertheilt.  Kaum  sind  die  deutsclien  Truppen  abge- 
zogen, als  unsere  beiden  Verliebten  auch  schon  zurückkehren,  um 
die  Brllnte  heimrafUiren.  Empindaam  nnd  brttderüch  gesinnt,  wollen 
•le  an  einem  Tage  Hochzeit  feiern.  Sie  kttnnen  beide  kanm  den 
Festtag  erwarten.  Der  eine  ist  von  der  Schönheit  der  Geliebten 
«itzttckt,  der  er  als  Hochzeitsgabe  einen  Graoatschmnck,  einen  mit 
Türkisen  besetzten  Haarkamm  und  eine  Halskette  von  Feldkrystall 
verehrt.  Der  andere  wird  von  dem  Gedanken  belebt,  wieviel  schöne 
Sachen  ihm  angehören  sollen.  Da  seine  Braut  schon  so  viele  Schmuck- 
gegenstilnde  besitzt,  wajrt  er  ihr  nicht  das  geringste  Kleinod  anzu- 
bieten. Am  Tage  naeli  der  Hochzeit  fordert  Hauptmann  Keickenbach 
seine  ältliche  C^attin  auf,  zum  Zweck  der  Abrt  ise  diis  Einpacken  ihres 
Mobiliai's  zu  beginnen.  Er  ertäliit  dabei,  vor  Sehrecken  starr,  dass 
sie  durch  ihre  Wiederverheirathung  desselben  sowie  ihres  gesummten 
Einkonunens,  das  sie  ihrem  ersten  Gatten  verdankt,  verlustig  ge- 
gangen ist  Eine  ehemalige  Modistin,  ist  sie  spftter  die  Fran  eines 
alten  reichen  Heiren  gewesen,  der  ihr  die  Nntzniessnng  seines  Ver- 
mögens mit  der  Bedingung  ausgesetzt  hatte,  sich  niemals  wieder  zu 
verheirathen.  Eines  längeren  Gldckes  erfrent  sich  Lientenant  Erick 
von  Feikenheim.  Aber  als  er  zwei  Jahre  spftter  von  einem  Manöver 
heimkehrt,  ist  seine  Frau  verschwunden  Erst  nach  einesa  Jahre 
erführt  er,  dass  sie  in  Paris  lebt  und  dort  ihr  Glück  gemacht  hat: 
Wagen,  Pferde  und  viele  Schmucksachen  sind  ihr  Eigentum.  Wütend 
sucht  er  sie  auf,  aber  sie  lilsst  ilin  nicht  erst  zu  Worte  kommen. 
Sie  hat  sich  in  Deutschland  zu  sehr  gelangweilt;  in  Paris  lebe  sie 
unter  dem  Namen  einer  Grätin  von  Trecourt;  ihr  gegenwärtiges 
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Treiben  frin^e  ilin  alte  aichu  an.  Er  droht  Rache  zu  nehmen  and 
erh.tlt  zur  Antwort;  „Ach,  Sic  tniäuten  sich  dann  mit  m  rieien 
Leaten  Khlagen."  Die  beiden  Relden  , haben  oft  bedaaert,  den  weisen 
RathachlttK^D  Sr.  Excellenz  des  Feldmanchall«  keine  Folge  gegeben 
so  haben." 

In  naher  Oelutesvrn^atidtjichaft  roit  der  eben  fres>"hilderten  Er- 
sdhlnng  «teht  die  einem  Lpon  Tahn  gewidmete  ErzUliluns"  Siobf  cker'»: 
Dir  lidfhr  den  H(tfihi»fri^).  |i<-r  Fremieriientenant  eine«  in  Stmaa- 
borg  fttehpnden  Kavallt^rierc^imi-nt«^,  Otto  von  Haeringshaff,  hat 
eben  in  einem  nierhaiiiw  sein  aus  zwfi  Rnnrkwiireten,  einem  Uanl- 
nnd  FüMialat  und  drei  Schoppen  Münchener  Bier  beatehende»  Abend- 
brot, verzehrt,  als  er  einen  Brief  von  «einer  ,Hocbwohledel|;eboreDeii 
Frau  lirafRnn"  Mutti-r  i-rhalt.  Ana  ihm  Hrsipht  er,  da««  e»  zu  Hanse 
sehr  «cblecht  steht  Rh  reicht  nicht  einmal  mehr  dafür,  seinen  vier 
Schwi-Btem  neue  AnzUge  zn  bcsrhafifrn.  Per  Vutcr  hat  den  Fehler 
bet7»niren,  nicht  ullc  französisc  hen  Uübeln  and  Pliren  za  verkanfea, 
mit  denen  die  Zimmi-r  iibfrfnlli  sind,  weil  sie  ihn  an  «eine  fileft 
erinnern.  Der  .Inde  Mayt-rle  hat  «chon  znm  zehnten  Mal  eine  Ab- 
»chla^ahlnn^'  anf  die  ihm  «chnldiL'en  3(XK)  Thaler  verlanfrt.  Dw 
Sohn  könne  ihr  ^lte^  \Vetidcnire«<  hlei'ht*l  retten,  wenn  er  die  («iche 
Nichte  Mayerle'H,  die  Sore  Kahn,  Tiicliter  eines  verstorbenen  <1ch»ett- 
hBndler»  heirate,  die  in  Kohsann  hei  .Snitz  hei  ihrem  Oro«avater  Reb 
David  Kahn  Nsohne.  Eini<re  Taire  üp^ter  macht  «Ich  der  Lieutenant 
in  Keiner  gliinzendsteu  t'nifonn,  das  Hein  irrgprelzt,  die  Hüfte  ein- 
ge«cbnUrt,  mit  schleppend i>m  S!\hel  und  lärliorirtiff  «nsgebreitetem 
riithen  Barte  naili  Lohgann  zn  ilem  Kabbiner  David  nnf  Die. luden 
feiern  eben  das  ,Soukk'ith"f<'»t ;  er  bciriebt  »ich  zu  ihnen  und  setzt 
dabei  die  (.Tesellgi-hafi  in  nicht  ßerini;e  Aufn-^an^r.  denn  er  igt  nicht 
nur  ein  Goi  iChristi,  sondern  auch  ein  .Rache'-  iFeindi  und  ein 
.Sfhwob-  (Deutschen  Daviil  liest  den  FmpfehlnnKSbrlei  Mayerle'a, 
wtthrend  Sarah,  eine  jüdische  Schitnheit.  Liiali;r<'\vinde  mit  blaa-weis*- 
rothen  BlHttern  i»rhmiickl.  Der  Rabbintr  verspricht  dem  Lieutenant, 
Bescheid  nach  Striw^sburg  zu  »enden,  nachdem  er  mit  seiner  Enkelin 
Rücksprache  zennmmen.  Nach  allerlei  Ber<ithuui:i-u  in  Lobsann, 
an  denen  sich  die  Priester  aller  drei  Relit^innen  und  auch  noch  ein 
Vuliariauer  )>etbeiligen,  erhalt  der  TJew^rlier  zur  Antwort:  die  schttne 
Sore  wurde  über  den  Keligionsnntensi  hieJ  nur  dann  liluwct^^ehen, 
wenn  sie  einen  Franzosen  heiratete.  Es  werde  dem  Herrn  Lieutenant 
anheimgeatellt,  den  hemmenden  Unterschied)  verschwinden  zn  lasaen; 


')  La  reranchr  du  Ta/>bin  in  BidU  hertnquri,  ä.  HHi. 

Eine  Anmerknn«;:  ^ogt  wi^rtliclj:  ,Die  Krea.<i>ien  wollen  keine 
Oermanen  sein  und  nihmen  sich,  von  den  Wenden  oder  Vaodalen  almi- 
staiDinen.* 
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▼Mldcht  werde  dM  ICftdehen  dadnreh  geiührt  Auf  den  Zusprach 
seiner  Mutter  entschlieBst  eich  Heir  y.  Haeringshaff  znrBeechneidnng, 

mit  dem  Hintergedanken,  später  mr  Religion  seiner  Väter  zurück- 
zukehren. Das  Opfer  wird  aber  umsonst  gebracht:  die  schöne  Sore 
erklärt  nunmehr,  sie  heirate  keinen  Renegaten.  Der  Getäuschte  ver- 
abreicht Mayerle  eine  strafende  Tracht  Prügel,  dieser  enterbt  seine 
Nichte,  und  Sore  heiratet  einen  französischen  Hauptmann. 

Noch  schlimmer  ergeht  es  dem  bairisrhen  Vaterlandsver- 
theidiger  Hermann  Schmidt  in  P.  V^ron's  KehrscUr  des  RuhmsA) 
Im  Alter  von  fünf  und  zwanzig  Jahren,  eben  verheiratet,  Mitglied 
eines  freisinnigen  Vereins,  hört  er  mit  Staunen  von  dem  Bettel  der 
Spanier  um  einen  deutschen  Frinsen  und  Ton  dar  intelligenten  frnn- 
zOfischen  Staatsknnde,  die  mit  soldiem  Olanz  eine  EriegserkUning 
einleitete.  .Kan  denke  sieh  Jemand  an  der  Gasttafel  litsend,  beim 
Naehtiseh.  Er  venelirt  eben  Ghokoladenkrfime  nnd  denlct  nicht 
daran,  noch  ein  Stück  Hammelkeule  zn  essen.  Plötzlich  redet  ihn 
ein  Nachbar,  ihm  in  das  Weisse  der  Angen  sehend,  an:  Ich  verbiete 
Urnen,  noch  einmal  Hammelkeule  zn  verlangen;  sonst  haben  Sie  es 
mit  mir  zu  thun.  Natürlich  ruft  der  so  Angeredete  sofort  nach  der 
Kellnerin*^,  um  sich  die  ihm  untersagte  Keule  zu  bestellen.  So  war 
man  in  Frankreich  verfahren,  und  so  kam  es  denn  auch,  dass 
H.  Schmidt  begeistert  gegen  das  Land  ins  Feld  zog,  das  Deutsch- 
land Vorschriften  machen  wollte.  Während  des  Krieges  hatte  er 
seinen  Antheil  an  den  Oefaliren,  dem  Huthe,  den  Grausamkeiten; 
er  Terftdir  grade  so  wie  seine  Brftder  in  Pickelhanben.  Bei  einem 
Gefechte  zersclmietterte  ilun  eine  Kngel  das  Knie;  man  naimi  ihm 
das  Bein  ab  nnd  sdiickte  ihn  gehält  nach  Hanse.  Kanm  ange- 
kommen, staunt  er  (Iber  die  Verändemngen  in  seinem  engersn  Vater- 
lande.  Baiem  ist  unter  den  Lorbeeren  erstickt.  Er  geht  zu  seinem 
Notar,  um  sich  nach  dem  Stande  seines  Vermögens  zn  erkundigen, 
und  erfährt  dort,  dass  seine  Frau  es  grösstentheils  verzehrt  hat. 
Nach  Hause  zurückkehrend,  hört  er  zufällig,  wie  zwei  Bekannte  ihn 
beklagen,  weil  allem  Anscheine  nach  seine  Frau  ihn  immer  noch 
betröge.  Er  verjagt  die  wirklich  Ungetreue  und  ist  nun  allein  in 
seinem  Hause  mit  seinem  Elend.  Er  tröstet  sich  mit  dem  Gedanken 
au  ein  Kriegsandenken,  das  er  mitgebracht,  und  holt  eine  sorgfältig 
eingepackte  Pendelniur  hervor:  0  üni^ilck,  er  hat  eine  mitgenommen, 
die  nicht  geht! 

Das  Thema  liat  nnserm  VerfiMser  so  sehr  gefallen,  dass  er 
auf  dasselbe  nooh  ein  sweitea  Mal  zurückkommt^  in  seiner  noch  etwas 
phantastiacheren  ErzBhlnng :  Die  SpMkt^,  Ihr  Held,  Heir  v.  Chippen- 


*)  I/envfTft  de  la  glnire  in  CouUsses  d'un  grand  dram€,  S.  183. 
Vharloge  ä  musique  in  Couiisaes,  etc  S.  277  ft. 
ZtBchr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XV>.  10 
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erweckt  ihr  die  Tbeilnaliine  der  betrübten  Mutter,  einnr  Gräfin 
V.  FontevlUe,  die  sich  leise  bei  dem  Verwundeten  erkundigt,  wer  die 
Denlache  ist,  aod  von  ihm  eriftlirt,  lie  sei  eine  Diukoniiseio  d.  i.  eine 
etwiu  phantajitiarlic  barmherzitfe  .Schwerter.  Sie  lnJel  die  Pflegerin 
zn  sich  in'g  Haan.  Di«  Einladane  wird  angenommen,  und  die 
Di&koniMln  yertpricht  zugleich  einen  dentacben  Arzt  herbeizntühren. 
der  erfahrener  gei,  al«  die  einheimitcben.  Eine  Stande  spater  ist 
der  llauptnuitm  in  seinem  Bett  antergebracht;  die  Holter  nnd  seine 
reizende  8f>'h«zphnjShri|»e  Schwester  »tehen  l>el  ihm.  Der  Kranke 
wird,  iiie«niiil  von  d«'r  Si;liwesf»'r,  n(H:hiDals  ausgefragt,  wa«  eine 
UiikkiiuisKiD  eigentlich  ist,  ob  sie  eine  Sekte  bilden,  die  \'erwandete 
aoi  Liebe  zu  <}utt  oder  zu  ihnen  »elbBt  pflegen,  und  ob  seine  Wärterin 
jung  nnd  Imhsch  ist.  Di«'  letzten  Fragen  werden  bejaht.  Des  Abends 
stellt  sich  die  Diakonissin  ein.  ein  prKchtiges  Müdcbeu  von  höchstens 
fünfundzwanzig  .labreu  mit  dem  vullen  Ulanze  einer  Munden  und 
iHscht'n  licrmanin.  von  viitAchiL'duneu,  aber  heiterxm  Wesen.  Sie 
riehtet  sich  ohne  weitereii  hAniilirh  ein  and  Ittast  eich  anter  Ablehnung 
der  Zuhilfenahme  einer  barmherzigen  .Schwester  und  mit  dem  An- 
erbieten, den  Vensundfteii  alk-in  zu  verbinden  und  zn  verpflegen, 
in  dem  Zimmer  neben  dem  Kranken  «in  Dett  anfstelipn.  Am  folgenden 
Tage  erscheint  anf  ihre  VeranlnMung  der  ihr  «elir  ergebene  Dr.  med. 
Urosben,  (^tw.ts  zu  di<:k.  zn  rütli  und  ilberbloud,  aber  nichtsdesto- 
weniger ein  sehr  hUbovher  Hann,  dem,  dii  die  OraHn  vor  der  Oe- 
schicklir.hknit  der  deutüchen  .\erzte  hidie  AehtnnK  besitzt,  die  Be- 
handlung des  Kranken  überlassen  winl.  Nach  Verbindung  des  Ver- 
wundeten, gehl  die  Diakonissin  an  ihr  Taicewerk  in'»  Hospital,  am 
ersten  nnd  an  den  folgenden  Tagen,  unil  erst  des  Abends  ersrheint  sie 
wieder  hei  ihrer  Wirthin.  Ki»  stellt  sich  zwiwhen  den  Krauen  bald 
ein  innigeres  Vi-rhiiltuiiis  herau?^;  die  tiritlia  und  ihre  junire  Tochter 
erfuhren  voll  Theilnahme,  dam  die  Diakonissin,  Uebardlnc  v-  Mnnich, 
im  Feldzuge  von  1866  ihren  Uri^ntiuram  verloren  nnd  sich  seiiilem  der 
Kr»nlveu]ifle;:e  gewidmet  hut.  Sie  hat  geschMnren,  sich  niemals  zo 
vermählen.  Diu  Festigkeit  iiirer  Seele  nnd  ihre  nnerscbiitlerliche 
Stiudhafligkeit  erwecken  di«  anfrichtige  ISewnndernng  der  FraQ 
von  Fonterille ;  ihre  Tochter  wirft  sich  gerührt  der  Fremden  an  den 
Hala  und  ven^iesst  mit  ilir  ThrUneu  um  den  iheun'ti  Verloreuen, 
Die  Französinnen  erziihlen  allen  ihren  Bekannten  vini  ihrer  üe- 
wuuderung  für  die  Klugheit,  den  Vei-stiind  und  die  unermüdliche 
TbJltigkeit  der  duuischen  Ptlegerin.  Der  Kranke  m.iclil  indessen 
rasche  Fortschritte  znr  Genesung.  Eine-s  Mnrpen»  envarten  die 
Frauen  vergebens  das  Encheiueu  der  Iiinkunis.'iin  heim  ersten  Früh- 
stück; die  Grädn  fordert  ihre  Tochter  auf,  der  vermuthlich  von 
ihrem  Tagewerk  schwer  Ennüdeten  die  t  hukoladu  auf  ihr  Zimmer 
zu  tragen,  leise,  nm  sie  nicht  etwa  im  .Schlaf»  zu  stiSren.  Zwti 
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Mal  verlang^  Er  photographiert  sie  nun  mit  allen.  Das  GeschAft 
nimmt  einen  un<>:eahnten  Fortganpr.  Nach  einem  halben  Jahre  sind 
bereits  zwei  Gehilfen  nötliig.    Die  Regimenter  und  Armeekorps 

wechseln,  der  Zustrom  bleibt  unverändert.  Preussen,  Baiern,  Württem- 
berjrer,  Sachsen,  Badenser,  Hessen,  Mecklenburger,  alles  wird  mit 
der  Uhr  photographiert.  Auch  als  die  alten  Feldzugsboldaten  heim- 
gekehrt sind,  geht  das  Gesi^häft  mit  den  jungen  bartlosen  Rekruten 
munter  fort.    Für  sie  war  es  die  Stutzuhr  der  Zukunft. 

UnglücklicherweiBc  erzählten  französische  Zeitungen  die  Ge- 
scliichte  von  den  gestohlenen  Uhren.  Die  germanische  Presse  gerieth 
darüber  in  Wuth,  namentlich  als  österreichische  Zeitungen  die 
Daudetsche  Uhr  von  Bongival  in  deutscher  Sprache  veröffentlicht 
hatten.  Der  hoehmSebtige  Onf  WeUkamm  Yon  GoUeobartii,  Obent 
einee  HuMienregimenteB»  entdeckte  in  den  Hfttten  seiner  alten 
Krieger  flbeiall  deren  Pliotographie  ndt  ein  and  derselben  Ubr.  Er 
bericfatete  darüber  an  den  Minister.  Dieser  richtete  ein  Bnndsehreiben 
an  alle  Bfirgenneister,  man  solle  nach  solchen  Photographien  nach- 
forschen. So  kam  die  Sache  sa  Tage.  Der  kaiserliche  Bath  benach- 
richtigte die  Bundesregierungen;  es  stellt  sich  heraus,  dass  ganz  Deutsch- 
land durch  die  Bilder  des  Strassburger  Photopraphen  Andres  Schirmeck 
vereriftet  ist.  Eines  Abends  hört  dieser  im  Vorbeigehen  eine  Gruppe 
Artilleristen  erregt  von  einem  Schweine  von  Photographen  reden,  an 
dem  man  Rache  nehmen  müsse.  Dieses  Schwein  von  einem  Photographen 
kann  nur  er  selber  sein.  Mit  lauj^^eu  Schritten  eilt  er  nach  Hause,  packt 
eilends  allen  Barvorrath  zusammen,  schickt  Fran  und  Kind  zn  einer 
Knluneaaf  die  Hennengasse  andrückt  selber  ans  naehAvrieoort  Am 
selben  Abend,  7*/,  Uhr,  wurde  sein  Atelier  veUstilndig  ansgeplündert; 
ein  riesiger  Kürassier  trug  die  Stntsnhr  auf  den  Kleberplata,  wo  sie 
fünf  Minuten  vor  dem  Zapfenstreich  von  der  tmnkenen  Soldateska 
feierlich  in  Stücke  gehauen  wurde. 

Eine  andere  Art  spöttischer  Kriegserzühlung  bietet  die  schon 
genannte  anonyme  Novellensammlung  AHemandes  in  der  NoyeUe: 

Die  Diakonissin^).  Die  Heldin,  in  kastanienbrauner,  anspruchsloser 
Kleidung,  den  Oberkörper  in  einen  Mantelkragen  gehflllt,  das  Ge- 
sicht in  einem  grünen  Schleier  geborgen,  meldet  auf  dem  Bahnhofe 
von  Metz  befindlichen  Französinnen  die  Ankunft  eines  verwundeten 
französischen  Hauptmannes  an.  Eine  der  Anwesenden  ist  seine 
Mutter.  Die  Diakonissin  spricht  ihr  Trost  zu  und  verheisst  ihr 
Rettung.  Sie  tührt  sie  später  zu  dem  schwer  verletzten  Sohne  und 
veranstaltet  dessen  Ueberiuhrung  nach  dem  elterlichen  Hause  unter 
Anwendung  aller  nur  denkbaren  Vorsicht.  Ihre  aufinerksame  Sorgfalt 
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Scbupp«a  leereo.  Strahlend  kommt  er  endlich  anter  da«  heimüche 
Dach,  von  Matter  and  Cirnesmotter  bepüMt.  Er  ers&hlt  «eine 
Kriep8erlpbnb8f.  I)l>-  liruMimutt«r  macht  Bouderbans  Aukbo,  alt  er 
Hin  Abenteaer  mit  deni  altfn  Sergeanten  erzfthlt.  Er  zei^  den 
Frauen  Aa»  HiMniiia;  da  ergreirt  die  OroMmatter  heftig  den  Ann 
der  Matter  and  raü  au«:  ,l>er  Unglückliche!  Er  bat  «einen  Vater 
erschlagen!* 

Während  in  den  eben  geiirhilderten  Rrzüblangen  daa  rächende 
Schicksal  einzelne  l)eat«rhe  erreicht,  empfllngt  das  ganze  denuiche 
Volk  die  Strafe  fdr  «eine  Ueberwindang  Frankreich«  in  einigen  Elr- 
jUthlnngen,  die  den  nächsten  frunzüsiKchen  Bachekrieg  im  \'oraas 
auMualen.  F.ine  Fr.  Sarcey  gewidmete  Schrift  dieser  Gattung  bat 
anVerfas^rn  L.  Uenay  nnd  K.  Taatin:  Vie  phantagtisciie  Bache.^) 
Wir  werden  hier  in  da«  Juhr  18i!t3  veriH-lzt.  Preoiaen  hat  abennala 
keit  einem  hiilbun  Jahre  Kninkrcich  uegreich  mit  seinen  Heerea- 
maaiien  m>erz(ii;en.  i^eit  146  Tagen  i»t  Paris  wiederum  belagert, 
and  der  Aufgang  «chelnt  dem  früheren  eut6|)rechea  zu  »ollen.  Die 
Rettung  brinirt  ein  junger  Uunn,  ein  Erlindcr,  der,  mit  ««inen 
Projekte  abir«wi4>}ien,  wegen  Iteleidignng  eine»  OfKzieni  bedrftnpt  nnd 
al«  preoKsiecher  Spinn  verfnlgt,  vor  Thier«  cefuhrt  wird.  Dieser  will 
ihn  zuerst  er«<.'hie»ften  Unsen,  erkennt  ihn  aber  dann  al«  einen 
hoffuuug^vulk-u  und  t-hemul»  von  ihm  mit  einem  Aniinahmeprt^iie  ge- 
krönten Schuler  de»  p;iriser  l'atlytt'rhnikam»  wieder.  Kr  hat  eine 
lenkbare  Klnginnschine  erfunden,  die  einer  ungeheuren  Fledermaos 
gleicht,  deren  Flu^weise  ali«  Uiidell  diente,  und  mit  deren  Hülfe  man 
aas  den  Lüften  herab  den  Feind  durch  heraligeworfene  Doroben  ver- 
wirren und  ihm  einen  alwrgläubiwhen  Schreck  einrt<le»en  kann.  Der 
Eründer  t-iebt  eine  erste  Probe.  Im  Schloss  von  Femtre«  ver- 
anatulu'i  Prinz  Friedrich  Kurl  ein  gn»««*»  Feüt  zur  Feier  des 
liedenktagrs  der  Schlacht  tiei  Sediin.  Ein  withres  Itelaazarfest- 
muhl  (indet  »tatt.  Unti-r  den  Stalwiiflizieren  fallt  ein  einziger 
Uaal  in  schwarzem  Leibrock  und  weither  Binde  auf.  friisch  raaiert, 
roil  rothcm  und  inlelligentem  Gesicht,  aber  mit  falKcbem  Blick. 
Obgleich  er  wie  der  Diener  eines  proii.'fen  Hauses  aua-mh,  warde  er 
wie  eine  Macht  behandelt.  Es  war  der  Korrespondent  der  »Time«', 
der  elireuwerthe  WilUum  Cockney,  esqnire.  I'ni  Hitleniacht  saaa 
man  noch  zu  Tisch.  Kinipe  Ofiiziere  hutten  aufgehört,  die  berühmte 
Korrektheit  de«  preuiMBclicQ  Heeres  darzubieten,  und  doch  war  man 
in  der  feierlichen  Stunde  der  Trinkitpriii  he.  Man  hatte  «chon  aaf 
den  Kaiser,  seine  erhabene  Gemahlin,  den  Kronprinzen,  den  ruhm- 
reichen Kommandanten  des  dritten  Heere«,  auf  die  Vernichtung  von 
Pari«  nnd  aof  die  Aoaruttaiig  der  lateinischen  Haaae  geirnukeD. 


La  Revanche  fa»ta*Uqut.    Parin  1873. 
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Nur  swd  maner  blieben  ernst,  rnhi^  and  eehweigend  inmitten  dei 
aUgemeinen  Lftmee:  Herr  v.  Bimarck  eltbelte  phttoeophiaeh  Cham- 
pngner,  Haeter  Cockney  Sheirywein. 

Der  Kanzler  zog  sieh  snrück  und  kehrte  heim,  ein  neues 
difdomatiachee  Rundschreiben  aasdenkend.    PlOtEÜch  glaubte  er  ein 

schwaches,  sonderbares  Geräusch  zu  hören,  eine  Art  von  nnbe- 
stimratem  Rauschen ,  wie  wenn  ein  Zug  Vögel  ihren  Flug  nähme, 
aber  einti'uiip  andanerud ,  leicht,  unbestimmt  wie  ein  Hauch. 
, Sonderbar",  säurte  er.  ,1m  selben  Augenblick  Hess  ein  furchtbarer 
Knall  den  Erdboden  erbeben.  Eine  Feuer^^arbe  zerriss  das  Dunkel; 
in  wenig  Augenblicken  sah  der  Fürst  das  Schloss  in  Flammen." 
Ein  ftircbtbares  Durcheinander  entsteht;  Pferde  und  Menschen  eilen 
-wild  umher;  alles  ist  erregt,  bestttnt,  fragt  und  spricht  zugleich, 
gegen  die  deutsche  Gewohnheit.  Das  Gerücht  yertnreitet  sich,  Feuer 
vom  Himmel  habe  alle  Generale  vernichtet,  und  die  Frommsten 
glauben  darin  die  Hand  Gottes  an  eikennen.  Bismarek  gelangt, 
gestossenund  gedrängt,  bis  an  das  Schloss,  einen  Haufen  rauchender 
Trümmer.  Vergebens  zieht  er  Erkundigongmn  ein;  alle,  die  in  der 
Nähe  des  Schauplatzes  der  Katastrophe  waren ,  sind  entflohen. 
Wüthend  befiehlt  er  die  Trümmer  zu  untersuchen  und  reitet  im 
Galopp  davon ,  um  den  Kaiser  und  Moltke  zu  benachrichtigen.  Er 
läsöt  den  ersteren  wecken  und  wartet  bei  ihm  auf  die  Ankunft 
Moltkes,  der  zu  drei  Vierteln  gelähmt  auf  einem  Rollstuhl  herbei- 
gefahreu  wird.  „Von  seinem  umfassenden  Verstände  hatte  er  noch 
nichts  eingebüsst.  Sein  Blick  funkelte  noch  immer  yon  Klugheit 
und  Leben,  und  an  Schlschtenmoigen  fand  er  noch  immer  Kraft 
genug,  um  an  der  Spitze  der  Truppen  zu  Pferde  zu  steigen." 
Bismarek  berichtet  von  dem  GeschehnlBS,  dessen  Aufklftmng  nicht 
gelingen  will.  Da  kommt  rechtzeitig  ein  Ordonanzofflzier  und  meldet, 
dass  man  unter  den  Trümmern  einen  Mann  gefunden  habe,  der  noch 
athmete.  Seine  Heine  waren  zerschmettert.  Mit  zitternden  Händen 
hatte  er  auf  eine  Tafelkarte  einige  ungestalte  Worte  geschrieben. 
Mit  Mühe  liest  der  ManicliaU  Moltke  folgendes: 

Bedakteur,  Times,  London. 
In  Ferritoes  .  .  .  Festmahl  .  .  .  Prinz  Karl  .  .  .  schreckliches 
Geräusch  .  .  .  Decke  öffnete  sich  .  .  .  ungeheures  Wurfgeschoss  fiel 
in  den  Saal  .  .  .  Explosion  .  .  .  Dann  nichts  ...  ich  allein  am 
Leben  .  .  •  Ersatzmann  schicken  ...  ich  nterbe. 

William  Cockn  .  . 

Um  dag  deutsche  Heer  zu  beruhigen,  wird  eine  Kundgebung 
beschlossen.  Unter  den  Soldaten  hatte  sich  der  Glaube  verbreitet, 
ein  Blitzstrahl  hätte  dass  Schloss  in  Asche  gelegt,  und  man  müsse 
in  diesem  Vorgange  eine  Warnung  des  Himmels  sehen.   Die  Land- 
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wehrndDoer  iD?iDt«n,  di<>  Stnadr  wn  (rekonunea,  ma  »nf  B«f«bl  de« 
AlleriH'jcittUD  ihr»  Grejrhen .  ihre  Pfeifrn,  ihn?  HiinitM'D  und  ihr 
.Saifricrant  wivdtrr  aarzosacbeo.  IMe  (tfliciere  eocht^'n  eine  Er- 
Ulnrttr  in  der  Annahm«  fiutT  Vine  oAtr  ekiiM  Rie««n^ach<>a«eH. 
Folgender  Aufruf  wird  prlaw^u  und  \rr\e*en: 

, Soldaten  de«  nnbnui^trbarrn  dcDUch«'»  Hpitm! 

Wir  berichten  unter  dem  ruwillen  der  K>»zcn  Welt  eine 
■chrveklichi^  L'nthal  d>>r  frauzrwiscben  KTviu-haren.  Derartige  Dinare 
Kentlirten,  weun  <lie»  nicht  bereit«  der  Fall  wätre,  aiwere  Feinde  von 
allen  K«bUdeten  Völkern  atuziutoMeii. 

(ieHtern  hallen  »icb  einige  der  Elenden ,  aU  Dienstboten  ver- 
kleidet, in  ilie  Keller  de»  S<  lil.BiiM-s  von  Fernere«  eestchlichen.  Dank 
derMiiiirbuldeiuiKerSchloa«diener  haben  die  Handiten  f ineu  Zwi«cheu- 
raoiD  wie  einen  Mtneiiofen  mit  I'ulVfr1ü»seni  pvI'üUl,  wulche  die  Änt- 
■chritt  traeen:  Uünchener  Bier.  Dann  sind  sie  entflohen,  nai'bdem 
■ic  den  Zünder  anueeteckt,  der  die  forchtbare  Explosion  der  ver- 
Kangeneu  Nacht  erzeugte  .  .  Ihr  wenlet  die  Barbarei  dieser  Horden 
von  Meocbeltnördern  zü<'btii:en.  indem  Ihr  würdi);  ihre  edlen  Opfer 
racbt.  Ihr  werdet  dem  mbmreichen  Prinzen  Friedrich  Karl  ein 
MriutT  MÜrdigeii  Leii  henbetrltn^iEA  bereiten;  M^ineu  erUachten  Manen 
trebübrendeu  iickatombeii  von  Franzoaen. 

iTezeii-hnet;  Uollke. 

Itefehl : 

Jeder  ffefanpene  FreiwhSrler  ist  ilem  Divisit-nspmfom  zu  Bber- 
geben  und  fwfort  vor  eine  geladene  Kamine  /o  stellen. 

Der  Feind  ffitirt  mit  uns  Kri>'s  nai'b  Art  der  Wilden  Wir 
zetern  nicht,  den  K:>nl>em,  die  er  besohlet,  .lie  vnn  den  Kiiglflndem 
den  RuMendi'ti  Indien»  nuferleuie  Sirafi'  zu  Tlieil  »i-inli-ii  zu  lataen. 
Dieseii  zi>ilihlrte  Vidk  hat  un»  p'zei.'t  ,  ^^ie  man  die  Barbaren 
behandeln  mn««;  die  üffentlithe  Meinunr  wird  uns  nicht  tndeln, 
wenn  wir  zu  dem  eiozitreti  Mittel  unsere  Znriiulit  ucbmeu,  die 
Granaamkriten  der  Franzuwu  zB  verhindern. 

I  A.:  Hlnmentbal." 

Anf  dieM-  Weise  wurde  die  Rnhe  in  den  aufgeregten  tieistem 
wieder  herL-estellt. 

Indeaaen  wird  in  Pari»  insgeheim  an  der  Herstellnnc  neuer 
Fluipn:i«rhinen  gearbeitet.  Ein  KomnittnisiennufKtand  bricht  aas. 
Die  Anfrührer  niurschieren  uo^ehitidert  tinch  dem  Hathiiause;  die 
Führer  sprechen  von  da  aus  die  davor  lierindliche  Wdk.smaiise  an. 
Da  orecheiut  Uber  ihr  ein  nnpeheurer,  niajest.ltischei-  \'\>^>A.  Plötzlich 
durchfurcht  unter  ihm  ein  Wßlkchen  weisMin  Rauolus  die  Luft,  und 
eine  «chreckliche  Exploeion  erfolgt.    Da;)  u:e.'lDgBligte  Volk  entflieht 
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in  all«  Winde;  di«  RUdelHfiilirer  werden  Mid^rBtandslM  ins  OeRlneiiiM 
RlufCeführt. 

Dienern  Vunnnife  batt«a  die  Oftiziore  der  B«la(;eran«iiarmf« 
vun  FcnM!  zuj^eschaat.  Die  D«DtB<'h<in  hatten  Spione  in  dem  Platze, 
die  dnrcl»  anfsteiKfnde  vielfarbige  BallonH  gie  über  den  Fortgaui; 
des  Anfstandes  nnterriclitelen.  AU  Moltke  dni*  Verfalireii  des 
Rie^envogelii  i^ewaiirte.  erzitterte  sein  Ann.  Er  stützte  «idi  anf 
«ine  Lafette,  die  Worte  stammelnd,  die  nur  der  Kauzler  hiirte:  „Wir 
«ind  verloren!*  Nach  einem  Aa^nblicke  richtete  er  «ich  wieder  auf: 
.Morgen  sei  alles  bereit*,  betiehlt  er,  ,za  einem  allgemeinen  Au- 
fgriff im  Norden,  SUden,  Osten  ond  Westen.  Wir  mÜMcn  mit  den 
Franzosen  enden." 

Der  von  der  Verrweiflnnp  eingegei>ene  Vernucli ,  Pari«  mit 
offener  Waftenjrewalt  zn  hezwineen,  wheiterte.  Die  deutsche  Heeres- 
macht, die  dcü  Nai-bls  vorgehen  will,  wurde  plotzliih  durch  fiintzig 
I.eui'httJiürme  ;n'ell  beleuchtet.  Homben  stürzen  aus  der  Hfthe 
herab;  masvioser  Schrecken  erfüllt  die  Deutschen,  Alle«  bricht  aas 
Keih  und  Olied ;  die  einen  fallen  auf  ihre  Kniee,  die  püttliehe 
(itmde  anflelieiid,  die  anderen  stürzen  xleh  auf  die  Erde,  das  (Besicht 
zn  n«den,  andere  flüchten  sich  in  Keller,  nm  sich  in  ihnen  zn  berf^en. 
Vnntttzes  Befrinnen!  Die  Bomben  stürzten  auch  auf  die  HAnser, 
alles  unter  den  j^esprengteii  Mauein  bef;rabend.  „Am  ful^nden 
Horv'en  sah  mnn  anf  dem  .Si-hlachtfelde  allenthalben  Trümmer, 
Leichname,  nnd,  ahstossender  aU  die  Toten,  flüchtende  .Snldaten 
ausser  Kand  und  Band,  die  ihre  Waffen  weifwarl'en,  und  hin-  und 
herliefen,  ohne  etwas  zu  hön-n.  Die  Offiziere  veranchten  nicht 
«inmal.  sich  (rehorearo  zu  verschaffen,  unbeweglich  und  Bildsünlen 
der  Verzweirtnnj;  nrleichend.'  l>er  Kronprinz  will  die  Hand  an  sich 
legen.  Moltke  füllt  ihm  in  den  Arm  und  bewegt  ihn  zur  Abfahrt 
nach  Deut«chlaiid.  Nun  brechen  die  frauziisiscben  .Streiter  ans,  um 
den  Flüchtigen  nachzujagen.  Nur  Moltke  und  sein  Stab  ist  znrUck- 
Kebliel>en.  Der  Feldherr  n«thi|jrt  sein  Ctetblpe,  ihn  zu  verlajisen  nnd 
bleibt  allein  zurück,  den  Blick  fest  auf  den  nahenden  Feind  ge- 
richtet. Die  Franz'wcn  kommen  anf  hundert  Meter  heran:  da  enrreift 
Moltke  «einen  Revolver,  wirft  einen  letzten  Blick  anf  die  feindlichen 
Reihen,  richtet  die  Mündnn-/  anf  seine  Bcblttfe,  drückt  ab  nnd  stürzt 
nieder,  wie  vom  Blitze  getroffen. 

Einen  Uunat  spllter  stehen  die  Franzosen  vor  Metz.  Ihr  Vor- 
marsch hit  verzßgert  wurden,  weil  sie  nicht  unterlassen  konnten, 
den  .Sieg  zu  feiern.  Drei  Tage  lang  hatte  man  gesungen,  gemfen, 
geflaggt,  Ulnminirt,  Feuerwerke  veranstaltet. 

Indessen  warfen  die  Radikalen  der  Regierung  vor,  einen  un- 
menschlichen Krieg  zn  führen.  Es  sei  unedel  und  de«  ritterlichen 
tranzUslMhen  Volkfi»  uiiwilnlig,  «ich  in  den  Wolken  m  bergen. 
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gefihrlM  in  nnziuriintrlichpr  Hnbp  za  weilen  and  die  Gef^er  mit 
6va(:liu««en  zu  liewerfeii,  die  mit  Dynamit,  Petroleam,  Blei  and  tie- 
wbmolzfupin  Sehwi-fcl  (ft-füUt  »eieu.  Aaf  (iumbettait  Autraj;  wurden 
ihre  Wortfübrrr  ohiif  vit'U'  l'niHlAndf  in»  GeflngTiisk  geworfen. 

Die  Heere  isind  aiit'  dem  VonoHnu-b.  Da»  eine  anter  Chanzy 
driojri  zwisriien  Lonirwy  nnd  Die<ienweil«r  in  Deatacbland  ein  nnd 
marschiert  \:vn  Berlin,  iu  Main/,  einige  Divisiunen  znrückliUBeiid ; 
ein  zweites,  bei  Itelfort  ifesammelt,  ziuht  in  Baden  ein;  das  driU« 
hat  znr  Anfgahe,  die  feKt.)>n  i'lstze  PJs;iRK-Lntbrineeni)  zu  nehmen. 
Die  Marine  emilii  li  >e^;elt  von  Cherboorc  nnd  Brest  ab,  am  eine 
Landau);  in  Scbli-«wiK  vurzuiieliuien. 

Die  F.innahme  des  vuii  XU^jel  von  FallieniiteiD  vertheidi^rtea 
Metz  ma<'hte  die  meiste  Si  liwierigkeit.  .Fedes  «einer  zahlreicbeu 
Furt»  ist  mit  einem  vierzig'  Zentimeter  dicken  Eiwupaiueer  umkleidet, 
mit  LrH'beni  tilr  die  Künniienmünduu^en,  die.  nur  filr  die  Zt'it  de« 
Zielens  nnd  Sehie$gens  offen,  siinkt  luil  «tarken  Eisenthören  ver- 
whlusfen  bleiben.  Lebensmittel  »ind  für  zwei  Jahre  vorhanden. 
Et  uilt  dem  neuen  .Xutrriff^kamptV  mit  den  tlnvrmaiu'hiuen  zu  be- 
gejnien.  Die  vnii  den  feindlichen  LutiiMbilTen  herabpeworfenen 
Bomlten  bieten  znn.^rb.'iC  keine  (iefabr;  nie  prallen  marhtloe  an  der 
Bi»enwehr  der  cleuiwlien  Heteftiiinnceti  ab.  Alx  eine»  Tat^  ein 
Laftxi'hiff'  Uber  einem  K«rt  -/ii-inlirb  weit  iiinnbutieu',  äuK  plötzlich 
aus  demselben  ein  Lut'tballun  si  hnonrerade  in  die  Höbe  und  enterte 
die  franzitsisi  he  Klngrniawhine.  Kin  wütheuder  Kampt  entsteht  in 
den  Lüften;  die  L^ntfii  beii  fallen  einer  ua>;h  dem  andern.  Aber  die 
FlUf^maiu'bine  iwnkt«-  sieb  mehr  und  mehr,  <lunb  den  Ballon,  desii«D 
Luft  zum  Weiihen  irebnicbt  war,  beralipeznpen.  Sn  drohte  ein 
Modell  in  die  Hiinile  der  tientiM'hen  /,u  fallen.  Dies  durfte  nicht 
Kescbelieu.  Der  frauzi'i»iM'be  Kumuiandant  «preuf;!  »ein  Fatirzeai;, 
aii'b  und  seinn  Miinn.Hrh.ift  opfernd.  Nur  ein  unbraucbbarer  Trümmer- 
haufen stürzt  anf  den  n4iileii  nieder.  VOut  l  von  FalkeuKtein  ist  ab«r 
no<h  nicht  eutmatliit^t.  Kr  VA»^  eine  KieM-nkunone  mit  senkrecht 
in  die  Höhe  (.'ericbteteni  l.aul'e  l<auen.  Sji-  wird  auf  ein  darüber 
■ch webendes  LuftM'bilf  aUcefeuert,  erreii  bt  es  aber  nirht;  dafjegen 
füllt  die  nn(;eheiiere  La<lnng  auf  die  eitfenen  Fest nncü werke  znrücic 
und  sprengt  deren  Eisenpia ttc.  Ein  Fulvermatraziu  wird  dabei  ge- 
troffen, und  daf  Fort  ltiei:l  in  die  Luft,  Stadt  und  Land  mit  un^e- 
heuereu  Triimmeni  bedeckend-  Aller  weitere  Widerstand  inf  nun 
nuizlo».  Dftji  fniozösische  Heer  zieht  sie^rreich  ein,  von  der  Be- 
vdlkerant'  jubelnd  enipfauKen. 

,\ucb  Stragsburi;  ist  gefallen.  HiKmarck  ist  (;ezwaut;ea,  mit 
dem  alten  Thien  in  FriedenHUUterbandlnngen  einzutreten,  der  ihm 
spöltiHeb  liichelnd  in  Au^süicbt  btellt,  dius»  am  t'ul<reudeu  Tage  Xülo 
zentdit,  am  zweituiitbüteu  Tage  Mainz  uingeAschert,  am  Ende  der 
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Woch«  von  allen  RheinstAdtPii  k<>in  Stein  mehr  auf  dem  andern  nein 
werde.  Als  Kriedenabedinpunjfen  verlangte  Tliiers  ananpr  der  von 
Bismarck  anf^ebotcnen  WlediTheraug^-abc  der  fttnf  Milliardon,  aa«ier 
ElaMA-I-<«thringen  and  dem  Enatz  der  KripcrKkooten ,  da»  alle  Mit- 
glieder der  kaiserlichen  Familie  »irli  ali«  (iefanjfeive  stellen;  sie  sollen 
daa  Schicksal  des  eraten  Napuleon  tinden.  Die  deut»chon  Staaten 
»ollen  die  G<iitaU  einer  Bundcarepablik  annehmen.  Hlninarrk  lehnt 
diesen  Antrag  ab,  and  Gambetta  verkündet  ihm  den  Krie?  auft 
Aeusserste.  Berlin  »olle  de»  SrhicksalH  Sodoroi  itedenken,  deasen 
Namen  die  preomiar-hen  TartHffe  allzn  oft  aaacesprochen  hatten,  die 
Angen  nach  I'ari«  gewandt,  das  sie  nicht  za  zemtiiren  wa^^en. 

Die  franzä«iiM-h<-u  Tnippen  ziehen  nun  in  Dentachland  ein. 
Eine  Proklamatinn  der  FriedensiiedinKen  geht  ihnen  voran».  Ihr 
Marsch  vollzieht  sich  fast  ohne  Hindernis»,  der  Schreck  vor  den 
Laftunceheueni  lAhuit  allen  Widerstand.  Eine  Stadt  ert^ieht  nii-h 
nach  iler  andern;  die  Anateckun?  der  Entninthiping  verbreitet  sich 
wie  die  Pest.  E»  hatte  genügt,  eine  Stadt,  in  der  die  franziielschen 
Gefanirenen  niedergemetzelt  worden  waren,  zu  vernichten,  nm  weitere 
Verheerangeu  durch  die  Luttsrhifier  UlM>rflUKsig  zu  machen.  In 
Berlin  verlanirt  da«  Volk  den  Frieden.  Es  ertönen  dort  die  Rufe: 
«Nieder  mit  Wilhelm,  nieder  mit  Ki»marck,  es  lel>e  die  Repnhlik!* 
Die  kaiserliche  Familie  rüstet  sich  zur  Abreise.  Pas  Erscheinen  der 
Luftst-hiffer  in  Bt^rlin  bringt  die  Aufreirung  daaclb«t  anf  den  Gipfel- 
punkt. Eines  Nachts  h5rt  man  dort  einen  hetli^ren  Knall.  Mit 
rasender  Geschwindigkeit  »priniien  die  Berliner  mit  ihren  ehrsamen 
Gattinnen  aas  den  B«tten  and  in  leichtestem  Anzüge  die  Treppen 
hinab,  um  sich  in  den  Hellem  zusammenzukauern.  Die  Si^hnelligkeit 
der  vom  Jfttrer  überraschten  Kaninchen  gieht  nur  eine  schwache 
Vorstellung  von  der  Geschwindigkeit,  mit  der  dies  zur  .'Vnsfiihmng 
gebnicht  wurde.  Aber  die  Aufreeraug  war  eine  grundlos«.  Thiers 
hatte  nar  papierene  Kundgebungen  über  die  Stadt  schütten  lassen, 
üm  dem  Volksaofütand,  den  diese  erzeogen,  zu  entgehen,  will  der 
Kaiser  und  Bismarck  entfliehen;  sie  fallen  dabei  in  die  Hlinde  de« 
Feindes. 

Der  SchlURSvonran);  findet  in  Paris  statt.  Im  Indnstriepalast 
am  Marsfelde  ist  ein  grosses  LnftschiiT  iiufgestellt,  mit  ziemlich  ge- 
r;inmigen  Zimmern  zur  .Aufnahme  der  Familie  de»  deutschen  Kaiseni 
and  mit  wohl  ver»clil<«»cnen  Zellen  für  die  gleichfalls  zu  verbannenden 
Kommunistenfilhrer.  Zum  ritterlichen  Wohlgefallen  der  pariser 
Pfahlhiirgerschaft  müsHen  unter  den  Klttngen  einer  von  dem  Bänkel- 
sänger Panlns  geleiteten  Kapelle  die  Miti;lleder  der  kaiserlichen 
Familie,  ,alle  deutschen  Könige,  Fflrsten,  Erzherzoge,  Grosslierz^ige, 
HerzJige,  Markgrafen,  Burgsrafen.  Landgrafen,  KnrfurHten  und  Pfal»- 
grafen"  und  hinter  ihnen  die  Streiter  der  Kommüne,  , unter  ihnen 


Gassenbaben  der  schlimmsten  Art,  aus  der  Gesellschaft  Ansgestossene, 
die  trockenen  Früchte  der  Tapespresse  und  des  Juristenthums'*,  darauf 
die  entarteten  KommnniKtenweiber,  aufdem  Marsfelde  vorbeimarschieren, 
um  in  Anwesenlieit  des  Herrn  Tliiers,  des  Präsidenten  der  französischen 
BepabUk,  Jacobis,  de«  PriUideiiteii  der  deutschen  Republik,  Castelan, 
det  Pritatdentoa  der  iptnischen  BepnbUk,  Fromageodi,  des  PitaUentaii  . 
dee  Schweizerbondes,  ind  Jaeobeone,  dei  nordanerikanischeii  Prin- 
denten,  in  dem  LnftecUffe  Flftte  sa  nehmen.  Gamhette  hält  eine 
leitgemSase  Rede  an  das  Volk,  and  auf  das  Kommniido  des  dünn» 
stimmigen  Thien  nimmt  das  LuftachUf  seinen  Laif  nach  einer  Ibman 
Insel. 

Am  Schlüsse  des  Baches  erfährt  man,  dass  das  Ganse  ein 
Traum  Bismarcks  jrewesen  sei. 

Eine  weitere  Kriepsphantasie  enthalt  V.  Tliit  rry's  Kriegs- 
roman^^)der  «'rsl  1891  erschienen  zu  sein  scheint  und  iWi\  l'ranzösis«  lien 
Rachekrie^  in  den  Anfang  des  nächsten  Jahrhunderts  verlegt.  Nach 
ihm  haben  sich  die  Deatschen,  uhae  auch  nur  einen  Vorwaud  zar 
Kriegserkläning  an  suchen,  plOtalich  Aber  Etiakreich  gestflist,  die 
nneinnalmibaien  Forte  der  Orenae  dadurch  vermeidend,  daas  sie  einen 
nentralen  Staat  durchbrachen.  Kit  einem  Spränge  bedeckten  sie  ein 
Viertel  der  franrüaiachim  Bepnblik.  Paris  ist  abermals  eingeschUwaen; 
schon  bedrohen  die  Deatschen  die  Uttndung  der  Garonne.  ,Der 
dentsdie  Kaiser  hat  bei  seinem  ^^össten  Schoppen  geschworen,  die 
französische  Rasse  müsse  verschwinden,  and  auf  der  Karte  des  ver- 
deutschten Europas  8<dle  man  nur  noch  Namm  auf  -ich,  -ach,  -hof 
oder  -heim  lesen,  wie  es  schon  der  Wohlklant,^  verlaufe,  sobald  man 
nur  ein  etwas  zartes  Ohr  und  Geschmac  k  un  einer  feinen  Sprache 
habe."  Der  Süden  Frankreichs  ist  von  Paris  voUi^^  abt-^eschnitten. 
Da  entsteht  dem  Lande  ein  Retter  in  der  Person  eines  verabschiedeten, 
frommgläubigen  höheren  Ofiäziers.  £r  weiss  mit  Hülfe  der  Bewohner 
seiner  Gemeinde  Gonrsac  am  Garrol  eine  Anxahl  deutscher  Soldaten 
in  dne  Falle  an  locken,  und  veitreitet  Schrecken  nnter  den  Fanden, 
indem  er  zur  Rache  dafür,  dass  fttnf  seiner  Gehfllfen  gehangen 
worden  sind,  sechzehn  Ftenssen  avfknfipfen  Ulast  nnd  einen  Soldaten 
mit  der  Botschaft  an  den  deutschen  General  von  Hundskopf  entlässt, 
er  heisse  .Tod"  nnd  werde  überall  und  immerdar  in  derselben  Weise 
Rache  üben.  Der  deut«clie  General  wird  mit  Hülfe  herbeip:erufener 
Tiinientnippen  zurückg-escblapen.  Unser  Held,  mit  wirklichem  Namen 
Dei  aiK  (i\irt,  wird  auf  Antraf?  eines  alten  französisi  hen  (^enerals  zum 
Oberfeldherrn  des  bei  Toulouse  g^esamuielten  Heeres  ernannt.  Er 
erlässt  einen  Aufruf  an  seine  Mannschafton,  in  dem  sich  die  Worte 
befinden:  ,Wir  verlangen  keinen  Pardon  und  geben  keinen.  Wir 


*)  Le  romm  de  guerre,  Paris,  Dreyfons. 
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werden  mit  Gottes  Hülfe  triumphieren.  Vorwärts  auf  die  Banditen ! 
Aller wärts  und  jederzeit,  ohne  Mitleid/  Zahlreiche  Exemplare  desselben 
fallen  in  die  Hände  der  Deutschen  und  verbreiten  Anjrst  und  Schrecken 
unter  ihnen.  Siegreich  dringt  das  Heer  Deraucourts  vor.  Es  kommt 
zu  einer  entscbeideodeu  Schlacht  bei  Limoges,  die  uiit  allen  Einzel- 
heiten geichildert  ivird.  tJm  den  Sieg  der  FnnsoBea  liat  tich  be- 
Bondere  die  Ten  dem  Obeiftldhemi  ans  seiner  Gemeinde  gebildete 
Freischar  yerdient  gemacht.  Dieselbe  trog  Anzflge  von  schwarzem 
Sammt,  nach  nnten  enger  werdende  Beinkleider,  Halbetiefeln,  Westen 
mit  Taschen,  Hannejacken  mit  der  am  Kraben  weisseingestickttti 
Aufschrift:  T.  0.  D.,  Flanellhemden,  rothe  Halsbinden  und  schwarze 
Filzhüte  mit  denselben  Buchstaben  in  Silberstickerei.  Dieser  ihr 
Anzup:  und  ihr  Ruf:  „Tod,  Tod'-  verbreitet  Entsetzen  unter  den 
Deutschen ;  die  Panik  greift  bei  ihnen  um  sich ,  und  es  bleibt 
ihnen  nichts  Ubritr,  als  eine  s<hleunige  Flucht.  Die  Niederlage  hat 
tietVreifende  NachwirknuL'-eii.  Jenseits  der  (Trenze  gerilth  man  in 
Aulregung.  Die  Völkerschaften,  deren  Neutraliliit  verletzt  wurde, 
erwarteten  nur  eine  Gelegenheit,  um  sich  gegen  Preusseu  zu  wenden, 
das  sie  gedemftthigt  hatte.  In  den  eroberten  ProTinsen  nimmt  der 
Anfttand  migehenere  VerhttltaisBe  an.  Wenn  de  nicht  den  Boden 
vollständig  mit  Soldaten  bedeckten,  war  es  den  Eroberem  unmöglich, 
sich  iu  ihnen  zu  halten,  «üeberall  entstanden  Anfstftnde,  deren 
Kühnheit  mit  dem  Erfolge  zunahm.  Die  Brunnen  wurden  zuge- 
schüttet,  Thiere  und  Getreide  verschwanden,  die  Häuser  brannten 
mitten  in  der  Nacht  ab.  Die  Deutschen  wagten  nur  noch  zu  essen, 
was  sie  direkt  aus  den  mit  der  Eisenbahn  angekommenen  Vorräthen 
empfingen;  an  mehreren  Stellen  wurden  die  Bahnverbindungen  unter- 
brochen, ihre  Bewachung  wurde  immer  8<h\vieriger.  Ganze  Ab- 
theilungen wurden  vernichtet .  jeder  Vereinzelte  war  ein  toter 
Mann.'^  Der  Geoeralissimus  Deraucourt  kann  ungehindert  bis  Orleans 
Yorräcken.  Sein  Erscheinen  wird  fiberall  mit  ungeheuerer  Begeisterung 
begrfiast;  Gasseqjungen  sangen  auf  der  Strasse  von  Orleans  nach  der 
Melodie  des  Boulaagerliedes: 

C*est  Derau,  Derau,  Derau, 
C*e8t  Deraucourt  qu'il  nous  faut! 

Eine  Deputation  ftanzOsischer  Abgeordneten  bietet  ihm  den 
französischen  Kaiserthron  an;  es  sei  zu  seiner  Erwerbung  nur  das 
Erfordemiss  nöthig,  dass  er  einen  Seliimmel  besteige.  Die  Wirkung 
eines  Rappen  sei  tUnvli  lioulantier  abgenutzt.  Der  uneiirennützige 
Deraucourt  weist  das  vom  Veriasser  mit  so  geistvollen  Vorbedingungen 
verbundene  Anerliieteu  mir  Entrüstung  ab. 

Bald  kann  man  daran  denken,  El8^lS8- Lothringen  wieder  zu 
erobom.  Eine  schwere  Arbeit,  denn  die  Festungsarbeiten  dieses 
Landes  sind  mit  undurchdringlichen  Eiaenpaazem  umgeben,  die  den 
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Bill4-htlE*ti>n  WnrferwhoHMn  trcitxen.  Abpr  Dermnronrt  weiM  Rath. 
JSunn''liiit  wmlpt  er  an  den  deoUrhen  KaiMr  ein  Ultimatum  mit 
ftilRcndotn  Wortl»nt 

,|)er  O^npraliaRlmu»  dir  «ipfn^ich^ii  franxMM'hPi)  He«*r«>  an 
den  \'t<rnichtpr  der  VertrUep .  an  den  Tyrannen  von  EImu«  -  Loth- 
rinnen. 

Sie  haben  heurlileriiw-h  Oott  anRemfen,  als  Sie  die  Gesetz« 
der  M**niM'liheit  nnd  der  Gererhtijrkeit  verlaeliten;  die  Hand  Onttes 
t»t  Ub«T  Ihnen. 

WiMin  ich  Innerhalb  fünf  Taijpn  nicht  dnrrh  I>raht1eiton(r  ili« 
BniulrU<'l(li<'he  ViTsiohernne  hiibe,  lia«»  Sie  ohne  Wrwhub  uaser 
(irbiri  biN  an  die  Lauter.  *f\w  amTitannte  Grenze,  bi-freirn.  ■«> 
wenle  ii'li  »reKen  Ihre  Staati-n  rin  verheerende«  Werlszenp  senden. 

Ich  wenie  znemt  die  Stadt  Mainz  treffen,  deren  Bewohner 
«Mar  nieiit  zun  Stamme  Ihrer  Pliiniieivr  trehören,  die  a)>er  Ihrem 
H<hlikMHl  (.'efoljft  lind,  unter  dem  Vorwande  einer  Treue,  ilie  sie 
Ihnen  nlclil  hrhnld)-n,  in  \Vir)(Ii<'hli<-it,  nm  .'Vntlieil  am  Kaubv  za 
hMlo'n.  Sie  werdrn  erl<enn«>n,  dai«  ii  Ii  Iceine  eitlen  Dnihuntfen 
•uu|iri-<'lie. 

K''liren  Sie  in  Sich.  Noch  ist  es  Zelt:  Hören  Sie  die  Stimme 
dm  Khre.  der  llenachlirlikeit.  dir  Reli(nun'  .  . 

Irh  erwarte  Ihre  Kntscheidung^  bia  znm  19.;  am  20.  werde  ich 
bandeln.    I'nd  dann  Wehe  ütier  Sie'* 

Ker  Kaiiier  vnn  Deutschland  antwortet  auf  diese  Pnibe  fran- 
ulkaliirlier  lltvnirhkeil  und  Ritterlichkeit  damit,  da«»  er  lietiehlt.  da« 
deiilx'lie  lleer  Nolle  wie  ein  ,L>onnen«chlai;'  Ulier  Paris  herfallen 
nnd  iliirl  unter  Tiidetuitrafe  nicht  einen  St4>in  auf  dem  andern 
lnaai'n  Am  IHK  Kteiiri  ein  Luftballon  in  Chalons  anf,  mit  (rrosHen 
ItitiliiM.  die  wie  .A<llerflUt;el  iw-inen  Lauf  in  der  Höhe  begtimmen. 
Kl  iiliiinit  «einen  Kliie  nn<'h  Mainz.  In  M-inem  Sehiff  befindet  «ich 
MMi'd  Poll".  I'"n'und  DeranrourtR,  der  ein  (tag  erfunden  hat, 
iltnaen  KtM'iilininiiu  nnmitlelliar  den  TimI  herbeiführt.  ¥j»  ist  ihm 
lieh«Mi(eii.  iIiiiMMlIie  in  »ilftwm  zu  fatwen;  eine  tilankotrel  im  l>ureh- 
nti«<e)  eliK  «  l'exlnieti  nt  auf  einen  «ffentlii-hen  Platz  ireworfcn,  pe- 
iiitiii  um  die  auf  denmellHsn  versammelte  Menge  zn  vernichten.  Um 
\4  rill  MMiwK«  I»'  '">!  ■hinein  Kallon  Uber  Mainz.  Eine 

V„)l,„Mii«M"  veiKiininielt  nii  h  vor  dem  Hause  de»  Stadtkommandanten. 
IM.  .11  «Ib"!  bi  iM  hiint  mit  einicen  Oflizieren  von  ueinem  linlkon 
,1,1»  lU»  |.)ili.ihilT  mit  einem  vortrefflirhen  Fernrohr,  das  er  eliemaU 
«ii  lixt  olMli-en  (indi  rii  KnnRtirefrenetanden  in  einem  Scldonae  an  der 
I  „Iii.    ii'dm«'"»'*  '"»•'•'  ^<  l>fe<'kenÄnif  .iub;  er  hat 

•Hl  dl  Ml  Unit  Anf»rhrift  »Tod*  erkannt.    In  drmnelben  Antren- 

ldi>  1 1.  l-ill"»!  «r.  !!«  «Ilaskugeln  zur  Knie,  die  Luft  feilt  »ich  in  einem 
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Umkreis  von  fänfziir  Metern  mit  dem  tödlichen  Gase,  nnd  alles,  was 
von  Lebenden  anf  dem  Platze,  an  den  Fenstern  und  auf  den  Balkonen 
stand,  stürzte  wie  vom  Blitze  iretroffen  nieder. 

Die  Nachricht  von  diesem  Ereiuniss  dureliliie^rt  mit  Winfieseile 
ganz  Dentschland.  Die  Südstaaten  heulen  vor  Schmerz  und  Schrecken, 
allenthaUM-n  hörte  man  nur  den  einen  Ruf:  „Friede".  Nur  der 
Kaiser  will  davon  nichts  hören;  sich  in  Potsdam  für  unangreifbar 
haltend,  ahmt  er  auf  Baislie.  Aber  bald  erführt  er,  daae  alle  Auf- 
gebote ihre  Posten  ▼erlassen:  ,Polen,  Baiem,  Sadisen,  Badensr, 
Wlirttemberger,  Hessen,  Frankftirter,  Hambotger,  alle  fliehen  nach 
dem  heimatMichen  Boden.  Friede!  Friede!  mlbn  sie  aof  der  bergenden 
Flacht.  Sie  nehmen  sich  nicht  einmal  die  Mühe,  die  ArÜUeriestficke 
in  den  Festnn^en  unbrauchbar  zu  machen.  In  den  einverleibten 
Provinzen  weht  die  französische  Fahne  auf  den  Wällen;  die  Be- 
wohner der  belagerten  Platze  steipren  auf  die  Befesti«rnnc:8werke  und 
vrinken  die  Franzosen  herbei.  Nur  die  i)reussischen  Soldaten  hielten 
noch  einio:e  Zeit  stand;  die  Furcht  vor  Prüfiel  hielt  Itei  ihnen  der  vor 
einem  weniprer  unmittelbaren  Baiion  das  Gleicli^rewi(  ht :  S(  hlie^slich 
aber,  entmuthigt  und  vom  Beispiel  fortgerissen,  laufen  auch  sie 
davon.  Die  Südstaaten  tele^raphirten  nach  Paris,  um  den  Frieden 
m  Yeriangen;  die  HerxOge  nnd  EOnlge  erboten  sich  in  Person  m 
nnterhandeln.  Das  framsSstsche  Heer  rückte,  seinen  GeneraUssimns 
an  der  Spitse,  durch  die  freudetrunkene  BevOlkernng  vor,  unter 
Triumphbogen  und  mit  Olockengeläute.  Ea  erreichte  ao  die  als 
Gfrense  geforderte  Lauter,  welche  nicht  überschritten  wurde.  Au 
dieser  Grenze  „der  richtigen*,  verbOndeten  sich  die  Deutachen  mit 
Uirem  Nachbar." 

Im  folirenden  Monat  vereinitrte  sich  ein  internationaler  Konarress 
in  Paris:  nur  der  deutsche  Kaiser  war  dabei  nicht  vertreten.  Die 
Franzosen  verlan^'-ten  niclit  die  ^■erinfrste  Entschädi}j;ung^ ,  nicht  die 
gerintrste  Gebietserweitcruiifr,  ausser  ciniiren  unbedin^ft  nöthifren  und 
unbedeutenden  Strichen  an  der  Lauter;  die  Deutschen  gaben  jeden 
Anspruch  auf  die  ,zu  Unrecht einverieibten  Provinzen  auf:  ,Die 
Lauter  wurde  ala  Grenze  swiachen  den  beiden  veraShnten  nnd  für 
immer  geeinten  Völkern  angenommen.*  Die  Djnaatie  der  Hohen- 
aoUem  wird  vom  Kongresse  abgesetst;  das  Königreich  Preussen  hOrt 
anf  SU  bestehen,  s^  Gebiet  wird  unter  die  benachbarten  Staaten 
vertheilt.  Den  deutschen  Staaten  wird  nahe  gelegt,  den  deutschen 
Bund  in  eine  Bundesrepublik  umzuwandeln. 

Der  Sieger  Deraucourt ,  dem  all  <lies  zu  verdanken  ist ,  zieht 
sich  bescheiden  mit  dem  Titel  eines  Generals  in  sein  Landhaus 
zurück,  wo  er  mit  seiner  Frau  und  seiner  Pflegetochter  noch 
einige  zärtliche  Auseinandersetzungen  hat,  die  für  uns  hier  keine 
Bedeutung  besitzen. 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt,  XV«.  11 
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Dm  irenane  Verhftltniss,  in  dem  die  neue  deotJThe  Bande«- 
repablik  zu  Frankreich  «tehen  »<>U .  wird  e rklilrt  in  einer  1884  er- 
K'bliMieueu,  iu  Prusa  und  Ver»en  ab^fascten  Schrifi  Cain.  Robert'*: 
StUaauter  Traum  Frans  des  Kluafoirrt  im  Jahre  lti70^).  Der  Hfild, 
ein  veramiter  Knabe,  der  mit  «einem  (iroiavater  eine  elende  Hütte 
unweit  Stransbiir^  bewohnt,  hat  eine  Anzahl  seltMmer  Visionen 
(Horreur»  tanglanUs  et  faniÖHKS,  >:plfHd*ur$  ei  daries.  b«wi|;t  der 
Cntertileli.  Nur  die  letzte  beschailiKt  um  hi<>r.  In  ihr  «cht  der 
Knabe  eine  Grupiie  Kranen  mit  verschiedenen  Zügen  nnd  'rracbt«D, 
alle  am  die  Wette  von  zant^eriwher  Schönheit  strahlend,  »o  majvsUltlach, 
daai  aie  wie  Uöttinnen  ersdieinen.  Sic  umgeben  den  fönenden 
Thron  der  Francia,  die  ihnen  die  Frrundinaenhand  reicht,  als  ihren 
gleichberechtifirten  Gefährtinnen. 

.Ein  langes  Summen  entsteht,  «Uas  nnd  mel<idi«ch  wie  ein 
Geaang,  em»t  und  heiler  wie  die  Stiniiue  einer  VcraHmnilnni;  von 
Weisen,  zart  and  freundlich  wie  die  {'nierhaltung  vnn  Schwestern 
und  Freundinnen. 

Der  Kath  der  Nationen  hlUt  eine  Sitznufi:,  im  Schatten  der 
franzöaütchen  Farben,  unter  dem  Vorsitz  nuseres  franzöaiiM'ben  Valer- 
ia ndeK. 

Die  Tochter  Albioiis  int  da,  den  Dreizack  in  der  Hand.  Ihr 
Geaicht  hat  das  Imchmiithifce  und  eifersUchtif^e  Aussehen  vi-rloren, 
das  seine  RepelmiUwiirkeit  nnd  Weiuc  enlMlellte,  Ihre  blonden  Haare 
flattern  in  zierlicher  Unoninung  auf  ihren  breiten  S  hullem;  «ie 
apricht  inmitteu  eine«  Kn-ises  junger  (jenuK^innen  nnd  iM'heint  mit 
Zuvorkommenheit  aii;:fhört  zu  werden. 

Die  rieHge  Königin  de»  ReitV,  am  l'fer  lier  Newa  «itzend, 
ihren  rechten  Arm  über  Europa,  ihren  linken  über  .\sien  aasatreckeiui, 
iat  ebenfallü  da.  Sie  hat  die  Knute  and  den  KneU'l,  mit  denen  «ie 
gerüstet  war,  weil  von  si<'h  geworfen  und  tragt  einen  Triangel,  das 
Symbol  der  Uleichheit. 

IHe  braune  Hispaiüa  zeigt  ihre  liebenswUnlige  Anmath;  ihr 
lUirk  hat  indeini  jene  Mattigkeit  ab|feleg1,  die  eine  verhlingniKovolle 
Weirhheit  verrUth;  er  cUinzt  jetzt  von  lebendigem,  sanftem  Feuer, 
und  die»>e  unumiii  hritnkte  SchUnheii  hat  dabei  ncne  Heize  entwickelt 

Bei  ihr  hall  »ich  Italia,  noch  immer  bezaubentd  und  jung,  den 
BuM-n  mit  Blumen  ge«i  hmiiekt,  die  .Stirn  mit  Lorbeer  und  Weinlanb 
bekrttnzl. 

Die  Francia  betrachtet  die  beiden  mit  besonderer  Liebe,  als 
Schwesieni,  Sprossen  der  laleiniw-hen  Raiwe,  der  sie  selbst  ent- 
stammt, nnd  deren  Empfindungen  mit  ihren  Plltnen  und  tiedanken 
in  vollkommener  Uebereinsiimmaiu;  stehen. 


■)  Rnt  rirange  de  Prmu  FAUaeitH  rn  1870.  Pa^,  ISfU 
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H«lv«tia  und  Uraecia,  die  zweite  den  Am  MDft  anf  die 
Schalter  der  erMteren  urelehnt,  gehören  y.n  dieser  Gmppc  nnd  zeigen 
ihr«  kräftigen  Können,  ihr  mhige»  nnd  Iftchelodee  Antlitz.  Die 
Haare  der  Gntucia  sind  gebleicht;  aber  sie  iist  darum  nur  am  ao 
heirlirlier;  eine  Matter  ebensu  «tark  nnd  whün  wie  ihre  Tochtw. 

In  der  Venamnilaiitr  der  Völker  gewahrt  man  aacb  die 
America  des  Nonlens,  »toh  in  einen  weiten.  geKtirnten  Uontel  ge- 
hüllt. Sie  redet  kräftig  eine  Menge  branner  Ueritkrtlnni-n  an.  die 
sie  anf  allen  Selten  umgelien,  und  scheint  ein  gromex  An»ehen  ia 
dieaeo  ruhigen  und  entM-heidenden  lierathnngen  zn  beMitzen. 

Vergel>enB  »nrlit  man  die  ziemlich  liarten  Züge  Cienuaniu; 
Manfttf  und  ruhige  Mädchen,  die  ihr  unbestimmt  Blineln,  wie  Ver- 
wandte, »i'heinen  Hie  bei  dieser  Vorvammlung  zn  vertreten.  Einit 
dersellien  hitzt  am  U/er  eine»  grünenden  nnd  mo<i«igen  Flniseg  nnd 
betrachtet  in  liebenswürdiger  Trtiumerei  inmitten  der  Wellen,  die 
Uire  nackten  KUsse  umspielen,  das  Wiederstrahlen  der  Karben  der 
am  anderen  I7er  weheudüU  Kahne,  und  die  Nixe  den  WaKaem,  anf 
geneigter  Urne  »itzend.  streckt  ihre  Arm«  nach  beiden  Ufern  hin, 
wie  nm  jedem  zn  zeigen,  was  stein  i8t. 

Die  Uuttinnen  des  Kriedeu»  und  der  Freiheit,  von  der  HuAiong 
geeint,  uitzen  auf  ihrem  Ehrenplatz«-  und  WherriK'heu  die  ganze 
VerBanimlnng  dnn'h  Wni  hs  und  ßlirk,  al«  die  beseligenden  Rngel 
de»  tierichtes  des  Menschengeschlecht«.'' 

Plötzlich  tritt  t>tille  ein  nnd  der  Engel  de«  Friedenii  hlllt  eine 
Ansprache. 

, Er  schweigt,  begel]itprte.H  Murmeln  antwortet  ihm.  Aber  bald 
entzündet  eich  die  Luft  Eis  bedeutet  kein  Unheil.  Kein  Sr.hreckensrnf 
ertönt,  »oudeni  lanfre  rauschende  Knr'Udenrufe.  Eine  nngehenre  .Stadt 
erhebt  sich  bis  zn  den  Wtdken,  vun  milder  Uelle  gebadet. 

Alle«  iat  in  Flammen:  die  Wege,  Gürten  und  Uebttudc,  and 
die  folgenden  Worte  erscheinen  an  der  Stirn  des  Himmels  unter  den 
Farben  des  Kegenbogen«: 

Repnblik. 

Pari«,  Hauptstadt  der  vereinicten  Staaten  der  Welt." 

D.  Tendenzlo»e  Krieigsbilder  und  Stilllnben. 

Tendenzloee  Kriegserzllhlnnjren ,  bestimmt,  die  interessanten 
ErlBbnis«e  einzelner  Theilnehmer  am  Kriege  zn  verzeichnen,  tluden 
neb  in  rebi-rfülle  in  der  l>enkBchriffeulitterainr  de«  Krieges  von 
1B7U/71.  Aber  die  Oberaus  grosse  Hehrzahl  dieser  Erzalklangen 
erbebt  keine  litterariscbeii  Ansprüche;  ihre  Verfansier  wuUten  nur 
Beitrage  zur  (iewliichtp  des  deatsch-franzUsischen  Kriege«  liefern  und 
die  Erinnerung  an  Einzelbckten  desselben  wachhalten,  aber  keine 
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B^reichernng  der  franzSaiiM'heD  whflnen  Litteratnr  nntemehmen. 
Wir  tnliittPD  uns  vpr«atn'n,  anf  die««  mehr  i^eachichtllrlii'U  als  b«lle- 
trislixolien  Erm'hvinnni^f'n  eiuxagelien,  mit  dcrrn  Hllt'e  man  leicht  eine 
nmfanirreicliH  Kriecsgesrhiclit«  in  Einxelbildem  znii»nimeiisteUen 
konnte.  Viel  weniRer  zahlreich  sind  wirkliche  Novellen,  die  ohne 
Nebcualwiehl  einzelne  Kriegs»tege1ienheit*n  zun»  X'orwurf  uehinen 
und  in  kuriülvidlrrpr  Ki>rni  zur  Uar»tp|lani;  brin^t-n.  Davon  cind 
wieiler  nuch  die  meisten  in  Taei-HhlUttem  nnd  .'Ihnlirhen  Veröffent- 
lii'lmngen  verborgen,  die  uns  nnznffllnsriirh  blietien.  Wir  inSiii<en  nni 
dahiT  auf  \'iirfUhniri(f  einer  kl>-iiien  AusU-se  beacbritnken,  die  zur 
Charakterisierung  dieneü  viclireiitallisrcn  ZwcIrch  nunenT  Erzllhluiiif»- 
litteratnr  au^<^«i(•hpn  durfte. 

Anf  ila*  S<hlachtf'eM  filhrt  a.  Kan.lel'g  Zur  Altackt*).  Ein 
franzriBiM.-h<'r  l>nia»ui-nuaj"r  erzilhlt  darin  von  einer  Attacke  gearen 
dentsi-be  Küra&sicri',  an  <l«'r  er  tbeilireinniinieu.  Den  Ta^  über  hatte 
»ein  Keeintent  liinif-r  Minem  Hiiirel  verhornen  cectanden;  rinic:»nro 
donnertet!  die  Katicnen.  die  Kuiti-ln  tlii>ren  ii»>er  die  Kftpfe  der  Mann- 
schaft, die  Pferde  »iiitztcn  die  ■  )lir*'ti.  und  die  Keiter  »enkten  die  Nasen. 
Eine  verirrte  Kn);el  riKs  eine  iranze  Keitie  hin,  Ilm  unter  den  nein«« 
eines  Sekiinillleiitenantfi  zn  platzen,  dessen  Pferd  vor  die  Front  prellt., 
steiL't  nnd  mit  dem  Kelter  rlickllngn  niederstürzt.  I»ie  l>ras;oner 
eeratheu  itifolt;«-  dcsgeii  in  L'ni<rdiiuiu;.  nnd  der  i liierst  l.lMt  daa 
Ke^iiuenl  utu  'MV)  Meter  zuriiektrelicn.  knniiut  alier  durch  eine  {fe- 
whii'kte  Wendnni^  wieder  (t<'naii  anf  die  fi-iihere  Stellung,  die  hegte, 
zurück.  Wrwnndete  weiilen  vm-lieiijfebrsrht,  (.teriichte  laufen  hin 
nnd  her:  iiuM  »ind  die  Di-uLsi  hcn  .hiiieiu::i  le^'t*.  bald  atebt  c»  mit 
den  Kranz'isen  whlecht.  TMp  Fumbtsamüten  s.  hcn  m  biin  hinter  sich 
nnd  murmeln  Ari*  Won  .Vfirath*.  r>a.H  Fteciment  kommt  xnr 
Attacke.  Di-t  obcrut  kuuiiuandiert ;  Vorwilrt!-.  mein«-  Tapferen'  (m 
avant,  mes  ftroir.s.'i  her  Zii.satz  zwar  nicht  vm-'clirittKiuiiDHig,  aber 
thut  seine  Wirkung;  niti  von  ItHKei^teniusr  hinircriKscner  kleiner 
Hrisradirr  wliläirt  sinrar  mit  »einem  SiiM  einen  Kreis  niii  »ich  nnd 
henlt:  Nai  b  IterHii!  Nach  Herliii!  Der  erzJthbnde  .Major  befehliirte 
die  erste  Sehwadron;  er  wdl  mit  ihr  halb  ivchln  reiten  Uliil  den  Feind 
von  i|i"r  Seite  nehmen.  .\twv  die  .\bsicht  wird  erkannt,  und  dentw.he 
Kürawiere  rr-iteu  den  Urjigonern  eniuegen,  ein  Offizier  an  Ihrer  Spitze, 
wie  unsiT  Major  vor  seiner  Schwadron.  Eine  Mischung;  Von  Fun'ht 
and  Il'>lfnniiif  irrfiuv-^te  den  ErzUhlor;  er  erinnert  sii  b  noch  alliT  .-ieiner 
Kmpliniliini.'i'n  wnhrerid  der  knrzi-n  Z>'it  zwiwhen  He»rinii  des  .An*tnnn» 
and  <lr'm  Zu»ainiu<-t[s((>!ii»e.  Er  empfand  Stidz  tlb<-r  ilie  Wichtit^koit  »ciuer 
Stelle,  er  bUtte  gern  das  ;.'anze  Welt;ill  zum  Zuschauer  m-iner  kühnen 
Haltnng  gewünscht.    Dann  fiel  ihm  ein  alter  Landarzt  ein,  der  Immer 
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»ehr  wackÜK  Pferde  saiw;  wie  würde  der  »ich  an  »einer  Stelle 
ausnehmen  AU  Kind  hatte  ihm  dieser  Kizinusi'il  einjre|;e>j«n ;  da«  »ei 
immer  noch  atian)renehmer  pewegen,  al«  ein  Anreit«;u  zur  Attacke. 
Dann  kamifti  ihm  plutzlich  Todes^^edauken;  er  «ah  die  Trauer  Heiner 
Hntte.r,  die  «einen  Leirhnain  sucht;  dAK  Hllndereitien  eines*  Kameraden, 
■eine»  gewöhnlichen  Ciegner»  im  Billard.  wMhrend  er  beim  Spiel  «einer 
fCedenkt  ;  er  erinnert  sich  »einer  Sündliaftigkeii  und  bereut  uiauchc 
seiner  Thaten.  Nun  erkennt  er  {ri-naucr  den  Fühn-r  der  feindlichen 
Reitertichar,  einen  in'uaiieti  n)lhhaari(.'^en  Kittmeisler;  er  ruft  Charges, 
das  die  anderen  Offiziere  und  die  Soldaten  wiederholen,  wahrend 
an»  den  dentacheii  Reihen  ein  heiiterer  Kuf  wie  da»  üeüclirei  einer 
Horde  von  Wilden  ertönt.  Der  deutaehe  Ufiizier  reitet  ^aden 
Wep^ti  auf  den  Krzähler  In«;  dieHer  hebt  den  Arm,  fühlt  einen 
Widerstand  an  der  Spitze  »einer  Klinge  und  gleich  darauf  einen 
KeulenM'hlag  auf  »einen  Kopf.  Darauf  verhüllte  »ich  die  Erde  vor 
ihm,  er  sah  roth,  und  dati  war  allen. 

Nach  dem  Kampfe  fand  man  die  beiden  (ieg-ner  wie  ein  paar 
Freunde  auf  einander  lie^rend:  der  Deutsche  oben,  der  FranziHie  unten. 
Anfangs  hielt  man  letzteren  für  tot;  aber  er  war  mit  einigen  nn- 
gefährliehea  Hiebwunden  davon  gekommen;  der  Deutsche  hatte  dafllr 
einige  Zoll  Eilen  Im  Leibe.  Er  wurde  au  dem  Ta^e  begralien,  wo 
der  franzöflische  Oflizier  das  Kreuz  der  Ehrenlegion  erhielt.  Vorher 
lagen  beide  im  selben  Lazaretli,  wo  sie  die  besten  Kameraden  ge- 
worden v^'arvn.  Der  Deutsche  hatte  dort  dem  Franzosen  seinen  Sattel 
zum  Andenken  und  einen  Brief  und  ein  Packet  mit  einer  Haarlocke 
ttl)ergeben,  mit  der  lütte,  beides  sobald  wie  möglich  an  seine  „Ymng 
Fru"  zu  »enden. 

In  einer  andern  Erxlihlnng  0.  Kandel'«.  Im  FeMe,^  erhall 
man  das  abgerissent!  Tagvbach  eines  jüngeren  frauziksischeu  Kavallerie- 
oftizierH,  der  seine  .Aufzeichnungen  tür  seine  Geliebte  machte.  Er 
wurde  mit  vier  Mann  zo  einer  .AnsapAbung  auf  deutarhe»  Ciehiet 
gesandt;  er  sollte  den  Schleier  der  deutschen  Kelterei  durchbrechen 
nnd  .Aufklflruug  Uber  die  gesammelt«  feindliche  Trnppenmacht  ver- 
schaffen. Er  beschlieist  den  Pilogel  der  deutschen  Kavallerie  zu 
Bmreiten,  zu  den  Vorposten  der  deutschen  Infanterie  vorzudringen 
und  dann  auf  dem  kürzesten  Wege  zurückzukehren.  Die  Umreitung, 
die  mit  grösster  Vorsicht  unter  Benutzung  aller  Deckungen  vorge- 
nommen wird,  gelingt ;  nur  einmal  nahen  deutsche  Ulanen  auf  wenige 
Schritte,  wahrend  die  Franzosen  in  einem  Gehölz  verborgen  sind; 
sie  halten  sich  bereits  für  verloren,  als  der  Ulanenoflizier  pifitzlich 
eine  Schwenkung  vornehmen  lAsst.  Unterwegs  kommen  sie  in  ein 
alleinstehendes  Gntshaus;  sie  tindeu  dort  zwölf  Personen,  Vater, 
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Matter,  Kinder,  datn  ein  paar  Hunde  ond  ekne  Ao^torakatzv,  um  dan 
l^Qt  besetzten  HkI)  Tersammelt.  FAa  Srhivekenaruf  entachwebt  den 
Lip|H>ii  d«r  d<-atechen  Familie;  eine  der  »Iteren  TBehter,  eine  fette 
Uloniiine,  fallt  in  Ohtiniaebt.  I>er  Besitzer  nnm  dem  franzi^Kiitcheti 
Offlzier  eine»  seiner  Pferdi-  tilr  win  elpt-ne».  dsa  verwundet  wurden 
ist,  lieniunjrelien ;  ein  Soldat  entführt  den  Dratsehen  autaerrleni  eine 
■rettraipne  Ente,  wnfUr  er  von  '1er  granzen  Familie,  der  ohnmlkohtipen 
Hloiidine  nicht  ;ing|c<'iioniin<'ii,  mit  krSftitfen  VerwUnftchuniren  verfolgt 
wird.  Die  liriisM»  der  feindlirln'n  Macht  i*t  erkannt,  undderLientenant 
wird  vom  Oltent  und  fTeiieral  fiir  Deine  Itmuicht  nitd  Mannhaftigkeit 
helnbt.  —  Da*  Taffebo<'h  wurde  spBter  auf  einem  Felde  gefanden, 
w«  eine  fraiiitjisische  Si'hwadron  von  deutschen  rotheii  Husaren  nledcr- 
{;eiuucht  woiilen  war. 

Einen  KriepftfreiwilliBen  von  etwan  nn^w5hnlicher  Hewhaffen- 
heit  lernt  mau  kenueu  in  De  Lannay'd  Erziihlnne^  Criquei 
eine  Srhlarhl  s'iA.')  Hei  einer  kreiiz  und  quer  bertiin^fetchickteii 
Schwadron  Küraü.Hifre  Kifllt  üich  im  Au^niat  in  Fit^nia  ein  Innrer 
.IUn[:lin;r  vi>n  «elizehn  Jahren,  dünn  wie  ein  Streichholz  and  mit 
einem  Mädcheu^'«ichte.  ein.  Fünf  Tace  lang  hat  er  nach  dem 
Regiinente  hrruin^et<ui;ht,  nur  mit  einem  leichten  Nnnkiiipnnzuife, 
einem  Spazienitock,  einuin  fiirrhterlich  hingen  Zylinder  und  sonst 
aieht«  annireriistet.  Dji»  Schwaden  «oll  alifahren;  Cri<|net  nimmt 
auf  «-inem  Brem*crsitze  olien  auf  dt-m  Wacen  Platz,  zur  EriieitemnÄ- 
seiner  n<-ai-n  Kameradi-n,  die  «  r  aui  h  Minist  mit  m-ineui  friisrheii  Humur 
belustigt.  Rmllich  erhUlt  er  die  (»rsehnte  Kflras.<;ieraui«tattDng,  mit 
RU('k«)€ht  auf  die  ihn  Keine  Mutter  nirhl»  hntte  mitnehmen  laswen;  er 
begri-ift  schnell  die  Hnniluritfi'  H<-ini-K  lU-ruf»  und  liJ'<rt  mit  Jubeln,  das« 
en.  r.n  riiu-m  Kiiin|itV  koniuii'ii  <<oll.  Sein  ldi':il  ist,  einmal  einer Sohlacbt 
beizuwohnen.  I>1<'  erst«'  Ku^d,  dif'  ülier  »eine  S'hwadron  fliegt  und 
einen  henarhbarlfn  Haimi  nmreisst,  wird  von  ihm  mit  .Scherzen  be- 
grünst: ehemio  eine  zweite,  die  ihu  auf  den  KUck>-n  »eine«  Panzers 
trifft  und  zu  einer  Verlieut'Ung  nöthigi.  Aber  vom  Feinde  sieht  er 
nichtK.  Die  Schwadrun  .tndert  mehmiaU  ihren  l'latz.  ohne  an  den 
Feind  zu  kommen.  Criquet  tragt  ungeduldig  V"rl)eigehende  Ver- 
wundete, wa»  denn  eigentlich  vorgehe,  erhlUt  alier  immer  die  Ant- 
wort, »ie  wüsstt:n  weiter  nicht»,  als  diLs»  nie  ihivn  Tlieil  weg  hütten. 
Des  .\bendK  reitet  die  Schwadron  wieder  in  ihr  Quartier  znriirk.  und 
isenfzend  beklact  <.'riqnel,  da»*  er  um  die  Schlacht  gekommen  sei. 
Bei  einem  tpAtereu  AnsfiUl  auü  Paritt  mdien  die  Küraiwiere  zwar 
wieder  keinen  Feind,  al>er  einen  zerschmetterten  Marketenderwagen 
mit  einem  toten  Pferde,  und  einen  NationalgantiKlen,  der  mit  ver- 
bnndeuem  Kopfe  nach  l'arb  hinkt  und  Urnen  einen  heiisNen  Tag  ver- 
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kündet.  Doch  o«  «ini  nichts  daraas;  daKegen  uchlB«^  bald  darauf 
eine  feindlirhe  Granati*  in  dii*  R«>it«n<char  and  tötet  den  Natiuiial- 
gardi8t«n,  Ko««'  und  Keiler.  Criqnet  wird  verwundet  nnter  seinem 
Pferde  hervorsrezo^en ;  ein  .Schenkel  ixt  ihm  zemrhmettfrt  worden, 
und  das  «ine  Bein  mius  ihm  abi;enoromen  werden.  Er  eilt  nach 
dem  Kriege  trotz  seine»  Holzbeine»  tatrtaeUch  Inatie  und  mnnter  in 
«ein  Hlniateriam.  Nnr  ein  Kamroer  ist  ihm  (ceblieben:  er  hat 
keine  Schlacht  peaehen. 

Eine  rührende  Sc-ene  whildem  die  (rrimrwuM>am^  \  dessielben  Ver- 
fassen'. Im  .Autrost  1870  haben  vier  ElgaJwer  bei  der  aligemeinen  Flacht 
nicht  eher  als  in  Paris  Halt  pemacht.  Eti  waren  nncb  halbe  Kinder, 
die  man  frieicb  nach  der  Krlepii-rklAriiUL'  in  linifonucii  gesterkt  and 
einem  Feldbatailhin  zu-^etheilt  hatti'.  Sie  kamen  (rmde  znr  Schlacht 
bei  Keichxhofen  zarecht.  In  Pari»  Kind  sie  in  ein  nengebildetes 
Regiment  eingereiht  worden ;  tnoiig  gedenken  sie  der  Heimat.  l]eg«n 
die  Feinde  fehlt  ihnen  der  Has».  Sie  kennen  nicht  lM>greifen,  wamm 
•ie  anf  einmal  ihre  Hekannten  von  jenseits  des  Rheines,  mit  denen 
sie  Sonntags  die  heimatlichen  Lieder  im  Wirthshaus  sangen,  als 
achüdliche  Wesen  betrachten  und  sie  hinsi-hlachteu  sidleu.  Ihre 
Gemeinsamkeit  und  der  Klagebrief  der  Schwester  de»  einen  er- 
höhen noch  die  Qnaleti  ilires  Heimwehs.  Der  Bnider,  Hans,  ist  mit 
der  biil«c.hen  Tochter  eines  Iwdenser  Banem  verlobt;  ihr  Bmder 
war  auch  sein  ümder;  die  elsas^er  und  ilie  badeniuT  Familie  hingen 
innig  au  einander.  Hans  hat  nicht  einmal  van  dem  i^elicbteu  Kuthele 
Abftcliied  nehmen,  ihr  znschwören  können,  dass  er  gar  nichts  gegen 
die  UiihenzoUem  habe.  Auch  die  drei  anderen  beweinten  jeder  ein 
Kathele.  Die  Helugemng  hat  liegonnen.  „Die  Katze,  die  antlng  aus- 
BUgrhi-n,  wnrde  bereits  als  saftiges  Wild  betrachtet,  der  Hund  war 
gesucht,  und  Kattenragout  ein  Feinschnieckeruericht.  Von  tiemllaen 
war  keine  Kede  mehr.  Galante  Herren  huldigten  den  Frauen  mit 
einer  Kartottel,  die  mit  (iuld  aufgewogen  und  uiaucbmal  mit  wirk- 
lichen Gefahren  embert  worden  war;  man  bot  eine  Kuhlrübe  wie 
ehemals  einen  King  an;  ein  Salat  galt  so  viel  wie  ein  Smaragd- 
Bchumek'.  Bei  den  Vorposten  krochen  die  Mltnner  de«  Nachts  auf 
dem  Felde  herum,  um  einen  Kohlkopf  oder  etwas  Sellerie  unterm 
Schnee  hervorzusnchen.  In  einer  Dezeml»emacht  kommt  die  Suche 
«ach  an  unsere  vier  Elaasser.  Die  Flinte  auf  dem  Kücken,  in  weitem 
Abstände  von  einander,  den  Athem  aaluUt^fud,  sehreiten  sie  auf  das 
Feld  hinaus.  Sie  füllen  mit  dem  dort  betiudliciien  Kohl  ihre  Brot- 
beutel. Alles  ist  still  nnd  ruhig.  Dadurch  werden  sie  muthiger, 
nnd  hinter  einer  Hecke  verborgen  beginnen  sie  zu  plaudern.  In 
Gesprtteh  von  der  Heimat  vergessen  sie  alle  liefahren;  sie  wandern 
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iinbe«or>:t  weiter,  nach  einem  zererhoiiflenen  Hanse,  von  dem  nur  noch 
die  Seiteuuftueru  »teilen.  Dort  «etzen  tie  «icli  nul'  einen  Triimmer- 
banfen,  um  bei  dem  ächcine  eiuL-H  mitKebnu'bten  Lichte«!  znm  zw»nziirRt«n 
Hai  den  Hrief  von  Hanien«  Schwester  zu  lesen.  Sie  beklagt  darin 
die  Hltrten  der  Preiiiwen,  vim  denen  da«  I<and  i<chw«rz  sei  wie  ein 
Ameiiii'ubaufen.  Sie  reiiuiriren  alle«;  Heerden,  Warfen,  Pferde,  (Jetreide ; 
»ie  liatien  den  allen  Kritz  lieuter  enu'hosm'n,  weil  er  sie  nit  ht  fuhren 
wollte;  Jai'oti  Schmitt  sei  mit  St<H'kw  liUiren  znTode  ffeprÜKelt  wurden, 
weil  er  preuitsiwbe  ofliziere  ni'  lit  in'ü8»en  wnllt«;  die  EUasaer  8ull«n 
zn  l'n^oiiKen  ^.'eniacht  werden.  Seine  Braut  Kei  ihm  trvn  pennnt ; 
ihr  llmder  aber  zum  deutwhe«  Heere  geniimmen  worden.  Schlioinier 
als  alle  seien  die  I<aden»cr,  Sie  sagen,  wir  haben  ihnen  noch  viel 
mehr  l.'ebel  zu;:etugt;  at>er  d.is  nmti^  schnn  »clirecklicb  lant.'e  her 
sein.  Was  solle  denn  diintn»  werden,  wenn  alle  Völker  ein  so  lan^«s 
Gedttrlitnias  haben  u.  k.  w.  Der  Itrief  erweckt  allerlei  trübe  and 
fhimlige  Erinneraniten ;  srhliesKlich  beginnen  unsere  Helden  im  Chor 
tn  sin^'en: 

So  «ing,  .so  i>ing.  froh  Nai.~htig:all! 
Uie  andern  WaMvoireleiu  «thweijycn. 

Wlihrcnd  üic  im  bi-slen  Sinf^en  Miid.  wird  von  auaaen  das  Lied 
fortgesetzt;  entzückt  lauschen  mh,  die  (ietrenwart  venressend.  und 
da»  Lied  tünt  innerlialli  nml  anseerlialb  de>  (.•einilner«.  Aber  plötzlich 
wird  die  Idylle  diin  h  i-in  bruiales:  Wer  «iaV  unterbrochen.  Die 
Klsasaer  CTciteii  zum  Uewehv.  aber  Ki-hnn  sinkt  einer  von  ihnnn  von 
einer  Kujrel  jfetrnffen  nieder.  Uir  l.ichi  hat  »ie  verrathen.  fj»  kommt 
znm  crbitcerten  Kainplc.  Zwei  I>i-ut«che  und  zwei  Elsaü^er  fallen. 
Hana  rinK't  im  Finsleni  vencweit'elt  mit  einein  (>e^er;  sie  zenchla^u 
sich  mit  dem  Bajonett,  lieiwen  sich  mit  den  Zithnen  in  ihre  ver- 
stUminelien  .\nne.  bis  sie  beide  idiiu-  LeWnszeichen  znüammenstiirzen. 
Die  Toten  und  Verwundeten  wenlen  fiirlL'-eiichafft,  Hans  und  sein 
(ie(!iier  linden  in  demstdlien  Lazareth  riiterkoniinen;  als  tiie  erwacheil, 
erkennen  sie  sich.  Iter  Ib-ntsehe  ist  der  linider  des  geliebten 
Xathele  ...  Sie  sterbeu  beide  l'aMt  zur  selben  Minnte,  sieh  als  Freunde 
an  der  Hand  hüllend. 

Eine  wecliselvidle  Seene  aoH  dem  Krieu'Klpbpu  bietet  Uuy  de 
Maapasbant's  I>rakiiniff»abmd^).  Der  Husarenwachtmeister  Graf 
vuu  (iareus  hat  mit  zehn  Mann  das  halbzeriMihoMene  Dorf  Porterin 
bew-tzt.  Einer  «einer  Uepleiter  hat  ein  treei^neie«  Quartier  aus- 
tindip;  eemacbt,  Kordeaiuwein  im  Hulineiftall,  t  bampinrner  unter 
der  Haasireppe,  Kranntweiii  im  Ob8t<arten  unter  einem  Bimbaom, 
aniuserdein  an  Nahruug&mitteln  zwei  Hennen,  eine  Uaiis,  drei  Tauben  nnd 
eine  Amsel  im  KHtig  requiriert^  im  Kamin  ein  Instii^es  Feuer  mit  Hilfe 
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UD««  «erfaakten  HerrenwaKri»'  angebleckt.  udiI  v*  fehlt  nnn  nicht» 
■■ehr,  am  den  hl.  DreikOtturtiabeDd  wUrdiKza  b«v«heD,  ala  DanieDKeeell- 
■cbaft.  Graf  v.  (iantnii  Ubeniimmt  e».  «ie  für  da»  in  Vorbereitnii); 
betiodUctie  Mahl  za  vernrhAfTen,  and  be^bt  airh  za  diesem  Zwecke  za 
dem  Pfarrer  des  Orte»,  einem  dicken.  Jovialen  Herrn,  der  dir  ilun  zn 
Thell  werilende  Einladun«;  annimmt  nud  aorh  vier  Praaeii  mitzn- 
brinceo  reraprirtit.  Er  enu'heint  denn  auch ,  ai«  alle»  hencericbtet 
nt,  oad  zwar  mit  einer  barmherzigen  S<-bwe«iter  and  drei  nnter  ihrer 
Obhut  Rtehenden  alten  Weibern,  einer  Wa»8ersUi'hti|ien  mit  aiifre- 
achwolleiicm  Lrlb« ,  einer  liiübblinden  Lahmen  und  einer  (ieistes- 
Mchwiicben.  Der  Pfan'er  fülir»  die  iScbwenter  zu  Tiwh,  drei  iiritttK- 
kratiBciie  Hawtren  die  drei  Alten,  denen  xie  den  Hof  machen,  and 
die  ide  reichlich  mit  t'hampajmer  bewirthen.  Alle»  ist  im  beuten 
GancH,  als  der  Si'iiua»  eine»  aniif^rsteUteii  PtHrtens  die  Gemiithlichkelt 
«tüTt..  Ein  alter  liaoer  hat  anf  den  Anraf  der  Warhe  nirht  eeant^ 
wertet  und  ist  vhd  der  n84'h  ihm  ireriohteten  Hoxel  »chwer  ver- 
wandet worden.  Uan  bringt  ihn  in  das  Zimmer,  worin  Bich  die 
OewllBchatl  befindet  und  rrkennt  in  ihm  den  tauben  Hirten  de« 
Dorfe«.  Er  stirbt  ant«r  den  Gebeten  des  Pfarrers.  Srhre<-klicher 
aber  als  der  Anblick  des  Sterbenden  ist  das  Gebahren  der  armen 
Allen.  Sie  »luiMn  Scbrcckemtrufe  aas,  sobald  sieh  ihnen  ein 
Dragoner  nähert :  die  Lahme  stürzt  vor  Schreck  zn  Boden ;  alle 
drei  Rchneiden,  von  massloeer  .Angst  erfüllt,  die  (rrässlichsten  (tc- 
■ichter.  Die  Sohwevter  nimmt  sie  ohne  ein  Wm-t  za  sagen  mit 
sich  in  das  KtBukenliaas  zurück. 

Einen  ganzen  Hand  Skizzen  nnd  Erzühlongen  in  nuvcllistischer 
Form  giebt  Tundoaze  in  seiner  grünen  (fnasle,^)  worin  das  Treiben 
der  pariser  Hobilirardi-  wnhri-nd  der  Belat;erang  von  Paris  znr  Dar- 
stellung kommt.  Das  Werk  umfasst  im  lianzen  neun  ErzAhlnugen, 
die  als  (iattnngsijpen  hier  in  Kiinc  inhaltlich  vorgetiibn  werden 
sollen. 

In  der  TMtJ'e  der  Tressen^  i  wird  ein  ueoeebackeuer  Korporal, 
der  mit  Sttdz  die  eben  rriangte  Würde  zur  Schau  trügt .  anf  die 
Sache  nach  einem  MilitilrpHichtigt^n  s*achickt.  Er  pelanpt  an  dm  Be- 
Ktimmangsort,  das  elemlr  lliius  pinpr  Nelx'nstrasse,  nnd  wii'd  von  der 
Ptörtnerin  in  dua  fünftp  Stm'kwerk  hinan fgi> wiesen.  Er  findet  dort 
eine  schwarzgekleidpte,  kleine  and  miigern  Fran  mit  bleichen  and 
leidenden  Irpsichtszügen.  Ihr  .\nblick  Itlwt  ihn  viel  von  seinem 
Schneid  verlieren.  Zögernd  theilt  er  der  Angstvollen  mit,  daas  ihr 
Sohn  za  den  Uobilen  einbernfen  sei.  Sie  raft  jammernd  ans,  er  sei 
der  Hohn  einer  Wittwe,  also  dienstfrei;  aber  leider  ist  dies  nicht 
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ueiuin  der  \Vahrh*<it  «iilitpivvlic-nd:  ihr  Mann,  riti  ^fwiaaciiliMer  Meuurli, 
<l*r  »if  mit  ilircm  Kinili-  vprluast-ii,  leht  noch;  sie  hat  den  Sohn  allein 
tinWT  Kninmi^r  unil  Nutli  ^n»!w  sezoeen.  Dii»  Zoreden  de»  Kur|K>ntU 
tilellii  otinc  Wirkung.  XU  i-r  wieiler  »nf  der  Strawr  ul.  eQtdet-kt 
<>r  zwt'i  Tliriku*'iitr<>|iff II  auf  «i-ini-ii  titoen  TrfaM'ii;  ide  idiul  niu  den 
AngPli  der  klaRPiidcn  Miitipr  daninf  sptnllHn. 

I  »ie  Mstr  llnuimrlkrnlr '  i  fuhrt  xu  den  \'oi*pij«ten  au  die 
Svhaii»-  von  Montretixit,  mit  deivn  AiiiM:e8taltuiiL'  Uoliile  1ie»chllftigt 
Hind,  rnttr  iliiu-ii  .li-iin  Cnrut.  »i-f^t'ti  winer  unenneBBÜrheii  Eatliut 
und  «einer  lnKli|;en  Ki-dcreien  die  Riseniw'hiiAU/e  benannt-  Rei  den 
i'r»t<'n  Anzeii  lien,  daiw  ilie  Prt-immii  kommen,  ireht  ein  iiiütioktiver, 
unwid<-r>ii«-lili<  lier  Schnöder  V"n  cini-ni  /.«lui  ander»;  einen  Au^^enblick 
li'Dckuel  ilii'  An-.'Kt  i<l|i-r  Hund  und  lithnil  iliiien  die  (ilieder:  diiun 
\\<\'it  ein  Kruurlii'u:  uiaii  Um  hl  nud  »rhciii')  mit  du|>|ielteiu  Eifer 
un  dem  Si  lianzwerk.  Tage  veirehen.  «\\w  d;»«  etwai'  neue»  iretw-hiehl; 
die  Krwartniiu  der(iet';ihr  bringt  tille  iu  lleberliatte  Enx-trun«^.  Xur 
in  der  B:inn  k<-  k'dirt  der  alte  l  'elii-i'mnth  /nvück:  dm  li  wirft  anrh  dort 
i-in  l.nsti^rniix'liiT  twiin  l->seii  eine  nmheinilli-he  Note  hinein  mit  den 
U'iirt.'ii:  .lias  i>i  viellei<'ht  iinsfri-  let/r.'  H.ininielkeale*'.  Der  Kine 
Hill  l'arifs  wild  en-,:er.  xi  hllewi  i-ii  h  Tn.i  hu  bf»irhti4:l  ilie  Selmnze, 
erkriinl  ihiv  Srhwiiche.  vi-rheisül  die  Senduiif:  von  Milr.iiljeuspn  und 
eniiJlirhll  den  Mobilen,  sich  in  ihr  hin  aiit  den  letzten  M;inn  t<iten  zu 
hissen.  IMesen  Aheinl  .-•ehiiipckt  die  |-l;iii|>iniiihlzeit  iiilüiler  «nt.  die 
Schanze  wit»!  mit  kritixhi-ii  Klirken  bcir.uhlci.  hie  7.  Kiim|Mig7iiii 
iler  Miihilen  ntnl  aiil'  Kiiiiiitwai  lie  ifesrhiekl :  der  Kiir|)nral  de« 
••rsten  Ziii;e>  hat  mit  ner  Mann  iiiil  \  nrii  'jiten  einen  Kirnzweg  zu  be- 
wiK'heii.  I'ie  Klint  iiiarsejiii'i'i  n  mit  ^1>d/<'l  llnltnii!:.  laui;e  sie 
von  ihren  Kainr'niden  ijpm  IipI'  wi-idi-ii.  Sic  lu-hiiivii  .ml'  der  Terraiwe 
idni'iv  h>kti:tii->  >  AiiHVli  IIum:.  vini  w-  .in>  iiiaii  dir  mA\  kivn/enden 
Slva.si>en  Iihei>ii  h1.  \'..rlier  lnii^^p|l  Me  idli«-  .\1ti'  aus  dem  Srhlafe 
«Pi  ken,  der  ^ie  ifeii  a>'li>'ii.  sirli  in  ihnn  Kelh-r  zu  v erkriei^han. 
Kin  wi'Uer  v-irgresih.dM-ner  l'o>ti'ii  kiimnil  hinler  eine  Ijt*>nie  zu 
«tehen.  deri'u  Ijirhtsi  lK'in  mit  lli)f>'  einer  Teilung  iiar.li  der  Seite  der 
Vijri>iiMeni>telliiti{r  verdri  kt  wird,  im  MilteriiH<  li(  dröhnt  ein  dmupfe« 
<ipv!ius>'h.  w'v  wfiin  .\vtilb'He  lier.inic'iine.  Iiir  fünf  Mann  laiiachen 
mit  ".ie-^iiannleslpr  .VufinerksHinkeit.  Sie  üeheii  endlicli  ans  der  Dunkel- 
lieil  rill  nnbegtinimtes  Si  liaitenbild  hi-rvortuiii  hpii.  Mit  etwa»  er- 
«lit'ktrr  SliinriH'  ruft  der  voriri-Mrei  kie  IWen:  IMir-U'i!  t^ui  civef 
und  e»  enu'lieiiil.  ein  mit  Mölheln  heladeiier  Liislwaurii.  ilessen  Führer 
Mlft:  iV'  liirs  jiiis.  nr  tirr:  jin.,.'  Fmuriii^'  h'rmi'itis.'  Man  eil'äihrt 
von  ihm.  das'  die  rrennseii  eben  in  Versaüh  -"  eiii(;e/.ui;en  «nren.  uber 
beiMtndorh  des  Niiehts  lilelit  Weiler  vorriiekleii.    l>ie  fiiiit  Manu  ver- 
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Uflimeii  ilie»  mit  Krleiihteninc:,  »her  aiii:li  mit  Aerger  ilarUb<-r.  dajsn 
Btr  sieb  um«un8t  auf  «Ifii  Tod  gelatist  pemacbt,  uinwuiMt  Aik(;Ht  aai- 
g««tflnden  hatten.  Der  Rest  <l4T  Nucbt  veri;pbt  »hii«  AutragunK. 
Am  folgenden  Tap«-  hört  man  <lai<  Konnem  der  Kanonen;  der  ersle 
Kamtif  vor  l'ari»  findet  »tatt.  Anf  ullgemeinei'  Verlantci^n  wird 
di«Mn»l  die  tAirliclie  Hammelkeule  hert-it»  vormittagK  verzelirl.  Die- 
selbe KomiMinpile  »inl  vi>r:.''eiM'hiekt .  um  einen  W'uldwe;:  7.n  über- 
wachen}  sie  stellt  sieh  dort  vergtei-kt  in  drei  Ahtbeihiniiren  mi  anf,  dait» 
der  Feind  in  die  Mitte  genommen  wenlen  kann.  Bevor  er  nieht  dahin 
gelangt  i»t,  snil  kein  .Schas«  a)ige^eben  wenlen.  Lan^  ii«t  da« 
Warten  vergeblich.  Die  mit  EiiwuM'bnauze  in  i-inem  Kübenfeld« 
lagernde  AbtheiInn;;  befiriniit  in  der  Snnnenj;lat  halb  einzuschlafen. 
Auf  einmal  hört  man  «rhieivien.  AJle  emathen,  nnr  Kiseniwbnauze 
bewehrt  »ii-h  nii:ht.  (ieiren  den  Ilfeld  M  zu  friih  auf  sichtbar 
werdende  schwai'?«  iluiianMi  [;eB>'h'KiHeu  wurden.  Einer  von  ihnen 
wtirde  verwnndi-t,  die  libriren  nber  sind  in  Kolge  der  \'oreiligkeit 
der  franzitsisi-hen  Schützen  entwichen.  Nun  lohnt  e»  nieht  mehr. 
Mich  zu  veHH-rife)).  Man  inar»tchiert  ab  und  entdeckt  dabei  mit 
Htannendeni  Kutset7.4'ii.  dasM  der  be\ve!;unpilo!i  bleilHMide  .1.  Carot  tot 
iMt:  eine  verspivntrte  Kugel  hat  ihn  uetntii'en. 

Deüitelben  Tap»  noch  wurde  die  trotz  der  darauf  verwendeten 
Arbeit  nnhallbaiv  Schanze  bei  Moniretout  vnu  ihren  <iO()  Mann  Be- 
ftatznug  aufi^reirelien.  und  Schutz  nnter  den  Kanonen  deh  Munt  \  alerten 
gestivht. 

Em  G<r<r«««CH!(6ü(sii'i  erziihlt  von  den  armen  Teufeln,  die  zwiiw'ben 
den  \'orp<Miten  der  Kranziihen  und  I  Manischen  nach  <>emÜHi'  liucbttai, 
und  von  denen  alle,  die  keinen  ErlnnlmissKchein  begiigwn,  die  mit 
I.ebeHf^efabr  gesammelten  VnrrUthe  an  der  Thorvvarlie  ausliefern 
roii)^'<len.  Manchmal  bi-achten  dieM-  Maraudeure  einen  der  ihrigen 
tot  oder  verwundet  zurück.  Kn  tritfl  der  auf  Wache  betiudliidie 
Mobil!rardi.^t  Touriie^iiv  einen  junu-en  Mensrhen  an.  iler  einen  Alten 
tragt;  hinter  ihnen  lüult  ein  junirer  Hund  einher.  Der  Alte  i>*t  tot 
nnd  wird  bejfniben,  der  Hund  wird  von  deni  Mobilen  an::eniinunen; 
er  macht  bald  die  Freude  der  ganzen  Korporalw  liaft.  .Aber  wahrend 
Toiimevire  einmal  nach  Pari»  beurlaubt  i»t,  lockt  chi  anderer  M>ibiler, 
ein  früherer  Metzaer^fesell,  den  Hund  an  sich;  da*  arme  Thier  stirbt 
nnter  seinem  Scblachtmegser,  wiril  von  ihm  sclimaekhuft  znbeivitet, 
nnd  seihst  »eine  früheren  Oönin  r  von  der  Kiir]iHral»chart  Tounievire» 
kttnnen  der  Versuchung  nicht  widei-stehen,  mcIi  an  ilein  lerkei-en 
Mahle  zn  betheiligen.  AI»  e«  bald  zu  Ende  i*t,  kommt  Tonrne\ire 
znrllck ;  beitcbJimt  '^eäteht  man  ihm.  wa»  te.*chehen ;  er  beuniist  «ch 
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Miliem  Korponü  einen  Klick  znsawüHMi,  der  dieaem  Zeit  Kines 
Lrbrna  itaf  dem  U«w1m«b  br«niit. 

Iii  der  ErzlUtlantr  tm  SetdmlUeide^)  hieben  sich  vier  Mobil- 
gnrdiflteD  vom  Hont  Avron  nag  auf  ilie  Nahmiiffgeacbr.    Ea  fehlt 
«war  lücJil  nn  HchnAcUiAftem  Ffenlefleiitch,  denn  ea  i«t  Tam  vorher 
ein  Kaaipf  iuiat;>'focliten  wordnii;  dafür  felilen  aber  all«  Zothaten, 
wa«  d«n  Kompainüpkoch,  den  .S<'hlAcht«r  des  Handel  in  der  vorigen 
KrtKhloiu;,  Kaue  melancholisch  macht.  Der  Koch  maw  mit  auf  des 
beatexiiK,  aelir  >r«|ten  aeiuen  Willen;  denn  er  erhebt  nicht  den  ge- 
lioxHlen  Ansprach  auf  Heldvnhaftigkeit.    Die  Uobilcu  ^'urathen  in  die 
Triiianier  einer  Parfumfabrik;  in  einem  Keller  finden  sie  Flftgcbchen 
mit  allerlei  wohlriechenden  Klilgai^^keiten,  die  lue  s&mmtlich  öffnen, 
am  licii  an  dem  Dufte  zu  ergötzen;  anwerdem  Keispulver  zuiscben 
Koeen-  nnd  Veilch«nbltttem,  mit  dem  *ie  sich  alle  Tauchen  voUatopfen. 
Aua  dem  Kellerraame  enpunreHtieKen,  hOren  Hie  «in  ei«renthUmlicbes 
Kauu'hen  auf  der  DorfHlnuiw,  dait  sie  wieder  zum  Hewamtiiein  ihrer 
l^ire  brinirt:  idc  l«Ke»  "ich  auf  die  Laner  owl  entdecken  einen  fnn- 
»iMxrheii  Matruaen,  der  »ich  mit  einen  irtceudwu  anftrestöberten,  Uber 
die  Dniform  aiixeKOKeaen  Scidenkleide  und  mit  blanenbedecktem  Hate 
griM'hmiickl  hat  und  veivnüKi  ein  bretunisr.he»  Lied  trällert.  Er  irt 
Kauz  ohne  Waffen,  da  den  Matronen  das  Haraudieren  verboten  ist, 
nnd  ihnen,  um  nie  noch  aicherrr  davon  abzuhalten,  heim  Aas^anif  die 
Waffen  ab|fen«mnien  werden.    Nachdem  die  Moblol'»  mehrere  TOpfe 
mll  Knlt,  liuMer  unil  Zwieh«>ln  in  einem  verlassenen  Gärtnerbanae 
ftufKitlrieben   und   nwh  ein   Feld  mit  l'orrec  ;;eplündert  haben, 
hhreii  ide  plnizllch  ihn»  uuaKe»t«llten  Pusten  Toumevire  um  Hilfe 
riifi'n     N<H'h  ehe  «ie  iinkommen,  hit  der  Matroee  bei  ihm,  nimmt 
Muri  daH  (lewt^lir  ab,  da«  nicht  Im  sehen  will,  und  tschlttfrt  zwei 
i'rimuM'n  damit  /.n  Hudm.    Aoch  noch  ein  dritter  Dentscher  wird 
K«>fitHKr<n  ({euomroen,  und  iler  Matriiai-  führt,  noch  immer  im  Seiden- 
KfMiinde.  «eine  beiden  rreuiwen  am  Kracen  fort,  der  kleine  MalurCrozon 
den  driit'-n.  «o  kommen  sie  triumphierend  mit  Ewwuaren  und  ala 
HItsjnr  »iiirUck.    I'''r  Metzger  bereitet  ein  prachtvolle«  Mahl;  aber 
«iini  München  nnf  di<-  NahrunKwuche  ist  er  unter  keinen  UmatAndeu 

Miehl   «II  IM'WCKIMI 

Dill'  Alwhnlll  Wrr  dat*)  Bebildert,  wie  die  Korporalacbaft, 
■Ikii'Ii  Hiihiikiuile  Toutlonr*  erzählt,  in  einer  «elhRtffebanten  Hütte 
fc«iM|»lei(  .  dir  niNi"  am  Keuer,  alle  eng  zuaammen  pedrftnjrt,  ©in- 
uiililllH  v<i»  "ben  bin  nnten ,  wahrend  ein  erntickender  Qualm 
v>iit  dem  «illMnii  IIoIm'  de«  ununterbrochen  gepflegten  Keuers  den 
MmitH  •  ilUlll     Man  i"t  anf  der  UochflAcfae  von  Avron.    Faat  einen 
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Monat  weilen  onsere  Hobiliranlcn  dort,  viim  Feinde  int  die  gnnze  Zeit 
ni<^ht«  zu  Mheii.  Man  rovh  ihn  iinr  im  Winde,  wt«  dar  Jatrdhand 
da«  Wild.  Man  mucbtc  auf  ihu  achimiifen,  wie  man  wollt«*,  ihn  mit 
elektrischem  Lichte  beHtrablen,  (iranat^n  wie  KrtMvn  nach  ihm  souden, 
Dichu  lieaa  sich  von  ihm  sehen,  nicht  einmal  die  S|>its!e  einer  Pielcel- 
banbe.  Die  «inzif^e  Zenitrvuanfr  der  Uobilen  war  da»  Brrirhten 
eines  Lanfirrabena,  von  demen  Nützlichkeit  lüewand  Oberzt^n^t  war; 
man  wurde  aber  wenigsten»  wami  bei  der  Arbeit.  Ein  aller  •►fBiier, 
der  den  Krimkrie^  mitgemacht  hatte,  wurde  befra;rt,  wie  lanf^manani 
der  Höhe  von  Avron  bleiben  würde.  Er  hatte  ilaraaf  die  weiiii;  trOetlicbe 
Antwort  ^etrelien.  aU  er  nach  <li>r  Krim  pesoKen  »ei.  war  t«  fBr 
vierzehn  Tape;  nach  einem  Jahr»-  wftre  er  atM-r  irnrnnr  noch  da  ir«- 
weaen.  Su  hat  sich  denn  unsere  Korporalwhaft  mit  ihrer  Bantcke 
fOr  die  Dauer  einzurichten  ceom-ht.  Eine«  Nacht«  werden  di« 
nnt«r  dem  Kanonendonner  der  Fort«  iwnfl  schlafenden  geweckt ; 
ihre  Kumpagnie  muM  »"ine  Ansaptthnng  romehmen.  I>er  Metarer- 
Kücli  ist  nii:ht  fortzubringen;  er  gibt  vor,  krank  zn  Msin;  weder 
Scherz  noch  Hohn  künnen  ihn  bewegen,  sieh  ans  seiner  rtnhiillung; 
heraosznschlllen.  Uni  so  mehr  ist  beim  Werke  der  kriegHlustii;« 
kleine  Maler  ("ruzon.  der  keinen  Aaszng  ohne  sein  Skizzenbnch 
macht,  ein  Monument  an  Dicke  nikd  Umfani;,  flir  das  er  in  seinem 
Mantel  eine  be«<in<iere  Tasrhe  besitzt.  Auch  heole,  mitten  in  der 
Nacht ,  steckt  er  es  zn  sich.  L'nter  Vermeidnnc  de«  gvrinssten 
lierilnsche«  nuu'ht  sich  die  Schar  mit  geladenem  üewehr  anf  den 
Weg.  Man  kommt  am  Ende  von  Villeniumble  rnr  die  (htnzöaischen 
Vorposten;  die  eingeschlagene  Strasse  fährt  unter  einem  Tnnnel  hin- 
durch nach  dem  von  preuHiMlien  Wachen  besetzten  Kaincy.  Ni«- 
mals  liatte  man  auf  ihr  bisher  einen  Dcntachen  angetniffeu.  Indessen 
diese  Niu'ht  lAs^t  eine  nnwUlkiirliche  (iHnsehant  alle  fühlen,  daas  es 
Widers  sein  würde .  und  nnheiraliche  tfedanken  heschleichen  die 
Hanuschaft  Der  Haupttheil  der  K<>mp«(;iiie  bleibt  znrflrk;  nnaere 
Korpciralschatt  niniM  ;cnr  Linken ,  eine  zwvite  znr  Rechten  in 
indianiarlier  Reihe  an  den  Strasnenseiten  nach  dem  Tnnnel  nnd  dem 
Ton  ihm  dnrchschnittenen  Bahndamm  lieranmai-srbieren.  Kein  Hauch, 
kein  (ierilnscb.  Am  Tnnnel  steht  eine  Barrikade,  die  man  nie  besetzt 
g«sftenden  hat:  diesmal  findet  man  sie  v5llig  -feiu-hloMW'n.  Der  Unt«r- 
ofHzier  nnd  zwei  Mann  klimmen  an  der  Bttschnng  des  l^amnies  hinan; 
plötzlich  erteilt  ein  heiseres  Wer  da'  wild  unter  ilein  (iewßlbe  de« 
Tunnels,  und  zwei  Schüsse  knallen,  ohne  zu  treffen.  I^er  Maler 
springt  auf  den  S<-hienenweg ,  um  den  beiden  fliehenden  Prenasen 
den  Rückweg  abzuschneiden;  er  sinkt  aber  von  einem  dritten  Schmuic 
getroffen  hin,  wAhrend  die  zurückstehenden  MoMleti  fast  ihre  eignen 
Leute  emhipssen  und  sich  dann  eilends  aUK  dem  Stanl»e  machen. 
Die  beiden  Mobilen  auf  der  BUschnng  sind  »n  zwischen  zwei  Feuern 
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in  verzweifelter  Lage;  sie  nehmen  indessen  den  Gefallenen  mit  sich 
und  {?»*lanß:en  nnbeljistiprt  bis  /n  ilirer  Abtlieilnnjr.  T>ort  wird  der 
Künstler  untersuciit.  Ein  paar  ihm  eingellösste  Schluck  Branntwein 
brinfren  ihn  /um  Athmen.  Es  stellt  sich  heraus,  dass  die  Kugel 
in  si'iiieni  Skizzenbuch  stecken  geblieben  ist,  und  dass  nur  eine 
starke  Quetsehung  ihn  in  Ohnmacht  lallen  liess.  Er  zeichnet  .später 
auf  einer  leeren  Seite  tun  das  v<m  der  Kugel  gebildete  Loch  den 
betretfonden  Tnnnel  mit  der  lakoniiehen  Unterschrift:  Wer  dm? 

Der  folgende  Fadm^^)  In  dem  wir  ancb  eine  lebendige  Scbfl- 
demng  von  dem  Beginn  der  Beschieeming  von  Paris  erhalten,  führt 
einen  Mobilen  vor,  der,  am  nach  Paris,  sei  es  auch  nur  aof  eine 
halbe  Stunde,  zurück  zukehren,  allem  trotzte,  in  allem  fähig  ynt. 
Mit  \v«'!(  her  Wollust  betrog  er  die  ihm  von  Ghrond  des  Herzen» 
verhassten  ..W'allschnecken".  die  Nationalgardisten,  die  die  Stadt thore 
bewachten.  Ktmiite  er  nieht  auf  die  eine  Art  in  die  Stadt  hinein. 
B<»  musste  es  auf  ♦•in»'  and«'r«'  Weise  irelinneii;  glückte  es  nicht  an 
einem  Thore,  so  wurde  es  an  einem  andern  vei^ucht.  Einmal  liess  er 
sich  als  Verw  undeter  <lurt  h  mit  grossen  Binden  versehene  Kameraden 
zum  Thor  hineintragen;  ein  ander  Mal  steckte  er  sich  uiittea  unter 
die  Leichen  Gefallener,  nm  mit  ihnen  auf  dem  geschloswnen  Leichen- 
wagen in  die  Stadt  zu  gelangen.  Die  Nationalgardisten  sogen  ihn 
halb  erstickt  an  den  Fttssen  herror,  nnd  nnr  durch  die  Mildherzigkeit 
eines  OfftzierB  entging  er  dem  Kriegsgerichte.  ErlanbniasadieiiM 
wurden  von  ihm  alle  Tage  mit  immer  grösserer  Vollkommenheit  ge- 
fiBlscht.  Der  Faden,  der  ihn  mir  solcher  (Gewalt  nach  Paria  hinein- 
zog, war  eine  junge  hübsche  Blondine.  Alle  zwei  Tage  erhielt  er 
einen  Brief  vnn  ihr,  den  er,  sich  verberuend.  verschlang;  aber  diese 
Brie  feilen  reizten  seine  Sehnsucht  nur  noch  mehr.  Anfangs,  als  die 
Mobilen  noch  alle  zusammen  in  St.  Maur  standen,  war  es  leit  lit  ge- 
wesen. na(  h  Paris  ijin«'inzuknmmen ;  wer  sieh  uut  führte,  erhielt  einen 
Erlaubnisssehein;  im  Nu  war  man  dann  am  IJahnhof  JoinviUe  le  Pont, 
von  wo  die  ganze  Jubilierende  MobUenschar  in  die  Stadt  hinein- 
geschoben wurde.  Aber  der  Misihraach  dieser  Erleichtemng  führte 
an  ihrer  Beschränkung.  Unser  Held  war  mehnnals  genöthigt  gewesen, 
den  Weg  zu  Fuss  zurlickznlegen.  Später  wurde  das  Lager  von  St.  Maur 
aufiBfehoben,  und  die  Mobilen  um  Paris  hemm  vertheilt.  Damit  waren 
die  Schwierigkeiten  des  Entweithens  n<ich  mehr  gewachsen.  Äm 
schlimmBten  wnrde  es,  als  die  Mobilen  der  Seine  auf  der  Hochebene 
von  Avron  lagerten.  Gleich  anfangs,  am  Tage  nach  der  Sehlacht  bei 
Champigny,  wHre  der  Dun  hgünger  fast  von  lueTonisrhen  Mobilen  er- 
schossen woiden,  die  ihn  als  Spion,  dann  als  Neuliiiu,  als  einen  der 
verkommenen  Pariser  behandelten,  für  die  sie  eifrieren  und  umkommen 
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inüiwten.  nt^tt  in  der  Ifretatnie  bleiben  r.n  können.  In  <ler  Th«t 
wunien  ilie  Bretonen  immer  in  ilie  erste  Heihe  ire^tellt,  wilhren*!  man 
<■)<>  iMuiser  Muliilen  iu  Kc-iwrvr  ftellte.  Durli  irelinKen  <kie  Ausflilge 
nw'h  Paris  dem  Vi-rlieliten  uncli  einifce  Miilr.  Da  wurde  ein  Gcneral- 
liefelil  verleben,  ilasx  je<ler  Mobile,  <ler  ilie  H<K-bebene  verlüxst,  um  narb 
Pari»  zu  trelieu,  ul»  fuknenffiii'btifi;  )>ebandelt  »nil  mit  ileni  Tinle  Vm- 
Mraft  wenleu  wUiile.  Unner  Held  winl  lubwei-uiUtbitr,  jtiebt  aJier 
Mine  rntemefamuntn-n  auf. 

Man  W  am  Kmle  iVzenilier.  Ks  iM  kalt,  HnKtere  Nai'lit.,  nml 
pKKi-hneit.  l>ie  K»uipagnie  linderer  Moltiten  ixt  auf  Haniuwache,  am 
FUHM'  des  Avr»u,  in  einem  uUeiniitcbeudeu  H^UMrlien  zwiiu'ben 
Villemomble  nml  (Ja^my.  Von  Slnude  zu  Stande  werden  Mnppel- 
|io«ien  aUHtrestellt.  Sie  warben ,  die  FüHse  im  di>  Ilten  St'hnec, 
detwcn  t>n<-lite  Kitlt)^  da»  Scbubwerk  dtircbdrinct  und  ;in  <!en  Keinen 
aal'iileif^ .  obnr  ilaxK  t>ir  itii  h  KU  lieweiren  wa^eu;  neihM-  Flu'  ken 
fallen  Ntnmm  uuf  ibre  Svbulteni.  auf  ll.^mle .  ttetuebt  und  HbIh. 
Der  die  .\blöKuni;en  überwachende  Kurporal  luit  die  ganze  Naibt 
keine  Robe:  die  Pimien  mmX  «n  weit  vertheili ,  daM<  »eine  Zeit 
mil  Hin-  uml  Hei-)reb«n  linii  mit  dem  Wecken  der  Si  lilafendeii  ver- 
Kebl.  Die  Na<'bt  ist  niiht  wie  die  iilirit^eu.  Man  bürt  dumpfe 
Geritng<'he  dnrrh  das  .Schweiuen  der  Na<lit,  laute  FlOehe,  Kilder- 
knarren,  pfeifende  Beilliiebe;  t*  riei  bi  narb  Kanonenfeaer.  Lan».'»aiii 
verflieiBit  die  2eit.  l'lützlieb  am  MnrKcn .  zur  Zeil  der  Abliisun^, 
mthien  dem  Kurporal  eine  beftige  Flamme  ins  liesirht;  e»  nitcht  iiber 
dem  Mauw!.  und  Imcb  4d>erhiilb,  anf  der  H<M-hftili  he .  eatstelit  ein 
hettiirer  Knall.  Ein  zweiter,  ein  dritter  Schtw»  fidlen,  im  Nebel, 
bald  von  rechts,  bald  von  link».  Km  Isl  kein  Zweifel  mehr;  <lie 
Preussen  haben  liatKTii-n  demaskili  ,  die  nie  rersti>blen  aufpeMlellt 
hatten,  um  ilie  Mobilen  besser  zu  liberruKhen.  Uednldii;  hatten  sie 
zum  Zwet'k  der  reb<.-rruuipelautr  selbst  der  Versachan<i  w  iderstanden, 
ant  die  uucli  ihnen  jrerichteten  Scbüsse  zu  antworten.  Die  (rauziisiKchen 
Ofliziere  eilen  staunend  herbei  nn<l  »eben  mit  ut)en«ni  Munde  das 
Unerwartete.  Die  Feldwache  wird  aaffceiceben  und  zieht  sinh  nach 
einem  sehr  tliichtigem  FrilliKtUck  unter  freiem  iiiuimel  hinter  eine 
Mauer  zurück,  während  die  tranzÖKiwbeii  und  deutiiiheii  (ieH'buise 
sich  nl)«r  ihnen  kreuzen.  Keim  .Appell  fehlt  .S'avaret,  den  sein 
Kaden  am  Tiik'-  vorher  nach  Puri»  Kszov'eii.  l>er  Korpnriil  ver- 
schwelet seine  Abwesenheit ,  um  iluu  das  I.,«kM-n  zu  retten.  Ein 
Mobiler  kommt  bald  laufend,  bald  sich  hinwerfend,  wie  ein  Zic^cen- 
boi-k  sprinireud  in  Inx-hster  .AufreKune  heranireeilt ;  es  ist  der 
Metzjfer-Kvch.  Er  bat  oben  in  der  Hütte  der  Kurpuralschaft  roliije 
den  Schlaf  der  Faulen  ir'fchlunimerl .  als  nniiebeare«  Kradieu  ihn 
anfscbreekte.  I'eber  seinem  Kopfe,  um  sieb,  vor  und  liint<'r  »ich 
ein  fortwlUirender  Heiren  von  Eiseusplittem:  w  ie  unter  einem  Oyklon 
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itSntea  Soldaten  Jeder  Wafle  and  PlMe  ohae  Reiter  la  rueader 
Flacht  dareheinaader;  aUe  Zaeht  hatte  aallsehOrt;  jeder  dachte  aar 

daran,  wie  er  am  Hchnellstea  eiae  liehere  Znflucht  Hnden  hftnnte. 
Niemand  hatte  das  Ereigai»  Toraaigeeehen ;  kein  Hefelü  war  ver» 
bpivitet  ,  um  der  (Tnordnanc:  zn  steuern.  Auf  der  Höhe  in  einem 
Häuschen  unweit  der  Hütte  unserer  K(iri>on»i8chaft  hatten  die  Bet'ehl»- 
h;iher  des  Ji.  i>ataillon8  sich  zu  einem  Krühmahle  vereiiiint.  das  mitten 
unter  der  Beschiesaung  eiii-reiioinuuMi  werden  sollte.  Kine  B<imbe  s^diluf;' 
ein,  zerschmettert  dem  einen  den  Scliädel.  zeireisst  den  andern  völlig^, 
öffiiet  dem  dritten  die  Biust  und  den  l'nterleib.  Der  vierte  hat  beide 
Beine  abgeriaien,  der  fünfte  ist  mitten  durchgeschlagen;  anch  die  noch 
übrigen  beiden  sind  leblos,  l'od  aaf  den  Opibni  liegen  die  Trimmer 
einet  Teilee  dea  Haaaea.  Das  Schrecklichste  war,  die  Beate  dar 
ünglficUichen,  Ton  denen  einige  noch  athmeten,  in  Zelttilcher  sa 
eawmeln  and  fortiuchaiEen.  Der  neue  Befehlshaber  des  BataiHoaa 
iiees  seine  Mannschaft  sich  sofoit  hinter  dem  früher  erwähnten  Laaf- 
graben  simmein.  Die«e  Einzelheiten,  die  der  hinzugekommene, 
wachsbleiche  Kompairnie-Koeh  beri«'htet,  trajren  nicht  dazu  bei.  den 
Mut  der  immer  noch  hinter  der  Mauer  ucbi>ri;ciien  Feldwache  zn  er- 
höhen, die  rrst  geg:en  fünf  I  hr  luu  Innitraus  ebenfalls  na»  Ii  dem 
geuannien  Lautirraberi  aufbricht.  Die  I ieKciiies«uni;  jjpeht  l»is  in  die 
fnlfrende  Schnee-  und  Eisnacht  weiter,  deren  Külte  manches  l>ein 
und  manchen  Fuss  zum  Erftiei-en  bringt.  Ki-st  i'unkt  8  Uhr  liörte 
das  Feaem  aaf;  das  geaaa  swölf  Stunden  gedanert  hatte.  ,ESs  war, 
als  ob  einem  der  Athem  wiederkehrte.*^  Aber  der  Angst  des  Tages 
folgton  nene  Aengste.  Es  fHert  in  entsetalicher  Weise;  kein  Fever 
darf  aagemacht  werden,  damit  es  nicht  den  Preussen  zam  Zielpankte 
diene;  man  mnsa  die  bitterkalte  Nacht  im  Lanfjgiraben  Yeibringea, 
der  keinen  Schutz  freien  eine  Beschiessniig  gewAhrt.  Von  Zeit  za 
Zeit  sah  map  Tbcile  der  feindlichen  Höhen  von  dem  elektrit^chen 
Lichte  der  Foi  ts  i)eleuchtet;  dies  war  die  einziere  Ablenkung  in  der 
lanjjen  lianiien  Nacht,  in  der  fortwähivnd  ein  feindlicher  AnjrrüF 
er^^artet  wurde.  Nav;ii  t  T  .  der  .Ausreis.ser .  ist  immer  noch  nicht 
znrückirekeln  t  wird  von  seinen  Kauieiaden  wi  Rcn  drs  ehrlosen 
Todes,  der  ihn  erwartet,  im  Voraus  bedauert.  .Viluiählicli  dämmert 
der  Tag  (des  28.  Dezember)  heran.  I'unkt  8  ülu-  beginnt  die  Be- 
schiessang  ?on  Neuem,  aber  an  Stelle  von  drei  bis  vier  Batteriea 
sind  es  nan  neun,  die  die  HochÜXche  beatreichen.  «Niemals  ist  eia 
Stnnahagel  mit  solcher  Wnth  geftdlen  wie  dieser  ^senorkan;  maa 
kann  nicht  mehr  wie  am  Tage  vorher  die  Sehdsse  z&hlen,  de  kommea 
sehen;  die  Batterien  schieeseu  znsammen,  in  vollen  Lagen,  wie  am 
alles  zn  vernichten,  was  noch  auf  der  Avrouhöhe  lebte. Der  Tag 
rückt  vor  ohne  andre  rnterbrechnntr  als  den  Besuch  des  Stadt- 
kommandanten, der  einsieht,  daas  die  Stellung  nicht  behauptet 
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wenl«n  kann.  EiiUiinthiKaii):  );ewitiiit  Leib  und  Steele.  N'iele 
KiuDeraden  venclrhten  anf  jede  Vertheidi^nng:;  in  ihre  Vtuvke  gei-oUt 
lachen  sie  auf  dem  irefTureneu  Boden  xn  schlafen,  während  sie  der 
Schnee  bedeckt  and  für  immer  von  den  Lebt^iiden  trennt.  Eine  neue 
Batterie  der  IYhumm»»  t'rr«'icht  auch  den  hiHlier  verwilHinten  Theil  de« 
Laafgrabeni),  worin  da*  Hataillon  annrer  Mobilen  sich  binit.  Aber 
■lan  achtet  nicht  dnranf:  die  EutmutliiguoK  i»t  ito  stark,  daiu>  »ulbiit 
der  To<l  uiiiuchenawertb  enicheiut.  Kein  lVo|>r«n  Wein  int  mehr 
In  den  Flaw-Iien;  »«It  zwei  Tiefen  kumuien  keine  Letieiiamittel  melir 
nach;  aai'li  der  Hunufv  na^rt  an  den  \'eitheidi).'ern  und  ventKrkt 
ihre  Leiden.  AbermalH  bricht  die  Nacht  lierein.  Nach  acht  Tlir,  ala 
die  Hearhieawanir  ziemlich  verBtammt  litt,  erhebt  itich  ein  Kliiatem; 
endlich  iüt  der  l<«fehl  zum  Aliziu;e  Revcbeu.  Mit  der  HnffnanK  aot 
ein  Entweichen  erwacht  auch  der  Lebensniotli  wiedpr.  Man  stolpert 
and  gleitet  aoit.  man  Idltt  den  tientiirzten,  deren  Beine  /eroclüai^n 
»lud.  den<n  Kumhc  Itluten,  mun  kommt  endlich  in  eine  Schlucht, 
in  eine  Art  fp-usaer  vor  dem  Kcindr  ;:eiH'hQtzter  Höhlen.  Hin  neues 
I.«faen  beEinnt  Dax  MaleriM-hf  de«  Anblicke«  litcHt  sellmt  HnMK«r 
and  Uurvi  verfp.'«Ken.  die  .ho  f^nt  wie  Hii>Klich  am  Laicerfeaer  L'eKtUit 
werden.  I'm  drei  I  hr  UorKeu"  ^^ird  »ieder  aulKebrochen.  Ronny 
maaK  no<:h  vor  TagcNanbruch  erreicht  werden,  um  den  Preojiaen  den 
Ahxnu  zu  verheimlichen.  Man  hürl  diu  (ietrappel  der  l'iUÜO  Mann, 
die  die  Hiihe  von  Avron  endiriltiü  und  volUtAniüg  verlajtaen.  Zuweilen 
f^ht  der  Weic  au  einer  aiifBnnlichrM  Mawe  vorbei:  e«  ist  irgend 
Hin  armer  Tenfel,  nnfilhig:  «eiti-r  zu  j^ehen,  viplleirlif  tot.  (ileich- 
giltit;  geht  allei>  an  ihm  voriiber.  lui  Angeiihlii-k,  wo  der  Tag 
beginnt,  ist  alle»  bei  Ko«ny.  »I>er  in  icrihwier  rnordnunK.  Im  Laaf- 
Hchritl  geht  dir  Flucht  «cili-i-.  ileiin  auch  hier  i»t  uiich  keine 
Sicherheit.  rnlerweKH,  nuter  iIpii  Mnuern  eint  Ki)ii>>,  findet  man 
endlich  Navnret.  den  VennisHteii.  Wnhrend  er  zur  'rrnpiM*  zarQck- 
eilte.  bat  ihm  eine  Haubitze  dir  Keine  vom  Uomiite  getrennt;  er 
wird  eben  von  der  IhrsMt/.nnu  den  Korttt  in  die  Erde  gebracht. 

IHe  folgende  Skizze:  ir  himft<m^]  achildert  die  Anfretrnng,  die 
jedennuil  diia  Enicheineii  der  ifHiiieu  (juiaxte  machte,  wenn  xie  ant 
dem  Hanple  einrs  Miibil4;!irdi«l«n  im  ti.  Arroridiawmeut  von  Paria 
zum  Vorschein  kam,  ani<  dmwen  Kewidineni  sirh  das  li.  itataillun  der 
Mobilen  xu«ammen>tetKtp.  Alle  Mütter  und  Frauen  winutten  .tteti*  wie 
durch  ein  Wunder.  (Ihm  ein  pompon  txrt  »ichtbar  ge wunlen ;  alle  AtUnnten 
dann  auf  den  Mobilen  ein,  um  nach  den  Angehnrigen  zu  fragen. 
Allen  zuvor  (hat  es)  aber  die  ame  Fran  Tournevire,  die  in  der  enteo 
Skizze  oiweres  Verfagaer»  geachildert  w<irden  war.  ihut  Bombardement 
Ton  Avron  iiat  ütatteefunden :  die  Zeiiangeu  brachten  die  Nachricht 
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Kk  lifiNit.  Dkfiiiiind  von  der  ItesRiznnc  wi  leVieud  davouf^elcnmineii. 
IMc  iiriiH-  Krau  liört  die«  und  stürzt  tihninftchtif;  auf  ditn  .<Vhnee  der 
HtruMW.  Mitlciili^*'  hriii;reit  üie  iiufli  HaitKe  nnd  ptle^eu  fit;  aber 
whnn  Bin  iiUcli«iHn  Tntfe  will  bIp  davon.  niD  »elbst  zo  nehen,  vn* 
ICfscli<>li«Mi.  Si<-  i-rblirkt  auf  der  Strawie  ein«  fcriiav  Quaate;  e«  aind 
iÜRi>  iiiclu  »tli<  Midiikri  l4>t.  Sif  erkennt  den  Korpiiral  ihres  Subiiea, 
erfithrl  von  ihm.  diifii<  dii>s<T  luunU-r  und  ^nnnd.  wii'ft  sifli  ihm  an 
den  Hals  nnd  veni^-ht  funi  vnr  frendigcni  Entzücken. 

f>W  li'l/.tr  Skizze  'r.ind"n/<'"ii  erzithlt  von  einein  M>nderhare>-n 
M'diili'ii.  der  vcrspütct.  ;ini  Totenfi-nte.  der  etriM'hilderten  KoriioralNCbaft 
xup'tiilirt  »Ulli«'  und  doii  dm  Kciiiameii  Woi/gkop/^  <  erhielt.  Er 
liMle  die  Haan'  iMtrsleiiiirtiif  eni|Hirirp»frilnht.  ilie  Ohren  weit  ab- 
Hlidiend.  die  N'ane  lioi  li  nnfijrriM  hu'iinzt  uiit  tu  eroiwn  NaMtnllichem, 
etwii"  hfrvorülidi'-nde  Aniren.  dirk<-  Hi'i»rhijrp  Lippen,  darüber  di« 
AlinnuK  •'iiiei'  Si-linnrTl>»r1<ii  von  blondliranner  KilrtMing.  den  Kiipf 
Ulli  i'int-ni  laiii:>-n  Halm-  und  riiiein  liinfi-u  batfeifu  Körfier,  »ie  ein 
HKilwnlip'Hi-ii  iinl'da'iri  Stile  D.il.i'i  isi  er  ein  iiuemmdlirher  Srhwiltaer; 
Ielrhl4(litnlili:  •■rzitldt  i-r  ilen  uniKHien  rnninii  gri-lieiniinütvoll  and  mit 
li'li-i'lli  Im'hi  Krii^ii'  iiaeli.  Kr  u'lanbte  an  die  Vernit  htonjr  der 
|(i<'iiiiiitiw'lien  Klotte  durch  die  tVaiiziihiiMihe:  iin  die  Verldudan):  mit 
dei  l/olri'unner :  die  iiiner<'ii  i»ii!.''keitei>  /.wischen  Raiem  und 
l'nniMierii.  Sueh-o-n  und  iViidensfrii  n.  s,  f.  Kndiirh  iw  er  auch  noch 
nlii  Kelifllni;.  rortwiUiri-inl  linuBtiieh  auf  die  Erhalluntc  «einer  Haut 
liediM'lil  hlew  Ant-Ät  hiii  ihn  am-h  iImzu  celiraclit.  »ich  einen  der 
l'nnKri',  d|i-  l'iuim-r  KaiiMeute  /»hhvieli  Midmten.  zn  kantfH  und 
UMl<i  M-Im'iii  Nii/nu'  zu  traeen  /.nni  HeMrhter  und  iM-vpött  aller 
Ki<lii''li<den  Alx  »•'in  l(:ilaillon.  vi-iu  Munt  .Avron  znriii'k^ezoüeii, 
iiiihnii'hi  lii'H'liiiri-iilon  latr.  tr<-W'innl  ei  niehr /nversii'ht,  Kr  L'lanbt 
■  b'Hi  lii'irdi'  du<  llmailloii  werdr  nii'hl  lin-hr  itti  (iefet  hle  verwendet 
«kl  idi  II  Hiiil  b'Kl  den  Panzer  ali,  um  h  aui  Tajre.  wo  der  in^wee 
IhiM'tiliiii' I)  ilU  .l»nimr<  ertoL-eu  KoDti'.  IVr  .\nstall  meldete  sich 
III»  dl>'  Mobilen  wenip  erniulhiKend  an  alle  fünf  MitiDten  hiees 
im  ,h«U'  und  dann  wieder  ,voi-W'ihi>.  Maixch!"  Dien  dauerte  neeh« 
Hlnodeii  hinter  idnander.  die  man  braui  ht»-,  uiu  den  von  einer 

IimIIdiii  Htniide  viHi  Neuilly  bis  zum  Moni  Valerien  xnriiekznlegen. 
N'iliiiMiili(iiiil>'n  I»  idanen.  »chw Hirzen,  kuxtiinienbntuiien  und  billard- 
ytMiMO  Mlinh'ln.  Tmiipen  ;ill>-r  (iatlnntren  zoiren  an  ilitieii  vunilior. 
Kiidlli  Ii  kommen  iinrli  die  Mobilen  daran.  ViTWondete  bejfevnnn  ihnen: 
nlle  M<rei(  .Sleij";  die  l'i*ntiM*n  »i-ielien  auf  der  panzeii  Linie;  dii-  erste 
Miinei  Von  Ihtzenviü  aei  i^leirh  »ni  frühen  Moriien  !.'ono)umen  worden; 
niM  »lue  VI  idaminte.  «tark  befegti>rte  Maner  im  Walde  stehe  noch  im 
Wvtii     /.nlit/(  uelit  >-  im  LaiilVclirill  vorwilrl)':  man  n3liei't  nich 
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der  Schlacht,  hnmer  noch  ist  aber  die  Mauer  im  Wege,  gegen  die 
bereits  fttnfcehn  Bataillone  vergebens  gestfirmt  haben.  Die  herein- 
brechende Nacht  verhindert,  die  Mobilen  ebenfalls  gegen  sie  vor- 
zuschicken.   Sie  miiasen  einen  Lanfj^ben  bei  der  Fonillense  besetst 

halten ;  einzelne  Posten  werden  weiter  gegen  den  Feind  vorpreschobeu. 
Dabei  wii'd  der  arme  „Wolfskopf*  von  einem  andern  französischen 
Posten  ei-sclmssen.  der  uorh  änji'gtlicher  als  er  in  nächtlichem  Granen 
zwei  Schiiss«'  abfrefeuert  hatte.  —  Die  Schlacht  war  verloren. 

Eine  di-aj^tische  Schilderunji-  der  misslichen  Verliiiltnisse  der 
fran/,ösi8<-heii  Ersatzheere  erhSlt  man  in  ,F.  K.  Huysnians.  Tornister 
aiijdnn  linckcn^  ]  (\\\  scherzeiulem  Kasernendeutsch :  AjJ'e  auf  'm  Biu'kd). 
Ein  angehender  pariser  Jurist  ist  zu  Beginn  des  Krieges  za  den 
Mobilen  der  Seine  eingezogen  worden.  Von  den  Eriegsgrilnden  hat 
er  nichts  begriffen;  er  empfond  weder  das  BedHrftaias  zn  töten, 
noch  sich  toten  zn  lassen.  An  der  Kaserne,  an  der  er  sich  einzu- 
stellen hatte,  befinden  sich  eine  Menge  Aiteiter,  Arbeiterinnen,  nn- 
bewaffnete  Mobilen,  die  nnter  nnp^lanblicheni  Lärm  zechen  und  die 
Marseillaise  singen.  Je  mehr  Mobilen  hinzukamen,  nm  bo  toller  wurde 
das  Treiben,  in  dem  weinende  Mütter,  naeh  Spirituosen  riechende 
Väter,   vor  Freude  hüpfende  Kinder  und  johlende  Mobilen  bunt 
durcheinamb  t  i^tuiisclit  sind.    Die  ganze  (Tesellschatt  durch  wandert 
Paris  in  brennender  Hitze.     Als  man  am  Babiihnf  anj^ekommen, 
herm'ht  einen  Auiienblick  von  Schluchzen  unterbro(  henes  Schweig-en; 
dann  aber  gewinnt  das  Geheul  der  ]\Iai^eillaise  die  überhand.  Die 
Mobilen  werden  wie  Viehzeug  in  die  Wagen  gepackt,  der  Zug 
pfeift  und  führt  ab.   Li  dem  Abtheil,  worin  der  Erzähler  Platz 
nimmt,  befimden  sich  etwa  ffinfzig  Mann;  einige  weinten  und  werden 
dafiir  von  den  andern  verhOhnt,  die  Lichter  in  ihr  Eommissbrot  stecken 
und  plftrren:  Nieder  mit  Badinguet  (Spottname  für  Napoleon);  es 
lebe  Rochetort!    Andre  betrachten  still  und  trübselig  den  8tanbif?en 
Fnssboden.  Plötzlich  macht  der  Zug  Halt.   Zwei  Stunden  lang  wird 
gewai^tet ,  bis  ein  endloser  Artilleriezug  voriiber  ist.    Dann  geht  es 
weiter.    Der  T;itr  briclit  an,  man  sieht  ein  flaches  tniuripes  Land, 
die  .Lanse-Clianipairne'*  (unt'rnclitbai-er  Theil  der  rbanipagne  zwischen 
Vitry  und  Sezannei.    Der  um  acht  Thr  Abends  von  Paris  abirefahrene 
Zug  kommt  des  andern  Tags  um  drei  Uhr  NaclmnttagB  in  Chälons 
an.    I  nterwegs  ist  ein  Mobilgardist  vom  Wagen  in  einen  Fluss  ge- 
stürzt, ein  andrer  hat  sich  an  einem  Brückenzaun  den  Kopf  zer- 
schmettert.   Die  fibrigen  haben  wfthrend  der  Fahrt  Hütten  nnd 
Oftrten  geplttndert,  und  gühnen  nun  mit  weit  angerissenen  Augen 
und  treiben  Nanrensposeen.  Die  Ausfohrt  geht  mit  denelben  Un- 
ordnung vor  eich,  wie  die  Abfahrt.  Im  Lager  von  ChAlons  ist  nichts 
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herpit.  Ea  tfiht  dnrt  «rMf  r.'^peiHewirthKlikfUMi.  noch  Stmti,  n<K-b  MUiUi, 
DCM^h  Waffen,  nur  Zt-lt«'  voll  Uiuiir  aiid  Lttuaen.  Drei  Tii^<  UnK  leben 
die  Mobilen ,  wie  ra  gerade  i;nht ,  dm  «inen  Tot;  von  einer  Want, 
deo  itndt'ru  von  ^iner  Tssm;  Milrhkaflee;  »ie  w-hlafen  ohne  Decken 
■ad  ohne  ätroh.  Na«fa  der  enten  Unterbrinfcnnfr  »oiMlern  xicli  die 
UaniUK'haftvti:  Arbeiter  und  KUrKer  KBcben  die  vun  ihmgleichen 
bewohnten  Zelt»-  iiuf.  Kiti  pajir  weilerv  TaRe  vervehen.  IM« 
Mobilen  zielten  mit  !^ltiiti(nii;i>n  ;inf  die  Wache  und  be«chkftigM 
itich  iw>nitt  luit  Hniimiweiutrinken.  Uer  Marackall  Cnnroliert  Uast 
sieb  die  Trap|ten  vunttellen ,  er  sitzt  auf  einem  enwoeD  Pferde 
»nf  den  Sattel  irelieutct,  dif  H.'iare  dem  Wiiwle  preiaitesreben .  einen 
gewichsten  Si-hnun-lMkri  im  hl«».Hen  Hehicbte.  AIk  er  ilrnbl,  die 
KlafCeu  der  Mobilen  mit  <n-wult  zu  linterdrückeii ,  bricht  ein  Aaf- 
ruhr  anter  ihnen  Sie  H<-hr«-ien  im  C^lior:  Nach  l'arii,  naek 

Pari«'  Wiu'hsbleicb  reitet  <'niiri>bert  im  Kie  heran  und  ruft:  Hat 
ah  vor  einem  Mitrai-hHil  vmii  Kriuikreich'  Nene»  Hohü(:e«<.-hrei  als 
ihren  Keihen.  Kr  niaeht  Kehrt,  droht  mit  dem  Kinirer  und  ninnuelt 
zwiachen  den  /nhnen  Ihr  sollt  mir  diiK  thener  bezahlen,  ihr  Herren 
Pariner.  Lhi.-»  ciKine  Wumm-i-  de»  l,iii;»-i>  luacht  den  Ki'zithler  der- 
uiaaten  knink.  dHK!<  er  in  einem  l.aziiretli  l'nlerknnfl  itucben  mnaa. 
Er  wlrii  dort  in  den  vo|-*)|iriftMiu)t»*iuin  AtiirnK:  einen  mSlu>e{nninen 
lallten  Koek,  tM  liUlii^ruthe  iloM-n  und  ein  pa»r  nnendlii-h  grome  ab- 
Itetri-tene  l'untoffi'ln  centeekt.  Kr  uehl  durin  so  ergötzlich  hiaalich 
ttua.  daan  nein  Hettniiehbar  ^^nionnt.  »'in  jndiiwh  auiwebender  JBiiff- 
Ung,  nirhl  umhin  k:inn.  M'in  Konterfei  !<einein  ^^kizxenbache  luizi- 
verlranen.  I»ie  lieiden  )H-rV>'iinden  sich.  Ih-i'  ,iinli-rn  Taip»  emclteint 
der  Itiitiiillonftiirzt.  Kr  M-hivit  <lie  Kranken  uii  und  veix-hivibt  ihnen 
allen  Stiiwhol/.lhee,  den  Verwnndeteii  viie  den  Kiel<eiiiden  niid  Ruhr- 
kranken Die  lieiilen  nenen  h  ^'Unde  sind  unter  den  »hnuen  Ki-anken, 
ihnen  feindlieh  L-eMiiint.'n  Arieileni.  zieinlieh  verluaxen:  nie  rinden 
über  einen  |teM;hUl7j-r  iin  einem  ihlvr  liefitiirten .  der  in  Heineoi 
Civllverhiihinw  dai«  <ie\serbe  riinH<  Seliniitlickent  mit  dem  eine»  Zu- 
billem  verldmlei.  nnd  dewen  tinnM  nie  ilnrrh  einiio"  Sfwndunpen  er- 
worben lialMMi  In  noeb  lH-ii»eii«  \>rhJlltiii8i>  konioien  »ie.  iiU  »ie  (ieU 
liemniM(elH-n.  nm  Kiwen  nnd  Trinken  lieri'iiizuM'hujUK^s:«-ln.  :in  dem  die 
Kunze  tti^ellm  hilft  Theil  bi»l.  Und  dl«!,  unter  allerlei  Kapriolen  verzfhn 
winl.  Niti'h  einiifen  Tillen  weiden  die  »eiliger  Kninken  zn  ihren 
ll)^|rlnlenle|-Il  (;e>i(  hiekt.  ilie  iiiideni  In  KninkenkörVen  uuf  Miiuleiteln 
fortKebnti'lit.  I*ie  l'remuwn  riiekten  bereit»  Ke^en  diu  ha;;er  von 
riiAlomi  vor  Melir  tot  hI»  leliendiu  kommen  die  beiiieo  Kieunde  in  der 
Mtjidt  <  !h4loni>  un,  wo  miin  Hie  in  Ri»enljnhnwii;:en  siuekt.  ohne  ihnen 
«inen  HentinirannL'wirt  Hiizutrehen.  Die  liitendiiiilur  hiit  verKesnen, 
dem  Kntnkenzuire  Nii]irunu'«niitle|  mitzneeben.  Dies  hatte  wieder 
xar  Köllme,  dflw  in  einem  Itahniiofe.  wuhnu'lieinliuh  in  KeiniK.  das 
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Baffet  vollRtAndiir  von  den  Krankrn  p>pliindprt  wird.    Wahn>nd  der 
Pläiiderniig  fuhrt  d«r  Zai;  ah;  «r  kAhrt  alM>r  wieder  zarUck,  nm  die 
Zarii('kgviblieb«n«n  nachznholen.    Unterweg«  wird  dann  trti«;«'««!!, 
gretmnken  and  irejohlt:  ,die  Uelfthmten  »pranKen  mit  beidnn  KüHwn, 
die  Ma|i:eiileidendeD  ko^u  <''<>Kuac  hinonUM',  dir  Fiebernden  hüpften 
unher,  die  Brustkranken  hi-alti'u  und  zechten*.    Allmählich  tritt 
Rnhe  ein,  nnd  jeder  «nclit  xn  «rhliifen.    Man  kommt  in  .Saint  l)«nia 
an.    Binieen  gvlinirt  ei>,  vom  dortigen  Kahnhof  zu  eutwiw'hen,  die 
ttbrlKrn  mU8i«en  wiexier  in  den  Zug  and  fahren  den  glänzen  Tag 
welter.    Endlich  um  vier  t'hr  kommt  man  in  einer  8t«dt  ao.  Ein 
alter  Oenentl  empfängt  die  Kranken,  theilt  nie  in  zwei  Abtlieilnu^n 
and  schickt  die  einen  in  das  biMcbnfliche  Seminar,  ilie  andern  ins 
Hospital.  Uie  beiden  Freunde  sind  mit  nach  dem  Seminar  geschickt 
worden;  nie  werden  aber  von  da  wieder  fortgewieaen ;  der  Bischof 
rftomt  die  Betten  seiner  Seminarinten  nnr  Verwundeten  ein.  Sie 
geben  in  das  Hoepital;  dort  ist  kein  Platz  mehl*;  schlieoslich  schleppen 
sie  jeder  eine  Matratze  in  den  Uarten  auf  einen  Raiienplatz  und 
ttbemachten  nnter  freiem  Himmel.    Am  andern  Tair  erhalten  sie  die 
Erlanbnisti  annzngehen,  die  sie  benutzen,  am  uch  in  einem  Uiislhof 
voll  ZD  etteen  nud  zu  trinken.    Stark  angeheitert  nnd  wacklig  durch- 
wandern nie  darauf  die  ganze  .Stadt.    Ins  Hospital  zurückgekehrt, 
erhalten  »ie  diesnial  ein  B4Ut,  aber  im  Irrenitaal,  und  es  kommt  dort 
zwischen  dem  RryJlhler  und  einem  wahnsinnigen  Ureise  zd  einer 
Iftcherlichen  Scene,  die  alle  Geisteskranken  in  Schrecken  setzt.  Am 
folgenden  Tage  werden  die  kranken  Soldaten  wieder  vemammelt  and 
nach  R^men  weiter  gefahren.    Dort  augekommen  erfahren  sie,  daas 
die  Hrispitftler  bereitü  gerailt  sind:  in  einer  Stande  sollen  sie  noch 
weiter  geschafft  werden.    Ilie  beiden  Freunde  verpassen  den  Zug, 
fahren  dann  luich  and  kommen  Spitt  am  .\bend  in  Evn-ns  an.  Dort 
Sbemachten  sie  auf  einem  Heuhaufen.    Tags  darauf  wird  lllmonot 
im  Hospitale  diener  Sta<U  aufgenommen,  der  Krzilhler  im .  Ljrceum 
ontergebracht.    Glücklicherweise   hat  der  im  Lycenm  amtierend« 
Arzt  die  Sucht,  unter  allen  HmstAnden  seine  Kranken  bald  wieder 
lo«  zu  werden;  dadurch  gelingt  es  unserem  Helden,  zu  seinem  Freunde 
WM'h  dem  Hospital  zu  gelangen  und  sogar  sein  Bettnachbar  zu 
wenleu.    Eiue  jnnge,  sehr  hübsche  Schwe«t«r  nimmt  sich  de»  Er- 
zählers ganz  b<-?iunders  an.  Trotzdem  wird  ihm  und  seinem  OefJthrten 
die  Zeit  im  Hospitale  lang;  ilie  oft  erzählt«  (ieschiciite  eine«  Liuien- 
soldaten  in  ihrer  Stabe,  wie  er  bei  Frö»«.hweiler ,  ohne  einen  Feind 
zu  Heiken,  seine  Nachbarn  stürzen  sah,  wie  er  mit  ihnen  durch  Zurück- 
weichende in  die  Flucht  getrieben  wurde,  and  wie  er  bis  zu  vollster  Er- 
Bchijpfung  weiter  gelaufen  war,  kann  sie  auf  die  Dauer  nicht  genügend 
zerstreuen.    Sie  entweichen  einra  Tages,  speisen  nnd  trinken  In  der 
Wohnung  zweier  auf  der  Straaae  aafgelesener  Dirnen  nnd  gelangen 
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nnbehiiidert  in  das  Hospital  zurück.  Aber  ein  z weitet»  Mal  gelinf^t 
der  Aufing  nicht  mehr.  Glücklicherweise  findet  der  Er/.ähler  einen 
Bekannten  in  E\n'eax,  der  ihm  einen  zweiniunatlicheu  I  rlaub  nach 
Paris  verschattt.  W.'Unvnd  sein  (T»>fiilirte  als  gebessert  seiiitT  Truppe 
zugenchickt  wird,  gelauert  unstT  Mobilgardist  nach  »*iiieni  L'-alaiiteii 
Abenteuer  in  die  elterlich«*  W  ohnung  zu  Paris,  wo  »m  dir  ent- 
behrte Keinliclikeit  und  Ptlri^v  w  ieder  tindet  und  die  eintretende  Krise 
seiner  Krauklieit  glücklieh  besteht, 

Lu  Siebecker's  2>er  Ueberlebende^)  nehmen  Zwillingsbrüder 
an  der  Schlacht  bei  W5rth  Theil.   Im  Verlaufe  des  Schlachttages 
sind  die  beiden  Brüder  einander  mehrfMsh  begegnet    Eben  mnas 
Elsasshansen  ao^B^egeben  werden.  Die  Abtheilnngen  yermischen  sich 
beim  Weichen»  nnd  der  eine  Zwilling«  Moritz,  stSsst  zn  einer  kleinen, 
von  seinem  Bruder  Philipp,  einem  Offizier,  geführten  Schar.  Sie 
besetzen  ein  Haut«;  die  beiden  Brüder  sind  mit  zwei  andeni  in  einem 
Zimmer.  Nach  fünf  Minnten  liat  einer  der  vier  den  Kopf  zerschmettert, 
ein  andrer  die  Brust  geöffnet:  auch  Philipp  sinkt  zu  {'.Mlt-n.  von  einer 
Kuj-'t'l  in  die  Brust  iretrortcn.    Va-  saut  sein»  ni  Bruder,  »ier  als  ein- 
fachci-  Sol<iat  dient,   dass  er  in  seiner  Biusttas»  he  die  Hiilfte  der 
Re^inientskasse  hat.    Moritz  solle  seine  l'nitnrni  anziehen:  wenn  er 
davon  komme,  das  Geld  dem  liegimentskommaudeur  aldielern;  im 
Fall  der  Gefangennahme  es  bis  nach  dem  Kriege  aufbewahren.  Ein 
gefiuigener  Offizier  werde  nicht  wie  ein  einfacher  Soldat  durch- 
sucht;  deshalb  die  Kothwendigkeit  des  Uniformwechseb.  Moritz 
legt  seinen  Bruder  in  ein  im  Zimmer  beflndliches  Bett  und  seine 
eigenen  Sachen  zu  ihm.   Gleich  darauf  wird  er  gefangen  genommen. 
Er  wird  nacii  Köln  gebracht  und  iH^st  es  zu.  dass  er  unter  dem 
Namen  seines  Bruder>.  dem  er  täuschend  ähnlich  sieht^  als  Offizier 
behandelt,   er  selbst  als  Toter  einuftragen    winl:   eine  dopi)elte 
Fälschuni!-.    Er  empf;ini:t  von  iler  Mutter  einen  Briel,  die  ihn  nach 
seinem  eigiaien  Tode  liefra.nt  nnd  erfährt  dabei,  dass  sein  Bruder 
in  Elsassliausen  bestattet  ist.     Da  die  nach  Frankreich  gesandten 
Briefe  durchgeseln'n  werden,  niuss  er  die  Mutter  in  der  Täu.schunir 
belassen.    Die  mit  ihm  gefangenen  Kameraden  seines  Brudei-»  legen 
ihm  die  ünkenntniBS  sumeher  Ebizelhdten  als  durch  seine  Trauer 
veranlasst  aus.  Im  April  1871  kehrt  er  zu  der  üi  Lisieux  befindlichen 
Mutter  zurflck,  die  dort  bei  einem  hfibschen  Büschen  wohnt,  der  Braut 
seines  Bruders.  Mutter  nnd  Braut,  ihn  für  den  Verstorbenen  haltend, 
fiülen  ihm  um  den  Hals.   Er  hat  nicht  gleich  den  Huth^  der  Base 
zn  gestehen,  dass  sie  ihren  Bräntigam  verloren  hat;  sie  gewahrt 
indessen  bald  die  Täuschung  und  sinkt  bei  dieser  Entdeckung  ohn- 
mächtig zu  Boden.    Alles  eilt  herbei;  Moritz  erziihlt  Matter  wie 
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Verwandten,  was  geschehen;  für  sie  liegt  nur  eine  Aenderung  de« 
Schmerzes  vor.  Ei*  überiribt  sodann  dem  Obersten  den  ihm  anver- 
trauten Theil  der  Keg:imentskasse  und  wird  datiii*  mit  einer  Kiiegs- 
deukmünze  belohnt.  Die  Braut  erbolt  sieh  wieder;  Philipp,  ihr 
Brftntigani,  ist  ihr  im  Schlafe  enchienen  und  hat  ihr  beföhlen,  den 
Zwillingsbroder  zu  lieben.  Sie  wird  die  Gattin  des  Ueberlebenden: 
indem  sie  ihn  liebt,  liebt  sie  zngleieh  den  Verstorbenen.  Ein  kleiner 
Philipp,  der  dieser  Ehe  entspringt,  ist  das  lebendige  Ebenbild  des 
Oefallenen  und  aach  des  lebenden  Vaters. 

In  die  Normandie  führt  uns  auch  die  niedliclie  Ki-zähluag 
H.  Malot's:  Kiu  Händen).  Sie  bezweckt  die  „preussische  Habgier  im 
Kampfe  mit  der  norni;iiiiiisc1i»'ii  Vei-schmitztheit"  zu  zeiiren.  Der  Er- 
zähler ist  auf  einer  Heise  (lun  h  die  «ii-nannte  i'nivinz  Ijegrilfen.  Ei  steiurt 
in  einer  Dtirfschenke  ah.  wo  er  fiii-  scli\vere>  (^eld  ein  Stück  Hrnt  und 
etwas  Kii.se  auftreibt.  Die  Deutschen  haben  alles  aufj^ezehrt.  Noch 
am  Tage  vorher  hatte  der  Schulze  von  dem  Gastwirth,  der  zugleich 
einen  Kramladen  besass,  zwanzig  Dntsend  Lichter  für  eine  prenssisehe 
Abtiieilung  verlangt,  die,  wenn  man  nicht  ffir  Beleuchtung  sorgte, 
die  ganze  (hegend  abzubrennen  drohte.  Der  Krämer  hatte  nun  zwar 
keine  Lichter,  aber  Talg  und  Dochte  und  machte  sich  daran,  den  Talg 
zu  schmelzen  und  Lichter  zu  sieden.  Indess  hatten  die  preussischen 
Soldaten  den  Tal«*:  ^^erochen,  die  Thüre  eingeschlagen  nnd  sich  mit 
dem  vorgefundenen  Talgvorrath  die  Stiefel  einiieschmiert.  Wührend 
der  Gast  noch  über  diei^»  ihm  von  der  \\  irtliin  vorsretrafrene 
Geschichte  lacht,  führen  preussisihe  Draironer  einen  anscheinend 
wohlhabenden  norniannischeii  r.auern  ^elamden  in  das  Gastzimmer. 
Man  lüsst  dort  den  Gefangenen  frei:  ein  Olrtzier  setzt  sich  zu  Tisch, 
bestellt  eine  Flasche  Wein,  die  auc  h  sofort  vorhanden  ist,  und  ira^L 
einen  anwesenden  Unteroffizier  nach  dem  Geschehenen.  Dieser  theilt 
ihm  mit,  dass  man  im  Kamin  des  Bauern  zwei  Gewehre  verboigen 
geAinden  habe.  Darauf  beginnt  eine  Verhandlung  mit  dem  An- 
geklagten. Er  rttumt  ein,  dass  man  die  beiden  Flinten  hei  ihm  ge- 
fiinden  hat,  aber  sie  seien  wahrscheinlich  von  Mobilgardisten  vergessen 
worden.  Damit  findet  er  jedoch  keinen  Glauben ,  and  der  Offizier 
will  ihn  zur  Verurtheilung  nach  Ronen  abführen  lassen,  als  er  vom 
Unteroffizier  erführt,  dass  der  preussische  Oberbefehlshaber  den  Bauern 
auf  3C)00  Franken  ab*reschfitzt  habe.  Würden  sie  bezahlt,  so  solle 
der  Gefangene  mit  dem  Leben  davonkommen.  Die  wohlhabenden 
Dauern  der  Ortschaft  haben  die  Zahlung  der  verlangten  Geldsumme 
verweigert.  Der  Bauer  behauptet  arm  zu  sein,  wird  aber  suiort  von 
dem  Uuteruftizier  dahin  berichtigt,  dass  er  sechs  Pferde,  sieben  Kühe, 
drei  Wagen,  fünf^hn  Schweine,  viel  Hafer,  schOne  Möbeln  und  eine 
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Pfiodelahr  be«itx«>.  I)«r  Ban4T  miuii  di<w  m^dben;  nur  Mn«n  die 
Mnbrln  nicht  «u-liSn  nnd  dif  Hlir  eing^  »rUon  seit  riarzehn  Jahren  nicht 
mehr  IHc  30(10  Franken  kSnne  er  nicht  XAhien.  InzwiKchen  «r- 
■cbrlnt  <l<'r  zweit««  Schalzr  de«  Dorfe«,  der  «ich  dnrch  iseine  drei- 
(krbiKe  Hchtkrpe  in  w<iner  Amtswürde  zn  erkennen  ^bt  nnd  für  den 
(taaem  ■nterluuideln  will.  Die  (iemeinde  liabe  trotx  ilir«r  Annnth 
CD  Miner  LoAlOanDK  die  einhaiidert  Franken  Kaftanunenxebracbt.  die 
er  in  einer  (O'oMen  Kolle  vno  FUnfTnuikenfttUcken  uaf  den  "nsch 
lufft.  I>**  w-heiiil  dfiu  Offizier  ein  «•hlerbter  Witz.  Der  Schulze 
lert  Infuljre  deiwen  (unf/ijr  Franken  zp.  die  er  perRJ^nltch  an»  Frennd- 
•rhiiti  für  ileii  VemrtheiUen  «piVrv  L>aini(  kommt  er  aber  »acb 
nicbt  weiter,  und  e«  entitpinni  kIiIi  ein  lani;er  liandel.  wie  um  c;iu 
I'ferd  Der  Srbnize  »tei(rert  Hieb  immer  um  fanfziff  Franken  and 
int  allmAblleh  anf  FUnfliundert  lii-raaftreknmnien.  Da  wird  der  Baner 
anntlilK  •'■r  winkt  »einem  Vertreter,  nicht  weiter  zo  ireben,  und, 
all  daa  n<H-li  nichtK  liilft.,  erklArt  er  »rrade  berana.  er  w»Ue  lieber 
»terben,  alit  der  Uemeinde  tut  viele  Kosten  machen.  Weinend  wirft 
er  lieh  dem  Vermittler  in  die  Arme.  F.r  weias,  daoa  er  da«  Lfise^eld 
der  Uemeimle  zurilckertitaitti-n  niuNK,  nnti  findet,  das«  der  Srhnlze  zu 
■rhneli  viirveht ;  die  drfitjiusfnd  Krunken  kilmen  ncM-h  rurecht,  wenn 
«ich  die  liewehrUnfe  (wreite  ee^reii  ihn  «enklen.  Dazu  kommt  es 
indraa  nicht:  diT  Nonnnnne  besieL'ff  den  Prenmmn.  Er  fUffte,  die 
Zw»n7,i|^r:ink<'ni>tiicke  einüeln  »u«  der  Taat  he  ziehend,  zn  deu  bereit« 
auf  di-m  'l'iwhi-  lifgunden  l.iO  Franken  iincb  82&  hitizD.  deu  (Jesamiiit- 
bntniK  der  <  »rtwinnfiikasaH.  die  «t  bei  wich  traee,  damit  sie  nicht 
»erlon-n  iringe.  Damit  pbl  «irh  der  itflizier  zufrieden;  aber  einer 
der  Dniftoner  tritt  vor  nnd  erklll«.  er  habe  nich  die  Stiefeln  ver- 
brannt, hIh  'T  dii-  (iewehre  au»  dem  Rnmin  holte.  L>er  Schulze  will 
von  einem  Knuiti'.  <ler  ."Stiefel  nlchl>i  wiiwen.  nnd  die  VerhiunUanK  be- 
Kinnf  von  Neocm.  Srhliffialich  mni-.htder  DrHtfutier  dem  Schnlzen  dnrcb 
{*elM-nlen  bepn'iflieh.  dm«»  i-r  ihm  «eine  «eliüneii  Stiefel  abtret.en  »olle. 
|»er  .MormaniiH  niuHü  Rii  b  diihinein  rin<len,  Zuletzt  frayt  der  OfUzier 
den  rnterhitndler,  ob  er  k.'ithi>li«cli  ist  Der  Schulze,  filrchtend.  man 
ktnn«  ihm  ein  I.ti'iivecelil  Mt^^-en  Keinett  (ilitnhens  ahverlantren,  weis» 
)jnen>l  nicht,  wa»  er  anlworten  ludl.  L'i-nteht  aber  «chlie«8lieb  docli. 
daiM  er  katlittliat  h  in  Darauf  liiset  ihn  der  orKzii  r  schwören,  dais 
im  keine  FreiwhArler  und  ki-inf  Gewehre  mehr  in  der  (Jemeinde  iribt. 
Kml  al«  ilitM  ifedchchcii.  werden  die  lieidt-n  Nonnanntn  entlaaaen. 
Der  Drattoner.  der  die  schönen  ."Stiefel  erhalten  hat,  \Atat  sie  aber 
rijr  ht  ziehen,  ohne  vorher  den  .Schnl»-n  iti  heine  Anne  zn  Rcbli<«aea 
lind  zu  ktlMHKn;  nml  demftelhen  ZiirtliihkeitMhewfige  miitiK  er  aich  aacb 
von  S«'iten  de«  Ifnterofti/.ierg  nnd  '1er  ilrei  anderen  anwesenden 
l>rB«iin<-r  unttTziehi-n. 

Kin    Pariner    Stillleben    wahrend    des    Kriege«  enlbaltea 
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P.  V^rons  Abtfiltititr  eM«s  Flastite>{tU>\.  Af^inor  Dubidon,  Hsiid- 
longiidleiier  in  niner  Wftacheh&ndlanfr,  hat  sich  zu  Be^finti  de«  Feld- 

als  allen  in  Parii  mit  patriotiachen  Knodgebangen  «rfQUt  war, 
insgebeim  ein  PlaKhenett  gekauft.  Mähsam  sucht  er  denuelbeu 
einige  Noten  abznringeu;  nach  acht  Tagen  gelingt  es  ilun  beinahe, 
die  Nnt4*  d  IteraDHzubi'kdnuiicn.  Er  qnSlt  neb  die  Nicht«  hindurch 
weiter;  snch  ein  g  und  endlirh  ein  a  Ifiinunen  beinahe  znjii  Vor- 
Mhein.  Allmttbiich  erkennt  man,  dase  es  anf  Wiedergabe  der 
VameillaiM^  abgesehen  igt.  In  der  dritten  Woche  reicht  e«  Kchon  ffir 
Lt  jour  de  gtoire  est.  .  .  . 

Endlich  irelingt  die  ganze  Strophe.  Aber  der  Krieg  ist  ia- 
zwischen  vorübergegangen,  Dan  Werk  bat  zwei  Jalire  Arbeit 
gekoetet  L'nd  alü  Agenor  Dabidon  nun  freodetrunkeD  sein  Ingtrunent 
anf  der  Strasae  znr  JfarBelilaise  anstimmt,  wird  er  vun  einem 
Schutzmann  gepackt  und  wegen  Fufug«  vierzehn  Tage  eingesperrt. 

Ein  tranrigfrem  Stillleben  ist  V^rüns  Lattdhtme  Duratttm^). 
l>arantin,  ein  EiseubJlndler,  kennt  keinen  höheren  Traum,  als  einst- 
mals ein  I<andhllus<:hen  in  der  Umgegend  yon  Paris  zu  beiutzen, 
am  sieb  dabin  ziuückziehen  zn  können.  Einmal  schon  stand  er  am 
Ziele,  als  die  Revolntion  von  1848  seine  ersten  dafür  gemachten 
ErspamlBSf  ventchlang.  Er  beginnt  von  Neuem  an  der  Verwirk- 
Urhnng  Kfin<>8  Ijebenszieles  zu  arbeiten:  nm  Bcbneller  vorwärtK  zu 
kommen,  verzichtet  er  auf  Familie  und  auf  alle  Vergnügungen .  Endlich, 
am  1.  Juni  1870,  istdaKErselinte  erreicht:  an  diesem  Tage  gebt  ein  Land- 
hans zu  Clamart  bei  Parin  in  »einen  Besitz  Uber.  Er  lebt  nur  noch  in 
dem  Gedanken,  wie  er  dasselbe  verscbSnem  werde.  Seit  dem  l..Ttili 
wird  fleissig  daran  gearbeitet;  am  16.  soll  es  durch  ein  Featmabl 
eingeweiht  werden.  Au  diesem  Tage  aber  erscheint  im  Amtsblatt 
die  KriegHerkIftmng.  Mitte  September  Kteht  fest^  dass  die  Dentacheu 
nach  Paris  kommen  würden.  Dnrantin  be«chlieast  in  seinem  Häus- 
chen zu  bleiben,  und  sollte  er  auch  der  einzige  Bewohner  Clamarts 
sein.  ZwiVlt'  Baiem  werden  bei  ihm  einquartiert.  Am  Ende  der 
ersten  Woche  sind  seine  drei  FSsser  Bordeaux  nur  noch  eine  Er- 
innerung. Dann  wandern  FuMbüden,  Verschlüge  und  Fensterlftdeu 
ins  Feuer;  am  vierten  Tage  beginnt  der  Auszog  mit  seinen  Pendel- 
ohnin.  Er  geht  zum  prennischen  General;  dieser  zeiht  ihn  der 
Spionage;  schon  soll  er  ervcbossen  werden,  als  ein  Anfall  von  Mit- 
leid bei  seinem  Richter  ilim  das  Leben  rettet.  Er  muss  aber  von 
nun  au  im  Keller  sciues  HAnscbens  eingeschlossen  bleiben ;  verstohlen 
herauskriechend  sucht  er  «ich  seine  Nahrung  zusammen:  einige 
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mehr  o4«r  mindtir  roh«*  Kartoffeln,  etw:u  m«lir  nAer  minder  achwu-z« 
Brot.  I>pr  Krieg  'm  zu  Knde.  die  l>eut»chen  ziehen  ab.  DnnatiB 
athmet  anf.  I>ie  Baiern  liatten  ein  kleines  Stück  aeine«  Kellen 
nicht  entdeckt,  worin  er  Mine  besten  Kootbarkeiten  vrnauuert  hatte : 
er  liat  uach  ein  paar  Unbel  wieder  irefunden,  und  beginnt  nnn  mit 
AubeMeranfc  Heine«  Haaie«.  [>a  bricht  der  KonunaneaiifittaiMi  ana. 
Sein  Landliau»  \tig  in  der  Mitt«  zwischen  den  Kurt  V;uivea  ond  deo 
VnrMailler  Batterien.  Er  miuiit  i>irh  wlt  tlrr  in  seinen  Kellur  flachten. 
KitmranniHteu  Ktöbern  ihn  ditria  auf  nnd  wollen  ihn  als  verkleideten 
Oeniiarmeii  znm  Tode  f'iiliren  Oiliicklicherweinr  »inken  einige  seiner 
.Schenken  vom  Weine  berauscht  zu  Bi«ieii,  uftlirend  die  übri^n 
dnrcli  li^mlxfngpiitter  in  die  Fluctiit  getrieben  werden.  Ani  zweit- 
nkch«ten  Ta^e  stttren  ihn  Veraailler  Solilaten  auf;  er  entflieht 
dieauukl:  man  scliiesat  nach  ihm.  nnd  ein  Bein  wird  iliui  zer- 
aehmetiert.  Er  wird  gehellt  und  wimler  in  Kreilteit  j^taetzt.  Ais 
•T  aus  dem  I..azareth  iiucli  .neiiiem  Hllttscheu  zurückkehrt,  rindet  er 
drei  Unbekannte  il»rin  beM'hitftii^t;  sie  theilen  ihm  mit,  dass  dasselbe 
eiiip'riancii  werden  mnss.  weil  es  iui  Milit.irbereiche  lie»rt;  der  Staat 
K«i  ihm  keinen  Scluidcnenuilz  »uhuldii;.  .ScIdicMlich  endet  Dorantln 
im  Irrenhanse;  man  sieht  ihn  dort  Sandlianfen  aufraffen  mit  den 
\Vurt45n:  Wieder  ein  Stuck  werk  zu  meinem  Haue!  Wie  wird  e« 
schön  werden! 

Eline  Anzahl  prikrbti;ci'r  HtimmunsTsbilder  von  dem  [/eben  nnd 
Treiben  der  Partner  während  der  Helavemnirszeit  entitalten  endlich 
dir  Daudet 'scheu  MontaK!<«rziihluu!;en.  in  der  Skizze:  Die  Mutter'^) 
srhildert  er  in  wirksamen  Karben  ein  Müttcriein,  il:ts  ihren  Alten 
»o  lange  b«arheit»'t  hat.  bin  er  nach  vielem  Hemmlanfen  nnd  Warten 
fUr  Hie  beide  die  Krlanbiiii'.'«  ervsirkt  hat.  ilircu  auf  dem  Uoat 
Valerien  beliiidliclieii  Suliu  aufzusuchen.  Sie  kumiueii  mit  Sptds*- 
vorrltthen  ausgerüstet  ud  das  Thor  de^  Kmi-Iü  heraitgekencht  und 
fragen  den  Posten  nach  dem  (iesuchteti.  IHeser  will  ihn  herbei- 
hulen,  aber  ea  geht  damit  nur  hiiipuim:  endlich  zeigt  ein  Zittern 
der  Frau,  das»  sie  den  Silin  hat  kommen  .sehen.  Der  ntattUebe 
Mubilgardist  vepM^hwindet  in  dem  l.'utu'hlagetnche  und  nnter  den 
grossen  Hute  der  Matter.  I>er  Vater  uiOiHi  !4ich  mit  einer  kiirzerea 
rmarmuuir  Iw-i^nü^cn.  Cud  nun  beginnt  da.>>  Mütterchen  zu  fragen 
und  zu  fragen,  bin  ein  Tromp^-tcusignal  die  kume  rnterhaltung  stürt. 
Der  Sohn  mnsii  fort,  und  da.s  von  iler  Mutter  geplant«-  gemeinsame 
l-'HihHlUck  muiw  unterbleiben.  Er  s<.dl  nun  \i«ni;;stena  die  mit- 
gebracbic  Koruw'r%'enbiichMi  haben:  aber  in  der  Eile  und  Anfregiug 
will  die  mit  zitternden  Händen  gesuchte  Riicbse  lange  nicht  zum 
Vomcbeih  kommen.  Endlich  ist  sie  gefDtiden:  ein  letzter  und  langer 
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Kvm,  and  dar  Sohn  enteilt.  Üie  Ait«n  bleitKin  e\w  Zeit  tanK  an- 
bewe^lich  am  i»\hen  Platze.  i\f  AngciU  riAcli  dem  Tlmre  )^heflet, 
hinter  dem  ihr  Kind  verw-hwand. 

In  den  Bauern  in  l'arit')  wird  kvrr.  jin  eiii«m  Beitpiel  du« 
Emplindpn  dpr  Ranem  aiu  der  Farloer  l'mftebnng  danceatellt ,  die 
mit  Widerstrehfn  nnd  erst  im  letzt><n  Auf^enblivke  llans  nnd  (Inf 
verluKHvti  liaben  ,  mit  im  vierten  Storlce  «'iner  pariwr  MifthKltaxerne 
Obdach  zn  nehmen.  Der  Mann  ixt  nirht  atlün  nn(rliirkti<-h:  man  hat 
ihm  KeschHfliKinu.'  vem'haiTt ;  »yMer  tu  er  NationalgardiM,  wobei  es 
ihm  nicht  an  Zerstreiiun«;  fehlt.  Andm  die  Frau.  Ihn«  Klteren 
TJWshter  schickt  sie  in  die  S<'.hnlc ,  wn  dieae  in  dem  srartenlogen 
GebHude  zu  Hratirken  fliirhten;  das  jnnp>te  Kind  kommt  f^nz 
hernb.  Im  HotV  doldet  der  HaiupfUrtner  da»  Spielen  nicht,  auf  der 
belebten  8tra<t»e  iHt  das  Kind  (feRneTttipt,  und  nur  die  Pferde  er- 
wecken duii  etwas  »eine  Theilnahme.  Ih-r  Mntter  ireht  es  nicht 
bemier  als  dem  Kinde :  tiie  kann  ehenfallft  nicht  das  IViitclie ,  luftig 
Heim  vergeaaen,  und  leicht  merkt  man  ihr  an,  das*  kIo  »ich  in  der 
Verbannung  fiihlt. 

Von  den  übrigen  Skizsen  Daudet'»  mair  noch  Mein  Kepi*) 
Rrwlhnung  finden.  K,r  hat  «»  eines  Murrens  bestanbt  nnd  antrenxitet, 
färb-  nnd  formlos  iiewurden,  in  einein  Schrankwinkel  ani;etrnffen  nnd 
wird  dnn-h  seinen  Anblirk  an  die  Uelapeninpir.ei»  von  Paris  zarück- 
eriiuiert.  Er  eedenkt  des  Herli*tt»(res,  wo  er  »tolz  auf  neine  nene 
Kopfbedeckoni;  dem  nugewolinten  Handwerk  einen  Bilrs^eninlilaten 
nachfring.  Mit  welchem  Elftir  iM^mflhlen  «ich  alle,  die  (rroaaen  und 
die  Kleinen.  <lii'  Starken  and  die  Schwachen,  die  Prahlhänw  und  die 
Naiven,  den  Krieiyerlienif  nach  Krilften  zu  erlernen!  Wie  nehiin  war 
ex,  wenn  die  Kumpa^nic  auf  den  Wall  ausrückt«*!  Ilnterwetpi  wnnle 
vor  der  .Inliiilnle  prHsentirt.  .An  den  Wüllen  tnimmelte  der  T.iniboar 
sein  ran.  raii.  nnd  dann  erblickte  man  die  uHineu  BlSmiinngen,  die 
entfalteten  Zelte,  diu  Keuer  der  Biwaks  und  die  verkleinerten  Schatten- 
bilder dfr  aaf  der  Höhe  Einher«chreitenden.  Wag  war  Ja»  für  eine 
KhenMÜctie  Nacht,  uU  er  unter  KeKengawi  iiber  dem  Montreuiltbor 
Kelb»t  aufwache  iitand  nnd  alle  Autcenblicke  den  Sfibel  eine*  l'lanen 
rasseln  y.ii  hören  i;luulite!  Eine  alte  klapperi;.^  StrawienlHteme  ver- 
anlasste den  Irrthnni.  iJepen  Mureen  hörte  er  Schritte  und  Einen- 
klirren:  mit  «chrecklicher  Stimme  brinjrt  er  ein:  knUe-ta,  i/ui  rivef 
hervor;  ein  nnsrHtliclie»  Stimmchen  antwortet  ihm:  ,Eine  Kaffe»- 
verkanferin*.  Uan  ;;laubt«  damals  au  den  eniten  EinitclilieiMang»- 
to^en,  dass  die  Premwen  in  einer  schönen  Nacht  unter  dem  Fener 
der  Forts  vonrehen,  «ofort  an  die  Wille  vorrQckMii,  dort  L^eitem 

')  Lea  paysan»  ü  Pari»  fitttiant  U  tiigt,  s.  a.      .S.  yi<t. 
')  M<m  ktfi,  a.  a.  0.  S.  160  B, 
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•Dlegen  und  ndt  Himh  hemfUettem  wftrden.  Bei  diewn  Vor- 

Btenmigen  gab  es  denn  fortwährend  Alarm.  Fast  alle  Nachte  eiHe 
alles  zn  den  Waffen,  plötzlich  aufpre weckt  and  in  der  Verwimmf 
die  Gewehrbündel  umwerfend.  Die  Offiziere  riefen  ihren  Leuten  zn: 
Kalt  Blut,  Kalt  Blut,  um,  wenn  möglich,  sich  seiher  welche«  zu 
verschaffen.  Am  folgenden  Tage  sah  man  irgend  ein  ausgebrochenes 
Pferd,  das  gemüthlicli  ilas  Gras  der  Böschunf^en  abfrass  und  nicht 
ahnte,  dass  es  eine  ^aiize  Schwadron  Kürassiere  vorgrestellt  und  einef 
ganzen  bewaffneten  Bastion  zur  Zielscheibe  gedient  hatte.  .  . 

Aach  einen  Kampf  hat  das  Eepi  gesehen,  in  einem  Winkel 
an  der  Harne.  Die  piwieclien  Batterien  standen  gegenüber,  hinter 
einem  kleinen  OeliAls,  wie  ein  stiller  WeUer,  dessen  Banch  dirch 
das  Laobwerk  emporsteigt  Auf  dem  Schienenwege,  wo  ntan  die 
Yertheidiger  veigessen  hatte,  regneten  die  feindlichen  Bomben  nieder. 
Das  Kepl  war  damals  gar  nicht  stolz,  nnd  gar  oft  bat  es  einen 
Diener  gemacht,  manchmal  tiafiBr,  als  es  sich  gebOrte.  •  .  Weniger 
erfreulich  ist  das  Andenken  an  die  Wachen  in  den  zn  vermiethenden 
Laden  und  vor  den  Bürfrenneistereien,  an  die  nächtlichen  Razzia's, 
in  denen  man  betrunkene  Soldaten,  Dirnen  und  Diebe  auflas,  und  an 
die  bleiei  nen  Morjren,  wo  man  müde  und  staubifi:,  nach  Tabaksqualm 
und  Petroleum  riechend  heimkehrte.  Wie  einfältig  waren  die  langen 
Tage,  an  denen  die  Othzierswahl  unter  endlosen  Erörterungen  vor- 
genommen wurde,  der  Kompagnieklatsch,  die  Abschiedspnnsche,  die 
Yerbandlnngen  über  Scblachti^ftne,  die  ndt  StreiehhOliem  aaf  den 
Tischen  der  TJ^rthshKnser  erlftvtert  worden,  die  Splone^fagden,  des 
abgesebmackto  Misstranen  nnd  das  ttbertriebene  Vertranen,  der  Haaeen- 
aasfall,  der  Durchbrach,  all  der  Wahnsinn  eines  eingescblossenea 
Volkes!  .  .  Aach  in  den  Bürgerkrieg  hätte  das  Kepi  bald  geflUirt» 
nnd  dämm  fort  mit  ihm  in  den  Kehiicbtl 

II.  Romane. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dans  neben  der  Krie«r8novelle  sehr  bald, 
und  zwar  schon  im  Jahre  1871,  auch  der  Kri^^sroman  in  Frankreich 
ZOT  Ausbildang  gelanirte. 

In  manchen  fiauzösischen  Komanen  kommen  Ereignisse  des 
Krieges  nur  nebenbei  vor  und  werden  sie  mit  wenigen  Worten 
abgetban,  wenn  nicht  ganz  als  bekannt  voraasgesetzt.  Gerade  Bomane, 
deren  Titü  eine  Beschxeibnng  des  FeldzngB  oder  doch  ein  genaneres 
Efaigehen  aof  ihn  erwarten  lassen,  gehen  oft  über  ihn  mehr  oder 
minder  rasch  hinweg.  So  J.  U.  Conrnier's  aneb  dramatisierter 
Boman:  Ekte  1Vmn«s  m  dm  Mrm  1870^1871.^)  Man  eittbrt 

*)  üne  famOe  en  1870J71,  Paiis  1874. 
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darin  nur  im  Vorftbei|[[eheii  etwas  von  der  Lebensweise  der  während 
der  Belagerung  eingeschlooenen  Pariser,  von  der  Verheerung  der 
um  Paris  liegenden  Landhftnser  und  von  den  Geftchaftsspekulat innen, 
die  der  Friedenssclilusa  in  Frankreich  zur  Folge  liatte.  Im  l  ebrigea 
ist  der  Stoff  des  Romans  ein  durcliaus  unkriegerischer,  oder  richtiger, 
unternimmt  er  die  Darstell  uns  eines  Familienkrieges.  Ein  reicher, 
aber  schlichter  Kaui'mami  hat  das  Unglück,  eine  Frau  zu  besitzeit, 
die  dnrch  Pedanterie  und  ilbertriebenen  Ordnungssinn  ihn  nnd  ihre 
geMunmte  Umgebung  qjOlt  Die  Tochter  des  HaneeB  wird  von  ihrem 
Vetter,  einem  jungen  Diehter,  innig  geliebt  nnd  empfindet  aneh 
aelbet  Neigung  Ar  Um.  Aber  durdi  einen  Geeeliäfteftreund,  der  lich 
ipftter  als  recht  nnznyerlftsng  erweist,  wird  bei  dem  iTi^nftwfnn  ein 
junger  Graf  eingefUirt,  dessen  S<-]ui1den  durch  eine  reiclie  Heirat 
ausgeglichen  werden  sollen.  Die  Hausfrau  ist  von  ihm  entzückt; 
das  Mädchen,  das  glücklicherweise  eine  wirkliche  Liebe  in  dem  neuen 
Bewerber  erweckt,  w^ii'd,  von  ihrem  talentvollen,  aber  leichtsinnigen 
Bruder  dabei  ermuntert,  ihrer  ereten  Neigung  untreu,  und  die 
Heirat  mit  dem  Grafen  tindet  statt.  Der  Dichter  und  seine  edel- 
gesinnte Mutter,  die  Schwester  des  HausheiTn,  ziehen  sich  verletzt 
zurück.  Die  Kaufmannsfrau  glaubt  in  falscher  Eitelkeit  die  Schwer- 
muth  üiTUB  Neffim  durch  IwAiungdoce  liebe  su  ihr  venmluet  und 
iiSlt  ee  ffbr  Chriitenpiicht,  ihm  ennuti^;eud  entgegeniukommen;  lie 
bleibt  aber  yon  dem  Verkannten  gSnilieh  unTentanden.  ffie  qnUt 
dann,  auf  ihren  Sehwiegenohn  eifenrilchtig,  diesen  und  ilire  Toditer. 
Es  kommt  dadurch  zum  Bruch,  und  der  Graf  nimmt  eine  Stellang 
als  Gesandtschsftsbeamter  in  Athen  an.  Auch  der  Sohn  zieht  mit 
dem  junoren  Paare  fort.  So  bleiben  die  Eltern  grade  während  der 
Kriegs-  und  Belagerungszeit  allein.  Die  Einsamkeit  bricht  die  Frau 
vollstiindig  und  lässt  sie  vorzeitig  altern.  Dazu  verliert  der  Kauf- 
mann infolge  der  Einschliessung  von  Paris  sein  Vermögen,  was  seine 
Schwester  und  deren  verschmähten  Sohn  bewegt,  auf  ein  ihnen 
früher  ausgesetztes  Legat  zn  veraichten  und  ihm  so  ein  zu  neuen 
Untemelimungen  genügendes  Vermögen  zu  sichern.  Der  Schwieger- 
sohn kehrt  nach  dem  FriedensschlusBe  aus  der  Fremde  surAelc.  Er 
leigt  sich  der  neuen  Lage  gewaehsen,  aber  seine  Frau  ist  anfangs 
Jisnios  gegen  ihre  Mutter  und  sOhnt  sich  errt  allmühlieh  ndt  ihr  aus» 
die  nur  durch  fibertriebene  ZIrtUchkeit  gefehlt.  Der  Selm,  der  am 
Feldznge  theilnahm  und  als  Offider  heimkehrt,  will  dem  Krieger- 
stande treu  bleiben;  seinen  alten  Leichtsinn  biat  er  in  dem  Emst 
der  Zeitverhältnisse  abgelegt. 

Der  Krieg  von  1870/71  spielt  in  dem  eben  «geschilderten 
Romane  insofeni  eine  wichtige  Rolle,  als  er  den  Bankrott  des 
Kaufmanns  herbeiführt  und  bei  ihm  und  seiner  Frau  das  Gefühl  des 
Verlasseuseiiis  steigert,  auch  die  Oesinnnngsänderung  des  Sohnes 
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mit  lM<«iinnt  Er  ist  ein  trabender  Paktor  In  d«r  Entwicklnnr 
des  TorKvtlilirt«"  FamiUendnuiuu.  In  dennlbBii  Weia«  wirkt  er 
in  dem  preUKekHiiiten  Ronutiir  Kr.  de  .lalliiit'»  Terrt  de  Fiancf.^) 
l>ie  HeMin  df»M>lb«n.  Solkn^f.  entstuiunt  einer  Adelsfanille,  der«a 
Mit^rlieder  brrk5mnüirb  dmi  KriegerKtande  anK<^hUrt«n.  Etwa« 
dem  Soldatenhlnte  ist  aacii  i»  ■■«•  äberKeKaii^pn.  Sii>  hat 
aber  vier  Jahn-  iii  Paris  vrrbnuht  uii<t  int  dort  Rehr  verwOhnt 
«imI  verweirhlidit  wordru ,  »u  daw  i>i<>  Hchlerht  eh  ihren  alten 
MnhDH'u  patwl.  bei  di-nt^n  ai«  zn  Aiifao«;  de»  Kununi«  eintrifft, 
mmi  ilie  Aveyroii  nie  varlaiuM<u  babeu.  Sie  verftchm&ht  die  IJebe 
riiK»  «'ackeren ,  aber  niiwhönen  ond  fonuluaen  (jindjunkera  am 
der  NachbanK'haft .  dfr  eiiir  tückti|Ce  ^elatitce  Biiduni;  and  ein 
T«nii:lt>'hev  Hi-ii,  abt-r  in>U  aller  Opfer  seiner  Familie  uitht  die 
«vaAffenden  Nittel  besitzt,  nui  die  Beithtlinia  erfaeiacheadeo  Lnzaa- 
k«darfiiii«e  SoUnireV  befrie<ii|teii  xa  können.  Sie  verliert  dageKen 
ikt  Hm  ma  einen  jnnicpo  Kdetaaun  v»n  pariiier  Schliff  und  Er- 
■«hai«:.  der  »ich  mit  M-i»er  Malter  in  einem  l>enachbarten  S^hloMe 
■ioiliULiliii  I  II  b*t.  nitd  dewii  Krichiham  anrh  den  höchst  irrtriebeoen 
LeWmansprürtwn  (cem-hi  ««nie«  v«ni»ai:  D.-r  WrmÄhlungata^ 
äa  h^if  amtewUt.  *U  ^  Kr*rj:»erkl»mn«  «törend  eingreift.  Der 
Brtattfaia  v«rU»t  P«"»-       "  «'"nittelUr  vnr  B«- 

tmn  der  Bela«vnia<  Kr  W»t  »eiue  Zurück weisonK  wep-n  Kons- 
«Tiiuckeit  ««a  *^  B«iuörendr  Eat- 

•ckaUicmiw  «ikreitd  d«w  FeWxvea  thatenlu«  zu  Han«-  w 

-j       iVi^T«  W-trtKt  M^l"  ■**»'  »«»cbmJÜite  Landedelmann  wie 
.  ^^,.r  \.f«tckt  »m(  eine  MiUionenerUchaft  lAwt  er  üeli 

.  -ia^W  Viulle«»«  eiwriben.  \'on  einer  pnu-,,  \erwnnannf 
rV  k,j,rt  «r  ^»'"»*  «iirüek.  Nach 

«,ilJ4.«u  K.r«(x><l>*«<*  "'"^  '■'  nnd  zwar  dietmal 

rf'^"     ««»Jt'  »»»l  >»•  lieimgebracht,   S.ilawre.  aaf  di« 

»ieuiulwi  de«  lVtr»«vu»  tiefen  Kindnick  macht,  betrinnt 
^"'jlTTlwf.ui'«»«'"'"  IWutiirams  m  »ehAroeu.    Sie  »er- 

(»tk  4^  ViUK«*«         «Tow  »hüten  und  lieli«cewordeueB 

auw  Ä^nor''""*'  »'fl«»''*""  von  Kranken  and  Ver- 
»%«i>;.-»^**'*i    ^^^^  ^  ^hemali  inröckjfewieaenen .  dvch 

|»j»iKÄ*»  .;e>»»nlene!i  KdeJnianne  ihre  Üiltiire 
«^t'^  ^.jjj  j^raat  ihrein  Brüatiiram  die  .\lirniatire, 

Vlv  ».viw*  »"  ^^.^  s«-»ifen  oder  aof  «e  in  verzichten: 
v«i<axv.<  •«  ^jn^i  Verw-hmftht«,  der  mnndet,  erwirbt 

M  »AK  •'•^       tüi  41»  >*.litw*-  J«-""  Entkhlumr  sdten  beide  ^ftek- 

nV«*  >«.>i»^«"  ^  ihT*«.  T««n  w>ir»er  Vaterianditiebe 
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durchweht-en  Romane  ist  der  (Grundstoff  in  G.  Duvals  Mai  W71. 
Eme  Jun(ifertm:)uif't^),  der  in  verscJilechterter  Fonu  und  naturalistisch 
das  Thema  der  Kleist' sehen  Marquise  von  (>.  behandelt.  Der  Krieg- 
selbst spielt  iiier  noch  mehr  eine  unter}»  eordnete  Rolle.  Er  führt 
uur  zu  einigen  geschäftlichen  Betrachtangen  zwischen  einem  Tnch- 
Iritoiler  «nd  a^neoi  enten  HaadlnngbgeliUfiBii  und  zu  der  Angabe, 
dMB  der  eine  der  beiden  als  eesshafter,  der  andere  als  mobiler 
Kationalgaidist  in  Paris  dienten.  Dafür  eriiftlt  man  eine  eingehende 
flchildamng  ^n  Kimpfen  swischfln  den  VersalUer  Tmppen  nnd  den 
F!niier  Anfetändiechen.  Besonders  ansführlicb  wird  ein  Barrikaden- 
kampf ^geschildert.  Nach  demselben  dringt  ein  Major  der  Marine- 
infanterie in  ein  Hans  ein  nnd  vpi^ewaltiprt  im  Finstem  ein  Mäd(  hen, 
dessen  Schi-eien  er  mit  Küssen  unterdrüi  kt.  Es  war  die  Tochter 
des  Tuchhttiidlei-s.  Durch  einen  Zutall  wird  der  Major  später  mit  ihrem 
Vater  bekannt  und  verliebt  sich  in  die  Entehrt**,  die  auch  ihn  lieb 
pjewinnt,  aber  erst  nach  vielem  Drän>i:en  sich  zur  Vei*mählun;r  ent- 
schliesst.  In  der  Huchzeitsnacht  wird  Hortense,  die  junge  Frau, 
ohnmächtig;  der  Major  ruft,  einen  Arzt  herbei,  und  dieser  stellt 
Schwangerschaft  bei  ihr  fest.  Der  Offlsier  yentösst  sie,  ohne  ihre 
BrklAmngen  ansihören,  nnd  kehrt  sn  seinem  Begimente  nach  Tonion 
«urildL  Hortense,  deren  Unschnld  ihre  Eltern  erkennen,  wird  ¥on 
ihnen  in  einem  vorstädtischen  Hanse  nnteigebraeht.  Sie  entlässt  dGle 
ihr  beigegebene  PDegeiin ,  kommt  allein  nieder  nnd  erstickt  in  ihrer 
Verzweiflunp^  das  schreiende  Kind ,  dessen  Leichnam  sie  in  den 
Ab<)rt  wirft.  Die  Xiederknnft  wird  mit  der  Ausführlielikeit  Zola's 
im  PaUmniUe  •re8(  iiildert .  der  hier  wohl  nachgeahmt  ist.  Das  Ver- 
brechen wird  entdeckt ;  anstell«'  der  Schuldigen  liefei  t  sich  ihre 
nnvermiihlte  Stietsrh wester  tleni  üerichte  aus.  Sie  wiid  im  Ge- 
fllngniss  von  St.  La/.are  unter{j^ebra<-ht.  was  dem  Verfasser  (lelegen- 
heit  zu  einer  ausführlichen  Beschreibung  der  Verhältnisse  dieses 
Gefängnisses  and  zu  ausgedehnten  philanthropischen  Betrachtaugen 
Veranlassung  giebt  Vor  der  Qerichtsverhaadlnng  erfährt  der 
Hijor,  was  geschehen,  und  welche  Schuld  er  anf  sich  geladen.  Er 
tritt  nnn  lebhaft  für  seine  veilassene  Fran  ein,  nnd  sie  wird  firei- 
gesprochen.  Er  zieht  sich  dann  mit  Hortense  in  einen  stillen 
Winkel  zarfick;  ihre  heldenhafte  Schwester  vermlihlt  sich  mit  ihrem 
Bräutigam,  dem  ersten  Gehilfen  ihres  Stiefvaters,  dem  hanptsächlich 
der  jrünstige  Ansgang  zu  vei-danken  ist;  der  alte  Tuchhiindler  aber 
kann  die  Familienschande  nicht  überwinden;  erstirbt  am  Tage  nach 
der  Hochzeit  seiner  Stieftochter  an  einem  Schlajjrantall. 

In    den    drei    bisher    genannten  Romanen    waren  Kriegs- 
schilderungen mit  dem  übrigen  Lihalte  organisch  verkuüplt.  In 


)  Mai  1871.    Um  VirffimU.   Paris  1886. 


Digitized  by  Google 


192 


K.  KoscktciU, 


•■»deren  PlIleD  lajwen  »ich  die  in  BomaTien  eingMcbobeneti,  epiaodiacbeii 
Krieiribeichreibiuifl:en  ohne  StSnutf;  aiu  dem  ZaaaBimenhaiu:«  herau»- 
IflMn.  Nor  iin  Prolngc  fludrt  »ich  z.  ß.  eine  KriefiMrene  dangceteUt 
In  der  litteniriw-h<>n  Miwe^faiirt  Martini  d'ERtni''«:  tea  Cyf«.') 
einnm  »»Keoannten  militHrieclK^n  SitU-nroDiBike,  wurin  der  VerfuMsr 
mit  uMrUiT  Wuth,  ab«r  aach  mit  Klekfaem  ('nverKtunde  iibpr  Jenitco 
iiwl  Oflizifrr  hi<rfllllt  and  ihnen  die  trrUmli'hHtHn  Ving«  iwcher* 
zAhli,  iu  der  nnverkennbarnn  Abnirlit,  die  I>ec<-«ves'Khen  Sim»-€^» 
XU  ttb«rtnini|ilen,  wenn  er  »irli  ;ia<;b  anateilt,  alt  sei  sein  Werk  von 
dieMin  nnbeeiinfloBst  K^blielten.  Diu  EiikK*itp^K*pitel  Ist  kenn- 
xelclilirnd  f)ir  den  Ton  iles  ganzen  Kucbe«.  Die  Hedanwiüacht  war 
ehern  ir«»clilsffen  wurden,  ..Dazeillex  mnrhte  nnch.*'  An  der  bei|ri«cbeD 
I  ireiize  wurden  die  rranzMM'hen  KKichtlintüe  entwaflFuet  und  znnächat 
iiai'b  <i>Mn  /wi>i|;hahnfaofe  von  <'ii8telmonl  gebraeht,  um  nin  da  aiu 
im  !.iiiide  vertbellt  zu  wenii-n.  Die  HnheiniiMche  Bevillkerong;,  .in 
der  da«  ^Hlliarh«'  Hlut  der  Abkiiinmliiiye  der  Hadaer  wallte',  war 
iiinaiienbafi  nach  diesem  Hahiiliofp  greHtrümt,  und  bei  jedem  aukomiuendeii 
'Anten  wurden  die  Oefaiigenen  mit  einem  wamieu:  .E«  lebe  Frank- 
reich"' <'ni|it'an4:eu.  I^itzarethwat^cn  und  Uamiherzige  Schneftem 
ütanden  zur  Aufnahme  der  Verwundeten  bereit,  die  in  irroaeer  Zahl 
villi  in  Kri»iilien|ifl(')ri-r  umcesvandelten  Arbeitern  lierbeigerahrt  wurden. 
.Nur  eine  einzige  minal'inende  Saite  lie««  üicb  iu  dem  allKemeineo 
Aiifwhwunpe  (rruRsmathiirKr  Rmiitindnii^on  vcnielimen:  Haii  Kaaemen- 
vieh  in  Kpauletten  fand  in  eeini^r  sittlichen  Vertinnkenheit  die  lampeo- 
liatte  VirtuimltJlt  wieder,  mit  der  <s  die  beiirischen  Soldaten  vep- 
thiei't,  um  die  zerrissenen  W'aifenriieke  und  Beinkleider  der  He«ie|^n 
iinzulK'lleii.  itfrtzierr,  deren  rauhnr  StimmklaiiB,  deren  eazellen- 
btnne  Auicen  nud  dichten  h]i<nden  .SchnurrbJirte  die  tlKiai«chen 
.Pitxi'heii*  verrieihen,  heulten  bei  der  L'eringsten  itenierkang  der 
rrnnz<>«i<«'lien  Siddaten  die  SrhuieriuiH'n  ,  Dniknieten ,  leelikMi 
lloeren  ihrer  Si51d!iei«praehe.-  Einen  Anuenblick  uchien  e», 
Kolle  ein  Tumult  entatehen.  Ein  tVnnziihimiüi-r  Husar,  die  Stira  mit 
liluliL'er  llinde  bt.-dec'kl ,  berührt»- ,  wilhreiid  er  den  Arm  UMh 
ih'.in  ihm  von  einiT  hübHrhen  Ciiotelmoiiterin  Ken-ichten  OUse  Bier 
itUHMtn-i-kle,  einen  beleigchen  Ottizier.  und  diewr  «liea»  den  Ver- 
wundeten mit  «»Icher  K-ihheit  znrli<'lv.  Jas«  er  vor  ihm  zu  Hilden 
ülllrzte.  Infidije  der  Eutrtistuiur«»i  lireip  der  umxtehemien  Menge 
wdlle  der  nfKzii  r  versohwiiideii.  als  zwei  MSnner  da«  Suldaten- 
«imller  durehbrarheu,  auf  ihn  loiutürzten  und  ihn  jeder  an  einer 
Schulter  faMten.  Her  eine  der  Heiden  Anifreifer.  ein  krAftiger 
Schmied  mit  «er^tlietem  tieMeht,  schüttelte  ihn  mit  ruaender  Wath 
und  riet  ihm  zu :  7V  mfrilreHrr,  raurijt ,  (/ui  dji  Ii  trive  ti  panst 


Die  franMülMciie  NuvtOiatik  und  Romanlitieraiur    ff.  193 


(Do  verdientest,  Taairenicbts ,  (Uw  ich  Dir  den  Wamst  zpracblaf^), 
wird  aber  durch  die  Schutziniuiischaft  entfflmt.  D«>r  andere  An- 
trreifer,  ein  bartloHer  .Tünnling  Ton  17  Jahren,  wird  von  einen 
Jeanitenputer,  de«een  üOglinir  er  ist,  am  KraK'en  furtfcefUhrt  aitä  za 
dn^issiKinalifcem  Ab«chreiben  der  drei  entten  Bfi<'b<T  der  Aeneis 
verurtheilt. 

Diesem  ersten  Aaftritte  folgt  b«ld  ein  xneiter.  l>ie  /usclisuer 
auf  dem  Bahnliofe  «erden  plOtzlicb  zurüekKedrlUifrt.  die  BüLa- 
beaint«n  laufen  Keachäfti«;  dem  Seliieneowefre  «ntUiu;,  die  Kommandi«: 
.Acbtans,  Gewehr  »nf!*  werden  von  Kompanie  zu  Knmpas-nie 
wiederhnlt,  bald  darnach  Iftuft  ein  S<Jinellzng  ein,  .Ein  ehemab 
mairiMlieH  Wort,  dos  aber  jetzt  nur  noch  eine  leblialte  Neu((ier 
ermtct,  iciits  wie  ein  Lauffeuer  von  Hand  zu  Mund:  Der  Kaiser*  In 
der  Thal  enthielt  der  Zuk  den  kaLierlichen  G«fon|i;enen,  den 
prenwiscbe  Bajonette  an  der  Grenze  bei  Herbesthal  erwarteten, 
tun  ihn  nuch  seinem  vornehmen  Oefftngnlsa,  nach  dem  ehemals  von 
seinem  Oheim,  dem  Küüit;  .lerönte,  bewohnten  Schloste  WUhelmshObe 
zu  bringen."  Trommelwirbel  und  da«  Kommandn:  Achtnns,  prÄnentiert 
das  Gewehr!  enipflnfcen  den  Zug.  An  dem  Kenster^'orhanjre  eines 
Schlafwageiut  konnte  man  Napoleim  III.  in  der  Ecke  sitzend  er- 
kennen .  düstiT  und  müden  An(;e«icht» ,  mit  Riiu;en  um  die 
tritamerischen  Aaven,  mit  '^lelber  GeiUcbtafarhe ,  in  einen  Mantel 
gehüllt,  von  dem  ein  Ende  auf  die  (Schulter  (reworfen  war,  eine  ver- 
loticbene  ('iKarrett«  in  den  Fiiif^rn.  „Eine  an  allen  Nfttheu  mit 
Borten  Tersehen«,  mit  dem  iiaazen  militllriarhen  nieclizeu^f  auf- 
geputzte* Persönlichkeit  begleitete  ihn.  Es  war  dies  ein  kleiner 
Abenteorer  neben  dem  grosaen,  der  baron  von  Cbazal,  General- 
lientenant  de«  belionclien  Heeres,  ein  in  Belgien  natnralisierter 
Franzose,  der  sich  bmtttndig  darrii  feindselige  Gesinnung  gegen  sein 
ursprlimrliches  Vaterland  hervorgethan  hatte,  ,und  den  der  könig- 
liche S|)aasv(ieel  in  BrUiMel  dem  au»  dem  Leim  gegangenen  ('ttsar 
nach  Givet  entgegenaandte.*  Ana  einem  Tuchrei»enden  hatte  sieh 
dieser  nengeroachte  Harun  dnn^h  Intrignen  zum  General  herauf- 
(.'eaehwan^en,  ohne  jemals  auch  nur  Trompeter  uewesen  zu  sein, 
eine  Art  General  Boom,  deesen  Aumaasong  und  Ansprüche  er  in 
vollem  Miisae  liesaas.  .Die  beiden  militSrliirfaeu  Hochstapler  Itatte 
die  Vorsehung  in  diesem  psycbologiarhen  Augenblicke  zmiammen- 
gefUhrt.' 

Ein  verstümmelter  Soldat  üAliert  sich  deui  kaiserlichen  Wagen, 
and  mit  lier%'ortn'tenden,  von  Fieber  brennenden  .Aui;en  ruft  er, 
daaa  e»  widerballte:  ,£»  lebe  die  Kepublik!',  wobei  er  im  Aosbrui-h 
»einer  |Nitriiitis<:heu  Verzweiflang  dem  Sedaner  Capitulanlen  seine 
Faust  seilet,  liei  dimvem  Rufe  wurde  das  Gesicht  eines  verwundeten 
Obersten,  den  man  eben  auf  einer  Tragbahre  mit  gebrochenem  Keine 
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uni  hintrndpm  Kopfe  nach  dem  Lauivthp  trat:,  weiw  wie  die 
Leinewand ,  die  »eine  Wnnden  deickte.  IVn  Rert  meiuer  KrUfte 
zammmeiineKmend,  «tützi»'  er  «irb  anf  einen  Arm  and  mit  ver- 
■törU^ni  iUick<?  »nt  wortvtr!  rr  anf  den  S<-hn>i  de«  Soldaten  mit  defli 
Bafe:  ,K*  lelw  der  Kaiser!"  Daraaf  lieJ  er  blatepeit'iid  anf  die 
Tnurbahre  Kiiriirk.  Kiniire  L'mitteliendc  ttilnsten  h«Tbel.  nm  ilim  n 
zn  lirlfeii;  abtr  iiuiwaiM.  i-r  war  tot.  Im  fdei<')>eji  Aa||;ieiib)ick<-  srmh 
der  PAff  der  l^ikumntivH  dar  Zeichcii  zum  Anfhnii  b,  aixi  der  kaiaar- 
licbe  Zni:  fnhr  iinrti  l.iittii-b  »h. 

In  dem  i-i-vteii  der  beidi-n  Auftritte  trifft  man  di«  beiden 
Men«rhenir»tl«ii;;en  di<-  idth  imcb  d'Eütoc  den  Soldate.n  feindlich 
»eifren,  nnd  deren  ViTilamininiK  nein  linrli  {rewidnet  ist:  Oftiziere  and 
.le«uii<-ii  l*er  iibritre  Iiili;klt  de^  in  knittvollccni  Demokmtcnatil  ab- 
KefaiwU'n  Wi'rki'N  /.i-iirt.  wi«.-  nWh  difM'  in  ihr«-m  (imndrJiarakt«r 
enjr  verwaiiilti-n  'i\v|H'ii  vrn-inen.  nm  ein  erliteü,  vknrkerM  Soldal«lk- 
blnt  zn  vertul::eii.  Mk  di-r  ('»fdih-klirliH  seinem  L'eqniiten  l>aaetn 
dun  Ii  t'reiwillitreii  TimI  ein  Knde  rmu-ht. 

Nur  epiiuHliw^li  winl  der  Kricp  berülirt  anrh  in  Abont'a 
Hornau  rinra  imikfren  Maniiri'i.  I>um»iit.  der  'l'räjter  dieaer 
antHliii>L-r»^iliiM:lti-n  l'r<>Miili<'litini|;.  ein  Mann,  der  e«  aus  Kchliciiten 
AnfäD{;eii  /um  UilliiMien  In-Hilzeiiden  Fabrikhe«it»>r  ^braehl  hat, 
nnd  der  »>  ;rlüeklicb  ist,  ta><t  dnrrliweg  mit  ebenso  bravRii 
Menücheii.  wie  er  itelM.  /.u  cbaii  /.a  haben,  kitnii.  trotzdem  er  bereit» 
44  .luhre  ziilill  und  ilit«  llnii|>r  liner  vlelkö|>tit;i'n  Kamlie  int,  doch 
dem  (Nitriotige.hen  Ilritnirp  niebl  widerHtehen.  perwinlirb  an  der  Laitdea- 
vertheidiirong;  theilzniiehmen.  .Anfani^  HiWt«  ihm  freilich  iler  Krieg 
nar  irerinpe  Tbeiluahuie  ein  Kr  wiir  wie  alle  Welt  in  Krank- 
reich  fe«|  d;iV'>n  liberzi-utrt,  ibi^K  das  nntilienviudlielte  t'ranzösiiiclw 
Heer  die  Pi-euisw'n  /.u  l'u^iivii  treiiten  werde,  trlanbte  ab<>r  ituxiterdem. 
daKK,  naclnli-m  der  Krieib'  m\  Herlin  irexi-bbiSKen.  die  Kranz4i«en  dai 
VerKnü;reii  haben  wünli  ii.  jiihrlieb  eine  Milliarle  mehr  an  Stenern 
anfünbrin^n,  .\]\  den  Norddeut«rlien  tUml  er  nicbtii  weiter  ausn- 
»eizen  .iN  eine  ki':nikhufle  TreiiberxiKkcit  und  eine  übertriebene 
VertraueniüeltK'keit  und  Zitrtlir.hkeit.  Mit  witleidiKero  Schrecken 
■teilte  er  »ii  h  die  »i'hti<-htemen  und  erri'itlienden  deut.<M-lien  «iretchen 
unter  den  llilnden  der  »iejfreicln'n  Zuiiven  u<id  'luikuh  vor.  Seine 
.^nKhanan|;en  iinderten  sich  eril,  al«  die  Deuitwben  in  Krankneicli 
eindrängten.  .Eü  war  im  tirnnde  (renommen  da»>elbe.  aber  djw  »ie«en- 
iheil  ded  tiedachten.  Wuh  mir  vnrher  beilauerliib  erwhien,  war 
mir  nun  nnwüHig,  srltündlieh.  Iiatwentuerth,  nnerlr<lu'lirb."  Nack 
dem  4.  Septemiftr  mebiele  web  ilenn  Itnniont  aU  Kriefrtfreiwilliser 
b«i  den  in  Kelfxrt  ^tehenden  Trup|M'N  nnd  wurle  dort  in  ein  Bataillon 
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des  84.  Linienregriments  eingestellt.  Er  zo^  mehrfach  mit  auf  Vor- 
posten, schogg  srelejjeiitlicli  nach  einem  deatHchen  Parlamentär,  den 
er  plückliclu  1  weisf  nicht  traf,  tliat  seine  Schuldif^keit  als  Mitglied 
einer  ueugebildeten  Abtheilung  von  Spllheni,  nahm  auch  am  15.  No- 
vember an  dem  Aasfallgefechte  von  BesHoncourt  theil,  das  etwas 
ausführlicher  geschildert  wird,  weiss  aber  sonst  von  der  Belagerung 
nur  wenig  Bemerkenswerthes  zu  erzählen.  Ueber  den  BefebUhaber 
der  BelagemngBtmn^  wird  tob  ihm  folgendeB  iroaiKlie  Urthfifl  ab- 
gegeben, du  auf  fhuuEtMaelMn  QneUen  zweiter  Hand  beruht:  «Ich 
kasn  gegen  den  Qeneral  Ton  Treekow  keinen  Groll  hegen.  Der  edle 
Mann  hatte  den  Auftrag,  die  Stadt  im  jeden  Preia  an  nehiaeB;  er  hat  - 
hinter  einander  nnd  neben  einander  List  und  Gewalt  angewendet.  Br 
liese  seine  Trompeter  unsere  Rückzugssignale  lernen,  vm  nnaere  nn- 
erfahrenen  und  etwas  naiven  Mobilgardisten  in  Verwirrung  zu  bringen. 
Einitre  preussische  Soldaten,  die  zweifellos  aus  den  Nachkommen  der 
protestantischen  fran/ösischeii  Auswanderer  gewählt  waren  (!),  be- 
nutzten die  Nacht,  um  uline  fremde  Sprachfärbung:  y,Ä  naiis  mobüesf 
Vive  la  France!*'  zu  ruiVn,  und  machten  so  Gefangene.  Man  tlieilte 
uns  alle  acht  Tage  einen  grossen  Sieg  unserer  Heere  mit,  um  unsere 
Hoffnungen  zu  beleben,  und  man  verfehlte  nicht,  uns  viemndzwanzig 
Standen  spiter  mit  Beweisen  den  Irrthnm  der  ersten  Nachrieht  am 
melden,  nm  nna  den  Mnth  zu  benehmen.  Sogar  der  Tod  nnserar 
Offiziere  nnd  Soldaten  wurde  von  dem  Feinde  ainnreich  augenatat, 
nnd  wenn  er  nns  einen  Leichnam  analief erte,  so  geochah  dies  mit 
einer  Insceniernng,  die  uns  schmerzlich  treffen  mnsste.  So  viel  von 
der  List.  Was  die  Gewalt  betrifft,  so  war  die  Sache  sehr  einfach. 
Der  General  von  Tieskow  gebrauchte  sie  im  weitesten  Umfange  nnd 
fügte  uns  so  viel  üebel  zu,  als  nur  möglich.  Er  stellte  200  Kanonen 
gegen  Beifort  auf  und  bewarf  nns  täglich  im  Durchschnitt  mit 
5 — 6000  Geschossen.  Welcher  andere  Kriegsmann  hätte  Besseres 
gethan?  Er  tötete  mit  Feuer  nnd  Eisen  nicht  nur  die  Soldaten, 
die  den  Platz  vertheidigten ,  sondern  auch  die  ihn  bewohnenden 
Bürger,  Greise,  Franen  nnd  Kinder;  er  schonte  nicht  einmal  die 
preusnschen  Gefangenen,  die  so  sicher  als  möglich  untergebracht 
waren."  Domont  schildert  auch  die  Empfindungen  der  in  Beifort 
Eingeschloesenen,  als  sie  vom  15. — 18.  Januar  den  Kanonendonner 
der  franzMachen  Sfidaimee  hOrten.  .Wie  sehnten  wir  uns  danach, 
mit  dem  Entsatzlieere  zusammenzustossen!  Mit  welcher  Begeisterung 
hätten  wir  den  Feind  äberfollen ,  der,  wie  ea  aohien,  einen  Augen- 
blick befürchtete,  zwischen  zwei  Feuer  genommen  zu  werden!  Wenn 
der  Kanonendonner  nahte,  waren  wir  des  Sieges  gewiss;  wenn  er 
sich  zu  entfernen  schien,  so  sagten  wir  nns:  der  Wind,  das  Thau- 
wetter,  der  Regen  täuschen  uns."  Mit  wehmüthigem  Gefühl  ver- 
liess  der  Erzähler  die  Festung,  um,  zu  Hause  angekommen,  in 
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Coarcy,  abenual*  die  Spureu  drr  ab^ezog<'neü  DeaUrheo  anzntreScB. 
DieselWo  liatten  glekb  an  Tace   ihrer  Ankunft  all«  in  aeiiier 
Fabrik  Torbandrncn  EiKwaaren  i;«plUndert.   Am  folKfjideii  Ta«^  be- 
gannen nie  UüM  and  Waaren  forUiuchaffeD.    Hnndrrt^  fUr  Kanden 
bMÜmmt«  Packet«*,  die  aafg*-apeirherten  PorzeUanwaaren,  die  U  od  eile, 
Waicrn,  Teppiche,  VurhUnp-,  Ketten,  Wftacbe,  StnUohrrn  icingeo  in 
drei  Etaenbahnzüwen  nacli  UentM'hlanil.  «oweit  sie  nicht  von  den 
Haben  aurKekaufl  wurden,  die  il^-ni  Heeiv  fol^rten.    Rin  bei  di(«er 
PlUndemnit  bethelÜKter  deutscher  Offizier,   namen»  Henkel,  war 
Mber  18  Monate  lan«  als  Arbeiter  in  der  Fabrik  thAtinr  grweaen; 
unter  dem  ViirK«b«n,  ein  Rbaiuer  zn  nein,  hatte  er  dort  i^knnd- 
Rcbaflel.    Hin  FabrikaolW'lier,  <lev  den  Anfenthaltaort  der  in^FiertM 
Zeirhenmaater  nicht  vrrrailieu  wuUte.  wurde  »refantceu  nach  l'oan 
Ke«  hle|)pt,    Selbtt  di«-  unter  einem  Berg  von  Thunerde  rerixireriiefi 
Wertiipapiere  I>ani->ni«  von  einer  Million  hatten  die  l  ebelthlter  im 
Waffen  aUHtiudti;  k'eniBcht  nnd  r<irtf!e«chafft.    Vm  die  Spuren  ihrer 
Scliandthat»-n  zu  verdecken,  sterkten  *ie  am  Tave  ihre»  Absuir«  dM 
Fabrik  an  zehn  St<-Ilen  in  Brand    Sehr  ftchliaim  «nnnir  ea  auch 
dem  limitTier  riner  («nachbarten  Ziet^lfabrik.   Er  hatte  Tele^nvpbea- 
drAhte  durihif  linitten,  die  i  onrcy  mit  dem  dentacben  Uaaptqnartier 
in  Larry  verbaude«.  V..ii  einer  Scliurkin  anf^ezei^,  von  drei  I>eatMheii 
g^erichtet.  wnrd«'  er  binnen  einer  Stunde  erschowen.    Er  starb  mit 
dem  Bedauern ,  dt-n  nentschen  keinen  in'öMieren  Schaden  zu^eHift 
zu  haben,  utid  mit  dem  Huf*-:  E»  lebe  Frankreich!  Wie  mit  der 
Fabrik  irinK  >-a  mit  dem  I.andliauiie  DumoMto.    Dort  ranbten  di» 
Dcutitfhen  alle*,  «o^iar  die  Scliunivn  "ler  Vnrhängr;  »an  (ie  nicht 
fortiK'hleppten,  unnle  lieKlimuizt  culer  zu  (imnde  icerkhtet.  Spiegel, 
Tbür^'erzierunireu.  Gemillde  dienT<-ii  ihnen  ala  Zielscbeilwn,  Fenster- 
lAdeti ,  Vogeluebauer ,   Holzskulptureu .  die  aeltenaten  Baume  ab 
Heizmaterialien.     Dat>  Holz  i|ialtelen   »ir   anr  dem  Moaaikbodea 
den    Flures,    uud   da»   Fleim-Ii    zerlegten   aie    auf  dem  Billard. 
t'liampajrneT  iicxuien  sie  wie  SelterwaMer  in  den  im  Schiowe  vor- 
Itrfiuulenen  Burle^inxwein     IVn  Park  danhlöclierten  sie,  um  nach 
SchAir^n  zu  suchen;  die  Uart>-timauer  versahen  »ie  mit  Sciiieaa- 
«rharten:  liarteu-  und  lilashiluaer  wurden  in  Trümmer  iretw'hla^n'is ; 
aol'  ilem  icanzen  l<i>»itzthnni  blieben  nicht  drei  Steinplatten  icans. 
Nicht  ein  Hach.  nicht  ein  Bild  «nt^ni;  den  Khrecklichaten  Be- 
■cliRdigaiureu.  Zu  dieaero  Werke  der  Verheerunc  hatten  die  DeatacheB 
nur  ni'ht  Tace  irebniucht.   ,l'nd  Europa  beschaute  mit  irmpathiadiea 
Anue  itieMe*  Werk  der  ZiTili»ation.   Hoffentlich  machen  die  Deatackra 
nlliMi  denen,  ilie  ihnen  beistimmten,  weuiinttens  einen  Höfliehkeita- 
liiislti  h.* 

Dir  l»eutJ)chen  «inJ.  wie  mau  »ieht.  in  den  Bcachreibuugen 
|tmn<>ii<»  ""d  seiner  Kran,  ilie  .\bi)Ot  an  swiner  Stelle  »precben  llait. 


keliiflswegi  gwpJiimktlwlt  Wenn  maii  aber  bedenkt»  daas  der  eis 

Etsase-Lothriiigen  j^ebürtige  Verfasser  1872  von  den  dentochen  Be- 
liDfden  wegen  Hochverratheveidacht  in  Halt  genommen  wnrde,  und 

wenn  man  seine  Schilderungen  mit  denen  mancher  seiner  Landslente 
vergleicht,  so  kann  man  ihm,  trotz  seiner  üebertreibnngen,  einen 
gewissen  Grad  von  Streben  nach  Objektivität  nicht  aberkennen. 

Die  von  About  eingeschobene  Kriegsepisode  dient  dazu,  den 
trefflichen  Charakter  seines  Romanhelden  in  neuem  Lichte  zn  zeigen. 
In  Fr.  ('Oppee's  Eme  ganze  Jugend^)  wird  ein  Kampf  vor  Paris 
eingeflochten,  am  eine  der  Bomangestalten  ans  dem  Wege  zu 
limnen,  damit  ein  andrer  an  Stelle  dee  OetOteten  treten,  Mine 
Wittwe  lieiraten  kann.  Es  würde  keinen  weeentlidien  ünterMUed 
gemacht  liaben,  wenn  der  mun  Stetten  Venurtheilte  auf  Medlieherem 
Wege  heimge^mgen  wäre.  Daa  betreffiuide  Kriegikapitel  lat  aber 
inteieieaat  dnrch  einige  Betrachtungen  des  Verfluaers,  der  in  dem 
Bomane,  b&nflger  als  sonst  in  firanaSiischen  Romanen  üblich,  eigene 
Beobachtungen  und  Anschauungen  zum  Ausdrucke  bringt  und  Er- 
innerungen aus  der  eigenen  Vergangenheit  vorträgt.  Es  handelt 
sich  um  den  Befreiuugsversuch  der  Armee  von  Paris  am  2.  Dezember. 
Die  Nationalgarden  waren  in  dritter  Reserve  auf  einer  ostwärts 
von  Paris  liegenden  hässlichen  Ebene  aufgestellt  und  nahmen  sich 
dabei  nicht  so  übel  ans.  Sie  waren  etwas  täppiscii  unter  den  blauen 
Mänteln,  hatten  zn  neue  Feldflaschen  und  Patronentaschen,  waren 
aber  von  gutem  Geigte  beeeelt  Ihre  soliden  Jagdstiefel  und  guten 
Ledergamaschea,  ihr  behagliches  Auaeehen,  die  mitgenommenen  An- 
nehmlichkeiten, Chokoladentafeln,  Flaschen  mit  altem  Bhum  u.  dgl. 
schadeten  allerdings  etwas  ihrem  martialischen  Oharakter.  Vor 
ihnen  befand  sich  ein  am  vorletzten  Tage  stark  mitgenommenes 
Bataillon  Liniensoldaten,  die  mit  Herstellung  ihrer  Snppe  beschäftigt 
waren.  Sie  hatten  sich  dahin  zurückgezogen ,  um  sich  auszu- 
ruhen, nachdem  sie  die  vorhergehende  Nacht  im  Schneewetter 
unter  freiem  Tlinimel  verbracht  hatten.  Abgemattet,  schmutzig,  in 
Lumpen,  um  ihre  dürftigen  Holzfeuer  gesammelt,  sahen  sie  bejammerns- 
werth  aus.  Unter  ihren  der  ursprünglichen  Form  beraubten  Kepis 
zeigten  .Alle  gelbe  und  hole  Gesichter  und  liospitalbärte.  Ihre 
mageren,  vor  Müdigkeit  gewölbten  Bflcken  frtetelten  in  dam  kalten 
Winde,  und  ihre  Schulterknochen  standen  unter  ihren  schäbigen 
Mänteln  hervor.  Einige  Leichtverwundete  trugen  an  Stirn  und  Arm 
blutige  Leinwandstflcken.  Ging  ein  OiBzier  mit  herabhängendem 
Kopfe  und  in  demflthiger  Haltung  vorfiber,  so  grüssten  sie  ihn  nicht; 
sie  hatten  zn  sehr  gelitten.  Hinter  ihren  düsteren  Blicken  errieth 
man  eine  wflthende  Verzweiflung,  nahe  daran,  aniaubrechen  und 
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Sehimpfworte  aatuciMtn«iH>n.    Hltt4>n  nir  nichr  »«  ri«!  MitleU  «'in- 
g«il6mt,  «o  hätte  ni»n  dich  vor  ihnen  fnrchtpn  möMwn.    Dirken  (r«-- 
■penstern  vi>n  Snldati'n,  liifaeii  von  Uanictr  and  MQttiKkejt  eracMpft«» 
l/DfclUrklicheii   truin^ti  die  ehriiNrvn .    Ar  den  \Vlnt«r  wann  ein- 
(fepackun  NatinnalirBrdiKten  die  iM-tinnrch«nden  Phnuifn  vor.  an  denrn 
sie  «ieh  seit  mehreren  Monaten  ^tlii-h  thaten.    Sie  »pnchen  tlui«a 
.voui  Hrecben  <Iet  tCiaenrinue«''.  vom  , Ntchtabtrrtt'n  eine«  Zolleta 
oder  eine*  SteiiiPH*,  voni  „Kriege  anfs  Aemwenite'.  rom  .strom- 
artitfen  Anirtiill-  u.  ».  w.  ii.  ».  ».    Iienn  die  F'ariser  .hatten  ihjr 
patrioti8ctir-n  Hoifnnnirvii,  .>der  aufrirhiiser  ;;e«a{rt.  ihren  bliftdeii 
('bauviniamo»  aiivernehii  erhalten,  nnd  irtaabten  '.'cKen  :illen  Sinn 
and  Ventland  uu  «'inen  fivdlicbcn  Hii-j;.''    I>ii*ite  Schönredner  «mnlea 
aber  Iwld  von  dem  AnhKelza<'kHii  der  I  jnieniioldaten  entmnthifrt,  die 
aie  wie  geMiirtf  bimiue  Hund»-  anwihen     Rin  l>eiu>ndeni  muBtentr 
Katiunalsrardial.  der  «iatu-  einer  H<Hii»tin.  deMsen  Haaptbeschlftiipn^ 
for  (^cwühnlicb  Mar,  das  ihm  von  «einer  Fraa  ^ewilhrte  T ax-.be D|^M 
im  Wirtbahatue  zu  verbrinfren  und  hin  and  wieder  eine  flirar 
Arbeiterinnen   anf  schlechte  Weffp  zn  leiten,    richtet  an  einen 
Korporal  d<-r  Linieiitrnppen  »(rateAiMhe  Fra::en:  er  wird  mit  eineai 
ipöttiacfaen  .PaurotTelhcld'  ah|reMie»en.   Nicht  mehr  (rlark  nacht  er 
bei   vorbeiziehenden   MobU>rardiateu,   Bretnnen,   ilie  ohne  Ordnan^; 
mararhieren,  aber  etwas  frisrher  als  die  l.inientruppen  aunehen  nnd 
die  einen  Tnjst  «n  den  mit  ihnen  xiehendeo  KrldReinilichen  haben. 
Sein  ihnen  ziuiemt'cnei". :       Irl«-  ilie  Keputilik'  bleibt  idine  WiederhaR 
I)er  jnnffe  Dicliter,  desxen  .Tuf;endiirhi<'k«ale  (.'«ippie  »childen, 
and  in  dem  man  zum  Tb* il  »ein  eitnie*  Spiegelbild  zu  sehen  bat.  iit 
anjri-ekelt  Toll  lieni  Treiben  »einer  Laridslente.    Die  Prahlereien  iler 
Pariser  nach  jeder  Ni'Meriaf.  ibrt  Verwechslnns  von  LeichttiBll 
ond  Tiipferkeit,  die  Aul'iwbtii'iilen'ien  der  WalUwhiiter,  die  amt- 
lichen Anaehlilpc,  da»  (icwänfh  der  Zeitun-jeii .  waren  ihm  :;l<äc]l 
anwIder.    Niemals  war  dax  Volk  mit  ^-leifber  Frethbeit  belogen, 
war  es  itleich  niedrie  uni.-<ihmei<helt  worden.    Sein  Freund,  der 
S.'haiupieler  .Kwinelet  |  Anklang  an  den  SctiiinKpieler  am  Tbeattv 
Fran^ais  l'ixjueliii),  der  auf  der  Uiibne  mit  nn^^ehcnreni  Erfolge 
den  rmstllndeii  ansrepamte.  bepebterte,  al>er  kmwt-  and  i«innlo« 
Dicbtaii^en  vortrug,  und  der  »ii-h  emsthaft  für  einen  neuen  Tyrtitn 
hielt,  imataude  das  Vaterland  /.n  retten  und  Iti«inan-k  and  den  altei 
Wilhelm  zu  verschencbrn .  enchieu  ihm  in  tiöcb^ien  (irade  ab- 
geschmackt.    Aui-h  wa»  er  in   dem  t'ate  de  SevUle  »ieht ,  den 
.Stammlokale  der  jugendlichen  politischen  utid  litterarischen  pariser 
Strebegeiater,  erfreut  ihn  weni?.    Die  .Haarwücbte"  (die  löwea- 
m&lmigen  jnnt^ren  I.itteraten)  fehlten  dort   sie  waren  jetzt  ;;escho«a 
und  trugen,  mit  Kepi»  bedeckt,  Flinte  nnd  Paimnentaaihe.  Dagegen 
waren  die  ,B*rt«'  idie  mit  reichem  Bartwnch«  verwhenen  jungeo 
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Umeturzpolitiker)  dein  LokiUe  trener  irebli«ben.  Der  Krieg  und  der 
Starz  dvH  Kaiaerreiclnt  war  fQr  »ie  ein  Trinmph  fceweaen;  zwanzig 
Ton  ihnen  waren  init  Wifektoren  vnrMlipn  wordrn:  fnat  »Iii!  hattan 
öffeutliche  Aeuiter  inne.  Drei  der  wildesten  thronten  in  der  Barri- 
kadenkommiMitiun.  „Denn  *o  anwahraelieinlich  die«  lient  erscheinen 
maff,  diew  K»miniiiaiun  liat  bf^tamlnn  und  anitinrt:  —  «im«  KommiMion 
nftch  iWcn  Reeein,  mit  Bnrean.  fntiaseii  Foraellantintenfiliweni,  tfre- 
atenipeltem  Hriefpapier,  mit  verleaeneii  und  f^nt-kmigrten  Protokollen 
—  mid  um  ihren  grünen  TiiM:h  hemm  «tfUifin  diene  Protesmiren  de« 
Auf»t»nd«*8,  ilieiiH  Doktoren  der  Meuterei  dem  leimte  ihre  im  (.'afi 
erworbenen  praktischen  Kenutniuie  zur  Verfügung,  wo  «ii-  »ii-h  mit 
Dominosteinen  im  Hurrikadenauflian  ^eübt  hatten.'*  Obgleich  die 
im  Cufö  versarautelteii  Blirte  nicht  einer  Koqioraliichaft  hMten  das 
einfoi^hüte  Kommando  geben  kennen,  »»  hatt>>  ihnen  der  heilige  (ieiat 
doch  die  (iabe  der  strategiacheu  Kututt  <-iuged088t.  ,Alle  Abende 
wurde  au/  Jedem  Marraortiiii'hchen  eine  entwilipideiide  Sclilacht  ge- 
achlagen.  Von  der  Artillerie  der  WasoerHaitche  nntemtützt,  die  den 
Mont  Valerien  vorstellte,  «iff  «in  Turiner  Wermnth,  >\.  h.  da«<'orps 
Viooy's,  einen  Unteraaiz  an,  der  die  Batterie  von  Montretont  ver- 
trat, wShrend  die  regnDtre  Tmp[>e  und  die  Natioiialgarde,  syiubuliiH'.h 
durch  einen  Bitteni  nn<l  einen  A)>»ynth  dargestellt,  im  .Süden  einen 
Masaenaoiädl  machten  and  direkt  gegen  das  feindliche  Centrum,  die 
Streichhulzbächae,  vamianH: liierten.*  Cnter  ihnen  befanden  sich  auch 
Erfinder,  die  sämmilirfa  ein  unfehlbares  Mittel  besanaen,  mit  einem 
Schlade  die  preuaiusrhen  Heere  zu  vernichten,  und  die  Trofiia  de« 
Verratln  beschuldigten,  weil  er  ihre  Anerbietuugen  unter  Anrufung 
eines  altfrttnkischeD  Völkerrechts  zarilckgewieseu  hatte.  ,  Einer  von 
ihnen  zog  gern  mit  seineu  THbakHbeatel  und  seinem  rif^arretten- 
papiiT  kleine  Kllischchen  ans  der  Ta!«che,  mit  den  .\nf!M:hriften: 
<  Cholera,  Pest,  Typliu»,  gelbes  Fieber,  schwui-zerTod  u.  s.  w.  und  whlng 
als  etwas  sehr  einfaches  vor,  diese  Krankheiten  in  den  deutschen 
Lacern  zu  verbreiten,  mit  Hilfe  eines  lenkbaren  Lnftballouii,  den 
er  am  Tau*  vorher,  als  er  g«rade  zu  Bette  ging,  erfunden  hatte.* 

Dieaen  Schwätzem  stellt  Coppec  in  demselben  Kapitel  einen 
alt«n  Oberst  gegenüber,  der,  in  Bureanarbeit  ergraut,  b4'iin  Genie 
wieder  in  Felddieust  getreten  iüt ,  und  der  ilurch  nnerst^bruckenes 
Verhalten  im  Feuer  die  jnngen  Uenieof&ziere ,  die  ihn  verspotten, 
beschftmt.  .Sein  Heldenmuth  fUhrt  ihn  nnd  «einen  Neffen  in  den  Tod; 
er  stirbt.,  iiu  letzten  An4;enblick  seiner  drei  mitgiftshnen  Tochter  ge- 
denkend, fSr  die  spSter  von  einer  woblhabvndeu  Freundin  gesorgt  wird. 

Anderer  Art  ist  eine  Episode  in  dem  Debans'achen  Romane, 
Kapitän  Marche-ou-Cr^'e^),  deawn  Held,  ein  wohlhabender  SchiAh- 
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lupitAa,  d<^r  in  seiner  KiniUieit  aasKeaetzt  and  von  einem  mehen  RfacMler 
in  Pflege  genommen  wonion  war,  ent  nach  üe)wr«'indong  m«j)ci>fa<*Ji<>r 
Mühtale  und  GeAhniiu«*  in  den  Becitz  wine»  wahren  Namens  and 
der  von  ihm  geliebten  Frao  kommt.    Ein  Haan  wie  er,  mit  idJen 
Btnnlirhen  Toicenden  venx-hwenderiach  aoa^rerflBtet,  konnte  während 
de«  Krieg»*»  von  1R70/71  nicht  anthttig  bleiben.    Von  einer  MveiT«n 
Seefahrt  kaum  heimgekehrt.,  bildet«  er  aofon  mit  iu>iner  SchifftimAnn- 
•chaft,  227  Matmsün,  durchweg  Waisen  and  Findlingen  wie  pr,  die 
n^ischar  der  .VVrIorenen  SJthue",  die  in  den  Waagenbergen  anter 
den  Deaacheo   fürchtbar  wUthet.     Eine«  Tage«  befand  lieh  dir 
Schar  am  Kawu'  ein««  iteilen  Krlsenabhange«  gelagert,  al«  ihre  vor- 
gL-aiihubenen  Fiwlen  die  Konde  bringen,  das»  die  Pieaasen  von  drei 
Seiten  nahen,  daiw  die  Freitrappe  al«o,  and  zwar  von  nicht  weiiig«r 
als  20000  Mann,  eiuK<'«'iüoeMu  ist.    Ilir  Hauptmann  wird  dnrch  diese 
(iefahr  nidit  in  die  peringulc  Verlegenheit  gesetzt.    VontirhtiK  wie  er 
war,  bat  er  jeden  Keiner  Matrosen  sich  mit  einem  Paf  ket  Seilen  and 
jeden  filnften  Mann  mit  einer  Wuclmdle  versehen  lausen.    Er  klettert 
mit  eiuiT  Anzalil  Matrosen  in  einer  Felwpalte  in  die  «teile  Höhe; 
dort  oben  werden  dann  die  Hullen  befestigt  und  Seile  berabgelaaaen, 
um  die  nnten  Itettndlir.hen  MatniHen  srhnel)  heran£dehen  zu  können. 
Darauf  lüwt  niili  der  KapitAu  wieder  hi-rati .   am  im  Thale  die 
Vertheidigong  ge«:en  die  anrückenden  Preuwen  xu  leiten.  Kiae 
acht  Mann  breite  ileutai-he  Kolonne  rüekt  gegen  den  Felsen  an.  Der 
KapitAn  tr.hickt   ihnen  sehn  gntre  Schlitzen  entgegen;  dieselben 
en<uhiefl8eu  stieben  der  vonlerKteu  Preusaeu  und  weichen  dann  mit 
WindeHelle   zurück  ,    um  »ich   aaf  die   H'ihe  ziehen   zn  laMea. 
Wiederum   werden    zehn   Schiirfschützeu   vonreschickt ,    die  acht 
Pri-ositen  niederkrinllen.    Anch  »ie  retten  sich  dann  schnell  auf  den 
Berg.    Danselbe  Verfahren  wnrde  zehnmal  wiederholt;  Jeden  Mal 
geriet  die  preaüsische  Kolonne  Juri  li    da«  abtcegebene  Feoer  ins 
Schwanken.    Aber  die  preusKischen  Offiziere  ermathigten  ihre  Sol- 
dat«n,  die,  da  sie  in  grosser  'JMX  xind.  auch  vorrücken.    Von  den 
Franz<Mien  sind  schliesslich  nar  noch  fUuf  Hann  nnten ;  sie  befestigeo 
die  herabhiin^enden  .Seile  mit  llakeu  an  ihre  breiten  GQrtel.  Zwei 
preUMiiiM'hc  Offiziere  nnd  drei  Soldaten  .'iiiirzen  aaf  sie  los,  nm  sie 
gefangen  zu  nehmen.   Die  Matrosen  lassen  bie  nahe  herankommen  und 
Bich  gedaldig  am  Kragen  packen,  nrnfamen  dann  aber  ihrerseits  ihre 
Angreifer,  nnd  aaf  einen  PtiflT  des  Hauptmanns  wird  die  CreKeUschaft 
in  die  Höhe  gezo-^'en.    Die  deats<'hcn  Soldaten  sind  darüber  so  ver> 
dntzt.,  das«  sie  sich  nicht  vom  Platze  rUhreu;  sie  mochten  atteh 
f&rcbten,  ihre  Lieute  za  ti)ten,  wenn  sie  nach  den  Franzosen  •chosseo. 
Ein  laates  (jeUkhter  aaf  der  Felsenhöbe  bewegt  sie,  die  KSp6 
zn  erheben;  im  selben  Augenblick  streckt  ein  allgemelni'«  Feuer  von 
oben  eine  gronKe  Zahl  von  ihnen,  mitten  ins  Oenicht  getroffen,  xa 
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Boden.  So  konnten  die  -Verlon^nen  Si'ihne"  mit  lutWfv  Haut  zum 
Buiii'baki'sciien  Heere  stussen  und  btü  Deckung  von  debsen  Kückzug 
noch  weitere  lleldeuthaten  verrichten. 

Die  eben  geschilderte  phantastlsehe  Eriegneeiie  des  Debans'selieii 
Bomans  erinnert  lebhaft  an  die  Abenteuer  des  alten  Henm  von  Mfinch- 
hansen,  bei  dem  sich  der  Verftsser  wohl  auch  seine  Inspiration 
geholt  hat  Das  gerade  Oegenstftck  an  ihr  bildet  das  Kriegskapitel 
in  Mirbean's  Leidenswege^),  einem  Romane,  der  nm  dieser  Ein* 
flechtnng  willen  bei  seinem  Erscheinen  in  Franki  ei«  Ii  lebhaft  an- 
gegriffen nnd  wegen  des  nm  ihn  entstandenen  L&rms  anch  in 
dentBcben  BlUttern  mehifaeli  besprorben  wurde. 

Au  nnd  für  sich  hat  «b'r  Roman  nichts,  was  eine  besondere 
Aufregung  hervorbringen  könnte.  Es»  handelt  sich  in  ihm  um  einen 
jungen  Mann,  der,  von  einem  schlichten,  aber  charakterfesten  Vater 
und  einer  leidenden,  geistig  ge<l rückten  Mutter  unkindlich  erzogen, 
ohne  Begeisterimg  am  Feldzuge  gegen  Deutschland  theilnimmt,  dann 
in  Paris  in  eine  nnwiirdige  Leidenschaft  yerfUlt,  die  ilmi  sein  Ver- 
mögen nnd  seine  Ehre  kostet  und  Um  anf  das  tiefirte  erniedrigt,  bis 
er,  nachdem  er  alles  verloren,  einen  Aibeiterkittel  ansieht^  nm  ein 
nenes  Leben  zu  versuchen.  Der  Boman  erinnert  stellenweise  an 
he  Prevost't;  Manou  Lescaut  nnd  an  Dandet's  Sapho  nnd  aseigt  keine 
andere  JSigentiiümlichkeit,  als  dass  er  eine  natunvahre  und  ohne 
Voreingenommenheit  abgefasste  Schildemng  ans  dem  deutsch-iian- 
zOsischen  Feldzutre  enthillt. 

Der  betreffende  Absclinitt,  der  übrigens  nur  bestätigt,  was 
man  auch  in  den  Kriegsschiiderungen  anderer  französischer  Zentren, 
allerdintrs  meist  nicht  si«  wirksam,  dargestellt  üudet,  verdient,  dass 
wir  ihn  etwas  genauer  betrachten. 

Das  Regiment  des  erzählenden  HeUen  war  in  Le  Hans  ans 
den  verschiedensten  Bestandtheilen  snsammengesetst  worden.  Znaven, 
Mobile,  FreisehSrler,  Farster,  Kavalleristen  ohne  Pferde,  Gendarmen, 
sogar  Spanier  npd  Walachen  gehörten  ihm  an.  Begimentskomman- 
denr  war  dn  ehemaliger  Capitaine  d*armes,  den  man  znm  Oberst- 
lientenant  befördert  hatte.  Einige  Kompagnien  besassen  keinen 
Hanpünann ;  die  unseres  Helden  wurde  durch  einen  jungen,  bleichen 
und  gebrechlichen  Mobillieuteuant  befehligt,  der  nacli  einigen  Kilo- 
metern Mai"sch  im  Lazarethwagen  ein  Unterkoramen  suchen  musste, 
der,  um  niclit  lilcherlirli  zu  werden,  keine  Befehle  ertheilte,  und,  weil 
er  schüchtern  und  gutraütliig  war,  von  seinen  Leuten  verspottet 
wurde.  Das  Regiment  blieb  einen  Monat  lang  in  Le  Maub,  mit 
seiner  Ausrüstung  und  mit  Exerzieren  beschäftigt,  während  die 
übrige  Zeit  in  Wirtfashfinsem  md  Bordellen  verbraeht  wnrde.  Jeder 
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Soldat  dipspr  zaMmntenL'elanfcnen,  schlecht  WkleMeton  und  tiocb 
8cbli"<'htiT  v(T])flr|»i>'ii  M»'nK<'  dachtf  nur  an  Kicli.    Endlicli  wurd«* 
di«»  Trnpi*  eiiK-r  iii'itirade  einvt»rleibt  aud  »i^  eioe  Heerde  ohne 
Hirt  kfpiiz  und  qner  hemmifetichickt,  woW  jede  mw.h  vuriuindenj« 
Be<^'(-i8tenin|;  pxnx  v4-r1iir«'ti  viuK-    Such  ehe  sie  die  Kanoneo  hatte 
ctoIIpii  hiir«'n.  ^rlicli  ihr  Man>rh  dem  HUckzafze  eine»  l>«iieft<"n  He^-re». 
Oft  wart'pii  ■ÜH  S.ddafHn  ihr»*  Patronen  fort;  in  den  Heneu  der 
Elendt-n  cliniiiiti'  vicliach  nur  die  llutl'nuug  auf  eine  nahe  Schlarht. 
d.  h,  nni  die  Fliiclil,  dii-  IMierira'H?  niid  eine  deutsrhe  Festung.  Zar 
Virtlifidieitn;;  dett  tiuch   nicht   (»edrohleti  Landes  wurden  HBonte 
iiieili'rgeschlat;eu  und  niif  die  I.jindtitriia«>n  t^euorfen,  Brücken  ge- 
sprfnirl,  Kiri-hhiife  am  Ein:;an(;e  der  IWrl'er  entweiht,  und  die  Ein- 
wohner mit  ilfv  [ijijimetten  atif  der  Unist  «ezwuniren,  au  der  Ver- 
nirhtniisr  ihrer  liUtt-r  initzulu'lfi'ii.    I)jiun  -/.«g  mau  weiter,  Trämmer 
und  Hiis»  hinter  sicli  znrücklumienil.    Di^  F'dire  davon  war,  dan«  hei 
Ankunft  di-r  t'riinzi'isiüclieii  Truitpen  dii-  Uanem  ihre  SpeisevorrStb«.- 
verenihen  und  ilnx'n  niii  tV-indlirheii  iM-siiliti-ni  ond  leeren  HUndeti 
i'nt|»i^!fi-nl raten.    Am  1.  November  1871»  waren  die  Soldaten  lo  den 
CüTixen  Ttt'.'  nian>r.hirt  nivl  pcpen  drei  Fhr  am  Itahnhofe  von  Loope 
HnKi-k<>min<-n.    Kluf  nn^fliinbliihi'  Verwirriniir  trat  ein.    Viele  ver- 
licMw-n  die  F{eih''ii  und  /.■r>*trrui<'ii  sieh  in  die  Wirthshttnser  der 
naht-  UeL'i-nden  Sta<lt     Fiuf -'Stunde  Linj?  bliesen  die  Tr<>mi»eler  xnm 
Sammi-In.         zum  Mulen  di<r  .'^•ddaten  ansgesrhirktrn  Kavalleri8ten 
hielt. n    !si>li    gbifhlall«    mit   Trinke»  am.     E»   bieg«,    ein  bei 
Nuaent  le  Htttrnn  uri-siinnm-It<-r  KahnKUu-  solle  die  Maunst.-haften  nath 
("hartrei  brinp'u.    IVr  tierifitil.  ein  kleiner  dicker  Alter,  der  «ich 
kaum  :<nt'  lU-ni  l'tenl<'  ha|t>-n  kirnnte,  i;al<>p|iirii'  nach  rechts  nnd 
links,  rullte  ui-l«'^'i'hili>'h  wii'  eine  Tunni'  unter  seinen  Gaul  und 
L'ettiktilirte  nml  Hni  lite  ••hui'  rnii-rl>rci  bunt;.    Inzwischen  brach  die 
N'a<lit  lii-vein.    M.tit  \'wa>  dii'  Trn(i|M-n  k<>ni|ini:nieweiRi-  /usatuinen- 
ti^-t<  ii  uml  dann  ^tundrnlanu  im  Ue^cn  stehen.  Von  Zeit  za  Zeit  kamen 
mit.Siddaten  selüllt«-  Ziiire  an:  Mobib'  lind  .lUijer,  mit  anfseknöpften 
WaHenriicki-ii,  barlianpt  ikUt  das  Kepi  »cliief  ant'sfsetzt,  manch« 
trunken,  nndere  dir  Marw'illaise  oder  ifenfinc  Lieder  plärreud.  Der 
Krziildi-r  brnntzt  den  Wiirwar.  um  jin-izubn-rlicii  und  in  einem  nicht 
allzu  liTuen  lliiusi  lit'n  ein  ttlMlarli  zu  suchen.    Kr  trifft  dort  einen 
f'eri'eanten  uuii  vI.t  Mann  an,  die  einen  (ireis  niii  Holz  qtiälen.  Sie 
bringen  ab«!  aus  ilini  iiurdlc  Antwort  her.ius,  «rliabe  keinHolz.  In  der 
Thatist  im  ^ranzen  Hauhe  nicbt.H  zu  tiiulcn.  als  die  Spuren  früherer  Ver- 
« iiütnnKcn.  Der  Serneant  l:ls<t  ,Stiilile.  Tisch,  .■^peisescbraiik  uml  BetI  in 
Stucke  zeiv<  lilaKen  und  in  den  Kamin  werfen,  wählend  der  Alte  in 
Htnmpfer  VerzweiHunp  zuscliiuit     Als  der  UmnaillieM  llir  den  Bauern 
eintii'ten  will,  wird  i  i'  son  dem  SeruTanicii  ani;efahren,  was  ihn  zur 
Riiikkelir  zur  Truppe  beweut.    Hie  llannscliaft  iTbillt  einen  Gegen- 
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Iw'fehl  niid  inuss  des  Naclits  durch  Wiilder,  Dörttr  und  Felder  weiter- 
niai"8chiren.  Die  steifen  CTÜeder  verrichten  niascliiueumässig  iliren 
I>ienst.  Man  kommt  am  Eint!:an<re  t-ines  Waldes  an.  Der  General 
und  die  meisten  Ot'ti ziere  nehmen  in  einem  benachbarten  Flecken 
(Quartier;  die  Mauiiächuft  errichtet  Zelte  und  ruht  dariu  auf  der 
fevehten  Erile.  Aseb  die  Nadixilgler  troifeB  allmUdleli  ein;  aber 
von  vieren  bis  fttnibn  bOrte  man  nicbts  mehr,  sei  es,  daas  sie  scÄiwach 
nnd  krank  in  Grftben  stürzten  nnd  dort  umkamen,  sei  es,  dass  sie 
fahnenflflehtig  wurden.  Des  andern  Tages  kann  der  Held  unserer 
Erzftblmig  seine  Glieder  nicht  rühren,  er  ist  schwindlig,  alles  dreht 
sich  um  ihn.  Er  begiebt  sich  deshalb  nach  dem  in  einem  Schuppen 
eingerichteten  Lazareth,  wo  eine  lange  Reihe  bleicher  Gestalten,  den 
Tod  in  den  Aupren,  der  Untei-suchnng  haiTen.  Kaum  eimrelassen,  wei-den 
sie  unter  Schimpfen  und  Fluchen  wieder  fi>rto:ewiesen.  Eine  alte 
Bäuerin  frairt  den  Arzt  nach  ilirem  Sohne  und  wird  dafür  zunächst 
angefahren;  dann  fravrt  sie  der  Arzt  nach  iiireni  Namen.  Als  der 
Lazareth^ehilfe  ihn  hört,  ruft  er  gefühllos:  „Aber  der  ist  ja  schon 
drei  Tage  tot.''  Die  Alte  erfleht  weitere  Auskunft,  wird  jedoch 
barsch  abgewiesen.  Das  Wetter  hat  deh  gebessert  Ein  konser 
Schlaf  stftrkt  den  Ersühler.  Soldaten  schleppen,  von  den  Bauern 
▼erfolgt,  gestohlene  Strohbündel,  Hfihner,  Enten,  Schafb  und  Kälber 
herbei.  Die  in's  Lager  konmienden  Bauern  werden  mit  Hohngeiächter 
yeijagt.  Fliehende  Bauern  aus  der  Ebene  von  Ghartres  ziehen 
während  dessen  in  endlosen  Zügen  vorüber,  erschreckt  durch  die 
Gerüchte  von  den  Brandstiftungen,  Niedennetzelungen,  Schändungen 
und  Grausamkeiten,  die  den  preussischen  Truppen  vorauseilten. 
Die  Nächte  verbrachten  sie  im  Freien,  in  ReL'-en  und  Unwetter 
auf  ihren  Wagen  kampircnd.  Befragt,  erklären  sie  keinen  Preussen 
gesehen  zu  haben,  wolil  aber  Freischärler,  noch  schlimmer  als  die 
Landesfeiude.  Den  von  der  Hast  erholten  und  gestärkten  Truppen 
wird  ein  Befehl  vorgelesen,  wonach  ein  preussisches  Armeekorps, 
ausgehungert,  schlecht  bekleidet  und  ohne  Waffen,  in  Eilrnftrsehen 
heranrilcke,  nachdem  es  Chartres  besetzt  habe.  Sie  sollen  ihm 
den  Weg  versperren  und  es  bis  unter  die  Hauern  von  Paris  zurück- 
treiben,  wo  der  tapfere  General  Dacrot  nur  noch  sie  erwarte,  um 
auszufallen  nnd  die  Eindringlinge  hinwegzufegen.  Um  dies  zur 
Ansftthrung  zu  bringen,  warde  im  Anschluss  daran  befohlen,  eine 
unüberschreitbare  Barrikade  am  Osteingange,  und  eine  noch  un- 
iibei-schreitharere  Barrikade  an  der  Strasse  von  Chartres  zu  errichten, 
die  Kirchhofmaui'r  mit  Schiessscharten  zu  vei-sehen  und  im  Walde 
so  viel  Bäume  wie  möglicli  niederzuschlagen.  Die  Soldaten  be- 
trachteten einander  mit  Angst  im  Hei-zen  darül>er,  da.ss  die  Preussen 
80  nahe  sein  sollten.  So  lange  die  Schlacht  fern  war,  war  sie  erwünscht 
worden,  jetzt  wo  sie  nahe  bevorstand,  hatte  man  Furcht  Die 
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hlkvme  de*  nHh«n  VVal<l<>«  werdro  okae  Si 
^bao^n:   anrb  dit  anUhei-whiritbarm 
»chiitt^.    I'nrc'h  »ir  «prdfn  abw  di« 
Ihrp  Wae«!!  nnd  n)'>Tdpn  hünfeD  lich  vor  dveiHB  i 
DMwrfnzttn  Weirr.    IHc  Minner  kla^mi.  dir  Wi 
ik-hM>n  brüllen,  nnd  dii-  Solda(<-n  lachen  Ikerdk 
der  am  Weit^rzDpc  Gr))emmt<-n.  Wiederholt 
wollten  »ir  dir  Haoern  mit  d>'ni  Bajonett 
>lie«<'  waren  eieenMnnifir,  wollten  dumhaa«  weiter  i 
»*(  ihre  Ei^^i-narhafl  al*  Fninziiwo.    IVr  biank 
brieklt.    ihre   Wa^on   zaoi   Banikadenbag  n 
StfkLkten  Märzen  «ich  mit  V'erini&Ren  anf  die 
werke .  die  hinnen  Kiii-zeni  mit  »lleni  Inhalt  ii  m  hl^ia 
Itjtttem  erfaßt  onn  wilde  Furcht,  ihre  Wa^en  (khrea 
«Htl  kOanea  nirbt  Vfin  di-r  Siflle:  die  |-trtgTlrn«TOT 
uMit  i:at>>pi<i>-n-Q  in  wilder  n>wt  davon.    .\ndr«  Jtriamtm  i 
iih4  kU'tdm  jn  den  Seitenböw  bangten  hinauf;  ne  werte 
"HUtUirn  mit  mtrbf;>-wi>rfeneii  Enlatücken  verfolgt.    Dir  Wi 
«•«iMtMiet  »vr\ieD  aaf  der  Barrikade  über  einander  fehSaft.  St 
>'<ti   \i>tintt«-B.  I{afen«acken.  KleidnnewtQcken  und  ?'ieiw 
».etvlli    a»«l  h*»<  h  •>ln?ii  anf  »-inpr  wnkrecbt  anfee*teDte*  Wi 
>lt  t.  hu  i  t>i(4iut  ein  .1jij:*t  einen  in  der  Hauemliab*-  ai 
Uli.  t«m>tt*i.«iiiiaw  AUt    I>e8  Ah<'n<l.>^  •■nK'bcinvu  (Iticbtire  SoUata. 
■•«<>i.i.  1^  .ibnf  Tk'ruwier.  viele  »hne  (tewflir.  nnd  erzAbleo  die 
Iwk.t.'M        hu-hten    Keiner  %'on  ihnen  ixt  verwandet.  8*e 
.•«»!>  V«  l«i,s'kt<«i  de»  l'ürrers  in  der  Kirche  uutencebracht.  Me 
i<t  I  •««t:«<a«i''ltf  emrkice  FVIdwarhe  hatte  keine  Weisvnfren.  Die 
>tii  >  i<i<i«i  «'II  I  t'uu'  ir,«iiken  niid  srhiiefeu:  der  ihr  vorjfeMtzte 
■  Im  W  tl.ldu'l-    iiiiiiT  *at  die  Kaninrh<-n.ja>;d ;  der  Haiig;esteUte  P«tn 
ictltiiUii  .  i««>'ii  \r(t  Ith  dt-ntju  heu  Spion,  weil  er  ein«a  bkxiden 
tili«  Mild  1  l«v  Hnlli-  hatte.    Die  «rsnie  Nacht  benvht  A«f- 

»tyMim  IUI  I  .»tvi  t\w  Trv>ni|>eten  blasen  iinanfhilrlicb,  Streifiracfaea 
ilnii  li-i«i  bi  it  hM<H  tliiviid  .l.ts  uiiilit'i;endH  (telilnde:  die  Artillerie 
ii|i>k«  l'.Miiii  >>!•  iti  ihn- SifllanL'  (ndaiiir'ii  kann,  wird  die  eine 

««(«bii.ttii  i'i  1  Ii  liii  Ii'  |:.trrtk:<df'  Stück  für  Stück  eingerissen  und  der 
i|.i«iii  .iiii|'rn<>i Iciie  tir.ilH'«  Aii^etüllt.  Am  folRenden  Jlunren  zJcht 
^xntiMitioi'  il..  Ki/  tblcf»  auf  Feldwache,  l'nterwepi  «eben  *ie 
ili  M  «ieiti'Ml  \\\,  ci  Mit  der  Kürte  nach  einer  Mühle  «ncht,  äe  aber 
iilch<  tlii'li  I  iithl  ,|,niM  uiii:i'duldiL'  die  Karte  seinem  .Adjutanten 
, iiitli  kt'ilii  .  ilfi  -...>  ...itKit  s«<ii:tl»lti>r  ziisjniiraeniMKkl  nnd  eingtetil. 
I'iiiiii  ll>  Iii  ■«ImI  <iU  »nliireiier  l'Mtcii  jiusjrestfllt.  Er  steht  am 
HitHiiii  1  iiii'i^  In  hiil/i'»  Vit!  einer  Weiten  Kbcne.    Nach  vier  Stunden 

i,itll  et  iili,ii  |ii«i  ni'i.l       iibrr  er  wird  yt-nfe^en.    Stunde  nin Stunde 

ii-i)(ni>i     I  i  Imi  lliiiik-er  und  |)nr*t.  ^^eine  Finper  erKtarren.  Er 
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raft,  ob  jemand  in  der  Nfthe  sei;  kein  Laut  antwortet,  er  ist  gaiuc 
allein.  Allerlei  Ge<lanken  beMtUrmeu  ihn.  Er  gedenkt  der  ver- 
geudeten Zeit  «einer  Kindheit  nnd  Jofcend.  Von  da  irelangt  er  zd 
allgemeineren  Betrachtangen.  Die  Wirklirhkeit  zeigt  ihm  keine 
der  erhabenen  Alwtraktiimen  der  Ehre,  (ifre<:htij;keit.  N'ttclistenlieb«, 
des  Vaterlandes,  mit  denen  die  Schulbücher  erfüllt  sind,  und  in  denen 
man  erzogen,  eingewiegt  wird,  damit  die  (iuien  nnd  Kleinen  um  »o 
bewwr  nnterdrtlckl  und  hingewUrgt  werden  kiinnen.  Wom  i«t  daii 
Vaterland  dem  thörichten  und  ritoberiscben  General,  der  gegen  alte 
Bäume  und  alte  MUnner  wuthet,  was  dem  MilitArarzt,  der  die  Kranken 
mit  Faiüitritten  behnndelt  and  die  nm  ihren  Sohn  trauernde  Mutter 
anherrscht':'  Die  am  meisten  (repl&ndert,  gemetzelt  und  verheert 
haben,  und  allein  die  ruhmreichen  Helden.  Der  itchüchteme  Wege- 
lagerer, der  einen  Vorübergehenden  tötet,  um  ihm  Keine  BGrxe  ab- 
zunehmen, wird  enthauptet  und  entehrt;  aber  zu  Ehren  des  Eroberers, 
der  StAdte  verbrennt  und  Völker  vernicht4^t,  werden  Triumphbogen 
nnd  Hildüliulen  errichtet,  nnd  an  seiner  Maruiorgruft  knieeu  uml 
beten  die  Frommen.  Inzwischen  schreitet  die  Nacht  voran.  Die 
Kttlte  bringt  die  (ilieder  unteres  Postens  immer  mehr  znm  Erstarren: 
er  hat  UUhe  sich  durch  Bewet^ung  wach  zu  halten.  Seine  eignen 
Schritte  ersclirecken  ihn,  es  scheint  ihm  immer,  al»  gintre  jemanil 
hinter  ihm  her.  Er  lauscht  ceapannt  anf  und  hürt  zweimal  deut- 
lich das  (ierituitch  von  Si-hritten.  St^in  Herz  schlftut.  ihm;  trntz 
der  Ktllte  bricht  ihm  der  Schweis«  aus  der  Stime;  er  denkt  daran, 
ins  Lager  zurückzukehren  oder  wenigstens  nach  dem  PacLthot'e  zu 
gehen,  wo  Keine  Kompagnie  sich  des  Hort^eus  aufhielt.  Er  könnte 
sich  auch  dnirli  einen  Schnss  leicht  am  Arme  verwunden,  dann  ent- 
fliehen nnd  erzählen,  er  sei  von  Preasi>en  angegriiTen  worden.  Er 
mnss  alle  seine  sittlichen  Krftfle  zusammennehmen,  nm  diesen  Ver- 
suchungen zu  widerstehen.  Mit  Gewalt  sucht  er  aiil' andre  (iedauken 
zu  kommen;  krause  S'oi'stellnngen  beschleichen  ihn.  Er  siilrkt  sich 
mit  den  letzten  Tropfen  seiner  Feldfla»clie  nnd  eilt  whnell  auf  und 
ab,  um  seine  wilden  Phantasien  zu  bekitmpfen.  Allmilhlich  bricht  der 
der  Morgen  an.  Plötzlich  hört  er  das  sich  ntthemde  Getrappel 
eines  Pferdes.  Er  verbirgt  sich  hinter  einem  Baume  nnd  erblickt 
von  da  einen  feindlichen  Heiter,  gross,  unbewei;lich  wie  ein  ehernes 
Standbild.  Der  Fremde  hat  klare  durchttirhtige  Augen,  einen  blonden 
Bart;  in  »einem  tie.Michte  leucht-ei  Kraft  nnd  Güte,  WaRemuth  nnd 
Traner.  Er  beobachtete  das  vor  ihm  liegende  Gelikiide.  wlihreud  das 
Pferd  mit  dem  Hufe  scharrte;  er  war  unzweifelhaft  als  ."^pUher 
voransgeritten,  um  sich  über  die  feindliche  Stellung  zn  unter- 
richten; ein  ganzes  Heer  stund  hinter  ihm,  Iwreit,  sich  unf  sein 
SSeichen  gegen  den  Feind  zu  werfen.  Er  schien  indess  die  Ijknd- 
tchaft  mehr  wie  ein  Dichter,  denn  wie  ein  Soldat  zn  ttetrachten.  Kintt 
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lifff  D^-wrguiig  verriilh  »ich  iu  «eiueoi  (it'aichu-;  dir  Schönheit  df!< 
ei'waclienden  Murtrfn«  cruerkt  in  ihm  da»  OefQhl  der  Liebe.  SeiDP 
Physiopioiiii»-  spifgfit  mi  dcatlich  die  muiften  Eireirnn^fen  sein»« 
Hfr/t'iis.  w'in  Hcimweli,  di«  (iedauken  au  Frau  nnd  Kinder  vrieder. 
dae^  üicli  dfv  l<4'ii)iach(<'r  inii<'htii;  zn  ihm  hiDitezoj^eu  fUhlL,  ja  ihn 
liebt,  l'nil  d«*"in"li:  {iliitKÜrh  kruclil  ein  Schnw«  au»  seiner  Klint«; 
d»'r  ricutsclic  Kinkl  f^tinflcn  zur  Erde.  Der  Fratizusp  kann  nicht 
befrreiten,  wie  >•)'  da/.n  isrekonimen,  den  Fremden  zo  ennonlen;  er 
hebt  mit  ziilfmdm  lliindi'ti  d*-n  Leichnam  empor,  t>efilhlt  tteJne 
Brillit,  hcircht  nach  »i-ineui  Herzfchla^r,  beiraehtet  seine  traorig^ü 
Atitien  ntid  kiigst  den  V'-rstorbt-nen. 

AlU-  ül)ni.n-ii  Krit'<r!ierliineruugi'ii  de»  ErzXhlera  sind  ver- 
B4'h\voiiiiiicii.  Kr  erinnert  Mch  »u  Knuch,  un  nchticebederkte  Ebenen, 
an  breiinriid>>  l(tiiii>'n,  triitiseliu'e  Kim'liieii,  Nachtmltniclie,  Drüng-ercjen 
in  Hohlwfcen.  ivti  Wii^'m  mit  Tii|«'n,  an  erschoesene  Flerde,  atu 
deri'U  Leibern  die  S4>]dHtrii  Stiickt-  fchhitten,  um  sie  in  den  Zelten 
zu  vi'ix  hliiig'-n.  an  Aevzte.  di*'  Verwundeten  Anne  nud  IVeiae  mb- 
nithmeti.  •'tidli<'li  dif  Ht'inik<'tir.  die  ihm  die  Tranerknode  vom 
Abli'lit'U  wines  Viitcns  brachte. 

l>ieK  diis  [tnf>:el'i<chtene  K.npit«-!  vnii  llirbeaiis  Kouan,  das  eiuM 
di-r  «irksamsteii  Krie!.'sbildcr  in  nnsri-r  Littenunr  darbietet, 

Von  d>'M  KomaiK'ii .  ilii-  in  itireiii  (ieBamm t i nhal t e  deu 
Kiieir  liecrelTcnde  »ilci'  vnii  iliin  bedin^iii'  Eri  ii^iiLihK  bt'handoln,  sind 
am  ziililrei<'liit(eii  solche,  die  man  der  Gattiini;  iler  Abenteuerromane 
zurechnen  darf,  und  in  denm  die  Ffld/uiCHahenteaer  einzelner 
Fr.mziisi'n  «'der  iJcutMln'n  zur  Schildenuiir  iftdancen.  Zu  dieser 
ilehandtuiiu'  reizten  j:anz  besi-iiilers  die  Freischitrler,  deren  wahiv 
ihI<t  frdi«lnet>'  rntevnehnninüfn  bereit»  ztir  Krieeszeit  mächtig  die 
I'hanti»*if  iler  I-Vanzoscn  erri'pt  liarti-n.  lier  v<>u  ihn»'n  in  Wirk- 
lii'likt'it  ikIit  in  der  Ali!4iiht  •gerührte  liuscli-  und  Heekenkrie^c 
eii;iicte  sich  in  vor/iiL'li>.'lii-in  Masw.  nacli  Ai-t  der  Co«pcr'scbeD 
iMjer  (Jeistiii-ktTH-lifii  rndian>'rn>niiine  bearbeitet  zn  werden.  Di« 
Stelle  der  Kothhituti-  nniür^ti-n  nittiiriit'li  die  ])>'ntsclien  übemehmeiL, 
die  man  nnr  feiger.  anp-Achickter  und  piuin|»'r  als  ihre  Vorbilder 
darbtellte;  die  Freiseliilvler  wnrd<-n  /,u  ••dl*'n.  tapferen  und,  wenn  sie 
keiner  IVhiTTialil  iTiienüber  ft^indt-n,  alle/Kii  sieirreiihen  Menschen- 
ji^L'ern.  liaiitit  kamen  nir  xüisMch  niiehtHi^lirh  /ii  den  Lorl>eeren, 
die  i)in<-ii  im  Krlef^e  selbst  versaß:t  ßeblielieu  waren.  Ausüer  den 
KreischUrlern  erschienen  die  deutschen  Spione  zn  Roraanhelden  am 
treeijnu'tsten.  Sie  wunlen  ilenn  auch  niit  licsimderer  Vorliebe  zn 
»olchen  ».'ewillilt.  Ihr  dunkles  Treilit-ii.  iiin-  VerkleidniiR<.-u,  ihre 
Beziehung»-!!  zn  den  F.inlieimisi  hen.  iluv  Wiedi-rkehr  im  Kriege  als 
deutsche  Soldaten  rnniigliihren  allerlei  w  nilist'lviill«'  Sepnerim. 
hadiindi,  da!<s  man  ihnen  |ier><i>ulich  tViudliehe  lirtippen  ^-nn  FrauzoMD 
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gegenfiberstellte,  oder  daas  wenn  ne  sioh  in  Französinnen  verlieben 
oder  sieh  selbst  mit  ihnen  vennählen  Hess,  waren  anch  die  noth- 

wemligen  Konflikte  ge<rebeii.  Gesellte  mMi  im  letztem  Falle 
noch  einen  franzrtsischen  Nebeiibahler  liinzn  nnd  Hess  man  die 
strafende  (lerechtigkeit  ihres  Amtes  walten,  so  war  damit  das  volle 
Personal  eines  Pixerecourl'scheu  Meli»dram8  gegeben,  und  einem  so 
aufgebauten  ßomaue  kouute  es  au  erfolgreichen  Wirkuugmitteln 
nicht  fehlen. 

Zwei  der  hierher  geliorigt'ii  Komane  sind  sogenannte  Vulks- 
romaue,  d.  Ii.  mit  besondei-s  grausigen  Thaten  augefüllt  und  im 
derbsten  Stile  abgefasst.  Der  eine  von  ihnen  zeigt  schon 
ftnsseriiGh  seine  BestiBunnng  durch  die  Dürftigkeit  seiner  An»- 
stattnng  und  die  Fassoni;  und  Lilnge  seines  Titels.  Es  ist  der  von 
einem  Anonymus  herrührende  Roman:  Die  sonderbairm  und  ausser^ 
ardenükhm  AheiUeuer  emes  Freischärlers  oder  JHe  Preuasen  in  Frank' 
reicft.  Sehr  icahrhaßige  tmd  fetadnde  Emedheiien  dcA)  Ein  Soldat 
entweicht  im  Auftrage  seines  Obersten  mit  Kegimentsfahne  und 
Adler  ans  Strassburg,  indem  er  sich  als  Fran  verkleidet  nnter  die 
Kranken  und  Weiber  mischt,  denen  auf  Antrag  des  Stadt  knmniaiidanten 
, Ulrich"  gestattet  worden  ist.  die  der  Uebergabe  bereits  nahe  Stadt 
zu  verlassen.  Er  nimmt  seinen  Weg  nach  Zabern,  zu  seiner  geliebten 
Lisa  und  ihrem  Vater,  Meister  Gü/ler.  Lisa  hilft  ihm  die  gerettete 
Fahne  im  Walde  vergraben;  mit  dem  Vater  verabredet  er  beim  ein- 
fiiMshen  Abendmahle  (die  dnrchgezogeneu  prenssischen  gRaabvögel*^ 
hatten  das  Beste  bereits  verzehrt)  eben  seinen  Eintritt  in  eine  Frei- 
Bchar,  als  ein  unheimliches  Gerftnsch  das  Nahen  von  Ulanen  an- 
meldet. Der  Flüchtling  wird  verborgen.  Das  erste,  einstimmig 
vorgebrachte  Wort  der  eindringenden  fünf  Ulanen  ist  «Wein."  Der 
Meister  erklärt  keinen  zu  haben;  schon  stürzen  sich  infolge  dessen 
die  Reiter  auf  ihn,  als  einer  von  ihnen  zwei  Flaschen  des  begehrten 
Uetränkes  herbeibringt,  und  damit  ein  Augenblick  Ruhe  eintritt. 
Aber  der  rianenfiihriT  verlangt  von  Gözler,  er  solle  als  zukünftiger 
Landsmann  auf  Preusseus  Wohl  mit  anstossen.  Dieser  nimmt  auch 
das  Glas,  ruft  aber:  Es  lebe  Frankreich!  Sofort  wird  er  auf  Befehl 
des  Vorgesetzten  ans  dem  Zimmer  gebracht  und  erschossen.  Lisa 
fällt  in  die  Arme  des  zurückgebliebenen  Ilaneuführers,  der  ihr  einen 
schallenden  Eiiss  gibt,  im  gleichen  Augenblicke  aber  mit  gespaltenem 
Schädel  hinstürzt  Georg,  der  Flüchtling,  hat  ihn  mit  einem  Beil- 
hieb  niedergemacht.  Er  ergreift  dann  eine  Flinte,  schiesst  noch 
einen  Ulanen  nieder  und  veijsgt  aoch  die  drei  übrigen.  Er  flüchtet 
daraaf  mit  Lisa,  nm  der  Bache  der  wiederkehrenden  Dentschen  zn 
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f ntffi'lx'ii.    Iii  fiiiei'  ciiiiiauieii  W'nldhiltte  Auden  nie  ein  vorUolign 
iriit«rk'>tuiiien     Da  erblirkt  •«eorg  im  Dnnkel  der   Nacht  «nen 
liicIttKrhpjii    Hl-  liinrt  di«'  .•M-hlnffiidH  »ipliphtp  nnt^r  Zwfigvn  nnd 
prkliintiil  riiirn  iiahcu  KeUfU.   Am  Biideu  lie^fiid,  »ielit  er  von  hier 
aim  eitirn  Ti-np|)  pmi«kiM'her.Sflldal*-Ti  vonlberziehen.   In  Afm  Angvn- 
Wirke,  tto  fT  sich  erhe1»'ii  will,  Kew»hrt  ir  hinter  sich  eine  mi-oicb- 
lichf  (iegtalt;  nnch  chi-       un  (icfrt'invelir  denken  kaiiu,  erkflll  er 
citiiMi  wuchtigen  .SchlaK,  der  ihm  Am  Gewehr  aiu  der  Hand  Äller 
läwt.     r>er  geheiiiini8ÄV<'lli'  (ie^jner  liensrt  sich  Uber   iiin,  (»eorg 
(tichi  iiiii  »eineiii  Melier  ii»<-h  ihm,  i-iii  deuiHcher  Flncli  ertOnt. 
Und  ein  l{iii|;kuiu|il'  iM-giiiht.  bei  welchr-ui  der  Deutsche  Uber  Georc 
hin«e;.'«türzt.  mit  den  Ueinen  in  den  Abgrund.    Aber  die  Hftnde  de« 
(testürzfen  klammem  hich  fest  an  den  HhIs  (ieor^'«  an;  er  i«t  nah«' 
dartii .  mil  in  den  Abtrnind  cezutreu  zu  wei-deu :  nur  ein  Bii»:li. 
an  ib'in  i*v  »i'  L  kmmpfhaft  tefthillt,  ;;e\v!»hrt  ihm  Schutz,  »eine  nnJ 
dei>  <ie|ni>T.s  Last  (rari'iid.    Kt  riihlt  xeine  Klüfte  sinken   nnd  MU 
in  I ihnin:ii'ht.    AI»  it  erwa^  lii,  tiiider  t-r  »iih  den  Felnd<w  ledig;  ein 
Tnikii  hilf  ilin  eiT>'tte«     Iti-i  di-r  Kiickkelir  nach  der  Waldhfltte  ist 
Lisa  ans  ihr  verneliw  nuden.    Der  radliivrliende  Tnrk«'  führt  den  Be- 
trübi'-n  XU  •■iiieni  ueitrni  Klitehdinu,  einen  lebhaften  und  gesprflcbiKen 
!<üiltV;in/ii8i»<-lieii  Z«av<-n  .inn  Tarascun.    IMe  di'ei  sehlieMen  Freund- 
srhrtH  nnd  w  liwiin'n  WartVnlirinlerwIiafi  bis  zn  deni  Tage,  ,wi>  der 
Irizie  l'rcn«.-!'  unler  di  ii  lliilM-n  Kvmikrciolnt  gefallen  »ein  wird." 
Sit-  begeben   iiich   !:i'iueiii>ai(i  auf  die  Siulie  LImk:  der  Turkn 
Al>dallah.  da>  Kind  der  \Viisi<-.  dient  aU  Pfinltinder.    Mit  Hilfe  eine« 
eins.ini  an)jetrort'«'ncn  kli-iiieu  Mifdcheini  iin<l  deren  alter  (iroHsmutter, 
die  mit  S*'lina|is  und  Bmt  anfeerritclii  wiiil,  i(eliugt  es,  das  FeJd- 
laRev  di'i-  ■Inrehpezogenen  hfiitsihen  unentdei  kt  nufzutinden.   In  ihm 
belin^lel  sieh  an  einen  Pfahl  (relmniU'ii  un<l  vi>n  den  Deat«cben 

roh  vi-rhöhiit.  Die  ih>'i  bi  schlieitM-n,  ilie  di-utiuiie  Truppe  y.ü  ttber- 
falleii.  d<-r  eine  M  liier<.st  vuii  rei.:ht»  ins  l.airer,  der  andere  von  link*, 
nnd  willirend  <lie  Deutschen  naeli  diesen  Seiten  eilen,  am  den  An- 
;:ritf  abziiwehiTen,  eilt  «ieiirs  in  die  verlassene  LaiientAtte  und 
befreit  «'im'  Hiiint  Abdallah,  der  «irh  im  Kampfedeifer  zu  wdt 
herv"r!;i-wai:f ,  «ird  niii-,rnn;:en,  c:efan;reii  uenunimen  nnd  an  Stelle 
der  FntfliilieiH'ii  iin  den  l'fahl  belesliiri.  Tass  darauf  werden 
ibi!i  Anne  nnd  Hein«'  duvrli  'Iii-  l.<'>i  lier  i'inf»  .Marlerbiette«  Kesti^ckt, 
io  da>»  er  sieh  nicht  rühren  kann.  Daiauf  winl  er  mit  einer  neon- 
8cli«^liizisen  Katze  zn  Tode  ee(M*its<lit.  Mit  ib-ni  Ausrnf:  Es  lebe 
Frankreieh'  athmete  <-r  M'iiie  Seele  :iHi>.  Damit  aber  nrndi  nicht 
^n  nui;.  lies»  ihn  der  b''t<-lilt-nde  deninche  Uirizier  noch  iiuflntngeu  aod 
den  t«!  iiepeitaciiteii  und  erbmiuenen  t-i>dli<'li  auch  nii*'h  erschiessen. 
Krat  damit  i»T  der  pr<-us..sis<:lien  Kaclie  ^enn^  uetliun. 

tM'ori;  bem  iindei  mit  l.i-<a  niid  liem  Siidfrniix<>>ien  eine  Fi'eiadiar. 
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Sie  itoaten  m  Guibildi,  dorn  lebhiftes  Lob  gespendet  wird,  vras  den 
VerfaMer  «ber  nicht  hindert,  eine  gewisse  Ven^andtschaft  zwischen 
ihm  und  Don  Qaijote  anznerkennen.  „Sein  vornehmes  Gebaliren, 
sein  männliches  Gesicht,  sein  roüier  Mantel  und  sein  Filz  nach 
Art  dessen  Fra  Diavolo's  haben  ihn  mit  Recht  volksthümlich  ge- 
macht." Von  Garibaldi  begiebt  sich  Georg  zu  Creuier.  von  dem  er 
einen  ehrenvollen  Auftrag  erhält.  Er  zeichnet  siih  unter  seiner 
Führung  in  einem  Gefechte  bei  Dijon  aus,  wo  die  Preussen  zu 
Paaren  getrieben  wei*den,  geräth  aber  in  Gefangenschaft,  so  daas 
die  inzwischen  in  eine  Marketenderin  verwandelte  hübsche  Lisa  mit 
ihren  Elegeii  vm  ihn  aUein  xnrttekbleibt. 

Ave  den  Kftmpfen  in  Wald  nnd  Feld  führt  der  Verfuaer,  ohne 
Uebergang,  nm  nach  dem  beliebten  V  eriUiren  der  Volknromaiiflchreiber 
die  Spannung  der  Leaer  sn  eihShen,  in  eine  Wirthachaft  an  DQon, 
wo  rieh  deutache  Offiziere  ihren  gewohnten  Abendmiterhaltungen 
hingeben.  Ihr  Geapittch  ist  im  vollen  Gange.  Eben  werden  Wetten 
gemacht. 

„Nun,  Ueher  Baron,"  sagt  ein  Oftizier,  „ich  wiederhole  Ihnen, 
Ihre  Wette,  eine  Punschbowle  in  einem  Zui;e  auszutrinken,  liat 
nichts  Ueben  aschendes;  da  steckt  nicht  viel  dahinter,  und  ich  wette 
etwas  viel  Besseres." 

„Lassen  Sie  hören;  was  schlagen  Sie  vor.  mein  lieber 
von  Bacharach?'^ 

„Ich  wette,  zw51f  Sehoppen  zu  vertilgen,  wahrend  es  zwQllb 
achlltgt" 

,,Gnt!  Angenommen,  lieber  Graf!** 

„Welch  ein  Lärm  um  so  wenig!  Ich,  Lieutenant  Wilhelm 
von  Welkeimsten,  wette,  ein  Henbflndel  an  essen,  ohne  dazu  zn 
trinken." 

Hnrrah,  Hnirah,  riefen  die  andern  Offiziere  im  Chor. 
Still,  meine  Herren:  ich  stelle  eine  Bedingung;  nämlich,  das» 
mii'  das  Heubündel  von  Fräulein  Babet  auf  einer  Silberaciiale  auf- 
getragen wird." 

Einstimmig  angenommen!  riefen  die  Offiziere. 

Während  der  Kellner  seine  leichtlebige  Schwester  Babett«  zur 
Austragung  dieser  Wette  aus  dem  Bette  holt,  erscheint  in  der 
Gaststube  ein  böhmischer  Musikant  mit  einer  hübschen  jugendlichen 
Begleiterin,  die  einem  Jungen  Lieutenant  sofort  in  die  Augen  sticht 
und  von  ihm  zu  einem  Ihm  nahen  Sessel  geffihrt  wird.  Der 
Musikant  trägt  eine  niedrig  komische  Dichtung  vor,  in  der  die 
Engländer  verspottet  werden  (zu  haben  bei  dem  Verleger  unseres 
Werkes  für  40  Centimes)  und  die  trotz  Ihres  Stumpfsinnes  mit 
lebhaftestem  Beifall  aufgenommen  wird.  Daranf  ergreift  die  Ge- 
fährtin des  Musikanten  die  Hand  des  sie  beschützenden  Lieutenants 
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and  waliniA^i  ilini.  i-r  werde  ein«-«  Tafres  aoclis  Sierne  bAben,  d  L 
Ueneral  sein,  aber  eine«  g«*walt«amHn  Todes  sterben,  wenn  er  nirht 
vorher  jemaml  du»  lieben  rt-ttf.  Er  will  nun  wiiai«ii,  wen  er  rptwn 
soll,  niid  willin'iiil  dir  Killuer  das  Eutwiclieiuein  der  Babette  ao- 
mi-ldi-t,  vrrlfiuiit  er  mit  der  Fremden  dns  GaBthans. 

Ind)>»8<>n  Kit/t  der  gctniigrn  i;eniimnipne  Georg  in  tiefer  Daukel- 
heit  im  Hiiiiorg-nnide  seiiics  , Kerkers*,  vmi  qaalvullen  Sorgen  g»-- 
niartert.  l'm  Mitternacht  irlanbt  er  iilötzlich  «einen  Namen  tlfiBtem  zu 
hiiren;  er  rifht*'t  sich  kranijifhiil't  von  M-itietn  am)i<eligen  l-tiger  anf ; 
ein  i*'irht»-r  Haiirli  bc-nihrt  »eine  Stirne,  Lisa  ist  bei  ihm  und  will 
ihn  einrühren.  Aber  er  glaubt .  sie  habe  ihm  wie  Marion  Iielumie 
mit  ilirer  Togenil  dii'  Frfiheil  eikaufl.  inisHtraut  ihren  gegentheili^en 
V'crKielii-nitit.'eii,  und.  ila  dii-  Zeit  dräntrt.  mius  «ie  ihn  in  «einer 
Haft  xuriirklni»f>eii.  die  er  einer  Brhini|itlirh  erkanfteu  Fr»»iheit  vor- 
zieht. Lisa  kehrt  in  die  verrufene  Wirlhwhafl  jtariiek.  wo  der  »ie 
besehiilxende  Lieutenant  und  der  ilhnkelsiluirer,  in  Wirklicbiceit  der 
Taraskoner  Zuave  und  Waftenirefithrte  Georp»,  auf  aie  warten. 
I>er  FransiiiM'  liickt  den  deuisi  hi'n  (tftizier  auf  die  .Strange,  ennurdef 
ihn  und  befndt  in  st-iiier  I  niform  und  mit  iiilfe  der  bei  dem  Ge- 
töteten vtirRrfnndeneu  Papier»-  tieorp  an«  der  GefangeuticbafL 

l>amit  ist  die  ei^t-ntlirhe  (iesehiehte  zn  Knde;  di>ch  fügt  der 
Vert'aMier,  dem  es  damit  olTeubar  /.ii  i-nnch  trini;,  noch  eine  urwüchaigA 
Schilderung^  de*  TretTen'«  bei  Xnif»  nnd  eine  «ummarische  Angabe 
über  den  Kiier8an»panK  hin/u.  Znm  .Schlns,«  eifaliren  wir,  da» 
Georv  und  Lisa  sieh  in  .Xk'ier  ni<derlies5iMfi,  wohin  ihnen  aneh  der 
inzwinehen  y.a  einem  llarrelller  ^eword>'ne  ruraiikiiniT  Znave  ak 
Matt»^frenud  naihp-l'iilL't  iül. 

Kin  Vtilksronian  isi  au«  Ii  G.  .Airnard's  Baron  Friedrich*).  In 
Viirwitrt  der  mir  vurlietendeu  l'raciilausgabe  wird  darauf  hinge- 
wiesen. daKü  der  Koniaci  in  vollem  p<ditiwhen  Fieber  verfasst  nnd 
zum  ersten  Male  veriijfentlieht  worden  igt.  Sein  umprünglieher 
Titel  lautete:  IHe  Mei»Ier^|^illnl•  i/«vs  Mditres  rxpums)  nnd  wi  aof 
Wnnsih  der  iranzoi'iwliin  l»fL'ienni>r  u'-ändi-ri  wurden:  der  lultall 
»ei  unveninderi  i;eblleb<'n.  l'as.  Üueli  wi  weilei  ein  Skandalroiaan 
ncM'h  ein  plmniÜMeher  S|>a/i)-r(^inr  in  tn'nnles  Land,  sondern  ent- 
halte die  reine  Wahrheit.  Sein  KrfolK  werde  anpthener  «in. 
T)ieiie  letzte  I'rophezeinnir  i^t  nicht  i-inpetniffen;  wie  e«  mit  der 
Wahrheit  beschaffen  ii-i,  wir»!  man  ilnn  ftdifenden  .Andeutungen  über 
den  Inhalt  det>  uuitan^^ni  lH  n.  iti  einen  CnduL'  und  fünf  Theile 
zert'allenden  Werke»  entnehnteii.  ."^chun  die  Titel  dieser  .Vbtheilnngeti 
tarnen  venuuthen.  was  man  von  ihnen  zn  erwarten  hat.  Sie 
lauten:  Theil  1:  Kiiu'  handvoU  S<  hurke u  ovnmit  natürlirh  Deatacbe 
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gemeint  dnd);  Thefl  II:  Der  Yenmth;  Theil  III:  In  der  Schlinge 
gelkngen;  Thdl  IV:  Die  Frauenpeitscher  (wieder  Dentocbe);  Theil  V: 
Die  Vergeltung.  Aimard,  der  fransOsiBche  Gentftcker,  behandelt 
seinen  Gegenstand  vollständig  nach  den  Recepten  seiner  Indianer- 
romane. Dadurch,  dass  eine  Freischar  eingeffihrt  wird,  die  in  den 
Vogesen  hanst  nnd  von  deutschen  Soldaten  vorfolgt  wird,  ist  die 
Möglichkeit  gegt'ben,  die  übliche  Pl'udsuclip,  das  Vei-stecken  im 
Wal(U',  die  Tiiiei-signale  und  die  Schrerkfii  der  Eiiizelkäinpfe  ein- 
zutiihien.  Auch  Spürhunde  mit  Mt^nschenverbtand ,  eingerichtete 
Wohnungen  in  verborgeneu  Felsengrotten,  dem  Feinde  entgegen  ge- 
walzte Felsenblücke  u.  dgl.  fehlen  nicht.  Die  Freischärler,  die 
grosseutheils  ans  Wilddieben  und  Schwftrzem  bestehen  und  unter 
denen  ein  edler  „Werwolf  *  eine  henrorrsgende  Rolle  spielt,  sind  un- 
freiwillig als  eine  eehte  BiUiberbande  geschildert,  deren  Mitglieder 
deutsche  Krieger  ans  dem  Hinterhalte  niederknallen  oder  anch  kleine 
deutsche  Tmppenabtheilnngen  listig  flberfallen  und  bis  auf  den  letsten 
Mann  hinmeucheln.  Die  als  grobe  Flegel  gezeichneten  deutschen 
Offiziere  und  die  deutschen  Soldaten,  die  ihnen  gegenüber  stehen, 
sind  entsetzliche  Fratzenbilder.  Die  französischen  Helden  triefen  da- 
L^'gen  von  Bravheit  und  Edelmutli.  Die  in  dem  an  Widersprüchen 
und  rnwahi-seheinlichkeiten  übeiTeicheii  [^•nlane auftretenden  dentselien 
Spione  vertol'ren  auf  das  hartnäckigste  eine  Anzahl  unschuldiger  elsasser 
(»pftT.  Eine  Eingangssiene  zeigt,  wie  Bismarck  in  eigner  Person 
den  Hauptspiou,  den  Baron  Friedrich,  und  eine  Spionin,  eine  Edel- 
£rau,  in  Dienst  nimmt.  Eine  Anzahl  Spione  niederer  Gattung,  u.  a. 
ein  jfidischer  Bankier  Jeyer  und  ein  PferdehSndler  Meyer,  stehen 
unter  Leitung  dieser  Spionenmeister.  Baron  Friedrieh  muss  sieh  zu 
seinem  Amte  hergeben,  weil  er  Wechsel  gefSlscht  hat;  durch  sorg- 
same Erffillnng  des  ihm  gewordenen  Auftrages  darf  er  seine  Ehren- 
rettung erhoifen.  Hinderlich  in  den  Weg  stellt  sich  ihm  einmal 
ein  von  ihm  verführtes  nnd  schändlich  betrogenes  ^Müdchen,  das, 
von  einem  edlen  Franzosen  dabei  unterstützt,  sich  bemüht,  seine 
Pläne  zu  durchkreuzen :  sodann  die  Familie  seines  strassburger 
Brodherren,  eines  Fabrikanten,  bei  dem  er  als  Buchhalter  diente, 
um  nngestitrt  seinem  Geweihe  nachgehen  zu  kiuinen,  und  deren 
Tochter  er  mit  seiner  Liebe  verfolgt.  Die  spionierende  Edelfrau 
ist  durch  einen  untreuen  Diener  und  einflussreiche  Verwandte  um 
das  ihr  vererbte  Vermögen  gebracht  worden;  sie  hat  bei  ofolgreicher 
TUltigkeit  die  Wiedereiuiettnng  in  ihre  Bechte  zu  erwarten.  Sie 
sieht  aber  im  Laufe  der  ErzUilung  das  ünrecht  Ihres  Beginnens  ein, 
Tenftth  nun  zum  Nutzen  der  Franzoeen  ihre  eigenen  Landsleute, 
und  wird  von  diesem  Augenblicke  von  dem  Verfitsser  als  ein  muster- 
haftes Idealbild  gepriesen.  Der  A'erfasser  bemerkt  nicht  im  ge- 
ringsten, dass  er  diese  bekehrte  £deUteu,  gerade  wo  er  sie  feiert, 
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ein«  nocb  viel  schimpflicliere  Holle  ipieleu  läMt.  Die  \v>n  Baroa 
Friedrich  und  ««■Inen  Gehfilfen  verunliUMten  Anariffe  and  X«ch- 
HtellnnKPii  ireKitn  Ht-iui-  i-UaaM-r  und  fraiizÜMiaclKin  Opfer  wfrdpn 
inuiier  wieder  vereitelt,  namentlich  darcli  da«  Verdienat  de«  ver- 
schlagenen \Verw4>lf».  und  «chliemilicli  finden  die  dent»cben  Verfolpir 
samnitlicli  den  ihnen  ^cbUlin-nden  Lohn.  Der  Bnr<>n  Friedrieh  endet 
dnn:b  Seltetiuuid,  der  Bankier  .Fever  wird  auf  sinnvoll  verscliBrfte 
Weise  erhangen;  auch  der  Pferdehändler  Meyer,  in  Wirklichkeit 
«in  dentw'her  (iraf,  rindet  >'iu  klAglicLeH  l:lude,  indem  er  an  eiueoi 
nicht  weniger  aU  zwaiizit;  Meter  liehen  tialgen  aufKubau^^eu  wii-d, 
mit  eineui  auf  die  Bnist  cehefieteni:  rDiAn»  pittjutirn.  Die  D<ii»pel- 
epionin,  Friiu  vuu  Sti>inth»l.  kommt  mit  einer  leichten  N'erwunduu^ 
davon. 

I)fi'  \'erfai4«er  lielit  tu,  lanite  belehrende  ErSnemn^n  einni' 
flechten,  iilter   patri>»tiiiclie  l'Hicliten,   über  die  Derechtigranc  d«* 
fninzüKiscbt'n  Kr>'iHchih'b-rw  eKi'U.'«,  Uber  die  ScheoMlichkeit  der  Spiona/e, 
IM)  lanire  «ie  fiir  ib-ntsche  Zwecke  vnivenoinnien  wird,  und  über  dir 
AbwheHtichkeit   di't    dent.-u'lien  Krififfilhmnj;  und  der  Dentachei 
überbaujit.    (.übt  rr  die  KrHrti-niiigeii  nicht  Kelbst,  so  le^  er  ne 
seinen  friinzi'iM>cii>'ii   H>-|iien  In  den  Mnnd.    Die  C>eisiM>luu^  der 
dent»chen  Spliin:»t.'e  rinilrt  in^U'Mindere  in  dem  Falle  statt,  weiui 
die  Kraii/iMen  eineK  deutsehen  Spinne  habbafl  geworden  sind;  der 
unfreiwillige  Zuliiirer  ist  dann  i:ewJ>hnlicli  »ehr  zerknirscht  nnd  siebt 
die  SiliJlndlichkeit  &eiiie-«  uewerb»'-'  ein,  ua^  ihm  alter,  von  Frai 
viin  Steinthiil  abgesehen,  iiielits  bilt'l.    Kinnutl  dHmmert  dabei  den 
richtenden  KreiücliiirlHni  dii.n  i{('vtusittj<<-iii  etwa»  auf,  da»)  »ie  zur 
Bichtei-schafi  vielleiiht  nicht  naiiz  lir-rnfeu  sind.    Mit  \  orliebe  wird 
den  Spionen.  der«'n  tietriebe  in  laniien  Kapiteln  phantastisch  ao»- 
genmlt    ist,  ihr  rndauk  t>e;;iinülH>r  der  ihnen  erwiexenen  <.ta<t- 
freundschaft  vorKclmllen:  diei«  tiaKtfirundschufl  Im-sicIii  aber  auch 
nach  Ailun^l  nur  ilarin.  das.-^  innn  ihnen  soviel  tield  wie  möglich  ab- 
nahm Itir  das,  was  nie  kauften,  ihnen  möL^lich»!  wenii;  uab,  für  da* 
was  üic  verkauileii.  und  da.'^s  man  sie  tür  uioiilicbsl  geringen  Lohn 
möglichst  viel  arbeiten  llciw.   Die  be<i'liuldii>ten  Sidone  sind  zu  ein- 
fSltiL'.  um  zu  begreifen,  das«  m>'  fiir  diese  selbstsüchiij^e  tia^itfreand- 
■cliaft  keinen  Dank  ^-clinldiu^  «iini.    Zur  Itezeichnnus  der  Deatscbea 
besitzt   Aininnl   eine    n'ich>'   .\n««abl   vun   Ausilrücken ,   <Ue  sieb 
»lllin-nd  d^■^  Kcld/.u^e»  Von  lh7l>    71  in  Ki-ankreich  filr  sie  ein- 
gflbliixert .  und  in  .S  hrit"fi'n ,         der  vorliesemlen .  iiV«rhanpi  in 
der  v.dkstliiimlii  hell  Kri>';:>liticratnr.  aut'recht  erhalten  hal>en.  Sie 
sind    LHm|H-n,  llanditen.  Schwaben,  ltal'l)iiren.  !;eruianiaehe  ilonlnB, 
Schinder,   Hrandslilter.  Kinder-  utni  Ki-iiuenm6i\ler.  wilde  Thier«, 
Friiuens4-hUiid''r,  Vert^ilther,  rnaebvuer  mit  MensclienantUtz.  stinken- 
de« \'i<-h/.eH.,:  u.  ilgl  .  iliiv  we*.nilichsti'ii  KitrensH'haflen  sind:  Hab- 
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pier.  Kriecherei,  Unbarnilierzip^keit.  Wildheit,  Heuchelei,  StumpfsinTi. 
Die  (leiit«chen  Oftiziere  sind  steif,  hoclimüthig,  riUiherisch,  grausam, 
laclien  höhnisch  wie  HyJliien  etc.  ^  Wenn  sie  von  den  Freischäriern 
er8<liossen  werden  sollen,  lassen  sie  sich  wie  Kiilber  zur  Schlacht- 
bank führen.  Entsprechend  sind  die  Thaten,  die  den  Deutschen  in 
ODserm  Romane  beigelegt  werden.  »Die  fi^nzlteischen  Dorfbewohner 
mflnen  ganz  nnglaabliche  Kriegsstevem  zaUen,  ilura  DOrfer  werden 
geplündert,  Greise  werden  hingeschlachtet,  eine  Mntter  stirbt  onter 
S&belhieben  Aber  dem  Lelclinam  ihrer  geschändeten  Tochter,  Kinder 
werden  getötet,  weil  sie  ihnen  gestellte  Fragen  nicht  beantworten, 
den  fliehenden  Banem  wird  ihr  MnAdvorrath  vom  Büoken  hennter 
gerissen,  Priester  sterben  mit  dem  Kreuz  in  der  Hand  nnter  den 
prenssischen  Kugeln,  u.  djfl.  Zu  snlclien  Schildenmpen  fugt  dann 
der  Verfasser  gern  hinzu:  „Alles,  was  wir  sagen,  ist  buchstäblich 
wahr;  wir  haben  vielmehr  zu  mildern  gesucht ,  da  unsre  Feder  sich 
weiiierte,  solch  ungeheure  Cirilsslichkeiten  zu  beschreiben."  (Vgl.  II,  52, 
II,  131;  IV,  12  Anm.  u.  ö.)  Eine  lieitere  Note  bringt  Aimard, 
der  vor  Jaliren  einmal  Deutschland  durchreist  hat,  nur  durch  Ein- 
streuung sonderbarer  deutscher  Worte  nnd  Wendmigen  in  seinen 
Text.  So  lautet  eine  deutsche  Losung  bei  ihm:  ,Wir  wollen  dem 
Herrn  dienen  und  unserm  Eoenlg  Willem',  und  auf  die  Frage: 
Euer  Vaterland?:  „Wir  sind  die  werlüaerten" ;  das  Stück  efaier 
anderen  Losung:  ,Ist  mir  verfallung*  (II,  78).  Ein  anderes  Mal 
sind  die  Preussen  mit  „PidLelhaupt"  (II,  112)  oder  „Spitzenthdniel* 
(V,  22)  bedeckt;  sie  essen  »Pfiannkuchen"  (HI,  71),  sprechen  von 
^Freschützen"  (iV,  36)  u.R.  w.  Lieblingsausdrücke  von  ihnen  sind: 
-der  Teuft'el'*;  „Ihr  schaufs  Koeple''  (III,  120)  u.  dgl.  Gclcgcntlidi  wird 
man  belehrt  (IV,  23),  wie  man  einen  l'rcussen  von  einem  andern 
Deutschen  unterscheiden  kann.  Man  lässt  ihn  sagen:  „Eine  goude 
gebradene  Gans  ist  eine  goude  gäbe  Gottes."  Wenn  er  antwortet: 
„Eine  joude  jebradene  Jans  ist  eine  jonde  jabe  Jottes",  dann  ist  er 
als  Preusse  erkannt 

Ausser  den  deutschen  Soldaten  und  Spionen  trifft  der  Unwillen 
des  VeriSusers  insbesondere  noch  die  deutsch-jüdischen  Händler,  die, 
wie  Haben  dem  Aase,  dem  deutschen  Heere  nachzogen  (IV,  55), 
und  Napoleon,  der  mit  in  unsror  Litteratur  liäuflg  wideriiehiender 
republikanischer  Wuth  verurtheilt  wird. 

Interessant  ist  die  Beobachtung  Aimards  (I,  59) :  Die  Elsasser 
sind  grosse  Esser  nnd  Ti  inker.  wie  alle  kräftigen  und  ursprünglichen 
Naturen,  Da  aucli  den  Deutschen  in  untrem  Romane  durchweg 
eine  hervorragende  Ess-  und  Trinklust  eigen  ist,  so  können  wir 
daraus  mit  Hefriedigujig  eine  hervorragende  Kraft  und  üi-sprüng- 
lichkeit  uubcrer  Rasse  folgern. 

Die  dem  Romane  beigegebeuen  Holzschnitte,  die  zum  Th^ 
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fremden  Werken  entlehnt  sind,  gtelien  anf  der  Hßhe  dns  im  Text*» 
\'«r(fetrftKenfii. 

Viirzugswewe  für  die  Juifend  bereclinet  erscheinen  E.  Mulleri« 
Ennncrungtn  ««es  jungrn  h'rri*rhiirltr«^),  ein  ebenfalls  reii.-lilich  mit 
Holz)>i"hnitlen  unK^'i-siaHi'ter  Kuman,  worin  ein  Lyuner  Lyzralpriuianer, 
dar  in  eine  FreiMhar  ceti-eten  i'^i.  »eine  Abenteuer  enülhit.  Die  Er- 
zALIuni;  cehün  seit  ibn-ni  ersten  Erscheinen  (i.  .1.  1884)  zn  den 
Weihna<'tits-  nnd  NrujahrHi'i'ütvr'ilH'M ,  mit  denen  man  (Kreifterp 
Knaben  m\.  beschenken  und  zur  Vaterlandsliebe  anzureihen  ptlezt. 
Eine  Anirabe  F.  Tliih!**!,  wunarh  der  Verfas»«r  .in  «einer  EnciUilnnff 
eine  Mulelie  <<liithhil/<-  de»  Dcutaclienbaiui-K  anantraklt,  das»  uian 
meinen  könnte,  e»  wilrr  das  |tn<-h  ntwii  1872  kurz  nach  dem  Kriege 
ewchienen".  veranla-sst  zu  dem  (ilauben .  diis»  in  dem  Werke  b«- 
juHidert)  h(>rhKra<li(;e  hi'ittM'lieniM'hnjitlitinKeu  enthalten  seien.  Die« 
ist  keinesweifs  der  Fall;  der  Miillerwlie  FreischSrIer  ist  geeeniilier 
dem  Werke  Aiinards)  und  dem  trrössen-u  Tlieile  der  im  Fohlenden 
7.U  bftrarhti-nden  Uittnanr  i-in  Munter  von  Hötlichkeit  and  MaM- 
Imltant'.  l)i>-  l>eatsclien  ki<nini>'n  in  ihm  mit  einer  Anzahl  von 
Schurken  unil  I.nm|>en  davun,  die  fhlichtcn  Lünten  in  den  Mund 
ifelrirt  werden,  und  die  il<T  Vcriasiti-r  als«  ui<  lit  auf  ei(;ne  Rechuanj; 
nimmt;  es  wird  ihnen  lerm-r  t Grausamkeit  peizeniiber  den  Stedten 
nnd  Dörfeni  viirgnworfpn ,  die  sie  in  Ilnind  schössen ,  weil  ihn* 
(Mvilbevölkeruu!.'  zur  WaiTe  !;e(jritVi'M  hatte:  es  tritt  auch  ein  wunder- 
licher Heilisrer  vnn  ileutüchem  (Offiziere  «uf,  der  dem  Schulzen  eine* 
Dorfes  nicht  oft  K'ennp  sagen  kann,  da>s  er  seine  Ortschaft  in  Brand 
/u  sti'cken  i.'e<]i-nki' :  i-ndlii  h  sind  in  den  ;;<'schildi'i1i-n  Kfimpfen  die 
Iicntsohen  /ii-mlich  hasenfilssii: ,  und  /ielit'U  sie  fast  innner  den 
Kurzem,  wenn  sie  nicht  in  irr-wsfV  ri'bennai-lit  sind;  al'fr  das  sind 
alles  Kleinliikeilfn  p-!;en  das  bei  Aimard  u.  a.  Vorgetntgene.  An« 
dem  l'mstande,  dass  unser  Vertas-er.  wie  Aimard,  w  ie  unten  KicheboorR 
und  wie  iiberlianpt  fast  alh'  Anturi'n,  die  in  ihren  Hoiiianen  Freischaren 
auftn'ten  l:iss<-n,  das  lleiliirfniss  cinpHnilct.  dies*'  t-anrichtunii  mit 
einifren  Sophismen  /ii  vcrtheldiiren  und  sie  mit  l'urccht  mit  unsenu 
T^ndstunu  zn  vei^'K-ii  li>'n,  wird  am  deutlii  hsten  kiar.  das«  ihm 
selbst  »las  \«n  ihm  trw<'hilderte  Freisi-harenwesen  nicht  recht  geliener 
nnd  rechtfiTtigiinuhbrdiirflif^  ersclieinl. 

Die  in  uiiüenu  Koniuiie  verherriichte  Fivitru|>|K'  ist  von  franz  be- 
sonderen)  Schlage.  Sie  l>esteht  ansd>-ni  ««-nannten  eltfi  nlnsen  Primaner, 
iler  »ein«'  Frrii'n  eben  bei  seinen  l'tlcirei  llern  in  <  inc«i  Dorfe  des 
.Tara  verbrins:i;  ans  idneni  7H.f;ihi'-  alti-n,  noch  rüstigen  und  iieai);en 
iiol/fiiller,  der  d>'ti  linerillakriep  in  Spanii-n  niit;ri'macht  hat  und 
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deswegen  der  „gruMe  Spanier'^  genaiint  nnd  zum  B&ndentuhrer 
enviltilt  winl;  ans  seiner  Enkelin,  einer  im  Backlisriialter  betind- 
liclien  Hirtin,  und  ihrem  hociiinteUii^pnteii  Rande,  die  zruammen  die 
Vorhat  zn  bilden  habm;  atiM  cinum  bucklitreu  Scbueidor;  rint-ni  mit 
•■inerDiirflerin  verlieirateten  deut«chen  Schweizer,  der  ein  wonderlicliea, 
int  Mündt'  Kiner  Pfrsrinlichkeit  gleicher  Herkunft  eanz  nnmügliches 
FranzoBisch  redet;  einem  amen  .Srhnhflicker ;  zwei  Kauern  und 
zwei  Hnlzfllllem,  nnd  endlich  aus  dem  Vater  Clozot,  dem  Pflege- 
vater lies  l.yzfalHcliiilerH,  dem  zu  Anfant;  des  Krie^eH  ein  Solln 
gefallen  war,  nnd  der  nun  Rache  für  ihn  lu-limeii  will.  Für  jeden 
dHV  von  ilim  erwhosseiien  r)eutjf<'hen  steckte  er  ein  Eifhenblatt  an 
>)ein<Mi  Hut;  i-r  kehrt  mit  15  Kii-heiihllUteni  huiui.  Diese  |!;emischt« 
(Tesellschaft  verschmäht  es,  sich  zu  nniformireu  oder  einer  ^Miseren 
KnrliruppH  Huznw-hlieissen.  Die«  witre  zn  geftthrlith  gewesen.  In 
echti-ii  lUubertraehten  und  zum  Theil  mit  recht  alten  Flinten  bewaffnet, 
ifehen  6ie  auf  eigene  Fao»t  auf  die  Jagd  nach  dem  deutachen  VVOde 
dai-Huf  eingerichtet ,  Hicli  jeden  Angenblick  in  friedliche  Banem 
verwanduln  zu  kiiniicn.  Ihr  Losungswort  ist  „('haux-( "enmiMe*  (der 
Name  ihres  l>i)rfe8);  mit  bunteu  Woilfaden,  die  auf  Biisclie  und  Wieaeo 
;rülegt  werden,  und  din  sonderbarer  Weise  der  Wind  nicht  forttreibt, 
nnd  mit  Hilf«  des  Hundes  ivird  der  Verkehr  zwischeti  der  vorana- 
marschierenden  Hiitin  und  dem  (iro»  der  Trupi«*  hergestellt,  l'nweil 
Huuuie  Ins  Dames  (,bei  Besanr.on*  beginnen  die  Abenteuer.  Der  Schüler 
^;eht  in  ein  Dorf,  wu  eben  drei  Ulanen  als  Qnartieniiin-hcr  eingetroffen 
sin<i  Einer  vun  ihnen  giebt  sich  als  eheuiuliger  Knecht  eines  Kneip- 
wirt Iis  des  Dorfe»  zn  erkennen;  er  führt  »eine  (Jet^lhrten  ^leradnn 
Wege»  zum  Schulzenhause,  wo  er  Quartier,  Kwn  und  Trinken, 
Kraontwein  und  Zierarren  für  öOD  Mann,  ausserdem  lUOU  Franken  zu 
sofortiger  Auszahlung  »'erlanet.  Die  l'nterhandlnn::  mit  dem  wider- 
willigeu  Schulzen  wird  dun'.h  einige  in  der  Ferne  gehilrte 
Schiis-se  (restört;  ein  Bauer  rcisst  ^len  früher  im  Dorfe  ansÄn-sigen 
Ulanen  voni  I'tVrdp  herunter  nnd  will  ihn  erwürgen.  .\uf  Zuivden 
des  Sehul/4-h  lässl  er  ihm  aber  das  I^ben;  der  l'lan  wird  nur  etwas 
geprügelt  nnd  gebunden.  Darauf  findet  »ich  allenlini:*  noch  ein  elie- 
mala  von  ihm  verehrtes  Lamlmädchen,  das  ihm  zur  grossen  Freude 
der  ruuitelienden  uachdriickltcli  mit  einer  grossen  Peitsche  den  Rücken 
bearbeitet,  (Die  Situation  iat  durch  eiuen  Holzschnitt  würdig  ver- 
ansi'hanlicht.)  Der  zweite  l'lan  wird  von  nnserm  Lyzeisten  ver- 
wundet, wilhrcnd  d'T  dritte  Reissaus  nimmt.  Kahl  darauf  nehmen 
unsere  neun  Dorflielden  an  dem  tiefedite  einer  grosseren  Freisehar 
gegen  dentftt'he  Soldaten  theil,  wobei  der  gru&se  Spanier  eine  leichte, 
derSchuhflicker  eine  schwerere  Verwundung  erleidet,  und  der  bucklige 
Sc  hneider  in  (iefangenschaft  gerüth.  Kr  Wtreit  sich  aber  wieder 
ans  ihr.  wobei  er  «-inen  seiner  Vertbiger  mit  einem  Fels-sttick  ni«'d«r- 


216  KogckiciU, 

Kchmettert  nn<!  ant'  «iewt-n  Pf<Tde  fiitweirht.    Hientnf  kiinimi  itt 
Nachtlaeer  der  ^~>MM'ren  Fn-tH  liar  zur  S<'hi1ili>rang'.     Dir  Manpt- 
miinii  niui  (1<t  eronwi  Spanier  taa^'he'n  ihre  *fnerillakrie(;ci-taiimnfi>n 
ans.  Am  folgendt?n  Tage  gelantreii  uniare  Mnsterfreisriittrlpr  iiai  L  dm 
Gnte  eiiw'K  LeWl,  wo  sir  auf  das  heut«'  auf;:eiiomniPii  werden.  In 
»rineiu  ualie  der  Grenze  gelegenen  iKtrfe  <)»lleii  400  deiitet'fae  Soldaten 
einqoartirt  wenJen.     Nwh  ehe  »i«  ankommen,  verschwinden  die 
Franen,  (ireiw  nnd  Kinder  mit  der  wertlivnllitfen   HaN';  nnr  di«* 
Hünner  Itl.-ibfH  zurüek.    Iiii-  l'eiUMlien  werden  auf  da«  anfmerk- 
üainMe  Iiewirtliet.    Man  vcrsihaftt  ihnen  Strtdi  in   Ceberfln-'w  asd 
«etzt  ilineti  edle  Weine  stait  di«  irt-wrihnliclien  I^Andwein«  vur.  Abfr 
dem  Weine  iht  MiilinKafi  lieiKeiiiibclit  worden.   Die  dentsclit-u  Soldalci 
itchlafeu  iniolsie  d<-«geu  y.lmiutlirl)  nacli  ilirer  Abendina lilzeit  ein.  and 
nan  wird  die  Ortschaft  v<»n  ihren  Einwuhnem  in  Drand  i^exteckt. 
Ani'h  dit-  Munitionüwat^en  i^eratlien  in  Brand  und  explodiren ,  i« 
da*»  ancli  die  In-iden  Kanonen  der  DeatM.'hen  zertrümtiiert  werden. 
IHp  schlat'tmnkeneii  SnMaten,  dit-  nirht  wiswin.  wie  ihnen  ^»cliieht. 
und  die  in  ihrer  Sr  hlatlit'fiiugeiilieit  dir  AuKgän^re   nicht  finden, 
kommen  in  der  H^^nd^ta1^e  nia«M-nli:ift  um.    Selthiit  un»em  Frei- 
Kcliiirlem  en-cheint  die>*  Art  KrieL'sfrihmnt'  allin  greulich,  und  me 
verlaiwen  die  Hegend  ein-nsu  wn-  liie  Einwohner,  die  übpr  die  Grenze 
answanilern.     Ta;rv    darant    eiit.«|iiunt    Mrh    ein    neuer  Kamp' 
Prengsisi^he  S.ildaten  nruzinteln  einen  Weiler,  in  dem  sich  ttvi 
60  Freisrhiirler  festpesetzt  halit-n,  di>'  ."iKh  niulhiu'  vertheiflijren  nnd 
den  l'reu.-'M-n  ;rroKs<'  V<-rlu>.ie  ^ritüven.    l>al»'i  renuhen  die  l'reusien 
in  eine  Falle:  gji-  >i)i.i  |d»tzli>'h  tust  anfalli-n  Seiten  von  den  Mann- 
schaften einer  gr^>ss^•u  Fr^isrhür  nmzini:elt.  und  da  firh  Tapferkeit 
unter  ihnen  nnr  ven-inzidt  äudei.  so  lileit>t  ihnen  niehtc  übrig,  *l« 
eine  übiTstürzte  Flm-Iii,    l>ie  Mi'lirl)«-it  von  ihnen  wlni  petötet  od« 
cefangen  L'«-n'iint»eii.  Cnsfie  kli-iii''  FreitmiHH-.  die  sicJi  in  da§  Gefecht 
elnKemiKi  hl   lial,  kunmit   ind>'!<>  aui  Ii  nii  hr   (dine  Verinxl  hinweg. 
KiuiT  ilei   Hiit;:e/.o(;riii-n  Hauern  wird  u'eri«tet,  einer   der  l>eiden 
H<dzt]iller  veruiiiiil»'t.    l>i'r  erziihlemie  Lyzealachüler,  der  wrh  »chuB 
dur«  h  den  Brsitz  rine»  tfiinzen  .\rsennls  v^m  .lapiwuifen  aunzeioJinet. 
zeiprt  »ieh  hit-rbei  amh  iu  der  lIeitkun^I  )>ewaiidert  und  legt  dem 
Verwundet«-n  einen  knusiteii-iliten   \"-rliand   an.     Auch  er  h*' 
ühriirens  fine  leichte  VeiieiznnL'  rrfahren. 

Auf  diese  vitm  hi<  dirn.irti';e:i  Al'''nt>'iier  f<del  eine  Kast  voa 
14  Tacen  iu  Vfsoul.  wohin  allerh-i  iw-ru«  In«-  V4)U  den  kühnen  Thaten 
eines  weiblii  hen  Fri-igcbarenhaniitQiaiins.  von  der  Inbrandnetzunj;  de« 
Sthwarzwaldeg  und  «lern  WHgri-iehnn  ICindrinsen  der  Fninzosen  in 
Btuien  celaugen.  Nin  h  t:4-»ii;rend«i'  Krlodun:;  ziehe»  unsere  Helden 
ab,  um  sich  in  die  Nahe  der  Loirearnu-r-  zu  iiegeben,  die  einen  aht 
nieder-i'hlav'i'nden  Einilini  k  auf  den  Kizfihler  macht.    Sie  gelani^B 
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nach  Chateaudun,  eerade  znr  rechten  Zeit,  nm  an  der  Vei'tlieiiiifcuug 
dieser  Sindt  mit  theilztinehmen.  rlie  in  «ehr  aaüfiilirliciier  Weise  ge- 
Bcliililfrt  wii-d.  Am  l.'fer  der  Eure,  iinwfil  Saint  («'rwain  dp 
TEspinav,  stöBst  ihnen  ein  neue«  Abenteuer  xu.  Ein  ;iu«  l'aria 
kommender  Lufthiilloti,  den  die  Deutschen  verfolKen,  wind  viui  ihnen 
in  einem  Walde  znm  glücklichen  Ijinden  pebrat'ht.  eilt,  die 
im  Lnftscbiffe  enthaltenen  Briefstteke  und  Hrieftanbeu  zu  hrrKen. 
Die;«  war  darura  nicht  leicht,  weil  bald  darauf  die  kleine  Scliui  mit 
den  beiden  I.nl'tiwliiffern  amzingelt  wnrde-  Die  FreischUrb  r  niii»H«n 
sich  in  zwei  Hälften  theilen.  W&hrend  die  einen  mit  dem  mimsen 
Spanier  un  der  Spitze  durch  eifriges  SchieMeu  die  Deatschen  an 
«icli  ziehen,  entkommen  die  andern  mit  un»enn  Schüler  i:lii>'kUrh 
»ammt  den  I.ultMrliiffem  und  den  Packen.  In  No^ent  le  Kotruu 
8tdl  die  WiedervereiniiTumr  der  Getrennten  atatttinden.  Aber  ver- 
(ceblich  erwarten  die  Entkummenen  ilorl  ihren  alten  Führer  nnd 
die  bei  ihm  verbliebenen  Cietfthrten.  Schliesslich  ütiSwt  der  Er/ühler 
mit  fteincm  Ptle:;Hvatrr  und  dem  Schweizer  zu  einer  amiriii  Frei- 
truppe,  mit  der  sie  un  der  Schlacht  bei  Beanne  la  Kulande 
theilnehmen,  worin  »ich  tuicli  unner  S<'iiilderumr  die  F'ranzoseu  im 
Allgemeinen  unendlieh  heldenmUthlK,  die  Deutschen  al>er  hchr  weniK 
widerstandiifähij:  zeigten  Am  9.  Dezember  fallt  den  drei  Drirflem 
eine  von  den  Detit8<'ben  anKeHchoKsene  Hrieftaulie  in  die  llAnde. 
Der  Primaner  beMchliesst ,  die  ihr  anvertrauten  Depejüchen  in  Paris 
einzu>trhiun>;t!:pln.  Als  Hauernbursi-h  verkleidet  iliingt  er  ilun  h  die 
Linien  der  itelauerer;  er  erleidet  dabei  wohl  eine  Wnvundun';,  kann 
alxT  dennoch  die  Botschaften  einem  fniiizii*i-when  (»eneial  öbeiTeii-hen. 
Man  bringt  ihn  darauf  in  das  pariser  Theaterlazareth,  wo  er  sich 
der  be»ten  Pflege  erfreut.  Da»  l-azarethleben  und  du»  pariser 
Stratisenleben  in  den  letzten  Monaten  der  llelauerun«:  kommen  hierbei 
zieinli4  li  ausführlii  h,  zum  Tbeil  allerdings  »ehr  »chfinfllrberisch  zur 
DarntellunK.  Kaum  geheilt,  nimmt  unser  Lyzeaner  ;in  derSclilai  lit  am 
Hont  Valerien  tlieil ;  er  wird  dabei  al>emials  verwundet .  diesuial  in  einem 
premwisehen  I»izarcthe  verpflegt,  und  koniiiit  im  tlktober  1871  wieder 
in  »einem  Dürfe  an,  etwas  ueliihmt,  kurzathmig  und  mit  verzotrenem 
(tesicht,  aber  als  ein  .Jüngling,  der  »ich  um  s«'iu  Vaterland  wnlil 
vi*rdient  •«'emat  ht  hat.  Auch  den  iibri;;en  Dorllem  ist  e»  nii  lif 
allzu  ;fut  ersangen,  .\ucli  der  zweite  Bauer  hat  .seinen  Tod  :.;eiHnJen, 
<ler  eine  Holzfäller  und  1er  .S4  huhflicker  haben,  der  eine  d.i»  linke, 
An  andre  da»  rechte  Dein  leicht  gelahmt;  der  ^irusw  S|muier  hat 
üleiifhfalU  an  einer  Verwundung  schwer  gelitten  und  mus»  nun  ge- 
krümmt und  auf  eineu  Stab  gestützt  einherw  lireiten.  .Seim-  Enkelin, 
die  nach  lientjichland  in  liefaniensehaft  geschickt  worden  war  und 
ilitrt  alle  möglichen  körperlichen  und  seelischen  Leiden  erduldet  hat, 
iüt  dagegen  wohl  erhalten:  nur  ihr  Hund  hat  ein  tranri^^es  Ende 
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genommen.  Die  fibri^en  Freischärler  eind  munter  und  gemnd,  ud 
alle  sind  froh,  dm  VaterUuide  den  aduildigeii  Tribit  g«nklt 
m  bftben. 

An  den  «rewöhnlichen  Roraanleserkreis  wenden  sich  Kiche- 
buurtr  s  Parier  Freischärler^),  worin  wieder  der  bei  Aimard  vor- 
jfetundene  Ton   an^esclilapeu  wird.     Im  Widerspruch  zum  Titel 
spielt  in  diesem  Romane  ein  wahres  Uujj;eheuer  von  einem  deutschen 
HAuptmaiin  die  Hauptrolle.    Er  stellt  der  jungen  und  schönen 
Tockter  f&nm  adligen  Büi-gemeiiton  saeli,  der  BrMt  eiMt  Edel- 
■iMUMt,  der  ab  Uentenant  in  einer  pariaer  Freiscliar  dient  Neben 
ihm  tritt  m  Anlkng  der  Ensihlnng  als  würdiges  Seltenitfick  ein 
denUcher  lientenant  anf ,  der  im  BegiÜf  steht,  mit  roher  Gewalt 
ein  Bauemmädchen  zu  entehren.    Nur  das  Dazwischentreten  ihree 
Bruders  im  gefährlichsten  Augenblicke  verhindert  die  Ausführnnpr 
des  schändlichen  Beginnens.   Der  Lieutenant  fällt  unter  der  Kugel 
eben  dieses  Bruders,  der  ihn  aus  dem  Hinterhalte  niederschiesst  und 
dann  zu  einer  Freischar  ntösst,  wie  auch  der  Brüutipram  in  uuserm 
ersten  Freischärlerromane.    Der  deutst'he  Hauptmann  benutzt  den 
Vorfall  für  sein«*  Zwecke.    Er  sucht  der  Tochter  ßeiiie.s  Quartier- 
gebers erst  durch  Einschüchterung,  dann  ebenfalls  mit  roher  Gewalt 
ihre  Unschuld  zu  rauben.    Um  zum  Ziele  zu  kommen,  läset  er 
ihren  Vater,  den  Kaiie,  den  er  fttr  die  Emordung  dee  KanMraden 
mit  ünreeht  verantwortlich  nmcht,  in  Oefangemchaft  aetien.  Dann 
heuchelt  er  dem  Ifildcfaen  gegenttber  eine  nicht  empfundene  Beue 
über  seine  Verführungtvemiehe,  bittet  sie  um  Veneihung  und  sucht 
ihr  anf  alle  Weise  das  Gtef&hl  der  Sicherheit  und  des  Vertrauens 
zu  erwecken.    Nachdem  er  sie  sieher  gemacht  und  frleichzeitig  yon 
ihrer  Umgebung  abgesondert  hat,  überfällt  er  sie  tückisch;  aber 
auch  iliii  erreicht  im  richtigen  AntTtnildick  das  Verhängnis«:  er  winl 
während  der  höchsten  BedrUngnisn  des  Mädchens  von  ihrem  Bräutipram 
gefunuen  «renommen  und  soll  erhangen  werden.    Nur  die  Fürbitte 
der  Missliandelten  rettet  ihn  vor  dem  ehrlosen  Tode;  doch  nützt 
ihm  diese  Rettung  nicht  viel;  die  Todesangst,  die  er,  ein  entsetz- 
licher Feigling,  ausgestanden,  hat  ihn  in  die  Nacht  des  Wahnsinns 
gestfirzt 

Biese  Grunderelhlung  ist  mit  reichem  Beiwerk  ausgeslattet, 
das  dasu  dienen  soU,  die  tiefe  Verlchlüchkeit  der  deutschen  ISeger 

und  die  Berechtigang  der  Oewalthandlungen  und  Meuchelmorde 
der  Freischärler  darznthun.  Nebenbei  sucht  der  Verfasser  den 
mangelnden  Patriotismitt  mancher  seiner  Landsleute  dadurch  wirk- 
sam zu  geisseln.  dass  er  den  in  der  Erzählung'-  eingeführten  Deutschen 
die  Verurtbeiloog  ihrer  Charakterlosigkeit  und  Feigheit  in  den  Mond 
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Itgt.  Aikdre  Denteche  iiabes  wi<^dpr  die  Aiiffrabe,  dip  Rirlitifrkpit 
der  franzl5ei»cbpii  Anff>innn(;«^ii  zn  Wotfttieeu,  indem  »ie  alle  nnseni 
Landsleaten  ;;pni*cliten  VurwUrfe  nh  zn  nrlit  bextehend  erklttren. 
Ho  Hpricht  ein  bairisrlier  Snldat  dem  Banerusnlinc ,  der  dt-ti  Aiiirriff 
gepm  »eine  HchweKter  rfteht,  die  UoffnQn^  aas,  der  prr-nKgigrlie 
Ofliüier,  der  ihn  betVhli4rt,  werde  «einen  Tod  durch  ErniiichUrler 
flnden.  Ein  ainlrer  hairiNrher  Soldat,  eliemal»  Diener  im  HaUhc  de« 
Bür^'enneistenii,  ventit-bert  ilie«em,  er  werde  rieh  lieber  ers^-hiessen 
lasa^en,  als  einen  Franzosen  töten;  die  rteutuchen  Ofliziere  seien 
iüebt«aatziir  und  venütheriKch,  ohne  Achtnutc  vor  Kifj^euthniu,  Ureigen 
and  Frauen;  am  lie)«ten  mbchten  sie  alle  Stüdte  und  Dörfer  in 
Braud  stecken,  uuil  nie  seien  wUtheml,  niclit  oft  Keu»^  einen  \'or- 
wand  daßr  zu  tiaden.  Die  l'renatsen  seien  st'hrecklicb  niij  stark 
nnr  ge^'enüber  den  Furchtaamen;  ihre  Haoptkunst  sei  die  ßin- 
hchfichterang;.  Sie  greifen  nur  an,  wenn  lie  sich  in  ITeberzahl 
wisaen;  sobald  die  l'eberzalil  auf  Seiten  der  Üegner  ist,  weichen  sie 
feil;  zorttek.  Er  habe  ein  Dntzend  Freischärler  fünfzig  prenxsische 
Reiter  in  die  Flucht  jagen  sehen.  Die  preaHtüitcheu  SohUten.  die 
nnr  darcb  eine  eiserne  Hannxzucht  zusammengehalten  seien ,  w<i(,'en 
«lie  französigehen  Krieger  nicht  auf.  Weiter  weis»  dieser  buirinche 
Jünglintr  zu  erzübleu.  daos  unter  den  l'lauen  sehr  viele  vorher  in 
Frankreich  cewesen  seien  and  durch  ihre  Landeskennt nisa  dem 
Preussenkiknige  groiwe  Dienste  leisteten.  Der  prensriache  üftizier, 
der  tregenwärtig  den  Dienst  der  fhinzösiachen  Nordbahn  leite,  sei 
ftüber  im  Dienste  der  Nordhahnuesellschaft  gewesen.  Die  Kmnzosen 
seien  selber  an  dieses  Verhültnixaen  schuld;  warum  nllhmeu  sie 
Fremde  iu  die  bebten  Stellen,  während  es  doch  in  Frankrei<  h  helbat 
an  fähigen  und  geeigneten  Krttften  nicht  fehle  ?  Auch  die  prenssiiichen 
Spione  haben  fa.it  silmmtlich  Frankreich  dauernd  bewohnt;  sie 
würden  von  Franzosen  sellwt  nuterstUtzt,  die  für  etwas  (iold  sich 
zn  ihren  \'prbündet«-n  macliten.  Mit  diesen  seien  allerlei  Zeichen 
verabredet.  Der  Müller  lAsat  »eine  WinJniühlfliigel  dn'hen;  der 
Holzfäller  legt  an  den  Wegesrand  eine  bestimmte  Anzalil  Heisig- 
bündel  oder  zeichnet  einen  l)eHtimmten  Daum;  eine  alte  lieitlerin 
bittet  in  bestimmter  Weise  um  Almuiteu;  ein  Kauer  bringt  '-ine  Kiepe 
otler  einen  Korb  n.  dgl.  .^ucb  unter  einander  verständigen  sich  die 
Frenssen  durch  allerlei  Zeichen:  durch  farbige  Raketen,  Waiidel- 
lirJiter,  durch  Hewegungen  des  Gewehrs,  des  Pferdes  u.  s.  w. 
Schliesslich  spricht  der  hairische  Erzähler  die  Ansicht  aus, 
der  Krieg  werde  nicht  zn  Ende  gehen,  nhne  dass  Bikiern  und 
Preusseii  Kugeln  mit  einander  wechselten.  Die  Preu»M.-n  miß- 
trauen den  Ilaiem  und  lassen  sie  immer  zoerst  üi's  Feuer 
gehen.  Die  lialem  erwarten  gr^sstentlieils  nnr  den  .Aoireu- 
blick,  angegriffen  zu  werden,  am  sich  mit  Sack  and  Pack  dem 
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VmtMr  T«  üh<fri»<?beD,    Ein  AbeesjindtiT  i»iner  bairiAchen  Ablln'ilninf 
»ri  TM  Am  fnin>;n«iitcli«-ii  V<ir|KHil<>n  g:«>^aiLKvti .  am  ihnen  die  l'eber- 
g»\tr  an/nl)iet>-ii ;        tiaW  liaraaf  aber  di«-  Autwort  erhalten,  «s 
lirfff  <\nfi\t  kein  B^fM  vor.    Der  Baier  >>rh.llt  za  dieaen  seines 
.ivilrn  Kni[>t1niinti^t'n*  von  dem  f^nz<l»tiM-bfn  BürKermeUter  natür- 
ll'-h  dir  voIIhI)'  Zimtinuuanu  'i  Dient  dieser  phantosievolle  bairiitcli« 
H'ddai  du/u,  um  die  «-lende  Tteitrhaffenlieil  der  Preuasen  nnd,  alle^r- 
'linc*  unabnii'litlii'h,  die  noch  elendere  der  Baierii  lun-hdrncksvoU  n 
w  lilld)-ni,  H4I  niiiHK  d>'r  (»reuMiitelie  Haaptniaon  die  Abkanzelang  ift 
viit<-rliiti<l<lu«  K^^innten  franzitMLsrh^-n  Riiueni  ttbemehmen.    Er  fflhrt 
im  (ri'ii]<i'nr'li  mit  dfiDiwdlii'n  i!iir!;t'nuei»tfr  aus:   .TeWrall  finden 
wtr  nur  u'iiir  Kiiui-rn.  »iinfi   und  .'eleiirit:  kW  Hammel,  entzückt 
iiriü  /II  ih-Ik'Ii.  und  genei;;!  mit.  nns  zu  nitVn:  HcH-h  dem  Könige  vm 
l'ii-UHMi-n'  F.s  ixt  iMiKlHuldicli.  Dir  KlMih!^L«tlirin!;er,  die  faiit  Deatschr 
■linl,  «ind  t:iuisi>n<luml  franzi'i!<i«i'h<-r  iie^innt,  al»  die  BevSlkeranc  tob 
MittrltVaukreii'h.    Wh  irlanbc.  (ii>tt  sudl  nii<'li  Terdammen.  Itiianaitii 
ÜiUti-  iMhwer,  die  TiiumiiiH,  Ui-ny  und  Orieannais  zu  annektiren.  ab 
Kliiaiiii-I.<>tbiin:;en    Hliebcii  wir  nur  ciu  Jahr  in  Ihrem  Lande,  so  ^ibe 
i-i.  in  Kl iinki>ncli  ni'-hr  l'n-iiiwf u.  ah  in  FreuKten  !»t"lb»»t."*>  Etwa.« 
i-jiiUer  neiiül  er  itazainr  i-iiirn  ni<'lil<>»en  Verräther:  die  *'breck- 
llr  liHiiMi  l''eiiide  Frankieicli*  »i'ien  nicht  die,  di«'  uffen  Ki-ie^;  mit 
di'in  l.und»'  fiihren.    KpiKudi^fii  Hlnucti»!  hti-ue  Erz'ililungeD  des  Vi>r- 
r;iiMM-iN  bf>z>M'<'ken  die  |{ii'iiti;rk>'i*  dicner  Itchimiitun-jen  zn  beaUtigeB 
Ki"iiiz<)i>iii<  lie  .Soldaten  nuiiihten  in  i*rii-iin*  eine  Flasche  W'aMer  mit 
xManzig  lÜ!.  funt'nndzwanzia:  t'entiine»  hezalilen.  w.ihrend  dieaelben 
V  t'ikllali'i  dm  Trupi'i-n  vnn  der  Tnnn'i  ilire  Kelli-r  liffneien.  Wenn 
M'>liilu'anii8ten  <"ler  Fiviachnrh-v  elwa^t  k;iuri-u   wcdllen,   no  »nt- 
NniitPtP  man  iliiien.  'lie  Pmiggen  lialx-n  all«-«  wesgenomnien.  Ei' 
Krei.srharenliilirer.  il'-m  in  rineiii  Dinie  eben  iliene  .\ntwort  vre^ebes 
»ui-dr,  lilswt  den  .N-hnlzeu  viir  sieh  rnfen,  «inen  wolilgeuAhrten 
Herrn,  der  zugleii  h  die  Stellun;:  ein«"«  Xotiim  liekleidet.  DIeaer 
verleih!  Rol'iiil  der  llntTniin:;  Au>drn''k.  da.»»  die  Freiwhar  bald  de« 
Ort  »ieiler  v<'rliiss«'n  weriie.    Aurp'f'.ii-dert.  den  iMtwuiKehicrigi-n  den 
\'erkanf  vnn  Lebenaimiteln  onznempl'elden.  versiehert  er,  die  amiflo 
Leute  he».'lw(en  iiielifs.  sie  seien  viillig  /.u  Grunde  irerichtet.  0«t 
llaupliuHhu  ;;iht  nun  in  ^eine^  (ie^cenHart  einem  ,Tungen  ein  Cield- 
i<tück  mit  dem  Anrirai^e.  etwaa  /.u  eiwen  zu  liew>r^eu.  und  erfihrt 
HD,  daiw  hei  dem  .Schulzen  selUit  ein  Frühstück  anarericbtet  stebt 
d;ti  die  entflohenen  preiissiwlien  Ofliziere  unberührt  znrii<'kirelaa8eii 
haben.     Kesiliitnit    lind    in  »einem  l.elien  lievlndit.  beliauptet  der 
S»t»v  zitternd,  ilie  Ueut^lien  halben  iliui  ^edndit.  daa  Dort  in 
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Brand  zn  stecken  und  ihn  gefangen  fortznfiiliren,  wenn  er  Franzosen 
aufnehme.  Er  rauss  seine  reieliliche  Mahlzeit  dem  Fülirer  der 
Freischar  ruisliefern;  auf  seine  Anordnunjr  «iffnen  siel»  wie  (inrch 
Zauber  die  Bäcker-  und  Fleischeiliiden.  und  die  vorher  giUizlicli  ver- 
Bcliwundenen  Hähne  und  Hühner  erscheinen  in  Scharen  auf  den 
Dun^haufen. 

Doch  mehr  als  an  der  Brandmarkung  der  eigenen  Landsleute, 
die  lieh  im  Kriege  feig  benommen,*  liegt  dem  Verfasser  daran,  die 
Landeafieinde  zn  vernnglimpfen.  Die  Stellen,  in  denen  der  angefiihrte 
prevsaische  Hauptmann  anftiitt  nnd  seine  tranrige  BoUe  spielt, 
werden  mit  grosser  Liebe  breit  ansgeführt.  Ab  er  dem  von  üm 
verfolgten  Mädchen  seinen  nichtswürdigen  Antrag  stellt,  wird  er 
mit  folgender  stimmungsvoller  Anrede  begrüsst:  j-Preussischer  Graf, 
pomnierscher  Edelmann,  die  Edelleute  Ihres  Landes  sind  Feiglinge, 
Banditen'  I<h  beurtheile  die  Grossthaten  Ihrer  Vorfaliren  nach 
Ihren  Haudlunfren  und  ich  fraf^e  mich,  in  welchem  Kothe  sie  ihr 
Wappen  aufgelesen  liaben.  Sir  geben  mir  eine  Vorstellung  von  der 
Tugend  Ihrer  Schwester.  liirer  Mutter,  aller  Frauen  Ihres  Hauses. 
Preusseu,  Baiern,  Badener,  Sachsen,  Wüittemberger,  ihr  seid  alle 
verflacht.  Eines  Tages  wird  Frankreich  an  die  Reihe  kommen; 
seine  Soldaten,  tranken  von  Schmerz  nnd  Wnth,  werden  wie  ein 
Orkan  auf  Eure  Provinzen  stiirzen  nnd  sie.  mit  Feuer  nnd  Schwert 
verheeren,  .  .  sie  werden  Enre  DSrfisr  in  Brand  stecken,  Enre  StBdte 
verwfisken!  Oh,  die  Widervergeltnng  wird  schrecklich  sein!  .  . 
Kinder  und  Greise  werden  hingewüigt  werden  .  .  Ueber  die 
Grösse  dieser  Verheerung,  diesen  ungehenren  Unterganfr  wird  die 
Weif  staunen  und  sich  mit  Schrecken  davon  abwenden.  Wie  heut, 
wird  <Ias  niedergeworfene  Europa  nnemptindlich  bleiben.  Aber  es 
wird  sa;;en:  Das  mitleidlose  Frankreicii.  das  rilchende  Frankreich 
erliillt  das  Werk  Gottes,  es  veraichtet  die  verfluchte  Rasse!  — 
Was  Sie  betrifft,  abenteuenider  Edelmann,  so  tinde  ich  keine 
Worte,  um  Ilmen  meine  Verai  lituug  und  meinen  Ekel  auszudrücken. 
Ich  hasse  Sie,  wie  ein  böses  Thier  .  .  Oh!  Sie  sind  hier  der  Herr . . 
Ein  erobertes  Land  gehOrt  Ihnen  ...  Da  ist  eine  Stntcnhr,  zwei 
Armlenchter  au  Bronze  ...  Im  Speisezimmer  liegt  Silberzeng  .  . 
Alle  Thüren  sind  offen,  gehen  Sie,  stehlen  Sie,  das  ist  Dir  Sitnd- 
werk!  Der  Keller  ist  gnt  besetzt,  rufen  Sie  Ihre  Bande  herbei, 
leeren  Sie  die  Flaschen,  s(hlai:en  Sie  die  Filsser  auf;  man  ist  so 
mnthig,  wenn  man  betrunken  ist !  Auf  zur  i^i-asserei,  Edelmann,  Sie 
sind  in  er(»bertem  Lande Der  Deutsche  ist  von  diesem  Ergüsse 
von  Verwünsdinngen  jranz  versteinen;  es  fehlt  ihm  der  Muth,  den- 
selben auch  nui"  mit  einem  Worte  zu  unterbrechen;  aber  seine 
Niederti-acht  und  seine  Leidenschaft  bleiben  ungeschmHlert.  Er 
iündert  die  Flucht  seines  Opfers  and  meldet  ihr  durch  einen  kurzen 
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Brief  an,  das.s,  wenn  «ie.  wie  sie  beabsichtigte,  Zuflucht  in  einem 
Bauernhiiiise  suchte,  er  <l:isi*elbe  verbrennen  and  seine  Bewohner 
ebeulalis  gefangen  abführen  lassen  würde. 

Nach  diesem  Zwischenfalle  schiebt  der  Verfasser  zur  Abwech»- 
Imig  wieder  einige  Schilderungen  von  der  Kriegsmüdigkeit  der 
Baifira  ein.  Am  twgt  der  Einnalme  von  Toury  durch  ^  Ihuii9- 
siechen  Trappen  seh  ein  fmnsQiieciier  Baner,  mit  KartoÜBUeeen  be- 
Bchftftigt,  abends  plötzlich  drei*  grosse  bairische  Artilieristen  anf 
sich  zukommen;  er  hielt  sich  fOr  vertoten  nnd  sitterte  vor  Angat. 
,Wir  haben  ans  ▼erirrt",  sa^^t  der  eine  der  Soldaten  zu  ihm,  .wir 
ttbergeben  ans  Urnen  als  Gefangene."  Während  der  Bauer  noch 
stannt,  werfen  sie  ihm  ihre  Waffen  in  die  Kiepe  und  folgen  ihm, 
bis  er  sie  französischen  Soldaten  ausliefern  kann.  Ein  andrer 
Franzo.se  weiss  foluendes  zu  erzithlen.  Mit  seiner  Fiaii  und  seinem 
14jjlhrigeu  Solme  auf  der  Flucht  betindlicli,  hriicj^nete  er  zwischen 
Ohartres  und  Orleans  in  einei- Wirtlischatt  neun  preussischen  SoMaten. 
Sie  naluuen  eben  eine  gehaltreiche  Mahlzeit  an  einem  mit  vielen 
Flaschen  besetzten  Tische  ein.  Während  sie  üppig  sclunausten  und 
tranken,  klagten  sie  ttber  die  Kriegsstrapazen  nnd  beneideten  sie  das 
Schicksal  ihrer  in  Gefangenschaft  gerathenen  Kameraden.  Vcm  dem 
Mttehtlgen,  einem  Handlongareisenden,  befragt,  wamm  sie  sich  nidit 
gefangen  stellen,  entgegnen  sie,  dass  es  ihnen  an  Gelegenheit  dasn 
fehle.  Er  fordert  sie  anf,  ihm  ihre  Waffen  anszaliefern ;  sie  lachen 
darüber  und  meinen,  es  müsste  wenigstens  ein  Scheingefecht  voraoa- 
gehen ;  wenn  »ich  zwanzig  FreischSrler  fjinden,  gegen  die  sie  einen 
Scheinkanipf  führen  k<)nnten,  so  Hesse  sich  darüber  i-eden.  Der 
Handlunpsreisenile  rlieilt  dies  einei-  in  »ler  Nachbarschaft  betindlichen 
Freiscliai-  mit;  die  Preussen  warteten  drei  Stunden  auf  ihre  Ankunft 
und  zo^en  sehliessli(  Ii  niissvergnugt  ab.  Die  Freischärler  hatten 
der  Sache  nicht  getraut. 

Wir  fibergehen  die  Schilderungen  yon  der  Heachelei  des 
preossischen  Hanptmanns,  Fon  der  Tfichtigkeit  der  FreischarenflUirer 
«Arronshon'  und  Lipowski,  von  einem  an  Erregungen  reichen 
Gefechte,  von  der  Erschiessang  einiger  ge&ngener  Freischärler,  nnd 
andere  Einflechtnngen.  Anch  die  romantiadi  ansgeschmickte  Be- 
schreibung: des  letzten  Versuches  des  preussischen  Hauptmanns,  noch 
mitten  im  Kanipfgewühl  die  schttne  Bürgermeistertochter  zn  yer- 
gewalticren ,  nnd  die  ErzShlnng  seiner  Gefangrennahme  möfren  un- 
beachret  bleiben.  Daj^eiien  lohnt  es,  die  Schilderung:  seines  unendlicli 
trauriiien  Benehmens  wiederzugeben,  als  er  sich  in  der  Gewalt  des 
Bräuti:.rams  der  Vert'olirten  sieht.  Kr  war  .,nun  nicht  mehr  der  stolze 
und  hochmüthit^e  Feind  der  vorlierRehenilen  Ta;;e.  Er  senkte  das  Haupt 
lud  schlug  die  Augen  nieder.  Sein  Cresicht  w  ar  Ijleich,  .seine  Stirn  gefaltet. 
Ernstere  Gedanken  qaUten  ihn;  seht  Blick  war  irre.**  Die  Freischärier 
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wollen  ihre  Gefangenen,  darunter  unsern  Hauptmann,  erschiesaen; 
Grossmuth  ihnen  gegenüber  sei  eine  Thorheit.    Ihr  Anführer  wider- 
steht ihnen  aber;  er  willigt  nur  in  den  Tod  de«  Hauptmanns  und 
eines  Freussen,  der  einen  Freischärler  eine  Minute  vor  seiner  Er- 
schieasang  geschlagen.  Diese  beiden  sollen  eriiangen  werden.  Der 
prauaiMhe  Haoptmam  wiift,  alt  er  von  d«ii  übrigen  Gefimgenen 
getrennt  wird,  &ngitliclie  Blicke  umher  und  tngt  vergebene,  was 
»an  mit  ihm  anfimgen  wolle.   PlOtcUch,  bei  den  Gedanken,  man 
könne  ihn  erschiessen  wdllan,  dnrchlftnft  ihn  ein  eiliger  Schauer  und 
atrftuben  sich  seine  Haare;  er  glaubt  in  den  Angen  der  ihn  Um- 
gebenden eine  wilde  Freude,  in  ihren  Gesichtern  einen  unheimlichen, 
höhnischen  Zug  zu  gewahren.    Zwei  Freischärler  mit  je  einem  Stricke 
gehen  an  ihm  vorüber;  bei  dem  Anblicke  „fühlt  er  gleichsam  einen 
heftigen  Schlag  auf  die  Brust,  seine  Ohren  sausen  ihm,  eine  Wolke 
zieht  vor  seinen  Augen  vorüber,  er  sah.  er  hörte  nicht  mehr/'  Schon 
glaubt  er  den  Hanf  um  seinen  Hals  zu  tUhien;  er  keuchte,  er  er- 
stickte.  Kalter  Schweiss  bedeckte  seine  Stirn  und  seine  Schläfe." 
WiUealoa  UM  er  Ml  a«f  einen  Hügel  unter  einen  Nnsahaiim 
fahren.    Tor  üim  wird  der  mit  yerurtheilte  Soldat  hingeriehtet 
Bnt  im  letzten  Augenblick  begreift  dieaer,  was  ihm  be^onteht.  Er 
stBsBt  eiiwn  flehreckflnsnif  ans  nnd  will  entiieheii.  Anne  fest  wie 
Eisenbanden  halten  ihn  aber  zurück.   Die  tStliche  Schlinge  nmfaast 
ihn;  ein  . alter  Freischärler  meldet  ihm,  er  werde  sterben,  weil  er 
einen  an  einen  Baum  gebundenen  Freischärler  feig  geschlagen;  ein 
andrer  heftet  ihm  eine  Tafel  an  die  Brust  mit  der  Aufschrift  in 
g^rossen  schwarzen  Buchstaben:  Gerichtspflege  der  Freischiiiler.  Der 
Deutsche  faltet  die  HUnde,  ohne  Zweifel,  uiii  Gnade  zu  eitlelien. 
Seine  Lippen  bewegen  sich  zu  einem  Kücheln,  der  Strick  dehnt  sich, 
der  Krieger  schwebt  in  die  Höhe,  der  ei-ste  Auftritt  des  düstern 
Schauspiels  ist  beendet.   Während  dessen  hat  der  Bräntigam  and 
Freiaeharenfährer  einen  Brief  gelesen,  der  an  den  gefangenen  Hanpt- 
mann  gerichtet  wir  nnd  in  seine  Binde  gefidlen  ist  Der  Brief 
rlllirt  von  der  Fran  des  Schuldigen  her  und  wird  wOrtUch  mit- 
getheilt.  Die  Oattin  spricht  darin  die  HoiKhuttg  aus,  da»  ihr  Gemahl 
bald  in  Paris  einzieh  u  werde.    ^Endlich  werden  diese  hass^ms- 
werthen,  stolzen  und  eitlen  Franzr>8en  vdUig  besiegt  sein.    Sie  haben 
ilir  Schickaal  wohl  verdient  und  haben  nur  noch  die  Milde  und  das 
Mitleid  uiisres  grossen  Königs  anzuflehen,  wenn  si»'  der  völlii^en 
Vernichtung  entgehen  wollen.    Wir  sind  in  I'reusseu  ühei-zeugt, 
dass  ihnen  die  strenge  von  Gott  auferlegte  Ziichtiu unu:  nichts  nützen 
w^ird.     üi  diesen  Abgrund   haben  Laster   und  N'erdorbeuheit  ein 
grosses  Volk  gefühlt,   dass  sich  vor  Kai*zem  den  Schiedsrichter 
EiUropas  nannte.    Sie  hatten  Prenssen  den  Untergang  nnd  die 
Vemichtong  geschworen;  nun  werden  sie  ihren  Untergang  flnden.' 
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«Die  Franzosen  müssen  keine  Hoffnung  mehr  haben,  da  &ie  einen 
ihrer  Staatsmänner,  Thiers,  heramsenden,  um  Hilfe  im  Auslände  zu 
erbetteln."  Ea  würde  dies  abernichtt  helfeii.  Frankreich  stehe  allaiii. 
Es  hat  sich  die  61eicb«Utigkeit,  die  Feindschaft  nnd  die  Veraehtvag 
aller  andern  VOlker  zngesogen.  Ich  hOre  all  dieses  um  mich  heran 
sagen,  nnd  jeder  wünscht,  dass  der  Krieg  bald  zn  Ende  sei;  d«m 
«es  gibt  keine  Männer  mehr  in  Deutschland.  Sie  sind  alle  ins  Feld 
gelogen/  .Man  sa^rt  hier,  dass  die  französischen  Banem  boshaft 
nnd  verrätlu'risch  sind,  nnd  dass  sie  die  vereinzelten  DeutÄclien  mit- 
leidlos hinwürgeii.  Wenn  Du  im  Quartier  lie^rst,  so  ergieife  alle 
Tiötliiji:en  Voi-sichtsmassregeln,  um  nicht  feig  mitten  in  der  Nacht 
erm(>ixi»'t  zn  werden.  Tss  nichts,  ohne  Dich  voriier  vergewissert  zu 
haben,  dass  die  Lebensmittel  nicht  vergiftet  sind."  Der  Brief  ent- 
hält ausserdem  Fauiiliennachrichten ,  Zürtlichkeitsvei-sicherungeu 
nnd  schliesst  mit  der  Hittheilong,  die  Schreiberin  sei  guter  Hoif- 
nung;  sie  rechne  anf  den  orsehnten  Knaben,  der  Friedrich  Wilhelm 
heissen  solle.  Der  Inhalt  Ist  im  Garnen  whrklich  üranenhaft  nnd 
tiiilt,  abgesehen  von  den  wOrtlich  angeführten  Stellen,  im  Allgemeinen 
den  Ton  eines  Feldzugsbriefes  yon  Franenhand.  Der  IMaeharai- 
fUirer  bleibt  von  ihm  nicht  ungerührt.  Er  geht  zu  dem  Haupt- 
mann, der  inzwischen  verzweiflungsvoll  mit  seinen  Henkern  ringt, 
einer  gegen  zwölf.  „Die  Augen  traten  ihm  aus  der  Höhle,  blut- 
befleckt; sein  Gesicht  war  ^'rünlicli.  ^cine  Lippen  schäumten.  Die 
Knöpfe  seines  Waffenrockes  wai*en  abgi'rissen,  sein  Hemd  in  Fetzen, 
seine  Brust  entblösst.'*  Ein  schrecklicher  Anblick.  Der  Freischärler 
gebietet  seinen  Leuten  Einhalt  und  übeneicht  ihm  den  Brief  seiner 
Fmu.  Er  nahm  ihn  mit  greisenhaft  zitternden  Hiiuden.  „Er  wollte 
lesen,  aber  seine  Augen  vermochten  nicht,  die  Silben  zusammen- 
anbringen.  Er  sddoss  die  Augen  nnd  bedeckte  sie  mit  seiner 
Hand.  So  blieb  er  einige  Sekunden.  Dann  Qfiiete  er  die  Augen 
wieder,  richtete  sdnen  Blick  auf  das  Papier  nnd  laa.*  Als  er  anf 
der  vierten  Seite  ist,  anf  der  die  bevorstehende  Mutterschaft  an- 
gekündigt wird,  erbebt  er.  ,£r  unterbrach  das  Lesen  einen  Augen- 
blick, stiess  einen  tiefen  Seufzer  auf,  und  las  dann  weiter."  Dicke 
Thrftnen  tropften  ans  seinen  Augen.  Als  er  geendet,  fiel  ihm  der 
Brief  aus  den  Händen.  Er  schluchzte.  Sein  Todfeind  gedenkt  nun, 
ihn  zu  retten;  seine  Hraut  tritt  zu  ihm.  auch  sie  bittet  für  den  Deutschen 
trotz  allem,  was  er  gegen  sie  gethan  und  versucht.  Der  Haupt- 
mann streckt  zitternd  seine  Hilnde  nach  dem  Mädchen  und  bittet 
sie  um  Rettung;  er  preist  ihi-en  Edelmuth.  Aber  die  Freischäiler 
sind  unerbittlich.  „Zum  Tode  mit  dem  Meuchelmörder,  heulten 
fünfzig  Stimmen."  Der  Gefiuigene  stOsst  einen  tiefen  Seufzer  ans  und 
schleppt  sich  zu  den  Fttssen  des  Mädchens.  Sie  solle  ihn  nicht  ver- 
lassen. Er  sei  ein  Elender,  er  habe  seine  Frau  vergessen;  er  solle 
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Vater  werden,  man  niftgc  ihn  w>in  Kind  sehen  laraen.  Dadurch 
werden  »elbst  die  rach»üohti)cen  Herwn  der  Freiwharler  perührt. 
Das  Httdriien  verkündiKt  dem  Unglücklichen  Keine  neg-tiiuliining. 
Aber,  „er  hört**  uichl  mehr.  Seine  Angen  waren  mit  «eltaainor  I'n- 
verwandtheit  an  dem  Leirlinam  de«  ErliaiiKHnen  haften  geblieben. 
Sein  (faiizer  Kiiqw'r  bebte  wie  vipm  Fieberfroat  Kes<!hüttelt  Plötzlich 
»tiew  er  ein  gellende«  tlelttchter  aai*.  Dann,  die  eine  Hand  nach 
dem  Leichnam  pestreckt,  die  andere  kramplliaft  am  Hemdkrageu, 
rief  er  zorüikweichend  mit  heiferer  Stimme :  Der  Sirick,  der  Strick, 
der  Strick!"  Der  Hauptmann,  Uraf  vim  Deewpnick,  war  wahn- 
sinnig geworden. 

S«  haaiit  im  Kriege  und  »o  geht  dem  Tode  entgegen  ein 
prenwiBi'her  Hauptmann  und  Edelmann  —  nach  der  Schilderumr  des 
Herrn  Emile  Richebonrg. 

Ein  Held  ähnlichen  .Schlagen  war  whon  der  Bariin  Friedrich 
in  Aimard'i*  Kornau;  gleichwerthige  deutsche  t^ffiziere  finden  sich 
auch  in  einieen  weiteren  Krieg«romanen ,  in  denen  Deutsche  im 
Vordergrunde  atehen  nnd  als  Tjrpen  des  deutschen  Heeres  vor- 
geführt werden. 

So  in  Joliet's  Roman:  Drei  Ulanen*).  .Sein  Inhalt  ist  im 
Weiwntlichen  rein  phantastisch;  doch  bemäbt  »ich  der  Verfasser 
nach  Kräften  M-inen  ebeniui  umrlanblichen  Helden  wie  deren  Thaten 
den  Schein  <ler  Wirklichkeit  oder  wenigstens  der  Möglichkeit  zu 
verleihen.  Dan  Hauptinteresw  nehmen  nicht  drei  Ulanen,  sondern 
nnr  ein  UlanenofHzier  ein,  dem  allerdings  einige  GefKhrien  bei- 
gegeben »ind,  die  das  (ieMuumtbild,  das  der  VerfaNser  von  den 
preuKHicchen  Ulanen  entwerfen  will,  vervollstAndigen  mtttisen.  Hinter 
dem  Haupthelden  steht  im  Hintervrnnde  ein  alter  freisinniger 
UniveniitAt8profe8M)r,  der  den  «pütereu  iifflzier  als  einen  verwahr- 
loften  nnd  von  seinen  Eltern  verlaweneu  Banernjungen  in  Pflege 
genommen  und  aufgezogen  hat.  um  »n  seiner  Entwickelang  psycho- 
logische Studien  zu  machen.  Er  sieht  sein  tieschöpf,  fQr  das  er 
nur  ein  winsenschaftlichei»  Intere»e,  die  Theilnahme  de«  .Schflpfers 
an  seinem  Werke,  hegt,  ohne  Erregnng  in  Lebensgefahr  und  in 
den  Aichem  To<l  rennen .  weil  dadurch  erst  sein  psycholugischea 
Experiment  vollstiindig  wirtl.  Der  Verfasser  lüsst  dabei  indessen 
dichterische  CTere<'htigkeit  walten.  Der  Professor  büiwt  seinen  herz- 
losen WisKensdurst  ebeuiu*  mit  dem  Tode,  wie  sein  Zögling  seine 
Schändlichkeit.  Karl  Siffer.  so  heieat  der  Ulanenoffizier,  ein  Uemisch 
von  hoher  seistiger  Bildnntr,  von  Uebennuth,  r>reistlgkeit ,  Rück- 
•ichtshmigkeit  und  Feiuheit,  nimmt  mit  seiner  „Freitruppe"  in  dem 
Schlosse  eine«  französiM-hen  Marqnis  ein  nngem  gewährtes  Quartier. 


■)  3Vau  Btdan».  Odystit  du  layilatHe  Karl  Siffer.  Pari«  1878. 
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Er  zeiiaft  sich  mit  den  FamilieBverhältinsflen  des  Sclilossh^rrn  auf 
das  ürenaneste  bekannt,  densen  Ältester  Sohn  mit  seinen  I>ienstleuten 
eine  Freischiir  urebildet  hat ,  und  behan<lelt  den  alten  Heirn  und 
seine  Augehörigen  mit  einem  ins  l'ngeheure  gesteigerten  C3mismu8. 
So  kündigt  er  ihm  und  seiner  Schwiegertochter  und  Tochter  bei  der 
ersten  Begegnung  an,  dass  er  den  Sohn  des  Hauses  aufknüpfen 
iMsea  werde,  sobald  er  Um  gefiuigen  nehne,  und  läast  er  sich  yoi 
den  beiden  Itaea  in  Gegenwart  des  HMsherren  die  Stiefel  an»- 
liehen,  vm  seine  Soeken  sn  wechieln.  Von  dem  anwesenden  PAuner 
mnsB  er  sieh  dafür  herbe  Wahrheiten  sagen  lassen,  denen  er  mit 
spottischen  Antworten  begegnet.  Natürlich  zieht  er  im  Wortlcampft 
den  Kürzeren.  Bei  den  Mahiaeiten  nimmt  er,  wie  alle  Deutschen 
in  den  firanaOsisehen  Schilderungen,  Getränke  und  Speisen  für  drei 
Personen  zu  sich:  der  (Tnifentiuhter  versi^-iiert  er,  nachdem  er  sie 
genftthigt,  ihm  ein  Stück  vi>n  lieetlioven  vorzuspielen,  dass  sie  wie 
eine  Tochterschülerin  spiele;  in  seinem  Zimmer  steckt  er  die  Miniatur- 
bilder der  lieiden  jungen  Griitinnen  zu  sich,  und  kratzt  er  seinen  Namen 
in  den  Spiej^el  ein.  Ehe  er  mit  seiner  Maiiiisdiaft  abzieht,  findet 
er  es  für  angezeigt,  mit  seinem  Karabiner  einen  Schnss  nach  dem 
Fenster  der  Toehter  den  Hansherren  absaffeben.  Begreiflicherweise 
hinterllsst  dieser  Vertreter  dentseher  Art  nnd  Sitte  kein  ange- 
nehmes Andenken  bei  den  Schlossbewohnem.  Er  gelangt  hierasf 
mit  seiner  Schar  in  ein  Dorf,  In  dem  die  üblichen  Requisitionen 
▼orgenommen  werden.  Von  einem  habgierigen  SchOffen  sn  C^aste 
geladen,  verabredet  er  mit  ihm  nnd  seinem  Sohne  eine  Liefemag 
derselben  für  die  deutschen  Truppen.  Er  erfftlirt  von  ihnen  anch, 
dass  der  Oatte  einer  Bäueinn.  die  ehemals  den  Schöffensohn  ver- 
schmäht, zu  der  irnitlichen  Freischar  gehöre.  Die  junire  Frau  wird 
aufgeknüptr.  ihr  Haus  angezündet;  doch  kommt  die  Veirathene 
durch  rechtzeitiges  Abschneiden  des  Strickes  mit  dem  l,»^ben  davon. 
Tags  darauf  stösst  der  Bauernsohn  mit  der  verabredeten  Lieferung 
an  den  Ulanen;  er  erhält  ahi  Bezahlung  eine  Anweisung  au  seine 
Gemeinde  nnd  hat  somit  wenig  HoAinng,  dass  er  an  seinem  GeMe 
gelangen  werde.  Einige  Klnnten  nachher  erscheint  die  Freischar; 
der  Baner  wird  von  dem  llanne  der  von  ihm  Verrathenen  er- 
schossen. Siifer  gerftth  mit  seinen  fünfkig  Mann  in  die  Gefangen- 
schaft des  Grafensofanes.  Zur  Bestrafung  für  sein  unedles  Benehmen 
auf  dem  Schlosse  und  für  die  Mitnahme  der  beiden  Bilder  wird  er 
mit  einem  V  (=  iH)leWf  Dieb)  auf  der  Stirn  gebrandmarkt ,  dann 
aber  mit  seiner  Schar  laufen  uelassen.  Etwas  spllter,  bei  Orleans, 
stösst  er  mit  einem  französischen  Husarenhauptmann  zusammen,  der 
in  allen  Punkten  sein  (Te^entlieil  ist:  weniu  auf  Erlialtuntr  seines 
Lebens  h»'(ia<ht,  uiutlii:;  und  unterneliniend,  auch  wenn  Gefahren 
drulieu.    Dieser  Husar  behauptet  steif  und   fest,   es  gäbe  keine 
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Ulanen;  wenigitatti  ist  es  ihm  and  seinen  Leuten  nie  möglieli  ge- 
wesen einen  zn  sehen.  Ehe  al)er  der  Zosammenstoss  erfolgt,  ver- 
richtet Siffer  noch  einige  Heldenthaten  eigner  Art.  In  Orleans 
verehrt  er  seiner  Wirthin  einen  riesigen  Bluraenstraoss  zur  Feier 
des  Geburtstages  Friedrichs  des  Grossen,  den  er  bald  darauf  auf 
einem  Schutthaufen ,  die  Blumenstengel  im  Rinnstein*- ,  wieder- 
findet. Dann  kauft  er  einen  Sperber,  den  er  mit  Erfolg  j^egen  eine 
französische  Brieftaube  loslÜÄHt.  Endlieh  tilngt  er  einen  Ballon  ein, 
wobei  er  sich  aber  zu  weit  gegen  die  Feinde  vorwagt.  Zwei 
■einer  Lente,  die  mit  einem  vom  Ballon  herabgeworfenen  Briefbentel 
in  ein  Wirtli^haas  getmten  sind,  werden  Ton  dem  bereits  geschilderten 
Hnsuenhauptmann  Bs^nln  ftberrasclit;  der  eine  entflieht,  ehe  er  ein- 
tritt; den  andern,  einen  Akrobaten,  trÜR  er,  statt  in  setaer  Uniform, 
in  einem  Frosehannage  von  Kautschuk  an,  den  der  Ulan  stets  bei 
sich  tmg.  Er  hat  damit  eben  seinen  Kameraden  zu  unterhalten  ge- 
sucht. Raquin  läset  ilin  laufen  und  verfolgt  mit  seiner  Abtheiinng 
die  übrigen  Ulanen,  die  eine  rasende  Flucht  ergreifen.  Er  tütet 
zwei  derselben  eigenhändig,  .s»  hlieswlich  eneicht  er  auch  Siffer  und 
fordert  ihn  auf.  ihm  seinen  Siihel  zu  übergehen.  Sitfer  thut  dies  mit 
der  linken  Hand,  mit  der  rechten  hi-s<  hiesst  er  ihm  unerwartet  das 
Pferd,  und  es  gelingt  ihm  «o  zu  entkuuunen.  Etwas  spiiter  finden 
wir  Siffer  in  der  Umgegend  von  Versailles  wieder.  Einer  seiner 
Leute  ist  von  einem  Hvftehmlede  ermordet  worden.  Der  MMer 
hat  die  gebUhrende  Strafe  gefunden;  der  Sclunied  und  sein  Opfer 
sind  anf  dem  Friedhofe  des  Thatortes  bestattet  worden.  Siffer  Usst 
einige  Zeit  darauf  das  Dorf  von  seiner  Mannschaft  umstellen,  reitet 
allein  im  Schritt  in  dasselbe  herein  und  sendet  nach  dem  Schulzen. 
Von  diesem  verlangt  er,  dass  die  beiden  Grttber  mit  je  einer  Stein- 
platte bedeckt,  von  einem  Eisengitter  umgeben  und  mit  Vergiss- 
meinnicht  liekriiiizt  werden.  Auf  dem  einen  (Grabstein  soll  einge^ 
graben  werden: 

So  und  so:  Hnfschmied,  ein  Patriot; 
auf  dem  andern: 

Wilhelm  Brückner 
Ulan 

Die  Hoilhung  der  nationalen  Phammseutik 
in  der  Blttthe  seiner  Jahre  dahingerafft 

beklagt  von  seinem  Hauptmann. 

Siffer  erbittet  sich  dann  eine  Zigarre,  die  die  Tabakshändlerin  des 
Ortes  herbeibringt,  litsst  sich  Feuer  geben,  und  bezahlt  die  Zigarre 
mit  einem  Zwanzig-Frankenstiick.  Der  Rest  solle  liir  ilie  Annen  des 
Orts  verwandt  werden.   Darauf  verschwindet  er.   Das  ganze  Dorf 


Digitized  by  Google 


228 


igt  darcli  ()ie»e  liri^Hinnih  in  Stannrn  frrsetzt.  Abnr  zehn  Minau-n 
iipflt«'r  erscliritit-n  i<«iti('  Suldnteu,  aamtnelu  iXeh  vor  dem  Tabalu- 
laden,  rüuuaen  deMteii  Kaue  au»  ond  stecken  «iclt  alle  Taschen  voll 
Ziirarreo,  Tabak  nnd  Ffeiffn,  am  dann  fbünfallH  zu  verwiiwindeu. 
Rk  fulifen  wtritpn-  ifpiMidistlie  Eiii<leclitniig«ii :  ein  Mahl  di-ntecLer 
Stabm>tt1zieri>  im  Sclilogt«  des  MnniaiH,  der  gleicli  zq  AnfanK  der 
Rrziihlnntr  aoftrat,  wobei  »ich  s«ininili«he  Theiluphnier  beraUiM'rhen, 
alles  zfrwdilap'n  und  veruiirelni)!:eu,  und  die  Schildemn^  von  dem 
lieroiMrIieii  UnKTKaiige  de»  fninz&xischen  HntArenhauptmamis  nnd  eines 
ihm  Kleichi^sinnteii  ArtillerieofTiziei-a.  DieM>  EUanchiebaniren  ■olleo 
den  rnt«Tsrhii'd  zwistlien  dem  fdlen  UeDehnieii  der  franzSaiscben, 
und  dem  hi  liiniptlirlien  der  deotstclien  Offiziere  «UIrker  hervortreten 
lasKen.  Inzwincben  bat  der  l'fleeevater  iinwres  Helden  sirb  nach 
dem  Krie^wicliiiuplatze  lieiffbeti  und  niiiiiut  mit  Siffer  (Quartier  in 
i'inein  Haiiw.  wo  kiiIi  l^ereits  eine  anc  I'aris  aan^wanderte ,  enjr- 
lierzit'e  nnd  iinpatiiotisrbe  KriinKTfumllit-  beäiidei.  Siffer  erkUrl 
dem  I  »>ierbau|>te  derwdbeu  aal'  den  Kupf,  dat»  er  ein  Dammkopf  »ei, 
nnd  lileitt  ihn,  nni  «ich  <'einer  (iexelUchaft  zn  entledieen,  al»  Spion 
verliafti»ii  nnd  ann  T">iirs  »nsweiiM-n.  Daraiit'  sestebl  Siffer  iteinem 
Krzi«ber  wiii»'  Liebe  zu  der  (Jrafentmliter,  die  »elb«!  nnd  deren 
ganze  Familie  ev  so  schwer  (tekr'uikt.  WiJhreiid  er  mit  »einer  Ab- 
ibellnnL-  an  die  M'bweizer  (ireii/e  iresi  bit  kl  wird  Ulid  dort  darcll 
zwei  am  dein  llinterbali  «rbieKsende  französieehe  Stenerbeauiten 
eine  leit'hie  Verwundnnir  erliilll,  Iwfriebt  sich  der  Pnifewor  ala 
({raot werlter  in  die  iirut'enfamilie.  wo  ihm  ein  Ruipfauj;  bereitet 
wird,  der  iliii  ni<'lit  znin  vidlen  Aoi^preehen  >einer  Bewerbung 
gelantren  lüwt.  Kr  theilt  dieses  KrvebniMK  dem  wieder  mit  ihm  in 
Tunn^  /iiN!imnien{retr<i|Tenen  riaiienoilrtzier  mit.  \ei>tilrki  aber  ((leicb- 
zeitii:  iletusi-n  NeitrnnL'.  SitTer  macht  sich  mit  einer  Abtheilnn^ 
rianen  iiai  b  dem  FinnenkloRlirr  ;nif,  worin  die  Itrafeiitochter  geborgen 
ihl.  und  InNüt  dort  seine  .Soldaten  bewirthen.  .Sein  Erzieher  eilt 
ihm  dahin  naeli  nnd  wann  ihn  in  einem  bei  meinem  Chamkter 
auffitlii^'t-n  Anfalle  von  (;i'wi«H-n(il>ii*i<'ti;  er  niilire  aoi' m-iner  Hut  «ein. 
Trotz<leni  reitet  nnser  Held  in  die  Kiosterkirehe  hinein ,  worin  sich 
die  (relliiebtelen  Fvaneii  betinden,  bis  vor  das  (nlter  des  ('liores 
and  verlanprt  von  der  il'>ri  lietiinllii-hen  (.iratVnto<  hter.  daas  *ie  mit 
flineni  Kniwe  die  ihm  widerfahrene  Hegi  himpfnng  wieder  (tut  maeh«. 
Er  vom  1'tonlv  herab,  aber  im  Au^tiblirk,   wu  er  nifh  ihr 

nabt,  ti'itet  sie  ihn  mit  drei  Fi^ttdensi  hitssen.  Gleichzeitig  überfällt 
ihr  Uruder  mit  seiner  Fn-iisrhar  die  l'laiien,  tötet  eine  .\nzalil  der- 
Kelben  lind  wlilftt't  die  iibriten  in  ilie  Flm-ht.  .\ueli  der  Professor 
erhiilt  dabei  einen  löiliehen  .Srhns.s  nnd  webii  sterbend  die  ihn  pflegen 
wollende  Oberin  ab;  >-r  habe  ein  tri'fithrlieheg  Kxperiment  t^etnarht 
nnd  büfiie  datür;  ilas  /iisanniienbrin^ren  zweier  Elektrizitäten  «ei  ilun 
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verhän«fnLssvoll  s:»' worden.  Der  Graf  und  seine  Familie  entkommen; 
die  preussisclien  Krit  ;rsbehörden  verzichten  nacli  geführter  Unter- 
sachun^  auf  eine  Bestrafung  des  Klo8tei*s. 

So  der  Gaus  der  Erz.lliliinfr,  mit  der  der  Veiiasser  eine  seinen 
Landsleuten  wohluefUlli^e  Schilderung  der  vielgefiirchteten  Ulanen 
zu  geben  beabsichtigte;  eine  kleine  Bache  für  den  Schrecken,  den 
diese  Trupi)e  den  EVuzoaeD  wftbrend  des  Feldcnges  einflSeste.  Die 
dem  FOhrer  snr  Seite  gestellten  tJUuiengemeinen,  mit  denen  er  liek 
oft  in  herablaaeende  Vertranlielikeiten  etnUbmt,  eneheinen  alt  aefner 
wilrdige  Seitenstfieke.  Der  Ulan  im  Allgemeinen  ist  naeh  dem 
Verfasser  ^ein  vQDIg  phantastisches  Wesen,  zur  Familie  der  Haien 
gehörig.  Die  Lanze  mit  dem  zweifarbigen  Fähnchen  ist  sein  Kenn- 
aeicben.  Kr  sohlMgt  sich  nicht,  er  sucht  nur  das  Gelände  ab;  der 
Anschein  einer  Gefahr  treibt  ihn  in  die  Flucht,  und  er  waltet  dabei 
seines  Amtes.  Wenn  ei-  sich  vorvva^ren  nuiss,  so  gebraucht  er 
tausend  Voi-sichtsmassrcgeln,  i)efrii^t  er  den  Himmel,  die  Ebene, 
den  Wald,  verbirgt  er  sich  hinter  alles,  was  seinen  We<r  verheim- 
lichen kann,  macht  er  Lniwege  wie  ein  Kaninchen,  und  dann 
erscheint  er  plötzlich  wie  der  Teufel  ans  einer  Spielschachtel. "  In 
der  MamuBchaft  SÜfers  befinden  dch  ein  Lehrer  der  Mathematikf 
einer  der  Geographie,  ein  Pharmaaeat,  dn  SeUtänser,  ein  Bcan- 
knecbt,  ein  Bankbeamter,  AiMter,  Dienstboten,  meist  gnte  Beiter 
mid  alle  in  Frankreich  wohl  bekannt.  Der  Pharmazent  Brückner, 
dessen  Tod  und  Grabstätte  wir  bereits  kennen  lernten,  ist  ein 
ebmo  grosser  Hasenfnss  wie  Neidhammel.  Siffer  kam  sich  neben 
ihm  wie  ein  Held  vor.  Der  Seiltänzer,  den  wir,  nach  seiner  Lieldings- 
neiprunü:  in  einem  von  ihm  mir  herumgeschleppten  Froschanzuge  an- 
gethan,  bereits  antrafen,  ist  ein  Philosoph:  er  las  so  gern,  dass  er 
selbst  zu  Pterde  dieser  Gewohnheit  naciigab.  Ausser  seinen  Frosch- 
sprüngen lag  ihm  besonders  am  Herzen,  Uhren  und  Kleinodien  zu 
stehlen,  die  er  den  dem  deutschen  Heere  folgenden  .Juden  verkaufte. 
Ein  weiterer  Ulan,  Beifrancis,  ist  ein  ewig  verliebter,  schflchtemer 
Jfingling,  und  so  fort.  Fast  alle  finden  der  Reihe  nach  dnen  on- 
rfihmlichen  Tod. 

Ebenso  beklagenswerthe  Eigenschaften  wie  die  bisher  vor- 
geffihrten  Offiziere  besitzt  auch  der  deutsche  Hanptheld  in 
Labarriöre-Dnprey's  Deiäachenliebe^),  Er  hat  vor  dem  Kriege 
in  Paris  die  Bekanntschaft  zweier  junger  Französinnen,  zweier 
Freundinnen,  gemaclit,  die  ihm  gleich  liebenswürdig  erschienen.  Er 
brachte  beiden  seine  Huldiiiuiigeu  dar,  fand  aber  bei  keiner  mit  seinei- 
Bewerbung  Gehör.  Während  des  Feldzuges  findet  er  die  beiden 
Mädchen  veiinälüt,  noch  immer  durch  innige  Freundschaft  verbunden 
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nnd  he\  einjinder  wohnend.    Ihre  Münner  h»ben  eine  Freuohar  (r**- 
bildet.  welcher  der  eine  ah  Haoptmnnii,  der  andere  aU  Lieutenant 
vorsteht.   Sie  geratiipn  in  Ait  Gefanireniirhafc  de«  ehemals  von  ihren 
Frauen  vers'hmähten.  nu-hRarhliiren  deat»rben  Offlrier».    Dieser  wird 
von  den  Fntnziisinnen  nin  da»  lyebeti  ihrer  (tatten  pebeten;  er  ver- 
langt al«  Entgi-It  die  l'n-iiiff^btinr  ihrer  t^hre.    Die  eine,  stolz  and 
patriotiBch,  Mchläet  dieses  Ansinnen  mit  EntrOstanK  aas:  ihr  (ieiiiAh], 
der  Lieutenant  der  Freii»rhar,  wird  de«bnlb  nnharmherrdi;  enwhoTaien. 
Die  andre  Ifiast  xich  duri'h  die  Liebe  za  ihrem  Hanne  znm  Nacb- 
f^ben  bestimmen;  ihr  (iatte,  der  Hauptmann  der  Freischllrler,  wird 
nor  nach  iH-ntsrhland  in  (iefanrendr  haft  irevcbir.kt.   Der  preasriwJie 
(Offizier,  dem  ilie  iinedli'  TLal  zutrfiuhriebeti  wird.  hiinM  wAhrend 
des  Feldzutrs  seine  .S<'bald  mit  dem  Tode,    Wahrend  <He  eine  Frau 
den  i'erlomen  Oatten  beklairt  nnd  in  dem  KewiisHti^in ,  rerht  nnd 
edel  Rebandelt  zn  ha1>eii.  Tttml  üucbt,  i-rfreut  si<'h  die  andm  des 
na<^b  Abstbloi«!  de»  Kriepes  Heinurekebrten,  destten  Leben  sie  m> 
tbeuer  erkauft.    Durch  doppelte  Liebe  xtichr  sie  ihre  Schuld  zn 
■Ubneii.  Aber  dem  (rlüi  klich  lebenden  Paare  entxleht  ein  unerwartetes 
Unheil.  Der  Mann  einer  ebeauilit:en  Maitresse  des  Ueretteten  hat  Briefe 
von  ihm  VKrtrefnndeii  nnd  »nrht  mit  ihrer  Hilfe  Geld  zu  erpressen, 
i^r  wird  kurzer  Hajiil  ah$re\view!ii  und  Kinni  nun  auf  Rache.  In 
einem  von  ihm  herauseeuebruen  Blatte.  It  .Vnndo/e,  lilMt  er  darrb 
«inen  cpsjnnnnrsverwandten  Schriftsteller  darauf  hinweisen,  daat 
der  um  Leben  erliHltene  tiaite  al»  Frehu'liareiihaupimann  iref&nfren 
nommen  Qn<i  d>MiiiM<'h  verschont  wunlen  f*i,  während  der  mit  ^efan|^ne 
Frei8«'harenliputenant.  Kein  Freund,  ei-grhossen  wurden  sei.   Der  davon 
Betroffene  erwiieiitt  wi  als  Vernitbi-r;  snini'  Elire  int  bedeckt,  da  aicb 
keine  Mmlre  ICrkliiruuL-'  liictei.    Kr  wird  von  seinen  Fr»-nnden  ver- 
laNwii  nnd  fiihlt  »rh  tief  anclücklich  und  um  so  schwerer  bedrückt, 
all)  er  sich  »elb>i  (ins  RütK«-l  M-iner  Hettnng  nicht   liVien  kann. 
L'ni  ihn  vor  Tiofsinn  zn  bewubn-n.  jresteht  ihm  seine  Frau  ihre 
Schuld  und  fibt  sic  h  »nlLst  den  Tod    .^n  hat  sie  ihm  mit  ihrer  Ehre 
das  I>rben,  mit  ihrem  l'nterjraufe  die  F.hre  irerettel.    Man  sieht,  der 
in  der  FrziUiliin';^  eiu^cfilbric  prensNiMhe  Ollizier  dient  im  Weaeat- 
lirben  nur  dazn,  am  da>  in  ihr  behandelte  sittliche  Problem  hert)ei- 
zafitlirvn.     Dah  Motiv  8>-lbkt  ist  ein  alteg;  nen  i«t  nur,  dass  die 
i;ehaHai;;e  Hidlc,   um  Stimmunic  g^'gen  die  Deulsihen  zu  miU:heD, 
einem  i'reuiisen  zng:etheilt  wird.  der.  um  ihn  zu  einer  einheit- 
lichon  Krscheiunne  zn  t-estalten,  mit  ein'T  reichen  Sammlang  auch 
BOlclier  unedler  Kijri-nwhaftPii  ansyehtaitei  wird,  dir  zur  Herbei- 
flilirnn^'  de^  Kuntlikt^-H  nicht  unbediutft  nöthtß  waren.    l>och  ist  der 
Wrt'asser  darin  eben  so  uuselbstikndii.'.  wie  in  der  sesamniten  Er- 
zühlung.  in  der  nicht  eine  Situatiim  vorhanden  ii>i.  die  nicht  aU 
litterai'itichcr  tiemeitiplatz  eelteu  küuute. 
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Auch  in  H.  Canvain'»  Rosa  Vfü«nim*i  itellt  ein  deutlicher 
Offizier  der  Tu^rend  einer  FrancSein  erfolgreich  nach;  doch  wird  der- 
Mibe,  der  ^leicltzeitiir  ancb  ein  Spion  ixt,  wenn  möfclich  mich  hanaejis- 
werther  dargesteHt.  Der  Roninn  Iftsot  in  ailmtthlichem  Ueberf^ange 
■ich  ans  einer  anmutbigen  LiebeKidylle  «in  mit  den  diiitenten 
Farben  aasgemalte« ,  (rransige«  ScbreckenabUd  au»  dem  dentach- 
französiacben  Feldznge  entwiclieln.  In  CooraoUes,  einem  frenndlicben 
HOhendorfe  im  franzötiacben  Jura,  hat  sieb  ein  Maler  (Termain  nieder- 
gelaMieu,  ein  bloiid^eliH'kter  JUngliu^  mit  fVeandlicbeti,  trftnnieriiicben 
Aagen.  der  bald  die  ganze  (iemeinde  für  lich  gewinnt.  Er  erwirbt 
die  Neignng  der  nniw.haldigen,  Uehreixenden  Rom,  der  Tochter  des 
wohlhabenden  Bilrgermeiatent  Valentin,  eines  biedern,  treuherzigen 
and  wohltbätigen  alten  Mannen.  AU  dieser  es  bemerkt,  be«Qcbt  er 
den  fremden  Jüngling  nnd  wird  durch  wln  herzgewinnendes  Weaen 
ebenfalls  )ie«t(K'hen.  Er  erfährt  von  (iennain.  dam  er  aoa  der 
Schweiz  gebürtig  ist  nnd  nar  noch  eine  Mutter  in  Zürich  hat;  in 
Miner  Heimat  halje  er  kein  Mflddien  gefunden,  da«  ihm  znKagte;  zum 
ersten  Male  habe  nein  Herz  beim  Anblicke  Uoaa's  geschlagen.  I>er 
Alte  gestattet  ihm  den  Zutritt  in  sein  Haus,  und  die  jungen  Leute 
geben  sich  unverhUllt  ihrer  reinen  Liebe  hin,  bis  Uermain  durch 
einen  Brief  meiner  Matter  nach  Hause  berufen  wird.  Er  kehrt  nach 
einiger  Zeit  wieder  in  das  Dorf  zurück.  Bei  einem  gemeinsamen 
Spaziergange  lauschen  die  wieder  vereinten  Liebenden  ihre  Licbe»- 
■chwüre  aus;  sie  vertiefen  sich  dabei  in  den  nahen  Wald;  Gennain 
wirft  R(ifla  immer  glühendere  Blicke  zu ,  drückt  ihren  Ann  immer 
fetter  au  sich;  eine  Art  unbeechreiblicher  Erataming  bemAchtigt  »ich 
des  Madchens,  nnd  die  Beine  werden  ihr  schwer.  In  diesem  gefllhr- 
licheii  .Augenblicke  erscheint  Kene  Brnnet,  ein  armer  Uhrwacher, 
der  Hiilz  im  Walde  sucht  und  die  Liebenden  bis  zu  ihrer  Rückkehr 
nicht  mehr  ans  dem  Auge  verliert.  Er  erweckt  da<lnrch  den  Un- 
willen iJermains;  umgekehrt  baitst  diesen  Htni.  der  selbst  in  Liebe 
m  Roea  entbrannt  ist  und  dem  siegreichen  Nebenbuhler  ungern 
weicht.  Der  Maler  gibt  darauf  Rusa  eine  franztwiKhe  Uebenwtznng 
von  Werthers  Leiden  zum  I.««ien;  das  Buch  macht  aber  einen  ganz 
andern  Eindruck  als  er  erwartet  hat.  Wertber,  Charlotte  nnd 
Albert  klimmen  ihr  alle  drei  unehrlich  nnd  lügnerisch  vor.  Wenn 
Charlotte  Wertber  liebte,  so  mutwte  sie  ihn  beiraten;  empfand 
Wertber  eine  echte  Liebe  zu  »'harlotte,  so  durfte  er  ihr  Glück  nicht 
stieren;  liebt«^  Alliert  endlich  Charlotte,  so  mnsste  er  Werther  bei 
der  Schulter  packen  nnd  ihm  anrathen,  seine  leidenschaftlichen 
Tiraden  an  eine  andre  Stelle  zu  riclit«>u.  Zum  Staunen  aller  zOgert 
Germain  mit  der  Vorbereitung  der  Hochzeit;  er  hat  zwar  in  aller 
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Fonn  um  die  Hand  RoAa's  aneehalton  und  dieselbi'  tvige*aet  l>e- 
komitieii:  er  gibt  ancli  an,  Asut»  von  84>iten  ««'iner  Matter  kvint 
SchwieriijkHitcn  <'iitffeKeu8t-elieii ;  ab^r  die  tiQtlii|;en  l'»i)iere  vrollwn 
nicht  anküiumeii.    l>ai:rK<'n  wird  er  immer  »tünni««lier  uuil  nntcr- 
nehmender  (wp'n  «Ins  Madcljen.    Bei  einem  zweiten  AnHtunu,  der 
die  erliiubteu  (»reiizrii  ilbersL-lin-itet,  »ini  drr  Vei-flihrer  von  der  alten 
Kn<'lün  dei«  H»u.se!<  K:e8ti*rt,  die  auf  RoMt'»  Hilfemi'  iiüt  eiiieui  irromen 
KiicheiimeHWr  herbeieilt;  iiiiih  Valentin  kommt  hinzn ;  es  wird  ihm 
indeMwn  vnn  Tochter  and  \Virih»4:liallterin  veivhwieiren.   wa«  K»- 
jM'Uelien.   Die  Sache  kommt  iliin  indessen  ni<  lit  (febener  vor:  er  »acht 
üennain  in  »einer  Wohnnng  auf  und  inU-rpellirl  ihn  in  wenijr  vcr- 
bindlieher  \Vei»e  weL'en  der  furtwttbrend  aut'^e«chubeiien  VermAhliing'. 
Der  Maler  benimmt  sich  dabei  recht  nnpesciückt  und  ffibt  »chliwa»- 
lich   als  Gnind   seine»  Z<'"(ferns  an ,   daw»  Riis;i    ihm  durch  ilire 
Freniidsthart  filr  Kene  BeKllnrlli^s  eindiisAc:  »t  hiibi-  »i»-  tn>ch  am 
Abfud  vnrlier  in  •■inem  allzuvt-rtrauliihen  Stelldichein  :iiiKetri>ff«*n. 
Er  will  s«  di-n  Verdacht  vnn  »ich  iiiif  Kene  abwlltzen,  verfehlt  aber 
vülli^  «einen  Zwi-ck.    Der  knU'tisrc  Alle  fahst  ihn  am  Kragen,  zwingt 
ihn  auf  die  Kniee  nieder  und  zu  dem  KinKegtiindiiLw,  dfu«  er  flogen 
habe.    Xachdem  er  dem  entlsrvti-n  Ht-uehler  noch  nahe  srele^.  Im 
Piirf  sclilfUni;:^Kt  y.n  verlassen,  kfhrt.  er  zn  seiner  Toi'htfr  heim,  di« 
er  unflfordert.  ihre  Liebe  zu  di-ni  rnwlirdi^ren  /u  uiitönlriicken. 

[i«>r  (.'•'dfmütitrte  liermaiii  eniptlingt  IntKl  darauf  den  Hesucli 
eine»  vi'pl;lclitii,'cn  l(uu»ir>'i's-  Kr  «Thiilt  von  ihm  Hri«'fi".  Zeitunirei». 
Tabak  umi  Hrannlufiu  und  iibrr(;i>'bt  ihm  ilafur  Zt-iehnungen  and 
Pläne,  die  dieseir  in  »einem  Wagen  verbirst.  IHe  beiden  verabreden 
einen  Kaelif|dan.  Am  nikrhsiHti  Al»end  bivnnl  es  in  einem  Nachbar- 
durfe,  auil  Valentin  niiuhi  »irh  [»tlicht^etn-u  liutj;  de»  iichlechteD 
Wettei-s  dahin  anf.  WUhreiid  de^ien  driii-jt  (ieiuiain  in  dn»  Schlaf- 
zinnner  Rnsa'n  und  briiiirt  »ie  si-iner  I.nst  zum  Opfer.  I>er  Vater 
kommt  nur  noch  /.ttn-iht,  um  dem  Klieli>-ndi-n  xwfi  SchüttM-  nach- 
ziiMsmlen  nnd  ihn  mit  einem  di-riM-llten  z«  \erttunden.  E*  (lelingt 
aber  <iermaln  zu  entkrmnnen.  K">sa  wird  srluvt-r  krank;  al»  sie 
wieder  genofken ,  hat  sie  alle  ,lii>;fndfreudi;:keit  vi-rlnre ii.  Um  ihren 
Vater  zn  beruliisren.  »ti-lit  sie  »ich.  :i1h  »h  »ie  liennain  vulUUtndig 
vergessen  lialw,  und  es  irellngl  ihr  awli.  ihn  zn  tilusi^hen.  Die 
von  Vali'iiiin  angestellten  N:it'hfiirsclinn(r<-u  tTKeben.  lUiK.'i  der  braud 
im  Nachbaitliirfr  vnn  (irrniuin  und  seinem  Uehilfon  aniresteckt  war, 
nm  dem  Maler  da.s  Eindrin;;i-n  in  Man»  zn  enn<°<glielien.  Aus 
in  »einer  Wohiinnjr  aufgefundenen  l-'aiiieren  iiehl  ausserdem  noch 
lier\'or,  dass  (iertnain  ein  l>HntschiT  au-^  Wwel  war.  Seine  Frau 
schrieb  ihm  vim  du  zftrtliche  Brief.-  nnd  nifldete  ihm  das  Wohl- 
ergehen seiner  drei  Kiiider.  I*fr  Treulose  war  als'>  längst  ver- 
Iieiratel,  als  er  .M>ine  l.iebhabei rolle  In  Krankreich  spielte 
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Bald  darauf  bricht  der  Kriepr  aas.  Der  Verfasser  Rcliildt-rt 
aiiKbanlicb.  wie  die  Nachricht  von  der  Kriep>erklariing  in  dem  ent- 
le^ceneu  U^^r^dorfe  CounuHea  anfi^renoiumeii  wurde.  Die  jonguii  I.iente 
werden  nacli  der  ersten  Niederlage  zu  den  Mobilen  einbemfen. 
.\nch  Rene  zieht  mit  fort.  Er  igt  Wittwensuhn  und  künnte  Bich 
dem  Krietradienste  eutzieheu.  Aber  da  Roiuk,  um  die  er  »ich  von 
Neuem  bewarb,  ihm  wwrte.  sie  werde  nie  die  si-ine  werden,  ver- 
ziditet  er  auf  sein  Vorrei-ht..  Er  verspricht  Valentin ,  an  Germain, 
falls  er  ihm  be^e^ue,  die  auch  vuu  ihm  ersehnte  Rache  nicht  zu 
Ter)re8sen.  Nach  dem  Abzüge  der  jnnp>n  Leute  versammeln  sieb 
die  Ubrigren  Bauern  alle  tsintmlM-nde  b«'i  dem  HürKenueigU-r,  um  ihre 
Nachrichten  und  Gedanken  über  den  Krie^  auszutauschen.  Ein 
letzter  Brief  Kene's,  der  im  Bimrbaki'Rchen  Heere  wacker  mit- 
gefochtt'ii  und  viele  fliehende  Denttiche  aufgeit|iic«Kt  und  erachowen 
hat,  meldet,  dan»  er  verwundet  i»t.  Bald  darauf  wird  er  von  Saint 
Claude  her  zn  Wajjren  heimgebracht;  eine  Kngel  hat  ihn  in  die  Lange 
getrolTeu.  Er  wird  vuu  Komi  und  wnner  Mutter  in  Pflege  genommen, 
die,  vtirher  krank,  nun  iwtfurt  die  nöthigen  Krilfte  tindet,  um  den  Sohn 
venwrgen  zn  können.  Nach  acht  Tagen  ist  tlir  ihn  alle  Gefahr  vorüber. 
Dafür  nahen  andere  Schrecknidse.  Zunächist  eracheint  im  Dorfe  eine 
Schar  flüchtiger  Franzoiien.  zerlumpt,  abgehungert,  wie  Banditen 
an.>ifu>hend.  Da»  kli-ine  Häuflein  hat  sich  der  UmschlieBsnng  rtun'h 
die  Deutschen  an  der  Schweizer  Grenze  entzogen.  Einige  Tage 
»pttter  erscheinen  deutsche  Ulanen.  Die  Bauern  haben,  um  ihre  Habe 
zu  retten,  b«»('hliii«en,  keinen  WiderKtand  zu  leisten,  Kogar  einen 
achtzigjätirigen  FeldbUter,  der  sich  die«-m  BeschlusHe  nicht 
fügen  wollte,  vorsichtigerweise  in  «einem  eigenen  Hllnschen  ein- 
geschlonscn.  Alier  dieser  entweicht,  stellt  sich  an  der  nach  dem  Dorfe 
rührenden  Brücke  ganz  allein  anf.  und  mit  einer  alten  verroi>teten 
Flinte,  die  anfangs  durchaus  nicht  lo^gehn  will,  tütet  er  zwei  der 
herannahenden  Ulanen.  Er  wird  dafür  standrechtlich  er«cho8gen;  der 
Schulmeister  und  die  .Schuljugend  sehen  in  Sonntagskleidern  seiner  Er- 
scbiessnng  zu.  Unter  den  Ulanen,  die  in  C'ourscdles  einziehen,  befindet 
sich  ein  Offizier,  der  den  übrigen  al»  Führer  dient;  es  ist  Germain, 
mit  wahrem  Namen  Hermann  Liebner,  der  »ich  fr»>ilich  IluKserlich  sehr 
verftndert  hat.  .'<ein  sanfter  Gesicht^nwlnick  ist  in  das  Gegeutlieil 
verwandelt.  Der  oberste  .\nführer  der  Deutschen  ist  ein  (.»Iiizier,  dem 
nach  Cauvaiu  der  vollkommene  Typus  eines  germanischen  Söldnern 
eignet:  , rother  Backenbart,  dicke  Wangen,  bünitenartige  Augen- 
brauen, gesträubter,  stiu'hllcher  .Schnurrbart,  die  Augen  unter  zwei 
Paar  Brillen  geborgen.  Ein  vollkommener  Soldat  im  Kriege,  ein 
vollkommener  Notar  oder  Mathematikprolesstir  im  Frieden."  Die 
Deutschen  hausen  in  ConrsoUes  auf  furchtbare  Weis«.  Für  die 
(emeinen  Soldaten  werden  gefordert:  ,t&glich  drei  Mahlzeiten,  zwei 
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Mal  mit  Fleisch;  Kaffee,  eine  Flasche  Wein  und  fünf  Zigarren ;  für  die 
Ottizien'  tiifrlich  drei  Mahlzeiten  mit  Fleisch,  Gemüse  und  Nachtisch; 
Kalice,  Hiaiiiiiwein,  zwei  Flaschen  Wein  und  zehn  Zigairen.'  Die  Sol- 
daten schlapren  die  Thülen  ein  und  stehlen  und  zerbrechen,  wa^  ihnen 
unter  die  Hand  komuit.  l)ie  Einwohner  werden  mit  der  Pistole  auf  der 
Brust  bedroht.  ,  Hier  jagte  ein  deutscher  Schlächter  zwei  magere  Kühe 
vor  sich  her;  dort  trug  ein  groBser  Beiter  Schinken  und  Speck  fort, 
um  rie  in  Iffend  einem  Winkel  gierig  sn  vendilingen;  andere 
hatten  Ketten  von  Hfilineni  und  Enten  am  Hake.  Einige  leliaiften 
mit  wunderbarer  Geschwindigkeit  Iföbel  fort,  rollten  Decken  i»- 
sammen ,  nahmeu  Hatratzen  auf  den  Rücken ,  steckten  bunt  dnrdl 
einander  Flaschen  und  Taschenuhren  in  ilu-e  tiefen  Taschen,  nnd 
trugen  die  Holzuhren  fort,  deren  Ketten  und  Gewichte  sie  um  ihre 
Hüften  wanden/^  Sic  finden  auch  den  verwundeten  und  halb  her- 
gestellUiu  Keiie  bei  seiner  Mutter:  sein  Mobilenheinkleid  liar  ihn 
als  Soldaten  verrathcn.  Vor  Liebner  gebracht,  sajrt  er  diesem  d.-rbe 
Wahrheiten  und  ohrfeigt  ihn;  er  wird  dafür  von  dem  Deutschen  nieder- 
geschlagen und  auf  seineu  Befehl  erschossen.^)  Die  Ulaueuof^iziere 
sehmansMi  und  seehen  im  Gemelndeliaase.  ,Die  Orgle  begann, 
brutal  nnd  abstosiend  wie  jede  dentsche  Freude.  Der  dieke  Haupt- 
mann, vom  Weine  trunken,  von  Fleisch  YoUgestopft,  lag  halb  auf 
den  TMi  ausgestreckt,  auf  den  gekreusten  Armen  ruhend,  schnaubend 
wie  ein  Seehund,  den  KJJrper  von  jenem  Zittern  bewegt,  das  der 
Alkoholrausch  hervorbringt.  Seine  dicke,  kurze  nnd  haarige  Hand 
liebkoste  ein  leeres  Litergefäss,  das  Branntwein  enthalten  hatte. 
Sein  Nachbar,  ein  hübscher,  blondei-  (H'Hzier  lachte  schallend,  während 
er  eine  Flasche  Schaumwein  einem  seiner  Kameraden  in  den  Hals 
goss,  der  völlig  berauscht  an  die  Stuhllehne  hiii;;estre(kt  dasass. 
Am  andern  Tischende  sangen  zwei  junj;e  Miumer  eine  schweil^llige 
und  schleppende  Komanze.  JJire  Schultern  lehnten  sich  an  einander; 
ohnedem  hätten  sie  schwerlich  das  Gleichgewicht  gewählt.  Bei 
jedem  Kehrvers  stiessen  sie  mit  ihren  Bechern  zusammen,  und  ihre 
rothen  Nasen  begegneten  sich,  durch  eine  sonderbare  Sympathie 
an  einander  gezogen."  Hermann,  der  ehemalige  Germain,  laset 
Valentin  und  Rosa,  die  .tilehten  woUtbn,  vor  diese  Gesellschaft 
bringen.  Nachdem  er  sich  einige  Grobheiten  des  Alten  angehört, 
lässt  er  ihn  hinausbringen;  dann  bedrängt  er  Rosa  von  Neuem.  Es 
scheint,  als  wolle  er  sie  angesichts  seiner  Kameraden  nnd  der  an 
der  Thür  wachenden  Soldaten  nochmals  schänden;  aber  der  ungefaener- 

^)  Eine  Anmerkung  lehrt,   dass  that^ächlich  in  Athesans  \^I)ep. 
Haute^a6ne)  ein  verwundeter  Mobilgardist  von  Preussen  aus  dem  Hanse. 

in  dem  er  Pflege  fand,  gerissen  nnd  in  einem  r.ralien  ni(Mler<,^cmetzelt 
worden  sei  Naiv  fügt  der  Ver}as.«4er  hinzu,  die  Hauern  haben  ihm  den 
Graben  geaeigt,  als  er  einen  Tag  nachher  durch  das  Dort'  gekommen  war. 
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liehe  Gedanke  kommt  nicht  znr  Ausfükniug.  Bosa. ergreift  in  ihrer 
Bedrangniss  ein  auf  dem  Tiiche  liegendes  Xener  ond  enticht  damit 
den  Verrachten.  Er  stirbt  mit  den  Worten:  Meine  arme  Frau!  .  . 
Heine  armen  Hindert  .  .  Znr  Strafe  wird  Bosa  erschossen  nnd  das 
Dort  niedergebrannt  Der  alte  Valentin  kommt  mit  dem  Leben 
davon  und  beschaut  am  Schlosse  des  Romans  gebrochen  und  schwer- 
müthig  das  Grab  seiner  Tochter  und  die  von  Baach  geschwftrzten 
Trümmer  der  verlassenen  Orts(  Imft. 

Wir  begeben  hier  eim-m  ersten  reinen  Spionenroniane.  Zwar 
enthielt  bereits  Aimard's  Schöpfung  die  Schilderung  einer  ganzen 
Sehar  niiinnlicher  und  weiblicher  deutscher  Spione;  aber  bei  ihm  war 
das  Interesse  niclu  ausschliesslich  auf  sie  gericlitet.  In  Cauvaiu's 
Bosa  Valentin  steht  dagegen  der  deutsche  Spion  und  sein  Benehmen 
in  Krieg  nnd  Frieden  durchavs  im  Vordergrunde,  wird  von  ihm 
und  seinem  Handeln  die  ganze  Entwicklnng  bestiinmt  Aehnliches 
findet  sich  anch  in  drei  weiteren  Bomanen,  von  denen  Millanvoye*s 
nnd  Etiivant's  StkOne  Sphnm^)  schon  dnreh  den  Titel  ahnen  iSsst, 
was  man  in  ihm  zu  suchen  hat.  Die  Erzfthlnng  beginnt  hier  in  Paris  im 
Januar  1870.  In  einem  Prologe  werden  ihre  Tiftger  vorgestellt.  Es  sind 
ein  nicht  mehr  junger  General  v.  Mornas,  der  seine  hohe  Stellung  seinen 
Erfolgen  im  Tanzsaal  und  in  den  Franen«romilchern  verdankt,  und 
der  eben  in  Liebe  zu  einer  schönen  Preiissin,  einer  Olierstin  von 
Kemer,  entbrannt  ist,  die  ihm  alle  nur  wünschen» werthen  üunst- 
bezeuguniren  verstattet,  um  bei  ihm  nach  wichtigen  militärischen 
Papieren  spionieren  zu  können.  Zum  Diener  hat  er  einen  früheren 
preossischen  Soldaten,  Wilhelm,  der  für  wenig  Lohn  treu  und  auf- 
merksam seine  St^e  versieht.  Der  Prensse  ist  aber  zugleich  im 
Dienste  der  Frau  von  Kemer,  der  schOnen  Spionin,  die  in  ihrem  Ge- 
folge anch  noch  eine  weitere  ergebene  Seele,  Hermann,  zfthlt,  einen 
änsserlich  recht  abstossenden  Menschen,  der  aber  von  grosser  Vater^ 
landsliebe  erfüllt  ist.  Sie  alle  stehen  unter  der  Oberleitung  eines 
Herrn  von  Berg,  des  gewaltitren  Direktoi-s  der  preussischen  Geheim- 
polizei, der  insbesondere  auch  dem  Nachrichtendienste  über  Frank- 
reichs Militiirlaire  mit  ftmatisclieni  Eifer  obliegt.  Er  ist  ein  früherer 
Verehrer  der  Frau  von  Kerner,  die  iiini  ihren  einziijon  Sohn  verdankt, 
einen  preussischen  Oftizier,  der  als  der  Sohn  des  ihr  aniretrauten 
Gatten  gilt  und  der  nur  die  Bilree  seines  wirklichen  Vaters, 
dessen  Verhältniss  zu  ilini  er  nicht  kennt,  für  seine  thörichten 
Jngenstreiche  leeren  hilft.  Herr  v.  Berg  benutzt  die  Sch5n-> 
heit  nnd  die  gesellsohaftliche  Gewandtheit  seiner  ehemaligen  Geliebten, 
nm  dnrch  sie  in  Besitz  wichtiger  französischer  ICilitftrgeheimnisse 
zn  kommen.  Dieser  Gmppe  steht  gegenüber  ein  junger  französischer 


*)  La  Mfe  flQ»0Nfie.  Bibliothdque  des  bons  feuületons.  Paris  1887 
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Offizier,  Morand,  der  dem  General  v.  Morna»  bei  Abfasennj?  eine* 
luilitari.Mclieti  IWriihtM  hilft  ,  der  alle  deiikltaren  kßrperlich^n  und 
freistii-'en  Vorzüge  in  sicli  vereinigt,  und  dem  alle  weibliohe  H<Txen  rn- 
fliesf  n,  am  lanu'sami'tpn  iiUenlitiir»  da«  seiner  Hpäleren  lialtiu.  Marth» 
Thtiuvi'tiiu.  Seine  Matter.  dieTixhtereinejiStraMbnrgerArateg.  nachher 
Befitzerin  eines  sebr  panfrbaren  Miidewa*reng«'n«haftii  in  llacenÄU. 
da»*  ibr  ^'^•slalt4•te ,  »iili  nuch  in  ziemliih  jnufcen  Jahren  mit  einer 
»tattli<  hen  Kent»-  znr  Rnlie  zn  wizen,  lieisst  im  Romane  ,Fran*  Morand, 
int  aber  in  Wirklicbkeit  l  in  Krftalein  nnd  als  unerfahrenes  Madchen 
von  d<m  l »beraten  v.in  Kerner,  dem  «enmlil  der  uchönen  Spionin, 
verführt  nnd  dann  verlausen  worden.  I>er  französische  Held  hat 
also,  idine  cü  zu  wissen,  einen  prenssisrhen  Vater.  Die««  in  T  n- 
onlnunL-  befimllichen  Familienverbilltnisfte  freben  die  Veninliiüsanic 
jsn  einem  t'rosscn  Tlirile  der  sp.lteren  Verwicklungen.  IJewe^pinü 
entsteht  dadurch  in  ileni  Komane,  daas  im  .■Vuflrai.'e  de»  Herrn 
Von  Rcri:  und  der  l'riiu  von  Kenler  Wilhelm  nnd  Hermann  den 
Lientenant  Morand  de?  Na>  lit"  .int  iler  .Xlinabriicke  menchliuK»  nber- 
falleu.  um  ilnu  ein  xviihtit'e»  .Aktenstück  abzunehmen,  das  er  aus 
der  Wohnnng  de8«it.ni  ral»  von  .Morna."  nach  Hauw  trilgt.  Per  l'eber- 
fall  mishlin^M.  Moniiid  wirft  das  .Aktenstück  in  die  Seine  nnd  kommt 
mit  Hinigen  Me8s«'n>tichen  davn».  von  denen  er  bald  irebeilt  ist;  die 
Mordtjeselleii  enUlielifn.  nicht  aber  ohne  das»  sich  da»  (Jeaicht  Her- 
mann:« tief  in  da«  liedlkhttdss  MonuidH  eingeprägt  hätte. 

Im  Milrz  1870  tinden  wir  ili-n  franziisischen  Lieutenant  in 
Herlin  wieder,  wohin  er  mit  einem  wiclitiiren  Anttratre  entsandt 
wurden  ist.  Er  whliesül  siih  dort  einem  jani:eu  Geiiandschaft*- 
beamten  df  FroifH  uri.  ein<'m  liebenswürdi^'en  Schwereuöther,  der 
aber  ein  Hasenfuss  ist  und.  weil  er  nich  wiihreud  des  folgenden 
Krie-rc»  kr.ink  stellt  un.l  »ich  na«-h  England  in  .Sicherheit  begibt, 
die  Neigung  de.*  Khluh-in  Tlioiivrnin  vurlleri.  um  deren  Hand  er  mit 
Morand  in  Wettbewerb  staml,  Die  beiden  liesuchen,  um  eich  in 
dem  lanirweilitren  Herlin  <-t\KAt,  zn  zersln-uen.  den  Spandauer  Bock, 
der  seiir  anffiilniicli,  alier  in  nicht  sehr  einladender  Weise  gi^rhildert 
wird.  „Kine  Men;.-e  v..ni  l,iister  triefender,  nach  Kleud  riechender 
und  Trunksncht  auss^H-iendcr  Wes«'ii  drängten  -iuh  dort  lärmend 
hernm.  Zerlumpte  MUnner  leerten  stehend  mler  sitzend  Su-iukrtigel 
voll  Bier  und  asi-en  Mtln'  Eier  dazu.  Mit  Lappen  bekleidete  Fmaen, 
aus  deren  oifenen  Miedern  Zipfel  g^hnincziger  Wituche  nnd  .Stücke 
schmierigen  Flei'<chen  hervintchautcn.  rauchten  grosse  Zigarren.  Alle 
diese  Bestien,  die  die  Tninketiheit  wild  gemacht  hatte,  stürzten  auf 
einaniler,  .Sp.4i  hel  und  Koth  iiu  Munde.  .Jeden  Au^-eublick  entstand 
eine  neue  Kanferei  und  inusston  die  mit  der  Tlewat  hung  der  Wirth- 
•ichiift  lieaultrufTten  Schuljcniilniier  mit  lier  blanken  WatTe  die  Ord- 
nung herstellen.    Die  Ha.in>  ge.>itr;lulit,  di-.-  Augen  auk.  ihrer  Höhle 
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getreten,  die  Lippen  weise  und  verzogen,  mit  blutleeren  Oedchtem, 
Bteiftn  Körpern  nnd  knunplhftft  geballten  Hftnden  henlte  dieiee  un- 
reine menfldüiehe  Viehzeug  gemeine  Lieder,  warf  es  sich  die  Gläser 
and  Krüge  an  den  Kopf,  die  sich  der  Aosscheuker  vorsichtiger 

Weise  hatte  vorausbezahlen  lassen,  schrie  man  sich  an,  parkte  man 
sich  am  Kra{ren,  stürzte  man  von  den  Bänken,  r(»llte  man  unter  die 
Tische,  und  stand  man  zerschunden,  zerfetzt  und  blutbedeckt  wieder 
anf.  Von  Zeit  zu  Zeit  wurde  eine  dieser  Bestien  von  einem  Faust- 
schlapre  oder  Fusstritte  lialb  tot  {reschlaf?en  fortf^ebracht.  Besonders 
scheusslich  waren  die  Frauen:  Herumtreiberinnen,  standige  Gäste 
des  Asyls  anf  der  Fflsilientrasee  oder  Schläfeiinnen  bei  Matter 
Gfrttn,  Spitsbflbinnen,  Straasendimen.*  ^Die  gemeinsten  Weiber  von 
der  KSnigamaner,  dem  vetmüBnsten  berliner  Viertel,  waren  in  Banden 
mit  ihren  Anshältem  erschienen,  die  man  im  Lande  der  guten  Sitten 
Louis  nennt  Mit  aufgelöstem  Haarnetz,  verzerrten  Zügen,  zer- 
schlagenen Angen,  mit  irransamem  Bli»  k  und  schmutzigem  Lächeln 
wanderten  diese  Weibsbilder  durch  die  Reihen  der  Gäste,  die  sie 
mit  gemeiner  Haltunir  und  cynischen,  von  gemeinen  Geberdeii  be- 
gleiteten Worten  lierausfordertenT  Das  "ranze  Heer  des  Lasters  und 
der  Faulheit  war  in  dieser  Sautinesse  vei-sanimelt.  (Tauiu  r  und 
Einbrecher,  Gänseiliebe,  Messerlielden,  alles  berliner  (i-  sindel,  das 
gerade  nicht  eingesperrt  war,  nahm  an  dieser  Art  Kirmess  theil. 
Alle  Diebsschenken,  Verbrecherkeller  und  Spelunken  entsandten  an- 
unterbrochen  ihre  Kunden  in  diese  Vorstadtkneipe.*  Dort  triflib 
Morand  auch  Hermann,  den  pariser  Mordgesellen,  der  inzwischen  bei 
seiner  GSnneiin,  Frau  von  Kemer,  einen  Juwelendiebetahl  begangen; 
er  st&izt  sich  auf  ihn;  Hennann  aber  entkommt  und  findet  Schutz 
bei  Herrn  v.  Berg  und  der  von  ihm  Bestohlenen.  Die  beiden  entziehen 
ihn  erfolgreich  auch  allen  weiteren  Verfolgungen  Morands,  trotzdem 
dieser  von  einer  Dinie,  namens  Fricka,  unteratützt  wird,  die  gegen  Her- 
mann, weil  er  sie  treulos  verlassen,  einen  unvei-sohnlichen  Hass  hegt. 
Auf  der  Suche  nach  ihm  und  seinem  Genossen  Wilhelm  knnimt  Morand 
auch  nach  dem  berliner  Orpheum,  wo  zwei  weibliche  Gäste  des  pariser 
Bai  Ballier  durch  ihren  Cancan,  „den  französischen  Nationaltanz", 
den  die  Verfasser  mit  vieler  Theilnahme  schildern,  das  Publikum  in 
Staunen  und  Entzücken  setzen.  Hierbei  wird  ein  sachkundiger 
Vergleich  der  pariser  und  der  berliner  Halbwelt  und  ihrer  Ver- 
gnügung»- bez.  Arbeitalokale  angestellt,  der  zum  Nachtheile  der 
Berliner  ausfUlt.  Merkwürdigerweise  scheinen  die  Verfieuner  aber 
nichts  von  dem  Bestehen  der  Sondendmmer  in  den  vornehmen  pariser 
Wirthschaften  zuwiesen,  die  in  den  fmnzösischen  Romanen  und  Schau- 
spielen eine  so  hervorragende  Rolle  apielen.  Später  besucht  unser  Held 
mit  seinem  elsasser  Bui-schen  Franz  zum  selben  Zwecke  auch  noch 
ehien  Bleirkeller,  in  dem  sich  die  Gäste  wie  Härioge  drängen.  Tabaks* 
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i\aa\m  und  dir  Aandänfetni^ien  von  Hothkohl  and  Sfhinkeii  enaßsUchen 
darin  kaum  das  Athmen.  Dnch  aach  in  and«re  Kreise  K^lAi't^*''' 
unsere  Helden.  Ho  einmal  an  den  Hof  za  einer  fraazö«i*cbeD 
TliealervorstellnnK  bei  der  KOnigin  Anirnirta.  An  d^r  hohen  FT»n 
wird  nur  Ihre  Vorliebe  für  alles  Krauaöuiiithe  anerkannt;  «-Ibst 
dieser  Vorang  kann  »ie  vor  der  vemichteuden  Kritik  ihrer  fraM6- 
«ift^'heo  (iilgle  nirht  retten.  Die  Verfasser  Kc-heiuen  sich  dur<rh  ihre 
Darstellung  znm  Ziele  zu  setzen,  den  ileuischen  Fürsten  das  Heran- 
ziehen einer  franzi'i6ii>clien  Umgeban):  ein  für  alle  Mal  (:ründlich  zu 
verleiden.  Nicht  b^-soer  kommt  der  studeniiiscbe  „FortschrittSTerein* 
weg.  an  dessen  Stiflnu^sfeste  der  Lieutenant  theilnimrot.  Die 
Schilderung  ist,  wie  namentlich  die  Verhitllhomisirung;  des  Gaudeuoas 
zeigt,  einer  ähnlichen  Tiesot«  in  »einer  Reise  nach  dem  MiUiardeu- 
lande  nai-hcebildet.  Da  dort  von  Füchsen  die  Rede  ist,  lassen  unsere 
Verfasser  die  liurschen  sich  WöltV  nennen  und  selbst  einen  kühn 
erfundenen  WolfspcKanir  anstimmen');  eine  Fuchstanfe  wird  mit  gaitz 
unbewohntem  Zeremoniell  vonrefüiirt,  und  schliesslich  hält  ein  Wolf 
einen  patriotischen  Vortrag,  der  unsern  Helden  zn  m  heftigem  laateu 
Widerspruche  verleitet,  dass  er  mit  seinem  Geführten  die  Thür  ge- 
wiesen erhUlt.  —  Alle  diese  Si'hilderuit;;en  siilli-n  offenbar  dazu  dienen, 
Berlin  und  seine  Bewohner  den  französischen  Lesern  in  möclicb<t 
nngiinsiigem  Uchte  vurznstellen. 

Die  .lapd  nach  Hermann  und  Wilhelm  scheitert.  Auch  ein 
Zweikampf  auf  Eifersucht  zwischen  dem  als  eine  klHgliche  Figur 
geschilderten  Sohne  der  Spioniu  und  Uorand  kommt  nicht  zur  Aas- 
fuhrung.  Die  Kriegserklümng  tritt  hindenid  dazwischen.  Die  Dirne, 
die  den  Franzosen  li«i  der  Anfsuchunc  seiner  ehemaligen  Angreifer 
nnterstülzt  hat,  ist  eben  deshalb  von  Wilhelm  und  einem  ihrer  Ver- 
ehrer whwer  verwundet  worden.  Sie  wird  von  Franz,  dem  Hursc hen 
Morands,  gepflegt  nnd  faiist  zn  ihm  eine  innige  Liebe,  die  sie  von  allen 
Schlacken  reini^rt.  Auch  Franz  entbrennt  in  beisser  Liebe  zu  der 
(iefullenen. 

Im  zweiten  Theile  des  Romanes  wir«l  eine  DarsteUaiig  der 
Hauptereignissc  des  Krieircs  untcrnnmmen,  in  die  episodisch  die  Er- 

")  Er  lautet: 

t^'amarades.  c'esi  la  soif  »culo 
Vui  fai(  »orlir  l<-  loup  du  biiis, 

(^nan'l  j°ai  i«iit'.  moi  jt-  guenic. 
Ei  <  Minme  l'eaa  rend  rtiomme  veulc. 

A  <iambrina!i  je  buix, 

.lo  bois     notre  li>|Ucnr  blunde  .U-  bois  t  nntrc  rac«  alci^re 

Pias  g^n^rense  i|ne  le  vin;  l^ni  narguc  cn  face  Ie  tr^pas, 

fest  de  l'or  dam  de  l'onde,  A  iiulre  Aue  guerriere; 

La  biire  eac  la  reine  da  monde.  .le  hoin  cnfin  k  nutrr  biöre, 

OamlftiDUii  em  dirin.  Que  les  Franvais  n'oot  paa. 
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lebniwe  der  irenaniiten  Komanlielileii  i'iuKexcbubeu  wcnlpn.  Di« 
Vcrfuner  nuichtMi  «Ich  ihre  Aufirttb*"  nii-ht  «llzn  schwer,  indem  sie 
einen  prowten  Theil  ihrer  .schildernntren  l'rpiuilen  (jiit-llen  wi'irtlich 
enUehnen.  Man  findet  so  in  liem  Knche  eine  Stelle  aas  Üomenech'» 
Hictoir«  de  la  canipagne  de  1870—71,  die  Kailly'g  Benehmen  bei 
der  SrhUcht  von  Heanmiint  ireiseelt;  den  Abdruck  der  I'ntklaniution 
NapuleonK  vom  31.  Au«ruitt;  einip»  i'itate  hu8  Wimpffen  »  Sedan 
(Pari«  1871V  die  die  vnr  der  Seduuschlaciit  im  franzögig^'hen  Hei'ie 
beitehende  rnordnnnir  und  die  naeh  der  Schlarht  im  dentitclien 
Hanpiquartii-r  (refiihrl»>n  rnterhandlnnp<-n  Kcliildtrn;  eine  Stelle  ans 
Lenixnnier'i«  Sedau  (itrÜKxel  1875 1  mit  eiut'r  bewegten  Srhildcnin^ 
der  Leiden  der  bei  Hedan  pefanjren  (renummencn  Franzosen  auf  der 
Halbinsel  von  IgeM,  die  nur  verschweigt,  da«K  diese  I/eiden,  bh 
weit  keine  L'ebertreibnnpeu  vitrliegen,  unabwendbar  wan-n;  Prokla- 
mationen der  pariser  RetriernnK  vom  22.  September  nnd  vom  2.  Oktober; 
einitro  Stellen  aas  Siielx>r'ii  Denkschriften,  womit  di-r  Krwei»  der 
Plündeningssnclit  der  d<-utM'hen  .Soldaten  uuicrunnimen  wird,  endlich 
die  Ileschreihung  Anreite  d<'  Paladine's  des  Treffens  bei  <'onlmiert!  ans 
dessen  La  l"'  annne  de  la  Loire,  eanipat^ne  de  1870 — 71.  Ans  der 
Kriepsdarstellnnjr  M-heiut  mit  Sicherheit  hervonsngeheii,  daxs  die 
patriotbw'hen  and  kriegslnstigen  Verfasser  den  ge.<<cliilderten  Keldung 
nicht  aas  eigener  AuM'hauung  kennen  und  auch  sonitt  des  W'affen- 
han<lwfrkg  nnknndig  sind.  Die  franzUtisrlifn  Helden.  Mnmnd  und 
(«in  Bniiu'he.  nehmen  an  dt-r  berühmten  KiinfrHmont'schen  Attai-ke 
bei  .'<edan  theil.  gerathen  in  Kriegsget'anifenBi-h.il't  nnd  Verden  durch 
Fricka's  Hilfe,  die  zur  rerhten  Zeit  und  am  richtigen  <>rie  als  Marke- 
tenderin  anftritt.  ans  ihr  befreit.  Morand  nimmt  aU  Itt'niehauptniann 
im  Clianzy'schen  Heere  von  Neuem  Dienste.  Franz.  foli^t  ihm  auch 
dahin,  nnd  Krirka.  die  von  den  DeatMchen  nichts  mehr  wiKsen  will, 
geht  mit  Morands  Mutter  nai  h  ("häteauneuf.  wo  üie  ihr  ei»  Privat- 
lazareth  errichten  liiltt.  Dort  lindet  Hermann,  der  als  schsvcr  ver- 
wundeter rian  dahin  eingebracht  wird,  sein  Ende,  ohne  vurlier  die 
von  der  unverwihnlichen  Fricka  erbetene  Ver/eihnnt;  zu  erhalten. 
Aach  Morand  wird  verwundet  und  kommt,  ft*-ines  linken  Annes  be- 
raubt, zu  seiner  Matter  in  Pflege.  Darnach  ziehen  die  IVeuseen 
in  Chäteauneuf  ein.  \n  ihrer  Spitze  steht  der  zum  Ceneral  Vm>- 
fbnlerte  von  Kemer,  der  »dion  in  Berlin  die  l'ntreue  seiner  Frau 
nnd  die  wahre  Vaterschaft  seines  bei  ihm  betindlichen  unechten 
Sohnes  erfahren;  später  ert>r.beinen  am  selben  Orte  anch  noch  Herr 
Von  Berg  und  die  srhiine  Spiouin.  Sn  sind  in  i'hAteaunenf  alle  Haupt- 
personen des  Knmans  wieder  cliieklieh  beisammen:  nur  der  abermals  in 
Oefangeniscbaft  gerathene  und  nach  Deutsrhland  abgeführte  Franz 
nnd  der  Mordgeiielle  Willielm  fehlen,  der.  dnirli  in  Frankreich  aus- 
geübte I'lundernngen  zum  reichen  Mann  geworclen,  erst  am  .Schlüsse 
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der  ErzÄhlune  wiedtT  auftaucht.    In  ( 'h&ti-anneuf  wird  von  ^»eitea 
der  DeutscIiL-n  ein  );rtm»eti.  Ft^tmalil  zur  Foier  der  Kaiaerproklamatiim 
zn  Versailles  verinintalti^t.    Die  einfachen  Soldaten  zechen  auf  dem 
Hufe  der  Fran  Morand  und  werfen  die  mit  »rrciMimr  Schnell«  peleerteu 
Flas4:heM  zn  ihrem  Vergriiigen  an  die  Maaeni.   Begtialisch  betranken 
beginni'n  sie  nachher  nnter  Hiniindpr  hlatige  Raufereien.   Die  Uffiw«»re 
tafeln  im  beMteii  Zimmer  de»  Hcm-nhaum-M,  «las  aufgehört  hat  Lazaretii 
zu  sein,  von  den  L^eanchtexten  Gerichten  and  den  edehiten  Weinen: 
sie  spotten  dpr  ResieetHn.  wobei  »ie  in  ihren  «ichweren  Köpfen  ver- 
;;i')ieti!t  nach  uit/i|;('n  Heiut'rkuiiiri'n  «Duhen.  und  niaehen  dann  im 
Zickzack  einen  Siiitzier^ant'  im  (inrten.   I*ie  Besitzerin,  Frau  Morand, 
und  ihr  Soiin  weilen  hier,  von  den  iK-utsehen  getrennt,  in  einen 
(iarteuhansi',    Dif  i  iftizicn-  knmmi'u  iti  ihn-r  Trunkenheit  auf  den 
(«edanken,  die  Wirthin  zur  Theitnahme  am  Feste  und  zu  einem 
Trunk  auf  das  Wohl  de»  di-utschen  Kaisei's  nöthigen  zn  wollen- 
Der  jun^n-  von  Keiiter  iibeniiuimt  die  Ijiktluüe  Kinladuu);  und  wird 
dabei  von  ■>eineiu  alten  GeL'ner.  Morand,  nicht  nur  «eohrfeigt,  sondern 
dies4T  schi''sst  am  h  noch  mit  eiwin  Kevolver  nach  ihm.  Damit  bet^innt 
dir  Katuvtniphi'.    Mor.ind  ^oll  we;;<-n  dicscK  Schuiueji  staudrechtliota 
erschossen  wenlen.    Kr  wiid  aber  durch  Meinen  \'ater.  den  General 
von  Keriier,  »ml  dnnli  die  .Anfoplernng:  Fricka's  bcfi«il.  die  zn 
seiner  KirttuuK  die  .Spionin  i-n-chicM^t  und  dafilr  selbst  erschusaen 
wird.    Um  ihr<'twillen  stirbt  .luch  noch  ein  sentimentaler  deutscher 
Kriei^er.  ein  x\veit4>r  Franz.  der  gleich  heim  ersten  Anblick  Frir.kas 
in  Liebe  zu  ihr  ciitll.ininiie  und  ilircu  Tod  nicht  überleben  kann. 
Von  Kerncrcr's.i  hieset  beidiesi-rGeleiienheit  auuli  den  Beschützer  seiner 
Frau,  Von  Ut-re.  '/.um  D.iiike  für  das  aufopfernde  F.intreten  des  Generals 
fiir  ileu  .innren  Morand  will  iIcshmi  einst  von  ihm  verlassene  Mutter  ilas 
<jeM  hehene  versre>4en.  nur  verzeihen  kann  sie  nicht,    S^pllter,  als  sieb 
v.  KerioT  ihr  noch  einmal  naht,  verzeiht  sie  ihm,  aber  verg»«sen  kann 
sie  nicht.    DicM-lbe  Krau  Morand,  die  S.  14A  bereits  ein  mit  weissen 
Ha.iren  nnirahiuteii  »iesiiht  liesit/.t.  hat  auch  das  Fn^lück,  S.  400 
und  Mit  mir  .'inigen  weissen  Fildeii  in  ihren  si'hwarzen  Haaren  er- 
scheinen VM  iaii»>i-eu.  die  sie  dem  Kummer  der  letzten  Monate  ver- 
dankt.   N^ii'hdeni  die  Katastrophe  vorüber  und  alle  deutschen  Miue- 
thiiier,  Frieka  ein-fcicldossei;,  Iiis  auf  Wilholin  ihren  Lohn  sefuriden 
haben,  erhilt  .M>»rand.  der  iroii^  seinet'  KinarmiKkeit  den  Feldzuf; 
bis  zu  F.mle  mitmacht  und  auch  nachliiT  im  lleeresdieu!<t«  zn  bleiben 
bescliliesst,  die  Hand  der  cretiebten  Martha  Thonvenin  zum  Lohn 
für  seine  .lus^'estanlleln•n  Leiden.    Der  betrübte  Franz  winl  tür  ilie 
verlorene  iieliebte  mit  ileoi  VermÖL'en  von  Kcrner's  entschitdis^t,  das 
dieser  seiitein  e<  lnen  .Sidiue  Mo|-,nid  iiusge.wtzt  hat,  letzterer  aber 
für  sich  aiizuneliineu  unter  -einer  Würde  findet. 

.\Ue  frauzitsiBoheii  Hehlen  sind  von  republikanischem  Geiste 
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erflUlt;  nur  de  Frosres,  dem  Feigliii<r  und  Schwliebliiig,  'werden 
bonapartistiiche  Anschaaungen  in  den  Mund  gelegt. 

Ein  mfinnlicher  Spion  und  seine  französische  Gemahlin  stehen 
im  Mittelpunkte  von  Jean  Bruno's  Frau  eines  Pretissen^).  Ein 
Berliner,  der  mit  iresellschaftlichen  und  körperlichen  ^'ltrzügen 
reich  ausgestattet  ist  und  der  ein  österreichisches  BankgeschJitt  in 
Paris  an  zweiter  Stelle  leitet,  erwirbt  dort  nicht  nur  die  Neiyfung 
eines  wohlhabenden  Anueelieferauten,  der  sich  zur  Kuhe  gesetzt  hat, 
sondern  auch  die  Liebe  toe  deaeen  tehöner  Tochter  Jeanue.  Trots 
dee  Abrallieiis  einer  Freandin,  die  gegen  die  Vennftlilimg  mit  einem 
AnaUmder  patriotische  Bedenlten  hegt,  trotz  der  gleichsdtigen  Be- 
werbung ihres  Vetten  nm  de,  eines  talent-  nnd  charaktenroUen 
Ingenienrs,  der  in  einer  staatlichen  Waffenfabrik  beschäftigt  ist, 
reicht  das  Mädchen  dem  Preussen  die  Hand,  und  es  gelingt  diesem 
durch  sein  offenes,  gesetztes  Wesen  nnd  durch  die  Betheuenmg 
seint^r  Liebe  für  Frankreich  selbst  seine  ursprünglichen  Gefrner  all- 
mählich für  sich  einzuiielimeii.  Auch  der  wackere  Bruder  der  jungen 
(xattin,  ein  Offizier  der  Chasseure  d'At'rique,  tauscht  mit  dem  deutscheu 
Schwager  den  Händedruck  der  Freundschaft  aus.  Die  Ende  1869 
geschlossene  Ehe  ist  eine  durchaus  glückliche.  Rudolf,  so  heisst  der 
Preasse,  ist  voller  Zuvorkommenheit  gegen  seine  junge  Frau,  die 
mit  Bewnnderang  za  ihm  anftdiaiit.  Ein  erster  Schatten  ftllt  in 
das  Familienglftck  durch  das  Anftreten  eines  nnsympathisehen 
Bossen,  namens  Thensen,  eines  Hädchenjägers,  der  sich  zom  Theil 
yon  einer  reichen  Ameriicanerin  anshalten  ISsst  nnd  der  seine 
gesdiftftlichen  Verbindungen  mit  Kudolf  benutzt,  um  der  Tugend 
Jeanne*s  nachzustellen.  In  der  VerfiUirungskunst  ist  er  freilich, 
wohl  gegen  die  Absicht  des  Verfassers,  ein  Stümper;  aber  er  weiss 
dennoch,  dass  der  ei"ste  Schritt  zum  Herzen  einer  verheiratlieten 
Frau  ist,  Misstrauen  gegen  ihren  Gatten  zu  erwecken.  Kr  verräth 
Jeanne  den  hiiutiiren  Verkehr  ihres  Mannes  mit  einer  italienischen 
Prinzessin  liurnetti  und  gibt  ihr  auch  Ixelegenheit ,  sich  dessen  mit 
eigenen  Augen  zu  vergewissern.  Aber  der  eheliche  Frieden  wird 
dadnrch  wieder  hergestellt,  dass  Rndolf,  der  anfangs  verlegen 
leugnet,  seiner  Frau  versichert,  seine  Beziehungen  mit  dieser  etwas 
berttchtigten  Schönheit  seien  rein  geschäftlicher  Art;  er  treib  bei 
Uir  Staatsmänner  nnd  BQrsenfttrsten,  deren  Umgang  ilim  für  seine 
Bankunteniehmungen  von  grfisstem  Vortlieil  sei.  Die  Bebende 
Gattin  ist  dadurch  vollkommen  beruhigt.  Da  treten  die  ersten  An- 
zeichen des  drohenden  Krieges  auf.  Die  Thätigkeit  Rudolfs  wird 
infolge  dessen  rastlos  gesteigert;  immer  häutiger  werden  seine  Ab- 
wesenheiten vom  Hause  und  seine  Besuche  bei  der  gefährlichen 
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i'rilueosi'iii,  und  Anv  eifonsilcbti^rt-  Ki'^'iing  srhlcit-ht  «ich  vun  Xcm^m 
in  da»  Herz  »einer  juiipeii  (jeiniihliii.  Dieselbe  wird  verstärkt  durch 
eine  Droltnne  Therzeuü,  der  frec-li  nm  ihre  Guon  wirbt  nnd,  von 
ihr  iibiri'wiftHMi.  ihr  .iiikündiKt,  es  iSc«  gtnz  in  «einer  Gewalt. 
Hndiilt'  in  GefiiiiL-fnsch;ift  ntid  vielleii-ht  iu  nuch  schlimmere  Lai^e 
zn  brinffcn.  Es  cdiiiirt  <li-iii  rr>'UK«en,  ein  zweites  Mal  den  Ver- 
dacht seiner  Krau  al>/nlenk(-n .  ;ilier  t'in  Kent  v>iu  Arirwuhn  bleibt 
in  ihr  haften.  Die  Krie(;!i<'rkl;irnnp  in  erfolgt.  Kndolf  »oll  zur 
dent5«'heii  Fahne  einlirrutV  ti  wi-iileii;  iiber  er  bleibt  in  Frankreich 
auf  «Iii-  (u'fiihr  hin.  filr  l'ahiu-ntlüi'hliir  zn  ;:i'lteu;  er  verweisen 
auch,  Frankreich  wHhivnd  der  Kriei.'sz.-it  mit  einem  neutralen  Lande 
zu  verfansrhen.  Kr  hufl't ,  d.i?.R  der  RinHu.'^'i  seines  SchwicgiTvalcra 
ihn  vur  allen  Aiili  i  liii»iii;i-n  wi'tn-n  seiner  Abgtammon^  schützen  werde. 
Die  frunz<>wche  U>':;ei»ti-vitnjr  über  die  KrieRserklÄrnnir  war  nach  dem 
Vert'asBer  eine  v'eniaehte;  ,es  herrschte  i  iiber  sie  eine)  nll^rmeine 
Vcrdiii/iheit .  di<-  diiroli  dl«-  M.iiiifeKiatiuiien  einiger  überreizter 
rhanvini»ten  nielit  versrheneht  wurd»'.'  Nivhts  war  für  den  Krieg 
vorbcn'itet,  während  l'rt'nsseii  vicizijr  .'ahn-  laiip'  für  ihn  ireriistet 
hatte.  DeutiM-he  -"^iijune  >viniini-li>'n  im  Laude,  jedermann  erinnerte 
(iic'li  lle^  |>renssisi'h>'ii  lM!izi.'r>.  der  drei  Jahre  iiindnn'h  im  Hanse  des 
Kotnnuiidanten  V'Hi  Natizi;;  1  >il•n^^l<•IendilMlü1e  verriehlete,  nm  Au*- 
ktinfte  über  das  feindlii-ln-  H>'er  zu  suniin<-lii.  und  der  zu  itejriiui  des 
Krieges  ertapiit  unil  ei-^clinsM-n  wnr<le.  Sn  war  es  natürlich,  daas 
aueli  Kudidf.  •-inhtweili-n  ohne  Krtidj;.  mit  kritiM'hen  Klicken  iM-trscbtet 
wurde.  IhT  .L'ekr'lnte  Sybarit-  Na|Mi1ei>n  i»t  heimlich  von  Paris  ins 
Feld  L'eZ'>ifen;  dem  ,liicherlii  lieii*  .\ii(jriife  ;inf  Saarbrücken  ist  die 
Schlacht  bei  \V<i>.Beiibuii:  u'i'f.di-l.  Die  deut.s<'hi'n  Heero  ziehen 
sieiirei'.h  inini<T  tiffi-r  iii  KiJ)ikri-ic|i  ein.  Rudolf  setzt  seine  Frao 
in  Si  hr<"rkeii  dnn  h  dii-  i ileii'li;riliit.'kt'ii  oder  auch  verhaltene  Freude, 
mit  der  er  den  \i'rl»ui  dr>  Fidil/ii!:es  hinnimmt.  iN-r  Vetter  und 
die  Freundin.  Clara,  liei'innen  Itndidf  zu  l'eareHühnen .  namentlich, 
seitdem  .li  aiini-  eini'ii  Itrii't'  ihn  s  HnidiMii ,  der  einen  von  den 
Fr:in/.iii-i-n  lieiibfi'litiirteii  l  i-berlMll  iti  ileti  S  op-Heu  uiittheilte,  ihrem 
Manm-  rin\;eleM>n  hatt.'.  und  ilanti  s].i>t<-re  Meldungen  Keiineo, 
das8  dieser  reberlall  d"  !i  Itciitsrlicn  verratheil  wurden  w.ir.  Der 
Sehwajrer  Kn-Udfu  Ist  dabei  vrrwiiridet  und  :ilü  iiel'aiijfener  nach 
Mainz  abgefiihrt  worden.  V>>u  dem  Wtter  .leannes  wird  auch 
entdei  kt.  daür.  die  i'rin/.eissiii  BurMetti  eine  preurfiiM'he  Spioniu  ict, 
nnd  da»»  Th'TZ'Mi  der  vnn  ihr  4r<deiift<  i>  Sjii..na>:ei>j:entnr  augehfirt, 
die  ^an/  Fniiikn-ich  iims|ianti1  und  iM-sonders  auch  während  des 
Krie^M-f.  über  Wien  niilitariich  wiclitifri-  MeldnnKeu  nach  Preusseu 
sendet.  Ks  qelinut  dem  InyenitMii.  Therzeii  in  eiiu'  Falle  zn  lixken 
nnil  ihn)  sein  Noii/buch  mii  wichtiri-u  verrätheriM  h>'n  .\uizeichnuniren 
ahzniiehuK'n,  nicht  ehni'  dass  der  Kui-si'  einen  Wrsach  machte,  seim'u 
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Gegner  za  tSteu.  Was  ihm  misBlin^rt,  wäre  beinah  Rudolf  gelangen; 
denn  dieser,  von  seinem  alten  Nebenbnhler  endlich  als  Spion  erkannt 
und  zur  Rede  geBtelltf  liefert  ihm  sofort  einen  Zweikampf  ohne 
Zeugen,  hi-\  ilem  der  Franzose  unterließt  und  für  t^t  liegen  bleibt. 
Der  Injrenieur  war  jedoch  nur  verwundet;  er  wird  von  Jeanne  und 
ihrer  Freundin  in  Pflege  genommen.  Clara  hat  schon  vor  dem 
Zweikampfe  aucli  das  Notizbuch  Therzens  in  Verwahning  genommen 
und  einem  Professor  mit  der  Verpflichtung  weitergegeben,  es  mit 
einer  Anzeige  Therzens,  Rudolfs  and  der  Prinzessin  Bnrnetti  dem 
Hinlfteriiim  am  Abend  des  nSchaten  Tages  zu  flbergeben.  Diese 
Frist»  die  den  Spionen  die  Flacht  ennSglieht,  wnide  ihnen  mit  Bück- 
sicht anf  Jeanne  gewährt  Therzen  venncht,  Clara  das  nicht  mehr  in 
ihrem  Besitz  befindliche  Notizbach  abzunehmen;  im  Augenblick,  wo 
er  sie  zn  diesem  Zwecke  ordnldien  will,  tritt  Jeanne  dazwischen 
nnd  rettet  die  Freundin;  der  Mordbube  fällt  in  die  Hände  von 
Nationalgardisten.  Die  Prinzessin  entflieht  rechtzeitig.  Rudolf 
will  Jeanne  zwinL'^en.  mit  ihm  Frankreich  zu  verlassen;  als  seine 
Frau  sei  sie  eine  Preussin.  Dieser  J>chimpf  empört  das  jKitriotische 
Herz  der  Französin.  Es  kommt  zu  einer  heftigen  Auseinandei-setzuug 
zwischen  den  Eheleuten,  gegen  deren  Ende  der  gereizte  Rud(df  die 
Hand  gegen  seine  Frau  erhebt  Jeanne,  die  ihn  bis  zum  letzten 
Augenblicke  geliebt,  eigreift  infolge  dessen  eine  Pistole  nnd 
enchiesst  den  Gatten.  Sie  will  dann  anch  Hand  an  sich  legen, 
wird  aber  von  diesem  Vorhaben  dnrch  das  rechtzeitige  Dazwischen- 
treten ihres  Vaters  nnd  ihres  ans  der  Gefimgenschaft  entflohenen 
Bruders  abgehalten. 

Der  Anfban  und  die  Venvicklung  desBomans  sind  verliii1rnis< 
mässig  einfach.  Politische  Unterhaltungen,  namentlich  über  die  Ge- 
fahren der  Ehe  mit  einem  Prenssen,  nehmen  einen  grossen  Kaum  in 
Auspmch.  In  welclier  Weise  sich  die  Parteien  gegenüber  stehen, 
erhellt  am  besten  aus  dem  letzten  Abschnitt,  wo  Preusse  und 
Französin,  Rudolf  und  Jeanne,  sich  often  ^egeu  einander  aussprechen. 
Der  Spion,  von  seiner  Gattin  zum  Eingeständnis  seines  Berufes  ge- 
drängt, lässt  alle  Verstelinng  &lleu;  stolz  und  mit  funkelnden  Augen 
sagt  er:  «Von  meiner  zartesten  Kindheit  an  habe  ich  in  meinem 
Herzen  einen  nnversöhnlichen  Hass  gegen  Frankreich  heranwachsen 
sehen;  denn  dieses  Land  hat  den  Untergang  und  den  Tod  meiner 
Gnwselteni  und  die  Zerstrennng  der  Uitglieder  meiner  Familie  ver- 
schnldet.  Für  die  Rudolfs  rufen  Jena  und  Eilau  blutige  Erinnerungen 
wach,  die  selbst  die  sein  erklichste  Hache  nicht  verir»schen  kann. 
Seit  meiner  Jugend  liabc  ich  dieses  Volk  vermeintlicher  Philosophen 
mit  Schandern  betrachtet,  das  die  alten  Teberlieferungen  unseres 
theuren  Deutschlands,  Achtung  und  Autorität,  unterwühlt  hat,  und 
ich  habe  mich  dem  Werke  mit  ganzer  Öeele  hingegeben,  Prenssen 
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in  der  Welt  ein«  vorwie^rende  .Stellung  zu  vemicliaifen.  l."m  mein 
Ziel  zu  fireichen.  bin  ich  vor  keiner  Niedri{;keit,  vor  keiner 
Demiitliiguniä:  zurückKfwirhen.  Ich  bin  hinter  einander  ein  aBgetreaer 
Dinner,  ein  flender  Schmeichler,  ein  f»l»(-ber  Frennd  gewea«n;  ich 
habe  die  Maoke  einer  heacblr-rigchen  (iounOthigkeit  aafpesetzi,  om 
besier  hinter  die  Geheiiuniiwe  zn  kommen,  die  ich  nbist-n  wollte. 
Ich  hntje  Jen  Hochmuth  der  Franzfuien  nnd  ihre  alberne  Vertranen»- 
iwOi^keit  benutzt,  um  &ie  mit  »;ebuudent?u  HAnden  und  Fäsoen  meioea 
I^andnU'uton  aiwzaliet'eni,  nnd  wenn  sie  chiiuliriw-he  Siege  im  Vorana 
iMTt'rliiietuu,  da  sfhrieb  in  das  Hauptquartier  de»  König«  Wilhelm: 
ilarwoliirt  ohne  Verzug  vorwärts,  and  in  vierzehn  Tagen  werden  di« 
Piirliter  die  Spitzen  Eurer  Pickelbauben  vor  ihren  Thoren  sehen'. 

.\vi(  die»«»  stolze  Sündenbekenntnia  erhält  Rudolf  von  iM-iner 
fmnzi'mlM'lieii  Gattin  foltrendi-u  Hescheid: 

,\Vie  konnte  ieli  mich  einem  »ulrben  Verbrecher  anvertrauen  V  . . 
Kort  viin  mir  mit  der  verabscheuten  Rezeicbnani^  F^reuKin,  die  mir 
wie  blühendes.  Eiiien  aiit"  der  Stirn  brennt.    Wa»,  ich  »nllte  diesem 
Volke  luystitM-her  Söldlinire  an^^ehörcu,  von  denen  die  meisten  den 
MeiK'.helniord  zu  einem  I'rieaterunit  erhoben  haben,  diesem  Volke 
liletlKtiwhiT  TartUffe.  die  Frankreich  mit  Triimmem  bedecken,  Städte 
und  hiirt'iT  in  Brand  .stcciien,  Frauen  schiinden.  Greise  und  Kinder 
hin» üri;eii'  l<'h  miII  nicht  nur  die  Sklavin,  sondern  auch  die  Uii- 
DchnliiiKe  <'inrh  elcudf-n  Spiiins  sein'  .  .    Sefort  von  hinnen,  nnd 
Sic  iiiii'li  nii-lit.  liini-n  die  Zürhtiv'ung  der  VerrJUher  und 
der  Vcrrucliten  aiil'znerlcp'ii  !• 
lll■r  *  H'rini;iu-h;iizuii(;  d<-r  Hiuiptpemnen  i:epen  Preusaen  kommt 
nur  Ihre  .\lmei»;uu;:  t;ei;eM  dns  nap'deimiM'he  Regiment  |;leicb.  Das- 
iielbii  wird  auch  diiduicli  vcrüchitich  (gemacht,  da.se  z.  B.  einen 
der  lioiiaparli^tisclifn  l'idizcisi-r)!eiinten.  die  nach  ErklRmnjr  der 
|(c|inlillk  in  l'ariK  uiisiclitbar  wunien.  Mitbeiheilifruuf;  au  einer  von 
di'UtM'lo-ii  Spionen  vei-suciiten  .AiifwiHjfelune  gep-n  das  neue  Regiment 
»tH»tei»chrlelieit  wird.    Xnr  ein  alter  etwas  schwachköpflger  Boreaa- 
brunil>-r  omcheint  In  «lern  linuiHne  aU  Anhilujrer  der  napoleonmchen 
|»yn»«iie,  «T  bekehrt  siüh  Uber  sofort,  al»  es  Napoleon  nicht  ee- 
1(11)1  Iii  wur.  dir  t-rhiitTtcn  neuen  Lorbeeren  fiir  Fraukreit'h  zn  erringen, 
iiMil  wlnl  •  iuiT  der  erbittertsten  ire^ner  der  vorher  von  ihm  ver- 
trnlcncM  Sin  Iii' 

Knien  iialii-  verwandten  Stoft  behandelt  die  RheiHbraut  der 
Kran  .Nelly  llagerM.  ilie  einem  FriSnlein  Hader  tiewidmet  ist  und, 
wie  der  di  iitM-lK-  Xiniie  der  Verf.iMerin  nnd  ihrer  Freundin  an- 

,l„„,,.i,  ihi       I  inpiiiMU'  W"lil  einer  Ela.tsserin  venlankt.    Man  mnss 

aleh  iliirnm   auf  linen  besondein    kriiftigeii  Ausdruck  tranzösigch- 
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patriotischer  GeAhle  gefasst  machen ;  denn  —  wir  sahen  es 
bereits  an  manchen  Beispielen  —  seit  1871  sind  die  fr&her  stnndig 
wegen  ihres  germanischen  Wesens  in  Frankreich  verspotteten 
EisaRser  in  der  franzr»8i8chen  Erzählnngrslitteratar  nicht  nur  Voll- 
blutfranz(»sen,  die  nur  eine  Mundart  sprechen,  sondern  sogar  die 
französischsU'n  aller  Franzosen,  nauientlicli  in  ihren  eignen  Schriften, 
In  der  That  versteigt  sich  Frau  Hairer  zu  einer  ganz  ungeheuerlichen 
patriotischen  Exaltiertheit  Sie  scheint  selbst  gefühlt  zu  haben, 
dass  sie  zn  starke  Farben  aufgetragen  hat,  denn  in  ihrer 
Widinmig  finden  sich  die  Worte,  dass  dem,  der  viel  geliebt  hat, 
auch  viel  yenddien  werden  müsse;  sie  liebe  ihr  Vaterland  d.  i. 
Frankreich  leidenschaftlich  nnd  sei  sn  allen  Opfern  für  dasselbe 
bereit,  sie  habe  also  eine  ganz  besondere  Nachsicht  sn  beanspruchen. 
Da  femer  eine  Schriftstellerin  selten  in  der  La^e  ist,  minnliche 
Charaktere  richtig  zn  schildern,  so  kann  es  nicht  übei  rasehen.  wenn 
die  raannlichen  Helden  unsres  Romans  verzeichnet  sind.  Am 
gelungensten  ist  merkwürdigerweise  der  deutsche  Hauptheld,  der 
junge  Obei-st  liurick  von  der  Tzorn,  der  wenigstenn  von  allen 
auftretenden  Männern  der  männlichi^te  ist,  cdigleich  ihm  eine  statt- 
liche Anzahl  alberner  Aeusseruufren  in  den  Mund  gelegt  und  eine 
Langmnth  zugeschrieben  wird,  die  auch  dem  geduldigsten  Deutschen 
nicht  eigen  zu  sein  pflegt.  Die  französischen  Helden  dagegen  be- 
sitzen, wenn  sie  sich  nicht  vOUig  wie  dumme  Jungen  betragen,  sehr 
mangelhafte  Begriffe  yon  Anstand  und  männlicher  Wttrde.  Der 
Oheim  Rnridcs  konnte  ebenso  gut  eine  alte  Frau  sein.  Besser  ist 
die  Hauptheldin  gezeichnet,  namentlich  auch  in  den  von  der  Ver- 
fasserin nicht  beabsichtigten  Zögen  ihrer  Unüberlegtheit,  ihrer  vor- 
schnellen Urtheile  und  Huer  mangelhaft  begründeten  republikanischen 
Schwärmerei. 

Der  Roman  beginnt  mit  Schilderung  der  Verlobung  des  ge- 
nannten deutschen  Obersten,  der  von  schlankem  Wüchse  und  mit  dem 
Kopte  eines  Autinous  sowie  mit  hohen  geistigen  Gaben  ausgestattet  ist, 
und  Elia  Mulzer's,  einer  leidenschaftlichen  elsasser  Schönheit  von  neun- 
zehn Jahren.  Die  Feier  findet  am  ^französischen'*  Ufer  des  Bheines 
in  dem  nahe  bei  Straasburg  gelegenen  Landhanse  des  (französischen) 
Obersten  Hulzer  statt,  der  mit  dem  Oheim  Bnricks»  dnem  Siteren 
deutschen  Stabsarzt  von  der  Tzorn,  durch  lange  Freundschaft  ver- 
bunden ist  Frau  Mälzer,  die  Mutter  der  Braut,  ist  eine  gut 
erhaltene,  sehr  oberfl&chliche  und  nur  an  den  Annehmlichkeiten  des 
Lebens  hängende  Frau.  Neben  diesen  Familienmitgliedern  treten 
hervor:  Victor  Mulzer,  der  siebzehnjährige  Bruder  Elia's,  ein  Schüler 
des  Polytechnikums  zu  Paris,  der  für  alle  Deutsche  und  darum  auch  für 
seinen  zukünftigen  vSchwager  nur  wenig  Sympathie  emptindet  und  von 
republikanischen  Ideen  erfiült  ist,  und  L^nin,  ein  Vetter  der  Braut, 
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ein  fünfundzwanzigjiihrifjrer  blasiert»M  französischer  Lieutenant,  der 
eine  tiefe  Neigung  für  Elia  emprindet  und  den  preussischen  sieg- 
reichen Nebenbuhler  in  seinem  Herzen  bitter  hasst.    Das  Brautpaar 
ist  von  schwärmerischer  Liebe  für  einander  erfüllt.    Beim  Wechsel 
der  Verlobangiiiiige  entfUlt  Elia  der  ilir  von  Hurem  Bräutigam 
fiberreichte  Ring  und  rollt  Ltenin  an  FHisen,  der  Ihn  anfraift  und 
mit  fimterem  Lttcheln  der  Geliebten  an  Rnrick's  Stelle  an  den  Finger 
steckt    Eb  folgt  ein  Ball,  bei  dem  franzMeche  und  dentache 
Franen  neben  einander  auftreten.    Dabei  erfahren  wir  Folgendes: 
,Die  Germanin  geht  schwerfällig  einher,  hat  steife  Bewegungen,  einen 
schmachtenden  Ausdruck,  eine  vierschrötige  Gestalt  und  unmögliche 
Anzüge,  deren  schreiende  Farben  das  Au«re  verletzen  und  die  ohne 
Schwung,  ohne  Schnitt  und  kunstlos  aniretertiL^t  sind.    r)it^  deutseben 
Frauen  j^leichen  den  kolorierten  Holzschnitten,  die  der  Bauer  in  seiner 
Stulie  aufhängt.   Die  alten  selien  wie  hindostanische  Götzenbilder  aus, 
die  jungen  wie  nürnberger  l*uppeu.   Die  Französinneu  haben  dagegen 
gewöhnlich  einen  leichten  Schritt,  die  anmnthigen  Bewegungen  eines 
KätEchens,  eine  voUe  nnd  gesduneidige  Gestalt,  geschmackvollen 
Pnts  mit  harmonischem  Faiben#eefasel  nnd  im  schOnen  oder  hlss- 
lichen  Gesichte  die  Beweglichkeit  der  Wellen,  die  auch  Stürme  ver- 
spiicht,  aber  die  den  Reiz  des  Unbekannten,  des  verhelsBenen  Ver- 
gnfigens  und  der  Gefohr  besitzt."    Die  geladenen  Gftste  hnldisren 
sammt  und  sonders  ausschliesslich  den  FranzOsinnen  und  lassen  die 
von  Rifei-sncht  verzehrten  deutschen  Frauen  und  Junfrfrauen  un- 
beachtet sitzen.  Die  Verfasserin  bemerkt  nicht,  dass  sie  mit  dieser  An- 
gabe der  gesellschaftlichen  Bildung  ihrer  französischen  Helden  ein  sehr 
schlechtes  Zeugniss  ausstellt.  Das  Brautpaar  sucht  die  Einsamkeit  auf. 
Die  Liebenden  setzen  sich  an  ein  Fenster  mit  der  Aussicht  auf  den 
Kheinstrom  und  linden  dort  keinen  besseren  Unterhaltungsstoff,  als 
dasi  Rariek  die  Strophen  des  Becker*8ch«i  liedes:  «Sie  sollen  ihn 
nicht  haben'  vor  sich  hinsnmmt,  nnd  dass  ihm  die  kampHnstlge  Braut 
darauf  mit  dem  Vortrage  von  Hussets:  ,Nous  l'ayons  eu,  votre  Rhin 
allemand*'  antwortet  Der  von  dieser  Entgegnung  flberraschte  Biftutir 
gam  weist  nunmehr  auf  die  Möglichkeit  eines  Krieges  zwischen 
Deutschland  nnd  Frankreich  hin,  und  damit  ist  schon  am  Verlobungs- 
tage der  spätere  Widerstreit  angemeldet.    Leonin  hat  die  Unter- 
haltung belauscht;  er  möchte  am  liebsten  den  Unirlücksproplieten 
Rurick  ins  Wasser  werfen  und  findet  hierin  die  völlige  Zustiraniunfr 
Victors,  der  ausserdem  eine  Philippika  ^regen  das  gesamnite  deutsche 
Volk  hinzufügt,  dessen  Angehörige  Frankreich  wie  die  zehn  Plagen 
Aegyptens  überschwemmen. 

Rurick  muss  infolge  eines  Moltke'schen  Telegrammes  abreisen. 
Auch  Ltonin  reist  ab  und  schickt  geechmack-  und  taktvoll  der  jungen 
Braut  eine  schriftliche  liebeserklUrung,  in  die  er  zugleich  sein  Be- 
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dauern,  ilaM  Elia  eine  Preatsin  werden  soll,  und  die  Ver«ii'bt'nuiR 
seines  Hasses  trepen  Rariclc  einflicht.  Sie  wirt't  zwar,  wie  8ii'h  er- 
hört, d«"n  Itrief  in  die  Flammen:  .iber  die  Worte:  sie  werde  eine 
Preiuain  wenien,  üben  denriorli  eine  niedei-schlae^nde  Wirkunir  auf 
sie  ans.  Auch  Knrirk  läset  es  an  zürtlicken  Briefen  nicLt  tetilen; 
dem  Schwieirervater  mit  aber  an  ihnen  auf,  dass  sie  jedes  Mnl  ans 
einer  anderen  frauzösiorlien  Stadt  abgeiuindl  waren.  Ebenso  aulTällij; 
erscheint  es,  dass  Kurick  bei  seiner  Kfickkebr  eine  Beschleunijfunn 
der  VermShlnnt;  verlanirt  nnd  die  Nllcht«  hindnrt'li  in  »einem  Zimmer 
arbeitet,  detacn  Zugang  von  Minem  Korachen  Kritz  anKStlicli  behütet 
wini.  Bei  einer  spKteren  Gelegenheit  entdeckt  Elia,  da»s  er  sein 
ganzes  Zimmer  mit  Karten  von  Frankreich  bedet'kt  Itat;  sie  ahnt 
aber  norh  nioht,  dass  ihr  Bräutigam  den  Dienst  eines  doatschen 
Spions  verrichtet  und  eiebt  sich  mit  seiner  Erklltmng  zufiieden,  er 
bereit«  sich  dafür  vnr,  eines  Tag««  (.ieaaudter  in  Frankreich  zn 
werden.  Die  Idylle  des  abermaligen  Zosanimenseins,  die  tiur  iler 
wegen  eines  Spottgedichtes  auf  Napoleon  au»  dem  I'olytechnikiun  ent- 
laaseiiu  Victor  etwas  trübt,  winl  schliesslich  durch  eine  neue  Bot- 
schaft, diesmal  Biamarcics,  gi-stört.  die  den  preuHischen  Oftizier 
heirol)e8cheidet. 

Der  Krieg  bricht  herein.  Der  Stabsarzt  von  der  Tzoni  wird 
zur  Landwehr  einberufen;  Kurick  schreibt  gleich  nach  der  Kriegs- 
erklärung der  Geliebten,  sie  möge  mit  den  ihrigen  das  Land  ver- 
lassen; sie  seien  zn  Hause  nicht  in  Sicherheit;  Frankreich  stehe  in 
der  Gewalt  der  Deutachen;  Napoleon  werde  an  l'rcussen  die  HitItYe 
Beines  L,tnde.-<  abtreten,  der  prenssische  Hot  die  Stellnug  des  französi- 
schen einnehmen.  Er  Hndet  damit  aber  keinen  (ilauben.  ZwJWf- 
hunderttausend  Deutsche  werfen  sich  Uber  das  eingeschlafene  Krank- 
reich; auch  das  Mulzer'sche  Haus  wird  von  ihnen  in  Besitz  genommen. 
Der  Übcrsl  will  einen  Widerstand  organisiren,  wird  aber  entwaffnet, 
.gekettet'  und  in  eine  deutsche  Festung  abgeführt.  Die  dentschen 
Soldaten  verbreiten  sich  im  Hause  .wie  giftige  Innekten  in  einem 
sciüeoht  vertheidigten  Bienen.Htocke".  Ein  deutsi'her,  bis  zum  Helm 
mit  Koth  bespritzter  Ol'ftzier  streckt  sich  auf  dem  Bette  Elia's  aus; 
ihre  Stutznhr,  ihre  Vasen,  Leuchter,  ihr  KUffercben  mit  ihr^'n 
Liebesbriefen  und  den  Bildnissen  ihrer  Theuren  vei-sohwinden  aus 
ihrem  2Ummer,  und  ihr  Schn^ibpult  wird  geöffnet.  Nni*  da»  Zimmer 
des  (»bersten  mit  dem  Bargeld  bleibt  gliicklicherweiw«  verschont. 
EUne  Flucht  scheint  anfangs  nicht  möglich,  l'm  sie  dennoch  be- 
werkstelligen zn  können,  mn&s  erst  Elia  die  Keller  öffnen  la.ssen, 
damit  sich  die  Einqnartirten  au  den  daselbst  beflndlichen  Wcinvor- 
rathen  berauschen,  nnd  den  mit  Heu  und  Strub  geniUten  Boden- 
raum eigenhändig  in  Brand  stecken.  In  dem  durch  die  Feuei'sbmnst 
ent«t«henden  Tumulte  entkommen  dann  die  beiden  Frauen,  Kliii  und 
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Ihre  Mnlt«r.  In  Ft4>Klcituni;  ilire«  Diener»  Jnlian.  Aber  die  Flocht 
auf  ileii  villi  liciiiM'heu  Soldaten  iiberfUllten  Wc^rn  Ut  be»rhwerlicb: 
dl»-  JmhT  Htrii|mze  nnKewohnt«-  Fran  Mnlzer  kann  bald  nifht  w»«itpr; 
mi  fnlli-n  ili<-  Kllii'htiei'n  riancn  iti  dif  (-(flnde,  die  sie  mit  sich 
(.prlftlliri'ii.  am  Kniwe  wund  gewordene  Hntter  wird,  weil  sie 
iit'  hl  Köllen  kiinn,  vnn  einem  Soldaten  mit  dem  Gewehrkolben  auf  die 
Hc'hulter  Kt^wlilnKen.  Rliu  eilt  herbei,  ein  Hajnnett  (das  eine«  Ulanen!^ 
Milkt  Mich  treKen  ihre  Bni»t,  bereit  sie  zu  dorchitoiown.  Aof  die 
ltr»i  hwenle  lies  MUdrhen»  zieht  der  i )ftizier  seinen  S.tbel  und  a<-hUfft 
diiiiili  ilrii  Kciinidijfen  Soldrtli'n  :.Tannani  blutig.  Julian  nnd  Elia 
iriiKi"  ili''  Miilter  weiter;  kriiies  der  sie  bepleileiiden  ,Thiere  mit 
Mt'iiiM'lii'iiuiitliiz*  kommt  ihnen  zu  Hilfe,  Endlich,  na<'hdein  hIi* 
In  i'ine  lliltte  einjresperrt  wurden  sind,  tinden  sie  Schatz  durch 
den  alten  Memi  von  drr  Tzorn.  den  Stabsarzt,  der  der  Mutter  Auf- 
iiiiliiiie  in  einem  Milit;«rl<izarethe  verheisst.  Der  dazu  ^«koimnene 
iMienit  dl-»  Arzte»  will,  nnspstört  durch  seine  Gegenwart.  Elia  kosend 
inii  die  Hüft»"  nHlini»-ii.  Hie-i  errect  ihr  d.'is  Ciefnhl.  als  ob  ihr  eine 
KrI'ite  zn  nalie  kMcume:  si>-  nimmt  dcwlialb  eine  Hand  voll  Erde  nnd 
wirft  nie  dfm  kühni-n  Wrehrer  instiesicht.  Der  Oberst  gewinnt  diniM'm 
etwas  auffillliff'-ij  {U-siiin>'n  dfs  clKisser  Frflnleins  eine  gote  Seite  ab. 
iM'lii-rzt  durülMT  niid  —  lUlh  zur  Strafe  noch  an  demselben  Tage 
vor  Strassburir  v«>n  einer  ti-aiu;i«iii*ihrii  Ku;:«!.  Der  Stabsarzt  snrJit 
Elia  damit  zn  b»-nihli.'en.  >[^x^  er  ihr  den  mflchtigen  Schniz  seines 
Ni'ffi'n  Knrick  v<-rh'-li.»t.  d^r  am  meicten  dazu  beigetragen  habe,  den 
Krii-u'  v"rzuber»-it«-ii.  Er  habf  jranz  Knnikreich  ausi.a>kundschaftet. 
Niitiirlii  Ii  vprlchli  di»-»«  Art  der  lii-ruhiiriing  die  Wirkamr;  Elia  weis« 
jetzt,  da^»  sie  einen  i^yfin  znra  Hriuititain  hat.  nnd  es  macht  wenig 
Kiiiilruck  anf  ^ie.  al«  ihr  vmm  dnr  Tzorn  auch  noch  erzählt,  das« 
«elbst  der  I'D'nHsenk'inig.  sein  Siihn  und  M-ine  Uinister  1867  nor  nach 
Pari»  pei;an<ri-n  wii  ii.  nm  di»-  wunden  Stellen  Fi-ankreichs  anfzaspiiren. 
Dantnf  wird  Frua  Mai/ir  in  i-im-m  Puchthofe  nntergebrarht ,  wo 
Elia  und  fiiif  {tatri<>ti«'lii'  Altf  ilire  Ptlfge  iibi>niehra«n,  wahrend  der 
i'lirgelzig«-  und  .sf?r\ile  Militärarzt  Hailand  är/.tlirhen  Beistand  ge- 
wahrt, hoffend,  siih  dadnrch  Jeu  Dank  de»  linflnssreichen  Knriclc 
zu  erwerben.  Die  Krankhi-it  nimmt  einen  lanp^amen  nnd  gefUir- 
lichen  Verlauf.  Die  Stille  dns  intolgi'  dessen  lange  bewohnten  Pacht- 
liofes  wini  nur  dadnrvb  s:«-*t<lrt.  das«  Elia  gide;.'enllich  äranzOsische 
(fefan;ri-ne  vorUbiTluhrf n  -iiht.  ,iiitw affnei,  in  Fetzen  gekleidet, 
magrr.  verbangert,  von  Scham  verzehrte  Si  hattenbilder  mit  Angen 
voll  Wuth  oder  vom  Todeskampf  verstbleiert,  von  Preussen  geführt 
wie  wilde  Thiere  oder  vielmehr  wie  die  Verdarorot«'ii  Dante's,  ein 
Spielzeng  der  Dllraoueii,  eine  menfhhlii  he  Hekatombe  zn  Ehren 
Wilhelms  nnd  Napoleons'.  Eine  weitere  .Abweclulnng  bringt  Elia'n 
ilie  Kettling  eineK  fiir  tot  lieu'eu  gebliebenen,  mit  Kolbenstüsaen  be- 
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Brii«iteten  franzi^sitclien  Soldaten,  der  ebenfalls  in  Pflege  K^nommen 
und  );el>*>>lt  wird. 

Am  10.  September  erkalt  das  Mildchen  «ine  Nachricht  von  Rnrick 
durch  detwen  Kumchen  Fritz,  der  ihr  den  Brief  de»  Brttutixams  anf 
den  Knieen  Überreicht.  Rurick  theilt  ihr  darin  mit,  daas  sein  l>heim 
TOD  der  Tzom  vor  Strasburg  ein  Bein  verloren  bat,  nnd  er  bittet  nie, 
•ich  mit  der  kranken  Mutter  za  ihm  nach  Kein»  iu  seinen  Schutx 
zu  be^bfn.  Die  Mutter  ist  aber  nicht  reiaefBhii;,  und  so  macht 
«ich  EUia,  von  Mailand  bef^leitet,  ohne  sie  nach  Keims  auf.  Sie  wird 
unterwegs  für  eine  Deutsche  ^halten  nnd  deshalb  flberall  mit 
eisiger  Kttlte  auff;enommen.  In  einem  Dörfchen  siebt  sie,  wie 
dentsche  Soldaten  Matratzen,  Möbeln  und  WBache  auf  Bahnwa^ea 
laden,  die  die  Sachen  nach  Berlin  fahren  sollen.  Und,  o  Schrecken, 
als  FUlirer  dieser  .Kauberbaude'  entdeckt  sie  Rnrick,  der  eben 
einen  vor  ihm  befindlichen,  sein  Hanpt  demUthig  neigenden  Haupt- 
mann zurecht  weint,  l'nweit  davon  wird  ein  junger  Freischärler 
erschossen,  der  mit  einem  ,Es  lebe  Frankreich'*'  zu  Boden  sinkt. 
Ein  zweiter,  der  Bruder  des  ErBchosaeuen,  der  mit  ihm  zusammen  secha 
Dentache  ermordet  hat,  soll  dasselbe  Scliicksal  erleiden.  Da  stürzt 
Elia  vor  und  erbittet  von  Rurick.  vor  dem  sie  plötzlich  erscheint, 
Gnade  für  ihn.  Der  Cierettete  dankt  itir,  indem  er  ihr  mit  Blick 
und  Geberde  zn  verstehen  gibt,  wie  sehr  er  sie,  die  franzrwische 
Geliebte  eines  prt!UH«hicheu  Offiziers,  misHacht«t.  Rurick  bringt  die 
Braut  in  das  Hans  einer  bonapartistiscb  gesinnten  Familie,  „fiir  die 
die  Börse  das  \°aterland,  der  Vortheil  da«  Gesetz,  eine  gute  Tafel 
das  Ideal,  Furcht  und  Feigheit  die  einzigen  Triebfedern  zum  Handeln 
sind."  I>er  Sohn  des  Hauaee  hat  dank  Rnrick  in's  Ausland  ent- 
weichen können  nnd  ist  so  dem  unlHsquemen  französischen  Krieg»- 
dienste  entgangen.  In  dieser  Familie  kann  es  der  patriotiiichen  Elia 
nicht  gefallen:  sie  versichert  liebenswürdig  dem  gastfreundlichen 
Hausherrn,  da-ss  Mitnner  wie  er  den  Tod  verdieueu.  Nachher  sieht 
sie  vun  ihrem  Fenster  aus  Ava  König  Wilhelm  vorbeiziehen,  .einen 
hindostanischen  Götzen,  der  die  Reihen  derer  durchschreitet,  die 
für  ihn  sterben  sollen."  .Blutilurst  entzUiMlet  ihre  Seele;  .  .  ihre 
Bünde  krampfen  »ich,  der  H»iiK  K<^gen  die  Könige  berauscht  sie  .  .  . 
(),  wenn  um-  Kurick  seiueit  Revolver  vergessen  litttte!  .  .  Mit 
gierigem  Auge  blickt  sie  im  Zimmer  umher  .  .  .  Nein!  Ohnedem 
war  es  um  den  alten  Fetl8«:ti  gew-.hehen.'  Elia  widerführt  ausserdem 
nocn  das  Hei-zeleid,  sehen  zu  mUtisen,  wie  Kurick  sich  tief  vnr  seinem 
Kriegsbei-m  verneigt  udd  ihm  die  Hand  kU-nnt.  Darob  erfasst  Ekel 
ihre  Seele,  ihr  Geliebter  ist  ein  Höfling,  eine  senile  Seele;  er  küsat 
kriechend  die  Hand,  die  ihn  züchtigt!  Er  erscheint  ilir  wie  ein 
S4-.höps,  der  die  Hand  seines  Scbliicliters  kiistit,  und  »ie  kann  nicht 
nmhiu,  dem  St«uneuden  diesen  Vergleich  auch  vorzutragen.  Rurick 
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■ichi  vln,  ilaa»  er  die  (ieliebte  an«  dieser  Umgebung  bald  wieder  fort- 
MchalTeii  iudm.  Er  läw<t  sie  aaf  einem  I^azarethwii^en  nil  seinen  schwer 
verM'ondeU'n  Vettern  Konrad  und  Kranz  von  Stemback  nach  ihrem 
elK-rlicheu  Haiiit«  fahren,  da»  durch  die  deatfurben  ISoldaten  nacii 
iIiT  Krandlt-irnng  srläckli<-b  g<el<i»cht  wordim  war.  Sie  trifft  dort  die 
n<M'h  Immer  leidende  Halter  und  ihren  Oheim,  den  StabttAnt 
von  der  Tzum,  an;  anch  die  entwendeten  Sachen  bähen  dorrb  »eine 
and  ItarirkM  liemtthangen  iirCioBtentlieJlK  den  Wvg  in  da»  Hau 
xui^<-kirefundeu.  Der  Vatt-r,  Oberst  Mnlzer,  kehrt  ebenl'alla.  aller- 
dinifH  wie  ei«  Verbrecher  von  Soldaf'en  begleitet,  ans  der  Gefangen- 
M-hatt  heim:  ein  irhmerzliiJiea  WiederM-lien;  denn  alle  hiud  imi  Jahr- 
zelinte  icenlterl.  Xnr  da«  obere  St<»ckwerk  wird  noch  von  Prea8»en 
bewohnt,  die  den  EinheimiKcheu    mit   anterwürtitrer  Höflichkeit 

beKe^nen. 

Inzwischen  hat  der  „.Indaa"  Bazaine  Metz  aasgeliefert.  Vier- 
»ebn  Tage  «pltter  stellt  sirh.  mit  Lampen  bedeckt  and  schwer  krank, 
L<'<ouiu.  au«  der  (iefanirenschaft  eiitdrihfo,  im  Hanite  ein;  «r  wird 
Ton  Klla  in  zSrtliche  l'tiege  genommen.  Sie  lässt  sich  von  ihm 
«hiio  Wideniprm-h  versiihem.  er  werde  ihren  Brttati^am  mit  Vt-r- 
irnügi*»  töti-n.  tieheill  enteilt  <r  zum  Heen-  Kaidherbe's,  der  ihn 
mit  nlTenrn  Armen  aafidmnii  und  als  Uaaptmaim  in  seine  oAchai« 
raiKeliune  zieht.  Victor,  der  Hruder  Klis's,  der  sich  den  Ver- 
tlieidijreru  von  l'ari»  an^reM-hluissen  hatte,  wird  bei  Le  BoarK«t 
irleiohfalls  in;fantren  irenommeu.  Auf  seinen  Wunsch  wird  er  nach 
VensaiUe»  in  des  abwt>senden  Rnricks  Wohnang  pebradit.  Er  ver- 
uioliti'i  dort  das  iiilduis  «einer  Schwester  und  ilire  Hriel'e,  entweicht 
und  gel.snf  t ,  nat-|)dem  er  unti'rwei:»  bei  einer  Jüdin  Aufnahme 
und  b<Tv«>ude  Kraurnklfider  erhalten,  glücklich  zum  Heere  Aorelle 
de  l'aUdiue«'.  .S-iu  Moth  zieht  bald  die  Aufmerksamkeit  auf  ihn; 
«>r  »ird  mit  einiT  UisiMon  an  Faidherl>e  betraut,  den  er  auch  er- 
reirht .  and  bei  deai  er  mit  seinem  Vetter  Leooin  znMmmentrifl'L. 

.\ttch  Taris  ist  i.'e:':illfn.  das  Ende  in  Krieges  naht.  LUt 
Leiden  der  elsasser  Kamilie  sind  aber  noch  nicht  beendet.  Vii-tor 
(lihrt  eine«  Talles  dt'ii  bei  Itapaame  sciiwer  rerwnndeten  Leonin  ins 
Hau«.  l>ie  )v-<'h  immer  Iridi-nie  Kran  Malter  erblickt  den  Kranken 
and  bri.  hl  K-i  «einem  .\nbl1ck  i(>i  lusskamen.  Rnick  kommt  rerad« 
an  ihren  IWribniasi.tf«-  an:  von  allen  »t-hea  remMdea.  ma*  er 
p  trennt  hinter  dem  Leicheiiroire  rinherM-hreiten.  Elia,  roo  Leoain 
and  Vi.  i.>r  aapsta«  l.elt.  weicert  ihm  «in  Wiedersekcs  n  solcher 
^a^  le.  er  mat»  «ii-^rr  ahrei!<n.  ohne  die' tWltrbl«  f««|«ockeii  zm 
kaber.    Se.r.c  LirV  i»i  aber  Bvvh  imm^r  ucat  akctekiklL 

l  <•. 'ur.  cesar.ie:.  in  re^ir.er  xMac^a  GesewtJ  iM  aar  nock 
eta  U^^rrrr  Aa:rT.:iAli  1:3  >.i3fz.  ertorderli.k.    r^cv  alle  Malvr, 
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daniin,  die  Ueimatli  za  v«rlaHfien,  und  siedelt  «ich  bei  Marseille  In 
einein  am  Strande  de«  mittellandiuhen  Heere«  ^ele^enen  Landhatue 
mit  den  Seinen  an.  Victor  beschäftig  rieh  dort  damit,  republikanische 
Ge«ell«cliaften  zu  );ründen.  Nachdem  aber  in  Pari»  der  Kommo- 
nistenantgtand  bewitltist  war,  kehrt  er  dahin  zurück ,  uro  mit 
KT6«8erem  Ernste  aU  früher  »einen  Studien  obzulieiren.  Er  be- 
gegnet durt  auf  dem  I'antheunplatze  seinem  zakUnfliKen  Schwager 
Rnrick.  , Seine  Haare  Bträaben  rieh  bei  diesem  Anblick,  er  erbleicht, 
der  Zorn  Rchwellt  seine  Stimadem,  seine  Ztthoe  klappern  wie  bei 
einem  Fieberanfall*,  und  er  redet  ihn  an:  .Was  treiben  Sie  hier, 
Sie  Esspion!  Haben  Sie  au  unsern  i^estohleueu  und  verbeerten 
Provinzen,  an  nnsem  Milliarden  noch  nicht  fc^nugV  Was  brauen  Sie 
wieder?  Welche  Peatkeime  bringen  Sie  mit  sich;  denn  Ihre  An- 
wesenheit kann  Paris  nur  ein  verfailngniHsvulles  Vorzeichen  sein.' 
—  „Hit  welchem  Rechte  beschimpfen  Sie  mich.'  antwortet  Korik 
▼on  oben  herab;  ,Sie,  der  Sie  als  mein  Gefangener  das  Wort  ite- 
brochen  haben.*  —  ,Mein  Wort  einem  Prenseeu!  Und  Ihr  Beispiel, 
und  das  Ihre«  Pendeluhrenkünigs?  Hat  man  Spionen  gegenüber  Hilck- 
richten  nrtthi);?"  —  ,Da»  ist  zuviel,  Victor!  Vergessen  Sie  die 
Bande,  die  uns  einen?"  —  ,Ich  milchte  lieber  meine  Schwester 
sterben  als  entehren  sehen."  Nach  dieser  liebenswürdigen  Unter- 
haltumr  hetzt  Victor  den  Strassenpöbel  auf  Rurik,  der  so  genöthigt 
wird,  in  einem  Nachbarhaose  zu  verseh winden ,  das  sich  wie  durch 
Zauber  für  ihn  öffnet. 

Ruriks  Liebe  bleibt  immer  noch  nnverftndert.  Um  Elia'« 
willen  schlägt  er  nirHtliche  Verbindungen  aus  und,  sobald  die  Trauer- 
zeit um  die  verstorbene  Mutter  abgelaufen,  eilt  er  nach  Marseille, 
wo  er  die  (ieliebte  trilnmerisch  am  Heeresstraude  lustwandelnd  an- 
trifft. LAonin  horcht  ans  der  Kenie  dem  (iesprilche  der  Läebenden 
zn.  Elia  hegt  in  ihrem  Innern  noch  immer  Neigung  für  den 
Preussen;  aber  sie  kann  die  seine  nicht  mehr  werden:  Nationalitüt 
and  polltische  (lesinnung  treten  trennend  zwischen  sie;  er  verehrt, 
was  ue  verabscheut,  seine  Freuden  sind  ihr  Leiden,  sein  Glück 
ist  ihr  Kummer.  Ihre  I,iebe  muss  dem  Vaterlande  aufgeopfert 
wenlen.  Elia  will  Uurick  den  litng  zurückgeben  und  wirft  ihn,  da 
er  seine  Annahme  verweigert,  ins  Meer.  Ruricks  ThrUnen  ver- 
mehren nur  ihren  Schmerz.  Nach  einem  letzten,  innigen  Scheide- 
kusse  munf.  der  Deutsche  als  Beriegter  von  dannen  ziehen,  zur  Wonne 
des  lauschenden  I>onin,  der  sich  sofort  zum  Nachfolger  anbietet. 
Elia  verspricht  auch,  die  seine  zn  werden;  „aber  erat  an  dem 
Tage,  wo  das  republikanis<-he  Frankreich  die  Hoffnung  haben  winl, 
die  französische  Fahne  auf  den  Domen  von  Strassburg  und  Metz 
wehen  zu  sehen.'' 

Frau  Hager  vertritt  in  ihrem  Romane  den  Grundsatz,  dass  die 
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Linbe  zam  VaterUnde  der  Liebe  zu  «Inem  Landesfeiode  vorantfeh«n 
mÜMe.  Gibrac  in  seinem  Lothringen^)  beliandelt  in  Romanfonii  die 
verwandte  Fräse:  .Hat  ein  8obn  rUichten  Regen  wiDen  dem  \'aU5r- 
lando  feindlichen  Vater  V  Der  Vater  Ist  ein  Spion  in  dentschem  Dieuat«, 
ein  polni«-her  Graf  Koldegki,  der,  nachdem  er  sein  Vermö^n  von  einer 
Million  verbracht  und  <>ine  Zeit  lan|:  von  AnakunfUmitteln  seinen  UDt«»r- 
halt  bestritten,  sich  bat  za  einer  WechselfÄbM.bung  binreiaaen  laaaen. 
Die  Strafe  int  ihm  wie  Aimarda  Baron  Friedrich  gegen  die  Ver- 
pfUchtan^  erlassen  worden,  Spionendienste  zu  leisten.  Zur  B«»nf- 
•ichtisrung  ist  ihm  ein  Oeftthrt«  beiKf^ebi-n  worden,  deaseo  Frau  er 
einst  verfUlirt  bat,  und  der  ans  Hache  dafür  keine  (Gelegenheit  ver- 
■ttamt,  ihm  seine  Emiedri^iig  vorzuhalten.  Zu  Anfang  der  Erx&hlnnx 
eracbeint  dieser  polnische  Graf  mit  seiner  juoiceD  schönen  Frau  and 
mit  seinem  xtfindigen  Begleiter  in  einem  kleinen  lothringischen 
Badeorte,  wo  anch  sein  Sohn  Lavigne,  der  seinen  richtigen  Vater 
nicht  kennt,  als  Adjutant  des  ebenda  Iwtindlichen  Generals  Pelle^rier 
weilt.  Der  französische  Lieutenant  hitlt  sich  für  den  i-echtm&aalgen 
Sohn  des  Fabrikb<.-iiitz«fs  Lavifnii- ;  er  weiss  nicht,  damt  einst  Boldeaki. 
von  diesem  gastfreandlich  aufgenommen,  »eine  Matter  verfährt  und 
dann  den  Betrogenen  Im  Zweikampf  getötet  hat.  Kr  begreift 
darum  auch  nicht,  warum  seine  Matter  ihn,  die  Frucht  eine« 
Ehebmcha,  jederzeit  theünahmalus  wie  «ineu  Fremden  behandelt  hat. 
Eine  bedenkliche  Verwicklang  tritt  dadurch  ein,  das«  Lavigne  zur 
Frau  Büldeski's  eine  leidenachaftlicbe  Liebe  fasst,  die  ebenao  leideii- 
Bchaftlich  erwidert  wird,  and  die,  namentlich  infolge  der  Sinnlichkeit 
der  Buldeska,  beinahe  wiedernm  zum  Ehebruch  geführt  liAtte.  Der  Graf 
nimmt  die  drohende  Gefahr  wahr;  er  begiebt  Nich  deshalb  zu  Vnxi 
Lavigne  and  verlangt  von  ihr,  sie  solle  ihren  Sühn  Wstimnieo,  von  der 
Werbung  um  »eine  Frau  abzustehen.  Ein  Zweikampf  zwischen  Um 
und  Lavigne  ist  eine  rnmögli<'hkeit.  Die  Mutter  Insst  den  Sohn 
zu  sich  kommen,  der  inzwischen  seineu  Abschied  aus  dem  fntn- 
zltoischen  Militärdienste  genommen  und  mit  der  Boldeska  eine  Flucht 
verabredet  hat.  .Sie  sucht  ihm  das  bindende  Versprechen  abzunehmen, 
auf  seinen  Plan  zu  verzichten.  Er  weigeit  »ich  aber  deaaen;  nur 
dann  werde  er  ihr  gehorchen,  wann  sie  ihn  wie  eine  wirkliche 
Mutter  in  ilire  Anne  schlieesen  und  dauernd  in  ihr  Herz  aufnelimen 
wolle.  Frau  Lavigiie  kann  ihre  unüberwindliche  Abneiining  gegen 
den  eigenen  Sohn  auch  iu  dieii<.'m  Falle  noch  nicht  bemeistem;  sie 
steht  im  Hegriff,  ihm  das  schwere  GeetAnduiss  ihrer  Verschuldung 
zu  machen,  um  Ihn  von  dem  vorgenommenen  Schritte  abzuhalten. 
Da«  Opfer  wird  ihr  jedoch  dodorch  erspart,  dasa  im  letzten  Augen- 
blicke ihru  Nichte  mit  der  Nachricht  ins  Zimmer  driujrt,  der  Krieg 
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Mi  erklärt.  Lavif^n«  hun  nun  Min  AtMchiedRgeBnch  nicht  mehr 
anfrMht  «rhalt«n  and  moae  auf  «einen  Gntfllhmnfpiplan  verzirhten. 
Das  patriotiwiie  Feoer  flackert  bei  ihm  mit  solcher  Olnth  tnf,  da«8 
nein)'  Mntti'r  bei  dieser  Heobachtanf;'  Ihren  Widerwillen  Kc^cn  ihn 
»afiribt  und  ihm,  dem  echten  SprOealiDfi;  de«  eig^eneu  frattz4>ai»ch«n 
Blotes,  nunmehr  in  die  Arme  fAllt.  Laviene  i«t  so  (renQthiirt,  der 
Boldeaka  uützntheilen,  dass  die  anf  »ein  Dringen  besrhlossene 
Flocht  anfgeKeben  werden  müse«.  Sie  hat  indessen,  aaf  ihn  ver- 
tranend,  dnrrh  einen  zarQckgelaMenen  Brief  ihrem  Gatten  die  Ent^ 
weichang  angemeldet  and  sich  damit  den  \Ve^  znr  Rückkehr  ab- 
gesrhitten.  I^avignes  Entsrhinnswerheel,  den  er,  sein  Unrwht  eln- 
•ebend,  ihr  mit  aller  Schonung  mittheilt,  bringt  »ie  in  Wnth  nnd 
Verzweif lang ;  de  enthUllt  dabei  ihre  Herzlrwigkeit,  verschmäht  alle 
vermittelnden  Anerbietungen  nnd  kehrt  za  ihrem  Gatten  znriick, 
der  mit  ihr  abreist,  als  wil  nicJit»  geschehen.  Sein  Stolz  rerbietet 
ihm.  aneh  nur  im  irerittgsteu  za  verrathen.  das»  er  nm  ihn*  Tren- 
losigkeit  nnd  ihren  Plan  gpwawt  habe, 

Der  Krieg  ist  bald  im  vollen  Gange,  wird  aber  vom  Verfasser 
ni<'ht  weiter  geschildert.  Er  begniigt  sich,  ihn  als  eine  Kette  von 
Niederlagen  nnd  Unglücksfällen  zu  bezeichnen.  Den  Deutschen  ge- 
reichten selbst  ihre  Fehler  zum  Vortheil.  Nichts  sei  weniger  l>e- 
g;rfladet  als  der  Kuf  von  der  wunderbaren  Leitung  und  Organi- 
sation des  deutschen  Heeres.  Zum  Beweise  dafür  führt  Gihrac  eine 
Stelle  atlR  Duquets  Fröschwiller,  rhftlons,  Sedan  an,  der  selber 
Ritotuw's  Krieg  um  die  Rheingreuze  (Zürich  1871i  itiert,  und 
macht  er  sich  auch  sonst  Dnqnets  Folcemngen  zn  ei:  en ,  die  der 
heutigen  allgemeinen  Kriegnauffassung  seitens  der  Franzosen  ent- 
sprechen, (ienauer  geschildert  wird  nur  der  Kampf  bei  Saint  Privat, 
worin  dem  General  Pellegrier,  der  eine  Brigade  des  6.  Cnrpe  führt, 
und  seinem  Adjutanten  I^avigne  R4)llen  zu!.'«whrieben  werden.  Die 
dentache  Garde  dankt  danach  ihren  Sieg  nur  dem  Umstände,  dass 
Bazaine  ausdrücklich  dem  franzöeiwhen  Heere  Beharren  in  der  De- 
fensive vorgeschrieben  hatte.  Beim  HHckznge  mnwi  Lavigne  mit 
einer  kleineu  Abtheilung  die  Deckung  übernehmen.  Dabei  ftlUt  der 
Graf  Boldeski,  der  als  UlanenofKzier  erscheint,  mit  seiner  waghalsigen 
kleinen  Schar  in  seine  Gewalt.  Anf  Befehl  des  Obersten  soll  La- 
vigne den  Spion  erschiessen  laasen.  Koldeski  ist  bereit«  an  einen 
Baum  gestellt,  nnd  die  Gewehre  der  französischen  Soldaten  sind  gegen 
ihn  gerichtet.  In  diesem  Augenblicke  bittet  er  Lavigne,  seinen 
Sohn,  ihn  zu  umarmen,  was  dieser,  ebenso  »ehr  von  einem  unerklär- 
lichen Instinkte  wie  von  Hitleid  getrieben,  auch  thut.  Er  will  eben  den 
Befehl  zum  Feuern  geben,  da  eilt  seine  Mutter,  die  von  seiner  An- 
wesenheit in  der  NAhe  Ihres  Ortes  erfahren  hat  und  ihn  aufzusuchen 
kam,  auf  Um  zn  und  gesteht  ihjii,  um  das  Schreckliche  zn  verhindern, 


264 


E.  KoackwiU, 


daM  d«T  (iraf  Min  Vater  int.  Ein  (gewaltiger  innerer  Kampf  ent- 
spinnt Bich  in  der  Bnut  Lavi^ne'i.  Die  verfolfrenden  i*n*nM<!ii 
nahen;  ein  Entm-hluM  mose  Hofort  irefaMt  werden.  Sein  Boldatiscbe» 
Pfliclit^fiihl  »legt,  und  er  wendet  «ich  gegen  seine  Soldaten,  um 
«Fenerl''  za  kommandieren.  Aber  der  lierrviBche  V'atermurd  wird  ihn 
enpiirt:  eine  feindliche  i^alve  streckt  Vater,  Mutter  und  Suhn  zu 
Boden.  Lavitrne  hatte  nur  norh  dl<>  Kraft,  »ich  auf  seine  rechte 
Hand  gestützt  etwas  zu  erheben  and  den  Deutschen  entgei;eii2iintfen: 
„Es  lebe  Frankreich I' 

Eine  änderte  Romaiiirattuni;  vertritt  Errkmann-ti'hatrian's 
Brigadier  Friedrich*).  Man  könnte  ihn  als  empfindsamen  Roman 
rharakteriflieren,  nicht  etwa  weil  die  Verfasser  daranf  ausgehen,  fein« 
und  carte  ()pmUthsbeweiran:;en  und  (ipi8t«*Kerre(niiisen  spitzfindig  zu 
zerlee:en,  sondern  weil  sich  die  Erzählung  durchaus  an  das  (.iemülk 
der  Le«er  wendet,  in  ihnen  inniges  Mitgefühl  für  die  geschilderten 
Periinneu  zn  erwecken  unternimmt.  Dun-h  den  io  die  Form  einer 
Ich- Erzfililum;  gekleideten  Uoman  gebt  ein  tiet  scbwenaüthiger 
Zog.  Seine  Helden  sind  fast  dnrchaas  leidend  und  lassen  ziemlich 
ohne  ne;;t'nkumpf  die  (»pwaltjuunkeiten  und  Hüften  ihrer  dentscben 
Bedränger  üb*r  «ich  erpehcu.  Die  Wirkung  dieser  Darstellanr»- 
weise  ist  offenbar  grösser  als  die  der  vorher  besprochenen  Romane, 
vrurin  die  deutarhen  (ialgenstrirke  auf  eb<>nhürt{ge  Gegner  stneoen  und 
manchmal  mehr  als  die  ihnen  gebdhrende  Strafe  flnden.  YÄn  fran- 
zösischer glituhiger  Leser  wird  das  Buch  schwerlich  ohne  tiefen 
Groll  and  ohne  Rach<*gedankeD  gegen  die  deutschen  B<">BewichteT 
ans  der  llaail  legen,  die  *»  guten  Menschen,  wie  den  elaaaaer 
Helden  der  ErzlUilnng,  so  schweres  Leid  zugefügt  liaben  Selbst 
deutsche  Leser  können  sich  %-<>r  Uhnllchcn  Emptindunk'en  nur 
dadun:h  retteu.  da»s  sie  sich  in  Erinnerung  halten,  es  liege  ebea 
nur  ein  tendenziöses  Phantasiegebilde  vor. 

Auf  den  Erzilhler,  einen  elsÄsser  Förster,  h«uft  der  Feldzag 
von  I670i'71  so  itehr  UnglQck  Uber  l'nglQck.  das«  schliesslich  sein« 
i;anze  Familie  nnlerireht.  Er  lebt  vor  der  Kriegserklärung  elficklioh 
und  rnhiL'  mit  Matter  und  Tochter  in  »einem  Waldliause.  Da»  Mädchen 
soll  bald  mit  einem  juntren,  musterhaft  lebenden  Forstgehilten,  dem 
vertuathlichen  Amtsnachfolger  ihres  Vaters,  durch  die  Ehe  verbunden 
werden.  Einen  Schatten  wirft  das  hftulige  Erscheinen  von  fremde* 
bairischen  Holzfällern  in  den  elsttsser  Forsten  voraus,  die  die  WirtlM- 
hänser  mit  dem  Qualme  ihrer  Porzellanpfeifen  annillen,  nach  allen 
fragen,  sich  voll  »topfen,  wie  Ivente,  die  ihren  Lebensaiiterhalt  leicht 
verdienen,  die  in  Reih  und  Glied  martx'bieren  and  durch  ihr  Betragen 
dea  Verdai-Iit  crwei:keu,  äpioiie  zn  sein.    Der  Krieg  beginnt.  Die 
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FransoMn  wttden  geadilagen,  imd  die  deatBche  Landwehr  beeetst 

den  Tilimini.  der  nnter  deatache  Verwaltang  tritt.  Kanm  hat  Herr 
▼on  Knurek-Bohlen  in  Hagenau  die  Leitung  der  Geschäfte  in  die 
Hand  genommen,  als  ein  Waqrpn  die  einheimisrht'  Bevölkerung  in 
Aufregunp^  versetzt.  Er  g-licli  denen,  die  vor  Erfindung  der  Eisen- 
bahnen den  nach  Amerika  auswandernden  Deutschen  dienten,  d.  h.  er 
war  von  auffälliger  Liuifre  und  mit  Strohaäcken,  Spindeln,  Bett- 
gestellen, Kochtöpfen,  Laternen  u.  s.  w.  belastet.  Auf  ihm  befand 
aich  ein  kothbedeckter  Hund,  eine  schlecht  gekämmte  Frau  und  eine 
Bnit  von  Eiodeni  mit  ungepaisten  Neaen;  neben  üim  ein  Mann,  der 
die  yorgespannto  HUne  am  Zttgel  flUirte.  ,ünler  der  Plane,  nahe 
der  Deichael,  nebte  die  lebon  alte,  gelbe  nnd  mnalige  Fran,  die 
Baabe  der  Quere,  den  verwilderten  Haarwuchs  der  ffinder  nach 
Ungeziefer  ab,  Knaben  nnd  Mädchen,  die  wie  Ameisen  im  Strohe 
wimmelten,  sämmtlich  flachsblond,  bausbäckig  und  schmeerbäuchig 
wie  alle  Kartoffelesser.  Es  war  ein  Schauspiel  wie  das  der  Zigeuner". 
Diesem  ersten  Wagen  folgten  andere,  in  endloser  Reihe:  ,alte 
Einspänner,  Korbwagen,  Kremser,  zwei  und  vierrädrige  Kaleschen, 
angefiillt  mit  Greisen  und  sonderbar  auftreputzten  Frauen  und 
Mädchen  in  Kleidern,  wie  man  sie  vierzehn  oder  zwanzig  Jahre 
vorher  bei  den  Frauen  von  Zabem  gesehen  hatte,  mit  grossen 
mit  Papienreeen  beeetaten  Hftten  a«f  den  gelben  Haaren  nnd 
mit  ZSpIte,  ihnlich  den  Battenschwinien  der  alten  GroMvftter. 
Die  Minner  Bpraehen  alle  Arten  schwer  ventindliehee  Dentech. 
Sie  hatten  Gesichter  von  allen  Formen:  die  einen  dicke  und  ge- 
schwollene, mit  Patriarchenbärten,  die  andern  Gesichter  wie  Messer- 
klingen; sie  trucren  den  alten  Srhnürrock  bis  an  das  Kinn  zu- 
geknöpft, um  das  Hemde  zu  verbergen;  ihre  Auireii  waren  hellirran, 
ihre  Backenbärte  roth,  starr  und  borstig.  Andere  waren  klein,  rund, 
lebendig,  in  ständiger  Beweirung.  Alle  stiessen  beim  Anblicke  der 
elsasser  Thäler  Rnfe  der  Bewunderung  aus,  wie  man  von  den  Juden  bei 
ihrem  Einzug  in  das  gelobte  Land  erzählt.''  Diese  sonderbaren  Ein- 
wanderer waren  dentwshe  Beamte:  Steoerbeamte,  Schreiber,  Schnl- 
meiafeer,  FSnter  n.  s.  w.,  bestimmt,  die  etnheimisehen  Beamten  ab- 
mlOien,  die  nieht  in  dentsche  Dienste  ftbertreten  wollten.  Sie 
richteten  sich  bald  im  Elsass  häuslich  ein,  dessen  Beichthnm  sie  mit 
Staunen  erfüllte ;  doch  blieb  ihnen  die  Erinnerong  an  die  «Loomp^ 
Strasse'^,  die  sie  bis  dahin  bewohnt  hatten.  „Diese  Erinnerong  machte 
sie  sehr  sparsam:  sie  tranken  einen  Schoppen  zu  zweien,  und  jeder 
bezahlte  seinen  Theil;  sie  handelten  mit  Schuster  und  Sclineider  um 
Heller;  sie  fanden  an  allen  Rechnungen  etwas  auszusetzen  und  schrieen 
dabei,  als  ob  man  sie  schinden  wollte;  der  geringste  Schuhflicker  bei 
uns  hätte  sich  der  Knauserei  dieser  neuen  Beamten  geschämt".  Auch 
an  den  Erzähler  tritt  die  Frage  heran,  ob  er  in  deutsche  Dienste 


Digitized  by  Google 


256 


E.  Kom*mU, 


treten  woUf .  Trotz  aller  K«tzenfr«nn<llichkeit  de*  deatacbeo  Ober- 
fOrat^rH  lohnt  er  das  Anerbieten  mit  stolzem  S«n»tbewaKt«eln  ab. 
Leiden  Uber  Leiden  brechen  nnn  über  ihn  herein.  Er  bum  mit 
Matter  nnd  Tochter  d«a  celiebte  Forsthana  verlaMen  and  »eine 
Wiihnnn);  nnter  dem  I>ache  eines  |[:erinf:en  Wirthahante«  anfBcUa^a. 
Am  schwersten  fAllt  der  Umzog  der  UnMamiitter ,  die  sich  in 
die  irnnrig-)*  Verilndt-miig  nicht  finden  kann.  Doch  mit  Hilfe  de« 
znkUnftieen  Schwie4rer8ohne«  ireht  alles  gut  von  statten.  Dieser 
selbst  entweicht  bald  darauf,  um  sich  einer  Freischar  anzoschliesaen. 
Anf  VpranlaaHQng  ein««  ihm  UM  (gesinnten  elsaaser  Bahnwftrten, 
bei  dem  ein  deutscher  Hanptmann  wohnte  nnd  dessen  irroMe  und 
schöne  Tnchler  für  MA^de  des  Dentachen  fralten,  werden  dem  Er- 
ac3hler  seine  zwei  KUhe  abpc iiommen,  deren  Uilch  znr  Erhaltnntr  der 
alten  Matter  dienif.  Dieat-  wird  schwer  krank.  Der  Förster  geht 
nach  Pfalzbtirp,  nm  finen  Arzt  herbeizoholen ;  er  frerftth  dort  in 
einem  WirtliHhause  mit  seinem  Feinde  znsammen,  der  an»  Rache 
bewerkstellif^ ,  daas  ihm  ein  Ausweisan^befehl  ertheilt  wird.  D«r 
Ferster  mos«  die  sterbenskranke  Matter  verlassen  nnd  zieht  nach 
ft.  Di/',  wo  sich  ein  ehemaligrer  Vorgesetzter  von  ihm  »einer  an- 
nimmt. Die  Orusamatter  stirbt,  and  die  Tochter  zieht  dem  Vat«r 
nach;  sie  führen  tranrig  in  einer  bescheidenen  Wohnnnp  ein  «illea 
zurlickt'ezogviie«,  Lebpn.  Schliessilich  erkrankt  anch  die  To<-hter:  sie 
hat  bei  .\bwt'hr  der  deutschen  Soldaten,  die  ihre«  Vatem  Kahe  weg- 
nehmen wollten,  einen  Kolbenstoea  erhalten,  nnd  dies  hat  bei  ihr  ein 
(4-hweres  Leiden  hervorgerufen.  Doch  httit  sie  «ich  bis  zum  Friedens- 
•chlasae.  Da  en'eicht  sia-  die  Naclirirht,  dius  ihr  Krlintigam  im  Kampfe 
verwundet  worden  nnd  seiner  Wunile  erlciren  ist.  Diese  Kunde  be- 
wirkt auch  ihren  Tod,  nml  der  verzweifelte,  vaterlandRioH  (rewordene 
Fnrütcr  bleibt  Momlt  vnn  seiner  ganzen  Familie  allein  zurUck. 

Kiniee  Verwaiidtachat't  mit  dieser  Ercknjann-Chatriau'sdien 
RührerzAhlanir  zeigt  A.  Daudet 's  Roheri  Hfluwnt')  insofern,  als 
auch  in  ihm  die  Form  der  Ich-F.r^ühlnng  gewAhlt  ist,  nnd  ala  nao 
auch  hier  in  die  Waldeinsamkeit  gvfUbrt  und  in  emptindangsvoll« 
Stimmungen  versetzt  wird.  Dies  i^t  aber  die  ganze  Aehnlichkeit 
Das  EigHnthiimliche  iti  dem  anch  in  iJentschland  ziemlich  bf-kannten 
DaudelVhen  Werke  bentelit  in  dem  Kuntras(<>  zwischen  der  Ver- 
lorenheit des  Helden  im  einsamen  Forste  nnd  dem  inllcbti^en  Krieini- 
rinpen,  da»  nnweit  davon  zwei  \'ölker  mit  einander  fuhren.  Cebw 
die  Entstehung  M-ines  Hnchcs  giebt  Dandet  selbst  eingehend  An»- 
knnft.  Vor  .Vnsbrni-h  den  Kriet;es.  am  14.  .Inli  1870,  zog  er  sich 
im  SommeraufentLalte  \>e\  iliamprosay  in  der  L'nuregend  von  Paris 
bei  einem  Ringkampf  einen  Reinbmcb  zu.  der  ihn  während  der 
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entfn  »erb«  KriegvwMhen  an«  Bett  feoaelt«.  INe  Leiden  seines 
Vaterlandes  nnd  die  Beines  KSrpers  vereini^rten  sicli,  am  ihn  in  eine 
tiefsinnifce,  niederfreiwblaK^ne  Stimmanir  za  yen<etz«n.  Er  iireliört« 
sn  den  letzten  pariner  Sommerfriirhlem,  die  in  die  Stadt  znrück- 
kehrten.  Einipe  Tage,  nachdem  dies  peecheben,  be»nckte  er  nnch- 
mals  «ein  verlasseneH  T^iandhans;  dabei  fand  er  Cbamprosay  and  die 
benarhbart^'n  Ortschaften  veHtdet  and  still;  nnr  ein  alter  Baner  «rar 
in  dem  Dorfe  znrilckKeblieben.  Daudet  will  ihn  mitnehmen,  erbftit 
aber  von  ihm  znr  Antwort,  er  sei  zur  Answandemni;  zu  alt ;  mit 
aeinen  Kartoffeln,  seinem  Weinvorratb,  eini^n  HBhnem  und  seinem 
Schweine  werde  er  whon  durchkommen.  In  der  That  findet  Um 
Daudet  nach  EinMtellnni;  der  Feindüeligkeiten  frisch  nnd  mnnter  in 
Cliamprnsay  wieder.  Die  Deutschen  waren  durch  die  Ortschaft  nnr 
hindarchfrezogen.  ohne  sie  zu  besetzen.  Da  die  französischen  Wald- 
httter  nach  Paris  abbernfen  waren,  so  konnte  der  Bauer,  von  einigen 
Wilddieben  dabei  unterstützt,  ungestjirt  Holz  f&llen  nnd  KehbSck« 
nnd  Fasanen  abfanden.  Sties«  man  in  der  NAbe  der  Steinbrfiche 
anf  einen  vereinzelten  Prenssen,  ,80  wnrde  ihm  seine  Hache  schnell 
nnd  frerftnschlos  besorg'. 

Auf  dieser  Grandlafre  bant  Dandet  »einen  R.  Helmont  auf. 
£f  leiht  diesem,  einem  Maler,  den  eifrenen  T'nfall  nnd  die  eigenen 
Empflndnngen  zu  Beginn  des  Krieges,  lAaat  ihn  dann  einsam  in 
einem  versteckten  Forsthause  während  der  pariser  Belagerung 
zurück  und  sich  dort  in  Betrachtungen  der  WaldeastiUe  nnd  der 
AeuBsemngen  des  Krieges  ergehen,  die  ihn  bis  in  seineu  verlassenen 
Winkel  verfnljren.  Er  hört  den  Donner  der  Festnngs-  nnd  B«- 
lagemngsgpschiitze,  sieht  ein  Lnftschlft  Ub«>r  sein  Hanpt  hinziehen, 
nimmt  eine  erschUpfte  Brieftaube  in  seine  Pflege  und  macht  nn- 
beachtete  Wandemneen  nach  Champrosay,  wn  nur  ein  Bauer  znrilck- 
geblieben  ist.  Dieser  ist  einmal  nahe  daran,  gehenkt  zn  werden; 
er  rettet  sein  Leben  dadurch,  dass  er,  schon  hitngend,  das  ihm  zn- 
f&lbg  bekannt  gewordene  Nothzeichen  der  Freimaurer  macht.  Kin 
deuisciier  Offizier,  ein  wirklicher  Freimaurer,  sieht  dies  nnd  hindert 
die  Vollstreckong  des  rrtlieil«.  Zum  Danke  dafUr  ermordet  der 
Bauer  einen  deutschen  1^4ildaten  nach  dem  andern,  indem  er  jed««- 
nal.  wenn  er  einen  derselben  vereinzelt  antrifft,  ihn  meuchlings 
überfällt  nnd  mit  einer  grossen  tJartenscheere  vnn  hinten  ersticht. 
Die  Ermordeten  bleiben,  nachdem  er  sie  geplündert,  den  Raubvögeln 
zum  FrasKP  UberlnHsen. 

IHe  DentMchen,  diese  FeberfitUe  bemerkend,  machen  auf  den 
Bauern  Jagd.  Er  findet  vorübergehend  eine  ZnflnchtsetAtte  in  der 
versteckten  Klanse  Helmonts,  verlüKst  diesen  aber  wieder,  um  seinem 
Mfirder-  nnd  RSulterhandwerk  welter  nachzugehen.  Zwiachenein 
verirren  sich  einige  kleine  dentsche  AbtheUnngen  in  die  Nfthe  de« 
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Einumen,  wo  iie  als  Plünderer  und  SSuft-r  aoftreten.  Em  kostat 
Helmont  Ueberwindunfc,  nicht  einen  derselben,  der  sieb  ahnonnlo« 
anf  einer  ätelnbank  aatutrei  kt,  nimlerztuchiesgen.  Schliesislirh  unter- 
nimmt er  e«  mit  dem  Bauern,  der  ihn  wieder  anfiiacht,  na<'h  Paris 
bineinzapelangen.  Ohne  Ert'olff,  weil  sein  tk'j^leiter  e»  oii-ht  nnter- 
laatieu  kann,  «ine  al1eini>tehende  deat«ch«  Schildwache  niederzastechen, 
das  zweiandzwanxiffste  Uprer  Keiner  Mordsucht  Der  Baner  findet 
bei  dem  darauf  folgenden  Fluchtversuche  den  wohlTerdienten  Tod; 
Helmont  dagpg-en,  von  einem  französiitchen  Arzte  anffcenommen  und  ver- 
borgen Keb&lteu,  entkommt  und  kehrt  in  seine  Waldstfttte  zarnck. 
wo  er  das  Ende  der  Belaicerunf;  und  des  Feldzuga  erw-artet. 

Die  Darstellan«;  hat  die  Form  eines  TaKebnchs  Helmonts,  io 
dem  sieh  der  Dichter  gewisBermaxuen  »elkwt  verdoppelt.  In  den 
bei^e^ebiMien  Holzschnitten  xind  Helmont  auch  die  Gesicktitzuee 
Daadeta  beif^eleg^L  Der  Rahmen  der  Erztthlanf;  Ist  der  Wirklichkeit 
entlehnt;  selbst  die  Ermordnn^en  werden  von  Daudet  als  thatsSrh- 
Ueh  behaoptet.  Die  B«trachtanf;en  den  Helden  ergeben  sieb  aas 
•einen  VerhKltnisaen  und  le^en  von  der  Beobacbtnn^imbe,  dem 
Natursinn  und  der  SchilderungHkraft  des  Verfassers  Zenipiis  ab. 
Auf  freier  Erfindung  beruhen  die  eingeflcM-htenen  Schildemn^n  der 
Deutschen,  die  auch  von  Dandet  in  Krietrslieleuchtnnf;  d.  i.  grau  in 
gran  gemjtlt  werden.  Trommel  and  Pfeife  der  Deutschen  erscheinen 
ihm  als  ItegleitonKsmusik  zn  einem  Tanz  von  Kanibalen,  die  dentschen 
Krieger  als  West-  und  Ostgothen,  nnwUrdig  die  schöne  Heerstrasae 
von  He  de  France  zu  betreten.  Au  einer  Stelle  malt  er  mit 
krltftigen  Zügen,  wie  sie  sich  Uber  ein  Fass  Wein  herstiirzen,  be- 
rauscht alles  zertrUmmem,  das  Fass  umtanzen  und  schliesslich  sich 
in  blutige  Raufereien  einlassen;  dann  wie  einer  derselben  zurückkehrt, 
am  dem  Fasse  auf  den  Hoden  zu  sehen,  vergnügt  »ich  auf  eine  Hank 
hinstreckt,  ein  Lied  mit  dem  Kehrvers  ,Lieb,  Lieb  Hai*  anstimmt 
nnd,  nach  der  beigeuebenen  Zeichnung,  sehr  schwankend  abzieht. 
An  itndeni  Stellen  schildert  Daudet,  wie  französische  Baneni  voi 
den  Di-utjwhen  mit  Gewehrkolben  nnd  Säbelscheiden  l)earb«it«t 
werden,  deutliche  OlUziere  grosse  Spieprel  als  Zielscheiben  benutzen 
u.  dgl.  m.  Anch  pariser  Freischärler  besuchen  Helmont  zn  Anfang 
der  ErsRhlnng;  er  schenkt  ihnen  ein  Hohn,  sie  nehmen  aber 
vier  mit.  Obgleich  der  Verfasser  den  mordenden  Bauern  venirtheUl, 
seine  HandlnngHweise  durch  den  ihm  widerfahrenen  Verlast  von  Hab 
und  <  int  erklilrt  und  durch  Rrinen  Tnd  eine  ausgleichende  Gerechtig- 
keit hemellt,  so  wird  ihm  diwh  eine  deutlich  erkennbare  Sympathie 
zugewandt,  die  bei  einem  Scbriftateller  von  der  BtNientong  Dandeta 
QlierruMclit  und  sich  durch  ein  Entgegenkommen  gegen  den  Ge- 
■chmack  der  fVanzitaischen  Chaaviniaten  wohl  erklaren,  aber  nicht 
eniaclinidigen  irtiMt. 
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(ranz  tendenzlog  igt  Fr.  Coppee'»  Idylle  tctihrenii  der  Bf- 
lagerun<f^).  In  ihr  dienen  die  Rreiirniiwe  des  KrifgeR  ira  Wesent- 
lichen nnr  dazu,  um  KuntrastwirkonKen  zwischen  dem  t'nelQcke  der 
Gesammtbeit  und  dem  Liebeeglücke  eine«  Einzelnen  hervorzubringen 
nod  nm  die  Selbstaacht  der  Liebe  am  w  deutlicher  zu  kennzeichnen. 
Der  Held  der  Erzähloner,  ein  jnnger  KureauVH-amtcr,  deoRen  Herz 
dorch  eine  junge  Fron  lin  einem  dentachen  Romane  würe  ea  ein 
Junireis  Mädchen)  zum  eraten  Mal  zum  Schlagen  kommt,  ist  so  von 
■einer  Leidenftchaft  erfüllt,  das«  die  das  ganzt-  fhinzütiiache  Volk  auf- 
wfihlenden  Wechselfttlle  des  Krieges  und  der  Belagerung  von  Pari* 
faat  keinen  Rindmck  auf  ihn  maoheu.  I)ie  irrötuten,  betrübend»ten 
Scbreckenstage  sind  fiir  ihn  die  Tase  de»  hödut^n  tJUlcke».  Der 
Krieg  gibt  rh  in  der  Erziihlang  nur  den  dunklen  Hintertrrund  ab,  von 
dem  sich  da»  zftrtliehe  Trt'il>en  de«  Lieh<>ndpn  hell  abhebt. 

Gabriel  ist  als  einziger  Sohn  einer  Wittwe  von  thätiger 
Theilnahme  am  Feldzage  befreit.  Zwar  schlugt  am  Tage  der  Krieg»- 
eriilliruDg  auch  sein  Herz  bSher;  er  muss  «ich  aber  damit  begnügen, 
dem  regen  Treiben  auf  den  Strassen,  den  .Nach  Berlin!'  nifeuden 
BlusenmAnnem,  den  vorbeiziehenden  Regimenteni  und  den  Scenen  des 
Abschiedneiimcns  znzn»chanen.  \'or  dem  Straasburger  Bahnhofe 
bitten  ihn  zwei  junge  Frauen,  ihnen  einen  Platz  vor  ihm  einznritnmen, 
damit  sie  besser  sehen  können.  Es  entsteht  ein  Gedrttnge;  die  eine 
Fran,  Eugenie,  wird  fa«it  zwischen  die  Häder  eines  l'roviantwagens 
geworfen  und  nnr  dorch  Gabriel,  der  sie  rechtzeitig  in  seinen  Armen 
auffängt,  vom  Ueberfahren  gerettet.  Damit  ist  die  BekanntKhaft 
angeknüpft.  Gabriel  begleitet  die  Beiden  ein  Stück  auf  ihrem  Nach- 
hausewege. Er  ertahrt  dabei,  das«  die  eine  von  ihnen,  Frau  Henry, 
eine  grosse,  unternehmende  und  leichtfertige  Brünette,  von  ihrem 
Hanne  geschieden,  die  andre,  Engenie,  mit  einem  rohen  und  un- 
gebildeten Holzhltndler  vermlhlt  ist,  der  sie  um  ihre«  Vermögens 
willen  geheiratet  hat  and,  nachdem  die«  grossentheils  verloren,  seinen 
Aerger  ttbur  die  schlechten  Ueschttfte  im  Kneipenleben  zu  vergessen 
Bucht.  Er  kehrt  keinen  Abend  vor  Mittemsurbt  heim;  die  zart  an- 
gelegte jnnge  Fran  verbringt  daher  ihre  Abende  groaaentheils  bei 
ihrer  Freundin,  Fran  Henry,  deren  munteres  Wesen  sie  aufheitert 
und  die  häuslichen  Sorgen  etwas  vergessen  Ittast.  Gabriel  wird  von 
Frau  Henr>-  zu  einem  Besuche  eingeladen.  Der  schüchterne  .Illngling, 
auf  den  die  nur  versclileiert  gesehene  Eogenie  einen  tiefen  Eindruck 
gemacht  hat,  entschliesst  sich  auch  zn  diesem  Besuche,  der  ihm  ala 
ein  grosses  und  gewagte»  rntemehuinn  enscbeiut.  Nach  Art  der 
Feigen,  die  einer  (Jefiihr  entgegengehen,  macht  er  erst  grosse  Um- 
wege, um  dann  scliliesslich  fast  im  Laufschritt  dem  ersehnten  Ziele 
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znzneilen.  Er  fii»d*t  Fr»a  Henry  zu  Haaae.  die  »ein*  »nfkeimende 
Liebe  zn  Engenle  bemerkt  hat,  ihn  damit  neckt  ond  rieh  «In  Ver- 
gnUfm  daran«  mach«,  die  beiden  j!n»ammenznftlhren.  Sie  bewerk- 
iit^lli?:t  die«  dadurch,  das«  lie  Gabriel  zu  den  Abenden  einladet,  die 
»ie  mit  der  Freundin  in  ihrer  Wohnnnir  verbrinjrt;  er  «oll  ihnen, 
während  «ie  Handarbeiten  vorhaben,  das  Peüt  Journal  vorlesen. 
GlückerfllUt  von  dieser  verlockenden  AoBaJcht,  Temünnt  Gabriel 
»nf  dem  Heimweffe  fa«t  <>bne  Theilnahme  von  dem  Gefecht  bei 
Saarbrücken. 

Den  folg:enden  Abend  findet  die  er«te  ZnsammenkTinft  zwiachen 
den  Dreien  »tatL  Enjreuie  ist  ebenso  BchUchtern  und  znrtlckhaltend 
wie  Gabriel.  Der  .Jümrlinjr  betrachtet  sie.  ohne  »ie  zn  aehen,  laaicht 
Ihr  zt>,  ohne  «ie  zn  hören.  Sie  erscheint  Ihm  wie  im  Nebel,  ond 
er  tindet  keine  bessere  ITnterhaltnng:  al«  vom  Wetter  zn  sprechen. 
Als  er  nach  eingenommenem  Thee  da«  Petit  .lonmal  lesen  soll, 
schwanken  ihm  Ji»'  Zeilen  vor  den  Anpen;  er  lie«t  zwar,  aber  er 
weise  kanm  was  er  li««t-  Eofirenie  hat  die  Anpen  beharriich  anf 
Ihre  \rbeit  (jerichtet.  nnr  ein  paar  Mal  kreozt  «ich  ihr  BUck  flüchtig 
mit  dem  Gabriel».    AI»  **  N«rhhau»ep«hen  i«,  lehnt  «ie 

.      ji^j^j  ite^leltoufT  ab  nnd  macht  Kirh  schnell  davon.  Auch 
r  briel  veHJl««t  bald  darauf  Frau  Henr>'.    Auf  dem  Nachhausewege 
t  er  rieh  Vi'rwürfi'  wepen  neinei«  einfWüpen  Benehmens,  nnd 
mac>   e  gchlftgrt  ihn  nieder.    Er  erfahrt  nnter- 

"llen  VfHu»t  der  Schlacht  bei  Weissenbunr.    Die  schlimme 
v**^  •  hl  brinitt  ihn  einen  Aueenblick  von  »einem  Liebesschmurhten 
K     tw-   kanm  W  er  in  seinem  Zimmer,  so  sind  seine  tredanken 
K  *  -ieder  bei  Enireiiien.  wahrend  panz  Paris  von  der  Nieder- 
""^  t   lunjr  «"i"*''  frw>zöri«then  Division  nnd  dem  dabei  verpiwenen 

BInte  ^'^Jl'i^'p  ,iie  Unacn  aufreihenden  Taire  des  AngnsU  1870. 

j  n»<h  tifffen  die  rnfrlüok8bot«<hanen  Ton  der  Schlacht 
Der  '  ^  ^„  jer  Bela^reninir  von  Strassburp,  der  Einschliemnng 
bei  >P'f  '^.'^  Aligeordnetenkammer  sitzt  ohne  rnterbrechnnp; 
von  Meti  c^^^^^  ^athend  pestürzt;  die  Linke  wird  herrisch  und 
Minister  *  Weihen  die  Nachrichten  an».  Man  begann  anf  der 
arohend.  yienge  nahm  leirhtglanbi).'  alle  Fabeln  hin. 

<ltr«»»e  «"  ^^^^  .las  Stadtbild.  (Jestern  erfüllten  die  lacherlich 
Alle  Tag*"  '^.^„„unnN  haffen  der  Pmvinz  die  Strassen,  hente  thnn 
gekleideten  '  ^.jiieidete,  nft  trunkene  alte  Soldaten  und  Erwtz- 
rs  !.chmnt*»*  ^^  j^^,,  nnbewalTnete  Mobilen.  Den  einen  Tag  flaggte 
maniiwh*'^'"-  j.^j^j,,.  Gerücht  eines  Sieges,  den  andern  Tap  lief 
Vari*  «nf  \\iale  ni"^  Befestigungswerite,  um  sich  von  ihrer  Sttrke 
man  «nf  J"*  ^^j^^  kriegerisches  Fieber  erfasst  alle  Bürger,  nnd  »ie 
in  überze*«*"  »^^^.rnenhöfen  das  Kriegshandwerk.  Durch  die  Vor- 
erlernen  ««f  ^ 
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stidte  nelien  die  Bewohner  der  Bannmeile  mit  Uöbeln,  Frauen, 
Kindern  ond  Vieh  ein.  Von  aUedem  wird  Gabriel  nur  wenif^ 
berührt.  Er  hatte  Eogeni«  bei  Fraa  Henry  wieden^eaehen  und  traf 
jetst  dort  mit  Ihr  den  einen  Tag  um  den  andern  zuoanunen.  Ali 
•ie  ihn  »o  »chttchtem  aab,  hatte  aie  ihm  mit  melu-  Zuversicht  m 
antworten  be^oiuiRU,  üim  manchmal  auch  «inen  itympatliincben  Blick 
zn^worfen.  Eines  Abendis  radete  nie  ihn  so^rar  zuentt  au ,  aud  sie 
konnte  nicht  nmhin,  traoriK  über  die  unsa^^bare  Frende  zu  I&cheln, 
die  ihm  diea  machte.  Er  ahnt«  nicht,  welchen  Fortachritt  er  durch 
■eine  stille  BewandemnK,  sein  zurückhaltendes  Wesen  im  Herzen 
der  jungen  Frau  gemacht  hatte,  and  auch  sie  selbst  war  sieb  desaen 
nicht  bewusst.  Eines  Abends,  Ende  August,  darf  endlich  Gabriel 
die  Geliebte  auch  nach  Hanse  begleiten;  ihr  Hann  war  auf  einige 
Tage  nach  Chartres  verreist,  so  das«  eine  Begegnung  nicht  zn  be- 
fürchten stand.  Eugenie  warnt  ihn  unterweg«,  allzuviel  FreundiH:haft 
für  sie  zn  empfinden,  ond  schlägt  ilun  vor,  nicht  mehr  zu  ihrer 
Begegnung  zn  Frau  Henry  zu  kommen.  Er  antwoitet  ihr  mit 
einem  Schluchzen,  und  sie  fühlt  eine  helsae  Thrftne  an»  seinen 
Augen  auf  ihre  Hand  fallen.  So  kommt  es  zum  Ausbruch  ihrer 
Gefühle.  Eugenie  sucht  den  Weinenden  zn  beruhigen,  zn  trösten; 
eng  zusammengedrängt  wandern  sie  unter  den  Zweigen  der  Straaneu- 
bänme.  Sie  erzählt  ihm  ihre  Lebentgescitichte;  er  verschlingt  sie 
mit  den  Augen  und  will  auch  das  Unbedeutendste  ihrer  Erlebnisse 
wissen.  Sie  gestehen  einander  Ihre  IJebe  nicht  mit  Worten;  aber 
aie  leaen  sie  einander  an  den  Aagen  ab.  So  leelangen  sie  an  das 
Thor  des  Holzhofes;  sie  reicht  ihm  die  Hand  zum  Abschiede;  aber 
plötzlich  liegen  sie  einander  in  den  Armen,  Lippe  gegen  Lippe  ge- 
presst.  Dann  entreisst  sich  Eugenie,  und  Gabriel  bleibt  unbeweglich 
Tor  dem  Thore  zurück,  die  Augen  zum  Himmel  gewandt,  die  Hände 
zitternd  wie  die  eines  Greises,  das  HtTZ  Iwwegt.  Er  wärv  am  liebsten 
vor  Glttckseligkeit  gestorben. 

Die  abendlichen  Begegnungen  bei  Frau  Henry  genügen  nun 
den  Liebenden  nicht  mehr;  sie  treffen  sich  auch  am  Tage  und 
machen  Spaziergänge  an  deu  Seinenfem.  Gabriel,  mathiger  ge- 
worden, spricht  nun  von  seiner  Liebe  auch  in  Worten  mit  aU  dem 
Feuer  einer  ersten  Neigung.  Die  zweite  verabredete  Begegnung  fällt 
auf  den  4.  September,  den  Tag,  wo  die  Nachricht  von  der  Seilaaitchlucht 
nach  Faru  gelangte  und  zur  Beseitigung  des  franzdsischen  Kaiser- 
thums  führte.  Es  war  unmöglich,  in  dem  vom  Verfasser  anschaulich 
geschilderten  Aufruhr  de«  Tages  die  Geliebte  anfzntinden,  und  dies 
ist  au  dem  denkwürdigen  Tage  für  Gabriel  die  Hauptsache.  Wie 
im  Traume  sieht  er  die  Hassenversainmluugeu  auf  den  Plätzen  und 
Strassen,  die  beginnende  Zeratorung  der  kaiserlichen  .\dler  und 
Wappen,  die  friedliche  ErstUrmoug  von  Abgeordueten-  und  Kathhaus. 
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Sobald  der  Abeid  gekoauMB,  «ttt  er  m  Frmi  Heniy,  die  «r  aielrl 
za  Hanee  antriift:  Engenie  bleibt  diesen  Tft^  also  für  ihn  unerreichbar. 
Als  er  am  nächsten  Morgen  Frau  Henry  auflacht,  indet  er  sie  in 

der  Gesellschaft  eines  zweifelhaften  Vetters,  eines  jnng-en  blonden 
Oftiziers  der  Mobilen,  der  ihn  mit  misstraiiischen  Blicken  betrachtet. 
Er  erfährt  von  ihr,  dass  Enpenie  von  ihrem  Manne  zu  ilii-en  Eltern 
nach  der  Provinz  geschickt  vseixieu  solle,  und  bleich  und  halb  ohn- 
mächtig schleicht  er  von  dannes. 

Die  Versuche,  Engenie  in  den  nftchsten  Tagen  wiedecraielien, 
•cheiteni.  Seitdem  Frau  Henry  ihren  Vetter  gefunden  hat,  ist  eie 
fut  nie  mehr  tu  Hanse.  Er  ist  in  Verzweiflung.  Inswischen  sind 
die  Prenssen  bis  vor  Paris  gerttekt,  und  Oabriel  tritt  wie  jedermann 
in  die  Nationalgarde  ein.  Er  gehörte  einem  Bataillone  an,  das 
grösstentheils  ans  Professoren  und  Deliorirten  bestand,  das  nur  ,£s 
lebe  Frankreich!"  rief  und  darum  fUr  reaktionär  galt.  Besonders 
gern  zog  er  des  Nachts  auf  die  einsame  Wache,  w(>  er  auf  dem 
Walle  stehend  im  Mondesschein,  den  P>lick  in  die  Ferne  gerii  htet, 
sich  den  Träumereien  seiner  Liebe  hingeben  konnte.  r>as  Unglück 
des  Vaterlandes  kommt  ihm  nur  hin  und  wieder  zum  Bewusstsein, 
insbesondere  eines  Tages,  als  er  nach  einem  unglücklichen  Ausfalls- 
gefecht die  geschlagenen  Truppen  znrüdckehren  nnd  iiinler  iknen 
die  Verwnndeten  vorbeifahren  sah.  Ans  einem  Laaaretliwagen  sebafft 
man  einen  Verwundeten  mit  gettflbetem  ünterieibe  herans  nnd  ISsst 
ihn  anf  der  Strasse  sterben.  Bei  dem  Oedanken,  das  Ü^Msende 
und  aber  Tansende  ein  ähnliches  Schicksal  erdulden,  während  sein 
Leben  in  weichlicher  Trägheit  da  hinschleicht,  steigt  ihm  die  Scluun- 
rOthe  ins  (lesicht,  und  er  fragt  sicli,  ob  er  kein  Ungeheuer  sei. 

l>ie  pariser  Belagerung  dauert  bereits  sechs  Wochen.  Die 
Hoffnungen  der  Einsichtigen  beirannen  zu  sinken;  die  Stadt  nahm 
einen  düstei^n  Charakter  an.  wuide  unreinlich.  Auf  den  Strassen 
Nationalgardisten  mit  immer  vernachlässigter,  oft  schmutziger 
Uniform;  flüchtige  Bauern  in  ganz  neuen  Häusern,  worin  sie 
Kaninchen  nnd  Oefifigel  an&ogen;  schlecht  belenchtete  nnd  zeitig 
gescUossene  Lftden.  Efaies  Tages  sieht  Gabriel  Engenie  am  Arme 
eines  hochgewachsenen  Nationalgardisten,  ihres  Hannes.  Während 
er  sie  fem  glaubte  nnd  sich  nach  ihr  sehnte,  war  sie  in  PuiS) 
in  seiner  N.ihe  geblieben.  .\m  Abend  desselben  Tages  eilt  er  zn 
Frau  Henry,  die  er  auch  glücklich  antrifft;  sie  sagt  ihm,  dass 
auch  Engenie  ihn  vermisst  habe.  Bald  trifft  auch  sie  ein;  unbeweglich, 
zitternd,  bleich,  vor  KUlirung  halb  erstickt  stehen  die  Liebenden 
einander  gegenüber.  Sie  kommen  erst  zur  Besinnung,  als  Frau 
Henry  Gabriel  nach  alter  Weise  zum  Vorlesen  des  Petit  .lournal 
auffordert.  Die  lang  entbehrten  Abeudzusanuneukünfte  beginnen  von 
Nenem;  wenn  der  Mann  Eugeniens  anf  Wache  ist,  darf  Gabriel  ^ 
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aach  nach  Hanse  beg-leiieii.  So  verg:ehen  die  Monate  November  nnd 
Dezember.  Kälte,  Hanger,  Elend,  Schrecken  lassen  sie  gleichgiltig; 
•b  Trochii  oder  BUnqni  an  der  Spitie  der  Begiemnff  fteht^  kflnimert 
Qalniel  nlclit  im  mindeeteii;  die  traorigem  Sehlachtendaten  erinneni 
flm  nur  an  dieees  oder  {enee  BftrtUehe  Wort.  Am  4  Januar  beginnt 
die  Beechlewmig.  Fran  Henry  hat  ans  Furcht  ihre  Wohnnng  ver- 
lassen; 80  kommt  es,  dass  Gabriel  Abends  Enß:enie  dort  allein  an- 
trifft, die  nicht  von  ihm  verfehlt  werden  wollte.  Sie  will  gleich 
wieder  fort,  hat  aber  <lazu  iiiclit  Gewalt  pennp:  über  sich.  Ga>iri»'l 
verliert  vollends  den  Kopf  und  wirtt  sich  ihr  zu  Füssen,  ihre  HUnde 
mit  Küssen  bedeckend.  Das  angezündete  Licht  beginnt  zu  erlöschen. 
,Wir  leiden  zu  viel",  ruft  Gabriel,  ,wenn  das  Schicksal  Mitleid  mit 
ans  hätte,  würde  es  eine  Bombe  auf  diei»eB  Haus  lallen  lassen,  die 
ans  vernichtet."  Im  selben  Augenblicke  erBchttttert  eine  auf  die 
Sirane  ge&Uene  Bombe  das  ganie  Hans;  Fensterseheiben  nerbrechen; 
das  Lieht  erlascht,  nnd  der  Schrecken  wirft  Bogenie  in  die  Ame 
des  Geliebten.  In  ihrer  Versehlingnng  achten  sie  nicht  des  Hagels 
▼on  Fener  and  Eisen,  der  alles  niederschmettert,  Dächer  and  Maaem 
zum  Bersten  bringt,  Verwundete  in  iliren  Betten,  kleine  Kinder  in 
der  Wiege  tötet. 

Sie  setzen  ihre  Tiiebe  unter  dem  Wüthen  der  Geschosse  fort. 
Der  sclireckliche  Monat  Januar  mit  seinen  Qualen  ist  ihnen  ein 
Paradies;  für  sie  ist  keine  (lefahr  vurliandeu.  Sie  waren  glücklich 
am  Tage  der  Schlacht  am  Mont -Valerien  und  selbst  am  Tage  der 
Kapitulation.  Aber  an  diesem  Tage  zum  letzten  Mal.  Eugenie 
wird  krank  nnd  mnas  sechs  Wochen  lang  das  Bett  hfiten.  Gabiiel 
denkt  nnr  an  sie  nnd  wartet  fleberiiaft  anf  den  Augenblick,  wo  sie 
wieder  ansgehen  kann,  ohne  sich  nm  die  ersten  Sitsnngen  der 
Versammlnng  in  Bordeaux,  nm  den  schflchtemen  Siegeseinang  der 
Deutschen  in  Paris,  am  die  Kundgebungen  der  Nationalgarde  vor 
der  Jalisäule,  um  die  Kanonen  des  Montmartre  und  die  drohenden 
Anzeichen  des  beginnenden  Bürgerkrieges  irgendwie  zu  bekümmern, 
Erst  am  Morgen  des  12.  Miirz  liat  er  das  Glück,  die  Geliebte  bei 
Frau  Henry  wiederzusehen;  aber  sie  ist  so  bleich  und  abgemagert, 
dass  ihn  wie  ein  Schrecken  befällt,  er  könne  Eugenie  verlieren. 
Am  folgenden  Tage  hatten  die  Aufständischen  sich  der  Stadt  be- 
mächtigt. 

Gabiiel  mnss  mit  allen  Begierungsbeamten  nach  YersailleB, 
wo  sich  die  flflchtigen  Pariser  in  Kellern  und  Speichern,  des  Nachts 
anf  Ladentischen  und  Billards  schlafend,  zusammendrlngten.  Ihre 

Eitelkeiten,  Vergnfigungen  undLftcherllchkeiten  brachten  sie  aach  dahin 

mit.  Unmöglich,  nach  Paris  zu  gehen,  um  die  Geliebte  aufzusuchen. 
Gabriel  verwünscht  den  Aufstand,  der  seiner  Liebe  diese  fiinder- 
niflse  bereitet.  Am  Tage,  wo  die  Vendtaies&nle  umgestttrzt  wurde, 
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ftleht  er  d«ti  Ifkim  der  Geliebten  Kefan^eD  luch  Vers&illes  f&hren; 
tOKatvoll  atellt  er  «Ich  Ea^enie  einsam  und  verlaMen  in  Paris 
ror.  Ab  einer  der  ersten  eilt  er  in  die  wiedeixewunnen«  Stadt  and 
wie  ein  Walin8inui|!;er  stürzt  er  nach  der  Wohuang  der  GelieUt«n. 
Eine  alte  Obetbftndlerin  berichtet  ihm  durt,  daas  si«  Paris  ver- 
lassen hat  und  za  ihren  Eltern  in  der  Normaudie  zaräck^ekehrt 
ist.  Er  bat  nie  daran  gedacht,  sie  nach  dem  Namen  ihrvs  Ueimaui- 
ortes  zu  befragen;  auch  Frau  Henry,  die  er  später  in  einem  audem 
Stadtviertel  wiedertrifft,  weiss  ihm  keine  Auükanft  zn  febeo.  Er 
erfährt  nur  noch,  daas  der  Mann  Eueeniens  wegen  seiner  Theilnahae 
an  dem  Aufstände  zor  Deportation  verurtheilt  worden  Ist.  —  So  war 
mit  dem  Feldzuge  auch  die  Liebesidylle  beendet. 

Es  ist  ein  zwar  nicht  sittliches,  aber  reizend  zartes  GemUde, 
das  Coppe«  ant  dem  düsteren  Hintergrande  de»  Krieges  entwarf,  der 
wie  der  unbestimmte  BUtkhall  eine«  Echus  in  unserv  Idylle  hinein- 
tOnt  und  ihr  ihre  Eigentkflmlichkeit  and  ihren  besonderen  Keiz  verleiht 

Eine  etwas  anders  geartete,  reinere  Idjile,  die  schmucklM 
wirklich  Erlebtes  urzWt,  Anden  wir  vor  in  J.  de  ViUeura'  Jitmcm 
eines  Beiagerten.  Bitsdt.  1870— 1871.1)  Das  Werk  enthält:  Briefe 
and  Tagebnrh  eine«  jungen  franzö^ichen  Otlizien,  der  mit  dem  zweiten 
Bataillon  des  86.  Linienregimeuts  Aufaug  August  in  ilitscli  ein- 
geschlossen wurde  und  dort  den  gaozen  b'etdzng  hindnrch  ver* 
bleiben  musste;  Briefe  and  Tagebuchblfttter  seiner  Frau,  die  an- 
fangs in  Villeneuve  I«  Roy,  dann  lu  Saiut  .Soriin  bei  ihren  Eltern 
weilte  and  dort  den  Leiden  des  Kriegen  angesetzt  war;  endlich 
einige  Briefe  der  Schwiegereltern  des  Offiziers  und  eines  Kame- 
raden, der  mit  den  beiden  Übrigen  Bataillonen  de»  B«gimeiita 
die  Kämpfe  um  Metz  mitmachte  und  verwundet  nach  Bel^cien  ent- 
kam. De  Villears  ist  nach  einem  kurzen  Vorwort  nur  der  Sammler 
nud  Heraasgeber  der  veri>ff«iitlichten  Blatter,  die  ein  zusammen- 
hlngendes  Ganze,  eine  Kriegsidylle  in  tirieffonu  ergeben.  Der 
Offizier,  dessen  Familienverbflltuisse  und  Feldzugsbetrachtungeo 
man  kenneu  lernt,  ist  als  Bataillonsfährer  »pftter  in  Tongking  im 
Kampfe  gegen  die  schwarzen  Fahnen  gefallen,  und  seine  Fran  ist  ihm 
drei  Monat«  spSter  aas  Schmerz  darüber  in^  Grab  gefolgt.  E» 
liegt  kein  Grund  vor,  die  Richtigkeit  dieser  AugruWii  anzuzweifeln. 

In  den  niitgetheilten  Aufzeichuuugeu  spiegelt  sich  das  Seelen- 
leben eines  grossen  Theiles  der  gebildeteu  Bevölkerung  Franki'eicbs 
während  der  Kriegszeit  unverfälscht  wie<ler.  Die  .Schwiegermutter 
findet  am  12.  Juli,  dass  die  fhuizöslscbe  Regierung  mit  uuerbiirttmi 
Leichtsinn  das  Leben  Tausender  aafs  Spiet  setzt.  Wozu  masste 
sie  gleich  einen  »o  herausfordernden  Tun  anschlagen V  Gab  es  denn 
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kein  änderet  Mittel,  um  den  Ministern  ihre  Stellen,  dem  Kaiser 
■einen  Thron  zu  retten?  Der  Schwiegervater  meint  am  15.  Jnli, 
nachdem  der  Krieg  erklärt,  srelte,  Rache  für  Waterloo  zu 
nehmen  und  dnrch  die  Rheinufer  das  grrosse  Frankreich  ab- 
zurunden, dessen  allmähliche  Entwicklung  das  Werk  der  Jahi- 
hunderte  sei.  Europa  \v»'rde  nicht  eher  Rulie  liabfii.  als  bis  Frank- 
reich seine  natürlichen  Cirenzeu  besitze.  Der  juujie  Krieger  geht 
gaten  Muthes  ins  Feld.  Die  ersten  Kriegstage  gleichen  einem  fried- 
liehen LandsQifliige  in  groeser  Geeellmhaft  An  dem  Siege  der 
Franzosen  sweiiislt  niemand.  Der  Offizier  empfiehlt  den  seinen  (am 
88.  Juli),  sich  mit  einer  gaten  Rheinkarte  m  wsehen,  damit  sie  seinem 
Vorrücken  auf  ihr  folgen  kennen;  seine  Fran  frSgt  am  25.  Jnll,  wie 
er  ihre  Briefe  nach  Prenssen  bekommen  werde,  nnd  ihre  Hntter 
ist  (am  27.  Jnli)  nm  das  Schicksal  der  aus  Dentschland  zn  er- 
wartenden Briefschaften  besorgt.  Am  28.  Juli  spricht  der  Lieute- 
nant die  Znvei-sicht  aus,  dass  die  Reise  nach  Preussen  und  der 
ganze  Feldzug  nicht  von  langer  Daner  sein  werde  ;  aiu  iiO.  Jnli  seine 
Freude,  genügend  Deuti>eli  zu  verstehen,  um  sich  mit  den  Bauern 
des  zu  erobernden  Landes  zu  verständigen.  Diese  Zuversicht  wird 
dnrch  das  Bekanntwerden  der  Besetzang  von  Saarbrttcken  (am 
3.  August)  noch  verstftrkt;  man  spricht  von  einer  Abdankung 
'Wilhelms,  dem  es  gerenen  werde,  in  seinem  Alter  anf  Abentener 
avsgegangen  an  sein.  Als  sich  die  gehegten  HoiBrangen  als  irrig 
erwiesen,  treten  falsche  Siegesnadnichten  an  Stelle  der  erwarteten 
wirklichen  Trinmphe.  Am  16.  August  hörte  man  in  Bitsch  von 
einer  zweitä^rigen  siegreichen  Schlacht  bei  Reniilly;  am  28.  August 
wusste  man  dort,  dass  das  Heer  Friedrich  Karls  vernichtet  sei,  man 
habe  ihm  mehr  als  hundert  Kanonen  abgenommen  und  jeden  Wafl'en- 
stillstand  abgeschlagen:  am  i\.  September,  dass  die  Deutschen  in 
Lothringen  bereits  600 (X)U  Mann  verloren  hätten;  am  8.  September, 
dass  Oesterreich  ein  drohendes  Ultimatum  an  Baiern  gerichtet  habe, 
his  znm  S.  September  seine  Trappen  zorttckznnehmen;  am  26.  Sep- 
tember, dass  Bismarck  durch  eine  Kngel  beide  Beine  ab- 
gerissen worden  seien;  am  29.  September,  die  Strassbnrger  Besatsnng 
habe  bei  einem  Anflfiall  den  Dentschen  7000  Hann  getötet.  In 
Saint  Sorlin  verktindete  man  am  24.  Oktober  den  Tod  des  prenssischen 
Kronprinzen;  am  29.  November  vernahm  man  dort,  dass  ein  deutscher 
Artilleriepark  von  100  Kanonen  im  Lehmboden  stecken  geblieben 
sei  u.  8.  w.  Diese  Freudenbotschaften,  anfänglich  mit  glaubigem 
Sinn  aufgenommen,  fanden,  je  länger  der  Krieg  gedauert  hatte, 
um  S(»  weniger  Glauben.  Trotzdem  lässt  unser  Lieutenant  fast  bis 
zum  letzten  Augenblick  die  Hoffnung  auf  einen  schliesslicheu  Erfolg 
der  französischen  Waffen  nicht  sinken  (s.  19.  Nov.).  Sdne  junge 
Fran  ist  früher  entmothigt;  ziemlich  bald  macht  sich  bei  ihr  Sehn- 
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•acht  nach  einer  Beendigung^  des  Kriej^-^  selbst  am  hohen  Frei? 
geltend:  am  26.  Dezember  bittet  si»'  ihren  Mann,  alle  eitlen  IllusioueQ 
aufzutreben.  Verhältnissniässig  selten  wird  Kachef^edanken  Ausdruck 
geiif'ben  i  z.  B.  28.  Jan.).  Die  Neutralen,  auf  die  am  ß.  September 
und  noch  am  1.  November  Hoffnungen  gesetzt  wurden,  hnden  später 
heftigen  Tadel  für  ihre  Theilnahmslosigkeit  (28.  Jan.).  Aach  der 
Tadel  an  den  eigenen  Znitänden  Ueibt  nicht  ans.  Am  16.  Deiember 
iclireilit  die  Sehwiegennnttor:  «Eliifeis,  FLnnkeiei,  SoigloBigkeit, 
aUe  Fehler  des  firansMaohen  Charaktefs  hahen  aidh  Tereim,  am 
nna  niederzoaehmetteni.''  Die  Deutschen  weiden  je  nach  den  Um- 
sfeinden  oder  nach  Stimmung  auf  das  Ärgste  veranglimpft  oder  an- 
ericennend  beurtheilt.  Die  bairische  Infanterie  vor  Bitsch  besteht  ans 
einer  nnireordneten  Tnippe  von  Familienvätern,  die  ihren  Dienst  laut 
verwünschen  und  <lie  Flintenkugeln  nicht  lieben  (24.  Auq;.);  die 
Krief^aristokratit'  der  Preussen  hat  ein  weniji:  zivilisiertes  Benehmen 
(25.  Aug.);  t's  sind  Vandalen,  die  (bei  der  Beschiessunsr  von  Bitschi 
harmlose  Bürs:er,  Frauen  und  Kinder  hinmetzehi  und  brutal 
den  Abzug  der  Zivilbeyölkerang  aas  der  beechossenen  Festung  ver- 
weigern (18.  Sept);  die  Dentsehen  sind  sii  dickbäuchig,  am  ein 
Bridimmen  der  Festnngsmanem  auf  Leitern  unternehmen  lu  können 
(17.  Sept.X  sie  brennen  und  morden  (8.  7.  Okt),  lassen  die  Oefaagenen 
Hnngers  sterben  and  ohne  Stroh,  um  darmuf  fu  schlafen  (2.  9.  Okt.); 
sie  sind  Barbaren  (27.  Nov.)  und  martern  die  geihntrenen  Freischftrler, 
ehe  sie  sie  erschiesssen ;  die  Proviantwagen  der  deutschen  Generäle 
sind  mit  Stutzuhren,  KunstiregenstJinden,  Möbeln,  Wilsche,  Frauen- 
kleidem,  Kinderanziipen  und  Kinderspielzeug  angefüllt  (6.  Dez.), 
aurli  die  Soldaten  stehlen  Thiere,  Leinwand  und  MölH^ln;  die  Ein- 
wohner müssen  ihnen  ihre  Betten  abtreten,  der  geringste  Widei-stainl 
wird  von  ihnen  mit  dem  Tode  bestraft.  Einmal  halten  fünf  Ulanen 
ebien  französischen  Bauern  wegen  seiner  neuen  Ledergamaschen  illr 
einen  Freischärler  und  bearbeiten  ihn  mit  dem  flachen  S&bel,  ehe  sie 
ihn  erschiessen  (18.  Jan.).  Andererseits  findet  der  eingeschlossene 
Lieotenant  an  zwei  deutschen  Berichterstattern,  gebildeten  Leuten, 
die  hohe  Gedanken  reisend  aussprechen  and  die  in  Bitsch,  in  das 
sie  aus  Versehen  kamen,  liefangen  gehalten  werden,  eine  angenehme 
Gesellschaft,  und  bleibt  er  mit  ihnen  in  fortwährendem  freundschaft- 
lichen Verkehl-  {15.  Aiiir.);  sie  ei-scheinen  ihm  als  echte  Pariser,  olv 
gleich  sie  aus  Berlin  stammen  (18.  Aug.);  einer  V(m  ihnen  macht  ihn 
zum  Helden  einer  Novelle  (28.  I)ez.\  die  er  ins  Französische  übei-setzen 
hilft.  Sie  tauschen  auch  Sprachunteiricht  aus  (27.  .Jan.)  Die  iruten 
dentsdien  Landwehrmänner  fügen  nach  ihm  den  armen  Departements 
des  Niederrfaeins  keinen  Schaden  za  (11.  Okt.).  Auch  in  Nemouis 
betragen  sich  die  deutschen  Soldaten  recht  gnt,  wenn  man  ihnen 
keinen  Widerstand  leistet  Für  die  Herrin  des  Hauses  sind  sie  voller 
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Achtang:;  nar  in  Bezug  auf  Keller,  Kttobe  und  Speisekammer  sind 
sie  scliwieriger  (7.  Nov).  Die  Badenser,  die  von  Zeit  zu  Zeit  nack 
Chatenaj'  kamen,  um  Chokolade  und  Zucker  zu  kauten,  zalilen 
ohne  Abziij-  die  ffeforderten  Preise  (20.  Dez.i.  Es  wir«!  auch  nicht 
verschwit'L'-eii.  duss  von  Seiten  der  FraiizosHii  die  den  Deutschen  vor- 
freworttMicü  Plünderunjjpn  nicht  minder  stattfanden:  nur  wird  ent- 
schuldigend dazu  liemerkt,  dass  der  Krie«:  die  un}?esunden  Leiden- 
schaften entfewele  (2.  Aug.),  und  dass  der  Hunger  wütheud  mache 
(88.  Okt).  Diese  ESntaehnldigungen  durften  wohl  ancli  die  Deutschen  für 
aieh  geltend  maclien.  Die  Kriegaenigniaie,  mit  denen  die  enäUenden 
Penonen  in  unmittelbare  Bertthmng  treten,  sind  sienilich  aplilidL 
Der  Uentenant  beachreibt  ausführlich,  aber  ohne  Rflcksichtnahme  anf 
militärische  Interessen,  die  Vor^flnge  in  und  um  Bitsch:  die  An- 
kunft von  Flüchtlingen  daselbst  (7.  Auj^.),  einige  Scharmützel  vor 
der  Stadt  i9.  Aug.,  29.  Sept.),  ilie  widerholten  Aufforderuniren 
zur  L'ebergabe  durch  deutsche  ParlamentUre  und  ihre  Ab- 
weibun'j-  (22.  Aug. ,  23.  Aug. ) .  die  erste  Be.schiessnnir  Hitsch's 
(23.  Auji.),  einige  Vertheidiiruntrsarbeiten  i27.  Aug.),  eine  beab- 
sichtigte reberrumpeluufj  der  Deut^^chen,  die  aber  ergebnisslos  al>- 
Iftuft  (30.  Aug.,  31.  Aug.  nnd  1.  Sept.),  den  Ausfall  vom  ö.  September 
(ö.  Sept.),  die  Thfttigkrtt  der  Baiem  (8.  Sept.,  9.  Sept.),  die  Schrecken 
nnd  Folien  dea  Bombardements  (11.,  18.,  18.,  14.,  15.,  16.,  17., 
la,  19.,  80.,  81.  Sept),  die  engere  Einachliessnng  (84.  Sept.  n.  s.  f.), 
die  Ertappong  nnd  Enchiessnng  eines  Sj^ons  (28.  Okt),  die  Lan^ce- 
weile  der  Belagerten  und  ihre  Zerstreuungen  (3.  Nov.  u.  ö.),  die  Bil- 
dung eines  54.  Marschregiments  aus  den  in  Bitsch  befindlichen 
Mannschaften  (25.  Nov.),  endlich  das  Vergessenwerden  Vf>n  IJitsch 
»eitens  der  tranzi>sischen  Reiriernng,  die  der  Besatzung  wedei  den 
Waffenstillstand  nocli  den  Friedens.schluss  niitt heilt.  Von  dei'  Frau 
des  Lieutenants  erhält  man  besonders  die  Schilderung  der  Kriegs- 
vorgäuge,  die  sich  um  Saint  Sorlin  abspielten.  Das  Nahen  des 
Feindes  nnd  die  Kämpfe  nm  Orltens,  das  Eintreffen  flüchtiger  Frei- 
aehttrier  (6.  Des.),  daa  Einbringen  eines  gefangenen  dentschen 
Dragoners  (9.  Des.),  nnd  ScharmfttBel  zwischen  Freischftrleni  und 
Dentschen  in  unmittelbarer  Nähe  des  von  ihr  bewohnten  Schlosses 
(31.  Jan.)  gelangen  der  Reihe  nach  zur  Darstellung.  Ein  grosser  TheU 
der  Aufzeichnungen  besteht  in  rein  persönlichen  ICittheilongen.  Der 
Offizier  schildert  die  kleinen  Erlebnisse  seines  ersten  Auszugs,  das 
Lairern  unter  Zelten,  die  AnnehmlichkeiT  der  ihm  narh^es<hickten  Sachen, 
seine  Spazierritte  um  Bitsch,  seine  geringen  \'er;:nügungen  in  dieser 
Festung,  seine  Ernennuni:  zum  Hauptmann  u.  s.  w.  .Seine  Frau  und 
seine  Schwiegereltern  geben  von  sich  und  den  \  erwandten  Narhri(!ht. 
Eine  grosse  Bolle  spielt  dab^  das  kleine  Söhnchen  des  Eingesclilussenen, 
das  Untter  nnd  Vater  in  gleicher  Weise  das  Herz  erfüllt,  und 
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deuen  Thaten  nnd  'R«^en  tnii  Gpnanipkeit  (renKldet  werden,  l^vve 
Fttmilieniiai'hrichlt-n,  der  herzliclie  Ti>ii  der  Krieftchafifii  und  die  An- 
bftD|;li('bkrit  der  anftreu-nden  Verwandten  au  einander,  geben  dem 
Buche  eine  anziehende  (irundMininiang:  die  Mencrhen,  die  darin  aaf- 
treten,  erxcheinHU  lelM-nnwahr  und  liebemiwUrdit.''  und  a^iuneicbelu  sich 
nnwillkUrlii'h  in  die  Theilnahnie  des  Leser*  ein.  Der  de  VUleons'sche 
Ruman  eines  Belagerten  igt  darum  vielleirht  die  anmuthendste  Er- 
wheinnng  au«  der  :rauzi-n  Littemtur,  die  uir  hier  behandeln. 

Während  bei  Copft^e  der  Held  der  Idylle  in  Pari«,  bei  de 
Villenre  in  Bit»ch  eingeschlossen  ist,  fahrt  ans  in  eine  deaiache 
Mittelstadt,  lu  der  man  leicht  Stettin  erkennt,  der  einzige  Kornau 
«ines  Krieg^gefanirenen .  dessen  ich  habhaft  werden  konnte:  Ihe 
lÄebe  in  Preimm  yi-n  i'h.  Laurent').  Der  ScLilderong  des  I^/ebens 
des  *<et'an);eni'n  ist  die  eineH  plulnuisrhen  Liel>egverliä]tiiisaes  ein- 
((eduobten.  womit  die  Theilnahme  des  Lehern  aurespornt  und  wach 
erhalten  werden  wdi.  Der  H"ld  der  ErzüUnng',  der  trotz  aller 
8<'hroeich('lhafteu  Viir7.U);e,  dir  ihm  zujj^cM'hrieben  werden,  und  trotz  der 
hoben  Ueberle^enheit,  die  ihm  allen  nüt  ihm  in  Berührong  kommenden 
Deutschen  gegenüber  zuerkannt  wird,  eine  recht  wenig  sympathische 
PerHunlichkeit  bleibt,  iüt  ein  fünfundzwanziKjfihriger  lieferendarios. 
der  1870  freiwillig  iD«  Heer  getreten,  tfefangen  genommen  und  nach 
iS.  geschafft  worden  i.st.  wn  er  dif  Celdzngszeit  verbringt.  Anfangs 
in  einer  KiL^erue  i'in;;eM'bloiLS)-ii.  beneidet  er  die  krit'g><efangenen  Hand- 
werker, denen  das  Ansgeheu  gestattet  ivt.  Er  soll  dann  Kanonen- 
kugeln Nehl*'|)|>eii  helfen  und  stürzt  auf  dem  Wege  zu  dieser  Arbeit  in 
Folge  de»  Cilatt^iticti.  Tit^i  der  (ielcgenheit  erregt  er  die  Aufmerk- 
samkeit eine»  Landwehrofliziers.  eines  Crutsbe^itzera,  der  ihn  in  seine 
Familie  einführt,  ihn  ii.  :i.  auch  mit  einem  (ieneral,  seinem  Schwager, 
und  mit  Krau  von  .'»(■iMiiigaricn.  der  jungen  Wittwe  eines  Oberst- 
lieutenants bekannt  macht,  deren  liemahl  in  der  Schlacht  bei  Wortli 
gef.illen  w.ir,  und  auf  die  der  junge  Franzose,  wie  auf  alle  jüngeren 
deotsuhen  Frauen,  einen  tieffu  Kinilrurk  iiuieht,  l'iese  raocbe  Em- 
pf^tngliclikeit  der  deut«cheu  Frauen  fiir  die  Franzosen,  die  ausnahmslos 
als  Musterbilder  gv-sellschaftlicher  Antnnth  erscheinen,  gehört  zu  den 
(iemeinpliiizcn  der  gCMimmlen  nenem  fratizöniM'hen  I.ltt4Tatur  Uber 
Deutschland:  die  Fraiizosenbe-j-cistening  unsrer  Kranen  und  die 
ViiriSiißlithkeit  der  franziisi!<chen  l.-ieiste«biiduug  und  Umgangs- 
formen werden  selb^il  dann  behaujitet,  wenn,  wie  in  nmierm 
Komaue,  alle  .^eusM-rungeu  unil  Handlungen  des  Vertreters 
dies^er  Vorzüge  dazu  in  krassem  Widerspruch  stehen.  Der  Ver- 
faiwer  gibt  sieh  zwar  alle  Mühe,  seinen  Helden  mit  geistigen  und 
gej^ellschat'tlichen   Tugenden    »nsznsfattcn;    aber    es   gelingt  ilmi 
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doeh  nur,  einen  «Bbeeeheidenen,  halbgebUdeten  und  wenig  welt- 
gewandten, dftfllr  um  so  dfinkelliallteren  und  eiteln  jungen  Hann 
herfonnlningen,  der  die  Dinge  nm  sieii  lienun  mit  der  Bdlle  eines 
wenig  gereisten  nnd  denüicli  besclir&nlcten  franzOsisclien  Dnrch- 

schnittsphilisters  ansieht.  Der  Romanschriftsteller,  der  seine  Ge- 
schöpfe in  fremde  Verlidltnisse  führt  nnd  Erörternngen  über  Kunst 
und  Wissenschaft  vorbrincren  llisst ,  musB  sf^lhst  mit  diesen  Ver- 
hältnissen bekannt  und  mit  den  erforderlichen  Kenntnissen  ansfreriistet 
sein.  Bei  Herrn  Laurent  war  dies  leider  nicht  der  Fall,  und  darum 
missrieth  seine  Schöpfunjj^.  Die  meisten  Deutschen  in  seinem  Komane 
gewahren  natürlich  nichts  von  der  Flachheit  des  französischen 
Helden.  Er  macht  auf  sie  Eindruck,  schon  weil  er  ein  Pariser  ist. 
Besonders  at)er  schreitet  er  rasch  in  der  Ghinst  der  Oberstlientenants- 
wittwe  voran.  Sie  gewfthrt  ihm  wiederholt  vertranliche  Znsammen<- 
kttnfte  in  ihrer  Wohnnng,  doch  widersteht  sie  siegreich  seinen 
heisseren  Gefühlen.  Ihr  Widerstand  wird  jedoch  allmählich  schwächer; 
der  Franzose njüngling  liat  mit  Recht  auf  das  letzte  Stelldichein 
weitgfehende  Hnrtiiunj^en  gesetzt.  Dasselbe  kommt  aber  glücklicher- 
weise nicht  zu  Stande,  und  so  ertolgt  die  Trennung  ohne  Verschuldung 
der  Deutschen.  Die  Entfernung  wirkt  abkühlend  auf  das  Liebespaar; 
sie  erkennen  nachträglich  beide  ihre  Geschmacksverirrung,  und  Hehl 
und  Heldin  vennUhlen  sich  mit  Angehörigen  des  eigenen  Volksstanimes. 

Den  Hauptreiz  au  dem  Eoiuane  bilden  die  eingeüochteuen 
Schüdernngen  der  Deutschen,  mit  denen  der  Hauptheld  in  Berihmng 
konamt  Einer  derselben  ist  ein  jnnger  Pharmazent,  der  mit  Entzücken 
an  einen  pariser  Anfenthalt  zurückdenkt  nnd  besonders  gern  in  Ge- 
danken an  die  dortigen  Tingeltangelsängerinnen  schwelgt.  Daneben 
treten  anf:  ein  lümmelhafter  Gymnasiast,  der  sich  mit  seinem  Jannner- 
franzöisch  anMrttngt;  Kellnerinnen,  die  es  mit  der  Sittlichkeit  nicht 
sehr  genau  nehmen;  ein  Privatgelehrter,  der  mit  den»  Träger  der  Er- 
zählung wiederholt  zusammentrifft  und  mit  ihm  Gespräche  über  dar- 
stellende Kunst,  Musik  und  Litteratur  fühlt,  die  stets  zum  Siege  des 
Franzosen  ausfallen  und  in  jedem  Punkte  die  unendliche  IVljer- 
legenheit  des  französischen  Volkes  feststellen.  Die  Vertlieidigung 
des  Deutschen  oder  der  Deutschen,  wenn  die  eingestrenten  Kunst-  und 
Litteratnmnteriialtungen  allgemeiner  sind,  ist  ungemein  schwächlich; 
sie  wissen  über  helmische  Dinge  nicht  mehr  Bescheid,  als  der  Dnrch- 
schnittsgebildete  in  Frankreich.  Und  da  dessen  recht  wenig  ist,  so  ist 
es  kein  Wunder,  wenn  sie  stets  den  Kürzeren  ziehen.  Der  armselige 
deutsche  Gelehrte  bereitet  ein  für  die  berliner  Akademie  bestimmtes 
mythologisches  Werk  vor,  worin  er  die  Reste  der  griechisch-römischen 
Götterlehre  in  den  heutigen  Volkserzählungen  und  im  Volksaber- 
glauben naclnveiseii  will.  Er  sucht  und  findet  dafür  reichlichen  Stoff 
unter  deu  französischen  Kriegsgefaugeueu,  die  er  durch  Austheüuug 
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von  Tabak  nnd  Zitranvii  cnt^CKcnkommeud  zu  stimmrn  tnrht.  Sie 
binden  ihm  alli^rlei  KaserneiiBchnack  anf.  den  er  f^Llnbifr  hinnimmt  und 
»einem  umfauKTeirhen  Werke  einverieibi.  Erst  das  (ielttctiter  onares 
Fnknzoiwn.  dem  er  i*<ine  ncog'esammelten  Sch&izf  zar  Volkskonde 
zeiirt.  bringt  ihn  zum  HewoastaeiD.  Er  wird  seitdem  ein  erbitterter 
Geirner  des  FranzogenUianiK.  Sein  n^nebmen  wird  »einen  wiBsen- 
RcbaftUrhen  Ijeistuiif^eit  cntaprecbend  ^renchildert:  er  i»t  plamp.  an- 
fErewamlt,  dünkelhaft  nnd  verdenkt  liinter  bisdiren  BemerkunKeu  die 
BU'wn  geiner  Kenntnlwe.  Znr  Abwef'hnlnng  werden  aach  einige 
angenehmere  dentju'he  I'entöulichkeiten  eiuKefllbrt.  So  der  frast- 
frenndliche  Lnndweliroffizier  nnd  »eine  Verwandten.  Doch  bleibt  ancb 
an  ihnen  allerlei  ansiznKetzeii ;  nur  die  Wittwe,  an  die  das  Liebee- 
w«rben  des  (jefanK*ineu  ^■rii  biet  iat.  und  ein  andre*  Jansen  Iffidcheo 
Anden  (iuade  vor  seinen  Angen.  Dafür  empfindet  der  dent*che 
l>eser  nm  «*<  weniger  Wohlgefallen  an  der  von  dem  Franzosen  verettrten 
Sehfttiheit.  die.  wie  gewöhnlich  die  Wittwen  in  der  franziitiigrhen  Litte- 
ratur,  den  ;refalleuen  tiattei)  allzn  rasch  vergisüt  und  »ich  dureb  die 
zweifelhaften  Vorzüge  und  die  Werbnngen  eines  Gefangenen  bestechen 
lüt^st.  dem  trotz  »Heu  iiim  geliehenen  Zartgefühl»  ein  ziemlicher 
Heisatz  von  Frechheit  nirht  niangelt.  —  Anch  ein  Landamaun  des 
Vertasserti  spielt  übrigen»  eine  klägliche  Rolle:  ein  französischer 
Sergeant,  der  von  den  Reizen  einer  uivhiK  weniger  als  tngendhaften 
«lentschen  Kellnerin  timatriekt  wird  und  ihretwegen  aaf  die  Heinui 
verzichtet. 

In  allen  Theilen  der  Krzilhlung  int  ersichtlich,  das»  der  Ver- 
faNM<r  die  Kriegdgefangetisihaff  tifll«t  vrleli!  hat  und  »eine  dabei 
gema<'hten  Anfzeichnnngen  verwerthet.  Man  tlndet  bei  ihm  oft  ieoe 
Be4>barhtitngen  uikI  nllr.'lglichen  rnterhsiltungen,  die  allenthalben 
von  den  franzöüisclien  Kriegggefnngcueu  bei  ihrem  ersten  Eintreffen 
in  r'eutsrhland  angestellt,  bez.  jjefülin  wunlen.  rusere  abwciciienden 
WnlintingBeinrichtiingen  nnd  mam  he  unwrer  Gebräuche  waren  ilinen 
völlig  nen ;  bcgreilliclierweiiM'  drik<'klen  si<-  dies  lilterall  in  ziemlich 
der»elben  Weise  aus  nnil  erliielten  sie  dieselbe  Auskunft.  Man  empfängt 
dnrch  diew!  Ein  flechtungen  »tellenweise  den  Eindruck,  als  habe  der  Ver- 
fasser ein  Huudliuch  der  rmgnuirg6]rrarhe  wlireilien  wollen,  worin  der 
liblidie  und  unvenneiilliclie  Ciedankenanstauftrh  über  die  verw-hiedeue.D 
i..andeseinrir|itnugen  /.am  Vorwurf  genommen  wird,  ilem  »ich  uiemand 
völlig  entziehen  kann,  <ler  inis  .-XusIhihI  rei»t  nnd  dort  mit  Einheimischen 
in  Herlihrung  tritt.  .\uf  Neuheit  oder  gioshen  (leisieKreirhthnro 
kr»tinen  die  vnrn  Verfasser  eingestreuten  Betrachtungeu  iUe»er  Art 
keinen  .Anspruch  erheben;  »ie  haben  nur  Reiz  für  den,  der  die  ge- 
schilderte Zeit  mit  erlebt  hat  und  der  sich  nun  freut,  die  alten  Be- 
kannten wiederzufinden.  Hcdauerlicherweise  gibt  der  Vert'aiwer  auch 
hier  der  l  eberliefening  seines  Landes  allzu  «ft  nach,  nnd  lüaat  er 
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znm  Ueitpiel  die  norddenuclieii  <-)Mziere  and  Suldaten  das  FranxüBiKohe 
in  elitasi*r  Weifse  aoMpret'hen.  i^ilche  eintfefnhrt»*n  Unmö^iichkeiteD 
li«nehnM*ii  nt-iner  ErzülilaiiK  üclbst  dcu  Werth  eines  ^«tn>neii  Keise- 
beriobtes.  Maarhe  seiner  EiiizelaitKaben  Hind  dafür  allerdiugii  von 
frro88«r  Treue.  So,  wenn  er  franzÖRiBche  Soldaten  einer  anf  dem 
(ilatteiK  hin^falleiipii  l'reUMiin  .kapnt''  zumfen  lüiutt,  ein  Wort,  du 
die  Kr»iLZo»en  tTir  deutsch,  und  nuisere  Soldaten  für  irutes  franzUiiioh 
hielten  tind  wovoti  Hie  In  Frankreirb  einen  verschwenderischen  Ge- 
brauch machten;  wi-nn  er  die  Sprar.hichwieriß^ki'lten  M^hildert,  die 
bei  der  franzSsischen  L'nterhaltunpr  einer  dentsclien  Famtlit-  entstehen, 
and  die  gntinnthitre  Unart  der  Deutuchen,  über  die  Sprachverdrehuni?en 
der  Auiilünder  rii<'klialt«lu«  zu  lachen;  ud»r  wenn  er  entdeckt,  das»  es 
nnter  Umstünden  nicht  ^ar  t>o  iibei  ist,  ein  süsses  K<impott  zum  Fleisch 
zn  essen,  was  sonst  in  den  französischen  Schildernnjcen  als  eine  der 
grOwten  Barbareien  geschildert  wird ').  Äncli  die  folgende  St-hilderung 
von  einer  Unterhaltuni!;'  der  in  einem  Barackenlafcer  antetvebrachten 
KriepBgefant;enen  scheint  einem  wirklichen  Erlebnisse  entnommen. 
Diesellien  panidicrten  eine  rn>z«Miiiin:  ,Ein  mit  einem  Stück  (trauen 
Tuche«  als  Mantel  bedeckt>T  KreDztr&);er,  deuten  Kreuz  au8  einem 
HesenBtiele  und  einem  Stück  Holz  gebildet  war,  und  zwei  Trompeter 
f^ni^en  voran,  letzter«  die  bei  den  FrohnleichnaiuKprozeiotionen  in 
Frankreich  übliche  Weise  spielend.  Darauf  folgten  zwei  junt^e 
Soldaten,  ein  Hemd  als  Chorrock  benutzend,  einen  irdenen  Topf  statt 
des  Baretts  auf  ilem  Kopie  und  einen  KieselHtein  als  Weihfas»  an 
einem  Stricke  si  hwin^Mid,  und  ein  weiterer  S<ddat,  der  die  Beinkleider 
bis  über  das  Knie  aufgestreift  hatte,  einen  weissen  Kock  >  hne  Aermel 
tmp  und  einen  Pudel  hinter  Rieh  herzog.  Er  Kollte  ilen  heilig:en 
Johannes  mit  »einem  Lamm  vomtellen.  Hinter  ihm  her  munchierten: 
zwölf  Mann  mit  umgedrehten  Röcken,  auf  dem  Kopfe,  <len  Fuss  nach 
oben,  mit  Papier  nnd  Werg  aUKgKstnpfte  Strümpfe,  die  ein  mensch- 
liches Bein  vollkommen  nai  hbildeteu:  die  zwölf  Apostel;  \ier  Tarkos, 
einen  scheinbar  Toten  tragend;  um  sie  hemm  ein  halbes  Dutzend 
Priester,  al«  solche  durch  nmgekehrte  Milntel  erkenntlich  gemacht, 
die  mit  gefalteten  liHndi-n  da«  heitere  Lietl  ttangen: 

Herr  Uarlborouish  ist  t»t, 

Mirontoii,  ton.  ton.  mirontaine. 

Herr  Marlborongh  ist  tot, 

Ist  tot  und  begraben  (drei  Mal); 
endlich  drei  Ciendarmen  mit  an»  Papier  hergestelltem  Dreispitz  atif 
dem  K<ipl'e  und  mit  Be«euKtielen  alit  Waffe'.    Ebenso  l»t  nuzweifelhaft 

*)  In  Wirkiiclikelc  liegt  nur  eine  V«r«chiedeiiheit  des  Auftragenü 
vor.  In  Frankwicli  werden  manche  'icrichtc  nnch  einander  aufgetragen, 
die  in  Deutschland  gleichzeitig  auf  den  Tisch  gebracht  werde  n,  »bne  dass 
damit  ein  gleichzeitiges  Einnehmi-n  derii<'ll<eri  voraoage^etzt  wird. 
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pegrhichtlkh  da«  wruuulUt^kte  galante  Ab«iiteu*>r  dr^  Helden  mit  i-iti«'r 
Ketlnpriii,  inl'olce  dessen  er  nntzlox  bis  »pilt  in  die  Naeht  in  einer  Kneipe 
vreilt  und  dann  mit  einem  Kleirh  ihm  »tark  anKelieiterten  Dentschea. 
der  ihm  eutmathi;;  ein  Nachtquartier  anbietet,  den  HeimweK'  autritt 
Die  beiden  Schwankenden  mü!>sen  »irli  ireftenseitii?  «tQtzen;  lie 
brauchen  eine  Stunde,  am  ilen  einen  Kilometer  weit  entfenit<?n  Platz 
wiedencuKiidiMi,  :>ii  dem  der  Deutsch)-  wuhnl.  Dann  kann  der  t'reand- 
liche  Wirtb  sein  Hau«  nicht  tiiiden,  und  uU  es  endlich  erkannt  ist, 
fehlt  ihm  der  HanniM'hlüiwel.  Ein  lieiieimH  Ürdiuer  Nachbar  whlipssi  ihm 
auf,  und  der  Di'utM-lu:  i(t(d|H-rt  in  Aeiii  Zimuier,  von  einem  keifeudeo 
Weibe  empfaniren.  Er  vercisst  dabei  den  Franzrjsen  und  Iffast  ihn 
ratblos  anf  der  Treppe  z.niiick.  I"^  gi^linnt  demselben  indew  aaf  den 
Hoden  zu  trelantreii;  dnrt  tiiidet  er  eine  Dachstube  offen,  tritt  hinein  and 
le^t  sicli  in  ein  darin  vorgefundenes  Bett  zum  Schlafen.  Er  itt 
in  die  Wohnune  einer  MuttiT  von  zwei  erwachsenen  Töchtern  se- 
ratheil  i:iid  winl,  friili  am  Moipen  entdeckt,  nicht  allzu  hüflicL  an 
die  Luft  u'esetzt.  (roh.  einer  Anzeiire  dnrch  schlennisre  Flucht  ent- 
gehe:! z;i  ki'innen. 

Bei  den  übrigen  Epiiwile«  ist  den  wirkli<  lu-u  Erlebnissen  »let^ 
ein  starker  Zusatz  dicbteri^cher  Ertindun;:  beifpemischt,  bestimmt,  den 
Itomanhelden  in  gute,  die  Deutiw'hen  in  düstere  Beleuchtnne  tu 
setzen.  Der  KiiaW,  der  ihm  vuu  iM-ehs  in  den  deutschen  Familien 
üblii'hen  Mahlzeiten  erz.'Uilt;  die  Behauptung:e]i  der  deatachen  Lieb- 
haberin, da!«  die  Deutw-.hen  bei  li«!);p(rnuii;r  einer  Frau  nie  vom  Burger- 
stei^re  atiswcicheu;  diiss  der  schwere  llnrschM'hritt  der  deutschen 
Sold.iten  ein  natürlicher  sei;  die  berichtete  Kneipeiinnterhaltau^,  in 
der  ein  Deutscher  villli^  wie  ein  FriinzoKe  denkt  und  spricht;  die 
(>ontiinenlalitnt  der  Wittwe.  die  ihn  nm  M>in  Kupi  als  Andenken 
bitti't.  verlienen  nictit  mehr  (Glaubwürdigkeit,  als  die  Bebanptang 
de«  Kiiniiinhelden  seinen  deuiEKlien  Wiiihen  !:ei!enu>>er,  die  pariser 
liau.spfi'irtiier  seien  gelehrter  und  unterrichteter  als  die  berliner 
Studenten.  IM  Verfassers  Schildemnc  eines  Bi'rdellbfsuches  und  der 
Theilnahme  wineK  Helden  an  einem  Tanzveri-niigeii  mit  Prilwrelei,  sowie 
die  seiner  HeL-eK-nan'_'  nüt  einer  verüebU-ii  miiv:erft"au,  der  er  Tumnntor- 
rieht  rrtheilt  und  deren  allzu  erossea  F',ntire:renkommen  ihm  Schrecken 
einflösat,  wo  in  einem  Thclle  wirklli  he  Kreii;nii<8e  zu  (irunde  Heiden 
miSfren,  liaben  in  llircr  '.-cschichilicheii  lirundlau«-  Ke^ia^  eine 
andere,  für  den  Helden  weniger  riibmiiche  Entwicklune  i;ehabt. 
Im  (irossen  und  (iaiizen  aber  erh.tlt  nuiii  aus  der  Krziklilung  ein 
anschaulicheM  Bild  v«n  dem  Lehen  und  Denken  eines  i'rauzj>siM:hen 
Krieirsirefanseneii  w,thrend  des  letzten  Feldzuiiea,  das  auch  in 
DeuLsrJiIaiid  tiekannt  zu  werden  verdient,  und  wiJre  es  auch  nnr, 
uiu  y.a  sehen,  wie  für  die  den  Kriejjsjefanjfenen  erwietM'ue  Gast- 
freandschaft  ueilankt  wird. 


Die  /ransfisüchr  Xovdlulik  und  BoiHanhtteratur.    II.  273 


Zweien  der  von  uns  noch  zu  beiprecliendnii  Werkte  ^'ebührt  m«'hr 
als  allen  übrigen  der  Name  vnn  Kriegsromanen,  weit  ihre  Ver- 
fasser heabgichtigten,  ein  kalturfaiHtorische»  Ge««nimthild  von  dem 
dßutHch-fraazOaiac.heti  Feldzuge  zu  eutwerfen.  In  dem  eiiieti  von 
beiden,  in  H.  L.  Ga^neur'»  KoHonm/utter*),  Böllen  nicht  nar  die 
Schrecken  nnd  Greuel  de«  Krief^es  zur  Dantelluoe  trelaniren,  «undem 
Uberdiej)  in  einer  Anzahl  von  Trägrcrn  de»  Romano  aach  die  Ver- 
schiedenheit der  Rassen  und  ihrer  Anschanuniceii  zum  Bewuasteein 
gebracht  werden,  und  zwar  so,  daan  auf  die  republikanischen  Fran- 
soseii  alles  Licht,  auf  die  preussischen  Tyrauuenkuechte  und  ihre 
Herrscher  aller  Schatten  fUllt.  In  einem  Prolop  wenien  die  Ver- 
treter der  beiden  Parteien  vorgestellt,  die  dann,  wie  in  Aimardi 
Baron  Friedrich  und  iu  Etievants  Schöner  Spiunin,  immer  wieder 
feindlich  znsammenstossen,  und  wobei  mit  einer  Aoiinaluue  die 
Deutschen  die  hartherzigen,  schnrkiiM-hen  Verfolger,  die  Franzosen  ihre 
edehi  und  gruumüthi^'en  Opfer  sind.  Die  verknmmensten  Deutschen 
sind  auch  bei  Frau  Gajtnenr  ilie  An^rehSrig^en  des  l'reussenstaates.  Sie 
bilden  wie  in  ilen  eben  genannten  Romanen  so  auch  Iiier  ein  cranzeii 
Schlangennest  verschlagener,  dreister  und  gewiseenloeer  Spione.  An 
ihrer  Spitze  steht  der  General  Freiherr  Hann  von  Troenborg.  Er 
hat  eine  eifrige  Gehilfin  an  seiner  schönen  Tochter,  die  mit  einem 
Alteren  franztwisciien  Oberst  v.  Reumout  vermfthlt  ist,  den  »ie  durch 
ihre  Reize  bezaubert  hat,  den  sie  aber  lietrUgt  und  durch  ihre  \'er- 
schwendnng  um  sein  Venuögen  bringt-  Ibr  Geliebter  ist  ein  Prina 
Karl,  ein  heruntergekomtiiener  weltgewandter  Edelmann,  mit  vielem 
Verstand,  aber  nhue  Gesinnuujr.  der  ebenfalls  im  Spionagedienst  be- 
BchUftigt  ist  und  der  Frau  v.  Reumont  bei  der  Verschwendung  des  Ver- 
mögens ihres  Mannes  geholfen  und,  um  Geld  zu  ba)M*n,  selbst  eine 
Fälschung  vorgenommen  hat.  Er  ist  seiner  ehemaligen  (ieliebten 
überdriigsig,  datlir  in  eine  unerwiderte  Liebe  zu  ihrer  lllteren  Stief- 
tochter (^ami)la  entbrannt,  die  um  sein  VerhÄltniK»  zur  Stiefmutter 
nnd  um  seinen  Hetrug  wein«,  sogar  den  Reweis  desselben  im  Besitze 
bat,  nnd  die  ihn  deashalb  mit  Geringschtttznnü  zurückweist.  Zu  dem 
dentM'lien  Personale  gehören  weiter  eine  Anzahl  untergeordneter 
Spione:  Sliennann.  der  Sekretär  de«  Generals,  Spurliug,  Harth,  Hirsch, 
inslMsondere  Hopfer,  ein  wohlhabender  Fabrikbesitzer,  der,  um  den 
französischen  Konkurrenzbetrieb  kennen  zu  lernen,  in  einem  el&aaner 
Cistiuwerke  als  einfacher  Arbeiter  gedient  hat  und  von  deiaeu  Leiterin, 
Frau  liilher.  mit  Schimpf  und  Schande  verjagt  worden  ist.  Er 
rUcht  sich  spltter  sehr  praktisch  damit,  dass  er  die  Werkzeuge  seiner 
ehemaligen  Herrin  in  seine  Heimat  schicken  un<l  dann  ihr  Hütten- 
werk bei  Zabem  abbrennen  lässt.    Zu  diesen  Preusaen  treten  eia 
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eniplindHAm<>r  ttairiücber  Offizier  vim  Ri>«fn(h»l.  dvi  von  den  Urvueln 
dn  Krieirea  nichts  viMeii  will,  in  demokratiKhen  Aoachaauupen  be- 
fanden ii<t,  die  Pn>asii«ii  harnt  nnd  m'hlie«»lich  logisch  damit  <-ndet, 
da«»  er  dnH  (Vanzihiiiu'lie  Bürgerrecht  ent  irtit,  nnd  ein  «twa  hondert' 
jfthri^er  Oettcnreicher.  der  sich  anf  einem  Planeten  wohnend  glaabt 
und  von  Zeit  zn  Zeit  dnrrli  eine:  Lnpe  dem  thliriehten  Getriebe  der 
HenHchen  zuttchaut,  da«  er  von  soinem  höheren  Standpunkte  aus  nach 
den  fwtialiBtiscben  Ideen  der  Verfauerin  beanheilt.  Die  meniob- 
liche  (.»eRellsrhaft  epM-hHinl  ihm  wie  ein  Kranker,  der  von  allerlei 
Gewümi  zerfrenM-ii  winl.  Der  ParatiitisrnnK  nairl  an  ihm  wie  ein 
Auüftiitx,  der  fi^eriire  Handel  zerfris^t  ihn  wie  ein  KrebH^eachwür, 
das  stehende  Heer  wirkt  anf  ihn  wie  eine  offene  Wunde.  Andurf 
S(-bmsn>tzRr  am  kmnkfti  Kilrper  sind  die  rndtwig:  gebenden  Btti^r, 
die  Geistlichen  nnd  .le»uiten.  Er  »ieht  den  nll^meinen  Unterpanf, 
die  Anarchie  vnrana.  aus  deren  Trümmeni  eine  neue,  bessere  Hensch- 
heit  hervnrirehen  wird,  wo  die  Feswln  der  lienti^eii  GeBellscha/ta- 
iirdnun^-  ^t-bn^clieu.  das  Ka|iital,  der  Skluve  der  Arlteit,  die  Vorrecht« 
gefallen  «ein  wei-den.  wo  alle  cesellischat'Tlicheu  Kräfte  ins  Gleich- 
(cewii-lit  gelang'!  sein  und  nur  mich  Einklang  nnd  Glttckseliirkeit  er- 
2eai;en  werden.  Dieken  Deutadieii  L'etrenliber  Rtehen  als  f^nxOaiacbe 
Ty|>en  eejreniiher:  der  tapfere  Oberst  v.  Kenmont,  der  immer  an 
der  Spitze  msiiies  Rcpiiipiits  in  den  Kampf  marschiert,  wiederholt 
Verwundet,  nm-h  der  (iene^uiisr  immer  wieder  zur  Waffe  jrreift,  s» 
lange  bis  ihn  eine  tätliche  Kuf^ei  trifft;  die  stolze  Schi'mheit  Camilla. 
Keine  älteste,  herrliche  Tochter,  die  ihre  jiinpere  zarte  Schwester 
Lucile  Kiir;^Mim  iilierwacht  und  für  die  alle  Müunerherzen  Kchlafren,  ins- 
beKiindore  aber  da<>  de«  elsattser  Hauptmann»  Milber,  für  den  ancb 
►ie  eine  Liebe  immer  raflfhticrer  aufkeimen  und  emporwarhsen  filhlt; 
die  Minfte  I.ueile,  die  den  lairiwhen  Hauptmann  v.  Romenthal  liebt 
und  v<>n  ihm  ebenso  inni«-  und  rein  wiedenreliebt  winl;  die  ener- 
u'ii'che  Fr.iu  Milher,  Mutter  de»  Jluuptmaiuiii  und  zweier  Töchter, 
von  den<-n  die  eine  withrend  iles  Krieires  tretiitet,  die  andere  fe- 
schündet  niiit  inf<d}re  iles^en  irrsiiniii.'  wird,  ein  Werk  des  riicli- 
Kuchti^^en  Hiipfer:  ver»rhiedene  tViinziisiKehe  Oftiziere  und  einige 
."Soldaten,  die  mntlii^'e  Heldenthaten  verliebten,  immer  zur  rechten 
Zeit  da  sind,  wenn  e»  gilt,  einen  der  t'rnnzöi'iwhen  Hanpthelden  zu 
retten,  die.  verwundet,  immer  wieder  genesnn,  gefaniren,  immer 
w  ieder  eiiiw  eii  ben  umi  ernt  znleizi  zum  Tlieil  im  Schlachtenkumpf 
ihr  Eude  tiriden,  Endlich  p;elii'iren  zu  dem  zublreiehen  Koman- 
persnnal  noch  ein  exeeutriKclier  etieliwiier  l.onl  und  i»eine  ma^ne 
bSR»liiiie  ,S('hu'eKler,  die  ein  eut!'liK'h-i'ranzöBim'het<  KanderweUcb 
»prrcben  und  ilie  Manie  haben,  .'«clilneliten  lieiwohnen  und  Schlacht- 
felder besichtiuen  zu  wollen.  .Sie  sind  die  komischen  Fitrnran 
des  Romiins.     I>ie  Verfiiswrin  vetTvendet   sie  wiederholt   zur  B«!- 
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freinng  der  ^efanpen  i^enomnieiien  franzöidM-hen  Helden  nnd  aaagenlem 
dazu,  »irh  von  ihnen  als  rnparteiinchen  die  von  ihr  behaupteten 
dentüchen  ächeniitilicbkeiten  bi>«tAtij;eQ  za  landen. 

Die  feindlichen  prenmisrhen  nnd  franzö§i»chen  Paiteieu  werden 
nun  gegen  einander  in  Bewegung  gesetzt.  l)ie  Spionin  v.  Renmont 
und  ihr  nngetrener  Anbeter  Prinz  Karl  verfnieen  nnauxgesetzt 
t'ainilla  nnd  ihren  Verelirer  Millier.  Krau  v.  Kenmont  will  sich 
an  Camilla  rttehen,  weil  «ie  von  ihr  gedemiithigt  worden  ist  and 
nm  ihretwillen  die  Liebe  den  Prinzen  Kart  vertoren  hat;  Prinz 
Karl  hasat  Camilla,  weil  »ie  ihn  verscbmAbt,  und  Milber,  weil  er 
ihm  von  ihr  vorgezogen  wird.  Als  Dritter  im  Bunde  betheiligt 
»ich  Hopfer,  ihr  wiUiire«  Werkzeug,  an  dem  Racbpwerke.  Der 
Prinz  dient  als  Oberst ,  Hopfer  als  Hauptmann  in  dem  Kegimente 
der  Totenhnsaren.  Sie  vernichten  nicht  nur  da«  Glück  der  Familie 
Milher,  die  üe.  in  den  TOchteni  des  Hauttei  s«  whwer  treffen, 
sie  lai«en  auch  daa  Dorf  und  das  Herrenhaus  v.  Kenmont'»  in  den 
Ardennen  in  I^rand  stecken,  locken  femer  den  Hauptmann  Uilher 
in  einen  }Iinterhalr  und  lassi-n  ihn  endlich ,  aln  er  auf  Sohlosa 
Pouilly  ein  letztes  Mal  in  ihre  Hünde  fnlll.  lebendig  verbrennen. 
Auch  sonst  hAnfen  vie  Schandthaten  auf  Schandthaten ,  bis  sie 
s«lbst  einem  rlichendeii  (reschirke  nnterliegen.  Din  bTMie  Stiefmutter, 
Frau  v.  Keumont.  die  nach  dem  von  ihr  gefi'irderten  Tode  ihres  liatt«n 
ihn  zu  Werben  hoffte ,  wird  in  ihrer  Hoflhnng  betrogen :  er  bat 
nicht  nur  nichts  hinterlassen,  sondern  such  noch  ein  zn  ihren  Gnnst«n 
aufgesetzte«  Testament  wieder  vernichtet.  Bei  einem  Besuche  bei 
Hopfer.  der  von  den  Blattern  gflnzlich  entstellt  worden  ist.  streckt 
sie  sich  an,  und  von  ihn'r  früheren  Schönheit  bleibt  nach  dieser 
grüBslichen  Krankheit  nichts  ttbrig.  Vm  sich  au  dem  Prinzen  zu 
Fliehen,  der  sie  verlassen,  steckt  sie  auch  ihn  an;  er  fttUt  der  Krank- 
heit  viillig  zum  Opfer.  Andrerseits  geht  auch  Camilla  nnt«r;  die 
Trauer  um  den  heissgeliebten  Uilher  bringt  sie  liw  (irab.  Olttck- 
licher  ist  ihre  Schwester  Lncile,  die  die  (iemahlin  des  zum  Fran- 
zosen gewordenen  Baiem  v.  Rosenthal  wird.  Iiie  dentuchen  Spione 
Shennanii  und  Sporlinu  bleiben  am  lieben  und  sind  noch  immer  in 
Paris;  dafür  gi-ht  der  oberste  Spion  Hann  von  Tmenberg  bald  nach 
dem  Frieden  an  den  Folgen  seines  nnerettttlichen  Heisshungers 
zn  Urunde. 

Die  erste  Stelle  nimmt  in  dem  Romane  die  Kriegsbeschreibang 
ein.  Es  kommen  zur  Schilderung:  die  Schlacht  bei  Spiiheni  nnd 
insbesondere  die  Schrecken  diese«  Schlachtfeldes,  auf  dem  Camilla 
nach  Milher  und  ilirem  Vater  sucht;  die  l^eiden  eines  schwer  Ver- 
wundeten, der  veriressen  liegen  bleibt  und  von  einer  SchlachthyÄne 
ausgeplündert  wird;  die  Ordnnnir  und  Kegelmüssitrkeit  der  deutschen 
Feldlager;    die  Sorglosigkeit  und   l'nfnhigkeit   der  französischen 
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Heeresleitung  and  diu  riiurdimng  in  den  rrniizi)«i8('.li«'ii  Hft^rea;  der 
Kampf  lit'l  BaiU'illci) ;  die  AbtAlirt  de»  (fefaii^eneii  Na|>oi('uDi  ilie 
L<'id«n  der  (»ei  Sedan  Cietan^reneii;  die  Rettung  einer  A^nzösisclien 
Fahne;  die  fr^ndi^  Aufhi^iif^  der  PariM>r  nach  KrklArnnir  der 
Republik  und  die  bald  dArtiaf  von  ihneu  lie^onnene  Spionenjai^d ; 
da«  Treffen  bei  Cualmieii» :  die  Wiedei-einnahme  von  Orleims  dun-h 
die  Dinit»cliHu;  Hiidlirti  eiui^i'  Kämpfe  di^r  Garibaldinnfr.    An  allen 
diest-n  Krei;rni8»<.'n  sind  die  Helden  de»  Rumans  betbeiligt.  S<:ini>t 
wird  das)  Haoptgewii-ht  anf  Srhildemnj:  der  deutschen  Schändli<'h- 
keiten  irele^t.     l'm  ihrer  I  »arsU-Ilung  mehr  Nachdruck  zu  feben, 
Terzeiehtu't   die  VerfuNcrin   i)i   Aumerkunt^eu  die  an^eblii-h  ge- 
Behiclitlichen  Grundlaxen .  die  sie  iu  ihrem  Romane  rerwerthete. 
Die  a(ii;efiihrt'<*n  (rHM;hi<'litli<'liHii  Thataach^n  bettehen  jedoch  in 
«nistellten  oder  mehr  oder  luiudcr  vollittändif;  erfundenen  Berichten. 
Zu  einer  Priifunp  ihrer  Quellen  und  zur  Anhörnnc  der  ihnen  gegen- 
üb*-rstehendi'n  n»'ii!»«ptHnfri'ti  fiililte  die  Verfaflserin  offenbar  keine 
Neigung;  nie  wär<-  dadur<'h  um  Ihre  !kchi>n!<'ten  I>eklainatiom-n  ge- 
kommen.   Die  von  ihr  atieeErehenen  Vorlagen  Rind  Zeitaninartikel, 
die  voll  der  Rntdeckunt  eintn  «1h  Pfeifenhllndlers  verkleideten  Spion« 
im  Kort  Vincrnue«  berii  htetvn  und  erzBhIleu,  wie  ehemalige  deutsche 
Diener,  als  Siedler  ins  Land  ein^ezoKen.  ihre  früheren  Herrschaften 
auf  diw  ültelste  behiindelten,  "der  wie  ehemalige  dent«<'he  Ariwiter 
und  lieamie  willirend  des  Krieires  die  MaiMbineu  ihrer  Brotgeber 
und  Konkurif  Ilten  zer^tört^-n.    Ferner  benutzte  »ie:  E.  Foumier,  lei 
Prusgiens  rliez  non«  l  Paris  187 1);  die  Papiers  seerets  et  eorregpondance« 
du  »etMind  Kuipiiv,  In  Pru«He  au  pilon,  woraUK  eine  deutliche  Brand- 
»tiftunL'  enriiomiuen  wirl;  Freycinet,  La  guerre  de  province  (Paris 
1872),  welrhem  Werke  ein  Brief  entlehnt  ist,  worin  ein  l)eut«;her 
die  Forti<et7.un::  d»'*  Kriegi'n  nucli  Sedun  für  unsittlich  erklArt^  sich 
freut,  das»  er  ^efiingen  tiennmuien  wurden  ist,  uUo  an  einem  nn- 
gereclitHii   Kriege  nieht  mehr  theilzunehmen   brauclit,    und  die 
FranztMien  wegen  IhreK  »ufinerkHamen  HenehmenN  gc^en  die  Krieg»- 
gefan^'enen  belobt;  die  Documeutti  uftieiels  enian^  d'ttrieans,  woraus 
die  im  K>imaiie  benutzte  Behauptung  entlehnt  ist,  dass  ein  deutscher 
(tftizier,  nm  die  ihm  ;infu>'tr:igeuen  Srlieuiisliehkeiten  nicht  ausführen 
zu  iiiUxsen,  sieh  M^lbut  erseliusiieu  liube;  i-ndlii  h  einen  Skandallieiicht, 
der  die  Verbivnnnng  eine'«  franzosisehen  Uftiziei^  M  Ponilly  nicht 
der   Wahrheit    gemUits,    gondern    naeli    den    damals    i»  l'nilaut 
geaeizteu  irehäKsi^reii  (leriit^hten  erzählte,    .\uiuepletu  wird  uoi  h  die 
authentische  Unterhaltung  eine»  fi-nnzü^dseben  und  eines  deut«cben 
Soldfiten   vor   dem    von    den    Kommunisten    .ingesteekten  Pari« 
eini;etlü<'ht«'U.    Der  Denlsilie  nagte:  .Nicht  wahr,  ibii«  brennt  sehr 
gut."   Der  Franzo»e  antwortete:  ,.(a,  »ehr  gut.   Aber  das  wini  noch 
betaev  brennen,  weun  wir  Berlin  anstecken  werden,'-  l'eberhanpt 
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bat  Fran  Gagnear  eifrig  die  frauzöaischeu  Kriefrswfrke  |^l«»«>n,  di<> 
während  oder  anmittelbar  nach  dem  Krie^  erBchieneu,  am  iltrem 
Koman«^  den  Amtchein  eine»  historischen  Romanes  in  geben.  Aber 
dieser  geenchte  AuBchein  bat  nur  den  Zweck,  ihrer  dcutitclifeliidlichen 
Tendenz  mehr  Gewicht  za  verleihen.  NebBt  der  Verhetzung  der 
Dentachen  lag  ihr  die  «ozialiütiiu'he  Propaganda  am  meisten  am 
Herzen,  und  eine  BtattUcbe  Anzahl  der  cingentreaten  br«it«n  Unter- 
haltungen und  Betrachtungen  verdanken  nur  dieser  Absicht  ihren 
llrsprung.  Von  den  in  D«^ntRchland  herrschenden  Anschauungen  und 
von  dem  wirklichen  deutschem  Wesen  hat  Frau  Uagneur  ucicb  weui^rer 
eine  Vorstellung  als  irgend  ein  anderer  der  ans  beschäftigenden 
Autoren.  Sie  lect  (S.  71")  z.  \\.  einem  bairiwhfn  Offizier  die  Be- 
trachtung in  den  Mund,  Na|Mileun  hBtte  den  Krieg  von  1870  als  zu 
dem  Zwecke  unternommen  erklären  müssen,  die  von  Preossen  ein- 
verleibten Provinzen  von  diesem  .Tiwhe  zu  befreien ;  dann  hlltt«  sich 
Sttddentwhiand  ecgen  die  verhassten  preussischen  Unterdrücker  er- 
hoben, und  Frankreich  hatte  die  ganze  deutsche  Demokratie  zur 
Verbündeten  gehabte  Als  ob  die  Deutschen  nicht  gelernt  hAtten,  ein 
für  alle  Mal  fiir  die  wdbKtsürhtigen  Begliickungsversuche  von  Seiten 
ihrer  westlichen  Nachbarn  zu  danken!  Sie  legt  ferner  den  Preussen 
einen  ganz  nnbftndisren  Neid  gegen  Frankreich,  seine  Kunst  und 
Wisseuschaft .  gegen  seinen  Keichthnm  und  »eine  l'eiierleK-eiiheit 
aof  allen  Gebieten  bei,  was  zur  Voranssetzung  hätte,  dass  diese 
franz6«ische  Ueberlegenheit  in  Prenssen  anerkannt  sei;  sie  findet 
ferner,  das»  die  ELnaHser  von  einer  ganz  andern  Kasm'  nnd  Art  sind, 
als  die  Deutschen  u.  «.  w.  Auch  andei-e  Naivitäten  sind  zahlreich: 
so  wenn  die  auftretenden  englischen  Gewhwister  als  unter  einander 
ein  Schauerfrunzösiwh  sprechend  eingeführt  werden ;  wenn  ein 
bairischer  Oflizier  seine  prenssische  Kokarde  von  seiner  Mütze  ab- 
reüwl  u.  dergl.  m. 

Eine  künstlerisch  weilhvoll«  Leistung  konnte  auf  die  ge- 
schilderte Weise  nicht  entstehen.  Statt  eines  historischen  Kriegsromanes 
erhielt  man  «inen  verworrenen  Abenteuerroman,  mit  der  Absicht 
einer  doppelten  Hetze  geiren  Deutschland  nnd  gegen  die  muuan'bische 
Staatsfonn,  die  Frau  Ga«rnear  offenbar  nur  in  ihrer  letzten  französischen 
Gestaltung  kennt. 

Der  zweite  eigentliche  Kriegsroman,  der  auch  sein  Ziel 
erreicJit,  ist  Zola's  Ztuammenbrudi^  Hier  wird  wirklich  eine 
Schilderung  des  Krieges  von  1870/71  nach  seiner  allgemein  mensch- 
lichen und  kultnrellen  Seite  hin  gegeben.  Die  militärwisiicnscbaftlicb, 
strategisch  un<l  sonstwie  fachmünnisch  wcrthvoUen  historischen  Vor- 
gänge spielen  dabei  allerdings  eine  Nebenrolle.  Es  kann  uiclit  Aufgabe 
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ein««  Kumantchriftetellt-ni  Min,  die  Stelle  cinfs  MilititrbLitt>rikei-a  zu 
UlMmehmen ,  den  onigelcehrt  die  rein  mensclilicb« ,  kaltarclle  Seit« 
des  Erie^  nnr  »oweit  intere«siert,  al«  sie  Einflastt  auf  die  KneK>- 
entwirklunK  aUHÜbt.  Mit  Krau  Oainieur  tlieilt  Zola  »lUMer  der  Ab- 
siebt, eine  Krie^scbilderan^  in  Komanfonu  zn  liefern,  die  Altneifmiuc 
tregendie  monarchische  Staataform :  win  fnuuerRoinancycliuderRoaKon- 
Macquart  sull  ja  bekaiiutlicb  dl«'  Ubleu  Wirkungrn  der  napoleoui^cbeo 
Wirtliscbaft  in  Frankreich  zei^ren;  der  „Zasiuimtenbnich"  ist  bestimmt, 
ihr  natnmiitbwendige»  Ende  vorführen.  Endlich  ist  Zola  kein  minder 
guter  Patriot  als  die  mit  iliin  ven;li<'bi'ne  Schriftstellerin,  nnd  ninti  kann 
auch  ihm  nicht  vurwerten,  dass  er  von  uns  Dentsrheii  eint*  zu  ynte 
Meinnng  kandgebe.  Aber  welcher  Unterschied  der  AaBfiibrangr  bei 
weiientlich  denwlben  Zi<'lt*ii!  WKhn-nd  Frau  Gagneur  ihn*  Helden 
unil  ihre  Le«er  von  i^chlachtfeM  zu  Schlachtfeld  durch  alle  Tlieile 
Frankreichs  jagt,  beirniiurt  sich  Zola,  einifce  Hanptepisoden  des 
Kriegeii,  diese  :il>er  um  sn  anscliaulicher  zn  iH'handelii.  Die  übrigen 
Krietfsereit^niase  werden  darum  nicht  veruesson;  ^ie  L-rscheinpn  in  der 
Schildemn)(  zweier  Soldaten  vnn  ihrer  Theilnnhme  an  den  Kittupfen 
bei  WeiHMi'nimrg,  Wiirth  und  Spichem;  in  den  Gesprttchen  eines 
\°('ns undeten  mit  aeinen  l'fle|:«-rn,  vitn  denen  er  anit  Zeitungs- 
nachrichten die  Vorgilnire  um  Paris  und  auf  den  südlichen  und  uGiti- 
lichcn  Krieuvflchauplllticeii  erfuhrt;  endlich  in  Briefen  nnd  soustisen 
Untcriialtuuirt'U  der  Uomanhelden.  Zola  »childfrt  Kenannr  nnr  den 
übereilten  Kü'  kzui;  eine«  Thcilea  des  7.  Korps,  da*  bei  Miihlliausen 
zDBaninien^fz<>:;eii  w»r:  ilnn  planlosen  Mai>(-h  des  Mac  Mahon 'sehen 
Hefn's,  um  die  bald  bcab^iirhtigtf ,  bald  aufge^fitene  \  erniniirun«' 
mit  bazaine  dnrchznfUliren :  dii-  Katjtstrophc  bei  Sedan,  mit  der 
das  Schicksal  des  französischen  Feldznt;es  besiegelt  war:  endlich, 
ab»T  minder  ausführlich ,  den  jiariNer  K'inimuni«tf nanfHtand  und 
seine  ünterdrlickan^r.  Dir-  i^^rörkst«'  Aufturrküiimkcit  ist  den  ver- 
worrenen Znstilnden  in  der  französischen  Heeresleitang ,  ihnen 
Folgen  tur  diu  Upgchaffenhfit  der  Truppen  »nd  den  Wechselfilllen 
der  SiMiiinKchlat'ht  t'i'widmfl,  Die  Schilderunu'  eifidat  in  dfr  Weis«, 
dasH  Zola  mit  der  ihm  eipienen  DarsCellnngskntft  vorzu^vveise  die  (ie- 
danken,  Beobachtungen,  Hespriiche  und  Erlebnisiiei  seiner  Helden  ver- 
zeichnet, dln  er  in  stdclit-r  Weise  aus^ewülilt  hat  nnd  in  Thiktigkeit 
setzt,  daas  kt^ine  Seite  des  Krie^rslebens  unberücksichtigt  bleibt.  Um 
uacbdrUckli^'h  zu  schildern ,  furchtet  der  Vcrfasst^v  auch  Wieder- 
holnngen  nicht;  es  gehürt  vielmehr  zn  seinen  StiViL'enthünilich- 
keilfu,  mehrfach  von  denselbHU  PeiiMjnen  in  fast  renau  d«nselbpn 
Worten  zo  sprechen.  Dem  Leser  wird  es  daduit^li  erleiclitiMi.  iUp 
wichtigen  Kigeuthlimlichkeiten  der  ihm  vorbestellten  Helden  im  lie- 
dilchtnisae  zu  behalten  und  sich  in  der  bunten  Keihe  der  v"rii«- 
führten  Persönlichkeiten  znrechtzuilnden,  die  unt«>i'  drr  Fülle  und 
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dem  vor^^iegenden  Interesse  der  Ejriegsschildernngen  za  teUen 
haben.  Die  Helden  g^ehören  den  verschiedeniten  Ständen  an  and 
treten  theils  rein  passiv,  theils  handelnd  oder  auch  in  beiden  Weisen 
auf.  Eine  vollständig  passive  Pei"8önlichkeit  ist  der  Kaiser  Napoleon. 
Der  Leser  erfährt  alles  von  ihm,  was  der  beobachtende  Zuschauer 
von  ihm  wissen  und  erfahren  konnte ;  dagegen  hat  es  Zola  fast  ganz 
vermieden,  unmittelbar  in  sein  Seelenleben  einzuführen.  So  sieht 
man  mit  den  französischen  Soldaten,  Wirthen  und  Büi^em  den  uu- 
angebnohteii  Luxus  seinee  Gefolges,  der  im  Kriege  ao  viel  Aastoit 
bei  den  FraosoMii  eiregtej  Napoleon  lelliet,  bleieh,  appeütloe,  aehwer 
knnk,  wtthrend  lein  Gefolge  es  sich  an  idchts  fehlen  liest  und  sieh 
des  besten  Wohlsebis  erfreut;  sieht  man  ihn  in  ruheloBem  Bhk-  nnd 
Hergehen  die  Nttchte  verbringen;  sich  den  feindlichen  Kugeln  ans- 
setzen,  ohne  aber  den  heroischen  Entschlnss  zn  fasaen,  sich  an  der 
Spitze  der  Truppen  gegen  den  Feind  zu  werfen;  geschminkt,  um 
seine  Leichenfarbe,  sein  vei'störtes  Aussehen  den  Mannschaften  zu 
verbergen.  Man  sieht  ihn  »'ndlich  unbedauert  in  die  (Tefangenschaft 
ziehen  und  erh?tlt  eine  genaue  Beschreibung  seines  (^luirtiei-s  in 
Bouillon  und  vi>n  dem  Interesse,  das  seine  Anwesenheit  dort  erweckt. 
Zola  verwendet  hierbei  das  von  V.  Hugo  empfohlene  und  beetändig  aua- 
genntBte  romantische  Wirfcnngsnüttel  des  Kontrastes:  den  doppelten 
Gegensatz  awischen  Napoleons  in  üeppigkeit  lebendem  Gefolge  nnd  dem 
lisngel  leidenden  Heere;  zwisehen  dem  Wohlbefinden  seiner  Begleiter 
nnd  seiner  eigenen  physischen  nnd  moralischen  Gedrücktheit.  Nur  von 
aOBsen  betrachtet  wii*d  auch  der  General  Bourgain-Desfeuilles,  einer 
der  Napoleonischen  Paradegenerale,  dem  sein  eigenes  Wohlbehagen 
die  Hauptsache  ist,  der,  unwissend  und  kopflos,  sich  seiner  Aufgabe  in 
keiner  Weise  gewachsen  zeigt,  und  von  dem  höchstens  anzuerkennen 
bleibt,  dass  er  nicht  gerade  ein  ganzer  Feigling  ist.  Einer  ähnlichen 
Figur  begegneten  wir  am  h  in  der  „Schönen  Spionin".  Ein  ihnen  ver- 
wandter Typus  ist  auch  der  schon  mehr  handelnd  aufti'etende  Haupt- 
mann Beandoin,  der  ebenso  wenig  Anhänglichkeit  an  seine  Leute 
beritst  wie  diese  an  ihn,  dem  gut  Essen  nnd  Trinken  nnd  reine 
WSsche  bis  zun  letzten  Angenbllck  fiber  alles  gehen  nnd  der,  ein 
onveriMBserlicher  SalonlOwe,  nnbekOmmert  nm  das  Schicksal  der  ihm 
uivei-traut«  ])  Mannschaft  seinen  Posten  yeri&sst,  um  bei  einer  leicht- 
sinnigeu  Jugend^undhi  eine  Liebesnacht  zu  verbringen  und  deren 
ihm  arglos  und  herzlich  entgegentretenden  gastfreundlichen  (hatten 
mit  ihr  zu  betrügen.  Zola  iSsst  hier  gegen  die  naturalistischen 
Grundsätze  eine  ausgleichende  (xerechtigkeit  eintreten,  indem  er 
diesen  Helden  sein  Ende  an  einer  Kugel  in  der  Nähe  der  Ueliebten 
linden  lässt.  Im  Cxegensatz  zu  diesen  Typen,  die  auch  an  A.  Daudet's 
Billardpartie  in  den  MontagserzUhlungen  erinnern,  steht  der  Oberst 
de  Vinenil,  der  wie  der  Oberst  y.  Renmont  bei  Fran  Gagnevr  tren 
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and  routhij;  s^in«  Suldairnpflii-htcii  rrfStlt,  dem  da»  Unsrldck  des 
Vaitrlaiidea  mehr  f^lt  al»  die  Srbmerzen  der  eignen  Vrnk'nndtii^:, 
und  der.  Ahnlich  d«'m  alten  Oberst  .T>»nve  in  A.  Dandet's  Eela^emnir 
von  HiTÜii,  Ktirbt.  alt  er  erfÄhrt.  daiv  die  N"i«Merla)re  der  FraitzoteD 
nuabwendbar  ist.  Ihm  fC'istesverwaDdt  ist  der  Lientoiiant  Rocbas, 
ein  Offizier  virni  alten  Schlape,  der,  ein  Bchlichter  Manremohn,  Bich 
in  fünfzchnjabriu'iT  nii-nst^ccit  durch  Tapferkeit  und  trene  Pflicht- 
erfUtlonu'  zo  «einer  Stelinni!  em|>or^earbeitet  hat,  der  aber  aas  Hancel 
an  Kenntnissen  niemals  Hauptmann  werden  kann.  Er  h.Ht  treo  m 
•einer  Maiinttchaft  wie  diese  zu  ihm;  i-r  kann  ttirb  weder  in  die 
neoe  Krießliihnuiir  der  l)ent»'hen  norh  in  den  öedankcn  tinden, 
das«  die  Franzoxen  nicht  nniiberwindlich  seien;  er  tindet  schlieealicb 
win  Ende  vor  Scdan,  8<'iMeni  Lfheu  ent»pre<-hend.  indem  er  in  tapferem 
Kampfe  fitlli .  von  den  Fetzen  der  von  ihm  biü  aaf  den  Ictcten  Blnts- 
tropfen  vertheidifct'eM  Fahne  bedeckt.  Eine  ebenso  sympathische  Figur 
ist  der  nun  ZiilaV  Ten-c  liHkaiinte  Jean  Marqnart,  der  nach  Verlust 
seiner  Frun  und  ihreit  Landbesitze«  sich  beim  ersten  Aozeirhen  deü 
heviirKtehendf  II  Krieges  in  meiner  früheren  Stellnng  als  Unteroffizier 
hatte  anwiTbcii  Ihüim-m.  Er  tritt  in  nnxerui  Romane  in  inni^  Be- 
zielmn^'-  zu  det>«eii  ilaupthelden  Miturioe  Levasseur,  einem  angehenden 
Advokaten,  der  al.i  Krieifsf'reiwilliger  im  Heere  dient.  Anfangs 
trennt  die  Beiden  die  unwillkürliche  Abneijrung;  des  höher  Gebildeten 
gegen  den  SK'lilichten  Mann  de»  Volke«;  abt-r.  Je  mehr  die  Beiden 
sich  kennen  lernen,  nm  so  mehr  t'uhleu  sie  sich  zn  einander  hin- 
pezogeti.  Der  perjide  nnd  ehrliche  .Tean  nimmt  nicli  dejt  nen'üs  iilwr- 
reizten  llanriee  an,  trimtcl,  bernhl^rt  und  pflegt  ihn  wlihrend  der 
Leiden  der  Heereszvige  mit  Vilterliclier  AnfmerkHiamkeit.  Maurice 
dankt  ihm,  indem  er  ihn  tmtjs  aller  Knnallnng  nach  einer  Ver- 
wundung^ uns  <!eiii  (iefi-chte  tritgt  und  auch  mmt  mit  gleicher  Auf- 
nierksaiiikeit  und  Aut'opi'erang  für  ihn  soi-^rt.  Man  begleitet  die 
Beiilen  .iiit'  der  ^ranzi'n  l.eidi'nstalirt  von  Miihlhansen  bis  8edan 
nnd  in  ihrvr  Theiltiahiui-  an  den  KliiuptVn  vur  Sedan.  Die 
L'iinihe  Maurices  nnd  sein  Bt-dUrfiki&s ,  zu  ^i-hen  nnd  zu  ht>ren, 
peben  dem  Verfani^er  tieletenheit.  die  verschiedenen  Seiten  de» 
Schlachlentn-ibenji  und  diu  KiinipflVlder  zu  üchildern.  Uaorice's 
Verwaniltüchaft  mit  einem  ArtilleriBieu  und  nein  Interesse  an  ihm 
gehen  Veranla*iuii!:  zu  einer  ansehauli'  hr-n  Schilderung  des  Artillerie- 
kaniplti.  Mit  Maurice  -••chaiit  man  auch  dem  lienihmt^n  Kavallerie- 
aiitri-ifle  der  Margiieritit' 'sehen  Bri^radi'  zu.  I'ui  Maorices  nnd  Jeans 
willen  wird  ferner  der  Ij'Ser  nach  der  Halbinsel  lires  unter  die  dahin 
gefiihi-ten  Kricjrssiefangenen  trefiihrt,  und  man  begleitet  sie  von  da  auf 
dfU  TranK|Hirl  nach  Deutschland ,  dem  i^if  sich  Indcüscu  ffemeintam 
entziehen.  Jean  wird  dabei  verwundet  und  tiitt  in  die  Pflege  der 
Schwester  Manrices,  die  gleii  hzeitig  in  einem  Lazarethe  als  Kranken- 
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pflegerin  thätig  ist,  was  Zols  Gelegenheit  gibt,  die  LazarethveriiAlt- 
nlt»e  von  einer  nenen  Seite  tn  zeigen.  Vorher  hatte  er  bereit8  den 
Krankentrftgerdienst,  wie  ihn  Hanrire  iah,  und  ein  Lazareth  in 
Sedan  angftihrlirh  geschildert.  Maarice,  der  nach  Paris  entwichen  ist, 
fuhrt  ans  endlich  aach  in  den  Knmninneanfstand  hinein,  an  dem  theil- 
zanehmen  ihn  sein  exaltiertes  Wesen  verfuhrt.  Auch  Jean  kommt 
nach  seiner  Heiinng  als  Mitglied  des  Versailler  BelageranKsheeres  nach 
Paris.  In  tragischem  Konflikte  stossen  die  beiden  Freunde  znnammea: 
Jean  durchbohrt  den  von  ilim  nicht  erkannten  Manrice  mit  seinem 
Bajonette.  Ihr  brüderliches  VerhSltniH  wird  dadurch  nicht  gestfirt: 
Jean  brimrt  den  schwer  Verwnndeten  darcb  die  Wirmisse  und  die 
Brände  von  Paris,  die  bei  dieser  Gelegenheit  zn  ergi'eifender 
Schilderung  gelaniren ,  in  die  Wohnung  Henriettenü ,  Manrice's 
Schwester,  die  grade  im  rechten  Augenblicke  ebenfalls  nach  Paris 
geeilt  ist.  Ti-otz  aller  Pdege  stirbt  aber  Jlaorice,  und  damit  ent- 
steht ein  neuer  Konflikt,  ein  romantischer  Widerstreit  zwischen 
Liebe  und  Pflicht,  wie  ihn  der  ComeiUe'sche  Cid  briikgt.  Jean  und 
Henriette  haben ,  wHhrend  diese  ihn  pflegte ,  einander  herzlich  lieb 
gewonnen;  die  unverschuldete  Tiitung  des  Zwilliugsbrnders  trennt 
•ie  nir  ewig.  Zola  hat  Iiier  den  oft  getadelten  .Schlus«  des  Cid 
vermieden,  der  auf  eine  spätere  Vermählung  hindeutet;  aber  sein 
Ausgang  lÄKKt  den  Leser  ebenso  unbefHedlgt,  wie  der  in  P.  A.  Lebmns 
Cid  d'Andalonsie,  der  den  altt-it  Cunieille  corrigieren  wollte.  Henriette 
spielt  in  dem  Romane  bereits  vorher  eine  wichtige  KoUe.  Sie  ist 
die  treu«  aufopfernde  .SriiweiHer,  der  Maurice  die  Möglichkeit  seiner 
Elrziehung  veHankte;  sie  war  die  Gattin  eines  reillicben  Mannes, 
eineti  Bnchlialteni.  der  den  schlimmen  Verlauf  de»  Kriegs  vorao»- 
gealint  hatte.  In  Bazeilles  ein  Haus  besitzend,  war  er  vor  dem  Kampfe 
dahin  geeilt,  halte  c-r  als  Zivilperson  an  der  .Schlacht  reg«  theil 
genommen,  und  war  er  deshalb  standrechtlich  erachcMweu  worden. 
Henriette  war  ihm  trotz  aller  KampfesHchrecken  nachgeeilt;  sie 
wollte  mit  ihm  sterben,  wird  aber  aus  den  Armen  des  Verurtheilten 
durch  einen  bairischen  Soldaten  gerissen,  der  nachher  unter  ihrer  Pflege 
an  einem  grilHsUchen  Tode  endet.  Henriette  und  ihr  Manu  in  Bazeilles 
sind  die  Personen,  die  Zola  zur  kunxt vollen  Ausmalung  des  viel  ge- 
schilderten wilden  Kampfes  in  und  um  dieses  Dorf  brauchte.  Hen- 
riette, die  innig  an  ihrem  Manne  hing,  und  die  —  abermals  ein 
bewnsater  und  gebuchter  Kontrast  —  bald  darauf  eine  tiefe  Neigung 
zu  Jean  in  ihrem  Herzen  aufkeimen  sieht,  erinnert,  wenn  auch  nur 
schwach,  wieder  an  die  ungetreue  Wittwe  von  Ephesns,  die  schon 
durch  P.  .VIexis  in  den  Medaner  Abenden  eine  kriegtureschichtliche 
Bearbeitung  gefumlen  hatte. 

In  der  Jean  echen  Korporalschafl,  die  in  »ich  die  verschieden- 
artigsten Bestandtbeile  des   franzOoischen   Heerkörpen»  vereinigt. 
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b«ttnden  sich  noch  i^initre  weU«*re  Hold«l«n,  die  man  als  ebenso 
viele  Typ«*!!  aiifzufaMen  hat.  Zwei  darnnter  sind  pariser  Arbeiter, 
von  jener  Verworfenheit  und  IdeallosiKkeit,  die  al»  cbarakteristiach 
für  die  Arbeiterbevölkfrniit,'  dt^r  fVanz5«i8cben  Haapt«tadt  gn^geben 
wird.  Sie  sind  da«  zersetzende  EUenient,  atet«  zom  Aufmhr  ^eneixt, 
achnell  bereit,  ihre  Viinresetzten  al.*  Verrflther  und  FeigUnge  zu  brand- 
marken, dabei  selbtit  verrAtberiitch,  feig  nnd  vtm  erbarmuntnloser  Seibat' 
sacht.  Zwiachen  ihnen,  dem  bitaen  I'rinzip,  und  Jean,  dem  Vertreter 
des  guten  Prinzip»,  «erden  Fache,  ein  frommglAubiger  picardiacher 
Baner,  and  der  unendlich  einfältige  Riese  I.Api>ulle  hin-  nnd  liergezogen, 
bis  sie  beide  dem  Verderben  anheimfallen.  Lapouile  tötet  auf  An- 
Btacheln  der  Pariser  Pache,  nni  ihm  auf  der  Halbinsel  Ige«  etwan 
Brot  zu  cnireiMMMi;  dann  iiudil  er,  Uber  seine  Minethat  entsetzt, 
dem  Schauplätze  seines  Verbrechens  zu  entziehen ;  er  will,  die  UaM 
durchschwimmend,  entweichen,  wird  aber  dabei  von  einer  prenaai- 
gchen  Kugel  getrctffeti.  Auch  T.,ouhet  und  Chonteaa,  die  beiden 
l'ariBer,  »ind  treulos  liegen  einander;  bei  der  von  ihnen  gemeinsam 
unternommenen  Flncht  opfert  Clumtean  den  Geführten,  um  »elb«t  mit 
heiler  Haut  der  Verfolgntii;  za  entgehen.  (le^en  Knde  des  Romsues 
erscheint  er  wie«ler  im  pariser  Aufstände  als  I'liiuderer  nnd  Brand- 
»tifter.  von  einer  ebenbürtigen  (ienossin  dabei  nnterstützt.  Damit 
das  Bild  vollatttiidij;  werde,  treten  mich  auf;  ein  wackerer  Trom- 
peter, ein  »chwermiithiger  Sergeant,  der  sein  Knde  vorauaaieht.  and 
endlich  auch  einige  Freisrharler.  die  von  Zola  in  keiner  Weise 
geM:linielchelt  werden.  Sie  erKcheiiien,  der  Wahrheit  getren,  al» 
MAnner,  die  der  strengen  Mannszacht  de»  Soldatenstandes  ein  freies, 
venrnügten  RJlnberletien  viirzufren,  als  ein  Schrecken  der  Baueni.  die 
sie  plünderten ,  deren  Keliier  sie  verwüsteten  und  die  sie  nicht  nur 
nicht  vertheidiiTten,  »ondeni  den  stremren  Gegenmaairegeln  d«» 
Feinden  aussetzten.  Wenn  Hie  von  den  Hauern  nicht  öfters  au»- 
^eliefert  wurden,  hu  i;e«(;)juh  die»  nur  au»  Furcht  vor  ihrer  heim- 
tU<'kischen  Hache,  falls  es  den  l'reussen  nicht  gelang,  aie  zu  über- 
raschen. Die  von  Zola  vorgeführten  (iattnngsexemplare  sind:  ein 
Wilddieb  und  Schniujf'jler,  der  wiirdi;;e  Sohn  eine»  Trunkenboldes  und 
einer  diebischen  Bettlerin:  ein  verlotterter  Marseiller  Kellner,  der 
nach  einem  I>ieb«tahle  nur  mit  Mühe  dem  Zuchthanae  entgangen 
war,  nnd  ein  ehenmliger  Vidlxiehuninibeaniter,  der  um  seiner  Vor- 
liebe für  mitiderjahrüre  Müdrheu  willen  ebenfalls  wiederholt  das 
Zuchthaus  gestreift  hatte.  Diese  drei  treten  unter  andern  als 
liiohler  eines  deut.schen  Spion»  anf,  den  sie  wie  ein  ,Schweiii  ab- 
stechen. Als  ihnen  eni»tli('he  (iefuhr  droht,  verschwinden  sie  spurlos 
aus  ihren  Waldverstecken  mit  Kummt  der  von  ihnen  geführten  Bande. 

Diesen  Milil.ln'ensonen.  denen  man  noch  einen  Batailli^msarzt 
zorechncn  kann,  der  »einer  ent-setzliclien  chlrurgiMhen  Tlifltigkeit 
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in  Sedan  oblieget,  stehen  ein«  Anzahl  Zivilpersonen  ergänzend  zur 
Seite.  Vor  allem  ein  etwa«  Wtc.hrBukter  s«daner  Kabrikbexitzer, 
ein  Bonaparti^t,  der  aber,  wie  sein  SeitenstUck  bei  .1.  Bmuo,  nachdem 
Napoleon  iiefanfiten,  sein  iViiheres  Ideal  mehr  HchniBht  als  alle  andern, 
der  anfeervirt  und  neunieriff  in  S<'dan  umhereilt,  ans  den  Htttuwr- 
f^iebeln  nach  dem  Feinde  anupttht  and  der  in  dieser  Weise  Zola  dazu 
dient,  nm  Schildemngen  der  Kanipfentwicklant;  nnd  der  WirmiM  in 
Sedau  patnuittd  einfuhren  zu  können.  Sein  Haus  bildet  eine  Zufluchtt- 
stAtte  für  fa«t  alle  nniiere  Romanhelden.  Ihm  zor  S«ite  stehen:  sein 
schon  genannter  Buchhalter  Weis«,  der  Gatte  Henriettens,  den  er  nach 
Hazeilh'8  begleitete,  um  ihn  dort  allein  zurückzulastieu,  and  au  Fi-auen 
seine  patriotische  strenge  Mutter,  seine  leichtfertige  Fraa,  die  auch 
in  den  Si-hrvcknintten  des  Krieges  nichts  von  ihrer  Heiterkeit  and 
\'ergntl^ngaiiacht  verliert,  and  Henriette.  Letztere  bildet  das  Binde- 
glied mit  einer  Banemfaiuilie,  an  deren  Spitze  Fonchard,  ein  tilziger 
Landschiftchter,  steht,  der  die  hungeniden  franziiidschen  Suldaten 
hartherzig  von  der  Thür  weist,  aber  mit  den  Preussen  vorzügliche  Oe- 
»chttfte  macht,  indem  er  ihnen  za  hohen  Preisen  das  Fleisch  gefallenen 
Viehes  als  gut  verkauft.  Je  mehr  Deatüche  an  diener  Kost  Kterben, 
nni  so  besser.  In  seinem  Dienste  beflndet  sich  eine  hübsche  Mns^d 
Bosa,  die  den  Sohn  des  Banem  liebt  and  von  ihm  wiedergeliebt 
wird.  Aber  der  Alte  verweigerte  die  Vennllhlniig;  der  Sohn  verlies« 
infolge  dessen  das  Hans,  und  die  Zurück^^ebliebeue  wurde  das  Opfer  de« 
bereits  erwähnten  deutschen  Spions,  von  dem  sie  ein  Kind  erhielt.  Der 
Krieg  brin^  den  Sohn  Fonrhard"»  einen  .\uirenbru'k  in  das  vSterliche 
Haiu  zurück ;  er  verzeiht  Rosa,  fallt  aber  bald  darauf  im  Kampfe  bei 
Sedan.  Die  Magd  sucht  und  findet  ihn  auf  dem  .SchlachttVIde,  das 
dabei  zur  Schilderung  t kommt,  und  veranlaHiil  dann  ilie  Knnordung 
ihres  deatscheu  VerfUhrein.  Das  Kind  wohnt  der  Abschlachtung 
seines  Vaters  bei.  Aach  hier  liegen  wieder  romantische  N'erwicklungen 
Tor  mit  natoralistischem,  aber  nicht  immer  wahntcheinllchem  Aufputz. 

Ubj;leich  Zola  nur  auf  Schilderung;  des  eigeisen  Landes  und 
■einer  Sitten  unter  dem  zweiten  Kaiserreich  aoitgeht,  so  konnte  er 
bei  dem  Kriegsromane  nicht  umhin,  auch  einige  Deut4w.'he  einzu- 
führen und  sich  damit  auf  ein  ihm  wenig  bekannte«  (.rebiet  zu 
wagen.  Zola  hat  niemals  die  Urenzen  seiner  franziisischen  Heimat 
Überschritten.  Als  ich  vor  zwei  Jaliren  Gelegenheit  hatte,  mit  ihm 
Aber  sein  damals  noch  in  der  Aa8arl>eitung  befindliches  Werk  zu 
sprechen,  kamen  wir  in  unserer  Unterhaltung  gerade  auch  auf  diesen 
Punkt.  Ich  drückte  dem  Verfasser  die  Hoffiiuni;  aus,  er  werde  nicht, 
wie  die  Mehrzahl  der  Verfasser  von  Kriegsronianeu,  die  iJeutwhen 
ab  rohe  Barbaren,  wilde  Plünderer,  Rauber,  FraaenachJtnder  und 
imibeson<lere  als  Standuhrendiebe  schildern,  sondern  ihnen  mehr  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lassen.    Zola  meint««  darauf,  diese  Penduleo- 
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erzSlüand'en  8eien  eine  Uagtu;  er  habe  sich  aaf  seiner  Reise  nach 
dem  sedaner  KrieKmchanplatze  natürlich  an<  ii  nach  den  I>eat»-heu  er- 
kandiRt  and  sie  von  den  durtigen  Einwohnern  dorcbaas  anerkennend 
beurtheilen  hiiren.    En  «elen  nur  die  kleinen  Plilndemnpen  vorge- 
konuneu,  die  bei  jedem  Kriegaznge  unvenneidlicb  sind.   Nur  die  (be- 
fangenen seien  anf  der  Insel  von  Iges  and  bei  ihrer  Abffihrung  nach 
Denteebland  sehr  schlecht  behandelt  worden.   Man  habe  si«  Tage  Imng 
in  entsetzlicher  Weise  hnngern  lauen.  loh  stellt«  ihm  darauf  vor,  daas 
die»,  »«weit  keine  rebertreibnntren  seiner  Berichtendatter  vorlagen,  eben 
unvrtTneidlieh  war.   IMe  französisclie  Intendantur  war  ihrer  Aufgabe 
nicht  gewachsen  gewesrn  und  hatte  nicht«  dafür  gethan,  die  eignen 
Leute  zu  vervnrgen.  Den  deutschen  Pniviautbeamten  fiel  die  unlösbare 
Aufgabe  zu,  pitttzlich  für  SOCKNJ  Mann  sorgen  zu  miisMen,  ohne  data 
jemand  diese  Noth wendigkeit  halte  voraURsehen  können.    Man  konnte 
doch  nicht  die  eigenen  Mannschaften  zu  Gunsten  des  gefangenen 
Heeres  hungern  lassen.    Zola  gestand  mir  die  Bereclitigung  dieser 
Riuwendnngrn  /.n       aber  die  That«acfae  des  Hnupems  iBge  nun 
einmal  vor  nhd  damit  ein  hohe»  dichteriKChes  Motiv,  daa  er  sich 
nicht  entgehen  lassen  ki'miie.    Die  tjnalen  der  französischen  Soldaten 
«eieii  die  Hölle  gewesen.    In  der  That  ViildeL,  ähnlich  wie  bei  Frau 
(latfueur  und  sonst,  die  ■'^childeining  der  Hnngerqnalen  der  ein- 
geschlossenen Franzosen  eine  der  ausgemaliesten  und  ergreifendsten 
Theile  des  Rnmaiis.    I'n«  Deutschen  erscheint  die  Darstellung  über- 
trielM-n;   ich  habe  w-llist  Hunderte  der  bei  Sedan  Gefangenen  in 
recht  gut  erhaltener  UnilVimi  und  hei  blühender  Gesundheit,  keine»- 
wetrs  ahpezelirt .    in   Deutschland    eitizieheu    sehen    und  keinen, 
tiiil  dem  ich  sprach,  etwas  vim  den  ausgestandenen  Höllenqualen 
er/Jlhlen  hüreu.    .Vber  Zola  hat  für  seine  Darstellung  franzödscbe 
und  belgische  liewilhrsnillnner,  und  von  seinem  Standpunkte  ans  ist 
es  begreiflich,  dass  er  diese  Gelegenheit  benutzte,  um  eine  Schilderung 
zu  entwerten .   bei  deren  I,esiiiig  ich  audi  deutsche  Frauen  zu 
Thritneii  terührt  sah, 

Ilie  wetiigi-ii  Von  Zola  eingeführten  deutschen  Romantriger 
sind  durchweg  verzeichnet.  Sein  deutscher  Spion,  Goliath  Steinberg, 
bei  dessen  Einführung  üiui  Kriegsnovellen  wie  P.  F6val's  Madame 
Joyeux  u.  S.  vorgeschwebt  zu  haben  scheinen,  ist  eine  unmSgliche 
Persimlichkeii.  Ks  ist  undenkbar  anzunehtuen,  die  dentache  Heeres- 
leituui:  habe  bereits  .l.ihre  lanu  vor  dem  Kriege  die  Schlacht  bei 
Sedan  vnransgeseheii  und  desliall»  Spione  zur  Eiforschung  de«  dortigen 
Geländes  nusgf'sandt.  Attcli  ist  (Toliath  seiner  ganzen  Scbildenmg 
nach  ein  echter  und  rechter  Hauer:  Hauern  pflegt  man  wohl  aber 
nicht  zu  Spionen  zu  verwemlen.  Wnllte  Zida  diesem  Goliatli 
einige  Wahrstheinlichkeii  vt-rleilu  ii ,  se  musste  er  sich  begnügen, 
itm  als  gewJihulichen  Knecht  zu  schildern,  der,  bei  Beginn  de« 
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Feldzng*  zur  deutseh(>n  Fahne  einbenifen,  »«ine  Orttkenntniss  den 
dentechen  POhrern  zur  VcrfU(;nii(c  stellt.  Die»  \at  freilich  keine 
Spionaf^e  mehr;  denn,  wollte  mau  dies  vermeiden,  dann  mfisete  man 
in  Frankreich  allen  wehrpflirhtii^en  Deutschen,  in  DeutM'hland  allen 
wehrpflichtigen  Franzosen  den  Zutritt  verweigern  oder  üle  nur  mir 
Terhnndenen  Aoeen  im  An»lande  henimreisen  lassen.  Oder  die 
Offiziere  rollMten  auf  die  FUhrunt;  durch  orukundige  Landglente 
verzichten  und  sich  lieber  von  Ausländern  oder  landesuukaudigen 
Stamnie3geno«i;en  führen  lassen.  Eins  wSre  su  unsinnig  wie  das 
ander«. 

Sonst  treten  nur  noch  zwei  deutsche  Offiziere  in  Zola'H  Uomane 
auf,  beide  ebenfalls  nach  den  in  der  einschlSgigen  franzOHisrhen 
Litteretur  üblichen  Typen  ausgestaltet.  Der  eine,  v.  Uartlaub<>n, 
der  bei  dem  oben  geschilderten  sedaner  Fabrikbesitzer  in  (Quartier 
liegrt  und  in  täppischer  Weise  deiwen  Frau  den  Hof  macht,  erinnert 
«n  die  entapreclienden  Persiiulir.hkeiten  bei  Aimard,  Labarri^re-Duprey 
nnd  Eti^vant  und  ht  nur  eine  gutmfithigere  und  daher  vSilif;  komische 
Figur.  Er  will  mit  aller  Gewalt  zeigen,  das«  er  kein  Harbar  ist 
und  dass  er  in  Paris  etwas  von  hüHichen  rmgangtifuniien  Kelernt 
habe.  Nur  weil  er  dort  einige  Personen  liat  Kaffee  ohne  Zucker 
trinken  sehen,  verzichtet  er  auch  auf  diese  Beigabe.  Es  ist  wirklich 
bedauerlich,  einen  ülaiin  wie  Zula  solche  Kindereien  vortragen  zu 
sehen.  Aber  er  folgt  auch  hier  nur  der  herkömmlichen  Auftassung, 
und  wir  linden  hier  wie  bei  Laurent  nnd  (iagneur  und  i^nnst  in 
der  von  un»  behiindelten  Litteratnr  eben  nur  die  naive  Auffas!«ang 
verwendet,  als  nb  die  wahre  feine  Sitte  auch  von  den  Deutschen  in 
Paris  gesucht  würde.  Viele  franzO«ische  Provinzialen  »iinl  in  der 
That  von  der  gesellschaftlichen  Ueberlegenheit  ihrer  pariser  Lands- 
leote  fiberzeagt;  aber  die  pariser  Schriftsteller  haben  eine  zu  gute 
Meinung  von  ihrer  Stadt,  wenn  sie  die  gleiche  Selbstent&agnng  anch 
bei  den  Ausländem  voraussetzen. 

Ebenso  uüsslungen  wie  v.  Gartlanben  ist  der  deutsche  Garde- 
hanptmann  Günther,  der,  wiederum  in  Uebereinstininmug  mit  di-n  in 
nnsrer  Litterntur  herkömmlichen  Schlldenin^eu,  von  hartliei-zis^em 
Dunkel  erfüllt  ist,  seine  franzosischen  Verwandten  nicht  mehr  kennen 
will  nnd  an  eine  vom  Himmel  den  Deutschen  gestellte  Hiiwion 
glaubt,  den  in  Unsiitliohkeit  nnd  Uebennoth  verkommenen  Franzosen 
eine  dauernde  Lehre  zu  geben,  wenn  nicht  sie  für  ewi::  zur  Ohn- 
macht zu  zwingen.  Diesem  namentlich  den  Prpnusen  ani;»-dichtet«n 
militlirischen  Pharisilerthum  begegnet  man  sehr  häutig  schon  in 
den  zur  Krieirszcit  vnn  den  deutschen  Soldaten  entworfenen  Be- 
schreibungen. 

Endlich  folgt  Zola  der  von  uns  n.  a.  bei  Cauvain,  bei  Frau 
Hager  und  Frau  Gagneur  augetroffenenen  reberliefemng  seiner 
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I^andsleuto,  wenn  er  denucbe  Soldaten  die  hnngrip^n  (ranzösischec 
GefaiiKenen  verhühnen  ond  mit  KolbenitOtaen  misahaadeln  läast. 
Doch  erhebt  er  sich  trotz,  Heiner  AbhSotri^keit  von  Hltereo  fr&n- 
znsitcheti  SchiUernuffen  auch  hier  vielfach  Uber  »eine  VonErlnger. 
Er  vereinst  nicht,  Wei  Begchreibunp  einiger  durch  Deot«che  verübter 
GewaltthAtlgVeiten  ein  paar  entjtcbuldig«nde  Bemerkungen  ein- 
xnKchalteii  und  mcUl  sirh  dnrchwep  vor  {(ehAssifren  Uebertreibangen 
zu  hüten.  Die  den  Deutschen  angehangenen  Schimpfwörter  iJUst  er 
von  fran7.<">»iiH'hen  Soldaten  aiisMosaen;  dien  l»i  dnrchan«  berechtigt, 
well  hiincirli!<li;  auch  nnsre  Krieper  hatten  fUr  ihre  iJegner  nicht 
immer  nur  verbindliche  Bezeiclmnngen  im  Munde.  Die  berüchtigten 
Siiitznhrtrn,  deren  Nli-ktueniiuiig  ihm  Keine  Landtleate  nicht  ver- 
ziehen bfttten,  erscheinen  hei  Zola  nor  in  der  Form,  daa«  zwei  oder 
drei  Mal  erzählt  wird,  wie  fliehende  Baaern  vor  Allem  <lie«««  den 
Franzosen  ans  Herz  irewai-hsenc  AuMtattnngxiitUck  zn  bergen  snchten 
oder  CM  allein  auf  der  Flucht  mitnahmen.  Es  bleibt  also  nar  die 
Furcht  vor  dem  dent^schen  Uhrendiebstahl  übrig. 

Die  Znriicklialtniiu'  und  dl«-  Aiwicht,  wahr  und  korrekt  bei  der 
Deu(Kcliens<'liildi-riitir  '-ti  »ciii,  springt  am  meisten  in  die  Aogen, 
wenn  man  Zola's  Human  mit  den  vnrlier  geschilderten,  inabetondre 
aach  mit  dem  i^agnenr'srhen  Kriegsroniane  vergleicht.  Und  wie 
gpt'en  die  Di-utbclien,  verhält  er  Hielt  gegen  Napoleon.  Man  findet 
bei  ihm  kaum  ein  direktes  Wort  de»  Tadeins.  Er  läait  die  That- 
Sachen  für  sich  selber  »preclieti  und  bniniügt  sich,  »einen  Helden 
die  Anfi;;i1»'  zu  übertragen,  die^'  Thatsai-hen  zd  srbildem  und  ge- 
legentlich auch  ihre  Meinung  abzturebeu. 

Den  Hanptwerth  in  ZolaV  Roman  besitzen  seine  Sjclülderungen  der 
franz<i»iKchen  HeeresverhÄltnisse,  der  Sedanschlacht  nnd  des  Kom- 
mnnistenaufütatidi'K,  nnd  die  kuustvnlle  Art,  wie  sie  eingeflochten  und 
gcgeb^-n  Mnd.  Hierin  ist  er  seinen  VorgUngem  am  meisten  überlegen. 
Ziila  hat  sich  auch  keine  Müh»-  viTilriessen  laii«t>n,  nm  zn  diesem  Ziele 
zn  gelangen.  M^iricher  sriner  l{4-iiehreibun:;en  und  EryJlhlnngen  sieht 
man  eK  dentlicli  an.  das«  sie  unf  direkter  Anschauung  oder  auf  un- 
mittelbaren miindli>'hen  Mittheilnng»'«  beruhen,  denen  er  nur  die  Form 
gegeben  hat.  Im  rcbrigcn  hatte  sich  Zola  eine  kleine  Bibliothek 
v>>n  Krieg«dartite]lniuren  ^'esammelt  nnd  gewissenhaft  durch|nel«aea. 
Seine  Sprachankeuntniss  zwang  ihn,  sich  ausschliesslich  auf  ftran- 
zttüische  tjuellen  zn  stützen,  wimit  sich  miiiuOie  Unrichtigkeiten  (so 
auch  die  Widerh'ilnn;.'  der  Fabel,  das  Schlows  von  Saint-Clond  sei  von 
den  Deutwhen  in  Krand  geschossen  worden)  von  selbst  erklilren. 
Es  wilre  leicht  und  interessant,  seinen  schriftlichen  Quellen  nach- 
zogehen  nnd  711  entwickeln,  wie  er  dieM-lbeu  ausgebeutet  nnd  wa« 
er  nach  mündlichen  Quellen  hin/.ngefiiirt  hat.  Doch  wollen  wir  uns 
diese  Aufgabe  hier  nicht  stellen.    Di^tlir  sei  noch  darauf  hingewiesen, 
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dass  die  in  den  dentichen  Kritiken  dem  Verfasser  gemachten  Vor- 
würfe Zürn  Theil  unberechtigrt  sind.  Wenn  man  Zola  vorwarf,  die 
fhinzösischen  Offiziere  leichtsinniger,  nnfiihiger  und  unwissender 
ereschildeit  zu  haben,  als  sie  in  Wirklichkeit  waren,  und  daraus 
folgerte,  es  fehle  ihm  an  wahrem  Patriotismus,  so  ist  dem  entgegen- 
zustellen, dass  es  in  seiner  künstlerischen  Absicht  lag,  die  zer- 
setzenden Wirkungen  der  Napoleonischen  Korruption  enei^isch  zur 
AateliMiung  zu  bringen,  nnd  dass  er  in  den  einBchlägigen  Sehll- 
dernngen  nur  der  fransMachen  patriotischen  Tradition  folgte, 
die  den  lUfleerfolg  der  franxOechen  Waffen  eben  ans  der  Ün- 
fUiigkeit  und  dem  Leichtsinn  der  französischen  Offiziere  erklärt. 
Avch  führte  er  neben  den  schlechten  aach  tüchtige  französische  Offi- 
ziere in  seinem  Romane  ein.  Und  wenn  man  Zola  die  Herabsetzung  der 
Deutsrhen  vonvarf,  so  ist  auch  dabei  vergessen,  welchen  Elnfluss 
die  französisclie  Nationalauffassung  naturgemäss  auf  ihn,  dem  fremde 
Quellen  unzugänglich  waren,  ausüben  mnsste,  nnd  ist  übersehen, 
wie  hoch  er  sich  gerade  hierin  über  seine  Vorgün^t  r  erliebt.  Auf 
alle  Fälle  wird  mau  nach  Duichlesung  des  Vorstehenden  nicht  einen 
Augenblick  im  Zweifel  darüber  sein,  dass  sein  Boman  die  hervor- 
ragendste Leistong  ist,  die  die  französische  Bomanlitteratnr  über 
den  Krieg  von  1870—71  anfroweisen  liat 

Ein  weniger  gntes  Zengniss  müssen  wir  dem  Verfosser  eines 
letzten  Bomans  ausstellen,  worin  der  Krieg  von  1870 — 71  nur 
den  Beweggrund  einer  zur  Schilderung  gebrachten  Unternehmung 
abgibt.  Wir  meinen  P.  Erasme's  Unsere  Unteroffiziere^),  eine  der 
tollsten  Ausgeburten  des  französischen  Rachegeistes.  Es  sollte  mit 
diesem  Buclie  Descaves  Sous-oßs  entfregenffearbeitet  werden,  der  die 
französischen  Tiiterofriziere  in  der  unvortlieilhaftesten  Weise  schilderte 
und  dadurch  den  Ingrimm  aller  französischen  Patrioten  erregte;  wir  be- 
zweifeln aber,  dass  Erasme  (wohl  ein  Pseudonym)  seinen  Zweck  auch 
nur  im  Geringsten  erreicht  hat.  Seine  Helden,  denen  ein  onTersOhn- 
licber  Dentschenhass  zugeschrieben  wird,  sind  glnzUch  unreife 
Büschen,  die  Ton  wirklicher  Soldatenehre  einen  sehr  mangelhaften 
Begriff  haben;  ihre  Abenteuer  sind  von  Anfang  bis  Ende  eine  Kette 
yon  Unmöglichkeiten.  In  ihrer  Gesellschaft  tritt  eine  Art  Kamelien- 
dame  auf,  eine  sich  bessernde  französische  Dirne,  die  eine  entfernte 
Aehnliehkeit  anch  mit  der  deutschen  Dirne  in  Millanvoyes  und 
Eti^vants  schöner  Spionin  zeigt  und  die  mit  allem  nur  denkbaren 
Mangel  an  Charakteristik  gezeichnet  ist.  Wie  ein  einlieitlicher  Stil, 
ein  durchdachter  Plan  und  ein  überlegter  Aufl)au,  so  fehlt  dem 
Bomaue  auch  die  Einheit  des  Interesses.  Zwei  stofflich  ganz  ver- 
schiedene Erzählungen,   die   mit  einander  nur  lose  verknüpft 


<)  NoB  iom-^>fjfieien,  Paria  1890. 


Digitized  by  Google 


368 


KosckwÜM, 


sind,  innerlich  aber  g:ar  nichts  mit  einander  za  than  haben,  ziehen 
nicht  neben,  sondern  durch  einander  her.  Die  eine  Erzählung  be- 
richtet Ton  einem  VIeomte,  der  la  denelben  Weiie,  wie  et  bei  den  hohl- 
kSpflgen  and  Ittderiiehen  Jongeft  Aristokraten  der  neneren  firanigeigchen 
Bonanlittemtnr  ftblich  ist,  sein  VemSgen  verKhlendert  hat,  der 
dann  yon  den  Eltern  seiner  ersten  wahren  Liebe  zorückgewiesen 
wird  und  sicli  aus  Venweiflnu;;  darfiber  eine  Kugel  in  den  Kopf 
jag^.  Sein  Selbstmordversnch  misslingt.  Während  seiner  Krankheit 
macht  Pf  sich  Vorwürfe  wegen  seiner  müssif?  und  unnütz  vergeudeten 
Jugend  und  nach  seiner  Wiederherstellung  tritt  er  als  einfacher 
Soldat  bei  den  in  Kouen  befindlichen  berittenen  Jägern  ein.  Zum 
Brif^^adier  ernannt  und  auf  einige  Tage  beurlaubt,  begibt  er  sich 
in  die  Nähe  des  Aufenthaltsortes  seiner  Geliebten,  die  ihn 
nicht  vergessen  hat;  er  beleidigt  und  fordert  einen  dort  ange- 
troffenen, ihm  gefthriieh  erscheinenden  Nebenbuhler  zum  Zwelkanqpfe 
nnd  yerwnndet  Ihn  bei  dem  sofort  avsgefochtenen  Streite  in 
lebeDSgefihrlieher  Weise.  Sein  Gegner,  ein  Hauptmann  bei  dem- 
selben Regimente,  bei  dem  der  Vicomte  steht,  nimmt  edelmüthig 
seinen  Abschied,  den  er  voransdatirt,  am  dem  Biiiradier  jede  Un- 
annehmlichkeit wegen  seines  der  Mannszucht  widerstrebenden  Be- 
nehmens zu  erspareu.  So  ist  der  einziire  srefährliche  Nebenbuhler 
beseitigt.  Da  die  Geliebte  in  Sehnsucht  nach  unserem  Helden  hin- 
schmachtet, sehen  ihr»^  Eltern  ein,  dass  es  am  besteu  ist,  sie  mit 
dem  von  ihnen  ehemals  Ab;rewie8enen  zu  vereinen.  Nachdem  der 
Vicomte,  der  inzwischen  in  Afiika  in  Dienst  getreten  ist,  dort  im 
tapferen  Kampfe  gegen  die  Araber  noch  eine  Verwnndnag  erlitten, 
findet  die  ersehnte  Verlobung  statt,  die  beide  Kranken  bald  gSoslich 
genesen  Usst. 

Diese  Wiederholung  eines  verbrauchten  Bomanstoffes  beaitst 

natürlich  für  uns  nicht  das  geringste  Interesse.  Anders  liegt  es 
mit  der  zweiten  Erzählung,  deren  Träger  ein  Wachtmeister  und  ein 
anderer  Unteroftizier  desselben  Regimentes  sind,  in  dem  der  Vi- 
comte stand.  Der  Wachtmeister,  ein  Pfalzburger  namens  Keyser, 
hat  als  dreizehnjiihriirvr  Knal>e  einem  Tretfen  zwischen  Deutschen 
und  Franzostii  bei^jrewdlint.  Eine  deutsche  Division  stand  einigen 
französischen  Infanterieregimenteru  und  dem  Roueuer  Jägerregiment 
gegenüber.  Siegreich  trieb  die  französische  Minderzahl  die  Deutschen 
Kurfick;  da  aberschttttet  die  deutsche  Artillerie  unerwartet  die  An- 
greifisr  mit  einem  solchen  Hagel  Ton  Geschoisen,  dass  ihnen  ein 
weiteres  Vorgehen  unmöglich  wird.  Um  der  franslteischen  Infimterie 
Luft  zu  schaffen,  stürzen  sich  die  Chasseui-s  ä  cheval  auf  die 
deutsche  Artillerie,  die  Regimentsfahne  in  ihi-er  Mitte.  Plötzlich 
verschwindet  die  Fahne.  Leiche  auf  Leiche  häuft  sich  ül)er  sie. 
Die  ersten  Reiter  hatten  die  Fahne  noch  gesellen  und  wollten  sie 
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aufraffen;  <lie  späteren  sahen  sie  nicht  mehr,  ao  viele  Helden  lagen 
tther  sie  hingestreckt.  Die  deutschen  Batterien  milasen  zarück weichen; 
die  firaoziisiiK'he  Infanterie  jagt  die  deutsche  vor  sich  her;  aber 
nntzlos;  denn  die  Franzosen  stoasen  spBter  anfeine  dreifache  Mauer 
von  Feinden,  die  sie,  zehn  tregen  einen,  niederschmettern.  Der  Knabe 
hat  dies  alles  von  der  Hauer  einer  halbverbrannten  Schenne  aus 
gesehen.  Ein  Ulan  hatte  ihr«  Besitzerin  vor  den  Augen  ihres 
Mannes  entehren  wollen;  dieser  hatte  einen  Revolver  ergriffen  und 
den  trunkenen  Frauenschlinder  ernchosaen.  Dafür  war  er  selbst  ge- 
tötet und  sein  Landgut  in  Braud  geateckt  worden.  Von  diesem 
interessanten  Manertrümmer  an»  nahm  der  junge  Kejser  nach 
beendetem  Kampfe  seinen  Weg  auf  da»  Schla<'htfeld  mit  der  Ab- 
sicht., die  Fahne  auH  dem  LeichenhUu:el  hervorzuüuchen  und  fUr  da« 
Vaterland  zu  retten.  Er  wird  aber  dabei  von  einigen  Ulanen 
ertappt,  die  ihn  für  eitien  Leichenplünderer  halten  und  ihn  mit 
einer  Kugel  niederstrecken;  sie  nehmen  selbst  mit  Hurrabruf  die 
Fahne  in  Besitz.  Der  Knabe,  der  nur  verwundet  war,  findet  die 
nöthige  Kraft,  um  sich  nach  Hause  7.u  schleppen,  wo  er  unter  der 
elterlichen  Pflege  bald  der  tienesung  entgegen  geführt  wird. 

Die  hier  geschilderte  Episode  wiederholt  die  Umstände,  unter 
denen  die  einzige  deutsche  Fahne  bei  Dijon  am  24.  Januar  1871 
in  französische  HAnde  gefallen  ist.  Es  ist  daher  werthvoll  zu  wissen, 
daas  nach  Ansicht  unseres  Verfassers  bez.  des  in  seinem  Namen 
sprechenden  Wachtmeistei-s  Keyser  eine  solche  Besitznahme  einer 
feindlichen  F'ahne  ein  .feiger  Diebstahl '  ist. 

Spater  hat  der  N'ater  Keysers  einen  Aufstand  im  Elsas«  an- 
zuzetteln unternommen.  Er  kunntt-  das  deutsche  Joch  nicht  Hrtragen, 
das  wie  ein  entehrendes  Brandmal  auf  ihm  lastete.  Der  Aufstandsver- 
snch  wurde  jedodi  durch  einen  elsasser  Bauer  verrathen,  und  der 
Vater  nebst  den  Mitschuldigen  erschossen.  Hier!«!  hatte  der  jung« 
Keyser  abermals  eine  Bet^egtiung  mit  einem  Ulanen.  Während 
ihn  seine  Uutter  auf  die  Zitadelle  vim  Pfalzburg  führte,  um  vom 
Vater  Abschied  zu  nehmen,  beleidigte  sie  ein  Ulan  dnri'h  eine  un- 
anstündige  Geberde.  IVr  Dreizehnjährige,  dies  iH-merkend,  stürzte 
sich  auf  den  Deutschen,  rief  ihm  ein:  „Feigling,  Feigling,  zu  Tode 
mit  dem  Schurken!"  entgegen  und  spie  ihm  ins  Gesicht.  Der  Ulan 
stiess  ihn  einfach  zurück.  „Vielleicht  fürchtete  er,  das«  seine 
Handlang  zur  Kenntniss  seiner  Oberen  kam.  Diese  Heerde  mit 
Prügeln  für  den  Huhm  dressirter  wilder  Thier«,  diese  unlieimlichen 
Strolche,  deren  Volksname  Prensse  immer  den  unteren  Thell  unsera 
Individiinmg  hezeicbiiete,  da  sie  uns  bis  dahin  nur  diesen  Theil  ihrer 
Pertiiin  auf  unseni  Schlachtfeldern  gezeigt  hatten,  diese  Wesen  sind 
die  elendsten,  unreinsten,  wenn  man  sie  einzeln  bekSmpft.  Sie  sinil  nur 
tapfer,  wenn  sie  das  Sammelwesen  bilden,  das  man  Regiment  nennt." 
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Naeh  diesen  Erlebniiieii  ist  Eeyier  tob  begreif  liebem  Denteehen* 
baai  erfiUlft,  der  ibn  aveb  dabin  braebte,  kanm  erwaebaen,  in  den 

Soldatenetand  einzntreteo.  Er  hat  einen  Geainniingegenossen  an 
Jacques  Morin,  dem  seine  Matter,  eine  Marketenderin,  wahrend  der 
Schlacht  bei  Solferino  im  Bereiche  der  österreicliischen  Kugeln  das 
Leben  jrab.  Morin's  Vater  ist  in  der  Schlacht  bei  Spichern  g^efallen; 
er  hat  seinen  Sohn  für  den  Soldatenstand  bestimmt,  und  die  Matter 
hat  ihn  darin  bestärkt.  Die  beiden  Heldensöhne  haben  gehört,  dass 
die  Regimentsfahne,  deren  Verlust  Keyser  nicht  hatte  verhindern 
können,  von  den  Deutschen  nach  Pfalzbarg  gebracht  worden  ist. 
Sie  ist  dort  im  ScbnUianse  nntergebraebt  und  dient  daza,  „am  den 
elaasoer  Kindern  an  aeigen,  daos  sie  für  immer  pranniacb  sfaid,  nnd 
dass  sie  dem  Kaiser  WUbebn  Gehorsam  schaldea",  dessen  Büste  sieb  im 
Saale  befindet.  Eine  scbwere  Kette  befestigt  die  Fahnenstange  an  die 
Maner,  der  Stoff  hängt  zorErde  nieder,  and  derSebolmeister  sagt  tag- 
täglich zur  ganzen  Klasse,  za  den  Grossen,  vrie  zn  den  Kleinen :  Seht 
hierher!  Wenn  es  einem  von  euch  beliebt,  sich  vom  Platze  zu  rühren 
oder  es  unsenn  grossen  Kaiser  Wilhelm  an  Achtung  fehlen  zu  lassen, 
80  wird  man  mit  ihm  verfahren,  wie  mit  der  französischen  Fahne, 
man  wird  ihm  eine  Kette  um  den  Leib  legen  und  ihn  in's  GefJlngniss 
stecken  .  .  .  nnd  so  lauge  diese  Fahne  in  unseren  Besitz  bleiben 
wird,  so  lange  werden  wir  Elsass-Lothringen  behalten.  —  Der  Schal- 
meister kettet  dann  die  Fahnenstange  los,  tritt  mit  dem  Foss  auf 
sie,  nnd  die  Schiller  miissen  dann  rufen:  «JBs  lebe  der  Kaiser!^'  „An 
den  ersten  Tagen  (wo  dieser  seltsame  Qebrancb  eingeffibrt 
wnrde)  kamen  Baaem,  die  fliren  Eifer  zeigen  wollten,  aar 
Schule,  am  den  Sebnlmeister  oder  seinen  Unterlehrer,  den  grossen 
Wilfrid,  anzuhören  .  .  .  man  hat  sie  dafür  belohnt."  Unsre  beiden 
Helden  beschliessen,  die  so  gemissbrauchte  Fahne  den  Deutsclien  ab- 
znnehmeii,  und  da  der  Rachekrieg  zu  lange  auf  sich  warten  lässt, 
sie  einfach,  sei  es  auch  mit  Mord  und  Todschlag,  nun  wirklich  zu 
stehlen.  Sie  nehmen  zu  dem  Zwecke  Urlaub,  machen  sich  in  Ver- 
kleidung nach  dem  Flsass  auf,  und  mit  Hilfe  der  oben  genannten 
Dirne  nnd  einem  ihrer  IdeUiaber,  efaiem  Lieferanten,  gelingt  es  ibnea 
ancb,  trots  iliree  Hangels  an  Reisepässen  naoh  FfUabnrg  liineinia- 
kommen.  Sie  dringen  während  der  Mittagqpanse  in  das  Schal* 
lians,  treten  in  das  Zimmer,  wo  die  Fahne  sieb  befindet,  nnd 
treffen  dort  ansser  einigen  Kindern  den  Haupt-  und  einen  Unter- 
lehrer an,  der  mit  nm  den  Leib  gebundenen  Prügel  in  der  Klasse 
auf-  und  abgeht.  W.Hhrend  Keyser  rasch  die  Fahne  von  der  Stange 
absclineidet .  wirft  Morin  den  einen  Lehrer  zu  Boden,  erhält  aber 
von  dem  andern  einen  fürcliterlichen  Schlag  mit  einem  Lineal  auf 
den  Kopf,  Keyser  befreit  M<trin,  indem  er  dem  Schulmeister  die 
gypsenie  Kaiserbüste  an  den  Kopf  wirft.  Wahrend  nun  die  Schulmeister 
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nm  Hilfe  raffn,  entüieben  die  beiden  Fnnzrwen,  den  ilinen  okch- 
geeaudten  Revolverkageln  der  deauclien  Schutzmilnner  glücklich 
entgehend.  Sie  entkommen  iii  ein  WaldesdickicLt ;  dort  tnOM 
Murin  zorOckbleiben,  der  «icli  aof  der  Flacht  einen  Fobs  verstancht 
and  ein  Knie  aa8g«dreht  hat  KeyMr  setzt  anf  seine  Bitten  mit 
der  Fahne  allein  die  Flacht  fort.  Morin  wird  von  den  ihn  mit  Hilfe 
eines  Splirbuode«  verfolgenden  Deatucben  aufgefnoden ;  einer  der- 
selben, ein  Polizist,  schlftKt  ihn  ins  Geeicht  und  wird  dafür  von 
ihn  niedergeti-howen.  Daranf  wird  Morin  nach  Zabem  ^bracht 
Obgleich  er  ein  Dieb  and  Uiirder  ist  and  nicht  dem  Oflizierstande  an- 
^hOrt,  wird  er  auf  seine  Bitte  dennoch  als  Krieps^efangiener  behandelt 
Dod  auf  Ehrenwnrt  verpfliditet,  keinen  Flachtversach  za  machen.  Vor 
dem  Kriefcfigerichte  gesteht  er  »ein  Unternehmen  und  bebaaptet  er, 
die  gevtnhlene  Fahne  verbrannt  za  haben.  Er  wird  zum  Tode  ver- 
nrtheilt  nnd  in  einen  Kerker  ireworfen,  ohne  seine«  Worte«  ent^ 
banden  za  werden.  Dort  sacht  Ihn  die  ihn  beschützende 
Dirut!  Margot  in  der  Nacht  vor  dem  HinrichtangstaK«^  anf- 
Sie  sncht  ihn  ebenso  verjfebena  wie  der  bestochene  Kerker- 
meister zar  Flucht  zn  bewegen;  die  deutschen  Behörden  hatten 
die  Flacht  nicht  ungern  gesehen,  weil  sie  die  anangenehme  Sache 
m&glirhst  unterdrücken  wollten;  die  nt'bt>rwaohung  war  darnm  eine 
lockere.  Aber  Morin,  durch  sein  Ehrenwort  gebunden,  widersteht 
allen  VersuchunRen;  er  geht  kühn  dem  Tode  mit  offenen  Aagen 
entgegen,  nachdem  ihm  allenlingii  im  Kerker  die  MairenschwUche 
begegnet  ist,  die  den  Vernrtheilten  gewöhnlich  kurz  vor  der  Hin- 
richtung widerfahrt,  und  kumiaandtert  Kelbst  den  prenasiHChen 
Soldaten,  die  wie  es  scheint  anch  auf  französisches  Kommando  ein- 
gerichtet sind,  die  ihn  vernichtende  Gewehrsalve.  Margot  ist  von 
der  GelstesHtArke  MoHuh  ho  gerührt,  das»  xie  beschliewt,  von  Stund 
an  ihr  unsittliches  Üewerb«'  aufzugeben  und  sich  als  seine  Wittwe 
zn  betrachten.  Wirklich  heisst  sie  von  non  an  im  Romane 
(Madame  Morin*,  obgleich  Hie  dazn  nicht  grössere  Rechte  hat,  wie 
etwa  sich  als  , Madame  Keyter*  oder  als  die  Fraa  des  geschilderten 
Vicomtes  zu  bezeichnen. 

Der  Wachtmeister  Keyser  kommt  mit  dem  Fahnentuche  glück- 
lich zu  seinem  Regimente  zurück.  Sein  Oberst  fällt  ihm  um  den 
Hals  fUr  seine  kühne  That;  sein  General  heftet  ihm  den  eigenen 
Orden  an  die  Brust.  Alle  Welt  beglückwünscht  Ihn.  Niemand  von 
der  ganzen  Romangesellschafl  bat  eine  Ahnung  davon,  das«  es  un- 
ehrenhaft Ist,  eine  im  Felde  verlorene  Fahne  durch  Diebesbande 
zurückliolen  zn  lai-sen;  der  Verfasser  scheint  vielmehr  za  meinen, 
daos  es  glorreich  und  ehrenvoll  für  Frankreich  wäre,  eine  Bande 
gewandter  Spitzbuben  na<th  Deutschland  zu  senden ,  um  die  er- 
oberten Fahnen  dem  thenem  Vaterlande  durch  Diebstahl  wieder- 
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Boln^n  Romanhelden  ««.hrfibt  7.1«.  a '  ^  «f»« 

niemand  von  ihnen  daran  denkt  da*,  p,,.  ^«^"»anderliek,  d» 

dem  Feinde  wieder  aoageUefen  we"      L^l"'^'^'^-''*''«'»^' F^e 

Noch  wnnderbarer  aber  Ut  Ho 
der  Era,me-«che  R.,n,an  in  Frank«f.i''"'*  f  ""^^  Verirran»  wie 

hch.>  Exemplar,  da.  i.  h  bei  einem  denuJln  ÄnT" 

Torher  einer  Amlenaer  Leihbibliothek  aiSh««     l"""  '"^"^ 

Aoaaehen  beetjlti^.  aop^r  eine  eifrig  Slft" 

Damit  wollen  ulr  von  nnm,r  r^i?  ^  ?«>fnnden.  - 
nehmen,  ron  der  eine  «Ichti^e  Gattai  hoff  nT'l"'"*'"  •''^^ 
«•orde.    Allifemeine  BetrarhtnVn  anSLnfl!^.    u''  «hen^he« 
der  Einleitung  bemerkt,  .uch^^/S^^"/'l;•^  schon  In 

Urthen  bleibe  nicht  vorenthalten,  dl«  nt  dll'  xHT 
jonreföhrten  NoveUen  und  Romane  eiC^^n  i^it  '""^*" 
dliip.  unwttniig  e^K^hein^  -  Sollten  die  v^»?    ^  »chleehter- 
Wtra^n.  die   WeiterbUdnn^  <lll"r  1«  "      2*"«  <««>' 

FV.nkR.ich  et«.,5  ein«uchrä«ken.  »o  «erde  i^S  "f''^'»*«'"  üi 
r^ht  verdriesslicbe  Arbeit  derLesang  dew^J  o"^'^,'"' 
belohnt  fühlen.  «^«rtiger  Schriften  reichlich 


Lif(Hitaiii6  als  Sehnlschriftsteller. 


Eineii  Kanon  fttr  die  fk^nzOdscbe  Lektttre  an  luueren  Gym- 
nasien, der  fQr  die  einzelnen  ElasBen  eine  Auswahl  der  zu  lesenden 
Schriftsteller  namhaft  machte,  giebt  es  zur  Zeit  noch  nicht.  Was 
in  den  Lehr-  nnd  Prüfnngsordniinfren  für  die  höheren  Schnlen  in 
den  einzelnen  Staaten  darüber  presagt  worden  ist,  beschränkt  sich, 
soweit  überhanpt  siolche  Ordnungen  erlassen  worden  sind,  mehr  oder 
weniger  auf  einige  allgemeine  Andeutungen,  nnd  nur  hie  und  da, 
mehr  zufällig  als  beabsichtigt,  wird  ein  Schriftsteller  etwa  als 
MoBterBchriftsteller  oder  als  Mass  des  zu  Fordemden  angegeben. 
0a8  ist  gewiai  ein  ObeUtaiid,  der  AbhUfe  ertieiedit«  denn  die 
Stbnmen,  daas  die  Festaetzongr  eines  solclien  Kanons  weder  wfinacbens- 
wert,  noch  fiberhanpt  mSglich  sei,  »weil  es  nnendlicli  seliwer 
sei,  bei  der  nngehenren  Kenge  der  litterarischen  Erzeng- 
nisse das  Trefflichste,  für  die  Schule  Geeignetste  nnd 
Richtige  herauszufinden  nnd  zn  bestimmen;  nnd  weil  jedes 
Jahr  etwas  Vorziigl icheres,  als  jetzt  vorhanden,  bringen 
könne"  \),  die  Stimmen,  sage  ich,  ßtehen  wohl  nur  panz  vereinzelt 
da.  Diejenigen  aber,  die  der  Aufstellung  eines  Kanons  günstig  sind, 
sind  noch  nicht  einmal  über  die  Grundsätze  einig,  nach  denen  dabei 
verfahren  werden  müsste.  Der  eine  erklärt  die  Bevorzugung  der 
Autoren  des  17.  Jahrhanderts,  von  Moli^re  abgesehen,  für  einen 
alten  Zopf*),  ein  anderer  verlangt  in  einem  Athem,  dass  der  Schttier 
in  die  französische  Sprache  eingefBhrt  werde,  die  gegenwärtig  von 
den  gebadeten  Franzosen  gesprochen  werde,  wUl  aber  neuere  Dramen 
und  insbesondere  Lustspiele  yon  der  Gymnasiallektfire  auB8clilie88en(!), 
im  Vordergrund  soUe  die  historische  LektOre  stehen*).  Von  einer 


'  i  Verhan<llungen  der  Direktoren  -  Versammlung  in  der  Provins 
Sachsen  1886  (Bd.  2ö  der  Verh.  d.  Dir.- Vera,  in  Preussen)  S.  271. 
*)  Ebenda  S.  260. 
•)  Ebenda  S.  268f. 
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Klanme  der  Fnwfe  »ind  wir  &\m  noch  weit  entfernt.  So  wie  die 
VerhaltnigM  li«-gen,  bleibt  die  Walil  de«  Le»estoffi)  den  Lelirern  de« 
Faclw  (icli  vermeide  ab»irlitlicb  da*  Wort  Facbletirer)  im  Einver- 
sUndniH  mit  dem  Direktor  der  Än8t«lt  fiberlassen,  and  da  die  Zahl 
der  Gymnasien  in  Dputwliland  »ich  auf  399  belfturt,  wird  nun  aller- 
diu|^  eine  aebr  baute  Autwalil  erMarten  dürfen.  Su  ist  e«  in  der 
That.  Denn  wollte  man  etwa  durch  Vergleichung:  der  einzelnen  Pro- 
srramnie  eine  Norm  t'eMtgtellcii,  v>  würde  man  zwar  finden,  dass  die 
k.la*8i»cheu  Schriftsteller,  Muliere  obenan,  ferner  Kai-ine  und  Cor- 
neille am  häalii^sten  geleiten  werden,  in  zweiter  Linie  Historiker 
wie  Uichaud.  Viiltoire,  lUfrnet,  Thiem,  aber  die  Zalil  der  Aatnrvn. 
die  in  3.  Linie  aafmar»chieren,  itx  so  gcbeckii;  zaaammene«««ut. 
dau  sie  «reradezn  bedenklich  entcheinen  mnsg,  wie  sie  denn  auch 
bei  den  kumpeteiitesten  Kearteilern,  bei  Franzos^rn,  die  »ich  zum 
Studium  nnw^res  Schulwesenit  Ittngere  Zeit  in  verschiedenen  Teilen 
IleulKchlands  aufKekalten  haben,  in  hohem  Hasse  Staunen  und  Ver- 
wundertint'  en'egt  hat.  Da«  züh«  FeMthalten  an  Kltherg:ebracht4^m 
(.iebraucLe,  die  Gewühnunt;  an  iiewhwe  Schriftsteller,  die  Uube<{ucm- 
lichkeit,  sich  auf  Neuerungen  einzulassen,  in  Verbindung:  mit  dem 
I'mstande,  daaa  der  Unttm-icht  niiht  immer,  namentlich  aurb  anf 
der  unteren  Stufe  nicht  in  dun  riehtii;eu  Hitnden  ist,  kalx-n  auf  dem 
Gebiete  der  ftun/Äigischen  Schullektiire  statt  einheitlichen  Betriebes 
ein  wUnteit  DurcheinuiHler  iieM' baffen.  Vergessen  wir  t\a.\»\  nicht, 
daes  sich  auf  dem  i;rammatiHchen  Gebiete  die  alle  und  die  n«>ae 
Methude'l  Ncharf  in  den  Haaren  liefen,  so  mnss  man  allerdin^rs  ge> 
stehen,  dad»  der  fr»nzi>siiu'he  Unterricht  auf  den  GyuinaMen  D«ot(H:h- 
lands  ein  bekla^enswcrtcü  Zen-bild  aufweiAt,  und  weiui  die  KLiire 
des  Kektors  von  Schulpfurta.  Volkmann,  auf  der  grossen  Berliner 
Schulkunfen-nx,  ditss  die  Venneliruni;  des  franzÜHischeu  rnterrichls 
auf  der  nnterefen  Stufe  nicht  die  in  §  üc  der  Erläuterungen  zu 
dem  Lehrplan  der  Gjiunasien  erhofften  Frflchte  gezeitigt  habe,  wirk- 
lich berechtiKi  »ein  Bollte"),  mi  könnte  nie  nur  in  den  angedeuteten  Um- 
sUlnden  ihre  Erklärung  flnden.  Ich  selbst  habe  einmal  Quinta  und 
Quarta  eines  (Tj-mnasiums  nach  der  Lehmanu'scheu  An^ichannngs- 
metiiiide  tniktiert,  in  den  Tertien  und  höher  hinauf  wnnie  der  weit- 
schichtige  Kncb<-l-rr<>liMt  mit  seinen  eiiitonii^eu  i^bungsbUcheni  auf- 
gepfropft, in  den  ( )berklaHtM.-n  wurde  Murcillac's  LitteraturgeschicLt« 
in»  Deutsche  fll>ertragen.  Daneben  wurde  auch  peleuen.  In  Ober- 
tertia mosste  ich  im  Sommer  auf  hrdieiv  Anordnung  aus  Figuier: 


')  —  die  beilivufig  uiimleaiemi  »>>  uli  iiC  wie  die  alte  Methode  und 
sobuD  vor  unseren  Kelunueru  wis-ietucbsl'tlicb  begründet  «rorde  — 

')  Vgl  darüber  K.  M.  Uartmann,  /.iwhr.  f.  frz.  Spr.  u.  Lic.  Xlll, 
iioite  22d. 


lafamtaiM  aU  Schulsehrißsiener. 


,yLea  grandea  invtntvms"  die  DampfmaKliiDe  den  Schülern  rnennch- 
licb  nkher  rücken,  welchen  Stoff  die  Eltern  zu  lan4;wt>lli^  fanden,  and 
im  Winter  Jnles  Verne,  Le  tour  du  monde  m  dO  joun.'^)  Aber  nun 
war  die  Lektüre  den  Eltern  wieder  zu  luütig!  Xicbt  bloss  im  Inter- 
e«ae  der  Schiller  und  der  Schale,  sundem  auch  im  Interesse  unoerer 
Disciplin  gegenüber  den  Schwesterdisciplinen  and  im  Interesse  unseres 
Standes  Überhaupt  scheint  eH  mir  geboten,  da«»  wir  solchem  and 
ilhnlichem  Wirrwarr  abzuhelfen  trachten,  und  wenn  ich  mir  nunmehr 
gestatte,  die  Aafmerksamkeit  anf  die  Frage  zu  lenken:  Soll  La- 
fontaine auf  dem  Gymnasium  gelenen  werden?  so  beab- 
sichtige ich  damit,  einen  Beitratir  zur  Lösung  der  weiteren  Frag« 
zu  liefeni:  Welche  Schriftsteller  sollen  überhaupt  auf  dem 
Gymnasium  gelesen  werden? 

Diese  zweite,  allgemeinere  Frage  ist  in  Flagschriften,  in  wissen- 
Hchaftlirhen  Zeitschriften,  in  Programmen  und  auf  den  Direktoren- 
Vertiammluiigen  in  den  preussischen  I'rovinzen  vielfach  besprochen 
woi-den.  So  wird  auf  der  Direktoren-Konferenz  der  Provinz  Pommern 
im  Jahr«  187!>  die  Frage  der  Abgrenzung  der  Klaiwenpensca  im 
Französischen  behandelt,  für  Oymnaitit-n  wenlen  wie  für  Kealschulnn 
die  wichtigMten  für  die  Schullektiire  in  Betracht  kommenden  Schrift- 
steller aafgezahlt,  aber  Lafontaine  fehlt  darunter.  —  Anf  der  Direk- 
turen-Versammlung  in  der  Rheinprovinz  im  .Jahre  1887  referirt 
Dr.  Diehl,  Direktor  der  rheinischen  Uitterakademie  zu  Bedburg  über 
den  ,  f ranzösiw-hen  Unterricht  für  Gymna.sien  und  Progrmnasien  * 
und  führt  {S.  270  f.)  für  die  Klassen  II  und  I  eine  Keihe  von  Antiaren 
an,  aber  Lafontaine  wird  nicht  erwähnt,  und  der  Korreferent.  Gym- 
nasiiil-Din-ktor  r)r.  Contzeu  in  E»»«n  rühmt  (S.  299)  mit  Genug- 
thunng,  das»  Fi'-nelon,  Florian  nnil  andere  nicht  mit  in  das  Verzeichnisa 
aufgenommen  seien.  —  In  den  Verhandlungen  der  1.  Dii-ektoren- 
Versammlun;;  der  Provinz  Schleswig-HoUteln  im  Jahi-e  1880  be- 
richtet Gymuanial-  und  Realscimldirektor  Hess  über  .einige  den 
französischen  Unterricht  betreffende  Punkte*  und  nennt 
neben  den  hauptsSchlich  gelesenen  Schrift»telleni  »ach  Lafontaine, 
womit  der  Korreferent,  Rectur  Prof.  Dr.  Seitz,  ganz  einverstanden 
ist,  indem  er  äussert:  ,mit  den  klassischen  Fabeln  eines  La- 
fontaine, Florian,  Fenelon  wird  der  Schüler  schon  auf  der 
Mittelstufe  bekannt  gemacht  werden  können.'  —  In  den 
Verhandlaugen  der  2.  Direktoren -VerHammlung  der  Provinz  Pommern 
im  Jahre  1888  heisst  es  von  Direktor  Fritzsche:  »Über  die  Be- 
handlung der  aufGymnasien  und  Realgymnasien  zu  lesenden 

'}  Wenn  dieseii  Werk  in  einem  anderen  OymnaRinm  als  Lektüre  in 
Prina  anitritt.  so  will  uns  der  Stoff  neben  Tacitus  nnd  Piaton  nicht  retht 
würdig  und  gleichwertig  erscheinen.  Dagegen  empfiehlt  er  sich  sehr  zur 
Privatlektürs. 
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franz5iischeii  Schriftsteller  nnd  die  metfaodiK'fap  B^hand- 
ISDK  dirter  Lektüre*:  Endlirh  lind  die  Kabeldichter  zo 
erwätiuen.  Et  werden  nur  ältere,  Lafontaine,  F^nelon. 
Florian,  znr  Sprache  irebracht,  von  den  neneren  keiner. 
Ge^en  Lafontaine  erhebt  »ich  keine  Stimme,  eine  ^'anze 
Anzahl  für  ihn.  F^nelon  nnd  Florian  haben  nnr  vereinzelt*' 
Stimmen  für  «ich.  —  Im  Prot^ramm  de»  Köniirlichen  Andreanoms 
zu  HUdesheim  t^tem  1892  schreibt  Timme  „über  die  AutwaM  vom 
fraiuAsudier  Ijcktüre  für  dir  oberm  RcaUdagseA".  aber  Lafontaine« 
t^edenkt  er  mit  keiner  Silbe.  —  Nicht  viel  anders  verhält  »irii  der 
Director  der  Realschale  1.0.  za  Perleberg,  Vo^el,  indem  er  im  Pro- 
^mmm  seiner  Anstalt  eine  Abhandlung:  Bemerkungen  ew  frvmsfm- 
srhen  und  englischeH  I^ktürc  in  den  oberen  RaaUdttilkkuten"  ver- 
öffentlicht und  in  zaghafter  Wei»e  als  Jjfritche'  C)  Lektfli«  für  llh 
Lafontaine  in  Klammem  nnd  mit  Fragezeichen  vergehen  ansetzt.  — 
TenderinK  riidlich  in  »einer  AbliauiUnng  Kiii  J^hrplan  für  den  /ran- 
süsixiieH  Unterricht  am  irffmuanum  iZtsehr.  i.  franz.  Spr.  n.  Litt.. 
XII.  li)7  —  lOil  nennt  Lafontaine  nicht.  Für  Ober-Seconda  z.  B. 
lU'hlttpt  er  S.  179  vnr:  S^triir,  Uist.  dr  Nap.  et  de  la  yrande  arme«; 
Dnruy,  Hii^.  de  Frattee  Mignet.  Vit  de  Franklin;  Ui^et, 

Ltt  Gcrmanie  au  .v  s.  nnd  für  die  Poesie:  t'omeille,  Cid;  Kacine. 
Alhiilir;  Kacinp.  BrilaHnicus.    Siiweit  meine  GewÄhr«n»nner. 

Wer  auf  (irnnd  dicKer  Zt^niCM»»*'.  nhM  beenden-  Erfahrung  und 
Kenntnis»  in  iIt  fran/uBischen  Litterator  eine  Wahl  treffen  sollte,  »Ifo 
etwa  ein  Trobekandidat.  der  würde  schwerlich  aaf  Lafontaine  verfallen, 
denn  M'lbf.t  da»  pliWip*'"'  diiruuter,  das  von  Fritzitrhe  in  Pommi-m. 
ist  eher  ):leich^'iilti|C  als  b<-füi- wertend  i;ehalc«u,  jedenfalls  nicht  fte- 
traf^en  von  jener  Uepeistenuii:  olme  die  nun  einmal  in  piidagnKis<-heu 
Dineen  der  rci-hte  Krfidir  sirh  ni<'b(  zei|:en  will.  HAlt  man  non 
i;e^«'U  dii>M>  deutliche  Kühle,  luii  der  die  Dentscben  Lafontaine 
):eKvnU)»erfttehen,  die  betei^^teruni.'  der  Franzosen,  mit  der  sie  ihn 
als  zweiten  Homer,  aIk  .nnnAchahmlich*  preisen  nnd  ihn  unbedenklich 
in  gleiche  IJnic  luii  Malii'-re  stellnn:  bedenkt  man  femer,  daas  La- 
fontiüne  in  seinem  Vatcrlande  vulk>kthiiiiilich  ist  wie  kein  zweiter 
Dichter.  da».s  seine  Fabeln  ■  neben  den  Fabeln  unseres  Lesaine  und 
des  riiaedrusl  einen  Standard-rnterriclitscegenstand  im  enxignement 
seivHdaire  rliis.<iqiie  der  fnirizi'>sis>'liHn  ti^mina-sieu  aufmachen,  8o  moBS 
allerdinm  ein  aanitllii^er  (u-^cusaiz  im  \'erLalten  beider  iJinder 
l'etitcestellt  werden,  der  auch  ita<lnrcL  noi'h  kein«  irenüpende  Er- 
klänini;  findet,  ila.'^fl  die  neuere  Littemur  der  Franzosen,  wenn  man 
Von  den  ErzeUirnissin  iler  .Jel/.t/.eit  alisieht,  in  Deutschland  ver- 
hllltnii«miSJtsi;r  weni^  Uciulituni:  findet,  last  cbfn  nnr  in  den  Schulen, 
auf  den  L'iüversitliten  kaum. 

Welihc'*  sind  die  (.irüiide.  die  dieser  merkwlinlifren  Xichf- 
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beachtong:  Lafontaine»  in  nnserem  Vaterlande  zu  Oraiide  liegen, 
einer  Nichtbeachtung,  die  nm  so  sonderbarer  ist,  al«  ähnlich  wie 
in  Frankreich  in  I)cQts<'hland  im  vorigen  .Jahrhundert  eine  Fabel- 
dichtnng  aufblüht,  die  notorisch  von  Lafontaine  beeinflanat  ist?  Und 
anch  das  dürfen  wir  nicht  verge«»en,  daw  ja  neben  den  Haupt- 
dicht«m  des  Zeitalt^^rs  Lndwifrs  XIV.  auch  Dichter  zweiten  Ranges 
wie  lialzac^  Fontenelle  und  andere  bei  ans  Übersetzung'  und  Nach- 
aliniun;.'  gefunden  haben. 

Ich  finde  die  Haupiurvarhe  dieser  sonderbaren  Erst'lieinun^  in 
den  folgenden  Thatsachen :  das  Culturleben  Deutschlands  f^egen  Ende 
des  17.  and  im  Anfange  des  18.  Jahrhundert«  steht  durchaus  unter 
franzöflischem  Eiullatiii.  Alles  richtet  sich  nach  dem  französi- 
schen Geschmack.  Auf  litterarit>c'hem  Uebiete  Kelanirt  nur  das  zur 
Geltung,  was  die  deutschen  Kunstrichter  in  blinder  Nachahmung 
ihrer  französhtrhen  (tenosseu  al»  mustergültig  binütellru.  Derjenijre 
Franzose  nun,  der  der  berufenste  Beurtheiler  der  Fabeln  Lafontaines 
gewesen  wAre,  da  er  sie  liat  entstehen  sehen,  Boileau,  erwühnt  in 
seinem  Art  poäuiue  weder  den  Dichter,  dem  er  befreundet  war, 
noch  die  Gattunp,  in  der  er  sicli  selber  versucht  hatte.  Wären  ihm 
diese  Versuche  gelangen,  so  würde  er  vielleicht  dem  Freunde  ein 
Denkmal  gesetzt  haben.  .So  aber  whant  er,  von  der  (Jnnst  des 
Hofes,  die  Lafontaine  fehlt«,  umftralilt,  veriiehtlich  auf  das  Aschen- 
brödel der  Dichtunir  herab  und  stösst  es  aus  der  glünzenden  Ver- 
sammlung seines  I'amaHs.  Vielleicht  bestilrkte  ihn  hierin  die  Ver- 
legenheit, das  neue  Kind  der  Ma»en  unterzubringen:  die  zahlreichen 
Fabnlistcu  Frankreichs  vor  Lafontaine  waren  weniger  Dichter,  als 
geschickte  UoraliKlen;  erst  dun  h  Lafontaine  erwuchst  die  Fabel  zu 
jener  anmutlügen  Dichtaug,  zu  der  der  Name  Fabel  allerdings  so 
wenig  pavst,  dass  des  pedantischen  Koilean  l'nterlaseaugssQnde 
einigermaM«en  begreiflich  erscheint.  Hatte  doch  I'atru  I^afuutaines 
Plan,  Fabeln  za  dichten,  Uberhanpt  gemissbilligt,  und  zwar  wegen 
der  Geringfügigkeit  der  Gattung,  so  wie  sie  die  damalige  Zeit 
kannte.  Jene  Fabeln  nna,  vom  König  und  damit  von  der  hohen 
Gesellschaft  scheel  aniresehen,  von  Boileau  totgeschwiegen,  treten 
Khächtern  ihre  Wanderung  nach  Deutscliland  an.  Ich  sage  schüchtern, 
denn  ihr  Verfasser,  noch  ganz  in  der  Richtung  seiner  Zeit  befangen, 
leugnet  in  der  Vorrede,  mit  der  er  sie  znnft^'i'UiSse  hiuauseandte, 
angesichts  der  Fabeln  des  klassischen  Altertums  den  Wert  seiner 
eigenen.  Mit  solchem  Geleitsbriefe  versehen  überschreiten  sie  den 
Rhein;  unglQcklichfrweise  haben  sie  aber  schlechte  Quartiermacher 
gehabt:  die  deutschen  t'bersetzungen  eines  Hunoid  and  anderer  sind 
so  stümperhaft,  dass  sie  vom  Original  nur  alwchrecken  kUnnen. 
Wo  Kolleu  l>ei  so  klilglichen  Leistungen  der  Übersetznugskunst,  die 
an  die  ursprünglichen  Dichtungen  nicht  einmal  anklingen,  auch  die 
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Verehrer  tterkümiuen  V  Doch  nicht  genag  «larait,  e»  «ntteht  LafoiitAine 
in  wiiK^m  eigpni'n  VatfrlandceinOeifni'r  von  nicht  zn  aiit<>r»<'ltatzender 
BtMlfntoni;,  dc»!wii  AuAniliriiiißen  fi:eKen  niuereii  IHcbter  in  I>eatsrb- 
land  den  lebhafte8t<'n  Wid«^rh»U  tindfn.  Es  ist  Lamutte,  d*T  im 
Jahre  1711(  zn  Piirbi  »eiiir  Fal»'lii  uiitiT  dem  Titel  FaUes  noutrilfs. 
die  M  uiiK  bald  libenw-tzt  wunlen.  hernnt^b.  Diesen  ««inen  Fahl«« 
noavelles  «chirkt  er  einen  ..THscotirs  sur  la  fable"  vomns,  in  w«It:h«»in 
er  aaf  (inind  der  I<afoiitaiii<''iiclien  Dlchtaugi-n  nach  Ksthetüch- 
kritiachen  (iesicbtBpaiikteii  clas  Wesen  jener  Oattanf  erOrtert.  AL< 
erat«  Haaptfordemnc  an  da»  Wesen  wner  Hebten  Fabel  »teilt  er  die 
Behandlung;  iles  Sioffi'K  in  der  Art  I.aftintnine»  hin.  Aber  Lamott« 
Ut  ein  (JelHt  niederen  liangea,  and  da  er  wolil  einsieht,  daaa  er  nich 
in  <ler  Kehnndlnnt:  mit  dem  Meister  nicht  meanen  kRnne,  stellt  er 
willkiirlii-h  ab  zweit»-  Hauptforderang  eine  IWint^uni;  auf,  dl«  La- 
fontaine nur  in  wenigen  Fabeln  erfüllt  hat:  die  Urspriln^liclikeit, 
die  Se,lbRtertindnng  den  Stoffes.  Diese  Forderung  wird  nun  — 
merkwiir<li;ierwei.Me  —  von  den  deutschen  AeMhetikeru  aufsrejjriffen 
und  Sil  Sehr  von  Ramler,  lioitached,  Mendelsaulin  und  Lesain^  ai» 
heiliirsteg  tiesetz  gepriesen,  das-s  sie  seitdem,  wenn  auch  nicht  immer. 
MO  diich  xunielst  streng  lieiOiai-htet  winl.  Wie  in  Frankn-ich  die 
lan^c  Keihe  der  .lUiiirer  Lafmitaines,  so  wandeln  in  Dentachland 
<lie  tiejlert.  die  Liclit«er,  ilie  lileini  und  andere  die  Lamott«'8cheo 
Bahnen  und  tiiun  vennöL'e  ihres  (jnig.<en  Ansehens  dem  FranJ!<»seti 
^tedeutl.■ud  Abhnieli.  Da/n  tritt  noeh  l.essine  auf  mit  »einer  be- 
kannten Fabeltlieiine  und  wenn  er  nach  Lafontaine  nicht  niederzu- 
rinjjen  vermag,  so  haben  doch  seine  Ansfiihruiitren  die  Verbreit ntiit 
Lafontaines  ausserordentlich  seliindert.  —  Icli  hnXif  etwa»  eintrehender 
einiee  hervorragende  (jriinde  auseinandi-rvewtrt,  weswegen  sicli  La- 
fontaine bisher  nicht  recht  bei  uns  imt  einbilrgeni  können.')  Ea 
scheinen  mir  noi  h  ejnip'  nicht  nnwesentliche  Mumente  hin/.uzukuiunien, 
die  anf  anderem  (iebieie  lieyren.  Das  W.irt  Falwl  erwerkt  b«i  uns 
stets  das  etwas  nnbe)inu;liche  Gefiilil  einer  Lehre,  und  eben  dieser 
Lehre  we^eu  giebt  man  die  Fabeln  schon  kleinen  Kindern  in  die 
Hand,  statt  den  (froren,  ilie  ci-si  ei«  X'ersl.llndniss  für  den  poetischen 
Wert  haben  könnten,  l'm  Ktliik  zu  Icliren,  ist  doch  eigentlich  die 
Hibel  da.  Tnd  nun  ist  dieser  Lafontaine  luauchmal  ein  recht  gott- 
loser Mensch  jrewesen  und  hat  auch,  ein  zweiter  Hoccaz,  recht 
schliiiifriire  Heschichten  ^.'cschrieben.  Ib-r  will  un»  im/res  lehren? 
l^ikfontaine  als  Mensch  wird  uns  in  viidcr  Hinsicht  ewig  ein  lUtMd 
bleiben  und  ich  »cUht  kann  keine  Khrenrettunf;  versnchen;  aber  n> 


"I  Zuiu  Teil  auf  Ornnd  der  ireBIMien  Abhandlung:  Stein,  La- 
fnntaine*  /•.Vwrftc«  auf  tlir  ihnUihe  l'ttMilithliiuij  ilm  Ix  JiJirhttHäfti$. 
JHHl».   Pr.igr. 'rWä. 
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klar  ei  i«t,  iw  einst  Boccaccio  nicht  dann  gedacht  liat,  doas 
s|)Bter  einmal  frUlireife  Tertianer  seinen  Dokanierun  in  finer  S<-Iinnd- 
atisfrabe  heimlicli  lesen  würden,  no  selir  moM  l^fontaiue  in  die^r 
Beziehanfir  wie  der  Italiener  alit  Kind  seiner  Zeit  aiu  dieser  Zeit 
lieraoa  beurtheilt  werden,  nnd  der  Menscli  Lafontaine,  der  docli 
nebenbei  aacli  ein  Bimhomme  par  tictilence  sein  konnte,  darf  uns 
den  Genna«  de«  Diclitent  Lnfontaine  niclit  verderWii. 

Und  dieser  Lafontaine  Ideibt  trotz  Roileau  und  I>essinic  nnd 
all"  der  enslientip-n  NBrgler  dieaaeit-  wie  jenaeit  den  WasgenwaMea 
der  );r98ate  Fabeldichter  der  Welt,  der  sich  immer  nene  Gebiete  er- 
obert nnd  an<'h  M  uns  heiniiscber  werden  wird ,  wenn  wir  nnr 
ernütUch  den  Veraach  machen,  ihn  eini^ennassen  erschiipfend  —  alüo 
nicht  löffelweise  wie  in  den  Antholofrien  und  Chrestomathien  —  mit 
unxerer  reiferen  .Tu^nd  dun-hzunelimeD,  die  schon  einiiere  Kenntniiei 
der  franz&itiachen  Litteratnr  hat. 

Ist  die  Litteratnr  eine^  Volkes,  wie  Vogel  in  der  srhon  er- 
wühnten  .Arbeit  sagt,  die  vollknmmenate  Offenbarung  de«  nationalen 
(teist«s,  so  bat  zweifellos  die  SchullektUre  die  Anf|?abe,  den  ScbQler 
in  diesien  (ieint  dnrch  diejenigen  Werke  einzuführen,  welche  die 
nationale  Eigenart  na<'b  Inlialt  und  Form  am  Vollendetsten  und  (ie- 
treUKten  wiedei-spiej^uln.  Deahalb  wird  man  den  Cid,  die  Athalie. 
die  FemtH«!  aaraNtca  lesen  müssen,  deshalb  wird  man  aus  nnserem 
.Tahrbnndert  z.  B.  die  dramatischen  Werke  nicht  umgehen  können, 
in  denen  der  w  clterschflttei-ude  Kampf  der  alten  und  der  nenen  Zeit 
nacbweht  nnd  pewigcermasxen  zum  verxöhnenden  Abschlu.sg  irebraclil 
wird;  aber,  ich  kenne  keinen  I)i(^hier,  in  dem  das  ci^rcuthUuiliche 
Geprä^^  de»  fi-auziiniscben  Geistes  klatuiscber  zum  Ausdruck  k.lme, 
der  mit  einem  Wort  itallisrher  wftre,  in  Wesen  nnd  Werken,  ala 
Lafont4iine;  so  gallb<'b,  da:«  Taine  den  geistvollen  Versuch  gemacht 
bat,  seine  Eigenart  aus  der  Eigeuart  seines  engeren  Heimathlande« 
heraus  zu  erklili-en.  Und  dieser  spezilisch  galliiw'he  Za^  iiu  Wesen 
des  Dichters  findet  sein  Abbild,  seinen  vciUendeteu  Auadruck  in 
seinen  Werken.  Wie  bei  Goethe,  krmnen  die  Werke  nicht  ohne  den 
Dichter  verstanden  werden,  sie  sind  die  reinsten  BiUten  eines  idealen 
EgoiMuuH,  aus^^esprochener  Pantheismus  in  die  Welt  der  Dichter 
umgesetzt.  Und  auch  das  hat  Lafontaine  mit  dem  grosaen  Deut.scben 
gemein,  das»  er  in  erhabener  Huhe  über  dieser  menschlichen  Coniedy 
0/  Error»  thront. 

Ijifontaine  gehört  dem  17.  Jahrhundert  an.  Es  wird  das  für 
Frankreich  da»  klajwische  .lahrhundert  schlechthin  genannt.  Man 
kennte  es  ebenso  gut  das  Jahrhurolert  der  Nuchaliniuii;;  de»  Alter- 
thttm.s  nennen,  da»  Jahrliunden  der  Konventionen,  oder  treffender 
noch  das  Jahrhundert  der  Einheiten;  nicht  jener  abgedn>«4lienen 


300 


M.  F.  Mann, 


EinbeiteD  in  der  Tra^ndie,  «tondem  der  Einheit  in  der  Lirteratnr, 
in  Sta«t  und  Kircitp,  dir  irf^prrdifrt  winl  von  K«ileaa,  B4>MBet  and 
F*n«lon.  l<ic  EinLeit  im  Staawwegen.  »o  wi«-  sie  Hossnet  vertritt, 
findet  ihren  vnrnehmsten  AuRdrock  in  einem  KCnigtliaro  von  pStt- 
lirhem  rrepninc.  Sein  (tutt  ist  Ludwig  XIV.,  zn  V<T8ail!e«,  der  pe- 
meinrn  Wi-Ii  entrüt'kt,  iNtnt  er  sich  sein  Himmelreich.  Er,  der  geinen 
ünterthanen  da*  berü<'hti(fte  t'rlat  r'«rf  moi  rntfrefrenochlendert«,  er 
hfttte.  fiills  «T  naf  llttcmrisib-kUnstliTiKliem  oder  reii^iOeem  Gebiete 
auf  WiderKtand  peittoMen  würe,  beniiederdciunem  kOnnen:  Fori  c'erf 
mvi.  !a  ffliifiuH  r'f-rf  itwi.  Er  ist  Herr  über  Leben  und  Gat  «einer 
rriitTtlianrn.  ^'<>n  Keiner  trütilicheii  Sendung  überzeufrt,  will  er, 
da«»  Allt'^  nm  ilin  >leD  Glanz  der  Kmue  zn  erb<'ihen  trachte.  IHe 
Etikette  wird  die  vnmehni.ste  nnd  verwickeUte  aller  Wigtensrhaften. 
Jvider  weish  ut-nau  dt-n  I'latz,  der  ihm  Im  könij;lichon  Aufzui^e  2a- 
(.'<-wi('«en  iM  und  die  Hultnnir,  die  er  vor  dem  KBniK  zn  beobachten 
hat.  Anf  ein  Zeirheii  von  ihm  bewepen  *ie  sich,  «chweipen,  «prerhen, 
legen  di«-K  odtT  da><  (iew:uid  an.  kurz  der  Hof  ist  ein  Marionetten- 
tlieatf  r,  desisen  i'iipp<-ii  von  dem  allm'1<'hti|ren  Willen  des  Herrschers 
gelenkt  wenlen.  M.Hn  streitet  hiili  nni  einen  Ulick,  ein  Wort,  ein 
I,ä<'hvln  von  ihm,  wer  alH  r  tcnj  zu  tih'ibeu  wagt  oder  sein  HQrk«:rat 
nicht  tief  L'enng  bencen  kann,  oder  wer  gar  »ich  ein  unkluges  Wort 
entRcblüpfeti  lUsst,  der  ist  verlnren.  Zwar  bewahrt  da»  BQrgerthiun 
in  den  (.TiVsM-reii  Stitdten  lUHih  einige  llnubliSingigkeit,  unuo  düsterer 
aber  sieht  es  anf  dem  platten  Lande  anf.  Die  materielle  La^  de« 
Bauern*tandeH  in  diesem  »'ifeiiiinnlen  t'iildenen  Zeitalter,  dem  viel- 
jfeprieseueri  siirle  de  J."ius  XI V.  war  i-rli9rmlirh ,  manr.hmiü,  bei 
besonderen  NatetiindeD.  penulezu  (.Taneuhaft.  .Seine  geiiUire  L'ultur 
war  gleicii  nnll,  die  VnlkM.iinger  waren  verHtnmmt,  da»  Volkstbeater 
eniiiirbeu,  die  .\dlitceu.  die  etwa»  für  ibu  hätten  thuu  kOnnen,  kamen 
nur  zu  ihm ,  w-enn  »ie  GeM  erpreMen  wollten ,  sonst  nicht.  In 
der  I'rnvinz  zu  leiien,  fern  vnni  (Hanze  des  Hofes,  galt  ja,  wie  wir 
von  der  Sevijrue  wiMfu,  als  hi^rte^t>•  \'erbaununt;. 

l'nd  was  wuRsten  flenn  diese  Herren  z.  Ii.  von  der  Natur?') 
Kür  die  Edelk-uie  deK  lioieis  und  der  Sabiuti,  die  mit  dem  Köni4r 
f>chwelpten  und.  als  er  alt  wurde,  mit  ihm  beteten,  war  eine  Henne, 
wie  Taini'  benierkf,  ein  Kierreservoir,  eine  Kuh  ein  Milchmagazin, 
und  ein  Esel  war  mir  gut.  L'rilue  Waareti  auf  de«  Markt  zu  »chaffen, 
odiT  Silcke  in  die  Mühle,  ,1a  und  die  Wisseuiichaft  dachte  nicht 
alldeiv  Iier  CarleKianer  Malebrancbe  versicherle  allen  EniHte«,  da«K, 
wenn  er  seine  Hündill  schlüge,  ihre  S-hreie  uieJit  Scbmerzensachreic 

' '  Ein  lucrkwUrdijces  $pie)  ile-  Zufalls  mik'lite  ich  ilbrigeuH  (tlr  diese 
Zeil  de»  keimenik-n  Natur««  lübN  lu  rvi.rholien:  das«  die  Namen  so  vieler 
grosien  (ieister  lier  N.^tnr  «iitU  hnt  ?iiid:  La^'Dtiiinc.  Hacine,  l.a  Umyere  n.  a. 
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seien,  sondern  Widerklänge,  Besonnanien  der  verabrelebten  ichaUen- 
den  Streiche,  die  aus  dem  hohlen  Leibe  widertönten. 

Aus  solchen  Verhältnissen  heraus  wird  man  erst  das  merk- 
würdige Gepräge  der  so&renannten  klassischen  Tättf?ratnr  des 
17.  Jahrhunderts  verstehen  können,  und  wenn  nun  trotzdem  un- 
geahnt über  Nacht  ein  Lafontaine  ersteht,  so  ist  das  wie  der  Trieb 
eines  Keimes,  der  sich  dun^h  die  härteste  Scholle  einen  Weg  bahnt 
und  selbst  Steine  bei  Seite  schiebt,  es  ist  der  Trieb  eines  über- 
fibermäcbtigen  Genius.  Seine  Nahrung  empfängt  er  aus  sich  selbst, 
befruchtend  wiikt  das  klisriiche  Alterthnm  und  vor  «Uem  jene 
reiche  littemtiir  sdnea  HehnatUndec  ün  lOttdalter,  bis  sich  Jene 
harliche  viclbewimderte  Bitte  entfhltet.  Wollte  nan  diese  nnseieii 
Schülern  vorenthalten,  so  würde  nicht  nur  in  dem  Dichter\nerge8tim, 
das  die  eigentliche  Regierungszeit  Ludwigs  XXV.  erhellt,  der  am 
eigenthümlichsten  strahlende  Stern  fehlen,  man  würde  auch  einen 
Schriftsteller  totschweigen,  der  uns  erst  so  recht  das  Verstäudniss 
£Ur  das  17.  Jahrhundert  erschliesst. 

In  den  Getilden  seiner  heimatlichen  Provinz  streift  der  junge 
Lafontaine  halb  sinnend,  halb  trilumend  umher",  und  nichts  zu  suchen, 
das  war  sein  Sinn;  aber  es  erschliesst  sich  ihm,  im  Zeitalter  höfischer 
Etikette,  ein  Jahrhmidert  Tor  Jean  Jacques  Bcaasean,  der  Sinn 
für  die  Natur.  Mit  ansaerordentUch  fleiiier  Beobachtungsgabe  an»- 
geatattet,  ohne  daas  er  sieh  ilirer  bewust  gewesen  wäre,  findet  er, 
eis  Jahrirandert  yor  Bnffon,  dass  die  Tliiere  nicht  federbewegte 
If  aschinen  sind,  sondern  mit  Willen  begabte,  vom  Trieb  der  Selbst- 
erhaitnng  geleitete  Lebewesen  wie  wir;  und  vor  Darwin  endlich 
erkennt  er,  dass  diese  Wesen  einen  beständigen  Kampf  ums  Dasein 
führen,  aber  nicht  einen  blind  wütenden,  sondern  einen,  der  sicli 
nach  ewig:en  Naturgesetzen  vollzieht,  sodass  die  Guttungen  sich  die 
Wage  halten.  Und  als  er  später  in  der  Hauptstadt,  wie  der 
Schmetterling  von  Blume  zu  Blume,  von  Genuss  zu  lienusa  eilt, 
da  hat  er  reichlich  Gelegenheit,  die  Menschen  zu  beobachten, 
und  die  Parallele  swisclien  Mensch  und  Tliier  wird  ilun  klar:  er, 
der  bisher  nur  gelegentlich  Verse  geschmiedet  hat,  wird  zum  ziel- 
bewnssten  Bicikter  und  schafft,  erst  achtlchtem,  dann  seines  PAindes 
inne  werdend,  jene  hnndertaktige  Komödie,  wie  er  sie  selber  nennt, 
jene  Komödie  der  menschlichen  Irrungen,  von  der  jeder  einzelne 
Akt  wieder  ein  Kunstwerk  für  sich  ist,  die  Kleinmalerei  neben  der 
Darstellung  tragischer  Konflikte.  241  vei-schieden  Gegenstände 
machen  diese  Cimmiir  huma'me  aus,  <lie  in  12  Büchern  und  9481 
Versen  wohl  alle  Lagen,  in  die  der  Mensch  kommen  kann,  und  alle 
Stände,  vom  König  bis  zum  (Geringsten  herab,  behandelt  und  alle 
Saiten  anschlägt,  vom  erschütterndsten  Pathos  bis  zum  lustigsten  Spott. 

Und  was  soll  man  an  diesen  Dichtungen  am  meisten  be wundem? 
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Die  Kmut  des  Diehten,  daas  er  Uber  jede  eimebie  eine  einheitilelie 
Stimmiini?  zn  gieseen  wein?  Die  noch  grOeiere  KmiBt,  die  fOr 
■eine  Zeit  nicht  hoch  genug  aogetchlagen  werden  kann,  dase  er, 

beredt  wie  kein  zweiter,  frei  von  Scliwulst  und  Effekthascherei, 
immer  die  Dinj?e  bei  ihrem  nclitigen  Namen  zu  nennen  weiss  und 
das  richtige  Wort  an  die  riohtijre  Stelle  setzt?  Oder  endlich  die 
prösste  Kanst,  dase  er  seine  Gedanken  in  Formen  giesst,  die  noch 
kein  zweiter  hat  nachahmen  können?  Und  was  spricht  in  dieser 
Form  am  meisten  an,  der  Wohllaut  der  Worte,  ihre  ungezwungene 
AuÜBliniiderfblge,  das  Spiel  der  Oegenafttie  oder  der  idzende  Wedieel 
der  MftMe?  Oder  beeteht  der  Beis  dieser  Fabeln  in  dem  Qlanz 
der  Ineceniening,  wenn  Ich  so  sagen  darf,  oder  gar  endlieh  darin, 
dase  der  Dichter  hänflg,  um  den  Groll  der  GetrotTenen  abnlenken, 
8i<  h  selber  als  Blitzableiter  in  die  Mitte  der  Handlung  stellt?  Denn 
das  ist  ja  wieder  ein  hervorstechender  Zug  seiner  Fabeln,  dass  La- 
fontaine die  Schwachen  der  Menschen  oder  seiner  Zeit  nicht  mit 
bitterem  SarcaKmus  {^eisselt,  sondern  mit  naivem  Humor.  Niemals 
int  eine  liebenKWÜrdipei-e  Satyre  p'sehrieben  worden;  statt  Un- 
behiHren  zu  emptinden,  ^enies^eu  wir  sie  mit  Entzücken,  obwohl  wir 
selber  blotJs^restellt  werden. 

Ich  glaube,  man  wird  von  einem  Hauptzug  in  den  Fabeln 
Lafontaines  kaum  sprechen  können,  es  vereint  sich  eben  alles  zur 
Harmonie,  alles  athmet  den  esprit  gaMlais  in  seiner  schönsten  Er- 
scheinnngfonn.  Und  das  erldirt  die  anasererdentliehe  BelieMheit 
des  Dichters  in  allen  Schichten  der  BeTQUrarong  seines  Heimat- 
landes. Seine  Bedewendnngen  sind  in  die  Sprache  flbergegangen, 
ohne  dass  man  sich  des  Ursprungs  noch  hewusst  ist,  die  besten 
Schriftsteller  citiereji  ihn  nnd  in  Zeiten,  wo  die  Wogen  des  poli- 
tischen Lebens  hoch  gehen,  mag  es  sich  um  Wahlen  handeln  oder 
mag  die  ,:Mn'mc.  Frederic''  die  tapferen  französischen  Maler  nach 
Berlin  laden,  ir.  solchen  Zeiten,  da  liefert  Lafontaine  die  Schlaglichter, 
die  das  Kampffeld  erhellen,  die  Waffen,  die  mit  sicherem  Stoss  den 
Gegner  treffen.  Diesen  Lafontaine,  den  grossen  Realisten  der  Blüte- 
zeit der  konventionellen  Dichtuug,  den  ersten  Vorläufer  der  Ee- 
▼olntion,  den  dflrfen  wir  unseren  Secnndaneni  nnd  Primanern  nielit 
yorentlialten,  denn  nicht  Sprachgewandtheit  ist  das  vomehmste  Ziel 
des  fransteischen  Unterrichts  anf  den  Gymnasien,  sondern  Veistladniaa 
fOr  das  Cnltnrleben  eines  edlen  V oUies,  das  anf  vielen  Gebieten  mit 

uns  wetteifert  und  auf  manchen  uns  übertrifft.  Znr  Eünffihmng  in 
dieses  Verständniss  ist  wohl  kein  Schriftsteller  besser  ureeignet  als 
Lafontaine.^)  -~ 

')  Ich  habe  seitdem  Gelegenheit  gehabt .  in  l'ariser  Gvmnasien  zu 
hospitieren  und  kann  nur  sagen,  dass  die  Stunden,  in  denen  Lafuntaine 
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Anhang. 

Die  vorhergehende  Arbeit  giebt  den  WortUnt  einee  von  dem 
Unterzeichneten  auf  der  2.  Jaliresversammlnn^  des  iftchaiichen 
GjrmnaBiallehreTvereins  zu  Zwickau  Ostern  1891  in  der  neusprach- 
lichen Abtheilnn^  prehaltt  iitM  Vortrapes  wieder,  üm  die  ui-sprüng- 
liche  Fassunp  zu  bewahren,  wurden  die  seitdem  zur  Schullektüre 
erschienenen  Aufsiitze  niclit  berücksichtigt.  Vielleicht  ist  aber  hier 
der  Ort,  über  einen  Vortrag  zn  berichten,  den  Dr.  Franz  vom 
Wettiuer  Gymnasium  zu  Dresden  auf  der  diesjährigen  Versammlung 
denelben  Vereina  (sn  Ostern  in  Dresden)  in  der  Ahtheilnng  für 
FnniMteh  nnd  Ene^lsdi  Uber  „«Ke  VerteUmg  des  f^ratüösMm  Xes»- 
tk^et^*  gehalten  hat.  Dr.  Franc  sttttcte  sich  dabei  anf  eingehende 
Beratungen  einer  FachkonfBrem  der  Dresdner  Gesellschaft  für  neuere 
Philologie  nnd  stellte  imter  eingehender  Begrflndnng  folgende  Leit* 
sfttae  and  folgenden  Kanon  anf: 

1.  Die  Anfttellnng  eines  Kanons  der  franaOsisehen  Lektlbre  am 
Gjmnasinm  ist  dringend  wfinsolienswerth. 

2.  Der  Kanon  kann  nicht  ein  für  alle  Mal  abgesehlossen  und  bindend 
sein  nnd  mnss  für  die  ebuselnen  Klassen  mehrere  Parallelglieder 

haben. 

Fttr  die  Lektüre  sind  diejenigen  Werke  der  ft-anzösischen  Litteratnr 
auszuwählen,  die  durch  Inhalt  und  Form  und  durch  das  Mass 
der  Schwieriglieit  am  meisten  geeignet  sind  den  Schüler  zn 

fördern. 

4.  Es  ist  wünschenswerth ,  dass  der  Schüler  mit  Werken  aus  ver- 
schiedenen Epochen  der  französischen  Litteratnr  bekannt  wird, 
ebenso  dass  er  in  verschiedene  Litteraturgattuugen  eingefühlt 
wird. 

6.  Die  Lektüre  eines  Schrü'twerkes  ist  womöglich  in  einem  Halbjahr 
zn  beenden. 

Untersekonda: 
Historiker:  Voltaire,  (JharUs  XII. 

Michand,  Prem  irre  Croisade. 
Thiei's,  Konapartc  en  flijypte. 
D'hombres  et  Monod,  Biograyhies  historiques. 
Duruy,  Bioijraphits  (Thomniea  celebres  des  temps  anciens 
ei  modernes. 

behandelt  nnd  deklamiert  wur<Ie,  zn  den  Kenussreichsten  gehörten;  nnd  als 

einmal  in  einer  Abendgesellschaft  ein  Professor  vom  ( 'onservatoire  Le 
Savett^  et  k  Finander  vortrug,  war  man  bicbtlicb  ern'iffen  von  dem 
Zauber  des  Stils.  Ich  selbst  hätte  nicht  gedacht,  dass  Lsxontsine  solchen 
Bindmck  hervorrufen  konnte. 
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En&hknde  Werke: 

Souvestre,  Au  Coin  du  feu,-  Sous  la  TowixeUe. 
Maittrf,  Im  jeitnfi  Siberiennf,  Lf  Leprmx  de  la  dU 
WBLch.  in  IIa  {  d'Ao.'ite,  J^s  prisotnrif^r^  du  Caucase. 

Erckmann-<"hatrian,  Histoirr  d'un  Conscrif  de  1813 { 
Contes  des  bords  du  Bhin,  Waterloo. 

Obenekiinda: 

Historiker:  S6gar,  Hisfoire  de  Napoleon  ä de  la  Grande  ArmiemJßU^, 

Mignet,  Vie  de  FratikUn. 
Thiern,',  Conquete  de  VAngleterre. 
Novelüstiaches:  ly^ia  j  ^„.^.^  ErMkmgm. 

Dimmen: 

(Feoillet,  Le  ViOage. 
Scribe,  I^s  Doigts  de  ße. 
Aa^er,  le  Gendre  de  M,  Fowier, 
Mnli^re,  VAvare. 
Auserdem  in  01)erspkun(la  nnd  in  Prima: 

Gropp  und  Haiukiiecht,  Auswahl  fransösischer  Gedichte, 

Frima: 

ffiBtoriker:  Montesquieu,  Considerailom. 

Voltaire,  Siede  de  Ijouis  XIV  (Auswahl). 
Mignet,  Histoirr  de  la  lih  ohdum  frmni^imt, 
Mme  de  Stael,  de  l'Alh'marjtie. 
Ouizot,  lihoJtdion  d'Aufjletrrre. 
Taine,  Origiurs  de  hi  Frmue  cotdemporaine. 
Lantrey,  Campagne  de  isoo — 1S07,  Camp,  de  1809. 
Sarcey,  le  SUge  de  Paris. 
Dramen:  Molitee,  lea  Femmes  aavanies,  Us  Prkimses  ridkides,  U 
Misan^inpe,  le  Tat^e. 
Corneille,  le  Cid;  Haraoe. 
Racine,  Athalie,  BrUannieus,  IpMgime. 
V.  Hugfo,  Ileruani. 
Romane  nnd  Novellen:  f  eoiilet,  le  Roman  d'un  jeune  komme  patmre 

lals  Drama  auch  für  IIa). 
Daudet.  Lettreii  di  )uo»  moulin. 
Souvestre.  Coujessiom;  un  Fkilosophe  sous 
le.-y  tüds. 

Sonstiges:  Buflfou,  Morceaiu-  choisis. 
Mirabeau,  Discours. 

Mme  de  S^yign^,  AusucM  wm  Briefm. 

Der  gehaltvolle  Vortrag  des  Dr.  Franz  rief  eine  lebhafte  De- 
batte hervor,  in  deren  Verlanib  noch  2  Thesen  von  Dr.  Hinrtmami- 


Digitized  by  Google 


Leipzig  angenommen  woiden,  die  nach  Theee  4  einzoachieben  sind. 

Sie  lauten: 

6.  Innerhalb  der  historischen  and  erzählenden  Prosa  sind  hanpt- 
sächlich  M  solclie  Werke  m  berücksichtigen,  die  sich  inhaltlich  an 

Frankreich  anlehnen. 

6.  Bei  Aafstellnng  jeder  Klassenlf'ktüre  ist  die  anf  einer  früheren 
Stofe  vorausgegangene  Lektüre  in  Beräckaichtigung  zu  ziehen. 

Durch  die  Aufstellnnj?  dieser  Thesen,  namentlich  aber  durch 
die  unter  5.,  die  einen  jjauz  wesentlichen  Fortschritt  }res:en  die  bis- 
herigen Zustände  erstrebt,  hat  sich  Dr.  Hartmann  ein  wirkliches 
Verdienst  erworben.  \'on  allgemeinem  Intei*e8ae  sind  die  ürrände, 
die  er  für  sie  in's  Feld  führte. 

Redner  legte  dar,  dasw  die  Thesen  des  Dr.  Franz  allein  noch 
nicht  ausreichten^  uns  aus  der  kaleidoskopi:»ciien  Buntheit  des  jetzt 
hemehenden  LektOrebetiiebes  zu  retten,  nnd  dasa  dabei  vor  allem 
nicht  Bflckdeht  genommen  werde  auf  das  ftnaaerst  knappe  Mass  von 
Zeit,  das  dem  FranzQnschen  am  Gymnaainm  cor  Verfügung  stünde. 
Oerade  der  Umstand,  daas  wir  nur  mit  2  wöchentlichen  Stunden 
rechnen  könnten,  in  die  sich  die  Lektüre  noch  mit  der  grammatischen 
Unterweisung  zu  teilen  habe,  sei  eine  dringende  N5tigang,  nns  in  der 
Lektüre  auf  «mh  eng  begrenztes  Gebiet  zu  beschränken,  sie  möglichst 
um  ein  Centrum  sich  bewegen  zu  lassen,  wonn  anders  der  Unter- 
richt nicht  nur  sprachlich  formal  bildend  wirken  solle,  sondern 
auch  geistig  bildend  in  höherem  »Sinne.  Dies  Cent  nun  k'  »iHie  ver- 
nünftigerweise nur  Frankreich  sein.  Nur  wenn  die  Lektüre  sich 
möglichst  an  Frankreich  anlehne,  werde  es  möglich  sein,  auch  für 
geistige  Znsanunenhttnge  zu  sorgen,  den  Schülern  ein  Terfaültniia- 
mlssig  aibgemndetea,  einheitliches  Ganzes  zn  bieten,  dessen  einselne 
Teile  zn  einander  in  Beziehung  stünden,  sich  gegenseitig  trügen 
nnd  in  ihrer  Wirkung  verstärkten.  Lasse  man  dagegen  die  Lektüre 
so  in  die  Weite  schweifen,  wie  es  der  vorgeschlagene  Kanon  noch 
zolasse,  durch  Schweden,  Rassland,  Polen,  Sibirien,  Kaukasien, 
Italien,  England,  Amerika,  so  könne  man  wohl  im  einzelnen  ganz 
hübsrh  anregen,  aber  verzichten  müsse  man  dann  darauf,  den 
Schülern  einen  wahrhaft  einheitlichen  Bildungsstoff  zu  übermitteln. 
Das  aber  sei  auch  im  franzüsisihen  Unterricht  notwendig.  Darum 
müsse  man  unbedingt  zu  einer  Coucentration  wenigstens  der  histori- 
schen nnd  erzählenden  Prosa  anf  Frankreich  kommen. 

Das  sei  zugleich  anch  ein  eminent  praktisches  Ziel.  Denn 

')  Dr.  Hartmann  hatte  allerdings  vorgeschlagen:  Innerhalb  der 
historischen  und  erzählenden  Prosa  sind  ausschliesslich  solche  Werke 
zu  berücksichtigen,  etc.,  aber  die  Hehrheit  der  Versammlung  setzte  für 
anssclüiesslich  hanptitächlich  ein. 

ZtMhr.  f.  fts.  Spr.  u.  Litt.  X?*.  80 
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D<^ni«chlnti(l  hnt>»  «in  in'i>i>Hett  Interesse  duran,  Beiiien  Narhbar,  mit 
il«>m  es  M-it  .lalirliundertcu  dit-  iiiauiiicbfachtten  B«zieliun(r«n  nnter- 
balte,  ordentlich  zu  kennen.  Sowohl  poiitiv  wie  negativ  sei  an» 
dieB<>ia  Stndium  nnFiidlicb  viel  zu  lernen. 

Redner  l«-iufrku<  fiidlii-li ,  daiw  die  Lehrer  der  ft-anxAsiacfaen 
SpnM'h«  mit  der  Annahme  die»eK  l*rinei|i«  zngleich  auch  eine  hChere 
Mimion  erfüllen  kSnnteii.  Er  erinnerte  an  die  Worte,  mit  denen 
der  veratorhene  »Jlchsische  rnt>'rri(-litiiniinister  v.  Gerber  im  SepL  1888 
die  deutschen  Ncuphil>.d>>KeD  in  Dresden  be^rrttante.  In  dieser  Be- 
KTÜMunic  wie^t  v.  lierber  darauf  hin,  das»  die  Nenphiloluiran  be««>nden 
berufen  iwien,  die  in  m-uerer  Zeit  itcharf  zugespitzten  nationalen 
(T«i;en<)Stxe  zu  niildfni  and  dadarch  an  der  geistigen  AnnätaeroDS 
der  tnxtüfien  Kalturvidker  zn  arbeiten.  Daa  seien  guldene  Worte,  vun 
denen  sich  alle  Neuphiloixpen  dnrchdringen  lassen  aollteu.  Dann  aber 
l>Fi>iindonB  wieiler  würden  sie  in  dicNeni  Sinne  arbeiten,  wenn  rie 
lieniiiht  wArcn.  den  Si.hUleni  vor  allem  die  Eijrenart  des  Volke«  za 
en>clili<'88en,  des-ieii  Sprailie  sie  Ifliren.  wenn  we  daher  zarUckkämeu 
von  der  biKlier  lierrsi  heudi-n  Zentiiüiterang  der  Lektüre,  und  sich  aaf 
i'ini-  ihrer  uaittrlicli«ten  und  nJlchütliegendeu  Aufgaben  besännen.  — 

N»i  h  dieM.-r  Bei,'rütiduii;r  wanlen  die  trhon  angeführten  Thesen 
einwliniiiiiß  angenommen  und  der  voryeschlajirene  Kanon  warde  nnter 
lebliat'teni  Meinunp>Hnsiausr|i  dnnh  Mehrheitsbeschlnss  wie  folgt 
ven-infat'lil: 

I'nterKeknnda, 
Hictoriker:  Mieliand,  l'rvraiere  Croisade, 

Tliier».,  Huna  parte  en  Kuypte. 
Flrtlihlende  Werke :  S^iuvestre ,  An  (  '.du  du  fea;  Sons  la  Tonnelle. 

Enkniann-Chatrian,  Histoired'onComurltde  1813; 
<^>nIe^  des  l»ord»  du  Rhin;  Waterloo. 

( •lierseknuda. 

Hifloriker:  S^ecur.  Hibtoire  de  NapoUna  et  de  lalTrande  Arm^  eo  1812 

NovelliMisiches:  P.indet  |    .  ^, ,  „, , 

.  '  Aungew  iUilte  hrzählüD^en. 

^  [  Ki  iiillet.  Le  Vilhier. 

Dramen;        I  .    i,     ,      i,  -      ■  -i 

,  •    -  T<  {>cnbe.  Les  lUiiets  de  i^-, 
und]  mihi.,,..  ... 

J Mollere.  L.^vare. 

Hierzu  vnn  Tnlerselinnda  an:  Answahl  französischer  Gedichte. 

rvittia. 

Ilistoriki-r:  Uigiiet.  HiMoire  de  ]n  Revolution  frnn^aise, 
Mme  de  Star].  I>e  r.\llenia4.-ue, 
Tainr,  oriKioe»  de  la  Kmnce  coDtemporaine, 
Lanfrey.  i  auipauue  de  m*.»ti. 
Sureey.  l.i'  Siege  de  PAri!!. 
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Dmaen:  Moli&ie,  les  FemmM  MTantes,  let  Prteleiifles  lidicoles,  le 

Miaanthrope,  le  TartniE», 

Corneille,  le  Cid,  Horace, 

Racine,  Athalie.  Britanniciis,  IpUg^e, 

V.  Hugo.  Hernaiii. 

Augier-Sandeau.  Le  Gendre  de  M.  Foirier. 
Bomane  and  Novellen:  Feuilh  t,  le  Roman  d  un  jeane  homme  paam 

(als  Drama  auch  für  IIa), 
Daudet,  Lettres  de  mon  moiüin, 
Sonvestre,  Coufesaioiis;  im  Philosophe  soos 
les  toita. 

Sonstiges:  Kfarabeaa,  Diseours. 

Xme  de  Sivlgii^,  Answah)  von  Briefen. 

Es  versteht  sich  von  selbbt,  dass  die  Streichunpen  nicht  ohne 
Widersprach  erfolgten,  Voltaire  8  Si^cle  de  Louiä  XI\'  z.  B.  wurde 
svr  mit  eiiier  Stimme  Hehiiielt  abgesetit  Der  Unteneidiiiettt 
mochte  in  der  hlstorisehen  Lektüre  noch  manches  geändert  wissen. 
So  kann  er  sieh  für  lOehand^s  Fremttre  Croisade  gar  nicht  begeisteinL 
Das  entsprechende  Kapitel  in  ]fichelet*s  Histoire  de  France  (deren 
einzelne  Bände  allerdings  nicht  gleich  gelunpren  sind)  ist  dem 
Michaud's  in  jeder  Beztehnng  überlegen,  vor  allen  Dingen  auch  in 
der  geradezu  hinreissenden  Wärme  der  Darstellung.  Dies  beiläufig. 
In  der  angegebenen  Form  ist  der  zweite  Kanon  freilich  ein  Torso. 
Denn  zum  Aufbauen,  zur  J^infügung  von  Werken,  die  ausser  den 
stehengebliebenen  hervorragend  geeignet  erscheinen,  innerhalb  der 
gezogenen  (iienzen  uns  Laad  und  Leute  jenseits  der  Vogesen  vor- 
znf&hren,  gebrach  es  an  Zeil.  Die  nächste  Versammlang  soll  das 
Fehlende  enetsen. 

Lsipzia.  Ii.  F.  Mann. 
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^Moli^^re  und  kein  Ende!"  rief  vor  nunmehr  sieben  Jahren 
eine  Fluf^schrift  in  das  Land  herein,  mit  der  eindiinglichen  Auf- 
forderong  an  die  deutschen  Moliöriaten,  Holtöre  4eii  Fmnosen  zu 
fllMilaaeen,  «nd  Ihren  Foneh«rfleiM  daflr  der  dentieheii  Litterstir 
msawenden.  Man  kann  nicht  grade  aagen,  dais  jener  Rnf  Erfü]g 
gehabt  hat.  Denn  das  HoIMreatudinm  in  Dentaehland  ist  nnbehrt 
dareh  jene  Flugschrift  weitenreschritten  und  hat  seitdem  manche 
wertvolle  Frucht  geseitigt.  Ja,  das  Interesse  für  den  Dichter  scheint 
neuerdings  über  die  eigentlich  gelehrten  Kreise  herauszudringen. 
Auf  den  deutschen  HüIitw  ti  wenigstens  ist  Moli6i*e  in  neuester  Zeit 
häufiger  erschienen  als  ehcdcni  und  mit  vei"ständnis voller  Würdigung 
aufgenommen  woi-den.  Dazu  veröffentlicht  nun  Ludwig  Fulda, 
nicht  einer  der  vom  Verfasser  der  erwiihnten  Flugschrift  geschmähten 
Oberlehrer,  sondera  ein  Schriftsteller  von  Beruf,  Dichter  sogai,  eine 
Üheitragang  der  Meistarwefl»  MoUtoas,  die  ausgesprechenennasiien 
gerade  den  Bedfirflüsaen  der  dentschen  Bühnen  entgegenkommt  und 
den  Ansprach  erhebt,  als  ein  sprachliches  Eonstwerfc  genommen  an 
werden.  Zar  Besprechnng  eines  solchen  Werkes  reidien  ein  paar 
kurze  Bemerkungen  nicht  ans.  Ein  Übersetzer,  der  an  seine  Auf- 
gabe als  Künstler  herangetreten  ist,  hat  wohl  das  Recht,  eine  ein- 
gehende Beurteilung  von  der  Kritik  zu  erwarten,  nach  seinem 
Verhältnisse  sowohl  zum  Originale,  als  dem  hauptsiichlichsten  seiner 
Vorgänger.    Das  soll  der  Gegenstand  der  folgenden  Darlegung  sein. 

Mit  Recht  ist  Deutschland  stolz  auf  seine  Übei-setzungslitteratur, 
namentlich  aut  seine  dichterischen  Übertragungen  fremder  Dichter- 
werke. Die  poetische  Wiedergabe  eines  in  Versform  geschriebenen 
Originals  ist  ja  die  höchste  Stufe  der  Üebei-setzungskunst,  und  nur 
wenigen  ist  es  beschieden,  die  zu  dieser  hohen  Au%abe  erforderliche 
intime  Kenntnis  der  fremden  Sprache  mit  der  sicheren  Beherrschnng 
der  eigenen  Sprache  an  verbinden.  Die  Heister  der  Obersetcnngs- 
knnst  sind  Philologen  nnd  Künstler  in  einer  Person.    Zn  ihnen 
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pebOr«!!  die  glänzenden  Namen  eines  F.  L.  v.  StoUberg,  V«im, 
Sdileiermarher,  Dcinner,  Droywn,  eine«  Slmrocli,  Jordan,  Schröter, 
eines  Gildemeiater,  Herz,  lUtttifrer,  Dohm  nnd  anderer  Männer,  in 
deren  Werken  sich  die  Genien  zweier  Völker  die  Hände  zn  reichen 
scheinen.  Freilich  ragen  dieae  Männer  ersten  Rances  aa»  einer 
weit  grösseren  Reihe  von  Namen  solcher  Übersetzer  hen-or,  die  mit 
unzureichenden  Mitteln  an  ihre  Arbeit  herani^eicanf^en  sind,  die  man 
nicht  in  die  Reihe  der  KQntÜer  ««tzen  darf,  londem  die  man 
richtiger  als  Handwerker,  als  Fabrikanten  bezeichnet.  Gerade  die 
franziisiwhp  Litteratnr  ist  nnr  allzu  hänfig  von  Übernetzern  dieser 
Art  beimireaacht  worden,  l.'nd  das  ist  beiirreiflicb.  Denn  keine 
andere  Sprache  wird  in  Deutschland  soviel  gelernt  als  gerade  die 
franzötiiache,  und  wohl  die  allermeisten  derer,  die  sie  gelernt  haben, 
glauben  sie  auch  zu  verstehen.  Man  braucht  aber  nnr  einige  von 
den  ('beraetzungen,  die  alljährlich  auf  den  Markt  geworfen  werden, 
näher  zu  prüfen,  um  zn  erkennen,  dass  auch  hier  nur  wenige  Au»- 
erwählte  unter  deu  vielen  Herufenen  sind.  Von  der  Unwisaenbeit 
and  dem  Ungeschick,  von  der  Flächtigkeit  und  GewiHtenlosigkeit, 
die  sich  auf  diesem  Gebiete  dem  Publikum  aufdrängt,  macht  sich  nur 
der  eine  richtige  Vorstellung,  der  Gelecenheit  gehabt  bat,  nähere 
Kenntnis  von  diesen  Fabrikaten  zu  nehmen.  Hier  liegt,  neben  den 
Zeitungen,  eine  der  Hauptquellen,  aUH  denen  der  Verderbuis  unserer 
Scliriftsprache  immer  neue  Nahruni;  zugeführt  wird.  Um  so  mehr 
aber  ist  ea  Pflicht  der  Kritik,  auf  wirklich  hervorragende  Leintungen 
der  Übenu-tzungskuniit  nachdrÜ4^klich  hinzuweisen.  Eine  solche 
Leistung  ist  unstreitig  «lie  Arbeit  Fulda'«:  Mohires  Mrisltnrerke 
in  drutschrr  Übertragung.  .Stuttgart  I8t>2,  Verlag  der  Cotta'schen 
Buchhandlung.  Sie  giebt  den  TartUff,  den  Misanthrop  nnd  die 
Gelehrten  Frauen  in  gebundener  Rede,  den  Geizigen  in  Prosa. 

Es  ist  eine  eigentümliche  ThatRache,  das»  sich  berufene  Über- 
setzer erst  verhältniHmäasig  i^pät  an  Möllere  gewagt  haben.  An 
Versuchen  allcnliugs  hat  es  »  hon  in  älterer  Zeit  nicht  gefehlt,  und 
zwar  gehen  diese  Versuche  noch  weiter  znriick,  als  I>acroix  In  »einer 
Bibliok'raphie  Moli^resque  (1875)  angiebt,  die  nur  bis  zum  Jahre  1604 
kommt.  Mau  weis»  jetzt,  duKs  der  erste  Versuch,  einige  Holi^resche 
Lustspiele  zu  verdeutschen,  noch  bei  Lebzeiten  de«  Dichter»  unter- 
nommen ward,  im  Jahre  1670.  Freilich  ist  diese  überaus  unvoll- 
kommene LeiKtung  schon  damals  wenig  beachtet  worden,  nnd  war 
»o  gut  wie  verschollen,  als  1694  in  Nürnberg  eine  neue  Moli^re- 
Übersetznng  erschien,  unter  dem  von  Tiacroix  nicht  mit  verzeichneten 
Titel: 

, Derer  ComOdien  des  Herrn  von  Moliire,  Künlglirhen  Frantzö- 
sischen  OtimMianten«  ohne  Hoffnung  seines  Gleichen  erster  Theil. 
So  hohen  wie   niederen  Standetpersonen  zn  erbaulicher  Gemüts- 
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belostigimg,  der  Jagend  aber  welche  der  Frantzösischen  Sprach  be- 
g-ierie:  sein  mag,  zu  desto  geschwinder  und  l»'i«hter  Beg^i-eiffung 
dereelben  iti  «las  TeutÄche  übersetzet  durch  J.  E.  P.  Mit  schönen 
Kupfern  ^^ezit  ret  und  das  erste  Mal  als«  gedruckt.  Nümbeiig.  Zu 
finden  bey  .luhaun  Daniel  Taubern  Buchhändlern  1694.^ 

Auch  wenn  uiau  keine  unmittelbare  Kenntnis  dieser  ersten 
ObenetznngsTerBiiclie  hat,  darf  man  doeb  von  Toniherem  annehmdii, 
dan  die  deatache  Spracbe  in  der  zweiten  Hftlfte  dee  17.  Jahriranderte 
noch  entÜNrnt  nieht  ausgebildet  genug  war,  nm  dem  feinen  Tone 
der  HoUtoeechen  Lnstapiele  gerecht  an  werden.  Schon  der  Titel 
der  citierten  Übersetzung  lässt  vermuten,  data  diese  sich  zum 
Original  ungefähr  ähnlich  verhält,  wie  ein  grob  ausgeführter  Hola- 
schnitt  zu  einem  feinen  Stahlstioh.  Und  was  ihre  Treue  betrifft,  so 
urteilt  ein  zeitgenössischer  Kritiker  darüber  ziemlich  al>spre<  hend: 
„Die  Comr»dien  des  Herni  von  Moliere  sind  vor  Kurzem  das  erste 
Mal  in  teutscher  Sprach  an  das  Licht  prekommeu,  aber  in  einer  su 
ungerathenen  Art  und  hundertfältig  verkeliitem  Wortverstand  des 
frantzösischen  Exemplars,  dass  es  kein  Wunder,  wenn  alle  verkehrte 
nnd  thelaUlndige  wirter  von  der  aehwartsen  Presse  auf  dem  Papier 
▼or  Scham  gants  roth  erschienen  wiren.* 

Kan  darf  wohl  sagen,  dass  eine  wirklich  gute  Moliire-Übcr- 
setsnng  vor  uueier  klassischen  Litteratnrperiode  gar  nicht  mOgllch 
war.  Ehe  dieee  Arbeit  in  Angriff  genommen  werden  könnt«,  mussten 
erst  die  Heroen  unserer  Litteratur  kommen  und  der  deutschen 
Sprache  die  Geschmeidigkeit  und  die  Würde  geben,  die  sie  ebenbürtig 
an  die  Seite  anderer  Literatursprachen  {gestellt  hat.  Freilich  war 
anderei-seits  gerade  die  Entwickelung  unserer  klassischen  Litteratur  wie 
auch  der  Verlauf  unserer  nationalen  Geschiclite  dem  Erscheinen 
einer  guten  Moliere-Übertragung  nichts  weniger  als  jrünstig.  Denn 
diese  Entwickelung  geschah  bekauutlich  im  Gegensatz  zu  Frankreich, 
nnd  es  war  sehr  begreiflich,  wenn  die  Bmancipation  ym  der  lange 
getragenen  Fflhning  Frankreichs  sich  mit  dner  gewissen  Einseitig- 
keit vollaog,  die  ein  gerechtes  Urteil  nicht  immer  anflLommen  Üesa. 
Die  grOseten  SehSpflingen  der  klassischen  Litteratur  Frankreichs 
haben  unter  diesem  Verhältnis  zu  leiden  gehabt,  und  so  auch  die 
Werke  Molieres.  Lessing  hat  sich  ja  in  seinen  jugendlichen  Ver- 
suchen an  Moliere  angelehnt,  nnd  nirgends  hat  er  Angriffe  gegen 
Moliere  gerichtet,  wie  gej^en  Corneille  oder  Voltaire.  Aber  eine 
wirklich  begeisterte  Anerkennung  Molieres  sucht  man  bei  Lessing- 
vergebens,  und  wie  Gottsched,  will  auch  er  der  Komik  des  Destonches 
einen  höheren  und  feineren  Charakter  zumessen  als  der  Molieres. 
"Was  Schiller  und  Goethe  anlangt,  so  hat  keiner  von  ihnen  es  unter- 
nommen, Moliftre  für  nnsere  Bühne  zu  erobern,  obwohl  sie  beide 
andere  AranaOsische  Dramen  flbersetst  haben.  Namentlich  von  Goethe 
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ist  das  um  »o  aaffälligfftr,  ala  er  Zeit  »eines  Lebens  tn  den  anf- 
richtigsten  Bewnuderern  Uoli^res  i^hört  bat.  Das«  die  nationale 
Kewegttn^  der  Freibeitskriege  der  EinbUrg:erang  lluli^res  in  DeubKh- 
land  nicht  forderlich  sein  Iconnt«,  leaihtet  auf  den  ernten  Blick  ein. 
Die  Generation,  die  bei  Jahn  and  Arndt  in  die  Schale  (gegangen 
war,  konnte  dem  Dichter  und  Schützling  Ludwigs  XTV.  unmöglich 
die  richtige  Würdigung  entgejcenbringen. 

So  sind  thatsttcttlich  ein  Paar  Uenschenalter  seit  unserem 
klassischen  Litt«raturzeitalter  vergangen,  ehe  Deutschland  eine  Meliere- 
Übersetzunx  erhalten  bat,  die  einen  wirklich  litterarischeu  Wert 
beanspruchen  darf.  Das  ist  die  1H65— 18(i7  vom  Orafen  Baudissm 
heraasge)>;ebeue.  Diese  Übersetzung:  ist  uhne  Kra^e  eine  s«^hr  be- 
deutende Leistnng.  Der  Verfasser  trat  mit  einer  gediegenen 
Kenntnis  der  fhtnzOsiscIien  Sprache  und  I^itteratnr  ansgeriistet  an 
seine  Aufgabe  und  liat  ein  Werk  geschaffen,  das  auf  jeder  Seit« 
das  gewissenhafteste  Hemilhen  verrftl,  dem  Dichter  gerecht  zu 
werden,  fin  Bemühen,  das  in  vieler  Hinsicht  von  Erfolg  gekrönt 
gewesen  ist.  Seine  Vorgänger  hat  Graf  Baudissin  weit  überholt, 
selbst  Adolf  Lann,  der  ihm  verhitltnismüssii:  noch  am  nSchsten  steht. 
Lange  Zeit  hat  die  Baudisain'sche  Übersetzung  als  die  beste  aller 
Holiire-Übersetzungen  gegolten,  and  der  Moliärekenner  Hambert 
bezeichnet  sie  so^car  als  ,lierrUch''.  Das  ist  wohl  etwas  ül>er- 
schwanglicL.  Auf  alle  Kttlle  aber  darf  man  ilir  d<-n  Kuhm  einer  in 
1ies<mdt'r(!m  Grade  treuen  Ü^tersetzung  nicht  ati«iirei'h<-u.  Alles  was 
das  Original  enthalt,  giebt  sie  klar  wieder,  in  gewisMenhafier  Ver- 
deutschung des  Sinnes.  Und  das  war  immerhin  keine  leichte  Arl>eit, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Baudissin  die  Ver»komi>dien  Moli^res  in 
gebundener  Rede  wiedergiebt.  Baudissin  hat  dazu,  niclit  wie  Laun, 
paarweise  gereimt«  Alexandriner  gew.llilt,  sondern  reimlose  llinf- 
fnssige  Jamben. 

Bei  aller  Anerkennung  jedoch  der  Verdienste  Baudissins, 
drängt  sich  dem  aufmerksam  prüfenden  L«fser  die  Wahmebmung  auf, 
dass  seine  Übertragung  in  Hinsicht  der  Form  weit  hinter  dem 
Ori^rinal  zurückbleibt,  dass  sie  in  Bezug  auf  die  sprachliche 
Wirkung  nur  ein  blasses  Abbild  des  franzimisclien  Texte»  ist.  Die 
rnsache  davon  dürfte  einmal  darin  liegen,  dass  Haudissiu  dem 
Originale  gegenüber  nicht  frei  genug  dasteht.  In  dem  an  «ich 
berechtigten  Streben  nach  Treue  hält  er  sich  mit  allzugros-'ier 
Aeuirstlicbkeit  an  die  spraclüiche  Form  des  französischen  Textes, 
und  bemüht  sich  diese  Form  so  genau  wiederzugeben,  dass  er  dabei 
den  Cieist  unserer  Sprache  h.1utig  opfert.  Wie  oft  geht  der  bild- 
liche Ausdruck  beider  Spruchen  so  ausei minder,  dass  die  umuittelbure, 
wörtliche  Übertragung  des  Bildes  der  einen  Sprache  in  die  andere 
nur  durch  einen  gewissen  gewaltsamen  Prozess  möglich  ist,  der  der 


Obenetsang  den  Bete  des  Natflriieheii  vad  ÜDgeswaDgeneii  nimmt. 
Von  dieiem  Fehler  hat  deh  «nch  Bandiiain  nicht  Mgebnlten,  nnd 

das  giebt  seinem  Stile  an  manchen  Stellen  einen  etwas  nndentschen 
Charakter.  Geht  man  solchen  Stellen  BandiBsins  anf  den  Urtext 
znrfick,  so  findet  man  da  fast  stets  die  ErkHinmpr,  dass  der  Über- 
setzer allzu  peinlich  bemüht  gewesen  ist,  sich  der  französischen 
Sprachform  anzuschmiegen.  In  der  guten  Absicht  femer,  nichts 
V(tn  den  Worten  des  Dichtei-s  verloren  gehen  zu  lassen,  lässt  Ban- 
disHin  die  Übersetzung  eines  einzelnen  Verses  auf  Kosten  der 
Bclilagenden  Wirkung  oft  allzn  sehr  in  die  Breite  laufen,  und  so 
hat  £.  B.  Mine  Übertragung  des  Tartfiff  etwa  hnndert  Vemeilen  mehr 
als  dai  OriginaL  Auch  das  kann  nidit  grade  als  ein  Vorzug  gelten. 

Zn  diesen  Nachteilen  gesellt  sich  noch  ein  anderer.  Indem 
Bandissln  als  Form  seiner  Übersetzung  den  Blankvers  wählte,  ver- 
zichtete er  für  die  Verskomödien  auf  ein  Mittel,  das  bei  Moli^re 
nichts  weniger  als  gleichgültig  ist,  anf  den  Reim,  das  Mittel,  das  den 
Accent,  das  Grnndprincip  der  modernen  Metrik,  zn  vollster  Geltung 
bringt,  und  dadurch  der  Ausprägung  des  Gedankens  erhöhte  Wirk- 
samkeit verleiht.  Freilich,  das  kann  man  sich  nicht  verhehlen,  die 
Schwierigkeit  der  Übersetzungsaufgabe  steigert  sich  durrh  die  Be- 
obachtung des  Keimes  ausserordentlich.  Sobald  sich  der  Übersetzer 
den  Zwang  des  Reimes  anferlegt,  engt  er  den  Erda  der  sprachlichen 
Möglichkeiten  nm  ein  Beträchtliches  ein,  nnd  wenn  er  mit  dieser 
Fessel  noch  anmntig  nnd  natfirlich  einhersnschreiten  weiss,  so  darf 
man  wol  sagen,  dass  er  seiner  Anf^^abe  in  ganz  besonderem  Grade 
gerecht  geworden  ist. 

Dies  hohe  Lob  gebührt  nun  der  Moli^re-Übersetznng  von 
Ludwig  Fulda.  Bei  seiner  Arbeit  ging  er  zunächst  von  der  Er- 
wS^rung  ans,  dass  die  Verskomödien  nur  in  gebundener  Rede  ülter- 
tia^^cn  werden  können,  wenn  anders  ihr  Grundcharakter  nicht  ver- 
wischt werden  soll.  Den  Alexandriner  allerdings,  der  in  unserer 
Sprache  nur  zu  leicht  etwas  Steifes,  Hölzernes  hat,  wollte  er  nicht 
wählen,  und  Laun's  Vorgang  konnte  ihn  in  keiner  Weise  dazu  er- 
mutigen. Aber  ebenso  wenig  erschien  ihm  der  reimlose  fllnifliBsige 
Jambns  geeignet,  weil  er,  mit  Becht,  den  Beim  nicht  blos  als  eine 
bedentnngslose  akustische  Zierat  betrachtet,  sondern  als  eine  schlag- 
kräftige  ErhOhnng  des  Nachdrucks  einer  gelungenen  Gedanken- 
verbindung, als  eine  bedeutsame  Vei-stürkung  des  Witzes.  Freilich 
hat  die  konsequente  paarweise  Verwendung  des  Keimes  im  Deutschen, 
namentlich  beim  Drama,  etwas  sehr  Eintöniges.  Fulda  suchte  diese 
Klippe  zu  vermeiden,  indem  er  zu  seiner  Verdeutscliniig  das  Ver8- 
niass  des  Faust  verwandte,  dessen  5-,  4-  oder  6-lii8sige  Jamben 
bekanntlich  durch  freie,  mannigfache  Keimverschlingungen  ver- 
bunden sind. 
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Man  kann  sjifren,  dassMoliftre  in  dieser  Fnrra  der  Verdeutsdum;: 
eineu  vurziiglicheu  Eindruck  macht,  und  zwar  dtirl  dieses  Urteil 
sowohl  vom  pbflologlielieii  Standpunkte,  als  namentlich  anch  vom 
spradikttustlerischen  ans  gelten.  In  Bezai?  auf  Trene  in  der  Wieder- 
gabe des  Sinnes  kann  man  Fulda  unbedenklich  an  Bandissins  Seite 
stellen,  nnr  mnss  man  die  Trene  vor  allem  anf  den  Geist  des  Textes 
besiehen,  nnd  nicht  auf  die  Form.  Fnlda  versteht  es,  mit  sie  herem 
Griff  80  zn  sagen  den  Gedankenkern  einer  Stelle  heransznschälen, 
nnd  diosen  Kern  in  freier  Gestaltung  mit  der  angemessenen  deutscljen 
Fnrm  zn  uniklt  ideii,  der  man  es  anmerkt,  dass  der  \  erfasser  {^eiibt 
ist  in  der  llandliabunir  (U-s  di<  hterischen  Wortes.  Hei  Baudissin 
steht  der  Künsthr  durchaus  nicht  immer  auf  der  Hiiiie  des  l'hi- 
lulügen,  Fulda  dagegen  ist  ein  mit  feinem  Sprachgefühl  ausgestalteter 
Künstler.  An  stilistischer  Lesbarkeit  und  an  Sprechbarkeit  äteht 
seine  Übersetzung  weit  ttber  der  des  GraHon  Bandissin.  Fulda*s 
Sprache  ist  Überaus  Üttssig,  und  verfügt  ebenso  glficklich  über  den 
feinen  Salonton  wie  fiber  den  derben  volkstfimlichen  Ton.  Sie  hat 
einen  echt  deutschen  Charakter,  sie  hat  etwas  markiges,  wie  es  der 
gedi^enen  Natur  Moliferes  entspricht,  aber  dorli  audi  zujrleich  etwas 
überans  fein  gebildetes.  Selbst  die  Wortspiele  des  Originals  werden 
in  glücklicher  Weise  verdeutscht.  Eigentümliche  französische 
Wendungen  bildet  Fulda  nicht  mühsam  nach,  sondern  ersetzt  sie 
durch  echt  deutsche  Wendungen,  die,  wenn  auch  von  einer  andeien 
Seite  aus,  dem  Sinne  ebenso  scidagend  und  treffend  gerecht  werden. 
Sein  Stil  ist  darum  in  \veit  höherem  Grade  idiumatisch  als  der  seines 
Vorgängers.  Selbst  ein  Dichter,  der  mit  mehreren  Schauspielen  an 
die  Öffentlichkeit  getreten  ist,  weiss  Fnlda  sehr  wohl,  das  der  Stil 
ein  Pass  ist,  ohne  den  kein  Litteraturwerk  sich  allgemeine  Geltung 
verschaffen  kann,  und  grade  in  dieser  Hinsicht  hat  er  hohe  An- 
forderungen an  sich  gestellt.  An  gar  manchen  Stellen  rauscht  der 
Strom  seiner  Sprache  gradezn  in  stolzer  Schönheit  einher,  so  dass 
anch  die  Kenner  des  Originals  sich  unwillkürlich  gepackt  und  fort- 
gerissen fühlen.  Das  ist  ein  hohes  Lob,  aber  es  ist  durchaus  ver- 
dient, und  wer  sich  die  Mühe  nimmt,  die  beiden  Übersetzungen 
unter  sich  und  jede  von  ihnen  mit  dem  Original  zu  vergleichen,  der 
wird  es  unterschreiben. 

Aus  einer  reichen  Fülle  von  Beispielen  sei  hier  nnr  einiges 
angeführt,  am  die  Vorzflge  der  Fulda*schen  Übersetzung  nach  der 
sprachlichen  Seite  in  das  rechte  Licht  zu  setzen. 

Zu  Anlang  des  Tartfiff  Iftsst  Bandissin  die  Schwiegermutter 
folgendermassen  sprechen,  nachdem  Elmire  gefragt  hat:  Warum  so 
eilig  fort? 

,Weil  ihr  samt  nnd  sonders 
Uich  ärgeit,  und  sich  keiner  mehr  bemüht, 
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Mü*  zu  getiiUen.   Ja,  ich  bin  verdrieaalich. 
WaB  ich  aach  pred'ge,  Nionand  hOrt  auf  mich. 
Jedsr  thnt  was  er  will  und  ftthrt  das  Wort: 
Niemand  g^ehoicht,  Ihr  alle  wollt  hefehlen, 
S^id  wie  am  Hqf  Fdmd?$,  des  JMOerkOmgB^ 

Auf  den  letzteren  Vers  kam  es  hier  heoonders  an.  Ohne 
Zweifel  mutet  er  deutsche  Leser  fremdartig-  an.  Gelehrte  Leser 
wissen  ja,  dass  die  Bettler  in  Paris  ftrflher  eine  Art  Gilde  bildeten, 

die  einen  Kttnig-  Namens  Petand  wühlte,  dem  nur  ein  ganz  schatten- 
haftes Dasein  zukam.    Aber  beim  Durchschnittgpubliktmi  unserer 

Theater  kann  man  ein  solches  Wissen  natürlich  nicht  voraussetzen, 
und  darum  hatte  Fnhla  Hecht,  wenn  er  auf  die  wörtliche  Wieder- 
gabe der  .Stelle  verzichtete.    Sie  lautet  bei  ihm  im  Zusammenhange: 

Ich  kann  die  Wirtschaft  hier  nicht  län«?er  seh'n. 
Was  ich  auch  rede,  ihr  seid  taub  und  blintl. 
Und  thnt  (his  (^cf^futeil,  mir  j^rad  zum  Torte. 
Ein  au'lrer  halte  so  was  ausl 

Kein  Funke  von  Respekt,  und  Worte  hört  man,  Worte, 
Als  wÄre  man  im  Narrenhans. 

Wie  Üaudissiii  hier  bemüht  war,  dem  Wortlaute  Molieres  allzu 
ängstlich  gerecht  zu  werden,  so  auch  wemi  er  Mis.  2,1  den  Alceste 
WBL  Cölimftne  sagen  Iftsst: 

Ward  Euer  Uei'z  besiegt  durch  seiner  neuen 
Rheingrafen  nngehenres  Ellenmaass? 

£iu  aufmerksamer  deutscher  Leser  wird  hier  wohl  merken,  dass  das 
Wort  Bheingraf  irgend  einen  Teil  des  Kost&ns  beMiehnet,  aber 
ohne  eine  gelehrte  Anmerkung  kann  er  doch  nicht  wissen,  dass 
darunter  eine  Art  besonders  weiter,  bauschiger  Pluderhosen  m  Ter- 
stehen  ist,  die  nach  ihrem  Erfinder,  einem  Rheingrafen,  im  Fi^anzö- 
siachen  rhingrave  genannt  wei"den.  Mit  I'echt  hat  daher  Fulda 
diesen  Terminus  der  gelehrten  Kostfimknude  ttber  Bord  geworfen, 
und  gemeinverständlich  übersetzt: 

Erwarb  die  .Schönheit  seiner  Pliuh  t  hnsni 
Dem  treuen  Sklaven  Ihrer  Liebe  Lohn? 

Femer:  Die  Kenner  der  Bühnengeschichte  wissen,  dass  bis  tief 
in  das  vorige  Jahrhundert  herein  der  Pariser  «Giprirerle''  bei  Theater- 
vorstellungen vom  auf  der  Bühne  selbst  zu  sitzen  liebte,  und  dem- 
gemftss  rtthmt  sich  in  Mis.  3,1  der  eine  Marquis,  nach  Baadissin: 

Geist  hab  ich,  ohne  Zweifel,  und  Geschmack, 
Kann,  wenn  ein  neues  Stück  geireben  wird, 
(Und  dafür  schwärm'  ich  stark)  mit  Kennermienen 
V'arn  a^f  äer  Bühne  sitzen. 
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ffier  kt  ]»m  freiUch  Bandtein  Aber  den  HoUto6*ie1i«ii  Text 
etwas  hinaittseerangeii,  denn  d*  heilst  es  nur: 

•Tot  tht  btm  goüi 
A  faire  aux  wmoeatdes,  dmti  je  suis  idoldtre^ 
Fiffure  de  mvani  sur  les  bancs  du  thnitrr. 
Entschieden  mehr  entsprechend  sagt  Fulda  dator: 
Und  in  Premieren  —  meine  Schwärmerei!  — 
Sitz"  icl)  als  Kenner  auf  den  erst^'u  Bänken. 
Der  idiouKitische  Ch  irakt«-!-  der  neuen  l'beisetzun'r  möpe  durch 
Gegenüberstellung   lolgender  konkreten  Beispiele  veranschaulicht 
werden : 

Iiis.  1,  1  B.:  Und  keinen  Eurer  Richter  wollt  Ihr  seh'n. 

F.:  Den  BIcMeni  ward'  ich  doch  Besnch  machen. 
(Aucun  Juff$  par  vous  ne  aera  visiUf) 
Mis.  1,  2  B.:  So  glanbt  Ihr  denn,  kein  and'rer  habe  Geist? 
F.:  So  haben  Sie  Tielleicht  den  Geii^t  gepachtet? 
(Crojfex  vom  done  avoir  iatU  d'eaprit  en  partagef) 
Mis.  2,  4  B.:  Er  macht 

Aus  jedem  Strohhalm  Euch  ein  Phänomen. 
F.:  Er  nnuhr  aus  allen  Mü<keii  Elcphantfri. 
(De  Ja  uifionlrr  tctille  il  Jait  mir  ma  ceiUe) 
Mis.  3,  1  und  an  anderer  Stelle  lässt  15.  die  stutzerhaften 
Mari^uiö  Parbleu  sagen,  während  F.  dafür  treflfeud  und  sprach- 
rein sag^:  Anf  Ehre! 
Mis.  8,  1  B.:  So  glaubst  Du  hier  recht  gut  zu  steh'n,  Marquis? 
F.:  So  glaubst  Du  hier  der  Hahn  im  Korb  zu  sein? 
(7^  penses  donc,  Marquis,  etre  fort  Uen  tct.*) 
Mis.  3,  6  B.:  Nur  eines  VVink's  bedarf  s,  dass  Ihr  dran  denkt, 
So  könnt'  ich  mehr  als  einen  Faden  schürzen. 
F.:  Man  wird,  sobald  Sie  nur  ein  Zeichen  geben. 
Gleich  alle  Hebel  in  Beweg'unf?  setzen. 
(Pour  peu  que  d'//  sonyer  i'ous  nous  fnssicz  hs  wineSf 
On  pcnt  pour  vous  servir  remurr  des  machitiesj. 
Mis.  4,  2  B. :  Allzu  j^ewiss  ist  leider  ihr  Verrat, 

Von  ihrer  Hand  geschrieben  hab'  ich  hier 
Ihn  in  der  Tasche. 
F.:  Ihr  falsches  Spiel  steht  leider  felsenfest; 

Ich  haV  es  schwarz  auf  weiss  von  ihr  geschrieben. 
(Cest  de  sa  irahiaon  nCetre  que  trop  certam, 
Que  Vavoir  dans  ma  poche,  ecriie  de  sa  main.) 
Mis.  4,  3  B.:  Ach  Zauberin!    F.:  Ja,  Schlange I  (traUresse) 

ü  B.:  Nein,  wie  man  lieben  soll,  liebt  Ihr  mich  nicht! 
F.:  Nein,  Ihre  Liebe  ist  die  rechte  ni-lit! 

( JV'oM,  VOUS  ne  m  amezpoini  comtm  d faul  q^ue  l'on  ainie.J 

£ 
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MiK.  ö,  2  n.: 


MU. 


Wie  fern 

Von  aller  Einni'-ht  Ihr  Each  Mde  zeifft! 
F.;  Sie  nlle  Iwide  sind  nii-bl  n'clit  bei  Sinnl 

lAh'  que  rous  tnnoi(/nfr,  toiis  drur,  }>ru  dr  raison.') 
1?,:  Ku'r  ^rr*«»'«  ZIpI  ist,  alle  Welt  zu  schonen! 
F.:  Li<tl>9ug:<-ln  nincliten  Sie  mit  allen  Leuten. 

iConistrrrr  loiil  Ir  inondr  tfi  rotrr  (/rande  etndf.) 
MiB.  5,  2  R.:  Was  Ilir  pespriv-hen,  wiederhor  ic-h  ihr. 

F. :  Bucbstniilich  mnss  ich  alles  nnterBchreih«n. 
l,Et  jf  /«r  d»3  iri  mrmf  cho.'te  que  rotin.) 
Das8  die  Fnldti'Btlie  l'ebergetznnp  der  ihres  VorjrÄmren«  über- 
haupt in  stilistischer  Hinsicht  weit  iiVierlegen  ist,  Hesse  sich  fbeD- 
falls   an  zahlreichen  Einzelfällen    naehweigen,    Hier  nur  einige 


1  H.:  W.  il 

W:is  .•! 


Mis.  2,  5  1!. 


•t  fiir  meinen  Ke<'hi»itti'<>it,  wie  er  schwört, 
•r  villi  Freimdi-n  zfthll.  verwenden  will. 
Wfil  sein  Pnizfüs,  wie  er  mir  «ft  liejichwor, 
.\iit'  si'iniT  Fri-HtiilH  ricistaiid  rerlmen  kann. 
Miis'i  uiis«'r  Freund  nicht  ewip  opponieren? 
Hat  er  jemals  der  Mehrheit  weh  pefüirti' 
l'nd  finmmt  nicht  stets  der  Geist  des  Widersproch», 

ihm  der  Himmel  mit^^ali,  in  ihm  auf? 
Wann  wflr'  es  uns  M  Hen'n  .\lceste  ^^lückt, 
IXiss  f-r  fin  heri-schend  Urteil  anerkennt, 
Trid  dasä  er  jemals  unteiiiriickt 
Sein  anüelniv'n'H  Widoi'ji.prnchstalenl  ^' 
Sil  winl  ein  nWrmasw?  Liebender 
Pin  Fehler  seilet  an  der  Geliebten  lieben. 
Sil  win!  die  sdilimninten  Fehler  seiner  Holden 
Ein  Iriileiischaftlicli  Liebender  verKolden. 
Was  will  sie  mir-' 
Was  vvill  denn  die  vini  mirV 

w  irtil  ii:ltr  /riumi  fi 
Was  aurh,  wer  ladi-lt.  tiieh  ei-warten  mag, 
.Vul'  «■dclieii  .\n.4lU11  w;ir  i<'li  nicht  gefasat. 
F.:  (Mij:lfii;li  i'iri  Maliu\M>ii  sieis  xefiihrlich  war, 
So  durlf  ii-li  fiiien  bess'ren  Lohn  erhoffen. 
Mis.  i.  I  B, :  Sympathie  dt-r  HiTzen.    F.:  Wahlvi'rwandtschafl. 
Mis.  4.  3  B.:  -  aller  Lisi  und  Sorgfalt 

Zum  Trotz,  n«  !  En  ler  Kunst  F.nch  zu  verstellen, 
Warntf  mich  mein  «iesi  hick  vor  diesem  Sturz. 
F.:  Mi'iii  gutnr  lieisf  hat  mich  iri'wanit. 

Trotz  all"  dfv  List,  mit  di-r  Sie  mich  nmganit- 


Mis.  3. 


il  l!.: 

F.; 

3  H.. 
F.: 


Mis.  3,  ä  II. 
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Mis.  4,  3  B.:  Wie!  solchem  überwälti;2^end  lastenden 

Beweise  trotzt  Ihr?  Was  er  mir  enthüllt 
Von  ZJlrtliclikeiteu  tÜr  Oronte,  os  sollte 
Mich  nirht  empöroii  utid  Euch  SclKiiule  bringen? 
F.:  Wie  si»ll  es  hier  noch  eine  Ausflucht  prehen? 

Soll  icli  als  Treubrui  ii  nicht  (it  u  Brief  betrachten, 
Der  für  Oront  von  Hunig  iil)er«iuillt  ? 
Mis.  5,  3  B.:  Zeigt  uns,  zeiirt,  wie  die  beicien  Schalen  steh'n. 
F.:  Heraus  mit  Ihrem  Spruch!  Die  Maske  fort! 
(II  faut,  ä  Jaut  parier,  ä  Idcher  Ja  häkmee!) 
Mis.  6,  6  B.:  Bei  Gott!  Nichts  AehnlicheB  ward  je  erfaSrt! 

F.:  Ffirwahr,  das  ist  ein  unerhörter  Streich! 
Mis.  6,  7  B.:  Wie!  Eh*  ich  alt*re,  mich  der  Welt  entziehen? 

F.:  So  jnng  soll  ich  der  Welt  den  Bttcken  dreh*n? 
(Mai,  rmoneer  au  numde  avant  qite  de  vieUHrt) 

Fem.  SsT.  1,  1  B.  (Henriette): 

Ich  aher  will  mich  nicht  so  hoch  versteigen, 

Teil  will  an  Ilffwnis  ird'schem  Gliu  k  mich  frea*n. 
F.:  Indessen  ich  mit  einem  schlichten  Platz 
Im  Hanse  meines  Gatten  mich  beschride. 
il.  B.   (H»>nriette):  Du  hast  dem  H}nuni  ja  für  alle  Zeit 
Entsairt  und  Dich  der  Wrisheit  iianz  ergeben. 
F.:  Du  hassest  Ja  dit>  Ehe  niivtTsiihnlicli. 
l'nd  ht'i^st  nur  Liebe  zur  riiibtsopliie. 
il.  1,  2  B  (Henriette):  Und  wie  Du  sellist,  Minerrens  Schülerin, 
Dergleichen  Schwachheit  tief  verachten  musst. 
F.:  Des  niederen  Volks  Schwachheit  kflmmert  wenig 
Die  ernste  SehiUerin  der  Wissenschaft 
iL  S,  2  B.  (Henriette):  Apoll  eriiQrt  nicht  jeden,  der  ihn  mit. 

F.:  ünd  nicht  anf  Wnnsch  entsteht  die  Dichteiilamme. 
il.  1,  1  B.:  Was  hilft  ein  Vorhild,  wenn  man  Bi<9i  beschränkt, 
Ihm  wie  es  spuckt  nnd  hustet  abznsehn! 
F.:  Doch  glaube  nicht,  dass  Du  ihr  ähnlich  seist. 
Wenn  Dn  ihr  lUiu^pem  nnd  ihr  Spucken  angenommen. 

Nnn  heisst  es  zwar  im  Original: 

Et  ce  n'esl  point  du  Und  la  pßmidre  pom  modXte, 
Ma  8fp»r,  que  de  fousser  et  de  craeher  eOe. 

Nachdem  aber  einmal  vSchiller  mit  Verwertung  dies«'r  Stelle 
seinem  Wallenstein  sehen  Jäger  das  geflügelte  Wort  in  den  Mund 
gelegt  bat: 

Wie  er  rftnspert  nnd  wie  er  spuckt 
Das  habt  ihr  llmi  glücklich  abgeguckt, 
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ist  es  «inem  Deat«cben  U^bereeUter  jeoer  Stelle  der  Femines  »nvanie* 
niclit  mehr  erlaabt,  tougAtr  durch  huäeH  zu  übertragen 

Fem.  inv.  1,  3  It.:  I)»-r  Schalfncb«,  dessen  allzeit  teile  Feder 

Dfn  gfsnz^n  Uju^t  mit  echaalen  BlAtt«ni  föllL 
F. :  Dem  Schulfuchs,  der  mit  feilen  Handwerksknifff n 
Uegiiinan^o»)'  Hiii'hfr  schmiert, 
il.  1.  i  B.;  iClitaiidre  über  Wlise:) 

Maj;  sie  zfim  Henker  ceho,  die  TrAnmerin! 
F.;  Verwünschte  Gams  ich  red'  «•  Ihr  nicht  an«! 
(Diaiitrf  ioU  de  la  foür  ocw  ae»  vwona)  ! 
il.  2.  9  B.;  Du  celbgt  erhebst  sie  rar  Gebieterin, 

Die  wie  ein  Thier  Dich  an  der  Na»e  fuhrt. 
K. :  I  nil  weil  sie  weiss:  Er  acbweiirt,  sobald  ich  i^prMhe. 
.So  tanzt  sie  anf  der  Nase  Dir  hernm. 
il.  3,  Ii  IV:  l'  h  war  —  liir  Kucli  bestocbetL 

K.:  Ich  war  fdr  .Sie  aU  Pii  liter  einprenomuien. 
il.  4.  2  Ii.:  II 'litanilrei: 

Fritnlcin,  Ihr  besaxgt  mein  ganzes  Herz; 
Ks  hat  zwei  .Jahi-e  Tri^u  für  Eoch  geblüht, 
Ciid  wt'iht  Kudi.  waü  ihm  irgend  niiip^licli  schien, 
All  Dit-Diit.  an  Sorj^^falt,  nn  Respekt  niid  Eifer. 
t>fM-h  w;ir'8  vcrireblich:  Ihr  verwerft  mein  Opfer, 
['ud  w<-i:;ert  mir,  was  i*'h  so  helss  erlieht. 
F.:  Fa,  Ihr  Ht'.siT/.  war  *'iiiNt  mein  h&chstes  2Qel; 
Zwi'i  .Tühre  h:ib'  ich  unentwegt  gerungen 
Mit  Hittcnliotisten,  Opfeni,  Huldigungen, 
VM  keitK-  LuKti-n  diiiiktfti  mich  zu  viel, 
lifich  ob  irh  .M-nfztr,  ileliti',  bat,  lieschwor, 
Sit'  blieben  tliK-rbiltlich  iimli  wie  %'«)r. 
il.  4.  3  n. :  —  Ith  kiiiiii  tnir  riirkwärtRwelchend 

.Mich  Horb  Vcrteld';reil. 
F.;  Ich  habe  Not,  mii  h  riiclMer  llant  zu  wehreu. 
il.  4.  1  ^dler  Flnrnme  ntuxH  ich  dankbar  sein. 

F.:  So  edler  Neijrnntr  iiinsit  irh  duiikbar  sein. 
{Je  üitii  fürt  ffih  fiiilf  li  frts  ffiix  ifrnereui), 
ij,  &,  3  B.    Martin«*,  das  Di»-ii>lm;idi'lu'U): 

l'nd  briii-ht'  er  ^lehiimal  mir  den  AWhied. 
F.;  l'nd  wiini  ifh  drum  »«;:ltiKh  hinauMgefegt. 

Fen>'  i*^'-  ^'  ^     ■  "         "'"■'^        »n'«»'''"re  Seele 

I  miI  tvlzf  *o  wie  iih,  dem  Mhllnunen  Glück. 
K.:  i>  lernt!  Heldenntut  von  IVeinem  Weibe, 

I  nii  zi-ig'  d»'n)  Schicknal  eine  Stirn  vo»  En. 
i'>')K/i.s.  jiutfs  tMiriiitre  une  timc  moins  commuiu 
A  (ifittyr,  iviiiiite  luoi,  Its  traits  dt  la  fortune). 
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In  einem  Punkt»*  befindet  sich  Fulda  in  bewussteni  Geirensatz 
zu  Baudisaiu  wie  zu  den  meisten  übrigen  Uebersetzcni,  in  der 
Wiedergaber  des  FürwortB  der  Anrede  vous  und  wtre.  Baadissin  sagt 
MBb  Jkt  naA  Baer,  ieiia  «r  ketvaehlet  •»  al»  eioeik  tMw&aiSi&k 
AnaelwMlHiiH,  wnoi  die  ZeitggnoHBeni  Lndirig»  XIY.  Bidi  der  An» 
rede  Sk  bedienen,  nnd  meint,  dM  wir  ancb  dnreli  die  Uebenetzang 
an  dai  17.  Jafarbuidert  erinnert  werte»  mflaCen.  Einen  andern 
Standpunkt  vertiitt  Fulda.  Er  übersetzt  vous  dnnih  die  moderne 
Anrede  Sie  und  macht  zu  Gunsten  dieser  Cebertragung  geltend, 
da«8  die  Anrede  rotts  in  Frankreicli  noch  jetzt  die  allgemein  übliche 
ist,  während  Uir  als  Anrede  in  Deutschland  veraltet  sei.  Die  Bau- 
dissin'sche  rebersetzung  würde  also  nichts  anderes  bedeuten,  als  das 
Hereintragen  eines  vereinzelten  und  darum  störenden  Archaismus. 
Diese  Argumentation  ist  sicher  durchaus  zutreÖend.  Wenn  die 
BaodlBs&n'eche  Uebersetzong  trot«  aller  anfgeewandten  äoigflüt  den 
Leiev  etwaa  finemdartig  anmntat,  so  dürfte  dieser  Eiadsacli^  wohl 
aneh  auf  Beefaanng  seiner  Wiedergabe  des  Fflrwortes  vom  nt  setzen 
sein,  lüsn  kann  sich  des  Oeffihls  nicht  erwehren,  dass  die  AnxBde 
Ihr  etwas  allzu  altfrJtnkisches  hat,  das  zu  dem  sonstigen  feinen 
Ton  der  Moli^ire  schen  I.nstspiele  nicht  stimmt.  Das  17.  Jahrhundert 
in  Frankreich  und  das  17.  Jahrhundert  in  Deutsehland  ist  etwas 
sehr  verschiedenes.  In  Bezup:  auf  Gesrllschafr  niul  lülduna'  war  > 
Frankreich  damals  unserem  \'aterlande  entschitden  voraus,  und 
daher  sind  die  gesellsehaftliehen  Formen,  wie  sie  in  den  zwei 
Ländern  zu  jener  Zeit  üblich  waren,  durchaus  nicht  ohne  Weiteres 
übertragbar.  Das  onangemesseue  der  Baudissin'schen  Uebersetzuug 
des  Fttrwortes  vom  mass  sich  Jedem  XiSser  besonders  in  solchen 
Sätzen  aufdrängen,  wo  zugleich  die  Anrede:  Mein  Herr,  oder:  Keine 
Herren  vorkommt.  Einem  Satae  wie:  Heine  Herren,  Ihr  seit  ge- 
kommen/ den  sich  Bandissin  nnbedenklich  gestattet,  fehlt  für  nnser 
Gefühl  unbedingt  die  Einheit  des  Stils. 

Hat  Fulda  in  dieser  Hinsicht  ohne  Frage  das  Richtige  ge- 
troffen, s(»  kann  man  es  dairegen  kaum  billi^^eii,  dass  er  die  Anrede 
Madam*'  tre;renüber  verheirateten  Frauen  eintacli  in  den  deutschen 
Text  herübergenoiiiinen  hat.  Das  kurze  Madam  ist  ja  allerdin^^s 
metrisch  sehr  gut  zu  verwenden,  und  diese  Rücksicht  scheint  wol 
für  Fulda  bestimmend  gewesen  zu  sein,  deuu  in  der  Anrede  des  in 
Prosa  yeifassten  Briefes,  der  im  5.  Akt  der  Fimmes  moantes  ver- 
lesen wird,  setzt  er  für  Madamei  Verehrte  Fran.  Gegenüber  nn- 
verheirateten  Damen  nimmt  Falda  auch  fttr  Madame  einen  deutschen 
Ansdrack,  den  allgemein  flhliohen:  Htm  Fränlein.  Dem  entsprechend 
hätte  auch  im  Falle  der  Anrede  an  verheiratete  Frauen  der  nnn  einmal 
herrschende  Spradigebranch  Berücksichtis^un^  finden  sollen,  mochte 
nnn:  Verehrte  Frau  gesagt  werden,  oder  Gnäd'ge  Fran,  oder  Gnädigste. 
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Nach  (Uesen  Dein)'rknii;ren  üb«r  den  Rprocblichen  «.'harakter 
der  Fnlda'schen  CeV*i>.etznn)r  eriibrijrt  es  noch,  ein  Wort  äb«r  di«- 
Bebanillunir  des  Verses  zn  Kajien.  Darüber  kann  zunächst  für 
keiut^n  aufmerkbumen  Leser  ein  Zweifel  bestehn,  daaa  die  Folda'scben 
Verse  weit  fonuvollendeter  nnd  darum  anch  weit  wirkungsvoller 
»lud  aU  Ali-  Baiidinsiir».  Bei  letzterem  muHS  man  dcK:h  mancbe 
Verse  mit  in  den  Kauf  lu-hmi  n.  wo  Wortton  und  Ver«tou  im  Widt-r- 
Hlri-it  stehen,  und  wo  dabei'  der  Cbamkter  de»  Venies  etwa»  un- 
ebene», b*dpri|;«'s  ^ri-winni.  Solche  Fehler  sind  b«i  Fulda  ganz  no- 
erhört-  Seine  Verve  liuben  dnrehwejj  einen  nattirliehen,  amrezwaufrenen 
Tunfall,  etwas  dem  Ohre  sich  ^etlilli;;  einsebmeirbelnde«  and  sind 
daher  in  hcdieni  (.irmle  spredibar,  l'nd  was  ihnen  noch  einen  ganz 
bcBimdereu  Heiz  verleiht,  dag  igt  die  Anwendung  des  Beimes,  der. 
wie  »cbon  bemerkt,  nicht  reL'elm'lssig  |)aanveise  auftritt,  sondern  in 
freier,  uiaunicbl'alticer  Verscblinirunf:.  Der  Reim  wird  von  Fulda 
im  .\llt;emeiiii'U  <ranz  meisterlich  crebandhabt,  nnd  l>erührt  anob  den 
o)>er11iti-]ilieliKteti  Leser  wirhltlinend  dun  Ii  eine  bemerkentiwert«  Kein- 
heit,  man  niiK'hte  »ii^eii.  dun'h  eine  klasüisehe  Reinheit,  wenn  nicht 
^rerade  nngere  klassisi  lien  Itiehier  so  viel»-  Verulouse  gegen  die  Beiu- 
beil  des  Iteinies  :iufzuweii»<-n  hfttlen,  In  Uezng  auf  Reinheit  de* 
Reime»  reielit  FuMn  nahe  an  Platen  heran,  Reime  zwischen  e  ond 
:[  hUst  er  allenfalls  zu,  dnireireii  verschroliht  er  p^rnndalltzlich  Rolcbe 
zwii>chea  ili  und  üb,  zwisrln-n  eli  und  <'ih,  zwischen  eu  und 
ci.  Kin  einzij-'es  M.il  nur  reimt  er  mir  mit  dafür,  aber  da  offen- 
bar mit  bewusiitcr  Absieht,  l'enii  diesen  Reim  wendet  er  in  der 
\Vied('r;;nbe  de«  bekaunti'n  Volkslieder  des  Minanthrope  an: 

.nV      yiti  m  aviit  (h.iHiu: 
Paris  stt  tiniml  rtllf 

(/ii'il  »II-  taUiit  i/nilttr 
J.'itmoiir  ife  m'amie, 
J'.  ilir^is  'III  riti  fjvnri; 
lifpfoii-:  iiAn-  l'nfis! 
J'iiiitir!  iniriLr  w'iliuii:  'i  ifue, 
J'iiiuir  inifiu  ui'iimiv' 

Pas  heisBt  l  ei  Ftildn: 

Und  gäbe  iler  Kiini;:  Heinrich  mir 
Seine  i.T«»sse  Stiidt  P.iris 
l'nd  wullte  haben,  dae.»  ich  datlir 
Meine  Herzallerliebste  verlies«', 
I<  b  sprUi  he;  Kiinitf  Heiiu  ricii, 
Ueb:ilte  Hein  I'ari<  fiir  Dieb, 
l'nd  ich,  Jne.he,  bi^halle  fein 
Die  HerzallerliebsU'  mein! 
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Da  in  dem  Original  aeltst,  nach  der  Weise  des  Volkaliedes, 
der  Reim  unvollkommen  ist  und  mehr  sor  einfachen  Assonanz  neigt, 
80  hat  Fulda  als  treuer  üebersetzer  auch  seinerseits  hier  nüt  be- 
wusster  Absicht   einen  onYoUkommenen  Beim  zur  Anwendung 

gebracht. 

Nur  an  einigen  Beispielen  möffe  noch  sezeijft  werden,  wie  vor- 
treflflich  es  Fulda  versteht,  den  Gedanken  durch  den  Reim  zu  heben, 
und  ihm  eine  geradezu  episrrammatische  Ausprägunjr  zu  geben,  in- 
dem er  ihn  auf  bedeutungsschwere  Worte  fallen  lässt.  So  wenn 
er  den  Alceste  sagen  lägst  (Mis.  1,  2): 

Verzeihlich  ist  nur  dann  ein  schlechtes  Bucli, 
Wenn  der  Verfasser  nagt  aui  Hungertuch! 

Das  ist  eine  schlagkrilftige  Form,  die  sich  dem  Gedächtnis  ein- 
prägt und  g^en  die  Baodissins  Uebersetzung  doch  weit  matter  klingt: 

,Ein  schlechtes  Buch  ist  nnr 
VendhUch,  wenn  der  Antor  schrieb  om's  Biot' 

yn»  krallvoll  Uingt  es  ferner,  wenn  Alceete  im  6.  Akte  ans- 
mft,  als  er  die  Nachricht  vom  Verluste  seines  Protesses  er- 
halten hat: 

Ich  appelliere  nicht. 
L  h  bin  empfindlich  zwar  fretroffen, 
Docli  unverändert  lass  ich  den  Beschlnss. 
Das  Unrecht  liegt  in  ihm  so  priichtig  offen, 
Dass  man  der  Nachwelt  ilin  erhalten  mnss 
Als  ew'gen  Markstein,  als  Erinn'mngssftale 
An  unseres  Jahrininderts  Sittrafitale. 
Er  kostet  mich  wol  zwanzig  tausend  Franken, 
Doch  fttr  das  Geld  erwerV  ieh  mir  das  Becht 
Zu  fluchen  anf  das  menschliche  Geschlecht 
Und  ihm  mit  nnversöhntem  Haas  sn  danken. 

Das  sind  Verse  von  fsst  ehernem  Klang.  Und  nieht  minder 
schon  sagt  Alceste  gegen  Ende  des  6.  Aktes: 

Ich,  den  Verrat  nnd  Unrecht  rings  omwindet, 
I<di  werde  diesem  LasterpAihl  entgeh'n 
Und  fem  von  hier  nach  einem  Winkel  spAh'n 
Wo  Bedlichkeit  noch  eine  Freistatt  findet 

nicht  entfiBmt  reicht  Bandissin  an  die  knappe,  packende  Kraft 
dieser  Verse  heran,  wenn  er  sagt: 

Von  Ungerechtigkeit  erdrückt,  verraten 
Von  allen  Seiten,  will  ich  einem  Schlund 
Entflieh',  in  dem  das  Laster  triumphiert, 
ZUelir.  f.  frs.  8pr.  n.  UU.  ZYi.  81 
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[')u\  tiiK'ii  ab^-elcir'nen  Winkel  mir 
Auf  Erdeu  buchen,  wo  icli  Freiheit  habe 
Ein  Ehrenmann  zu  bleiben. 

Wenn  aber  die  Behandlung:  des  Reims  mit  seiner  strengen 
Heinlieit  und  Priiguanz  bei  Fulda  hohe  Anerkennung:  verdient,  so 
darf  doch  anderseits  nicht  verschwiegen  werden,  dab^;  an  vereinzelten 
Stellen  1b  Folge  des  Reims  ein  Wort  an  den  Schloss  des  Verses 
getreten  Itt»  das  dem  Sinn  oder  dem  Sprachgebranche  streng  ge- 
nommen nicht  entspricht.  So  wenn  Folda  im  Tart  1,  6  sagt: 

Da  idebt  es  Eniflb  nicht  nnd  Sonderbflnde. 

Das  letzte  Wort  reimt  mit  gSünde*',  und  soll  inirigues  wieder- 
geben. 

Etwas  seltsam  fühlt  sich  der  Leser  berührt,  wenn  er  Mis.  1,  1 
nach  Fulda  liest: 

Nie  soll  des  Herzens  echter  Wiederhall 
Mit  leeren  Floskeln  sich  verriegebi 

für  den  französischen  Text: 

Kt  qtte  nos  sen(iincnt6 
Ne  se  mctsquent  jamah  sotis  de  vains  complimcnts. 

Der  Ausdruck  „verriegeln"  dürfte  wohl  nur  dem  Keime  mit 
.spiegeln "  sein  Dasein  verdanken. 

Im  2.  Akte  der  Fetnmes  savaiUes  ruft  Chrysale  der  Martine  za: 

Heine  Fran  hat  JEtecht,  da  Batte. 

Schlugt  mab  dazu  den  Urtext  auf,  so  findet  man  Ahr  Batte 
cogiime,  und  begreilt  dann,  dass  die  Batte  lediglich  dnrch  den  Beim 
mit  Gatte  hervorgemfen  ist. 

Anch  nicht  ganz  sprachgerecht  ist  es,  wenn  am  Anfimge  des- 
selben Lastspiels  Armande  sagt: 

Gleich  mir  erweise  die  ererbte  Kraft, 
Damit  wir  Dich  nicht  allzusehr  verdunkeln, 
Tnd  ahne,  was  ans  für  Genüsse  funkeln, 
Wenn  wir  verliebt  sind  in  die  Wissenschaft. 

Wenn  hier  Genüsse  Jemandem  .Ainkeln*  statt  whiken,  so 
Uran  sie  dies  wol  nor  wegen  des  vorbeigehenden  .veidankeln.* 

In  d^anelben  Losts^el  8,2  sagt  Chrysale  von  Clitandre's 
Vater:  Ein  Edelmann  von  reinster  Tagend.  Das  reimt  nun  zwar 
sehr  gut  mit  Jagend,  stimmt  aber  doch  gar  nicht  za  der  Cliarakteristik, 

die  ('hr}'sale  im  weiteren  VerlaafB  von  diesem  Manne  entwirft. 

Nicht  ganz  deatsch  ist  es,  wenn  Folda  die  Armande  in  den 
Fem.  sav.  4,2  sagen  läset: 
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,Der  Geist  erheht  sich  in  befreiten  Flügen.  Dieser  Plural 
FlüKen  steht  sicher  nai*  deshalb  da,  weil  das  entsprechende  Heim- 
wort  Genügen  heisst. 

Das  sind  unzweifelhaft  Unvollkommenheiten ,  die  bei  einer 
neuen  Autlage  beseitigt  werden  sollten,  ebenso  wie  der  gegen  Ende 
der  4.  Szeue  des  4.  Aktes  vom  Misauthrope  stehende  Über- 
eetznngsfbhler.  üaerwShnt  durften  de  1>ei  dieser  Benrteiliing  schon 
um  deewiUen  nicht  bleiben,  weil  ee  tieh  nm  eine  Übersetsong 
handelt,  die  mit  dem  Anaprache  einee  Ennstwerfcei  aoftritt.  Fnlda 
selbst  wfinseht  an  seine  Arbeit  einen  strengen  Massstab  angelegt  zu 
sehen,  nnd  tritt  mit  nachdrficklichen  Worten  dafür  ein,  dass  die 
Angabe  des  Übei  sctzens  ab  eine  künstlerische  Arbeit  bei  uns  wieder 
zn  Ehren  kommt.  Damm  handelt  die  Kritik  wohl  nur  in  seinem 
Geiste,  wenn  sie  auch  auf  solche  Stellen  Innweist,  an  denen  das 
Übersetzungsideal  des  Verfassers  noch  nicht  voll  verwirklicht  worden 
ist.  Glücklicherweise  handelt  es  sich  hier  nur  um  jranz  wenige 
Stellen.  Denn  was  will  das  halbe  Dutzend  derartiger  Fälle,  die  sich 
bei  prüfender  Vergleichung  ergeben,  bei  einer  Gesamtmasse  von  un- 
gefähr 8000  VersMilen  bedeuten?  ^e  TemOgen  das  Genmtmrteil 
in  keiner  Weise  zn  beeintrftchtigen,  nnd  dies  kann  man  nach  aUe- 
dem, was  im  Einzelnen  ansgefOhrt  worden  ist,  nur  dahin  zosammen- 
fassen:  Die  Fnlda'sche  MoliAre-Übersetzong  gdiSrt  nnstreitig  zn  den 
wertvollsten  Erscheinungen,  die  das  Gebiet  unserer  Obersetznngs- 
litteratnr  seit  lange  herrorgebraoht  hat. 

K.  A.  Martin  Habtmann. 
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Wmetioldt,  Stephta.  Die  Aitfgabe  des  neuepradMien  UnierrkMs 
und  die  Yorbüdung  der  Lehrer,  Beriin  1892.  B.  Gaertnen 
Verla^bnchhiuidliuig  (H.  Heyfblder).  8^.  48  S. 

Der  Diit  ätüniuäcbem  Beifall  seitens  des  fünften  allgemeiueu 
deutschen  Nenphilologentages  zn  Berlin  aufgenommene  Vortrag  des 
Herrn  Stephan  Waetzoldt,  Direktors  einer  Berliner  höheren  Mttd- 
chensehnle  und  anaserordentUchen  Frofessors  Ar  NenfiranzQiisch  an 

der  Universität  Berlin  liegt  nnnmehr  in  vervollBtändigter  nnd  er- 
weiterter Form  im  Druckt'  vor.  Ich  fürchte  aber,  dass  die  Broschüre 
von  den  mehr  .kritisch-abwilirenden  als  künstlerisdi  empfindenden* 
(S.  26)  Lesern  weit  kühlfi-  autirt'iioiiiiueii  werden  wird. 

Gern  werden  jiiuii  sie  (li>^  ansprechende  nml  tretällifre  Form 
und  den  wannen  Ton  der  Austübrungen  des  Herrn  Verfassers  an- 
erkennen. Aber  wie  steht  es  mit  dem  Inhalt?  Es  wird  ja  recht 
vieles  zweifellos  Richtige  in  dem  Vortrage  nachdr&ekllch  hervor- 
gehoben, schade  nur,  dass  es  von  keiner  sachkundigen  Seite  geleugnet 
wild,  es  werden  auch  mancherlei  sehr  beachtenswerte  VorschlSge  nnd 
Forderungen  aufgestellt,  schade  nnr,  dass  es  gute  alte  Bekannte  sind, 
und  doppelt  schade,  dass  das  Alles  hier  vorgetragen  wird,  als  sei 
es  eben  funkelna^^elneu  dem  Kopfe  W.'s  entsprunr'Mi.  Daneben 
rindet  sich  fiiic  Anzahl  unrit  btii;e  und  schiffe  Behan]ituiiüen,  nebel- 
hafte Projekte  und  uferlose  Forderungen.  Das  schwere  Geseliiitz 
seiner  Beschwerden  hat  W.  meiner  Ansicht  nach  zum  grossen  Teil 
in  ganz  falscher  Bichtong  abgefeuert  nnd  dadurch  weniger  die 
feindliche  Position  als  die  nenphOologische  Sache  selbst  geschadigt. 
Die  von  ihm  möglicherweise  an  einer  oder  anch  an  einigen 
üniversitilten  gemachten  Beobachtungen  hat  er  flugs  auf  die  Ge- 
samtheit oder  die  überwiegende  Mehrzahl  fibertragen  nnd  anf  Grund 
ganz  unzureichender  Infonnationen  giebt  er  durchaus  irrige  Be- 
schreibungen von  den  bestehenden  üniversitfttseinnchtungen.  Will 
man  über  solche  Din-:*-  sprechen  und  schreiben  —  und  ich  bestreite 
nicht  im  mindesten,  dass  eine  ofifeue  Aussprache  darüber  sehr  er- 
Ztacbr.  i.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XV».  1 
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wUiiscbt  ftiM  —  «ij  mosft  man  sich  znvor  in  loco  pündlicb  nni- 
whHUt'ti  lind  nicht  auf  uicbtAsa^eade  Notizen  der  Univereitüts- 
katuliiire  liilli^rc  LnftsrhlilsiKT  bjinen. 

Mft  Herr  VinVisMT  niJlpe  es  mir  nicht  verübeln,  wenn  icL 
hitr  !Hi  rüi'kli.iltslos  im  iiu"  kritiwlieii  Hi-d«'iikon  znm  Ansilnick  bringe. 
Ich  Imlti-  tnii  li  rt.izu  aUi-r  um  so  mehr  Air  bcrechtiftt,  ah  ich 
j»  mit  atnlHrun  mfiner  Suecial-Knllfpeii  aurli  irleiob  U'im  ersten  An- 
hören diesen  Hedenken  Bchun  einen  nicht  inisszuveniteheuilen  Auf- 
druck gepeben  habe,  nnd  nk  der  Vorbildung  unserer  nenspruth- 
lichen  Lehrer,  iinf  deren  Fönlerunp  es  W.  und  mir  doch  in  erster 
Linie  nnk<iminen  nmss,  eine  oftetie  .Auseinandersetzttnp  der  Meinuni»- 
venchieilenheiten  nur  erspriea&lich  kein  kann,  bemerken  möchte  ich 
prleich  hier  noch,  ilaa»  die  in  der  X'orbemerknnp  W.'s  angefahrt«? 
.\euitseranfr  von  mir,  ,dae«  die  dentgcbe  Wissenschaft  Gefahr  laufe', 
nicht  sowohl  mit  Hezu^r  .inf  W.V  eitrene  Ansichten  und  Wiinschi- 
ffethan  wnr,  als  mit  Bezup  anf  <lie  viin  ilim  erwähnten  nnd  pebillipten 
Betttimmuii£ri'-ii  für  d:is  iLnrniilh  in  .Ansisirht  prenommene  Zwi&cben- 
exnmen.  .\nffailijfer  WVisi'  Ist  der  ln-treffende  Pasens  in  der  jetzt 
vorlieL'enJen  VTVidlsl.'lnilic-tfii  u:id  t-Mveittrli-n  FassnuK  niivends  zu 
finden.  Man  höit  Ja  freilich  neuerdin^'»  von  jenem  verhäu^mlMnIlen 
Projekte  niclit«  mehr,  wie  aurb  die  neue  Prüfiings-Ordnun;;  immer  uueli 
nicht  das  Lirlit  der  Welt  erblickt  hat.  i  Diejenigen,  weli'he  niiheres 
über  jene  Pliine  zn  erfnhren  wiinwhen,  verweise  ich  aiil  Prof. 
Helbnicks  Aufsatz  in  i|en  Pi^uss,  .Jahrb.  LXX.  S.  236  ff-,  ab- 
jjednickf  auch  im  Pibl.  Wocbenbl.  I,  367  f.i 

W.  '^elit  bei  seinen  Aiisfiihntneen  vttn  den  neuen  preossist-hen 
.Lehrpliluen  nnd  Lehrant-.-aben-  MXh.  Auf  eine  Kritik  derselben 
will  er  verzichten,  weil  es  «rh  nur  niich  de  leire  lata  handele. 
Nur  die  praktisdie  Fräse:  .Wcldic  Vmbililuutr  müssen  die  Lehrer 
haben,  die  die  lunu-u  ritti'i-i-ii  ht>./.icle  Im  Kraiiziisischen  nnd 
En^li^L-ben  zu  envichen  im  Siimde  sein  j*iillciiV"  hat  er  sieb  vor- 
freuomnn'ii  zu  l)e»iiiworfcii.  liaiiz  sk  jiniktiKcb,  wie  sie  anhiebt, 
ist  die  Ki-ijre  mm  allerdint's  nicht,  wenifrürenii  nicht  für  den,  welcher 
arlaubt,  dass  die  neuen  rnlerrichlsziele  unter  den  derzeitiiren  \w- 
hftltnissen  mit  den  nufcestf-llten  I.ebr|tl:"iiien  iiberlmunt  nicht  zu  er- 
reichen sein  werden. 

W.  ticlieiiit  selbst  einige  Zweifel  in  dieser  Hiiieiclit  zu  hegvn, 
er  hilft  sich  darüber  aber  hinwep,  da  „es  nicht  den  Anschein  habe, 
als  ob  die  premsische  Untenichtsvenvaltuntr  eewillt  wlkre,  von 
ihren  Forderungen  etwa»  nachzulassen''  (S.  IIV  So  lautet  denn 
seine  Antwort  mit  cineiii  ciitscliicdenen:  Entweder  —  oder.  , Ent- 
weder bleibt  Alle»  beiiii  .Mten.  iiilcr  die  Vurbildunc  der  Lehrer  muss 
anf  die  uunniebriLTii  rnteiTii  htsziele  Riicküicht  nehmen." 

Sieht  das  nicht  jranz  so  aus,  als  wenn  die  bisberieren  l'uter- 
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richtsziele  und  die  derzeitigre  Vorbildung  der  Lehrer  sich  wechsel- 
Beitijr  bedingt,  als  wenn  die  lieutipren  akademischen  Vorlosuufren  und 
Seuünarübungen  über  romaniselie  und  englische  Philologie  den  Lelir- 
gang  und  die  Anlagen  der  Ahn'schen,  Plötz'schen  und  anderer  Lehr- 
bücher Tenchaldet  hätten?  Die  Beformbewegung  im  nensprachlicheu 
ünterrieht  mflMte  hiemach  vm.  Himniel  herabgeftülen  und  ent 
dnich  die  Verfasser  der  neuen  Lehrplftne  aller  Augen  auf  ihr  im 
Verborgenen  blilhendes  Dasein  gelenkt  sein.  Die  nächste  nnd  be- 
sonders schwierige  Aufgabe  wäre  nun  nur:  die  UniTendtälalehrer, 
welche  statt  als  Führer  den  Weg  in  die  Zukunft  zu  suchen,  in 
kühler  Ueberlegenheit  die  Beziehungen  zu  den  F<irdt'rungen  der  Zeit 
innnei-  mehr  verlieren  und  mit  kleinem  (befolge  verlassene  Strassen 
ziehen,  dahin  zu  bringen,  dass  sie  diejeniiren  niatHriellen  und  t'or- 
melleu  Wandlungen  ihres  Unterrichts  vornehmen,  die  veränderte 
Lebens-  nnd  Berafsbedingangen  dringend  erlieischen.  (S.  16). 

Aber  gemach,  das  ganze  Kartenhaus  fällt  in  sich  snsanunen, 
wenn  man  sich  der  ein&chen  Thatsache  erinnert,  dass  jene  Lehiv 
biicher  nnd  mit  ihnen  die  sogenannte  alte  oder  besser  grammatisÜBche 
Lelirmethode  aus  Zeitoi  stammen,  in  welchen  die  romanische  und 
englische  Philoln^ie  auf  deutschen  Hochschulen  noch  keine  StUtte 
gefunden  hatten,  und  dass  umgekehrt  die  veränderten  Anschauungen 
über  die  Art,  wie  die  lebenden  Fremdsprachen  zu  lehren  seien,  un- 
mittelbar auf  die  veriinderte  sitrachwissenschattliche  Betrachtungs- 
weise zumck weisen,  wie  sie  sich  in  den  letzten  Dezennien  Bahn 
gebrochen  hat  und  besonders  auch  in  neuphilologischen  Vorlesungen 
zur  Geltung  gekommen  ist.  Professoren  waren  es  also  doch  wohl, 
welche  liier  ,als  Führer  den  Weg  in  die  Zukunft  gesucht  haben." 

Wenn  demnach  die  Unterrichtsverwaltung  nuu  ihrerseits  diesen 
Weg  einschlägt,  so  braucht  selbst  dann  nicht  alles  beim  Alten  zu 
bleiben,  wenn  die  Vorbildung:  der  neuspraclilichen  Lehrer  sich  auch 
in  Zukunft  in  dem  l»islierii;en  Rahmen  bewefreu  würde.  Man  bedenke 
nur:  Eine  bisher  von  Scliulriiten,  Direktoren  und  iilteren  Kulleren 
auf  das  Stiirkste  perhorreszierte  Methode  wird  mit  einem  Male 
seitens  der  höchsten  Untmiehtsverwaltnng  nicht  nur  empfohlen, 
sondern,  wenigstens  im  Prinzip,  geradezu  vorgeschrieben.  Huss  da 
nicht  das  mutige,  hier  und  da  sogar  etwas  hlmmelstlirmerisch  auf- 
tretende Häuflein  derer,  welche  schon  seit  Jahren  für  dieselbe  ein- 
traten, ganz  von  selbst  reichlichen  Zuwachs  erhalten?  Werden  nicht 
wenigstens  alle  die,  welche  bislang  wollten,  aber  den  Umstanden 
nach  nicht  konnten  —  „weh  iie  Methode  ein  junjrer  Lehrer  an- 
wendet, das  hänct,"  wie  W.  treffend  S.  37  zuiresteht,  „eigentlich 
weniger  von  ihm  selbst  und  seiner  Ueberzeugung  ab,  als  von  seinem 
Direktor,  von  den  Konfereuzbeschlüssen,  vom  Provinzial-Schul- 
Kdlegium,  yon  den  eingeführten  Lehrmitteln,  von  den  Gewohn- 
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iMiten  der  ttlteren  Kollefiren*  —  alles  daran  setzen,  am  künftig  d^  r 
gMprochenen  Sprache  im  Unterricht  za  ihrem  Rechte  zti  verhelfet.? 

Wer  ati  der  Anziehnugskraft  der  offiziell  trebillif^n  Lehr- 
weis«  noch  zwi^ifeln  tollte,  der  erknndlpe  «ich  Dnr  über  den  Ver- 
lauf der  Sonderbesprechno^n,  welche  die  RefonnanliBnirer  gelegent- 
lich dM  fünften  Nenphilologenta^es  abhielten.  Es  lie^  auch  nicht 
der  minde«!«  Anlasa  für  die  HefUrchinuf^  vur,  dass  sich  etwa  der 
bestffeschalte  neiiphilolugiNche  NachwnchK  ablehnend  CMler  iudiflfereni 
gegen  die  nene  LehrmetJiiMle  verhiilten  toWVi.  ich  (glaube  vielmehr 
dreist  das  Ltesenteil  behaupten  zn  können. 

W.'g  kateporivcbes  Entweder-Oder  halte  ich  also  nicht  für 
zatreffend.  tileichwohl  wird  man  zugeben  müssen,  das«  bei  der 
jetzigen  Vorbildung  der  Neuphilologen  eine  allgemeine  Darch- 
fübrung  der  neuen  Lehraufraben  unmöglich  ist,  und  diu«  an  vielen 
Stellen  zunndist  und  noch  für  recht  lange  Zeit  wohl  alles  l>eini 
Alten  bleiben  wird.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  liegt  du  Bogar 
im  Interesse  der  Sache  selbst. 

Die  nene  Methr>de  steht  noch  in  ihren  Anfltngen,  sie  muss  sieb 
noch  vitn  manchen  persönlichen  Liebhabereien,  von  manchen  Schlacken 
befreien  und  für  den  iresiamteu  Unterricht  austrestaltcn.  Unbewujtei 
wird  iMicli  jetzt  vit  les  aus  der  alten  Lehiweiite  weiter  fortg»^^hleppt. 
was  im  Widerspruch  mit  den  neuen  Kordeningen  sU'ht.  Vor  lUlem 
aber  bleibt  dm*  lYoMciii  zu  Uihcii.  »vit?  die  grwiwe  i^hl  neu-iprarh- 
lirher  Lehrer,  welche  unser  höhere«  .Si-hnlwesen  erfonlert,  mit  den 
iheoretiMhen  und  praktischen  Kenntiut»en  und  FSbitrkeilfii  aus- 
zustatten sein  wird,  die  die  neue  Methode  bedingt,  und  denen  die 
Erfolife  einiirer  hervorrairender  Talente  mit  dieser  Methode  zuzn- 
schreiben  sind.  l>ie!ses  Problem  wird,  fürchte  ich,  tn>tz  der  imt- 
gemeinten  VorscIiLlce  auch  sobald  noch  uiclit  gelöst  werden,  znmsl 
das  dafür  anbedingt  eit'onlerliche  Kleinceld  jetzt  nnd  in  Zukunft 
nicht  so  leidit  vertuebar  t.ein  wird, 

Voivichtijre  Leute  wenlen  nnd  müssen  daher  eine  8ofo^ti^'e 
allirenieiiie  Einfülirniig  der  neuen  Lehrweise  für  undurchführbar 
erklitren,  nnil  W.  gellist  sa^t  .S.  II;  „Eines  ist  gewiss:  Besser  ein 
franziisischer  und  englischer  Unterricht  in  der  alten  Weise,  die  doch 
auch  ihre  Vorziiire  hatte  .  .  .,  als  ein  Unterricht  nach  den  neuen 
Fordemniren  der  Lehrplihie  in  der  Han<l  von  Lelireni,  die  ihm  prakti^b 
und  methodisch  nicht  crewachsen  sind."  .Mit  Schrecken  sehe  auch 
ich  sch'>n  iVw  Schwärm  von  iieue:eba>:ki'ncn  Keformi-ni  nnd  Hefonn- 
büch'-ni  in  unsere  -Schulen  einziehen,  welche,  stuti  sich  anf  da»  wirk- 
lich Krreiihbare  zu  beschränken,  ihri-ii  Utiterridit  mit  allerhand 
Firictaiiz  nnd  hohlem  I^lendwerk  ausstjit'Heren  werden.  So  manchem 
Herren  Schnlrar  und  IMrektor  wie  iuidM-sondere  dem  verehrlichen 
Publikum  werden  KoUhe  oberflliclilichr  Faiseurs  natürlich  weit  mehr 
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imponieren,  als  schlichte  Lehrer,  welche  ihi*en  Schülern  nichtä  als 
eine  lolide  BimehUche  BUdnng  Yeneliilfo&  wollen.  Bei  einselnen 
pliilologiaeh  denkenden  Vorgetetzten  aber  kOnnte  doch  die  Spren 
jener  Maftree  leicht  nie  die  natürliche  Fmcbt  der  ganzen  Beform 

gelten. 

Zur  Warnung  sei  hier  g-Ieich  im  Voraus  ein  bezeichnender 
Ausspruch  des  kühl  überlegenen  Altphilol<>?f^n  ü.  von  Wilamowitz- 
Moellendorflf  in  seiner  Festrede  .Philologie  und  Schulreform"  S.  6  f. 
angeführt:  „Die  Hi)ffnun{r  auf  neue  Methoden  soll  doch  wol  nicht 
über  das  Elementare  lüiiaus  gelten.  Die  Sprachkenntnis,  die  ein 
Portier  In  einem  Schweiler  Hdtel  brancht,  kann  man  eintrichtern, 
und  da  mag  eine  nene  Methode  ein  par  LdLtionen  sparen;  aber  um 
die  lebendige  Bede  eines  Plate  oder  Monteeqnien  (alio  wiiklich?) 
oder  Goethe  zu,  yerstehen,  muss  man  sich  ihrer  Sprache  geistig  be- 
mächtigt haben,  und  in  die  Seele  reicht  kein  Nürnberger  Trichter.' 
Da  haben  wir  freilich  wieder  die  philologischen  Scheuklappen,  wie 
sie  im  Buche  stehen,  v.  Wilamowitz  vermag  sich  eben  der  alten 
Anschauungen  nicht  zu  entschlagen  und  spricht  sogar  das  kühne 
Paradoxon  gelassen  aus:  ^Schwimmen  lernt  man  im  Wasser,  reiten 
anf  dem  Pferde,  eine  Sprache  durch  sprechen.  Sprechen  aber  lernt 
man  in  jeder  gebildeten  Bede,  seit  es  eine  Schrift  giebt  mit  der 
Feder,  nicht  mit  dem  Munde.  Nur  indem  man  die  Gedanken  ana 
dem  vertranten  heimischen  Kleide  herausnimmt  und  in  das  der 
firemden  Sprache  kleidet,  lernt  man  in  dieser  denken."  Ja  fkreUich 
im  I Stute  archeologico  auf  dem  Kapitol  in  Rom  pflegt  man 
so  italienisch  zu  lernen,  die  Musik  des  in  den  dortigen  Sitzungen 
geleisteten  Italienisch  ist  aber  auch  nur  für  eingefleischte  Archäologen 
zu  gemessen.  Gleichviel,  es  giebt  und  wird  noch  lange  viele  Leute 
geben,  die  ebenso  wie  v.  Wilamowitz  denken,  und  die  auch  jeden 
Anhaltspunkt  bereitwilligst  ergreifen  werden,  um  die  nene  Methode 
SB  diskreditieren. 

Hier  galt  es  also  die  Begiemng,  welche  sich  die  Elnf  flhmng 
der  veränderten  Lehrweise  offenbar  viel  zn  leicht  vorstellt,  vor  vor- 
eiligen Schritten  zu  warnen.  W.  sagt  (S.  7)  nur:  „Ich  kenne  keinen 
zweiten  Fall,  in  dem  von  höchster  Stelle  herab  amtlich  ein  Lelir- 
verfahren  empfohlen  worden  wäre,  zu  dessen  Anwendung  ein  grösserer 
Teil  der  Lehrer  nicht  genügend  vorgebildet  und  daher  unzureichend 
befähigt  ist*  und  führt  das  auf  S.  lO  noch  etwas  näher  aus.  Er 
liat  sich  aber  nicht  entschliessen  können,  der  Regierung  zuzurufen, 
sie  möge  nnr  rahig,  vor  der  Hand  wenigstens,  die  PflScke  des 
Sprungseils  für  die  nenphilologischen  Lehrer  am  eine  ganze  Anzahl 
Löcher  znriickstecken,  gleichzeitig  aber  tüchtig  in  den  Bentel  greifen, 
nm  mehr  und  mehr  Lehrern  die  Erweibnng  gründlicherer  Sprach- 
fertigkeit in  den  fremden  Sprachen  zn  ermöglichen.   6  Stipendien 
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w  1000  M.  «der,  wie  W.  anid«bt.'  12  ra  &00  M.  die  fiir  panz 
Prenssen  seit  kurzem  na»(fe«etzt  üind,  können  nnr  wie  der  Tropfen 
anf  den  heissen  Stein  wirken. 

Einem   Vorfreben   in  diesem  Sinne   hätten    anch  sAiiitUcbf 
nenphilolofdsche  UniversitAtslehrer  bereitwillii^t  zugestimmt;  denn  Bind 
erst  die  erforderlichen  Mittel  flÜBsii?  zu  machen,  so  wird  sich  eine 
VerstflndiKun^  über  die  znr  Erreichnnir  dea  irewüiiBcblen  Zieles  ein- 
znachla^enden  \Vei;e  nnschwer  erreichen  lassen.    Statt  dessen  hat 
\V.  iteine  ^ivr.e  Polemik  tfoßen  die  Professoren  irenchtet  und  damit 
die  s<>  wie  sn,  i;lcicliviel  ans  welclien  Gründen,  vorliandenen  Ge^vn- 
Hfttze  zwischfti  Tlieorie  nnd  Praxis  nnnUtzer  Weise  vt>rschftrft. 
wahrend  mWv  ttemiihniitren  von  beiden  Seiten  darauf  g-erichtet  .s<-in 
»oUten  diese  (iHUHriHÄtze,  wenn  nifiht  zu  tiliren,  doch,  soviel  wie  mög- 
lich, zu  mildern.    S.  30  Whanptet  W.  sclilankweg:   , Schwer  zn 
verstellen  ist,  wie  »ich  die  meisten  Universitätslehrer  des  Faches 
ce^en  die  Einrichtnnsr  praktischer  8erainare  mit  eigenen  Zwecken 
sträuben  können.*     Als  einzigen  Beweis   liierfnr  führt  er  eine 
Aensst-mne  von  Prof.  A.  Tobler  in  der  Dezember-Konferenz  an,  der 
ich  kfineswefrs  voll  znstimme,  die  aber  doch  schtieaslicb  unr  besagt : 
..Snlltc  den  Studenten  solche  Anleitnucr  nnnnterbrocben  iri»(feb«-ij 
wcnlen,  w>  wllre  eine  beträchtliche  Venuebrunff  des  Lehrpersonalz^ 
um    niclit  leicht    zu  bfediaffende  Krätlt«  erforderlich."  Heines 
Wissens  ist  alier  an  die  rniverBitütHlehrer  des  Faches  Überhaupt 
noch  von  keiner  %Seite  her  die  Fraire  cestellt  worden,  wie  sie  über  die 
Einrichtnnjr  solcher  praktischer  Seminare  dächten. 

Ich  kann  mir  nun  zwar  vurstellen,  dass  je  nach  der  Art  wie 
die  .^nsführunK  des  Projektes  geplant  wüHe,  der  eine  oder  andere 
oder  ancb  alle  lebhafte  liedenken  (geltend  machen  könnten.  Alle 
wünlen  sich  z.  B.  wohl  strilnben,  wenn  ihnen  so  (ranz  nebenbei 
zn  Jen  bisherigen  Ptlickten  die  neue  noch  mit  nufiefehaht  werden 
soUir-,  oder  wenn  es  jiich  um  Errichtuncr  »elbf.tllndi{rer  praktimjher 
Seminare  hiiriilelte,  wie  W.  die  Finilerunjr  in  s»>iner  ersten  These 
fonnnlieri  bat.  Die  Selbsiündiukeit  würde  el>en  nur  zu  oft  einen 
(fei;ensHtz  zn  den  biHherinren  mmaniHch-enu'lis^'hen  Seminaren  — 
die  itbri(.''ens  nicht  nur  wis.seniM-haftlicbe,  Nondeni  anch  praktische 
Zwecke  verfidffen  —  zeitigen. 

Wanira  verlanct  W.  aber  diese  Selbstandickeit  ?  Weil  die 
Univei-sitiltslehrer  angeblich  mudenie  Sprach-  und  Litteratnr-Stndien 
irerinpsciiHtzi?  behandeln.  S,  18  Itlsst  er  sich  darüber  wie  folgt 
aus:  ,r)er  Nenphiloloffe  siebt  von  vornherein  verß-anpene  und  ent- 
le^rene  Sprach-  nnd  l.itteralni-znstäncle  in  den  Mittelpunkt  seines 
Sindiutns  irerü<kt  ....  denen  peireniiber  der  Hetrieb  der  lebenden 
Sprache  und  der  klassischen  I.ittenitur  Enclaiids  nnd  Frank- 
ivichs  niclit  (rleichwertip  erstchtet  und  nicht  hinreichend  gefordert 
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lind  h«'pii>stlgl  wird."  Wie  ein  poldener  Faden  xivhl  sicli  diese 
Annahme  dimh  den  granzfii  Vortrjij;  liindnrch  und  der  prosse  Bei- 
lall, welcher  ihm  von  der  Meiirzahl  der  Ulirer  gezollt  wnnle,  er- 
klärt sieb  Bicher  nicht  zam  tuinde»ten  damni».  dtuM  weite  Kreise  der 
Lehrer  dies«  Annahme  Tür  Tullkomnien  berechtif^t  halten.  Und  doch 
ist  sie  als  eine  vüllig  irTige  zu  bezeichnen,  und  es  ist  hier  eine  ver- 
hKntirni»voUe  Verwechslunfc  unterpelaufen. 

Die  modernen  Sprach-  und  Litteratarstudien  werden  von  den 
Univerutätslehrem  im  Gegenteil  für  sehr  schwierig  gehalten,  für 
viel  zu  kompliziert  jedenfalls,  um  mit  ihnen  den  Aufanir  machen  zn 
können,  (jerin^lhltzi^  behandelt  wird  nur  die  dilettantische  Art 
nnd  Welse,  in  welcher  besonders  früher  auf  dem  Gebiete  der 
modernen  Litteratur  henimilathetisiert  (V(rl.  S.  3ö)  und  iiVitr  mwleme 
S>prac]iriiniien  und  Kede weisen  hernniphantasiert  wurde,  vor  allem 
wenn  dtraitiKe  Ki-^üswj  subjektiven  Emplindeus  und  demnijre  .\n8- 
geburteii  planlosen  HerumtA«tt>us  sich  für  enist»'  wisscnschaltliche 
Forschnncr  aniasuireben  annmi>9ien.  Denn  um  wieder  mit  W.  zu  reden: 

»Wissenschaftlich  ist  [litterarische  wie]  spnichliche  ISildung 
nor,  wenn  sie  hial<miH-h  ist;  der  Entwickeluujfsjredanke  belierrbchl 
nnd  dnrchdrinfrt  das  gesamte  wissenschattliche  Denken  nnserer 
Tage"  (S.  23). 

Warum  ihm  aber  «die  ^eriuee  Anzalil  von  Vorlesaniren  und 
Uebnngen  über  neuere  Litteratur,  im  besonderen  auch  über  die- 
jeniffeu  Autoren,  die  in  der  Schule  gelesen  werden*,  befremdend 
erscheint,  ifel  mir  trotz  jener  Verwechslung  unbegreiflich.  Bemerkt 
er  doch  selbst  einesteils  .S.  34  pauz  trefl'end:  „Die  Entwicklung 
der  rumänischen  Pliilolooie  in  Deutiscliland  macht  die  Hetimung  der 
mittelalterlichen  Litteratur  wohl  erklttrlicli.  Von  der  Romantik 
ausgehend,  als  jüngere  Schwester  der  Gennaiiistik,  suchte  die 
Romanistik  auf  iihulicbeu  Wegen  iUiuliche  Ziele,  .  .  .  Hier  ist  anch 
trotz  der  erdrückenden  Fülle  an  au«gegn»bene)ii  und  gedeutetem 
Material  noch  Arbeit  für  lau^  Zeit.  Hier  ist  anch  rein  französischer 
Bodeu  ....  Philologische  Methode,  Quellenkunde  und 
Textkritik  ist  au  den  Denkmälern  des  Mittelalters  besser 
zu  lehren  nnd  zu  lernen,  als  an  modernen  Schriftwerken. 
Urteile  über  Wesen  nnd  Wirkung  jener  Geisteserzeng- 
nisse  sind  sicherer  zn  gewinnen,  denn  ihre  Epoche  liegt  ab- 
geschlossen vor  uns;  Eiimpfe  und  Meinungen  der  Gegenwart  spielen 
dort  nicht  mehr  hinein.*,  andei-ntbeila  S.  26:  „Nun  haben  wir  aber 
keine  l'rofeitsnren  für  französische  Sprache  nnd  Litteratur,  sondern 
nur  solche  für  romanische  Piiilolngie.  Das  Arbeits-  nnd  Lelur- 
gebiet  des  Dozeal*'U  ist  aber  ein  sehr  uiui'^ugliches.*  .  .  .  und  end- 
lich S.  26:  ,Wer  seine  Lebensarbeit  geschichtlich-kritischer  Forschung 
gewidmet  bat,  wird  kaum  in  der  Lage  sein,  der  gegenwärtigen 
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Sprache  and  Litteratnr  anf  Schritt  und  Tritt  zu  folgen  .  . 
ist  die  Forderang  zu  hoch." 

An  einer  anderen  St«Ue  (S.  36)  ge«teht  W.  sogar   offen  zn. 
dua  d^  Ausdehnung  wiMenBchattlicher  Fonchung  auf  die  neaeren 
Phasen   der   französischen   Litteratur   recht   bedenkliche  ftnaser? 
Schwierigkeiten  entgegen  »tehen:  .Freilich',  heiast  es  da,  ,in>ch  ist 
es  meist  unmiiglirh,  mit  Hilfe  der  Buchenschfltze,  die  unsere  öffent- 
lichen Bihliiitheken  bieten,  solche  Aufgaben  (sc.  ans  der  neaeren 
franz.  Liltemiur)  zu  lOeen."    Kan  traut  aber  seinen  Augen  kaam. 
wenn  W.  ganz  gelassen  fortfahrt:  .Aber  es  braucht  ja  nicht  g^leich 
eine  Dissertation  herangzuspringen!''    Wir  sollen  alsu  allen  £nut4 
ansere  Schüler  im  nigsenscbaftUchen  Arbeiten  an  Stoffen  ant«r- 
weisen,  in  denen  weder  sie  noch  wir  salbet  Uber  die  ersten  Aniäiigr 
Itinauszukommen  vermögen V    Nein,  da  lunaa  ich  wenigstens  mich 
schönstens  datlir  bedanken.    Die  unweigerliche  Voratusetzung^  dafSr. 
dass  Vorlesantren  wissenschatUichen  Nutzen  fUr  die  HOrer  haben 
sollen,  scheint  mir  die  volle  BehemM-hnng  des  einschl&gigen  Qaellen- 
materialft  seitens  ilcs  Dozenten  zu  bilden.    Auf  dem  Gebiet«  der 
neaeren  Litterattiren  ixt  aber  das  Qnellenmaterial  <>tn  viel  luafaog- 
reichereii  und  iiudurchiiichtigenes  al»  auf  dem  der  mittelalterliclj*n. 
Hier  steckt  alim  der  wahre  und  durchaus  berechtigte  (Trund  dafür, 
dass  die  tnittelulterliclie  Litteratur  an  deutschen  Universitäten  bis 
jetzt  in  den  VonUTgrund  gestellt  wird. 

Kk  wini  .iber  sch'm  die  Zeit  kommen,  wo  auch  hier  ein 
Wandel  eintritt.  An  Anzeichen  dazu  fehlt  es  nicht.  W.  giebt 
auch  d:iN  wieder  selbst  zu.  denn  S.  24  sagt  er:  , Innerhalb  der 
letzten  Jahre  hat  die  Z:ihl  lier  neuphilologischen  Dozenten  um 
etwHg  zugenommen,  i  lnr  weilen'  Arbeitmeilnng  auch  auf  diesem  (»e- 
biet  iHsst  sich  spüren.  I)ieZ;»lil  nml  die  Mannigfaltigkeit  derl'ebungen 
gegenüber  den  Vorlesuiigt-u  steigt;  die  Methode  des  rniversitütis- 
miterrichts  mAchtrr  sich  augetiselieinlich  hie  nnd  da  erneuern.  Etwa» 
hüuliger  alii  uocji  vctr  wenigen  Jahren  begegnet  man,  wenn  man 
die  V'orlesuiigsverzeirhiiiHse  der  deutschen  Universitäten  dui'chsieht, 
in  letzter  Zeil  :iuch  tiegenstünden  ans  dem  (Tebiet  der  neueren 
franzÖHiiichen  uml  enclisthen  Spniche  und  Litteratur.' 

Also  nur  liediild.  meine  HeiTen!  Rom  ist  auch  nicht  in  einem 
Jahre  gebaut.  Es  steht  mit  der  neueren  französischen  Litteratnr 
,80  wie  es  mit  der  neueren  deutschen  an  unseren  üniversitftten 
stand,  ehe  Manner  wie  Sclierer  sie  wissensohnttlicb  ehrlich  machten." 
i.S.  36.)  Möge  bald  eine  wisseniichaitlich  gut  geschulte  junge 
Generation  von  Hiimaniittea  und  .\iitrlizisten  erstehen,  die  ihrStudien- 
gebiet  auf  diese  l^erinde  verjillaiizt.  E»  wii'd  ihr  ebenso  wie  der 
ilkeren  anschwer  gelingen,  sich  Bürgerrecht  nnd  Lehrstdhle 
an  den  deutachcn  Hochschulen  zu  erwerbe«.    Seitens  der  Fakaltüten 
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werden  sie  volles  Entgegenkommen  tiuden.  Aber  noch  fehlt  es  an 
Aspiranten.  Ich  bin  wenigstens  in  den  20  Jahren  meiner  Professoren- 
thfttigkeit  noch  nie  in  die  Lage  gekommen,  das  Habilitationsgesuch 
«Ihm  Bonumitteii,  der  vorwiegend  ilch  mit  neuerer  ftanaslMaeher 
SpffMhe  und  littmtiir  beaehSfUgeii  wollte,  sa  befl^itaohten. 

Höebst  bedenklich  würde  ich  es  daher  halten,  wollte  die  Be- 
giemns,  wie  man  wohl  verlangt  hat,  ohne  weiteres  mit  der  Gründung 
von  nen französischen  Professuren  vorprelien.  Wäre  sie  dann  doch 
gezwungen,  die  Lehrstühle  zum  giossteu  Teil  mit  wissenschaftlich 
durchans  noch  nicht  hinreichend  bewährten  Kräften  zu  besetzen 
und  das  wünie  im  eigensten  Interesse  der  neufranzösischen  Studien 
zn  bedauern  sein.  W.  scheint  auch  nicht  zu  wissen,  welchen 
schwierigen  Stand  manche  Vertreter  mehr  praktiaeher  Ffteher,  wie 
z.B.  der  praktiichen  Theologie,  der  inneren  Medisin  an  den  ünivenitlten 
haben.  Veatigia  terrent.  Anch  für  die  neuere  Sprache  und 
Litteratur  brauchen  wir  ganze  Leute,  voUpilti^re  \'ertreter  der 
Wissenschaft.  Und  wenn  W.  S.  34  fragt:  „Muss  das  philologisch- 
kritische Interesse  das  litterarisch-.tsthetisclie  in  jedem  Falle  über- 
wiegen, damit  der  tiegeiistand  akademischer  Behandlung  weit  sei?" 
80  bin  ich  keinen  Augt-nblick  im  Zweifel,  mit  ^.Ta"   zu  antwortt*n. 

Natürlich  darf  aus  dieser  Bejahung  mit  nichten  die  Kon- 
sequenz gezogen  werden,  welche  W.  daraus  folgern  zu  müssen 
glanbu  Auch  ich  bedauere  ea,  da«  die  VeihUtniase  ans  den  oben 
dargelegten  Grftnden  anr  Zeit  den  kttnftigen  Lehrer  der  neuen 
Fremdsprachen  noch  nötigen,  die  beste  ja  oft  die  einzige  gründliche 
Arbeit  Gegenständen  m,  widmen,  die  ihrer  künftigen  Lebens- 
aufgabe fern  liegen.  Ich  erwarte  indessen  mit  Zuversicht,  dass  die 
Entwicklung  unserer  Wissenschaft  liier  Abhilfe  schaffen  wird  und 
bestreite  nui-.  dass  der  Machtspruch  irgend  eines  neutMi  Prütungs- 
reglements  ebenso  wenig  wie  der  gute  Wille  eines  Einzelnen  an  den 
thatjiächlichen  Verhältnisseu  im  Handumdrehen  etwas  wesentliches  zu 
ändern  im  Stande  ist  Ehi  nenes  PrSAingsreglenieiit  wird  natOriich  sehr 
wohldieherkOmmliehe  wissenschaftliche  AnsblldnngnnteibtaidenkSnnen, 
aber  an  ihre  Stelle  eine  gleichwertige  anders  geartete  Ansbildnng 
zu  setzen,  wird  es  nicht  vermögen.  Noch  kein  Zauberlehrling, 
bekleide  er  auch  eine  noch  so  massgebende  Stelle  in  der  I  nterrichts- 
verwaltung,  hat  es  fertig  gebracht  einen  Wissenscliaftszweig  zu 
schatten.  Solche  Organismen  wollen  ihre  Zeit  haben,  man  mag  sie 
pflegen  und  dadurch  kräftigen,  aber  dekretieren  lässt  sich  ihr  Wachs- 
tum nicht.  In  der  jetzt  so  weit  verbreiteten  Neigung  zum 
Dekretieren  liegt  geradezu  eine  Gefahr  für  eine  gesunde  Entwick- 
Inng  nnserer  Wissenschaft.  Unzwdfelhaft  würde  bei  Einführung 
eines  PrOftangsreglements,  wie  man  es  letzten  Sommer  noch  plante, 
die  selbst  nach  W.  notwendige  Anleitung  der  Studierenden  zu  wissen- 
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acbaftlicher  Forschung  fUr  di«  grosa«  Mchi-zalil  v5llifr  illoBoriscb 
werden.  Ist  ducli  schon  antrr  den  jetzt  geltenden  Hestimiutmgen 
eine  im  heutigen  Sinne  geuUgeude  fachwiwentcliaftliche  Ausbildontr. 
wenn  nicht  nnni5glich,  doch  jedenfiUl«  nur  sehr  schwer  zu  erreichen. 
Und  das  i>cliliinm»te  dabei  ist,  dasK  die  den  Fachwinenschaften  ent- 
zogene Kraft  iiirht  einmal  der  ]iral(tiaclieu  zu  Uote  kommt,  »ou- 
dem  aal'  Einpanken  v<>n  Examen-, t'ram^,  welcher  von  bOcIut 
problematischem  Werte  für  die  spätere  Lehrthfttigkeit  1-Ht,  verwandt 
werden  mass.  Die  Prüfung  in  der  sogenannten  allgemeinen  Bildaug 
Dämlich  nnd  die  in  den  Nebentüihem,  welche  sich  früher  naiueut- 
lich  bei  ans  in  bescheidenen  Cirenzen  liielt.  hat  dnrch  das  liosslersclie 
Reglement  einen  l'mfaog  and  eine  Bedeutung  erhalten,  die  jede 
solide  Fachaasbildung  and  besonder»  die  der  Neuphilologen  za  anter- 
binden  geeignet  ist.  Dnrch  dieses  Reglement  wird  es  ja  nicht  nnr 
jedem  einzelnen  Examinator  anheimgegeben,  völlig  selbstjtndig  über 
den  Ansfall  der  von  ihm  vorgenommenen  Prüfung  zu  entscheiden, 
»ondern  <■»  darf  nach  keinem  Kandidaten  Uberhaupt  ein  Zengiiiss 
ausL'i'Siclll  weiiU-n,  der  auch  nnr  in  einem  Fache  der  ullin-meiuen 
Bildung  den  Anforderunv'eu  seiiies  Exaniiiiatort)  nicht  zn  entsprechen 
vermodite.  l'm  ein  einfaches  I.ehrcrr.eoirnit«  ausgestellt  zu  erhalten, 
bedarf  es  als«  für  den  Neuphilnlftu'eii  siUHser  des  Nachweises  allgemeiner 
Hildung  in  i'liiloHophie.  l'Mdagogik,  Keliuion  und  Deutsch,  der  Za- 
erkennnug  der  Lelirhetl^liignnu'  für  Latein  in  den  unteren,  für  ein 
weiteres  Nebenfach  in  den  mittleren  und  für  die  beiden  Hauptfächer 
gleichfalls  in  den  mittleren  Klarsen.  Mag  der  Kandidat  in  seinen 
Hauptfitchern  anch  die  besten  Kenntnisse  aufweisen  and  die  volle 
Fakultas  zngesprochen  bekommen,  er  bleibt  unrettbar  durchgefallen, 
wenn  er  ein  Uanko  irgendwo  anderwärts  aufzuweisen  hat.  Wri 
^ich  dagegen  eben  noch  glücklich  an  den  Klippen  der  allgemoioen 
Bildung  nnd  Nebenfächer  vorbeigedriickt  und  dazu  aach  in  den  beiden 
Haupttächern  zur  Not  die  Lelirbefähigung  für  mltlJere  Klassen  er- 
worben hat,  der  bekommt  aiiAtandKlos  sein  ZenL^iiis  und  darf  sofort 
den  VorlH-reiiungsdienst  auiretfu. 

rSei/t  eine  solrlie  Kinri<'htung  nicht  gerailezn  ein«  PrUmie  ant 
die  Wniaehi.'lssijrniitr  der  HaupiiJU-hev  zu  Gnnsten  der  übrigen 
PrüfungsgegenstilndeV  Und  das  geplante  nene  l'rufungsreglement? 
Es  wollte  nach  dem,  was  W.  seinerzeit  daraas  mitteilen  konnte  — 
jetzt  aber  im  Druck  weggelassen  hat  — ,  den  gegenwärtigen  Miss- 
Btaud  nur  noch  verschllrfen.  Wollte  es  doch  eine  Zwischenprüftang 
in  der  Mitte  der  Studienzeit  (ür  gewisse  Nebeufächer  einrichten, 
die  für  alle  Kandidaten  vcHiitullich  sein  sollten,  uml  in  denen  aach 
jeder  Kandidat  ilic  Lelirl»'fiiliii.''nng  t'iir  die  mittleren  Klastien  nach- 
weisen tiollt»-'  Zu  diesen  für  I'hilolngen  wie  NatnrwistH^nschafÜer 
gleich  veibindlichen  Flichem  zählte  aach  Religion! 
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W.  faiKl  cre^'on  dit'sea  haarsträubende  Projekt  dnrchaiis  nichts 
einzuwenden  und  deutete  auch  mit  keinem  Worte  auf  die  für  die 
AosbUdnng  des  geaamten  höheren  Lehrentandes  yerh&ngnisvoUeii,  oben 
erörterten  Elnrichtnngen  hin,  wie  de  ichon  jetst  za  Becht  heitehen. 
Ja  nicht  genng,  wfthrend  der  Kandidat  des  höheren  Lehramtee 
schon  Jetzt  den  an  ihn  gestellten  Forderungen  nur  hOchst  mangel- 
liaft  gwecht  zu  werden  vermag  —  und  zwar,  wie  hervorgehoben 
werden  ranss,  trotz  durtlisi  ImitTlich  weit  eifrigeren  Studiums  als 
namentlich  bei  Juristen  üblii  h  ist  -  erlaubt  W.  an  den  Nenphilologeu 
nuch  eine  ganze  Reihe  weiterer  Anfonlerun^'^en  stellen  zu  dürfen, 
Antorderungen,  die  sich  zwar  recht  hübsch  anhören,  die  aber  bei 
den  jetzigen  und  hoffentlich  auch  künftigen  Anschauangen  von 
üniverdtätebildnng  nimmermehr  in  gleicher  "Weise  nnd  gleichseitig 
von  Jedem  einzelnen  Kandidaten  der  neueren  Philologie  erfüllt 
werden  kOnnen. 

Sollte  der  Staat  glauben,  dass  auch  diesen  AnfordemngenW.*s 
von  allen  neuphilologischen  Kandidaten  entsprochen  werden  müsse, 
80  bliebe  ihm  hll»  rdintrs  nichts  übriir,  als  die  Errichtung  von  eigenen 
Fachschulen,  unsere  heutigen  Univei-siititten  sind  dafür  vidlig  un- 
brauchbar. Freilich  wSre  es,  nm  wiederum  mit  W.  zu  sprechen, 
«ein  eigenes  Verhängnis,  müsste  mau  in  einer  Zeit,  wo  die  fran- 
zOsisehe  üntenichtsverwaltnng  immer  neue  Anstrengungen  macht, 
die  zerstreuten  Fakultftten  nach  deutscher  Art  zu  Universitäten  zu 
einigen ...  in  dem  eigentlichen  Lande  der  Universitftten  an  die 
Errichtung  von  Fachschulen  für  Gymnasiallehrer  gehen.'-   (S.  19.) 

Ich  muss  es  mir  versagen  noch  weiter,  wie  bisher,  ius  Einzelne 
meine  W.  entgegengesetzten  Anordnungen  darzulegen.  Das  bisher 
Gesagte  dürfte  genügen.  Ich  will  daher  nur  noch  kurz  folgendes 
bemerken:  W.'s  Vorschlag  in  These  3.  wonach  ,bei  der  Meldung 
zur  Prüfung  für  das  höhere  Lehramt  in  der  Kegel  der  Nachweis 
eines  mehrmonatlichen  Aufenthaltes  im  Auslande  zu  erbringen"  sein 
soll,  scheint  mir  ans  nachstehenden  Gründen  undurchfBhrbar:  1.  wegen 
des  Kostenpunktes  (Wollte  man  alle  die,  weldie  noch  nicht  im  Aus- 
lände waren,  von  der  Pritfnng  ansschliessen,  so  würde  sehr  bald 
der  erforderliche  Nachwnichs  ausbleiben),  2.  wegen  der  oben  be- 
sprochenen Priifungs  -  Bestimmungen  liinsichtlich  der  Nebenfiicher 
und  der  allgemeinen  Bildung  (Soll  der  Aufenthalt  im  Auslande  für 
die  praktische  Sprachausbildung  von  nachhaltigem  Nutzen  sein,  so 
muss  aller  Fleiss  und  alles  Interesse  auf  die  Erlernung  der  fremden 
Sprache  verwandt,  die  für  jene  anderen  W  issenszweige  erforderlichen 
Studien  also  vernachlässigt  nnd  damit  die  GeÜshr  eines  g&nzlichen 
Durchfalls  nur  um  so  wahrscheinlicher  werden),  3.  wegen  der  in 
Genf;  Lausanne  und  Neuchfttel  drohenden  üsberfUlung  mit  deutschen 
Neuphilologen,  durch  welche  die  ürreichung  wirklicher  praktischer 
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lifferate  und  Rtxenaionen.    E.  Stengel. 


Fertigkeit  im  Fran/.öeiwsheii  für  die  mei»tt>n  Studii'r<»nden  ebeoM 
anmöglicli  werden  wttrd«,  wie  derzeit  In  I)i-uu<ohland  «-Ibst. 

In  These  4  verianet  W.:  ,L«liramtal(Aiididat«n  mit  der  Be- 
fSliitrang  zum  neiispraclilichen  Unterricht  auf  der  (»wrstnfe  haben 
die  Hälfte  des  Probejahre»  im  Aailande  srazubrinjiren.''  Atii-h  dit^se» 
Verlangen  wird  sich  leicht  nicht  ansführen  lassen.  Per  H«?rT 
Minister  hat  ja  inzwischen  antreordnet ,  doas  die  zweite  Hftlfte  den 
Probejahres  von  neophilolofriscben  Kandidaten  im  Atulande  zu- 
gebracht wenlen  darf  (vergl.  PSda^.  Wochenblatt  II.  No.  9);  anzo- 
(irdnen.  dast  es  dort  verbracht  werden  mfuse,  steht  solange  ausser 
seiner  Macht,  als  er  nicht  über  die  für  Ansflihrang  einer  solchen 
ForderuUfT  ufttigen  Mittel  vei-fu^ren  kann  nnd  damit  wird  es  noch 
lange  gute  Wepe  haben. 

W.'»  Tlieseu  6  und  7  wiiil  jedermann  ohne  Bedenkea  zn- 
stiminen.  Leider  ist  es  ja  manchen  Provinzial- Schul -Kolle^vrien 
gegenüber  nnch  nfttig  die  eigentlicli  nelbslventtändlifhe  Tliesp  7  ans- 
driicklich  aufziiMellen.  Pagegen  knnn  ich  mi<  h  fUr  These  6  nicht  er- 
wfinnen,  Vien*ö<hentli<he  FerienkurBe  für  Xenphüohnren  etwa 
in  Berlin  würden  Geldmittel  seitenK  des  Staates  nnd  der  Teil- 
nehmer beanspruchen,  welche  in  zu  grellem  Missverhltltnisge  mit 
den  daraus  inamentlich  fiir  die  VervoUkommnnng  in  der  Spracb- 
tertigkeiii  zu  erhoffenden  Nutzen  ständen.  Wären  die  nötigen  Mittel 
dütitiig  zn  machen,  »u  würden  sie  jedenfalls  nutzbringender  unsrelegt. 
indem  miiglidist  vielen  Lehren  wiederholt  Beisteueni  zu  einer  Aus- 
landsreise gewiHii  t  nnd  im  Auslände  selbst  tür  ihre  geeignete  l'nter- 
knnft  und  fiir  jedwede  sonstige  Forderung  iliif-r  Zwecke  Sorge  ge- 
tragen würde.  Leute,  welche  zu  steif  geworden  sind,  om  eine  Reise 
ins  Ausland  zn  wagen,  werden  Nirher  auch  in  Herlin  in  vier  Wochen 
[lichts  Wesentliches  an  ihren  französisi-hen  .'^prachkeniitnissen  ver- 
bessern. 

Ich  »chliesse  diese  meine  si-hoti  allzu  lange  Besprechung  v<«n 
W.'s  Vortrag  mit  dem  Wunsche,  daw  bei  künftigen  Erörtemo^en  der 
jedenfalls  hochwichtijren  Fntge  nie  ausser  Augen  gelassen  werden 
raüge,  das*  lüstorisch  gewordene  VerhlUtnis»e  im  Handumdrehen  nicht 
y.u  ;inderti  sind,  und  dass  man  für  Missstllnde,  die  sich  ans  diesen 
Verh.lltnissen  ergeben,  niclit  einseitig  nacli  einem  Prilgeljnn;;en 
suchen  soll,  dem  man  alle  \'erantwortune  auflastet,  wlihrend  er  doch 
meistenteils  iriinz  uoM^huldi:^  ati  allem  wirkliclien  oder  eingebildeten 
Unheil  ist.  Wenn  idi  im  Vorstehenden  mich  dagegen  verwahrt  habe, 
dasK  W.  den  neupiiilolo^ischen  Universitfttslehrern  eine  Hhnliche  Rolle 
zudiktierte,  »o  will  ich  darum  doch  keineswegs  l>ehaupten,  das.»  nnserv 
Tliiitiirkeit  Uber  jede  Kritik  erhaben  wllre. 

Wir  wissen  es  sehr  gnt.  da-w  die  Ausgestaltung  der  romani- 
schen Philologie  noch  recht  viel  zu  wünschen  übrig  lüsst,  dass  die 


S.  WaäzdUU,  Die  Aujgabt  des  neusprarhlichen  Unterrichts  etc.  13 

Ausbildung:  der  Lehrer  der  neueren  Fremdsprachen  auch  in  wifwen- 
Kchaftlicher  Hinsicht  noch  sehr  verbesgerunf^^bedürt'tig  ist  Nicht 
Entrherziffkeit  aber  ist  ea,  welches  die  meisten  von  uns  davun  abhillt, 
das  Uebiet  der  Realien  mit  in  deu  Kreis  ihrer  enteren  Studien  ein- 
xnbezieheu.  Haue  wi^MeugchafUiche  Vertiefung  in  das  »o  vielgestaltige 
öffentliche  und  private  Leben  der  mittclalteriichen  und  modernen 
Völker  ist  eben  für  den,  ddaw-n  näclmte  Auffral«  die  Erfbrschunir 
ihrer  Sprachen  und  Lilenitnren  ist  und  bleilien  muss,  ein  Din^:  der 
Uuin<"i|;lichkeit.  Nur  sellml  Krfurschte»  uder  wenigstens  Nachtteprüftes 
viirzutraeeii,  ist  al>er  die  Aufgabe  de*  Dozenten.  Ist  W.  im  Stande 
es  durchzusetzen,  dass  auch  fiir  die  romanisi^^hen  und  englischen  Re- 
alien Lehrsttihle  errichtet  werden,  so  werien  ihm  alle  dei-zeitigen 
Vertreter  der  neueren  Philologie  an  unseren  Universitäten  zu  grossem 
Danke  verpflichtet  sein.  Solange  aber  mnss  er  mit  gelegentlichen 
Ausblicken,  an  denen  es  übricens  wohl  kein  Dozent  fehlen  Ifisft, 
zufrieden  sein,  überhaupt  sollte  nicht  vergessen  werden,  welch*' 
ganz  bedenteudeu  Fortschritte  die  neuere  Philologie  seit  1870  ge- 
macht hat  und  wieviel  klit^'-licher  es  vor  dieser  Zeit  selbst,  was  die 
praktische  Ausbildung  der  Neusprachler  anlangt,  an  deutschen 
Universitäten  au.ssah.  Auch  ohne  das  Schreckgespenst  einer  ueu- 
pliilidogischen  tcole  normale  wird  also  zweifellos  im  20»'"'  .Jahr- 
hundert im  neaphilidogischen  Universitittsbctrieb  manches,  auch  wa« 
die  nnmittellMre  Vorbereitung  zum  Lehrerberuf«  anlangt,  besH-r 
werden.  Dahin  nach  Kräften  und  in  volh-r  Eintracht  zu  wirken 
raus»  und  wird  stets  eine  Hauptaufgabe  der  neuphilologischen  Pro- 
fesüoren  und  Schulmilnner  und  unsere»  beide  (iruppen  zusammen- 
haltenden Verbandes  bilden.  Das  ist  ja  auch  das,  was  der  Verfasser 
erstrebt  und  fiir  sein  redliches  Bemühen  darf  auch  ich,  trotz  tief- 
gehender Meinungsverschiedenheiten  über  die  einzuschlagenden  Wege 
ihm  meinen  Dank  nicht  vorenthalten. 

E.  Stexgel 


Proa,  Msork'e.  Manuel  de  paleograpliie.  Becueil  de  /ac-similes 
d'ecriturts  du  XII'  au  XVII*  siecle  (manuscriii  latins  et 
j'ramais)  accompagnes  de  transcriptiona.  Paris,  1892.  Al- 
phonae  Picard.    XII  planches.    Folio.    6  Frc«. 

Ans  dem  Titel  manuel  de  pal6ogniphie  —  eine  Vorrede  fehlt  — 
darf  man  wohl  schliessen,  dass  diese  Facsimiles  das  im  Jahre  1890 
unter  gleichem  Titel  erschienene  Handbuch  desselben  Vertassers  er- 
gänzen sollen,  das  in  dieser  Zxhr.  XII  *  226  ff.  besprochen  wurde. 
Die  Schriftproben  sind  durch  Photor<dlographie  vortrefflich  wieder- 
gegeben und,  was  eine  löbliche  Zugabe  ist,  auf  den  Nebenblättern 


14 


Rfferaie  und  Rete»siu>ten.    J.  StüretHrfcr. 


Im  gaozen  richtig  um^^cbrielien :  aufgefallen  ist  mir,  daw  die  Uin- 
(ichritt  von  pl.  X.  auf  d«n  2  ktzU^n  Zeilen  nicht  vollständig  ist  nni 
dM»  Vron  bei  seine»  Lesern  selir  wenig  Sprachkenntnis  voratucetxen 
moss,  da  er  in  den  tranzösischen  Texten  pl.  V.  VI  n.  a.  geg<>n  die 
Originale  Acceute  setzt.  Das  ist  nicht  .tranwrription".  Die  12 
Tafeln  mit  etwa  2<)  Proben  sullen  die  Schrift  im  12.  — 17.  .lahr- 
liundert  darstellen  Veraiinttiger  Weise  sind  sie  fast  alle  datierten 
Originalen  entnommen;  das  ist  in  der  Tliat  der  einzige  Weg.  den 
Sohtller  zur  richtigen  Schätzung  von  nicht  datierter  Schrift  hinzo- 
Initen.  Die  Originale  sind  mit  einer  Ansnahme  alle  in  Frankreich 
«ntHtauden  und  ji-tzt  zumeist  in  der  Üibliotlieqne  Nationale  anf- 
lHfw:ilirt,  hilnliger  in  latfiniaoher  als  in  franzQeischer  Sprache  ab- 
gefiisst  und  die  Hehr/ahl  ihrem  Charakter  entspn'chend  nicht  in 
Umhschritt,  sondtrii  in  Tursive  iVt-rträge,  Notizen,  liechnnng<"D 
dgl.i  itrt'schrit'lH'n. 

Durch  die  Answabl  und  Zahl  der  Proben  bin  ich  »pr  eni- 
t.tuscbt  worden.  Auch  wenn  diese  Sammlung  ausschliesslich  für 
französische  Unterrichtszwecke  berechnet  ist,  so  muss  doch  ihre 
Dürftigkeit  stark  auffallen.  Mag  die  Ueschrünknng  ant'  die  an  Hand- 
S'  hriftea  reichsten  Jahrhunderte  XII— XVII  immerhin  gelten,  dnnli 
die  aus^ewälilten  Prol>en  winl  weder  die  Bücher-  noch  die  ürkunden- 
schrift  mit  ihrer  Mannii:t'alti!;keit  in  Frankreich  selbst  auch  nur  an- 
niiherad  zur  Anschauuii^'  M^el>rai:ht.  Die  aasserfranzüsischcn  .Sohrifl- 
gattun;;;en  werden  g»ii/  bvisfiti'  ge]iis$<-n,  obwohl  ihnen  der  iVanzüstsche 
Student  in  den  n-icht-n  HiblioUiek-  nnd  An  hivw^hätzen  seine«  Vater- 
landen  auf  Schritt  und  Tritt  bv-rngma.  Solch  «in  enger  Standpunkt 
li<«^e  auf  «In  recht  tiefe«  Niveau  der  palitographischen  Studien  in 
Prou's  Heimal  schlieaseti,  wenn  man  nicht  wiisste,  dase  Frankreich, 
wo  die  Wiege  der  Palüivraiiliif-  gi'Standnn  hat,  auch  heute  noch  die 
lienurragendsteu  X'ertreter  dieser  Wissenschaft  stellt.  Die  Ent- 
suhuldignng,  ein  möL'lich»t  billiires  Lehrmittel  zu  schaffen,  kann 
nicht  viirwalten,  denn  sonst  hlittt-  man  die  rmschrift  gewi&s  nicht 
Sil  nuniitz  vornehm  aus^^cstatti-t.  In  Deutschland  bat  Pnm's  Aus- 
wahl schwerlich  .Vlsatz  /u  ei  warteu.  Denn  wer  nicht  sn  glücklich 
ist,  die  mustergültigen  HULttiT  di-r  Talaeographical  Society  benutzen 
zu  kiinncn,  wird  in  Arndt  s  iyhrißta/i'ht  und  für  die  jüngst«  Zeil  in 
Thiimmen's  S<hriJlprt'lM-n  ■  Rasel  1888 1  immer  noch  «in  weitere» 
L'ebuugsfeld  für  seine  -Studien  tiudeu. 


G.  Gundermann. 


Floris  et  Liriope.  Alt/ratudaiseker  Roman. 
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Floria  et  Liriope.  Altfrafumischrr  liomoH  des  Robert  de  Blois. 
Zam  1.  Mal  herauspeirehen  von  Dr.  W.  von  Zingerle. 
Leipzig  (R«i8land)  1891.  Kl.  8«  XXX,  62.  =  Altfranz«- 
siscbe  Bibliutbelc,  zwölfter  Band. 

Floris  und  Liriopr.  Am  alt/ramösischer  IlotNan  da  XIII.  Jahr- 
hunderts zoBaiumen  mit  der  Chaasim  d'Amors  nnd  den 
lyrischen  Gedichten.  Nach  den  beiden  Hanpthandschriften 
herausgegeben  von  Dr.  .1.  Ulrich.  Berlin  (Mayer  ü  Miilleri 
1891.  H",  II,  150.  1=  Robert  vim  Blois'  »ilmintliche  Werke 
heraasgegeben  von  Dr.  J.  ülrich.    Band  II.*)) 

Robert  von  Blois'  Romanz  de  Floris  et  de  Fhrie  et  de  Liriope, 
eine  erweiterte  Bearbeitung  der  Narcissossage  Ovid's,  liegt  nns 
hier  in  zwei  gleichzeitig  erschienenen  Aasgaben  vor.  Keine  der 
beiden  kann  als  endgültige,  berechtigte  Ansprüche  befriedigende 
bezeichnet  werden.  Die  v«n  Zingerle  beruht  auf  ungenügender 
Mnterialkenntnis  und  hat  infolgedessen  unnöthige  Aenderungen  und 
sehr  Ott  widersinnige  Interimnktion.  Die  l  lrich's  gibt  zwar  das 
haudschrittliclie  Material,  aber  in  unzuverlässiger  Weise.  Bei  dem 
geringen  I  mtang  des  Textes  ( 1760  Achtsilbleri  und  dem  einfachen 
llandsckriftenverhHltnis  war  die  Aufgabe  keine  schwierige.  Der 
Roman  ist  nUmlich  nur  in  2  Pariser  Handschriften  fiberliefert,,  in 
A  (=  ArsenjiUiandschrift  5201)  nnd  >'  (Bibliothtyue  Natiott/^e,  f.  fr^. 
24301).  In  A  ist  der  Text  besser,  wenn  auch  nicht  tadel-  oder 
ganz  lückenlrts  erhalten  les  scheinen  die  V.  29  —30  u.  310  zu  fehlen). 
N  hat  dagegen  verschiedene  Lücken  von  19  Versen  im  Ganzen,  sinn- 
verwirrende rmstellongen  von  einzelnen  Versen,  wie  750—60  zwischen 
724  and  725  oder  von  Worten  wie  1409  1 1398  Z),  wodurch  die 
Interpolation  von  \'.  1400  iZ)  veranslasst  wurde,  and  die  Lesarten 
von  N  sind  fast  durchweg  schlechter  als  die  von  A. 

Von  diesen  zwei  Handschriften  bringt  nnn  Zingerle  die  schlechter« 
(N)  zum  Abdruck,  von  der  besseren  wird  nur  ein  Bruchteil  der  Les- 
arten in  den  Fu&snuten  gegeben  und  fast  gar  nicht  verwertet. 
Dieses  Verfahren  sucht  Zingerle  dadurch  zu  entschuldigen,  dass  er 
erst  Spitt  Kenntniss  von  der  Handschrift  A  bekommen  und  sich  dann 
mit  einer  Kollation  l  lrich's  habe  begnügen  müssen,  als  ob  es  nicht 
eines  Herausgebers  erste  Pflicht  wilre,  das  handschriftliche  Material 
zn  kennen  und  zu  sammeln.  Schwer  begreiflich  bleibt  es  immer, 
wie  diese  Handschrift  A  dem  Herausgeber  hat  entgehen  können,  da 


*)  Für  die  Anzeige  dieser  beiden  Ausgaben  lieabtichtigte  ich  die 
widuige  Ar&enalbandscbrifc  wlütrend  der  Ferien  in  Pari»  zu  Tergleirken 
nnd  de«.«halb  wurde  die  Besprechung  verschoben.  Krankheit  but  leider 
diese«  Vorhaben  vereitelt. 
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dieselbe  wlion  von  Roqoefurt  (J)«  VHai  He  la  poeaie)  znr  Bearieilanf 
von  Robert  de  Bleis  benatzt  und  neaerdinps  1887  von  1*.  Meyt-r  in 
der  Homania  p.  24—72  mit  besonderer  neriicksiclitifung  der  Werke 
Robert'»  aniifQhrlich  beMbrieben  wurde. 

Dom  Zinf^erle  über  den  Wert  and  das  VerhSltniss  der  beiden 
Hnndschriften  niclit«saxt,  msR'man  unter  diesen  Umstanden  als  Vorsicht 
denten,  denn  die  Kollation  scheint  eine  sehr  anzulAngliche  frewesen 
sn  8(!in,  wenigstens  sind  ^nze  Verse,  die  A  mehr  bat,  wie  die 
zwei  III  and  112,  5^3  nnd  äS4,  die  vier  S28  bis  831  und  1187, 
und  eine  Reihe  von  andern  Sinnv&rianten  nnter  den  Lesarten  von 
A  nicht  verzeichnet.  Allein  anch  die  aufgeführten  Lesarten  hättr 
ein  llerausg^ebcr,  dem  es  am  das  Verstilndniss  seine»  Textes  zn  tban 
p^wesfii,  t^wiss  aiil'iuerkKamer  benutzt.  Zingerle  bat  meist  nur  bei 
nebensJlchliolien  itribii(rrii|iliischen  Aendernngen  A  in  den  Text  aul"- 
genoninien,  m»  44  mit  A  itjA  für  «/.  »7  rosien  für  irmer,  58  <:/iür> 
für  rJtirr,  123  viint  ftir  i  tu;  223  (tgrur  für  ocur,  226  brunes  für  bruMi, 
252  grailea  für  grnilr,  271  liiriis  für  Itien,  485  rx>ri  für  cor,  604  cHven 
für  eiiitr  n.  s.  w.  und  bei  handgreiflichen  Verseheu  N  korrigiert  wie 
221  blonde  [.K.\  für  blode  iNi,  354  Fust  norrie  i : compaignie i  fQr 
Fusaent  wjrri,  50()  faii  für  fuut,  906  la  für  Ii,  1203  pucele  für  du- 
chesce.  Wie  oft  aber  A  aach  sonst  den  Vurzair  verdient  hütte,  da.> 
hat  die  lange  Best[eraiitr>liste  Förster's  im  Archiv  für  neuere  Sprachen 
LXXXVIll  p.  H8I — H.'>  {;ezeie;t.  Diese  eingehende  Reiniganf;  de» 
Textes  von  Seiten  Fiirsttr'ü  überhebt  mich  der  Mühe,  eine  solche 
hier  zu  wiederlmlfn. 

Ich  will  nur  noch  einiges  über  die  Beigaben  zum  Text  be- 
merken. Es  Ijatten  die  Lesarten  stets  mit  dem  Siegel  der  Es. 
bezeichnet  werden  dürfen;  ditdnrc.li  wärtMi  wohl  verschiedene  Irrtümer 
vermieden  worden.  Z.  bezeichnet  nur  di«  lernen  von  N.  Danadi 
witren  z.  H.  565  fehlt  Ja,  698  toutes  iotienlrs,  709  cor,  872  ei  danmixlf. 
1269  fehlt  qm  Lesarten  von  A,  nach  Ulrich "s  Ausgabe  nnd  ein- 
gidiiilttT  liestätiguMt,'  :ins  Paris  sind  es  aber  solche  von 

Die  Kinleilunc  bietet  weder  im  litterarhistorischen  Teil  (V  bis 
XIIIl  noch  im  grammatische ii  {XIV— XXX)  viel  Interessantes 
Jener  enthiilt  eine  Inhaltsangabe  und  einen  Vergleich  mitdemNarciBSOi- 
Fablean  (edit.  Meon  IV  143),  ilieser  Laut-  und  Formenlehre  de» 
Textes  nach  dem  Ms.  letzterer  also  eine  Wiederholung  dessen, 
was  M.  Colvin  in  ihr^r  DiKHcrtatlcm  auf  Grund  viel  ausgedehnteren 
Materials  bereits  getlmn  hatte. 

Die  1',',  Seiten  Anmerkungen  und  Wortverzolchniss  sind 
kanm  erw.Hhiienswert ;  unter  den  37  Wörtern  des  Verzeichnis«««  sind 
18  .ilDiekannte  aufgeführt,  die  mit  einem  Hinweis  auf  die  Lautlehre 
p.  XVI  liHtten  abgethan  werden  können,  denn  sie  haben  sftmtlirh 
die  t'istliche  Schreibweise  von  vortimigem  a  für  ei>  und  umgekehn 
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gemeinsam  (ahahi  =  esbahi,  acondire  =  esrondire,  esseoir  =  asseoir) 
und  mit  Ausnahme  von  apris  =  eii/>ns  konnte  keins  zu  Verwechs- 
lungen Anlass .  bieten ;  wohl  aber  hätten  die  nicht  aufgeführten 
aäuu  =  et^ee»  263,  apert  s  eqwrf  310,  211,  368,  384,  apertemeiU 
=  etp.  868«  tgpHsier  ss  etpritier  1021,  aMf«  »  esCraire  629  gerade 
ans  letsterem  0nind  erwfibnt  werden  dürfen.  Statt  der  selbBt- 
TentSndlichen  contier  =  etftUoier,  dmigier  =  dangier,  donree  =  demree, 
ou  =  ei  (en  le),  hätten  wohl  eher  Worte  wie  fonierois  91,  wovon 
Godefroy  (funiera^)  nur  ein  Beispiel  hat;  worrojs  383  (soi  faire  — ) 
Synonym  von  t  speii,  leijicr,  in  welcher  Bedeutung  es  bei  Godefroy 
nicht  verzt  ichnet  ist,  csier  893  (bien  Ii  estaj,  die  Form  ploge  für 
pluie  844  ii.  a.  Aufnahme  verdient. 

So  ist  denn  durch  diese  Ausgabe  weder  das  Werkchen  Robert  s 
in  kritisch  gesicherter  oder  auch  nur  in  lesbarer  Form  dargestellt, 
noch  in  litterarischer  und  grammatisch-lexikalischer  Beziehung  Erheb- 
liches geleiltet  worden.  Das  einzige  waa  sich  der  Ausgabe  naeli- 
rfüimen  llaet  iat»  daaa  aie  die  minderwertige  Handachrift  N  getreuer 
wiedergibt  alt  die  UbrichV 

Ulrieb  bringt  die  beiden  Handschrilten  A  und  N  nebeneinander 

zum  Abdruck.  Seine  Abänderungen  beschränken  sich  auf  die  still- 
schweigende Anfltenng  der  Abkürzungen,  die  Begalarisiemng  des 

Gebrauchs  der  r,  w,  i  und  die  Anwendung  «rrosser  Bocbstaben, 
der  Klammern  (  )  l  J  und  der  Interpunktionszeichen. 

Er  verzichtet  also  ebenfalls  darauf,  uns  einen  gesicherten 
Text  zu  frebon.  Von  dem  Herausgeber  sämtlicher  Werke  Roheit 
de  Blüis'  mus8  das  eigentlich  verwundern,  da  er  doch  wohl  im 
Besitz  des  jranzen  handschriftlichen  Vorrats  sein  wird  und  daher  allein 
im  Staude  ist,  diese  letzte  Aufgabe  zu  lösen.  Nun  sich  aber  U. 
damit  begnügt,  das  Material  zu  liefern,  so  wollen  wir  zniHeden 
sein,  wenn  dieses  ak  znverUssig  sich  erweist.  Ich  fOxchte,  dass 
dies  nicht  der  Fall  ist  Eine  Veigleichong  des  Textes  von  K  bei  Zingerie 
und  Ulrich  hat  solche  Verschiedenheiten  zn  Tage  gefördert,  dass  ich 
mir  dnrch  gütige  ^'ermittlnng  von  A.  Thomas  die  wichtigsten  Sinn- 
varianten in  der  Ifandschritt  liabe  nachprüfen  lassen  und  das  Resultat 
ist  ni(  iit  zn  Gunsten  Ulrichs  aosgefailcD,  wie  die  CoUatiou  hier 
zeigen  winl. 

Vers     34    bei  Z  fehlt  ü,  steht  im  Ms.  =  Z. 
,       84  par  saison  U]  par  raisoti  Z  =  N. 
,     126  n.  126  nmgesteilt  U]      123  n.  124  Z  s  N. 
.     250  de  paradia  U]  de  ßan  de  Us  Z  240^  V. 
,     268  romanee  V  (+  1)]  romoM  Z  264  —  N. 
,     270   CotUer  ü]  TMes  Z  266  =  NA. 
313   et  drois  {—  1)  V]  et  adreie  Z  309 

Ztsclir.  t  ttz.  Spr.  n.  Litt.  XV>.  2 
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<;emhlance  et  ßgure  U]  st^mdkiiice  ßgure  Z  331 
est  V]  cest  Z  439  =  N. 
Qu  il  U]  JT/^  Z  441  =  N. 
rf/ai/r  U]  aiw  Z  460  =  N. 


eivi  U]  «Ol  Z  498  s  N. 

569  je  ixMvie  ü]  *c     poro/e  Z  565,  X  =  U. 

d  si  resporU  U]  par  lui  resfwnf  Z  622  =  M« 
Lasse  IT]  ^mws      Z  668  =  N. 
t(futes  jovenies  U]  toide  Jouente  Z  698,  N  =  ü» 
cor  V]  cur  Z  709,  N  =  U. 
Tonte  ausi  11]  ToiU  ansi  Z  719,  N  Tout  aussi. 
ü]  2a  Z  806  SS  N. 


Z  867  »  K. 

ä  damoisele  V]  la  dam,  Z  872,  N  as  U» 

es  II]  est  Z  919  =  N. 
tn,j  Ul  Cain  Z  10(X)  =  N. 
m'csi<irrn  ü]  med^nira  Z  1091  =  N. 
1102   /wrra  (jrantir  IJ]  poroit  garetU.  Z  1092  =  N« 
oc  ü]      Z  1114,  N  =  ü. 

U]  se  Z  1154  = 
«ieoroie  U]  lieiioie  Z  1232  =  N. 
i»0n<  V]  VMtf  Z  1231  =  N. 
/fliBier  ü]  faUUr  Z  1248  =  N. 
Ii  mot  V]  Ii  qne        Z  1269,  N  =  U. 
ke  fori  a  V]  k'ek  a  fort  Z  1304  =s  N. 
fehlt  ü]  Z  1400  =  N. 
di  U]  de  Z  1463  =  N. 
hon  V]  bim  Z  1470  =  N. 
verye  presis  UJ  t  iergc  preist  Z  1540  =  N. 


Einzelne  dieser  Abweichungen  i250,  335,  674,  812,  1102,  1316, 
1410*,  1572)  scheinen  allerdings  Aenderuugen  nach  A  zu  sein  (dar- 
über gibt  nichts  Anfschluss,  übrigens  w&re  dies  Verfahren  nicht  zu 
Uliigen),  allein  der  groben  Yeimheii  bleiben  auch  so  genni^t  da»  der 
Abdruck  als  snTerUesicr  niclit  beselebnet  werden  kann;  nnd  nimmt 
man  dann  die  noch  zäilreicheren  orthographischen  Abweichmigen 
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hinzu,  die,  naeh  einer  Kollation  der  enten  160  Vene  zn  ■chlieeieD, 
zum  grteten  Teil  wieder  VerMliei  Ubich't  sein  dflrllen,  m  wird 
ein  aolcber  Abdruck  filr  sprachgeMUchtUche  ünterrae)imige&,  für 
die  er  doch  allein  gemacht  sein  kann,  nnbranchbar. 

Ob  es  mit  dem  AVxlnuk  der  Handschrift  \  besser  bestellt  ist, 
will  ich  aus  Mancrel  au  Kontrolle  dahingestellt  sein  lassen.  Dass 
aber  ani^h  da  nicht  alles  trlatt  ist,  zeipt  das  ziemlich  lange  Druck- 
fehlerverzeichnis, (las  wohl  leicht  hätte  vennehrt  werden  kennen; 
deDn  Druckfehler  diirl'ten  sein:  116,  127  /lU  für  fusl,  139  >  lotu 
für  Je  lou,  181  €ä0t  (+  1)  für  eust,  268  escH  für  acrU,  264  Nomnee 
Ar  Nomnee,  461  Ion  für  Urne,  621  done  Mir  detU,  667  ne  me  m'oäe 
(+  1)  fdr  ne  mi'oeie,  712  vowiet  fflr  vmukt,  720  FM  fttr  Vien, 
imis  für  ruU,  722  ntol  für  malf  810  perdirai  für  perderai,  953  m 
für  en,  978  gant  für  f/ro;i<,  998  j'aim  für  /oim,  999  ßt  für  yj.sf, 
1025  für  Äim,  1050  so«  täjV.s  (acc?  für  s.  r/j;>y',  1124  un  ntd 

tür  <<n  fY/i,  1167  da  für  f.s/,  1208  pmpn'  für  purpre,  1275  O/^  larnirs 
für  /v«  hirnu's.  1321  ^xxs-  (=  pntuii  für  ;>t/i,  1388  (//ä'i,s^  für  r/^'.s^/.s'/, 
1504  vienneut  für  vienmnt,  1512  pcrsüd  für  presisl,  1534  espanuie 
für  eqKmi«  oder  «spann»«,  1538  estandue  für  estandu,  1551  so^rtt 
fllr  a04^ri8,  1666  ^eto  /of<  für  ^eeos  /ors,  1686  aon  für  eor  (jedoch 
auch  wieder  im  Conte  d'amor  18),  1661  fartereaee  für  fortereeße, 
1689  0»5  f=  habui)  für  Oi,  1726  für  ^m.  Auf  jeden  Fall  rind 
ee  Fehler,  die  als  solche  hätten  gekennzeichnet  werden  dürfen 

Eine  kritische  Ausgabe  wird  die  Handschrift  A  zu  runde 
legen.  Mit  Rücksicht  auf  eine  solche  mi^gen  hier  noch  weitere  Vor- 
schläge zu  AhHnderungen  dieses  A- Textes  stehen.  Die  Fehler  von 
N  übergehe  ich  ganz. 

2  lej  la  4  je]  fen  N,  10  kein  Komma  (die  Interpunktion 
ist  im  Allgemeinen  ilnnent^rachend.  Im  Einzelnen  aber  eehr  oft 
inkonsequent.  Bald  steht  ein  Komma  yor  que  «dasB*  8,  114,  159, 
202,  m},  249,  261»  279,  290  etc.,  vor  dem  Relalwpron.  99.  400, 
468,  548,  vor  no  ,u.  nicht^  32,  151.  :J32,  vor  dem  Nadisatz  .s/  171, 
1584,  1594.  159i».  b.ild  nicht:  13,  149,  153,  193,  205.  207,  240  etc., 
4,  10,  403,  743,  754.  777  u.  s.  w.,  12,  77,  82.  147,  156.  262.  295 
etc.,  163,  183,  2(Xl.  409,  489,  494.  Solche  und  ähnliche  Ungleich- 
heiten sollen  hier  nicht  weiter  verzeichnet  werden.  Es  wird 
genügen  an  bemerken,  daae  yor  d  ateti  eine  Interpunktion  an 
stehen  hatte,  yor  den  andern  nach  romanisch-englischem  Oebranch 
besser  keine.  Die  fehlenden  Veise  29  nnd  90  sind  nach  N  anfte- 
nehmen.  Hit  29  schliesst  die  Einleitung.  Vers  30.  Trop  pud  d'or- 
goil  en  dame  av&ir,  enthält  gleichsam  die  Ueberschrift  der  zunächst 
folgenden  Erzählung  vom  Stolz  der  Liriope,  der  Mutter  des  Narcissus; 
also  Punkt  am  Schluss.  Auch  würde  sich  empfehlen  ein  neues 
Alinea  mit  30  zu  beginnen.  —  35  Punkt  oder  \  statt  Komma.  — 

2» 
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54  a/  X.  —  11  Q  U]  Que  il  zweisilbig  wie  du  Metram  wrUmn 
lind  die  Handschrift  wohl  hat.  l'.  dürfte  die  Abbreviatur  durch  den 
Apostroph  ersei«  haben.  —  138  esttut]  fstta  N.  —  177  ne/  nrti 
Nach  188  Komma.  204  latis/  sen  N.  211—12  bon  ouvrier  (n.  pl 
■.mfulier,  ebenso  225  Ii  cketoi,  245  Li  dent  (n.  pl.}.  Solche  iwlbtt- 
veretÄndliche  Verhei'8<>ninp'n  Uber);ehe  ich  im  Folgenden.  215  na/iirt 
)»t  penHinitiziert,  al«o  Naturt.  Die  Verwendung  der  groBsea  BQ<'b- 
BUben  ist  überhaupt  nngleichmltMig.  281,  286,  &73  l>eu{s).  d»- 
gegen  5ai.  594,  694,  733.  734,  7e9,  789  und  bis  zum  Schlnss  nur 
noch  dru^»).  216  Punkt  statt  Komma.  —  231  qu'm  aij  tpte  not. 
262  ne  ni]  ni  a  \.  280  tho^fj  Ixmtes  N,  »'/  nen  i  N.  282 
raillil/  /ausist  N.  208  N  hat  offenbar  au  dem  ungenauen  Reim  rrqitne 
fslite  Anstoss  genommen  und  daher  in  requise:  a  deriae  geändert.  — 
471 '2  Imt  N  ans  Kücliaicht  anf  den  ungewöhnlichen  Reim  amisti* 
miiifliee  ebenfalls  nnigcstaltet.  310  natürlich  einzuschieben  N.  313 
droiz  i  —  Iii  ad  rot  j: 'S  wie  714.  324  aromjiiistj  acompli  'S.  363  kein 
Ki>mma  rur  ne  i/ue,  das  ja  .ebenso  wenig  wie-  bedeutet.  376  sct/ 
nuff  X.  44.18  Mura/  aura  N  oder  vielmehr  avra  wie  Uberall  mit  r  r« 
schreiben  wilre.  nicht  blns»  1725  sairoi:  und  11.^1  atroi:.  421  bien; 
a  —  432  kein  Komma.  —  445  esfordej  estorde  oder  dfgtordf  wie 
X,  463  fallet/  e.fiHt  N.  469  Komma  vor  s'antif  soit.  lias  icli  für 
KtMÜugangsitatz  hiiltf,  und  dee,h.ilb  vorzöge  »amir  esloU  zu  les«<n 
473  V"  Jfce  passt  iwsser  zum  Vorigen  als  die  allerdint'» 

gebriiuchllchfr»'.  aber  nichtl^>  i«ipende  Wendunsr  (^i  ke  le  saiche  von 
\.  —  485  wird  mit  Förster  tresah  tiir  trfsaailla,  das  A  xind  K 
haben,  zu  lesen  sein,  wenn  auch  neufrnnzFtsisch  ein  tressaille  vor- 
kommt, denn  dieses  Wort  scheint  nicht  alt  zu  sein.  Nach  491 
Kumma  vor  Que  ,(lenn''.  499  »'i/  i,  die  Frage  ist  auf  jeden  Fall 
bejahend:  ,\Var  e«  idasHerzi  zuvor  JaV",  ii*  als  ,nnd"  „iHler'  zu 
fassen,  scliniüt  mir  wenie  passend.  549  kein  Komm»  nach  protU 
552  H'fgt  nule  i —  I  i],  »i'ftrf  iV  niie  N,  5.'i4  jiersKttieJ  parnonu  S.  571 
Komma  vor  quc  .denn*.  Nach  585  Punkt.  605  kein  Komma  yor 
que  iqnam).  622  viid  ist  offenbar  von  N  in  niis  abgeändert,  am 
genauem  Reim  mit  pMi.-»  zu  haben.  631  Hetanj  He  las,  cf.  las  434. 
4H7,  1611.  640  qu'il  (—1)]  (^m  il  oder  .Vi  quil  X.  Nach  667  kein 
Komma.  675  h<*  fnis  tu./  etitwpder  >wn  /ais.  tu  Ijaire  ist  verbom 
vic.)  oder  mit  X  mI  fais,  tu.  Dits  tu  gehört  auf  alle  Falle  znin 
Folgenden.  701  Ansrnfungszeichen  an>  Schlnss  statt  702,  wo  Punkt 
am  Platz.  717  ?  statt  !,  que  tie  heisst  .warum  nicht'  wie  737. 
757  vientj  viitt  N.  —  786 '7  par  droit  deussiens  avec  toi  nos  t-ies 
fenirj  entwedr-r  aire.  toi  durrb  ensamlAe  zu  ersetzen  oder  die  Kon- 
siniktiiin  mit  X  zn  Jlndem  in  p.  d.  deussr  ai-rr  tiA  ma  vie  /.,  ein 
PoU'he»  I^jppel-Aiiakolnth  wobei  im  letzten  Anakoluth  wieder  zur 
nrspriiiiglichen  Kunstniktion  zurückgekehrt  wini,  ist  mir  unbekannt 
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and  nnwahrscbiildich.  —  788  deffurpirj  departir  X  wie  der  Sinn  und 
Vers  791  verlangen.  816  retor(t).  818  und  819  !  am  Schluss.  825  se 
non  (—  1)]  se  ce  non  N.  828  te  afis  (—  1)]  t'en  afi.  —  84n  Pniikt  statt  ' 

—  852  ül  vielleicht  U  für  le  U;  il  haben  A  und  N;  es  ist  aber  diu 
Schwester  Florie  die,  welche  anordnet  (devise),  il  passt  also  nicht 
zu  devise.  —  871  ne  besser  neu  wie  N.  —  873  Mais  (jran:  ciume 
est  fokrt  Vestiui  Ist  ein  Sats,  siehe  Förster's  Bemerkung  zu  dem  Ans- 
draek.  888iiiid884nadiH.— 886iHW<«/,y  pud,  ä.  —  892  ^  (— 1)] 
gw^tlK:  — 896  ^*i{(—l)]eiK  AK.  —  904  Punkt  statt?  und  •  am 
Sehlnss.  —  910  gehört  m  911,  daher  keine  Interpunktion  am  Schlnss, 
dag:egen  .  nach  909.  —  912  ,  statt  Verse  910—16  bilden  eine 
Periode.  —  924  e!e  metj  de  i  md  N.  —  938  ne]  n'en  N.  —  952  .  am 
Schluss.       968  .  statt  :  —  978  la/  /^s  N  wie  979  und  m)  beweisen. 

—  991  besser  kein  Komma.  Andni  gehört  sowohl  zu  901  als  aucii  zu 
902.  1000  !  statt  .  —  1004  Mim  amors/  M.  saniors  X  und  dann 
,  nach  1005  .  —  1010  tainj  t'ain.  —  1013  n'anj  nan.  —  1044  brajs 
d  bragj  bras  a  h,  K;  mit  et  könnte  in  A  anch  a  gemeint  sein,  da 
vortoniges  a  nnd  e  vertanscht  werden.  —  1000  gue  (—1)]  tont  com 
My  daher  Inversion  in  1061.  1064  «wir  ne  por  eUeJ  besser 
amar  ne  p.  chierte  M.  —  1116  Qu'  (—  1)]  Quant  N.  —  1128  , 
statt  .  —  1148  !  statt  .  —  1151  ,  statt  .  —  1154  lorsj  Ines  N  — 
1158  statt  V  1166  duel  (—  l  'l  'l»hr  N.  —  1167  rt.-ij  nm 
esf  N.  —  1172  mien/  mucz  X,  wahrscheinlich  bloss  Hruckiehler  für 
nwz.  —  1201 — 4  X  scheint  an  dem  hachtkr  (1201)  Anstoss  prenonimen 
zu  haben,  weil  1182  Floris  Chevaliers  geworden,  setzt  also  Chevalier 
ein  nnd  dies  veranlasst,  der  Reime  wegen,  die  Umstellung  von 
1202  nnd  1206  nnd  die  Abandemng  von  1204.  Ich  gebe  A  den 
Vomg,  da  es  auf  den  haMer  nnd  nicht  anf  den  cAeealier  ankommt 
nnd  die  Stellung  1202/3  natfirlieher  ist.  —  1206  et  vor  jambee  nn 
streichen  N,  —  1243  st  gaitier  ( —  1)]  si  pres  g.  N.  —  1247  lorsJ  Utes 

—  1259—60  steht  in  N  erst  nach  1262.  Die  Stellung  in  A  ist 
vorzuziehen,  da  1259—60  die  Erklärung  zu  1258  enthält.  —  1271 
ceaiuj  leam  X  wie  1273.  —  1286  malj  mar  X.  —  1291  Volr  ce 
dist  eil,  mj  Voir,  ce  dist,  cd  ne.  1293  faifj  vatU  X.  —  1294  preinicrsj 
prives  N.  —  1320  l(J  le  N.  —  1326"  am  Schluss.  —  1334  aotj  suä  S. 

—  1847  tarnt  (=  erknt  H)  scheint  also  lat.  imet  an  entsprechen. 
Verlesen  kann  es  kanm  sein,  da  es  in  der  Chaneim  Vornan  in  unserer 
Handschrift  wiederholt  begiHSnet  146, 147  (faint  ist  Druckfehler),  151, 
153,  154,  155,  156  wo  die  andern  3  Handschriften  crient  oder  dottie 
liaben.  Also  wäre  dem  Dialekt  des  Schreibei-s  (oder  Dichters?)  ein 
Bruchstück  mehr  von  dem  Vb.  Untere  bekannt  als  die  bis  jetzt  nach- 
gewiesenen ne  iame{i)r  n.  ne  (cm)  tamez !  Uebrigens  wären  den 
von  Förster  zu  Erec  5045  und  von  G.  Paris  Rom.  XK  151  bei- 
gebrachten Beispielen  noch  lünzazafügen :  Änc.  Th.  frc.  (Michel; 
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182»,  Montaiglon  Fabi.  V  378  (in  der  Berner  Hs.  des  Sejfretair 
moine)  und  Hunbaui  863,  wo  ich  e«  freilich  nur  ata  Conjectar  ein- 
fresetzt  habe.  —  1384  avsnir  lor  Mtolt)  a  venir  L  e.  oder  bewer 
mit  N  amiir  lor  deroU.  —  1391/2  vtset :  suetj  tvt  :  »jt.  —  1408  ltim,J, 
bie».  —  1423  enamtre  rjyo»'/  entr'  em  e^/o»  X,  Förster  etUreconjo* . 
e^tr  scheint  mir  panaender  als  confoir.  —  1439  piecaij  piee'ai.  —  1463 
ne  puet/  n'en  poiit  N.  —  14ö6  srvä  qu'il  /FJ  aparlenüt/  srwt  qu'H 
Ii  ap.  (Fo«T»tert.  —  148()  )ie  ontj  nen  o.  X.  —  1498  ^'i7/  Qu'ete  X,  — 
1B36  beHeer  in  N.  —  15ö3  "  am  Schlus«.  —  1565  vistematU  in  1 
iit  dem  platt«^n  vuiremaut  von  N  vurznziehea,  wenn  es  darch  da» 
Folgende  auch  iiit  lit  gerade  gefordert  wird.  —  1603—5  fehlen  in 
X,  die  absolut  nötig  kIiM.  Zu  V.  1606  hat  dann  X  aU  Reimver« 
den  nichtsaagenden  Ver»  1566  Se  Ii  e^irrilure  w  tHf-Ht  eingeschoben.  — 
1607  iombrej  s  muhre  X.  —  1618—19  sicher  besser  in  A,  1618  in 
X  iHt  nicht  hiim  platt,  sondern  unsinnig  und  1619  mit  seiner  Kt- 
Bcbreibnng  de»  cors  gehört  gewia«  nicht  zwischen  die  B««chreibnng 
von  Stirn  und  Angen  hinein,  aasiterdem  ist  der  Reim  mas.<n^  für 
f«<i,w/  verdüchtig.  —  1622  X  besser.  —  1626,  1638  Heia«/  He  lau. 
434,  1611  steht  jii  In*  allein  in  demselben  Sinne.  —  1632  /ort/ 
roits  X.  —  1637  oint/  Ii  cop:  N.  —  1B41  riiit/  rimf  X.  —  1644 
Im/  Sa  X.  —  16.'>4  Aifnist  A  bc*fier  al«  Aiatisartit  in  X,  ea  handelt 
sich  ja  nur  nni  ein  Wunder.  X  wird  durch  die  Schreibung  »wr- 
oeilleg  ii  pranm  zum  Plnr.  verleitet  wonlen  sein.  —  1664  me,  nfiber 
liegt  iiom;  natürlicli  kann  me  stehen  bleiben,  de  lui  ist  ja  leicht  zu 
ergSnzen.  —  1H77  (^itottt  je  ploroigf  Et  kant  je  plor  X.  Die  »iid- 
iJetliche  rritsenstWnu  auf  oii  i*t  dem  Dichter  wohl  fremd.  —  1687 
Trlr  que  lo  doiiriiir/  Tri  ip&  ele  d.  (F.l.  1697  deitperiej  dfS}>enf 
X.  1711  .  statt  .  —  1721  es/  aiii  X.  —  1722  ^  um  Schlus«.  — 
1726  -  am  Anfang.  —  1735  Et  {—  Ii]  Tmite  und  kein  Komma 
X.  —  1757  —  58  dürfte  X  vorzuziehen  sein,  da  in  A  diese  nur 
I75äi'56  Wiederhillen  würden. 

l>ie  <7ia«.<' ■)!  d'au'nn  jeher  euseifinewns  d'amor),  die  p.  102 — 143 
folgt,  wini  wieder  in  I'aralleltexteu  nach  4  Handschr.  [es  sind  An 
.i20l,  Hibl.  Niit.  frv-  MH7.  24:V)1  n.  Hrit.  Mn*.  Addit.  10289  wie 
Tiihler,  ftt.  Litziij.  April  1892  un.<  verriii,  der  Herausgeber  hat  auch 
diesie  unbezeichnet  gelassen'  abgedruckt.  Dieses  Gedicht  nimmt  siili 
wie  eine  erwv.'ireite  Hearlieitnng  der  Lieh^wzenen  des  Flor,  et  I.ir 
-.ins,  Wörtliche  Ankl.'inge  finden  sich  wenigstens  gnr  viele  und  g<> 
geuan  übereinMininu  nile,  das»  »ii-  für  die  Textkritik  des  Hör.  et  Lir. 
in  Uetrachl  konmipu.  Man  vergl.  z.  \\.  64 — 74  mit  Flor,  et  L» 
"»44  -■">4.  wo  V.  72  n.  74  die  besseivu  Lesiirten  von  X  stützen 
ebenso  32—33  mit  K41-64(i.  39  mit  9t)ü,  40  mit  644,  9&ä,  9&9. 
lOOö,  —  41-42  mit  H41— 42,  199  mit  386,  299  mit  441.  300—1 
mit  938  and  »39,  311  —  12  mit  429—30. 
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Diese  Auigabe  ist  noch  weniger  abschlleMend  als  die  des  FL 
et  Lir.,  da  hier  2  weitere  HandKhriften  (Bibl.  tiat.  fi\.  2236  und  Ars. 
3516  nach  P.  Meyers  Tabelle,  Roiuania  XVII,  43)  nicht  abc^edruckt 
noch  benutzt  aind.  UebrigenB  bütte  der  Text  auch  hier  mit  Leichti(;- 
keit  kritisch  hergestellt  werden  können.  Die  4  Handschriften  (A 
=  Ära.  5201,  B  -  fr«.  a37,  C  —  fr^.  24301,  D  =  Addit.  10289) 
(gehören  zu  einer  Familie,  selbst  die  starken  niid  häufigen  Differenzen 
in  D  können  von  einem  spätren  Kopisten  herrühren.,  der  \'eraltetes 
im  Ausdruck  verjüngt  icf.  42,  246),  sich  an  Stelle  des  Dichters 
setzt  es  öfter  beuer  machen  will  und  nicht  wenit;e  X'ersehen 
begeht,  B  und  C  stehen  A  ganz  nahe;  wo  sie  von  ihm  abweichen, 
geben  sie  meist  zusammen,  B  steht  A  noch  etwaa  nftlu^r  alü  C; 
A  selbst  bietet  auch  hier  wieder  den  besten  Text,  so  dass  diese 
Handschrift  wieder  zu  Grunde  zu  legen  wnre.  He68<^rung>-n  in  A 
wBren  etwa  vorzunehmen:  12  cotnanccmani j  comandimml  BC  — 
23  lors]  tor  BCD  —  62  .  am  Schlus«  —  (H  HJ  a  CD  —  72  «uns 
enj  »nie  BC  —  76  ,  statt  .  —  86  :  statt  ;  —  101  ,  am  Schlus». 

—  104  lesj  U  D,  am  Schluss  ,  —  105  /ory    BCD  —  III  auj  a  BCD 

—  117  maifaj  i —  1)]  tri  a  BD.    A  hat  wohl  auch  iiiai  —  ii'i  a. 

—  124  ««y  se  B  —  128  Ces  fait  plus  rilfe/manlj  C.f.  il  pl.  vüineni 
BC  —  135  ,  vor  nest  -  140  kj  /es  BCD  —  141  sej  sV«  B  — 
143—4  einzuschalten  nach  C  —  150  M(ej  le  nionde.  167  niaintj 
matHs  BC  —  213  ,  am  Schluss  -  219  sorvienetU  ;-|-  lij  soriifut 
BC  —  262  ,  am  Schluss  —  265  !  statt  V  —  267  !  statt  .  — 
271  NeJ  N(M  BD  —  283  Qnil  ue  sei  ne  tifaj  aprii'tjj  Qiie  il  >»• 
get  tte  n'aprisl.  —  284  ,  am  Schluss,  —  289,  o)U]  fönt  —  H16  ^  statt  . 

—  332  enaire»/  essaieres  BD  —  353  ajet  —  358  (1.  357 1  ainoil  Kjktiv- 
präaensforra  wie  oben  Lir.  1677. 

Seit«  147 — 150  folgen  Liebeslieder,  nur  nach  „einer  Pariser- 
handschrift'  [es  ist  BIbl.  nat.  fi^.  845  nach  Tobler  /.  c.].  Warum 
bei  den  2  vorhergehenden  umfangreicheren  Texten  das  Material  mit 
allznbehaglicher  Breite  dem  Leser  zur  Verfügung  gestellt  wurde, 
bei  diesen  4  kurzen  Liedern  aber  nur  eine  Handschrift  verütl'entlicht 
wird,  die  verschiedenen  andern  von  Raynaud  Chaimoiinifrs/ir.  ver- 
zeichneten unberäcksichtigt  blieben,  ist  nicht  ersichtlich.  (.Teniigen 
kann  eine  solche  Ausgabe  natürlich  nicht;  zu  einer  Durchprüfung 
dieser  Texte  liegt  daher  keine  Veranlassung  vor.  Es  seien  nur  ein 
paar  offenkundig«  Wrselien  herausgehoben.  I  9  rciniirj  »rcewir, 
27  «nlre  meg  braz  mi  a  iiiij  e.  m.  b.  hu  a  hu  —  III  18  oii  rueile  ou 
nonj  ou  V.  uu  n.  —  IV  36  ixirreutj  ocirrotit. 

riricb  bittet  die  Fachgeunssen  mit  ihrem  Urteil  Uber  da»  hier 
Gebotene  zurückzuhalten  bis  /um  Krscheinen  des  3.  liftiuktieng,  das 
den  Rest  der  Texte  (die  2  Enseignements  und  die  nligiöiM'n  (te- 
dichte),  eine  Untersuchung  über  die  Handschriften  Und  die  .Sprache 
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de«  Dichters  brinfiren  wird.  Da  dieses  3.  Bftndchen  eine  Revision 
oder,  wu  «"beti  zu  thnn  Ubri^  bleibt,  eine  kritische  AosgrAbe  der 
hier  besprochenen  Texte  nicht  in  Antsicht  stellt,  fUr  di<>  dann  s«lbst- 
▼erstXndlich  dne  tranxe  handKchriftlirhe  Material  verwert^^t  werden 
müsste,  «0  kann  die  Veröffi-ntlichniigr  diese«  3.  Bündchens  an  unaerem 
Urteil  über  die  vorliegende  nn^enügende  Ausgabe  nichts  Andern. 

.1.  STCBZISfiF.B. 


Rossi,  Albert.    IlaMaU  ecrivain  mUitaire.   Paris  et  Limoges,  Henri 
Cliarles-Lavanzelle  editeor  1892.    löl  S.  8». 

Wenn  Schiller  einmal  vi>n  der  französischen  Lit«rntor  sagt: 
.Der  leidige  Anstand  in  Frankreich  hat  den  Naturmenschen  ver- 
schnitten. Ihr  Kothurn  ist  in  einen  tttnzelnden  Schritt  verwandelt, 
z«  Paris  liebt  man  die  gL^nzenden  zierlichen  Pnppen.  vm  denen  die 
Knnst  alle  kühne  Nntnr  hinwegschliflT;  man  wagt  die  Natur  nach 
Granen  und  schneidet  die  Speisen  des  Geistes  diütiscb  vor,  den  zBrt- 
iichen  Magen  einer  schmitchtigen  Marqnise  zu  sohrtnen",  su  findet 
diese  sonst  so  bei-eclitigte  Walimehmnn^  auf  Babelais.  den  prttohtigen 
Menschen  der  vielseitigen  Renaissance,  gewiss  keine  Anwendung. 
Als  BonverSner  Herrscher  im  Reiche  der  Dichtung  macht  er  nicht 
nur  von  seinem  .Miinzreclit  in  lingnistiiu-lier  Kezieiinng  den  aus- 
gedehntesten Gebratt<'h,  sondern  er  wirft  mit  der  Auflehnung  der  ge- 
nialen Subjektivitüt  gegen  dit*  hergebraciiten  iili«rk(>mmenen  Normen 
auch  sonst  die  bisher  üblichen  Kunstfomieii  über  den  Haufen  und 
Insst  seiner  illiem-ichf  n  S«  hi>iiferkraft  vi'lle  rngebundenheit.  Sein 
Werk  erhiUt  dadurch  zuweilen  allerdings  eine  Iiis  zum  Desultorischen 
gehende  aller  SelbstJiucht  entbehrende  Stil-  und  F<>nnli>8igkeit;  wir 
entschuldigen  dieselbe  aber  recht  gerne  mit  Jean  Panls  schfinen 
Ausspruche,  es  gehöre  zu  den  Vorrechten  des  Humoristen,  wie  ein 
Pfarrer  die  heterngensten  Personen  mit  einander  zu  kopulieren. 
Denn  sein  Humor  quillt  Uberall  urwiichsig  nnd  frisi'h  hervor 
nnd  hat  bei  aller  bis  zum  Aeussersten  gebenden  Derbheit  nichts  von 
der  widerlichen  nnd  lüderlichen  Lüsternheit  des  halbverschleierten 
sellwtgenitiigen  Lasters,  da  er  nur  einer  unverbrauchten  naiven 
Lebensfiille  etit.tpringt  und  schon  der  angewendeten  Dimen- 
sionen wegen  ywir  haben  es  ja  liier  mit  einem  Riesengesrhlechte  zu 
thnn'i  in  seinem  Werke  minder  unanstAndig  erscheint.  Man  verzeiht 
es  ja  dem  Cl<iwn.  wenn  er  sich  überschlagt.  I>es<inders,  wenn  er  sein 
lächerliches  (Gewand,  wie  Rabelais,  nur  diu'nni  gewAhlt  hat,  um  sich 
dadurch  die  InininnitUt  für  die  verwegenen  aber  tiefen  Wahrheiten 
zu  erwerben,  die  er  aussprechen  will.  Tnd  wenn  jemals,  so  steckte 
iu  dem  buntscheckigen  Harlekinsgewunde  Habelais'  ein  echter  Weiser! 


A.  Hossi.    liabtlais  ierirain  milUaire. 


Als  Heros  des  K^eunden  MenschenTerBtandes  sieht  sein  darchdriofrender 
Scharfblick  hinter  einer  ellenhohen  dicken  Haaer  durch  Jahrhunderte 
an^ehttnfter  Vorurtheile  den  Kern  der  Dinge  and  seiner  Zeit  weit 
voraneilend  spricht  er  Wahrheiten  ans,  die  erst  in  anseren  Tusfeii, 
nachdem  der  veraltete  Schutt  hinweggeräumt  wurde,  wieder  zur 
(4*>ltanK  klimmen.  So  hat  er  seine  Werke  den  hilflosen  Echi«  ft%nid<-r 
Weisheit  zum  bequemen  Plündern  hinterlassen;  alter  auch  dem  ehr- 
lichen Literarhistoriker  als  Fundgrube,  die  nach  jeder  Richtung  hin 
reiche  Ausbeute  gewahrt,  und  er  Ist  thatslichlirh  schon  von  den  ver- 
schiedensten (resichtspunkten  als  Phili'wiph,  Er/ieher,  Reformator, 
Mediziner  und  Diplomat  behundflt  wurden,  ^«an  hat  er  durch 
Rosüi  auch  die  Würdigung  alH  MilitArschriftsteller  gefunden. 

Wir  wollen  nun  versuchen,  die  wichtigsten  Ergebni«»«  dieser 
rntcrsnchnng,  wie  sie  sich  besonders  am  der  Darstellung  des  Kampfes 
zwischen  (t.-irgantua  und  Picroclmle  gestalten,  hier  wiederzugel>en. 
Wie  das  Einzelleben  ein  nnnusgeset/ter  K»mpf  nmis  Dasein,  so  ist 
nach  Rahelaig  auch  der  Krieg,  in  dem  der  Cimsse  den  Kleinen  ver- 
schlingt, das  Ringen  ganzer  Völker  um  ihre  Existenzbedingungen. 
Seine  Ursache  ist  meisten«  die  Magenfnige  nnd  der  heilige  Hunger 
n«ch  Gnld  und  Macht  (messtre  Gaster.  de  la  pause  rient  la  dattce  et 
oit  faim  retine  force  ejcuie).  Er  ist  auch  nur  eine  Machtfrage,  ein 
Anaflnss  der  Bestie  im  Menschen.  Da  also  vor  und  in  dems«*lben 
die  niedrigsten  Instinkte  nnd  Triebe  voi-walten  nnd  er  überdies  ein 
wahrer  Mörder  jeder  Civilisation  i»c,  so  kann  ihm  H.  keine  beBondere 
Achtung  abgewinnen  und  ihm  höchstens  die  Berechtigung  eines  not- 
wendigen Uebels  zuerkennen,  das  allerdings  wahrscht-inlich  nie  auf- 
hören wird.  lieBonders  die  mutwilligen  ?>obeningBkriege  sind  ihm 
ein  GrSnel  nnd  entschuldigen  kann  er  hi'»chstenB  Grandgousier  ,ne 
vonlanl  prow.tquer,  ains  appaiser;  non  iissailir  wnw  deffendre;  non 
coHquestfr  mais  garder'.  Erst,  wenn  alle  Versuche  ftiedlicher  Ver- 
mittlung, besonders  die  der  Schiedsgerichte  i'parunymple  et  mediafeur) 
gescheitert  sind,  und  nachdem  eine  weitere  Nachgiebigkeit  den  (iegner 
nur  zu  weiteren  Hcransfonleruiitren  reizen  würde  (Oignez  villain,  il 
vous  poiiidra,  Poignez'^)  viUain,  il  imts  oiit  IraJ  dürfe  man  zum  Schwerte 
greifen.  Nichts  dürfe  aniiseracht  gelassen  werden,  um  sich,  so  weit 
als  möglich,  den  Kriegserfnlg  im  Vorhinein  zu  sichern:  es  müsse  mit 
sorgfültiger  Ausnutzung  aller  neuesten  Fortschritte  der  Technik 
eifrig  gerüstet  werden,  denn  das  eine  Schwert  hält  das  andere  in 
der  Scheide,  liesonders  seien  verlilssliche  Uündnisse  mit  gefiirchteten 
Milchten  zu  knüpfen  (en  sorle  que,  de  ioute  memoire,  n'ha  este  prince 
ny  ligue  laut  efferie  ou  superhe  qui  ait  ausi  courir  sus,  ie  ne  di  point 


')  II  n'ya  paix  n  inique,  qui  ne  laiUe  mieux  qu'une  tret-jtute  guerre 
b«issi  CS  in  der  Satyrt  Minippie. 
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voi  (erres,  mais  irlles  de  von  om/idirei).    Die  all^^emeine  Wehrpflicht 
sei  darchzatuhren,  vor  allem  aber  müsse  die  wubldkzipÜnierte  Annw 
zu  einem  präzis  und  prompt  funktionierenden  nie  versagenden  In- 
Htmmt^nt  (harmonk  d'orgnes  et  Cimcordauce  d'horloge$)  hennsgebildet 
werden.    Xnr  ein  nüchtern  nnbefangeuer  (qui  trop  enUtraae  peu  e-i- 
lraind,i,Vi>n\c.\\tigeT(rieHtiehatarderj,iMyi6aachenmiilierl»i  schonender 
Feldherr  ilomuun  vaiture         p^rte  de  Bei  souMars.   L'ejploici  aern 
/aid  (}  iHoindre  effiision  de  gaiiff  que  sera  posaibU),  der  mit  vortreff- 
licht^n  taktischen  u.  »tniteiriHciteu,  tnpo-  und  geograpliüchen  Keuntniteeti 
ansgeriiatet  ist,  kann  iu^itier  Ant'yrabe  gewachsen  sein.    Dai»  Kom- 
mando musH  ein  einheitliche»  »ein.    Der  Führer  mnss  auch  da»  \>'e*f-ii 
der  meuüchlichen  Natur  ergründet  haben')  und  darauf  bedacht  sein, 
durch  si.irgfKltige  Pflege  alles  dessen,  was  den  Heroismus  erhöhen 
kann,  die  moralische  Schwungkraft  der  Kation  angeschw!(cbt 
zu  erhalten;  als  Mittel  liierzn  macht  er  besonders  eine  erhebende 
Feier  der  patriotischen  Gedenktage  und  eine  liebevolle  N'ertiefung 
in  die  vaterlUndisohe  ireschichte  nitniliadl  ih^imez  vom  leg  hoiume» 
jiar  Houibfe  et  höh  pdr  Ai  iriiiif/.  S4^1b«tver»tilndlich  ist  aber  auch 
die  koqierliche  (iewaiidtheit  und  Ausdauer  (ImM  cvrurs  aisticie^  de 
btjiis  bra»)  zum  tiegenstand  lieKuiiderer  Fünorge  zu  machen,  wozu 
die  eifrige  Hetreibung  der  Jagd,  einer  Art  Krieg  im  Frieden,  s«hr 
zweckdienlich  sei.    Die  re1>erzeugnng,  das»  im  Kriege  nicht  nur  du 
allgemeine  Wohl,  sondeni  ;iuch  das  Heil  des  Einzebien  auf  dem 
Spiele  stehe  (var  mer  k  ojihihuh  es/  an*«  le  propre  perdu),  muss  be- 
festigt werden,  so  dass  als»  nicht  bloss  der  Idealist,  sondern  auch 
der  hartge»ottene  Egoist  alles  an  den  Sieg  sietze.    Gute  geordnete 
Finan/.eti  sind  stets  im  Auge  zn  h>^\ia.\icn  {Lrs  nerfi  des  bataiUes  aonl 
lef  /wniito/,  wenn  auch  das  Ueldsitaimeln  recht  tilzig  sein  mag 
(Villain  diitoiui  ii  iii.<,  iMirrr  ijiie  uiiij  noMr  yrinre  ii'ha  Jamais  iintf  nou. 
TliesaurUer  ruf  J'akt  de  rilhiit).    Die  innere  Einigkeit  aller  Bürger 
sei  eine  <.Ti-undbedingung  für  den  Kriegseifolg,  damit  nicht  ein  Teil 
der  nationalen  Kraft  durch  innere  Verwickelungen  gebunden  werde. 
Eine  hohe  Teberlegenlieit  über  den  Gegner  verleihe  die  znr  l'eber- 
zeugnng  gewordene  üfteutliche  Meinung,  dass  der  zu  führende  Eiieg 
einer  gerechten  Sache  gelte.    Man  müsse  im  Kriege  alle  Krftfte  in 
Stüter  Spannaug  halten  und  sein  bestes  Können  einsetzen,  nicht 
aber  auf »  Beten  und  Herbeitlehen  der  göttlichen  Hilfe  sich  verlassen; 
nur  den  Tapferen  leihen  die  Götter  ihren  starken  Ann*)  f  An  iriV- 
laiU,  traraillaiil,  soj/  fueriitant,  tout':!<  c/jo.irji  siuredfiit  o  souUiiiyt  il 


')  Napoleon  I.  hält  tiirh  vor  Attgen,  dsüs  er  niiht  auf  dem  Papisre, 
sondern  uuf  der  k;itzlii<en  Men^khenhitut  arbeite. 

'i  Da»«elbe  Motiv  gaben  beknnntllib  autli  die  liiMeratUrmenden 
Kaiser  an 
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bon  port.  Si  m  neceasite  et  dangier  est  Vhomme  neffiigeHt,  euiri  et 
paressevjc  smts  propotts  il  imy^nre  les  dieu-r).  Uan  mus*  den  Feind 
glauben  machen,  man  verfUfre  Uber  viel  atilrkere  Machtmittel  als 
die«  wirklich  der  Fall  ist  (Kn  qu'oy  faiffuoit  Pautagrutl  afnir  arnue 
Sur  mer).  Die  Franzosen  seien,  meint  Kabelais,  (und  hierin  stimmt 
er  gw/.  mit  .laliua  ('Jbuir  ülKerein^  bi^i  w(*iteni  BtKrker  in  der  Offen- 
sive al»  in  der  Defenoive  (Seit/neur,  tetk  est  la  tuüure  ei  1a  complexim 
des  Franroifii,  quüe  ue  mimt  qu'it  la  yremiere,  poinde.  Lors  iU  son/  piren 
ipie  diabUs.  Mais  s'ih  sriournetit ;  iU  mnt  moins  que  /enimes),  eine 
Wahrnehmung,  die  sich  auch  im  Kriege  den  Jahres  1870  bestAti^te 
und  deren  Ursache  mit  dem  uerv<~nen  Temperament  dieser  Nation 
zUHammenhilnfct;  sie  sind  daher  wenig  geeignet,  feste  Plätze  zu  be- 
haupten. Wohl  gibt  R.  den  lebenden  Mauem  wehrfähiger  Bürger 
vor  allen  anderen  den  Vorzag,  doch  könne  man  auch  die  steinernen 
Festungen  nicht  ganz  entb«hren  nnd  müsse  sie  altto  stets  in  Stand 
halten  (mais,  di;^  l'anurge.  si  faict  il  bon  auoir  quelque  visaige  de 
pierre,  quand  on  eM  enuahn  de  sei  ennemf/s  et  ue  fetist  ee  que  jiour 
demandn  qui  hl  bas).  Doch  sollte  Bich  der  kommandierende  Ge- 
neral nie  mit  der  in  einer  Hauptfettung  belagerten  Anuee  ein- 
schliessen  nnd  belagern  laiuien.  Nur  da»  konzentrierte  (ieschiitzfener 
des  Belagerers  ist  wirkungsvoll.  Die  mtlssigen  Gaffer  (unsere 
Schlachtenlmmmler)  seien  dem  Kriege  fernzulialten,  dagegen  sei  ein 
aURgebreiteter  Kundschafterdienst  zu  organisieren.  Die  Brieftanben 
können  wesentliche  I)ien8te  leisten  und,  wenn  auch  R.  den  Wert 
der  Aeronantik  im  Kriege  selbstverständlich  noch  nicht  schlitzen 
konnte,  so  hat  er  doch  die  LattschitfTahrt  vorausgeahnt  (. . .  pourront 
les  humains  visiter  les  sources  des  gresles,  les  bondes  des  pluyes  «f 
Vcfficine  des  fotddres.  l'ourront  enuahir  les  regious  de  hi  liine.  entrer 
le  territoire  des  signes  eetestes  lic).  Räuberische  Plünderungen  nnd 
Brandschatznngen  im  Lande  des  Feindes  seien  hintanzulialten  und 
alles  Requirierte  bar  zu  iM-zahlen.  Der  Pflege  der  Verwundeten  sei 
besiiudere  Sorgfalt  zu  widmen.  Alle*  komme  darauf  au,  dass  der 
Feldherr  den  vielleicht  nie  mehr  wiederkehrenden  geeigneten  richtigen 
Moment  zum  Losschlagen  nicht  unbenutzt  vorübergehen  lasse  (cur 
l'uccasion  a  tuus  ses  cheveujr  au  front,  quand  rlle  est  <>ullrc  passee, 
vous  ne  la  pouuee  plus  reuoquer;  eile  est  chauue  par  dtrriere  de  la 
teste  et  j'unais  }>lus  iie  retourue).  Aber  selbst  bei  aller  Voraussicht  In 
den  Vorbereitungen  und  Wachsamkeit  in  den  Anordnungen,  trotz  aller 
Einfachheit  und  Klarheit  des  Planes  und  der  sicheren  Ausführung 
desselben,  trotz  aller  aaB»er»rdentlichen  Uannigfaltigkeit  in  den  tak- 
tischen Evolutionen,  trotz  aller  Kühnheit,  Ausdauer  nnd  plötzlicher 
niAchtiger  Inspiratinn  wähnMid  der  Schlacht  von  Seiten  des  anführenden 
Feldhemi  könne  der  Sieg  ausbleiben ;  ein  antüugliches  einmaliges  Miss- 
lingen  dürfe  aber  den  Mutigen  nicht  niederschlagen.  Watfenstill- 
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iitaiid»vor8chl9gen  »«'i  grnstvei«  MigiitrHuen  entee^nzubringen.  IVm 
UlMirwiiltl^t^'n  Feinde  »elen  froldene  Drücken  zn  hauen,  damit  man 
ihn  nicht  in  den  Verzwelflnngskampf  treibe.  Die  Unterworfen^-n 
mÜ8He  mRn  dorch  milde  nnd  wei»«?  Einrichtungen,  di«  ein  mit  der 
Sprache  nnd  Sitle  des  Landes  wohlvertraoter  Statthalter  vor-  and 
nachsichtiff  dorchzafuhren  habe,  in  schonendster  Weise  zn  gewinneo 
Sachen,  Immer  von  Nenem  aber  preist  R.  den  Frieden  aof  Erden 
und  den  Menschen  ein  Wohlpefallen  aU  die  Verwirklichnng  des  gol- 
denen Zeitaltern  und  singt  ihm  eine  herrUche  Hymne,  die  in  den 
Wtirten  aa»klingt  ( }\iiitaijn<el  Ihre  III  chap.  IV):  Tous  senmt  b<fn», 
tom  »eroiil  beaitU,  lotis  sermU  jn^es.  0  mmule  heuretu!  O  getis  de. 
ef-adtfi  iiumdr  henri'tu!    O  Irmtt  trotfg  el  quatre  fo^t! 

ItieK  sind  uiii;"l't)1ir  <li<;  <fed:ii)kfn  Kabelai»'  über  das  Krief:»» 
\«i-»rti  un<l  man  winl  xiiedten,  cIhsk  der  Dichter  selb«t  auf  diesem 
ihm  i  nilHjrcn«Ten  Ctebiete  menschlirlier  Thntigkeit  für  »eine  Zeit  sehr 
sreklilrt«'  furtcHSciirittenp  Ansciiiuinngen  aumpricht  nnd  selbst  die 
«<ihltV>il«Ten  .-illtiSu'liiheii  Wiihrlifiten  in  ein  •■ig«?nartirn  (icwand 
zn  klniden  wei-is.  Was  iinn  lUe  Bearbeitnnir  Rossl's  betrilTi, 
S'»  können  wir  ihr  nirlit  viel  Gutes  nachjagen  und  nehmen  keinen 
Aiiftnnd  e»  auszusprerhen.  dass  wir  e»  nicht  mit  der  Bedeutung  de» 
Riissi'gclien  Bnchefi,  untulern  nur  mit  der  Beileninng  Rabelais'  ver- 
antwi>rten  könnten,  die  Zeit  und  Anfmerk-samkeit  unserer  Leaer  in 
ansiredehnterem  Mot^e  in  Anspruch  genommen  zu  haben.  Zunächst 
be)«tel>t  Riissi  s.  Buch  zuniei^it  mir  aus  endhwen  Citaten,  die  der  Ver- 
faMer  lediptich  mit  der  elwjis  \vilssrii;en  Brühe  seiner  Paraphrasen 
uitd  Ap)ir'>b.itii>n  iiberu'iessi.  .\ber  selbst  <Ue  Anlillirungen  sind  lihne 
Sorgfalt  Und  nliiie  griiiidlii-li«  KenniniK  des  Rabelais'schen  Werkes 
durihgefülirt.  Nidit  nur  da»s  das  Charakteristisrhe  und  Wichtige 
neben  dem  Beliingbisen  ven<chwitnnit ;  es  ist  vielmehr  auch  manches 
>M>dent«ame  Kapilel  nirlii  ansgelientet,  80  ist  der  Kampf  Pantairmel» 
mit  den  Dipnuden  jranz  überseh>'ri  wurden,  ans  dem  neben  anderen 
gewiss  fidirende  Stelle  ErwUlinung  verdient  hatte:  .  ,  .  In  diaUfs  de 
rijH  ici  ne  sont  que  ifaiilx  et  ne  ^{mtut  ui  »e  taletU  rien,  ■nimm  a 
faire  des  inaulx  es  i»tuvres  .nihjerts  el  ä  Iroubler  tout  Ic  numde  piir 
'jiierre  inur  Irur  iitii/ne  H  düesiabk  pltüsir.  Aui  li  für  die  Würdi- 
j-nng  des  soldatischen  Heldentums  von  l'^i'-iten  Rabelais'  vermissen 
wir  die  »n  prächtige,  von  echt  siitirischem  tJeiste  erfüllte  Stelle: 
Vor  ,/<•  m/  Alexandre  le  ijrand  i/iii  rc/>c/a*»i<  de»  vieUles  fhansses,  ei 
niniti  gaijHüU  $a  pouvre  eie.  Xerzea  erioH  hi  moui^arde,  RomtÜHS 
rstoii  midnier,  Souma  diiuatier,  l'dnptiii  taipiiii,  Piiii  paysan,  SffUa 
rn-eran  etc.  eie.  .  .  Kn  letlr/a^on,  rrutx  <jui  iivoient  rsie  ijrits  seigneurs 
fH  er  ntondf  id.  iiaifnoinü  Iritr  /Hiui  rr  mrgrhnnlr  et  piiilliirde  fi>  W- 
has.  Au  rnnlraire  ir.s  phUuSuphc^,  et  crulr  qut  uriiiriU  e^iti  indigenli 
en  ee  munde  de  pnr  de-U't  aioieni  gros  seiyiieurs  ch  leur  tour  tlc. 
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Auch  dass  Rossi  bei  seinen  Citaten  die  etwas  gt'wiirzteren  Stellen 
peiiüich  ausmerzte,  wii*d  mau  iu  einem  iu  erster  Linie  für  Militärs 
und  nicht  fttr  PendoDstOoliter  bestimmten  Buche  nicht  gntheissen 
kSnnen.  Endlich  kOnnen  wir  am  Sclünaee  fölgendes  nicht  anerwähnt 
laasen:  Boni  citiert  (S.  71): . . .  Born  Joem  capUame  des/rana  lopiM, 
tkra  968  keures  de  sa  hraguette,  et  cria  assez  hauit,  ayros  ä  Ozos.  So 
transcribiert  Bxmi  :  uyioq  6  <t§6g,  SoUte  Herr  Kosai  des  Griechischen 
so  gans  nnknndig  sein.?? 

NlKOLSBUBO.  JOSBF  FRANK. 


Bnuioty  Ferdinand.  La  Ihärine  de  Malherbe  d'aprl's  son  rommen' 
faire  >Mr  Desporfes.  Avec  5  Planches  hi»rs  tfxte.  Paris, 
(t.  Masson.  1891.  —  Aunales  de  TUniversite  de  Lyon. 
Tome  Premier.    XXII,  605  S.,  gr.  Ö*^.    Preis  fr.  10. 

Der  Titel  des  vorliegenden  Werkes  wie  auch  sein  Umfang 
lassen  einen  zunächst  vermuten,  dass  in  ihm  das  Lehrsystem 
Älalherbes  vollständig  zur  Darstellung  kuiume.  Dem  ist  jedoch 
nicht  so;  vielmehr  hat  der  Verfasser,  wie  er  auf  S.  152  mitteilt, 
ein  umfangreiches  und  interesbantes  (.»ebiet,  Malherbes  Refonu- 
bestrebougen  auf  dem  Gebiet  der  poetischen  Technik,  nachdem  er 
bereits  das  ICaterial  dafttr  gesammelt  hatte,  Henn  AUals  flbeilassen, 
jfipdpimnmtdesreciimhes  agpn^midks  aur  ce  ierram,"  Er  selbst  stellt 
sich  dieAnijKahe,  anfderGhmndlage  des  Kommentars  znDesportesUal- 
herbes  Ansichten  und  Vorschriften  über  Sprache  und  Dichtkunst  (mit  der 
erwähnten  Einschränkung)  zu  nntersachen  und  in  ein  System  zu 
bringen.  „Le  tmt  apprendrn  pev  de  chose  de  nouveau  sur  les 
tendances  ei  la  nature  des  n'-joniies  de  Malherbe,  qui  a  ete  etudie  et 
cimipris  depnis  son  temps  jus'pfä  uosjours.  Seulement  il  sera  peut- 
etre  de  quelque  lUiltte  de  trouver  ici  les  gratuks  idees  Sur  lesgudles 
notre  poiaie  lyrique  a  vSeu  pendaiU  deux  emts  am,  mkes  m  eetmt 
par  mIw-M  mime  ^  Imr  a  dcmii  VanäonU  et  Makiee  pear  les 
apiplketkm  qm'ü  e»  /oft.«  (PMMkce  S.  XI).  Diese  An^be,  ans 
den  zusammenhangslosen  Randbemerknngen  Malherbes  sn  den  Ge- 
dichten Desportra'  die  Begeln  und  Grundsätze  abzuleiten,  aus  denen 
sie  hervorgehen,  oder  kurz  pesacrt,  aus  ihnen  die  von  Malherbe 
selbst  ungeschrieben  {relassene  Grammatik  und  Poetik  zu  konstruieren, 
so  dass  auch  die  unscheinbarste  Meiiinngsäusserung  Malherbes  ihren 
Platz  in  diesem  System  findet  und  durch  den  Zusammenhang,  in 
den  sie  gestellt  ist,  ihre  Belenchtimg  oder  Deutung  erhält,  hat 
Bmnot  In  vortreiOicher  Weise  gelöst  Er  hat  die  Anmerkongen 
Kalherbes  in  bisher  nicht  erreichter  VollstiUidigkelt  gesammelt,  sie 
liehtig  beurteilt,  klar  nnd  libenichtUch  geordnet  und  sprach- 
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K*«chichtlich  belfOchlAt.  Aber  er  hat  noch  weit  mehr  gctlian.  Er 
bat  in  der  Einleituii(C  und  ii>  dem  Scblnsftkapiiel  anf  der  Gmod- 
la^e  eines  )>ehr  nmfanirreiclien  (^uellenmaierial«  den  litterargenchicbt- 
lichen  Hinter^nd  Tür  die  (testalten  jener  beiden  Mftnner  ^zeich- 
net, in  denen  der  Gegensatz  zwixdien  der  alten  and  der  Denen 
Hichtanf;  der  Poesie  zam  deutlichHteii  Antdrurk  gekommen  int,  und 
die  Schicksale  geschildert,  die  ihre  Werke  ond  Bei»trebun(ren  gehabt 
haben.  Er  bat  in  einem  beiMinder«  interessanten  Kapitel  eine  geist- 
volle Würdigung?  de»  Deriporte«  und  zu  gleicher  Zeit  eine  feinsinnige 
Charakteristik  Malherbes  gegeben,  nttmlich  in  der  Weise,  das»  er 
an  der  Kritik,  die  der  letztere  den  zwar  nachltti>8igen,  aber  an- 
inntigen  (iedichten  Desportes'  zn  teil  werden  litsst,  die  geistige 
Eigenart  d<'$  Kritikers,  i^inen  aasgebildeten  Sinn  t°Qr  das  LogiM-he, 
Rhetoriiicbe,  Veruunitgemässe,  sowie  andrerseits  seine  Gleicligiiltig- 
keit  gegen  da»  eigentlich  Poetische  darthnt.  Fügen  wir  mich  hiuzn. 
daw  da«  ganze  Werk  reich  ist  an  wertvollen  Hecibacbinngen  und 
Exkursen  über  gnuiiraaiisehe,  stilisti»cbe  und  litteraturgeschicbtliche 
Gegenstände,  dasK  der  Veriant-r  das  Einzelne  nnd  Kleine  mit  pein- 
Ucber  Sorgfalt,  das  Allgemeine  und  Hedeutende  aber  aus  den 
höchsten  GesichtKpankten  nnd  in  überauti  anschaulicher  und  fesselnder 
Darstellong  behandelt,  so  glauben  wir  diet>em  wertvollen  Werke  als 
(janzem  einigennasseu  gerecht  geworden  zn  sein. 

Indem  wir  uns  nun  dem  Einzelneu  zuwenden,  sprechen  wir 
zunächst  Uber  die  .Stellung  Brunots  zn  den  Quellen.  Er  giebt  ihr 
schon  im  Titel  seines  Werkes  Ausdruck.  Der  Kommentar  zu 
Desportes  ist  ihm  die  einzige  zuverlässige  Quelle,  ans  der  MaUierbes 
Tbeiirie  gewhüpft  wenlen  kann.  Da  es  sich  in  der  That  leicht 
zeigen  Iftsat,  dats  Malberbe  in  seinen  eigenen  Erzengnissen  gegen 
die  Regeln  verstrwsl,  die  er  aufstellt;  da  sein  hervorragendster 
Schiller,  Ilacan,  seinen  Meister  nicht  immer  richtig  verstanden  hat. 
wie  wir  gelegentlich  zeigen  wenlen;  und  da,  was  wir  aus  dem 
Lager  der  Gegner  Malherbes  über  seine  Vorschriften  erfahren,  erst 
recht  nicht  Anspruch  anf  unbedingte  Znveriftssigkeit  machen  kann: 
so  ist  es  nnserea  Erachtens  woU  begründet,  wenn  Bmnot  sich  für 
die  Aufstellung  von  Malherbes  Lehrsystem  ausschliesslich  auf  das 
authentische  Material  stützt,  das  wir  in  dem  Kommentar  besitzen, 
und  die  Ergebnisse  ans  anderen  Quellen  an  dem  Massstabe  des  ans 
dem  Kommentar  Gewonnenen  pKlft.  Da<lurcb  erhöht  sich  aber  auch 
die  Wichtigkeit  der  kleinsten  Einzelheit  dieses  Kommentars  und 
treibt  zu  genauester  materieller  Unteniuchnng  desselben  an.  Man 
glaubte  sich  nnn  bisher  —  in  Deutschtand  wenigstens,  nnd  so  weit 
uns  bekannt  ist  —  auf  den  Abdruck  desselben  bei  Laianne  ver- 
lassen zu  können,  iironot  teilt  jedoch  zn  unserer  Ueberraschung 
mit,  das6  dieser  Abdruck  keineswegs  ein  getreues  Bild  von  dem 
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Kommentar  ^ebe,  daas  da«  Original  d^tMlben  nümlich  eine  fijo»te 
Zahl  von  unterstrichenen  Stellen  ohne  eine  beigefügte  Bcmerkang 
zeige,  von  denen  Lalanne's  Abdnick  nicht«  erwähnt.  „II  y  a  lä 
un  millier  d'dbaerviüioM  implintes  <t  njfiuiar  aiu  «tärfiü,  et  le  ehiffre 
du  asSfJi  l'iinport<iHa:  de  Vomissitin."  Von  welcher  Wichtigkeit  di"se 
Thatsache  ist,  braucht  nicht  auseinander  gesetzt  zu  werden;  ebenwi 
sehr  aber  leuchtet  ein.  wie  schwierig  eg  ist.  dieses  weitere  Material 
nngznbenten ;  welche  Behutsamkeit,  welch  genaue  Bekanntschaft  mit 
Malherbes  Anachaunngen  dazu  nfitig  ist.  Von  dieser  Auslassung  ab- 
gesehen, ist  Laianne»  Abdruck  im  Ganzen  zuverlttssig;  Bmnot 
konstatiert  und  berichtigt  nur  drei  Fehler.  —  Für  die  Benutzung 
des  Kommentars  ist  femer  von  Wichtigkeit,  das  Verhältnis  fest- 
zustellen, in  welchem  die  drei  Exemplare,  in  denen  er  vorliegt, 
zu  einander  sieben.  Schon  Oroebedinkel 'i  hat  sich  eingehend 
mit  diew-r  Frage  beschäftigt,  l'eber  seine  Arbeit  urteilt  Brandt: 
„C'e  Iravail  ne  mauque  jHta  de  remarques  jiistes,  mais  l'aiüeur 
n'ayant  pas  r«  lea  manunrrHi,  n  He  induä  en  crreur  par  Vidiiwn 
LtiUiMte.  II  a  eru,  en  pariiculier,  que  Vorigiml  Hait  ecrii  sur  um 
Titian  de  Desportfs  de  160U,  rt  s'est  donui  un  mal  inßni  pttur 
ejcpliquer  cette  Mrmujeii.  Son  raisonnement,  cela  va  sana  dire,  .sV/i 
rgt  trouve  entirrement  eicie."  Bmnot  zeigt  nun  in  unanfechtbarer, 
durch  fünf  Facsimile«  unterstützter  Beweisführung,  dass  A,  da»  eine 
der  beiden  auf  der  BiUiothique  de  VArsaial  in  Paris  belindliclien 
Exemplare,  eine  Kopie  des  Originals  nnd  uhne  Wichtigkeit  ist;  da») 
jedoch  B,  das  andere  Exemplar.  Anmerkungen  enthiüt,  die  auf  ver- 
loren gegangene,  in  das  Original  hineingelegte  Blätter  geschrieben 
gewesen  sein  mQa&en  und  deslialb  eine  wertvolle  Ergänzung  zu  der 
OriginalLandschrift  bilden. 

Die  Frage  nach  dem  Zweck  de»  Kommentar»  beantwortet 
Bmnot  mit  dem  Hinwei»  auf  die  bekannte  Mitteilung  bei  Tallemitnt 
des  Reaax  (W.  P.  Paris  I  275).  Er  nimmt  an,  das*  Malherbe  vun 
seiner  Absicht,  eine  Schril't  gegen  Desporte»  zu  veröfTentlicheu, 
zn  der  diese  Randbemerkungen  das  Material  hiltteu  liefern  sollen, 
durch  den  Tud  Desportes'  nnd  durch  den  nnverkeanbanüi 
Erfolg  seiner  Xenei-nngen  abgekommen  sei.  Brunot  giebt  »1»- 
dann  eine  vortreffliche  Charakteristik  des  Kommentar»  und  schafft 
sich,  indem  er  eine  kurze  Geschichte  der  litterarischen  Polemik  von 
der  PU'iade  bin  auf  Malherbe  giebt.  einen  sicheren  Standpunkt  für 
die  Beurteilung  der  Malherbeschen  Randglossen. 

Der  Kern  des  Werkes  gliedert  sich  in  drei  .'Vbschnitti': 
1.  De  la  Poesie  et  dtt  Style.    2.  Dh  Voc(^ulaire  poctique.    3.  I>e  la 
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G-ramniaire.  Am  wertvollsten  ist  nach  unserer  Meinung  der  erste 
A1)KchniU.  Er  enthält  eine  auf  unendlicher  Darchdringanfr  des 
spröden  Materials  bemliende,  wohlthnend  abgerandete  Darstellong 
dpr  Ansichten  Ifalherbes  über  das  Wesen  der  Dichtkunst  und  die 
Erfordernisse  des  poetischen  Stils,  wobei  Bronot  stets  aal  die 
Doktrin  der  Pl^iade  zoinickgeht.  Zu  wesentlich  neuen  Ergeb&ia«en 
gelangt  Bmnot  nun  freilich  nicht,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede 
aussagt;  sein  Verdienst  liegt  vielmehr,  abgesehen  von  der  vor- 
trefflichen Darstcllong  dieses  schwierigen  Ciegtnstaudes,  darin,  das« 
er  die  Theorie  Malhcrbes,  wif  luaii  sie  schon  früh  aus  M'ini'n  l>icb- 
tungen  nnd  seinen  durch  Freund  nnd  Feind  Ulierlieferten  Aemsiernii^en 
konstruiert  hat.  auf  die  einzige  völlig  zuverlüssig«*  Basis  stellt  und 
sie  in  allen  Elnzelheitnn  ver^'ollstjindigt  und  vertieft. 

Dasselbe  kann  von  dem  /weitnn  .Miechnilt  gesagt  werden, 
welcher  Malh^rbes  Vertiftltnis  zum  poetischen  Sprarhibchaiz  behan- 
delt. HitT  war  die  Arbeit  weniger  schwierig,  die  Aufstellung  «-ine* 
SyKteniK  nnd  die  Einordnung  der  Thatsachen  in  dasselbe  leichter. 
Auch  hier  geht  Bninot  bei  jedem  Anlass  in  die  Tiefe;  wertvolle 
Exkaree,  treffende  Ctleichnisse,  in  deren  Erfindung  Brunol  mi-hr 
ges<'hickt  ist,  zieren  auch  dieses  Kapitel,  das  namentlich  tar  den 
Lexikographen  von  Wert  ist. 

In  dem  dritten  Kapitel  stellt  Brunot  Malherbes  Aensserungen 
ü)>er  grammatische  Fragen  dar.  Indem  er  sowohl  die  Vorgänger  als 
auch  die  Nachfulger  Malherbes  aufdiesem  Gebiete  gebührend  berücksich- 
tigt, lässt  seine  Darstellung  ersehen,  wie  weit  Malherbes  Vorschriften 
eine  Neuemng  bedeuteten,  wie  weit  sie  schon  vorhandene  Tendenzen  im 
Sprachgebrauche  befestigten  nnd  nagelten,  und  wie  weit  es  ihm  gelang, 
seine  Ansichten  durchzusetzen.  In  dem  Abschnitt  „De  riMItof/niiJif, 
der,  wie  es  scheint,  mehr  anhangsweise  diesem  Kapitel  lwige;;eben 
ist,  vermissen  wir  einige  Aeusserungen  Haiherbes,  aus  denen  hervor- 
geht, dass  er  nicht  duldet,  durch  willkürliche  Aendemnc  der 
Orthographie  die  Verschiedenheit  in  der  Aussprache  zweier  im  Reim 
verbundener  Wörter  zn  verdecken.  Wenn  Bmnot  Malherbes  Be- 
merkung anfuhrt:  An  iie  doit  pas  Hre  ton/otidu  avec  en:  on  icrit 
absence  d  höh  absanre,  und  dazu  sagt:  Crsi  le  commentairc  du 
recU  de  Jtacan:  „U  ne  totdait  jms  qu'au  rimäi  hulißereMmmit  aitx 
lettninaigotts  eii  ant  ei  enf,  conimc  iniKicence  li  {iitissauce,  appa- 
rent  et  coHiiuerand,  grand  et  prend;  ei  loulail  qu'ott  ritHtil  puur 
les  yenjc  aussi  bie»  que  pour  les  oredles",  —  so  mass  dies  bei  dem 
nicht  genauer  unterrichteten  Leser  den  Irrtum  erwecken,  als  habe 
Malherbe  ausser  dem  Gloicliklang  der  reimenden  Vokale  auch  noch 
gleiche  Schreibung  derselben  verlangt,  eine  Ansicht,  die  —  vermut- 
lich einzig  und  allein  auf  Cimnd  der  angeführten  Worte  Racans  — 
allerdings  bis  auf  die  neueste  Zeit  geherrscht  hat,  dann  aber  von 
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BeUftüif^er  and  Johannesson  berichtigt  worden  ist  Dieser  Gegen- 
stand greift  nnn  freilich  schon  auf  das  Gebiet  der  poetischen  Technik 
hinüber,  welches  Brunot  ans  dem  Rahmen  seiner  Arbeit  ausgeschieden 
hat;  doch  hätte  er  wohlgethan,  jeder  falschen  Auffassung  seiner 
Bemerkung  zu  Malherbes  Glosse  durch  einen  Hinweis  auf  die  Aus- 
führungen der  oben  genannten  beiden  Forscher  vorzubeugen. 

Wie  veilillt  m  tteh  nim  thataftchllch  ndt  dem  uns  toa  Beean 
fiberileftrten  Vertrat  Halbertiee,  an  auf  en  in  lelmen?  —  Johaimefleon 
bllt  dafBr,  den,  Ton  dem  ScUiunatie  tbgeaeben  (deMi  Echtheit 
fibrigene,  wie  JofatimeBaoB  seigt,  nicht  gam  zweifellos  ist),  Rac.ms 
ilitteilnng,  trotz  allem  was  ihr  entgegenstfeht,  richtig  sei.  Für 
Tol>ler  (Vom  französischen  Versbmt*  S.  113  Anm.  2)  ist  die  Frage 
noch  eine  oflFene;  doch  h.llt  er  es  '(gegen  Johannesson)  für  das 
Wahrscheinliche,  dass  Malherbe  „artr  missverstanden  und  die  Nach- 
welt durch  ganz  verkehrte  Reden  Kucaus  irregeführt  worden  sei.*" 
Dass  dem  wirklich  so  ist,  wie  Tobler  annimmt,  gedenkt  Referent 
bei  gegebener  YeranlasBimg  ttaGhsnweiseB.  Hier  würde  es  zu  weit 
fllhren. 

Die  Einlflitnnir  nnd  das  Sehlvsdnpitel  (Le  Succks  de  Malherbe) 

f*ind  reich  an  Ergebnissen  für  die  genauere  Kenntnis  dei  litterarischen 
Verhältnisse  und  Persönlichkeiten  am  Anfang  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts. Bemerkenswert  ist  aber,  dass  anrh  Brunot,  dem  ein 
ausserordentlich  reiches  Quellenmaterial  vorgelef^en  hat.  das  Dunkel 
nicht  hat  erhellen  können,  welches  über  gewissen,  Malherbes  Rel'ormen 
vorbereitenden,  litterarischen  Tendenzen  liegt,  deren  Träger  Personen 
ans  den  Hefkr^sen  gewesen  sein  mUBsen.  Von  Wichtigkeit  ist  seine 
HHtdlmig,  dass  die  Elegie  Vanqnelin's  des  Tvetanx  Uber  Desportes* 
Werke  schon  im  Jahre  1600  in  diese  letsteren  eingefOgt  worden 
ist  nnd  Uir  polemisciier  Teil  sich  demnach  nicht  anf  Ualherbe 
beziehen  kann,  der  erst  1605  an  den  Hof  gekommen  ist. 

Es  erhöht  den  Wert  solcher  Arbeiten,  wie  die  vorliegende 
ist,  wesentlich,  wenn  ihre  Ergebnisse,  deren  AutzJlhlung  innner  noch 
eine  wenig  übersehbare  Reihe  verschiedenartijrer  und  unanschaulicher 
Einzelheiten  bilden  würde,  in  glücidich  erfundenen  Bildern  und  Ver- 
gleichen zu  einem  anschanlichen  Ganzen  znssmmengefasst  werden, 
mittelst  dessen  man  sich  der  mannigfhchen  einzelnen  Thatsachen 
nnd  Beobachtungen  erinnert,  sie  rasch  flbeililiclEt  nnd  in  concreter 
Gestalt  anschant.  Die  Wissenschaft  darf  —  nm  im  Bilde  zn 
sprechen,  —  ihre  erworbenen  Baarvorräte  an  Einzelerkenntnissen 
nicht  als  Kupfermünzen  weiterschleppen;  sie  mnss  suchen,  s=ie  zu 
goldenen  Schaumünzen  auszuprilgen.  Brunot  ist  ein  Meister  in  dieser 
Kunst.  Als  Beweis  dessen  und  zu{,'leich  zu  wirklicher  Bereicherung 
derjenigen,  welche  unsere  eben  dargethane  Ansicht  teilen,  sei  uns 
gestattet,  unsere  Besprechung  mit  dem  schönen  Gleiclinis  abznsciiliesBen, 
tSUMtikt.  t  frs.  Spr.  n.  Litt  XV*.  H 
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in  welchem  Brouot  Roiu&rd's  nnd  Ualberbe'a  Ü«mühangt?n  um  die 
Vervollkommnang  ilm^r  Mattenprache  einander  entgegenstellt.  An 
ein  kanet-K  Wort  La  brnyrn«  anknupt'eiid,  tülirt  er  fort:  Cest  bien, 
en  t'ffei,  aux  e/ramis  aiificfS  rrligietiz  du  Mogm  Age  que  It  wtonutuent 
de  la  pot  sie  jrati^aisf,  tel  que  lt.  X  VI'  siede  l'avaU  entrepris,  dtvait 
restembler.  I>'imtHe7Ue9  colonnea  quiUanl  le  sol  ei  projetaiU  des 
hraa  des  nrca  trmiraira  deaainaieni  une  nef  immeme,  «i  hardie  qu'un 
H'arriivil  pas  «  Joiiidre  la  votite,  ni  ü  assurer  les  murs,  tout  en  Us 
appuifant  ä  de  lourds  ei  maladroHa  cvntr^forts.  Tout  autour  le  i»l 
eiait  jotiche  de  matäriaux  rares,  de  marhres  ei  de  porjJttfres  qu'im 
etaii  alle  chercher  nu  hin  ou  dans  les  profondeur»  du  sol  national. 
Une  liijion  d'ariistes,  attendant  l achh>et>ietü  de  la  nef,  araU  commenre 
ä  en  faire  iaülir  les  oniement;!:  Aocheton^,  pinacle»,  tvlonnetUs,  figtiritte* 
et  has-reliefs,  oii  ae  renctmlrairnl  dam  uh  m^latufe  sinifulier  les  aou- 
venirs  anciens  i  t  les  iiiiipindioiis  jM'rsfjnneltett,  les  soth«  miftholoffique» 
et  les  leitendem  ihri'iienttes,  le  roni<ntu  et  Ii:  rerl,  IviU  rcJa  imaginr  aeec 
(III  ari  ti  la  fuLs  diiieat  it  maladroii,  irudii  et  twtf,  eidasse  avec  ume 
piite  absurde  li  tow/utiUe. 

Aprh  ipt'on  eiU  atfemiu  quelque  feui]>3  Varduteeie  de  penie  q»i 
alM(  rhoisir  datiri  ce  fouillis,  faire  la  sifiithi-ite  de  ees  ntembrea  ipam, 
iiH  prii  (/>'  htssilttile  rJait  teuue  ches  le  Iravailleur,  piüs  beaucoup 
d'iiicredulite  dan.t  le  puijlir. 

A  ce  tnottient  «w  nourel  arrivant  parait,  epris  omni  tout  de  VuHle; 
ä  rimmen^e  vaissenu  nans  loiture  il  enseione  qii'il  fatä  substiluer  mie 
aimjtle  mninon  liint  coiiverte.  ample  encare.  mais  debarrassee  de  taute 
rrtte  vajeialion  ilr.  pierre  qiti  ett  comproniet  r^jiiilibre.  11  la  plante 
Sur  des  pieda  lanjf*  et  uiiis.  Aux  rnses  imtneiiites,  aux  balusirades 
de>tteUes  il  sul>siitue  de  ffrands  niurs  droits,  faita  de  pierreg  de  taille 
biiu  i'qnarries,  hint  rapitoriee^f,  liie»  rimnitce^,  nu  trai-ers  deaqiiris 
S'iuvreiit  'le  litrifen  Itair.^.  itont  ks  (yitü's  lda>ir.'>  jrttrni  an  dedans  des 
ßifts  de  Itimiir':;  f<i  et  M  quelques  tfruupcs  d'vniciHnit.i:  aux  dtapiteaux 
une  pciijuee  de  ßeurs.  aux  elrfs  de  ivtite  unr.  serie  de  fifures,  toujours 
les  memcs,  ninsquent  la  iiudife  numolone  de  Vcnsemble, 

Et  la  f'iule,  seduitr  jtar  la  ijrandeur  simple  ei  correde  i'une 
couslrueti'tu  qui  ue  di'passe  plus  la  moyninc  <le  ses  goüts,  abatidonne  le 
vieux  ehanlier  oii  ne  l'avait  ntiiree  qu'uiie  curiosite  li  demi  sj/mpathique, 
Celle  quoH  a  jiour  la  choses  imcomprises.  üieni'jt  il  ue  reste  plus 
lä  que  quelques  fdeles,  dout  la  fui  s'exhale  eu  rcijreis  sans  pouvoir  se 
retdistr  en  tfforts,  et  jmi  ä  jh'u  la  vie  s'en  va,  les  maleriaux  devienneut 
decottd/res,  Vibamkc  u'est  plus  qu'uiir;  ruiiit. 

Fkux  Kai.epky. 
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SteffraSy  Georg.    Botrou-Studiepi.    I.    Jean  de  Rotrou  ah  Nach- 
ahmer Lope  de  Vega'i.  Berlin,  W.  Gronau  1891.  104  S.  6^. 

In  einer  Einleitunf^  (S.  8 — 82)  bringt  der  Ver&Bser  einxelne 
biographiBche  Notizen,  .eine  kritteehe  ZuHunmensteUnng  der  wich- 
tigsten Schriften  Aber  den  Dichter*  und  beeprieht  zuletzt  die  Zahl 

seiner  Stücke,  nm  sich  sogleich,  ohne  Uebergang,  zn  Kotrons  Bague 
de  VOuhJi  zu  wenden.  Er  ^nbt  zuerst  ausfülirlicli  den  Inhalt  des 
spanischen  Stück»'S,  dann  verjrleichend  denjenigen  der  französischen 
NachbildniiL'^  an  und  reiht  liieran  einige  Hemerkungen  über  die  Auf- 
fühi  ung  und  über  den  Dnick  des  letzteren  u.  s.  \\.  Das  gleiche  Ver- 
fahren beobachtet  er  für  die  übrigen  Stücke,  als  deren  Vorbilder  er 
Lope  de  Vega  kennt  Eb  sind  diea  Lea  OeiaaUm  peränes  (oeeaskm 
penUda),  I/heureuae  Conalanee  (El  poder  veneido  jf  d  amor  pure- 
miado  luod  Mkrad  a  quim  eiiAais)  nnd  Lame  penkutie  (Lamru  per- 
st'i'iid'i).  Nur  wenige  Worte  sind  gewidmet  La  helle  AJfrhde  und 
Iktn  Lope  dt-  Cardtme,  deren  Quellen  Steifens  nicht  kennt  nnd  bei 
•Ionen  er  die  falschen  Antraben  Schacks  zurückweist,  Llmirenx  X<iu- 
jrtKjf,  iJoii  Jin-ti.  (If  Cahrere,  über  die  er  nichts  Neues  mitzuteilen 
weiss,  unil  Brli.<s(iirc,  als  dessen  Quelle  er  Mira  de  Amescnas  £1 
Capitaa  lielistinv  bezeichnet. 

Die  Arbeit  ist  nicht  ohne  Verdieust.  Die  kiitische  Iies|)rechung 
der  Botron-Scbiifken  zeigt  hinlSBgUclie  Vertrautheit  mit  der  ein- 
einachlSgigen  litterator  und  enthUt  manches  treffende  Urteil.  Das 
VerUUtiüs  der  Botron'schen  Stücke  zn  den  Votbildem  ist  im  all- 

gemeinen  richtig  dargestellt.  Neu  daran  sind  allerdings  nur  die 
Quellen  zu  L'heiireuse  Constance  nnd  BeUeaake,  Die  Abhandlung 
entspriclit  jeileiifalls  den  Anforderungen,  die  man  an  eine  Erstlings- 
arbeit stellen  kann.  Wenn  ich  sie  gleichwohl  in  der  Form  und  im 
Inhalte  als  nicht  ganz  befriedigend  bezeichnen  muss,  so  liegt  das 
daiin,  dass  der  Verfasser  sich  ein  Thema  ^^ewahli  hat,  das  über  die 
Kräfte  eines  Aufäugei-s  hiuausgeht.  Wer  das  Verhältnis  zweier 
Dichter  von  der  Bedentong  Lopes  and  Botrons  in  befriedigender 
Weise  dustellen  will,  mvss  mehr  als  eine  bloss  oberflftchliche  Kenntnis 
derselben  besitzen,  nnd  zn  verlangen,  dass  einer  das  monttruo  de  la 
naturaUza  nach  einigen  Semestern  üniversltätsstndiiim  kenne,  das 
wftre  eine  unerhörte  Forderung. 

Was  zunächst  die  Einleitnng  betriflft,  so  hat  sie  gar  keinen 
Bezug  auf  den  vom  Titelblatt  angekiindigrten  Inhalt,  und  bietet 
selbst  nicht  einmal  den  so  leicht  zu^  tindeuden  Uebergang  dazu. 
Dann  enthitlt  sie  einige  Lücken  und  mehrere  Ungenauigkeiten  und 
Irrtümer.  Ich  merke  hier  folgeudes  an:  S.  übei-sah  von  den  £r- 
wtthnongen  des  Dichtem  dnreh  Zeitgenossen  eine  Aensserang  des 
TUlemant  de  Beanz  (EiOanOtoe,  Band  X,  S.  188  ed.  Garnier  frtoss 
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Parie),  einen  Brief  Chapelains  v.  22.  Jänner  1637,  den  er  übri^u 
bei  Person  (Venceglas  p.  145)  and  Cbardon  (p.  l0ö>'lCI6i  hatte  be- 
merken müssen,  und  StireU  BibluAh.  fran^.  (1664),  p.  153;  lenier 
liftlten  in  nclner  Bibliograpbie  wohl  noch  Platz  finden  dOrfen:  Ch»|H 
pnzeau  TkiAtre  /ran^ais  (lß74i,  die  Anecdotea  dramatiques  (l77oi. 
MouhyB  TabMtes  dramai.  (1762)  und  Abriffi  de  l'Hiä.  du  Theätrf 
/rmunin  (178t)),  Deliale  de  Sallps'  liecueil  des  tueiUeurei  piices  dramal. 
(1780,'81  2.  3.  5.  u.  7.  B  ).  Blin  de  St.  More  Essai  »ur  ta  Vie  de  J. 
RotroH,  Picard  Galrrie  fran^.,  II.  B.,  Vaperan  IM.  Univ.  des  Litt. 
(1884),  besondera  .iber  H.  Lucas  JM.  du  Theät.  fr.  (2.  edit.  1863). 
Tivier  Hist.  df  la  IUI.  dram.  (1873),  von  gelegentlichen  Erwäh- 
nungen  in  Arbeiten  Uber  zeitgenimKisrhe  u.  a.  französiiclie  Dichter 
(wie  BeiTiapre  über  Garnier,  G.  Bizc«  über  Hairet  n.  s.  w.)  zu 
i^liweigen.  Diese  alle  verdienten  eine  Erwähnung  wenigstens  ebenso 
ljut  als  viele  vou  S.  besprochene.  —  Da»  Urteil,  das  S.  (S.  13)  über 
Dom  Lirnn  f;illt.  int  zu  streng;  man  vergl.  dagegen  Perw)n  (H.  du 
Vencf^M.  p.  UW)  und  I  hardon  ip.  14  17).  —  S.  18  A.  sagt  S.. 
»Arge»  Befremden  musa  erregen,  dass  J.  F.  Laharpe  Ljfcee  ou  coutv 
de  litter.  etc..  Toulouse  1813,  Tome  III  Cap.  II,  entit.  theätrr 
J'ran^ais  et  P.  Corneille'-  Roiriio's  mit  keiner  Silbe  CrwAhnung  ihnt.' 
Diese  Bemerkung;  ums»  ilirerMÜt«  arges  Befn^mden  erregen,  denn 
nicht  nur  erwiibnt  l.;ilii«r|H-  Kotnm  in  diexera  Kapitel,  wenn  anch 
uor  mit  wenigi-n  Worten,  sondt-in  er  widmete  ihm  —  d.  h.  seinem 
Veuceslas  —  in  eiin-m  »pftlereu  Kapitel  20  Seiten  (vergl.  Anig. 
Paris  an  VII.  V.  B.  S.  289—309).  Das  .Zyccf'  ist  übrigen»  nicht, 
wie  S.  zn  gl;uib«Mi  scheint,  erst  1813  erschienen.  —  Zn  S.  19  ist  CT 
bemerken,  da*s  St.  Maix  Girnrdin  <ii.K;h  etwas  mehr  bietet  als  die 
lnhiill!<angabe  des  Civtroe»:  S.  hätte  nor  den  spater  erscliieneneo 
V.  Bjind  seines  Bnches  ansehen  »nUen.  —  Zn  S.  23:  Lotheissens  Be- 
merkungen über  K..  so  geistvoll  sie  S.  auch  findet,  sind  oberflächlich 
und  enthalten  genug  l'nrichtigkeiteu.  —  Zu  S.  24:  L'Hist.  du  Ven- 
«rs/a.<  ist  ni>  ht  Pi  r»4>n's  «nste,  »unden»  seine  zweite  (inelluntersnchnng. 
-  Zu  S.  29  A.;  die  h  Stileke  LL-itmene,  Don  Aleare  de  Lüne,  Ftoratde, 
Theihutle,  Amtirillif.  schreibt,  schon  lanfre  vor  Be;ini'hanip«,  Cliappa- 
zean  Untroo  m  und  nennt  Li^fimene  unmittelbar  nach  Criimene;  eine 
Verwech.'ilung  jem-s  Stückes  mit  diesem,  wie  S.  glaubt,  dürfte  also 
kaum  viirlieg«>n.  —  S.  'M)  gibt  sich  S.  alle  erdenkliche  Hühe,  am  zu 
l>eu eisen,  das»  l.'illustrr  Anuuvne  nicht  von  R.  ist.  Er  hat  nicht 
b»Miierkt,  das*  der  v<>n  ihm  seihst  angeführte  Raynonard  im  Journal 
dei  Siiunts  vnn  lt*23  diesen  IVweis  ganz  überzeUKend  schon  geführt 
hafte.  —  has»  .der  llanpiaiiieil  der  Verfasserschaft  an  der  Ainarillis 
Tristan  rHermite  infAlli*  ^S.  dn^)  ist  unrichtig;  von  diesem  sind 
nach  \'it>llel  Le  l>«e  nur  .Irt  morirtius  dr  chant  et  plusieurs  dialoffuea 
de  ^ityres'  uiul  »t<lt>»t  das  bezweifle  ich  m>ch.  —  S.  hat  übrigens 


0-,  SUffeM.  Botmt'Sludim.  L 


87 


bei  der  Betraehtnaf  der  SSalil  der  von  R.  geeehriebenen  Stftcke  B.*8 
eigene  Angabe  im  advertiaaemeni  aeiiiee  8.  Dramas  (gedr.  1684) 

„cette  cadeffe  de  trente  soeursf'  zu  erwähnen  und  wbl  erwägen  unter- 
lassen, offenbar  weil  sie  ihm  unbekannt  war.  —  FJoranie  (S.  29) 
ist,  trotz  Chardon.  allem  Anschein  nach,  nicht  identisch  mit  Ce2t- 
mhie  (S.  Ripal-Hardy,  p.  684\ 

Wenn  ich  nun  zur  eigentlichen  Arbeit  überffehe,  so  ist  vor 
allem  zu  bemerken,  dass  Stedens  sein  Thema  in  keiner  Weise  er- 
schöpft hat.  Die  Zahl  der  Stficke,  die  Botron  dem  .PhOnix 
der  Dicliter*  verdankt,  ist  erheblich  grosser,  besonders  ist 
za  beachten,  dass  der  Franzose  oft  mehr  als  zwei  Stftcke  m  einem 
eontaminierte.  Ich  werde  das  demnächst  in  meiner  eigenen  Arbeit 
über  die  spanischen  Quellen  des  Dichters  zeigen.  Hier  sei  nur  er- 
wähnt, dass  R.  für  seine  Heurcuse  Constnnce,  ausser  den  beiden  von 
S.  besprochenen,  mir  übrij^ens  lilngst  bekannten  Lope'sclien  Stürkt-n 
noch  ein  drittes  des  frleichen  Meisters  niitverschmolzen  hat.  (ranz 
unbegreiflich  ist  es,  dass  S.  den  St.  Genest  von  seiner  Betrachtung 
ausgeschlossen  hat.  Wenn  Person  auch  dessen  Verhältnis  zu  Lope's 
Zo  Fmgido  Verdadero  schon  besprochen  hatte,  so  ist  einmal  sdne 
Analyse  viel  zn  oberflächlich  und  dann  durfte,  wo  es  sich  nm  das 
▼ollstSndige  Verhältnis  zwischen  B.  und  L.  d.  V.  handelte,  das  Stttck 
nicht  wegbleiben.  Ferner  vermlsst  man  bei  der  Darstellong  des 
Verhältnisses  zwischen  Originalen  und  Nachbildiinpren  ein  zusammen- 
fassendes Urteil.  Bei  den  spanischen  Stücken  wiire  die  beibiutige 
Angabe  der  Entstehnngszeit,  der  mutmasslichen  Quelle,  oder  wenig- 
stens der  etwaisren  nochniali}jren  Bear))eitung  des  gleichen  Stoffes 
seitens  des  Dichters,  wenn  auch  nicht  gerade  nötig,  doch  wünschens- 
wert gewesen.  Die  Wiedergabe  der  TextessteUen,  beionders  der 
spanischen,  lAsst  viel  zu  wflnschen  fibrig;  das  meiste  indes  wird  anf 
Bechnnng  des  Setzen  za  stellen  sein. 

Im  einzelnen  habe  ich  noch  anzumerken:  LaBague  de  VOubli 
ist  das  erste  Stflck  im  französischen  Drama,  das  nachweislich  auf 
eine  spanische  dramat.  Vorlage  zurückgeht,  es  ist  also  gewisser- 
masseii  von  epochnmachender  Bedeutun::.  Wenn  S,  bei  seiner  un- 
genüjrenden  Bekanntschaft  mit  dem  franz.  Drama  dies  auch  ent- 
gehen musste,  so  luitte  er  doch  den  Umstand,  dass  das  Stück  jeden- 
falls RoU'Ou's  erste  Nachahmung  eines  spanischen  Dramas  ist, 
betonen  and  die  Ursachen  erwftgen  müssen,  welche  B.  aaf  Lope  de 
Vegft  führten.  Sie  liegen  nicht  so  tief,  als  dass  er  nicht  daraaf 
bitte  kommen  können.  Femer  dorfte  er  nicht  fibersehen,  dass  in 
den  ersten  Nachhildnngen  Rotrons  neben  dem  spanischen  Einflusg 
sich  noch  ein  anderer  geltend  machte,  der  auf  die  Gestaltung  der 
Stücke  einwirkte  und  manche  Abweichung  R.'s  von  seinen  Vor- 
bildern erklärt  —  derjenige  der  Pastoraidichtoug.  —  S.  38  erwähnt 
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S.,  iam  B.'b  2.  Stack  Pereon  und  VioUet  le  Duc  in  da«  Jahr  1628 
Mtzen  nnd  fopt  hinzn  (A  1):  Ebenio  die  Gebr.  l'arfaicL  S.  102  bei 
der  Zeitangabe  von  L.  i>trs.  nennt  er  gleichfalls  zuerst  j«ne  beiden 
nnd  dann  Parfaict.  Er  liftite  wiaaen  sollen,  dass  letzten*  die  Quellen 
für  alle  späteren  Litterarhistoriker  «ind,  daaa  alle  Daten  auf  sif 
znriickgelitMi.  —  E«  ist  nrifr«*naii,  von  einer  Geiammtausgabe  der 
Lope 'sehen  Comodia»  zn  sprechen,  wie  St.  (S.  33,  50.  63  u.  «.  w 
thnt,  denn  die  Vnikannte  grosse  Sammlung  Lope'scher  Comedia»  ent- 
hält noch  nidii  den  ö.  Teil  .seiner  sSmllir-hen  Comedias.  —  La 
Bague  df  l'Ouhli  ist  sicher  von  1628;  das  hätte  S.  aus  dem  von 
ihm  gelbst  angeführt«Mi  Avis  au  hcteur  vor  dem  Stücke  schliecwn 
müssen;  BrillmrR  nai«»n  sind  ganz  falsch  und  wertlos.  —  Dm 
Personeuverbiütiiis  zwisrluMi  ißcaiskm»  jterduai  nnd  Quelle  ist  (S.  56j 
ungenau  anirepel»en  und  der  Ort  der  Handlung  venvechselt.  — 
Mehrere  Einzelheiten  in  d<  ii  Iiihalisangnben  sind  nngenan  i»der  un- 
richtig und  wichtijre  UmsUlnJe  einige  Male  ausgelaanen.  So  ist 
z.  B.  iti  Lü|x>'8  lAtura  jtrr.s.  l'nn  ia  nicht  die  Infantiu  von  Ungarn 
(S.  93i,  sie  ist  ferner  nicht  mit  Orantco  vermiihlt  worden  (S.  95 
und  96),  wie  könnte  sie  sonst  zuletzt  dessen  Vater  die  Hand  relclitfn. 
S.  99  fehlt  bei  K.  s  L.  }>.  die  Angabe,  dnss  der  Prinz  schon  vor 
Lydies  (JfStSndnis  Verdacht  gegen  Octavt!  g«^chftpft  hatte.  Im 
2.  Akt  viiti  Hiiireusf  Cf>iiit.  übersah  S.,  dass  die  3.  Scene  ans  El 
poder  renf.  genommen  ist.  u.  dgl.  m.  —  Ferner  hStt«  man  ipewfinscht 
dass  der  Verfi»ss4^r  den  vnn  K.  vorgenommenen  Aeridemngen  etwas 
tiefer  auf  den  (»rutid  trcgangen  w.ti-e.  So  cibt  z.  Ii.  S.  nicht  an. 
warum  K.  in  den  Oer.  /ttrd.  den  Anfang  der  II.  joniada  I.ojies  weg- 
Hess.  Es  geschalt,  um  di'U  (»rtswechsel  zu  vermeiden.  Wenn  R. 
sich  in  dem  Stück  auch  nicht  dem  Keeelzwange  fügen  w<dlte,  so 
hatte  er  hier  doch  die  Absicht,  einem  entbehrlichen  Scenenweclisel 
auszuweii iien.  Ferner  hütte  der  IHalog  bei  beiden  Dichtem  eine 
eingehende  vereleiciiende  Betnu'hlnng  venlient.  So  ist  z.  B.  dem 
Franzosen  I.ujH-s  Üialou'  oft  zu  kurz,  zu  ntsch.  jener  liebt  Tiraden; 
was  Lope  mit  wenigen  Worten  ausdrückt,  giebi  K.  bisweilen  Stoff 
zu  ebenso  vielen  und  noch  mehr  Versen.  Hier  ein  Heispiel:  Bei 
Lope  (in  l>rc.  yrrd.)  sagt  die  Könisrin  nach  lU-endigung  der  langen 
Geschichte,  die  ilir  der  Held  von  sich  erzählt :  nMabU",  bei  E. 
werden  diese  2  Worte  zu  K  W'i-sen  ansgespontien.  —  Ol»erflÄchlich 
ist  die  Bemerkung  liber  I.o|»-s  Kt  <j(xUardo  Cot'ihin  iü.  M).  Ich 
bemerke  dagegen,  dass  das  Stück  tliatsilchlich  eine  Quelle  K.'s  ist. 

—  Lopes  I)on  J/<jhhW  dr  S/tusn  o  rl  nau/ra(jio  prodiffinsu  tf  principe 
trocado  war  gewiss  nicht  die  Quelle  zu  K.'s  Heureiix  Xnu/raiif 
(S.  89).  S.  hat  entweder  das  französisch«  Stück  nicht  gelesen,  oder 
den  2.  Titel  de«  K)iaiiischcn  Stückes  (phn<:  tronuloi  nicht  erwogen. 

—  Ebensowenig  kann  —  trotz  Sc  hack  ^11  683.1.  Steffen»  Gewährs- 
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mann,  den  er  übri(fenB  nicht  nennt  —  La  ndferita  fortum  de  D.  B. 
de  Cahrern  die  Vorlage  zu  R.'s  D.  B.  Cahrivf  »ein.  (S.  89).  Mtrk- 
würdiKerweise  citierte  S.  den  Cat^logo  Barreras  S.  451  und  über- 
sah, das8  anf  dieüer  Seite  nowi«  S.  456  n.  483  dicht  hinter  La 
adversa  /.  auch  La  proiqtera  /.  de  I).  B.  de  Cabrera  angegeben  ist. 
Uas8  dieses  ganz  sicher  die  Quelle  zu  Kotron'i  SlUck  ist,  will  ich 
hier  einstweilen  bemerken.  S.  hat  das  französische  StCick  nicht 
gelesen,  sonst  hätte  er  nicht  von  La  adversa  Jortuna  etc.  gesprochen. 

—  Rotrou's  Ocrasiom  perd.  fallen  nicht,  wie  „gewöhnlich"  (d.  h.  nach 
Parfaict)  angegeben  wird,  in  das  Jahr  1631,  sondern  wahrscheinlich 
1633.  —  S.  63  sagt  S.  ,Die  Ueureuse  Constance"  ist  das  erste  der 
Stücke,  in  welchem  Rotroa  (nach  der  Weise  des  Plantns  und 
Terenz»  zwei  Stücke  iu  eines  contaminierte.  Drei  Fehler  in  einem 
Athem!  Denn  1.  ist  H.  C,  nicht  das  enite  Beispiel  einer  (.'untaminutinn 
liei  H.,  2.  «ind  hier  drei  Stücke  verschmolzen,  und  3.  wissen  wir 
zwar  von  Tei-enz,  aber  niclit  von  IMantne,  dasa  er  cimtarainierte. 
Hittte  »ii:h  S.  begnügt,  meine  IWmerkung  im  Litterbl.  f.  g.  u.  r.  Ph. 
(1884  8.  287  Z.  12)  genau  zu  kopieren,  ohne  mich  ergänzen  zu 
wollen,  s(j  wfire  ihm  dieser  Schnitzer  erspart  geblieben.  —  S  91 
gibt  sich  S.  Mühe,  die  falschen  Ansichten  über  die  Vorlage  von 
K.'s  Laure  perifecutee  zxi  widerlegen.  Er  scheint  sich  dabei  für  den 
ersten  zu  halten,  der  die  Quelle  richtig  erkannt  hat.  Nun  habe  ich 
aber  bereits  1864  gelegentlich  der  Besprechung  von  Hemons 
Hotrou  ITietUre  choisi  (Ltbl.  f.  g.  n.  r.  Philol.  S.  4<)0)  Pnihn^que 

—  der  Steffens  nicht  einmal  dem  Kamen  nach  bekannt  zn  sein 
scheint  —  als  <leii  Urheber  de»  Irrtums,  und  Lo|m>«  Laura  per^.  als 
die  wahre  Quelle  bezeichnet.  Eltendaftellist  habe  ich  auch  die  gleich- 
falls anf  Puifru.'i'ptr  /.nrückgehenden  Iirtüraer  bezüglich  der  Qut-Ilen 
zu  R.'s  BeUc  AlfrMe  und  /.opr  rfc  Cardone.  womit  sich  S.  S.  88 
und  103  beschHftigt,  als  ob  er  etwas  ganz  Neues  brilchte,  berichtigt. 
Diesen  Artikel,  sowie  einen  Ober  Chardon-Rotrou  (Ltbl.  1886  Sp.  143 
bis  45)  hat  S.  übersehen,  desgleichen  eine  Notiz  in  der  gleidien 
Ztschr.  (1884  Sp.  251),  worin  angekündigt  wird,  dass  ich  eine 
Arbeit  über  Rotrons  Quellen  zu  veröffentlichen  gedenke.  Den  .An- 
spruch, den  S.  (S.  1)  erhebt,  dass  seine  Arbeit  ,in  Deutachland  die 
erste  ist,  die  sich  mit  R.  nach  der  lltterarhistorischen  Seite  hin  ein- 
gehender beschäftigt*,  kann  ich  nicht  gelten  lassen,  nachdem  meine 
eigenen  Arbeiten  über  R.  ins  Jahr  1878  zurückgehen  nnd  der  von 
mir  veröffentlichte  Teil  4 — 5  Monate  vor  der  seinigen  aus  dem 
Druck  kam.  —  Auf  S.  84  meiner  Abhandlung  (Unbek.  ital.  QurUet^ 
J.  U.'s)  habe  ich  —  freilich  ohne  Namen  anzugeben  —  die  Quelle 
zn  R.'s  Hfliiiaiüre  angedeutet.  —  Daselbst  (S.  63,  A.*)  habe  Ich 
anch  wiederholt,  dass  Lope's  Laura  pers.  da«  Vorbild  R.'s  ist  und 
habe  die  Quellen  Lopes,  sowie  einige  weitere  Bearbeitungen  des 
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Stoffes  aas  »einer  Feder  genAont.  Diesen  will  ich  hier  noch  an- 
ftl^en:  NuHca  mucho  coslo  poc6  und  Nadie  x  comoce. 

Wie  schon  oben  er«Rhnt,  sind  die  vom  Verfasser  aag^fUluten 
Texteastellen  nicht  sehr  korrekt,  sie  wimmeln  von  Fehlem.  So  weit 
dies  anf  Dmckversehen  bemht,  bin  ich  der  Letzte,  ihm  daraas  einen 
Vorwarf  zu  machen ;  es  ist  für  manche  Aa^ren,  z.  B.  tHr  die 
meini^en,  oft  wirklich  schwer,  bei  kleinem  Drucke  zumal,  alle 
Sünden  des  Setzers  zo  bemerken  und  ^t  zn  machen.  Merkwärdi? 
ist  nnr,  dass  der  weitaas  ^össie  Teil  der  Unrichtigkeiten  aaf  da^ 
Spanische  entfällt.  Einige  Uale  scheint  St.  Lope  de  Veg«  mis»- 
verstanden  oder  seine  Druckfehler  wiederholt  zu  haben.  So  schreibt 
er  z.  K.  (S.  58)  que  un  tliilce  kahlar  es  pUdra  ,v  man  dd  alma;  es 
mu!M<  heiKsen:  es  piedra  iman  del  alma.  St.  scheint  die  Bedentung 
von  pifdra  iman  iMagnet)  nicht  gewasat  zu  haben  und  ändert  daher 
piedra  n  man. 

A.  L.  Stiefel. 


Hartmaiiu,  (iotirricd.    Merope  im  Uaiienis^hen  und  fnmtdtitAen 

Drama.  (Mun<hener  llpitrtljfe  zur  roman,  und  engl.  Phi- 
lologie herau.-vegeb^^n  von  H.  Dreymann  und  E.  Köpptrl 
IV.  Heft)  Erlangen  A  Leipzig  A.  Deichert'sche  Verlaga- 
bnchh.    (Georg  Böhme)  1892.    Oti  S.  ««. 

Über  das  interessante  Thema  besitzen  wir  bei«it8  zwei  Aj^ 
beiten:  (inst.  Wendt  Die  Ualicnischen  und  fratu.  Bearbeüungm  drr 
iferope/abel  (Jena  1876)  nnd  Grizzi  La  Merope  e  la  Tragedia 
(Komii  1891).  Dit  dioM>  nur  die  widitigeien  Erscheinungen  berück- 
sichtigen,  ko  hielt  eü  der  Vt-nawer  der  voiHcgeiiden  Abliundlung 
nicht  tür  üi>errtii8«ig,  den  .'^txiT  finer  niic]nn:tliK<"ii  liearin'ituiig  zu 
unterziehen.  Kr  suchte,  wie  er  »elbst  iKi^:t,  .die  Entwicklung  der 
Mernpefabel  an  der  Hand  der  Kritik  zn  verfolgen,  soweit  dies« 
sachlich  oder  persi'mlich  von  Interesse  .  .  .  iüt."  Letzteres  mxa» 
man  bei  der  Beurteilnng  beachten,  weil  es  ach  aus  dem  Titel 
nicht  gerade  entnehmen  litsst. 

In  der  Einleitung  bei-Uhrt  der  Verfasser  kurz  Earipides' 
KreKphonteN  nnd  führt  die  bekannten  ^^tellen  aus  ilygin,  I'ausania« 
«nd  .Apollmlor  an,  welche  die  Men>|)efabel  iM-tr^ffk-n.  Hierauf  er- 
iR'heiiien  die  ersten  liearlwiter  dtr  Fabel,  die  It^kliener  des  Cinque- 
cento: Cavallerino,  Livitra,  Torelli.  Hartmanu  gibt  von  diesen 
dreien  zusammen  unter  dem  Titel  Historisches  zuerst  einige  aus 
den  bekannten  i'ompendien  geschupfte  biographii;che  Notizen,  dann 
unter  dem  Titel   Alodue   iitul  Kritik  die  Ketsultate   eeiues  ver- 
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gleichenden  Stadiams  ihrer  MeropestUeke ,  ohne  Inhalt(ian$raben, 
nach  den  , Motiven*  verteilt:  Thronerbe  und  Usurpator,  llntter  und 
S<ihii,  ZwauK  zur  Ehe,  Chor,  Form;  eine  Synthese  «chliesst  das 
Ciauze  ab.  Jedem  einzelnen  .Motiv*  «ind  die  Ansichten  der  be- 
deutenderen Kanstrichter  darüber  beigegeben.  Ähnlich  ist  das  Ver- 
fahren in  den  folgenden  Kapiteln,  wovon  das  II.  die  Franzosen 
anter  Ludwig  XIV  (^Gilbei-t,  J.  de  La  Chapelle  und  La  Grange  de 
Chancel)  das  III.  Apostulo  2^nu  und  das  IV.  und  ausführlichste 
Maffei  und  seine  Nachfolger  (Voltaire,  Pien-e  Clement,  Altieri, 
Itiuvanni  Martina  und  Daniel  SoUmbergo)  behandelt.  Elin  Anhang 
bespricht  .neuere  Bearbeitungen  ausserhalb  Italiens  u.  Frankreichs* 
(Voll  Aluieida  Gairett,  Matthew  Arnold,  Hermann  Herscb,  Max  Hemy 
und  1'.  V.  F.  Wichmann  I  und  bringt  Stelleu  aub  verschiedenen 
MeroptNlrameii  zum  .AMruck. 

An  llarimatini»  .\rbeit  musa  eifriges  Studium  und  Vertraut- 
heit mit  der  einschlAgigen  Literatur  gerUlimt  werden.  Seine  Aus- 
führungen sind  in  vielen  Füllen  treffend.  Weniger  gefällt  mir  seine 
Methüde  und  ganz  entschiedenen  Tadel  mutts  ich  gegen  die  Dar- 
stellung aussprechen.  Hartmann  beginnt  seine  Abhandlung  mit 
einer  Berufung  auf  M.  Carrieres  Poetik  und  kommt  wiederholt  auf 
Lessing  zu  sprechen,  aber  ein  Blick  auf  seine  Arbeit  zeigt,  dass  er 
sowohl  den  Dichter -Dramaturgen,  als  den  geistvollen  Aesthetiker 
ganz  ohne  Nutzen  für  Form  und  Stil  seiner  Arbeit  gelesen  hat. 
Ein  Thema  wie  das  vorliegende,  so  trefilich  geeignet,  den  wech- 
selnden Geschmack  und  die  Theorien  in  der  Traglklie  wahrend 
4  .lahrhnnilerte  an  einem  und  demselben  Stoilie  zu  veranschaulichen 
und  itelbHt  gewisHenuassen  Geist  und  Eigentümlichkeiten  der  Jahr- 
hundert« und  Völker  abzuspiegeln,  mnsste  das  Interesae  des  LeMrs 
durch  eine  klare  fei«8«lnde  Darstellung  vom  ersten  bis  zum  letzten 
Augenblick  festhalten.  Eines  solchen  Erfolges  kann  sich  Hart- 
manns Arbeit  in  gar  keiner  Weise  rühmen.  Sein  pedantischer 
Schematismus  wird  jeden  Leser  von  einigem  Geschuuick  abstosjsen. 
Jenes  Zertetzen  und  Anseinanderreissen  der  Stücke  in  einzelne 
Motive,  das  Durcheinanderwüi-feln  der  verschiedenen  Stücke  und 
der  darüber  geschriebenen  Kritiken,  ohne  dass  auch  nur  eine 
Inhaltsangabe  geboten  wird,  kann  nur  <lie  verworrendsten  Vor- 
stellun^fieii  erwecken,  aber  nimmermehr  uns  ein  auch  noch  so 
tichwache!)  Bild  von  der  Entwicklungsgeschichte  der  Fabel  gt-ben. 
Wer  die  besprochenen  Stücke  nicht  alle  sorgfältig  gele^n  hat, 
wird  überhaupt  aus  dem  Büchlein  nicht  klug  werden.  Glaubte 
aber  Hartmann  etwa,  dass  die  (zum  teil  änssenst  iseltenen)  Stücke 
in  allen  Hilnden  seien?  Gleichwohl  witre  die  Sache  noch  nicht  so 
Bchlimm,  wenn  er  es  verstanden  hiUte,  ein  lesbares  Deutach  zu 
schreiben.    Sein  Satzbau  ist  aber  so  schwerfällig,  so  verworren  und 
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yerechacht^lt  and  selbet  oft  nnlofiiscL,  daa8  man  die  Satze  wieder- 
holt lesen  miU8,  bü  man  weiss,  was  etwa  gemeint  win  künnte. 

Gejfpn  sein«  At>i,'li»'deninR  in  vier  Kapitel  hab«  Ich  nicht« 
einznwenden ;  hinrin  hat  er  dan  VerhlUtni»  der  Bearbeitonjren  m 
einander  richtig  erlotint.  Ich  finde  es  auch  iranz  am  Platze,  da» 
er  alle  nndken  Nachrichten  über  die  Erzfthlong  mitteilte,  obwohl 
für  flie  modeiTien  Dramatiker  eijrentlich  nnr  Hyjfin')  in  Betracht 
kommt.  Aber  meines  Enichtens  liJltte  er  dann,  von  letzterem  an<- 
t^ehend,  znm  ersten  Bearbeiter  Uberf^hen  nnd  dorch  eine  Inhalt»- 
an«^abe  zeigen  mQBsen,  was  dieser  au»  der  Fabel  —  die  selbst  nichts 
als  ein  Auszn;;  uns  (I<-k  Enripides  Kresphontes  sein  soll  —  auf  den 
Traditionen  dor  dam:iliirt'n  ii:ilienini-hen  Tragödie  fassend,  jreniacht 
hat.*)  An  Ciivallerin»  huflen  sirh  dt^r  Reihe  u.ieh  die  beiden  anderen 
dnrth  ihn  anceret'ten  Italiener  iin/Uiu<hlleHsen,  woWi  der  Inhalt 
ihrer  StUcke  jedenfalls  insoweit  anzugeben  oder  anzudeaten  war, 
als  sie  von  jenem  und  nnter  sich  abweichen.  Erst  dann  lies«  sich 
eine  knrze  veruleithende  Betracbtunc  der  hervorstechendsten  Cha- 
raktere nnil  Motive  anknüpfen,  die  auf  volle»  VerstÄndnis  bei  dem 
l^ser  rechnen  doilte.  Ahnlirh  muisste  bei  den  anderen  Gnippen 
verfahi-en  werden.  So  war  z.  B.  Itei  den  älteren  franz.  Bearbeitnnjren 
von  Gilbert  au.izn^elicn  nml  dii  anf  ihn  offenbar  La  (.'hapelle  und 
I.II  Gran;;e  l»t>mhi'n ,  wieilernin  dureh  eine  Inhal tsanj;abe  seine 
char.ikt4'ri!itiKche  .AufTaKsunx  den  Stoffe«  klarziilei:«n.  Danehen  war 
«•s  von  Interes.se,  zu  untersuchen ,  ob  er  nnd  »eine  nnmittellMren 
Xachfoljrer  etwa  ilie  itlteren  Italiener  kannten  —  eine  Frage,  wo- 
rilber  H  kein  Wort  saut.  An  die  Franzcwn  and  zugleich  an  die 
Cinquecentisten  knüpft  Zeno  an,  und  an  ihn  und  alle  jene  Maffei, 
der  wiederum  alle  S[>Hteren  nach  sich  zieht.  Lies»  man  <üe  biograph. 
und  bibliiiftruiihihchi-u  Notizen,  Anfführunfjsdaten  u.  s.  w.  etwa  al» 
Fossnoten  folgen,  so  ergab  sich  in  /.UKanimcnhüngendcr  Darstellung 
eine  anNr'haulidu;  Kni wii'klun^rKgcsi-hii'htc  de»  .Stoffe«. 

Es  lie^l  in  der  Natur  der  Sache,  dass  bei  »o  vielen  Stücken, 
über  welche  die  berufensten  Kunstrichter  oft  die  entgegengesetztesten 
IVteile  Hillen,  auch  H.  mit  seinen  BehanptnnL'en  und  Ansichten 
vielfach  Anfechtungen  erfahren  nui*s,  nni  so  mehr  als  er  e*  hSnti^ 
an  der  nötigen  H»-griinduiig  hat  fehlen  hi.-s«  ii.  Indes  auf  Einzelheiten 
einzugehen,  welche  nwiM  bivitere  Auwriirnndersel/ungen  erfordern, 
verbleiet  mir  der  für  eine  Anzeig«  gestattete  bescheidene  Raum. 


■)  Da-iü  iednch  dem  «inen  oder  anderen  TtearWitcr  der  Fa1>el  snrh 
Pai>$ania!;  oder  Apoliodur  (•ckanni  gewesen,  beweisen  die  Namen  Aepynu 
(Zeno  n.  a.),  Kyi^eln:«  il.iviera)  und  kbnliche  KIciniu'k>-itcn. 

')  Auch  die  'ült  }  Komuirntare  zu  Aristnt.  Poetik,  deren  EinfluM 
auf  die  Hernpe  H.  nur  andeutet,  hauen  hcrangezogea  werden  müssen. 
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Ich  leufrne  auch  nicht,  dass  mir  hierzu  die  «ranze  Arbeit  Hartmann's 
viel  zu  wenip:  ansprecliend  ist.  Ich  bcirniiire  mich  daher,  hier  eini^ 
Ergänzungen  und  Berichtigungen  vorzutragen. 

Za  S.  5:  OftvaUerinoi  Im  enekten  ent  1588  (und  nicht  1682), 
wie  Hartmaim  ans  Allacci  hfttte  lernen  kOnnen.  —  Ebenda«.  An- 
merknng  1:  Statt  AUaod  354,  lies  756  und  (Anmerk.  4)  statt  410 
lies  888k  —  Ebendas.:  Von  Signorellis  Storia  crit.  etc.  gibt  es  eine 
jüngei-e  und  umfassendere  Ausgabe  als  die  von  1787,  welche  1818 
in  10  bezw.  11  Bänden  erschien.  —  S.  6  erwühnt  H.  nach  Quadrio, 
dass  Livieras  S.  Giusfina  „in  ein»M-  Samnilunir  von  Ciotti  iJella 
Corona  oweio  Ghirlanda  etc."  p:cdruckt  \voni«'n.  Er  gibt  kein 
Datum  an,  weil  —  dieses  (1606)  einige  Zeilen  weiter  unten  steht 
und  übersah  die  noch  weiter  unten  stehende  Bemerkung  Quadrios 
„QitaH  trt  VtAmn  eramo  gia  staH  impresri  in  SerravaUe  di  Venesia 
da  M.  Gaaeri  nel  1005  ete/*  ~-  Ebendas.  ist  eine  Stelle  ans  Klein 
(Cteadt,  d.  Dramas  V,  461)  fast  wörtlich  ohne  Quellenangabe  be- 
nfitst.  —  Daselbst:  Statt  Klein  lies  Klein  \  —  Ebend.  sagt  H.: 
„Der  Tancred  (Tore Iiis)  nach  (faspary  aus  dsr  Gismonda  des  Grafen 
von  (^amerano  hervorire^aniren  und  schon  1597  erschienen."  Hiltte  sich 
H.  den  oft  Von  ihm  zitierten  Font;uiini-Zeno  (I,  481)  etwas  genauer 
angesehen,  so  hätte  er  gefunden,  1.)  dass  das  vStück  schon  1587  und 
zwar  zu  Paris,  allerdings  unter  dem  Namen  Gismonda,  aber  dem 
Tasso  cngeschrieben  eraehlen,  daai  jedodi  8.)  sein  wahrer  Name  H 
Taneredi  ist,  nnter  welchem  es  die  Drucke  von  1597  an  dem 
Ottaviano  Asinari  Graf  von  Camerano  zuschreiben,  wShrend  der  wii^- 
liehe  Verfosser  Federigo  Asinari  G.  v.  Camerano  Bein  soll.  —  Ebend.: 
Eine  Ausg.  der  Torelli'schen  Merope,  Ven.  1714  (bei  Alvise  Pavino), 
welche  H.  nach  Allacci  angibt,  existiert  gewiss  nicht,  wahrscheinlich 
liegt  eine  Vei-wechslunsr  mit  einer  Ausgabe  der  Mer(jj)e  von  Maflei 
oder  Zeno  vor.  Die  Dramin aturiria  von  1755  muss  gleich  derjenigen 
von  1666  mit  grosser  Voi*8ieht  benutzt  werden.  So  ist  z.  B.  Col.  899 
die  Toi*elli'8che  Merope  im  Teatro  üal.  (1723)  dem  Maffei  zu- 
geschrieben. —  Dieses  Teatro  UoH,  erschien,  was  H.  unbekannt  ge- 
blieben ist,  1746  in  neuer  Ausgabe  zu  Venedig  (bei  Oriandini).  — 
S.  14  behauptet  H.,  dass  die  3  Ältesten  Heropestllcke  „unter  dem 
Eindruck  . . .  teilweise  von  Guarinis  berauschendem  Pastor  ßdo  ge- 
sclirieben  wurden."  Nun  ei-schien  der  Telefmiie  1582,  der  Cres fönte 
entstand  1583  (fredr.  1588)  und  die  ei-ste  Merope  war  1589  schon 
^leili-uckt.  während  der  Pastor  fido  ei*st  1590  den  Druck  verliess. 
Wenn  nun  der  P.  f.  auch  schon  einige  Jahre  vorlier  in  Freundes- 
kreisen des  Dichtei-s  zirkulierte,  so  haben  wir  doch  keine  Anhalts- 
punkte, dass  etwa  Torelli  —  die  anderen  kommen  überhaupt  nicht 
in  Betracht  —  dazu  gehOrte.  Der  berauschende  Eindruck  erweist 
sich  also  bei  nSlherer  Besichtigunir  als  ein  PhantasierausclL  —  Ober 
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Gilbert  «a^t  H.  (S.  15):  „Von  Gabriel  Gilben  wissen  wir  nar,  dmc« 
pr  znmt  SekretSr  etc."   Er  ecbeint  Gonjet  Hibl.  /ranf.   nnr  von 
HKrensafren  zu  kennen,  denn  bei  dieaem  (18,  86  ff.)  biltte  er  «eine 
An^'aben  ersrftnz*'n  und  berichti|ren  kSunen.    B»^«onder8  die  Daten 
Itedürfen  vielfin  h  der  Korrektur.    So  int  z.  B.  Maryuhitr  de  Frtmcr 
nicht  von  1642  —  H.  lllwit  unentschieden,  ob  er  hier,  aowie  bei  den 
fol|;enden  Daten,  die  Zeil  den  ersten  Dnickes  oder  der  ersten  Aof- 
fahrnng  meint  — ,  »ondeni  tiereiUi  1641  iredrackt  (cf.  Goojet  18,450, 
BibL  du  Thriitre  fr.  III,  17  I  Hartmann  ganz  unbekannt)  und  Be»n- 
champa  II,  204  (Ausjr.  8°)],  das  achev6  d'impr.  i%t  vom  Dez.  1640: 
HippolUe  igt  lB4<i  gedruckt  und  nicht  1647;  Les  Ämotin  de  XHamr 
etc.  1657  fbzw.  1661  >  und  nicht  1651  in.  1681);  Les  Amoun  drOvide 
1663  und  nicht  166().   Thmgene  wurde  1662  und  Le  courtiaan  parjaä 
1668  aufgeführt.  —      16  verweist  H.  bezfiglich  der  uniredmckteii 
Stücke  Gilliei-t»  Huf  Parfaict  iX,  247;  aber  an  dieser  Stelle  ist  nnr 
voll  liilbcriK  Jj(s  amoitrs  (l'Angdique  et  dt  Midor  die  Rede.  —  Zn 
S.  18  ist  zu  lienierken:  IVr  Dichter  schrieb  »ich  nicht  .lci«epli  de 
l'hanrel  de  la  Grauire,  S4indem,  nach  den  mir  vorliegenden  Stöcken 
w>wie  den  liteinrhiKior.  Werken  zu  srhlieasen.  J.  (de)  La  Granpe  (de; 
i'hancel.  —  Die  bio^rraphiiichen  .Antraben  über  diesen  Dichter  find 
diin"tijr   nnd   unjtcnau.     H.  satrt  z.  B.  (S.  19);    „Infolge  seiner 
Philippiqnes  pegen  den  Recenten  ....  kam  (er)  .  .  .  nach  Ste. 
Manroerite.  von  wo  er  sich  nach  Holland  flüchtete."    1^  Granpe 
flüchtete  sich  aber  von  .St.  Maiy.  nach  Sardinien,  dann  nach  Genna, 
liann  nach  Spanien  nnd  zuletzt  nach  Holland.  —  EHiendaB.  saert  H.: 
„Oreste  et  Pyladc  aufgef.  n.  f:eiir.  1698."    Da«  Stlick  wurde  im 
Dez.  1697  anf^'efiihrt  und,  «usscr  1698  il'ari«!,  auch  1700  (.'Vmst.i 
uelrnckt.  —  t>u>  et  Mt-licrtie  wiirdc  1713  anfirefUhrt.  —  Kbend. 
li'üen  wir:  .^Amasis  |»UtVef.i  am    13.  Dez.  1701   mit  11  Wieder- 
holungen, welche  inf«l|ie  de«  Rtrengeu  Wintere  erst  »m  29.  Janaar 
1731  fiirtcesetzt  wurden."    Also  hat  der  strence  Winter  30  Jahre 
fortt'edauert '    H,  will  untiirlich  siisrHii.  dass  das  Stück  in  jenem 
Winter  nicht  mehr  >re»pielt  wurde  und  erst  wieder  1731  anf  die  Uiiline 
kam.  —  Den  von  H.  anpeführten  Stücken  La  Granjre's  w!«ren  nach 
den  Anecdotes  dramatiqueji  III,  2.">7  —  ein  H.  unbekanntes  Buch  — 
noch  hirizuzutütren:  J^s  Jetue  (ri^nipiques,  Orphee,  l'iframe  <t  Thisbe, 
la  Morl  d'f'lvuse  nixi  le  Crimi-  puiii.  —  Zu  S.  20:  Man  vermiast 
den  licsfimmien  lliiiweis  darauf,  das.«;  1-;»  ('hai>elle  den  Teleplunär 
.-eines  VortfÄnjrer^i  zum  Vorbild  hiitie.  und  es  Mieb  H.  unl)ekanni, 
dat«  jener  auch  GilWrts  Chreaplionie  di«zu  Iisnützte.  —  Zu  S.  29  ff.: 
Von  dem  Erfolg,  den  Zv»<^  Melodrama  Mrrope  hatte,  macht  H. 
durchaus  ungenügende  Angaben.  schrieben  noch  Musik  dazu 

(ausser  den  von  H.  Genannten,*:  Terradetrlias  (Florenz  1743  anfgef.), 
I'ertz  (Geaua  1751 1,  Scir<jli  (Neapel  1751 1,  Scarlatti  (Neapel  1756), 
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Gasinnann  (17&9),  Latilla  (1763),  Sala  (1769),  l'oiwi  (Mitm  ht'ri  1825), 
Nasolinl  (1805).  Bianchl  (London  1799),  feriier  Pioni,  A»M>rtl, 
Caldara,  Tren,  Finazzi,  Lotü,  MenaKhetti,  Porta,  Vinci,  Vivaldi. 
Ob  dem  einen  oder  »ndem  nicht  ein  BonstiRer  TfXt  v<>rln(r,  will  ich 
hier  niclit  aDterauchen;  Ich  ilberlass«  die  Vprantwnrtunj:  mfinen 
GewährBinännern  Clement  und  LarouBse  Dictionn.  Lyritjue  (».  v. 
M6rope).  —  S.  33  ist  von  einer  .  Reihe  von  Nacbbildongen 
(Maffeia)  —  man  nennt  deren  mehr  als  BO"  di>^  Rede,  offenbar  ein 
MiMvcntAndnia;  es  sind  wohl  60L>rocke  gemeint.  —  Ehend.  heimt 
f*:  „1718  erscheint  die  Mer.  in  Pari»  .  .  mit  ••im-r  Übersetzung  in 
Prosa  etc."  Es  ist  da^egeu  za  erinnern,  da^  si<>  sclion  ein  Jahr 
friiher  «nchien.  —  S.  34  ist,  nach  M»land  und  UriiMe,  eine  engl. 
Übers,  der  Maifei'scben  Merope  von  Aari>n  Hill  crwAlmt.  Nach  der 
ßÜHjr.  dram.  III,  36  (Lond.  1812)  soll  die  HiU'iMJhe  Merope  eine  Be- 
arbeitung deH  Voltaire'schen  StUckes  sein.  —  S.  35  heiast  es: 
„K.  V.  Reinhard»töttner  (hat)  einen  Teil  der  llerupe  iibcrsptzt  etc." 
Der  WallishauBser  sche  Thealerkat.  N,  F.  Xo.  6  verzf  ichnwt  sub.  3392 
eine  vollständige  BUhnenübers.  desselben.  —  Zu  8.  S8:  J.  FeitiimaK 
Bearbeitung  f»llt  (Druck)  auf  das  Jahr  1746.  —  Zu  S,  39:  P.  Clement 
soll  nach  Vaperean  auch  eine  Komödie  aus  dem  Enul.  iihei'setzt 
haben:  La  double  Metamorphose  (Paria  1749).  t'emer  emilhnt  dieser: 
Püces  postkumes  (Amst.  1766),  eine  Anirabe  die  Jedenfalls  dtT  Richtig- 
Btellnng  bedarf,  da  Clement  ja  erst  1767  atarl».  —  Unbekannt  (ge- 
blieben sind  H.:  eine  engl.  Ht^arbeitnutr  de»  Matlei'bcben  Stückea  von 
G.  Jeffrey»  il731— 1767),  die  engl.  Ülwn.  d«a  Voltaire'schen  von 
J.  Theobald,  die  Merope  von  Panl  Weidmann  (Wien  1772i,  die 
hullündische  ÜIwra.  von  Maifei's  Stück  v.  Ph.  Zwccrt*  (1748).  des 
Voltaire'schen  v.  Uylenbroek  il779.  1791,  1803''.  ein  1707  gedr. 
anonym.  Telephon  Koning  van  Messene  (wahnscli.  nach  Gilbert  «der 
La  Chapelle);  vielleicht  gehört  hierher  auch  der  Anwsis  des  Hollündens 
J.  Nomsz  (1767)  (nach  La  Grange?),  jedenfalls  aber  ein  span.  Stück 
Merope  y  Polifonte  von  Don  Antonio  ba/o,  (18.  .labrli.)  u.  endlich 
eine  ital.  Merope,  welche,  nach  Cooper- Walker  (lliht.  Memoir.  on  Ital. 
Tragedy),  der  Verfasser  der  Biblioteca  Icaliauu,  N.  F.  Haym.  ge- 
schrieben haben  aoU. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  ergeben  noch  einisre  weitere 
MHngel  der  Hartmann'acben  Schrift:  Der  VerfJtitser  hat  seine  Hills- 
werke  öfters  allznilüchtig  benutzt,  und,  wam  benimdei-s  bedauert 
werden  mnaa,  er  ist  in  seinen  Daten  n.  Citatcn,  ü)»erhaupt  in  den 
Ziffern  durcbans  nicht  zttverlilasig.  Ich  habe  >A»-r\  tinr  einige  Bei- 
spiele davon  gegeben,  aber  ich  will  gleich  hier  hinzufügen,  da^  be- 
sonders Bände-  u.  Seitenzahlen  etc.  durchweg  noch  der  strengsicn 
Kontrolle  bedürfen. 

Um  eine  Vorstellung  von  H.'s  Styl  za  geben,  greife  ich  ein 


4« 


Heferaif  und  Retensionen.    F.  Hettckaikamp, 


paar  Sätze  heraus.    Wir  lesen  S,  8:  „Nach  der  von  einem  Serxo 
diirftiir  berichteten  ErkennnDtfsszene  erscheinen  Mutter  nnd  Sohu. 
jeue  am  sich  vim  diesem  über  ihr  Verhalten  za  Pfte  nuterMeiscu 
zn  laiiseu  —  III.  ö  Che  /whaio  /ar.'  Servar  säenzio  —  als  wilrdwrtr 
Mutt«n%  die  dem  tinpit-rten  Zorne  eben*»  pnt  als  der  wirklichen 
Freudf  'riiriineu  entlocken  und  znni  Schein  im  —  IV.  Akt  den.  der 
nur  unlM-dacht  ihren  Sniiu  {;etötet,  als  solchen  vor  Pfte  aufDehmeo 
will."  —  S.  H):   .,Ki-»t  Tiirelü  hat  die«e.4  VerhÄllni»  zn  einem 
wirkliehen  Faktor  «ler  Handlung'  lierauxKehoben,  indem  »eine  Uer. 
nui-b  nicht  mit  l'fle  vennMlilt  iat,  vielmehr  nach  zehn  Jahren,  am 
Tape  der  Kinlimnrur  ihii's  Versprcchnn»,  der  KSniirin  im  I.  Akt  durch 
den  tre\viei;jen  nnd  ihr  t'PWii}:HnHn  H4it'mann  Gabria,  im  II.  von  Pite 
selbst  die  Ehe  aniretnvjren  wird."  —  S.  11:   .Tadelt  (.'armig^nani 
die  plötzliche  Liebeuüwfirdiiikeit  Pfte'»  bei  Liviera,  lobt  Sig^norelli 
die  Stiinmnnir  Mer.'i«  re^^enüber  dem  Eheantrai;  bei  Torelli,  so  er- 
kennt Klein  ihren  Eut^chlaB!!,  den  Tyrannen  zn  töten,  tun  so  mehr 
un,  alft  »ie  ihm  schliesslich  «rerecht  warde,  nnd  nicht  infoltre  einer 
ireheimen  Liebe  nach  Tirckschem  Besriffe  —  neifreiamenle  e  scipi- 
tameiite  inimittorata.  nennt  Kie  .\lvftro  —  aondem  in  nrtbodoxer  Be- 
folgung des  Arixtitiele»,  nm  ilen  Tyninnen  nicht  zu  schlecht  er- 
Hcbeinen  zn  laiifen.*  —  S.  -1-8:  ,I>i(«  Tratm  imni.  apyl.  hält  MafTei's 
t^iMo  filr  inkiin8ei{uent  beKoiiders  wenn  er  der  rachednratigen  Mer. 
nachgeht,  ebenso  der  auch  vnn  Geoffri>y  verurteilte  E^.  Voltaire« 
—  der  übriceiis  von  vurn  herein  sein  Publikum  Künstif^  tur  den 
Köniirs-^ihn  gestimmt  hat  —  zumal  wenn  er  vorzeitig'  gegen  den 
Tyrannen  aut'brnust,  nm  besten  gezeichnet  enscbeint  aber  dem  f;e- 
uannten  Sammelwerke  AlAeris  Eg.,  obwohl  er  keinen  ganzen  Akt 
hindurch  von  der  Hiihiie  i'enibleiben  diirtte.* 

Ni;itNUKK<l.  A.  L.  STIKFKIk 


Ar'jcnii.    IhUli.-»:ki-r  littinan  trom  Ati/aiitj  rfoi  .V I*//.  Jahrhunderts. 

Aus  dem  Liiteitiisclien  des  .luhanti  Barclay  Ubersetirt  von 
Dr.  tJustiiv  Waltz.  München  (Hasserinann)  1891  8* 
XV  +  ß!W  Sellen.    M.  7,50. 

Die  Neigung,  einen  politischen  Roman  des  17,  Jahrhunderts 
zu  lesen,  der  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  ist,  dürfte  heut- 
zutage nicht  sehr  verbreitet  sein  und  man  kann  deshalb  Herrn 
Waltz  nur  zn  Dank  verpflichtet  sein,  dass  er  sich  der  Mühe  unter- 
zogen hat,  die  Argenin  des  Hurchiy  durch  seine  Uebertragnng  aufs 
neue  zngiinglich  zu  niachen.  Denn  daü«  ilieses  Buch  auch  heute  noch 
zum  uiitideslen  die  Aufmerksamkeit  aller  derer  verdient,  die  »ich 
mit  .St,iats-  oder  Kulturgeschichte  des  17.  Jahrhunderts  bescbfifligen, 
gellt  .>^cIion  daraus  ber\'or,  dass  sich  die  Argenls  seit  ihrem  enten 
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Eracbeinen  im  Jahre  1621  anwerordcnüich  rasch  das  InU'rew«  der 
gesamten  Knltorvölker  Europas  erwürben  hat.  Das  Werk  wurde 
nicht  nur  in  seiner  lateinischen  Form  immer  wieder  neu  aufgelegt, 
sondern  es  erschien  auch  alübald  in  französischer,  englischer, 
italienischer,  npaniscber  und  deutscher  Uebersetzung. 

DasB  der  Roman,  der  die  politische  Zeitgeschichte  Frank- 
reichs behandelt,  in  Frankreich  fünf  l'ebersetzer  gefanden  hat,  ist 
nicht  auffallend;  aber  auch  bei  uns  ist  er  im  17.  and  18.  Jahr- 
hundert nicht  weniger  als  vier  mal  übertragen  worden.  Die  erste 
deutsche  ITebersetzung  aus  dem  Jahr  1644  rührt  von  keinem  geringeren 
als  von  Opitz  her  and  nach  diesem  haben  Talander,  d.  i.  Aug.  Bohse 
(1700),  sodann  ein  Augsburger  Anonymus  (1770)  und  endlich  I.  (.'.  L. 
Haken  (1794)  Barclay's  Werk  immer  wieder  durch  ihre  Ueber- 
•etzungen  einem  weiteren  Kreis  der  Gebildeten  zugänglich  gemacht. 

Es  wftre  nun  wohl  Sache  des  neuesten  rebentelzers  gewesen, 
dan  Verhältnis  zn  »einen  VorgÄngem  in  einer  Einleitung  kurz  zu 
beleuchten.  Herr  W.  hat  dies  leider  unterlassen  und  ich  kann 
meinerseits  hier  nur  bemerken,  dass  seine  Uebertragung  vor  der- 
jenigen des  Opitz  schon  insofern  den  Vorzug  verdient,  als  letztere 
unvoIlstHndig  ist  and  willkürliche  Aenderungen  zeigt  :  Opitz  l.tsst  den 
grSssten  Teil  der  eingestreuten  Verse  unübersetzt.  Die  späteren  üeber- 
setzer  habe  ich  leider  nirgends  auftreiben  können,  so  darf  denn  die 
neue  Uebersetzung  schon  um  der  Seltenheit  der  früheren  willen  be- 
rechtigt erscheinen. 

Was  nun  das  Verhältnis  der  Uebersetzung  zum  lateinischen 
Original  betrifft,  so  erscheint  sie,  nach  den  von  mir  gemachten 
Stichproben,  durchaus  zuverlässig,  ohne  durch  eine  zn  ängstliclie 
Anlehnung  an  den  lateinischen  Text  unsere  eigene  Sprache  zu  ver- 
unglimpfen. Leider  gibt  Herr  W.  nicht  an,  welche  .\asgabe  der 
Argenis  er  seiner  AuKgabe  zu  Grunde  geleirt  hat,  doch  scheint  er 
der  von  Uugnotiug  best^rgten  Ausgabe  »;i^folgl  zu  sein. 

Die  Einleitung  hätte  vielleirht  etwas  umfänglicher  gestaltet 
werden  dürfen.  Sie  erstreckt  siih  nur  auf  2'',  Seiten,  auf  denen 
man  natürlich  über  die  Persönlichkeit  Barclay's  und  über  seine 
litterarische  Tliütigkeit  nur  mangelhaft  orientiert  werden  kann. 
Bessere  bibliographische  Notizen,  ein  näheres  Eingehen  auf  die 
Werke  Barclay's  wurden  den  Wert  des  Baches  gewiss  erhöht  haben, 
auch  ein  Kapitel-Verzeichnis  hhtte  man  zur  besseren  Orientierung 
des  Lesers  nicht  weglassen  sollen.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  uns 
Herr  W.  auch  noch  mit  einer  Uebersetzung  von  Barclay's  Enphormio 
erfreute,  einem  realistischen  Homan  von  hohem  kultarhistoriscben 
Interesse,  der  gewiss  heute  noch  manchen  Leser  finden  wttrde. 

F.  Heuckekkamp. 
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Hertel 9  Dr.,  Ueber  den  Wert  mtmdartUdter  UtUenudnmgen,  Greiz, 
1898.   11  Seiten.   Greiser  Gymnasialprogramm. 

Der  Verfasser  behandelt  in  etwas  überschwänglichem  Stil  die 
Frage,  welchen  Gewinn  die  wissenschaftliche  Beschllftipung  und 
liebevolle  Vertiefung  in  die  deutschen  Mundarten  dem  Historiker, 
dem  Mythologeu,  dem  Sprachforscher,  dem  Schrifteteller,  ja  jedem 
Gebildeten  bringen  kann.  Begeistemng  fBr  sein  Thema  kann  man 
Hertel  nicht  abeprecben,  doch  geht  ihm  darttber  mweilen  die  Kenntnis 
ans,  so  dasB  Plirasen  den  Hangel  an  positivem  Wissen  ersetzen  müssen. 
Neues  ist  nirgends  gegeben  nnd  wiseensdiaftUch  daher  das  kleine 
Programm  völlig  belanglos,  wenn  es  anch  seines  Eindnicks  aof 
Schüler  nnd  Laien  sicher  nicht  verfehlt  liaben  wird. 

Ein  paar  Proben  von  den  eigenartigen  Anschaunnp^^n  des 
Verfassers  seien  noch  gegeben.  S.  1  behauptet  Hertel,  dass  Schillers 
Gedankenflug  zur  Enveiterung  der  Kluft  zwischen  Gebildeten  und 
Volk  beigetragen  habe:  des  Dichters  der  Räuber,  von  Cabale  und 
Liebe,  des  ,8eid  umschlangen,  Uülioueu',  des  Teil!  —  Auf  S.  1  wird 
auch  sehr  TerächtUch  von  der  Philosophie  gesprochen,  den  ,philoso- 
phischen  Wolkenwandeningen  eines  Kant,  Hegel  und  Schölling*: 
ttber  die  Philosophie  der  beiden  letsteren  sich  so  faronisch  an  äossem, 
will  ich  dem  Verfasser  nicht  einmal  so  übel  nehmen,  aber  wie  kommt 
Kant  in  diese  Gesellschaft?  —  S.  2  behauptet  der  Verfasser,-  dass 
die  Gebildeten  in  Deutschland  allüberall  eino  Sprache  redeten:  ist 
wirklich  die  Sprache  eines  ^rebildeten  Hamburf^ers  oder  Hannuveraners 
der  eines  Karlsruhers  »Hier  Müiicheners  gleich?  —  Ueber  Sprach- 
leben und  sprachliche  \'orgänge  hat  der  \'erfas8er  eigentümliche,  zu- 
weilen recht  mystische  Anschanongen,  obwolil  er  andererseits  mit 
den  BegrUEsn  Lantgeseta  nnd  Analogie  paradiert,  f&r  welche  letztere 
er  S.  6  als  Grand  ihrer  Glanbwilrdigkeit  die  sehr  bernhigende  That- 
sache  anfuhrt:  ,die  nenesto  Sprachlehre  des  Griechischen  nnd  La- 
teinischen (!)  von  Professor  Bmgmann  wimmelt  geradezu  von  der- 
artigen Deutungen'.  So  ist  z.  B.  S.  3  von  einer  , Verdickung'  von 
*  fi  >  ai  au,  S.  ö  von  einer  , Vergröberung'  von  rs  >  rs'  die  Rede. 
Das  Köstlichste  dieser  Art  ist  die  mystische  Weisheit,  die  S.  6  ver- 
kündet wird:  ,da8  spitze,  leichte,  oberflächliche  deutet  die  Sprache 
durch  den  Laut  t  an,  während  das  a  dem  Wort  den  Begriff  des 
reinen,  festen,  geordneten  nnd  das  dnmpfe  u  den  des  gehefanea,  un- 
ordentlichen verleiht*.  Han  wende  diese  Begel  einmal  anf  dentsche 
AUante  an:  binden  (splte,  leicht,  obeiflichlieh),  das  Band  (rein, 
fest,  geordnet),  der  Bund  (geheim,  unordentlich)!  Dass  solche 
lilcherliche  Dentangsversnche  der  Lautindividualität  immer  wieder 
auftauchen,  die  doch  so  falsch  und  thöricht  sind  wie  die  ei»en<5.i  oft 
wiederholten  Deatougen  des  Charakters  der  einzelnen  musikalischen 
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Tonarten!  —  S.  6  ist  eine  hübsche  Verdentschnng  für  das  Wort 
Conjunctiv  gegeben,  die  ich  nnsern  Puristen  angelegentlich  empfehle: 
,Brudennodu8*.  —  Sehr  paradox  ist  endlich  die  Behauptung,  S.  10, 
dass  für  einen  Mann  aus  dem  Volke  das  Verständnis  der  raittelh(tch- 
deutscheu  Poesie  bei  weitem  nicht  so  schwierig  sei  als  das  Ein- 
dringen in  nnaira  neiwe  IHchtmig.  —  Weitem  hiemach  anzufahren, 
Ikn»  die  Geduld  de«  Leaen  miMbiaiichen. 

Alb£rt  Leitzmann. 


Doutrepout,  G.,  t^ude  Ihujuistique  mr  Jacques  de  linnricouri  ei  son 
epoque.  [Extrait  du  tome  XLVI  d^s  Memoire«  couronn^s 
et  autres  Memoires  publik  pur  l'Academie  royale  du 
Belgique.  —  1891.]   92  8.  S». 

Unsere  Kenntnis  der  wallonischen  Mundart  ist  in  den  letzten 
Jahren  selir  crefordert  worden.  Den  Untersuchunp-en  Snchiers, 
Wilmottes  und  llornings  reiht  sich  die  vorliegende  Dai-stellung  der 
Spraclie  des  Lfitticlier  GeMhichtsBelureiben  Jaeguee  de  Hemrieimrt 
wflrdig  an.  D.  legt  leiner  üntemichmig  swei  Werke  am  dem 
Ende  dee  XIV.  Jahrhnnderto  m  Grande:  Le  Mkair  des  NobHes  de 
HeAaye  und  VÄhiigi  des  GMeires  d'Awms  et  de  Waroux  und  giebt 
zoMchst  Mitteilungen  Uber  das  Alt«r  und  die  Geschichte  der  von 
ihm  b^Miutzten  Lütticher  Handschrift.  Bei  der  Prüfung:  des  Ver- 
hilltulBHes  dieser  Handschrift  zu  der  von  Salbray  in  seiner  Biüsseler 
Ausgabe  vom  Jahre  1673  veröffentlichten  Handschrift  der  beiden 
genannten  (ieschichtswerke  p-elan^rt  er  zu  dem  Resultat,  dass  die 
▼on  Salbray  benutzte  Handschiift,  wenn  sie  auch  mit  der  Beinigen 
einer  gemeinsamen  Quelle  entstammt,  doch  etwas  llter  war. 

D.  begnügt  sich  aber  nicht  damit,  die  sprachlichen  Eigen- 
thimlichkeiten  seiner  Denkmäler  festsnstellen;  er  will  eine  Dar- 
steUmig  der  Wallonischen  Hnndart  im  XIV.  Jahrhundert  geben  und 
zieht  daher  Altere  and  gleicbalterige  Texte  in  den  Bereich  seiner 
Untersuchung,  so  vor  allem  die  QeSte  de  Likge  von  Jean  des  Prh. 
Auch  ist  lobend  anzuerkennen,  dass  er  die  modernen  Patoisformen 
zur  Beleuchtung  und  Erklärung  der  älteren  Fomen  gebührend  be- 
rücksichtigt hat. 

Die  Arbeit  ist  mit  trrosser  Sachkenntnis  angefertigt  und  zenp-t 
von  einem  tiefen  Verständnis  in  der  Auffassung  lautlicher  Erschein- 
ungen. Allerdings  ist  D.  auch  nicht  im  Stiinde,  über  den  lautlichen 
Wert  einer  grossen  Reihe  orthographischer  Schreibungen  AnftcUnss 
za  geben  wie  &  R  über  den  phonetischen  Wert  der  Entwickelnngen 
des  e  an  €^  0^  ds.  —  Auch  ist  mir  an  anderen  Stellen  sdne  Ans- 
ZtMlur.  £  fts.  8pr.  a.  Litt  ZT*.  d 
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einandenictxanf;  nicht  recht  klar.  Denn,  wonn  nach  ihm  [§  36]  tn 
zum  Ausdruck  der  Nualimntr  fOr  an  and  m  eintritt,  «o  ist  damit 
noch  nicht  dif  in  den  Texten  aaftretende  Schreibweise  an  nnd  on 
erklärt,  welche  letzter«  anadriicklich  fUr  volksthiimlich  (populairet 
erklärt  wird.  —  Femer  ist  diK-h  wohl  kaum  anzunehmen,  da»  <r, 
tte  in  mr/,  valmi,  pudent,  femer  in  duelh,  ut  =  mt  irelanteit  haben. 
—  Ebenso  verstehe  ich  nicht,  warum  der  Verfasser  eine  verschiedeD« 
Eotwicklnng  für  c  ror  a  im  Anlaut  nnd  im  Inlaat  nach  einem 
Konsonanten  annehmen  will ,  und  wamm  er  cangier  von  der  alltre- 
raeinen  Reirel  Husuehmen  will.  Ich  denke  mir,  es  war  eine  doppelt»- 
Aosiiprai'he  vorhanden,  besonders  nnter  den  Gebildeten,  die  dem 
Einflüsse  des  Centraifranz,  mehr  ausgesetzt  waren  als  das  gewühn- 
liehe  Volk.  D.  sa^^t  ja  auch  selbst  in  seiner  Einleitung:, 
Hemriconrt  mit  der  literarischen  Sprache  sehr  vertraut  war  und 
sich  iM-mühti-,  pnte«  Franz.  zu  sprechen  und  zu  schreiben.  —  Wa» 
dtf  Kntwii-kt-lunc  des  lat.  au  zu  t>u  73]  anlM'trifft,  so  »ehe  ich  in 
dem  ou  nicht  eine  illtere  Kntwickelunpwtufe  als  die  zu  o,  sondeni 
eine  jüngen-,  d.  i.  v'»w  Wf itereiitwickelnnjt  des  ursprünglichen  o  in 
OH,  vergl-  fram.  Stud.  \  58  u.  Vll  101. 

Doch  aollen  diese  unwesentlichen  Ansatellungen  den  Wert  der 
verdienstlichen  Arbeit  nicht  beeintrtlchtigen.  Meiner  Ansicht  nach 
hätte  der  Verlasser  sich  aber  seine  Arbeit  wesentlich  erleichtent 
können.  Man  sieht  nicht  recht  ein,  wozu  die  zahlreichen  Belege 
nir  Lanterscheinunjfen  dienen  solli-n,  die  doch  gemeinfmnzBsisch 
sind,  oder  die  in  allen  östlichen  Muiidiirteu  nnzutr^flen  sind.  Seine 
Danttellung  w«re  doch  viel  einfucher  und  üWrsichtlicher  geworden. 
Wenn  er  die  dialectischen  Züge  seiner  Teste,  die  diese  mit  den  öst- 
lichen Mundarten  gemeinsam  haben,  zusammengestellt  nnd  in  einer 
behinderen  Rubrik  die  der  Lütticher  Mnndart  eigentümlichen  Merk- 
male besonders  erwähnt  bStte.  Dadurch  wäre  der  Wert  der  Arbeit 
gestiegen  und  die  Benutzung  wesentlich  erleichtert  worden.  Auch 
werden  viele  Erscheinungen  fUr  wallonisch  ausgegeben,  die  auch 
sonst  häufig  vorkommen:  z.  K.  die  Vorliebe  für  vortoniges  a,  tlir 
vortoniges  t,  für  die  (iruppo  nr  statt  ndr,  Atufail  von  n  vor  einem 
Konsonanten  u.  a.  m. 

Die  vorliegende  Arbeit  lässt  von  der  in  Aussicht  gestellten 
kritischen  Ausgabe  der  benutzten  Texte  nur  Üutes  erwarten. 
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Risop}  Alfred,  Studien  zur  GescJnchte  der  französisehm  Konjugation 
auf  -ir.    Halle  a.  S.,  Nieineyer,  1891.  132  S.  8*^.  M.  2.80. 

Kraft)  Philipp,  Konjunntkmsuechsel  im  Neufrmxzösischen  von  150() 
bis  ISOO  nach  Zeuf/nissen  von  Grammatiken.  Separatabdnick 
ans  dem  Osterpro^r.  des  Realgymnasiums  des  Johanneums. 
Hamburg,  1892.   61  S.   Gr.  4« 

Eine  zusammenfassende  Arbeit  über  den  Konjugations- 
wechst'l  im  Fraiizö.sischen  konnte  von  vorneherein  auf  lebhaftes 
Intere»bti  rechnen;  denn  nur  bei  einer  vollständigen  Übersicht  über 
die  hiehergehörip:en  Erscheinungen  können  die  wirkenden  Kräfte 
erkannt,  ihre  Machtverhältnisse  nui'  aus  der  längeren  oder  kürzeren 
Zeit,  In  weKdMT  so  entstandene  Gebilde  lebenilMiig  waren,  benr- 
theilt  werden.  Die  beiden  Schriften  behandeln  nnn  diese  Wandinngen 
der  Flexion  in  anaführlicher  Wriee  und  ergftnien  licb  insofern,  als 
mtere  sich  vorzugsweise  den  Fällen  smwendet,  welche  die  Kon* 
jngation  auf  -ir  betreffen,  al)€r  dafür  den  ganzen  Zeitraum  sprach- 
lichen Lebens  umfasst  und  überall  die  Ursachen  des  Wechsels  zu 
erforschen  sucht,  letztere  hingefren  auch  die  Veriiiiderunpen  in  den 
übri^iren  Konjugationen,  jedoch  nur  während  einer  verhiUtnismüssig 
kurzen  Periode  und  in  mehi'  statistischer  Weise  zui-  Dai-steilung 
bringt. 

Bisop  hat  bereits  dnreh  seine  Abhandinng  Uber  «die  analogische 
Wirksamkeit  in  der  Entwickelnng  der  frans.  Konjugation''  (Z,f,  rm. 
IhiL,  VII.  45  ff.)  seine  Kompetenz  auf  diesem  Gebiete  erwiesen. 

Vorliegende  Schrift  (deren  erster  Theil  schon  als  Berliner  Dissertation 
1890  erschienen)  ist  derjenifren  Krafts  auch  nicht  nur  deshalb  vnraus- 
zustellen,  weil  sie  von  den  ältesten  Sprachperioden  ausgeht,  sondern 
weil  sie  grundlepend  für  dieselbe  gewesen  ist  und  Kraft  in  vielen 
Fällen  sich  begnügen  konnte,  auf  erstere  hinzuweisen.  Risops 
aStudien*"  bieten  mehr  als  der  Titel  sagt;  denn  nicht  nur  über 
Gewinnste  und  Verlnste  der  Koigugation  anf  -ir  wird  nnter  An- 
fahrang  saUrdcher,  oft  nener  nnd  immer  dem  Oesammtgebiete  der 
fkranariMseben  Literatur  entnommener  Belege  gehandelt,  sondern  auch 
auf  die  übrigen  Konjugationen  fällt  neues  Licht.  —  Der  Verfasser 
zeigt  uns  das  analog.  Princip  im  Kampfe  mit  der  ^facht  der 
historischen  Tradition  (die  „centripetale"  mit  der  „centrifugalen- 
(iewalt)  und  untersucht  die  Ursachen,  warum  diese  meist  unterlegen, 
jenes  schliesslich  mit  wenigen  Ausnahmen  siegreich  gewesen  ist, 
wobei  der  Einfluss  der  Ctrammatiker  seit  dem  XVI.  Jalu"hundert 
gebührende  Berücksichtigung  findet  Die  Schrift  zerfällt  dem  ent- 
sprechend in  nwei  Teile.  Der  erste  handelt  von  der  centriftigaien 
Gewalt,  welehe  das  Gebiet  der  Konjugation  anf  4r  teOs  eine  Zeit 
lang  elnschzlnkte,  teils  danemd  erweiterte.  Die  Verinst e  ergeben 
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sich  als  Fol{re  des  veralleemeinerten  Gebrauches  von  Fonnen,  welche 
—  für  sich  allein  betrachtet  —  die  Art  der  Konjugation  nicht  un- 
iweideatig  erkennen  lassen,  was  bei  den  nicht  iucb.  Verben  viellacli 
der  Fall  ist.  So  konnte  das  Fnt.  «um  Amto«  lllr  die  üiilifldimg 
dM  Inf.  werden:  idn,  ferre,  ommäire,  fmiän,  cndäm  n.  a.  neben 
Mr,  ferir,  «utafllir,  /oiZUr,  «mSlit  sind  anf  dieae  Weiie  entstanden; 
anch  coverre,  offerre,  sofferre  werden  io  gedentet  Hlnliprer  noch 
ak  das  Fnt.  wird  das  Praes.  (nach  tl  couvre  ein  couvra,  nach  ü  grmU 
ein  grondre  =  ffrmdir  wie  il  rrspont :  respondre  etc.),  und  wo  hier  schon 
inch.  Flexion  einfretreten  war,  das  Perf.  (aprofondi  :  aprofondre  wie 
fotidi  :fondrp)  beim  Tebertritt  des  Inf.  ursächlich  gewirkt  haben; 
aucli  die  gleichzeititre  Einwirkunp:  des  Perf.  und  Fut.  ist  bisweilen 
bei  der  Entstehung  neuer  Formen  (emplire  ans  empUr,'  selbst  das  Part. 
pt  hm.  mpüte  lit  belegt)  annnehmen.  Aber  derartige  Veilnate  der 
Koi^.  anf  -ir  beaehrlnken  aieh  doch  nnr  auf  eine  geringe  Zahl  tob 
Vertien  nnd  ilnd  anch  im  Veilaaf  der  Zelt  in  der  Sehrifteprach» 
anmahmden  (bruiref)  wieder  rückgAngig  gemacht  worden.  Dieselben 
Ursachen  nun,  denen  diese  zeitweiligen  Verluste  zuzuschreiben  sind, 
haben  andrerseits  wieder  zu  einer  Bereicherung  der  Konj.  auf  -ir 
Anlass  gegeben.  So  wurde  die  gleiche  Gestalt  des  Perf.  der  Konj. 
auf  -ir  und  -re  zum  Aus^jantrspunkte  einer  solchen  (rebietserweiterung 
der  ersteren  (vgl.  die  Inf.  rompir,  vainquir,  nus^ir,  heneesqutr)^ 
desgleichen  das  Fnt.  (ygl.  descot^ff  confiff  sougir,  doußft  occir, 
tinoneir).  Der  Uebergang  beechiftnkte  sich  aber  nicht  immer  anf 
den  Inf.;  aneh  das  F!art  pf.  (deaooi^,  aougi,  djf  ss  dkttim, 
vielleicht  anch  Undi  als  Bezeichnung  der  Messe  von  St-Denis),  das 
Peil  (desconß,  escondi  neben  -ist)  und  selbst  das  Praes.  der  ob- 
^  genannten  Verba  auf  -tr  zeigen  bisweilen  An<rleichnncr  an  die  Konj. 
anf  -ir.  Ob  diese  Wandlungen  dem  Einflüsse  des  neu  gebildeten 
Inf.  oder  anderen  ümstÄnden  zuzuschreiben  sind,  wird  in  jedem 
einzelnen  Falle  untersucht.  Im  Anschluss  daran  werden  bcneir  und 
maleir  and  deren  Eutwickelung  ausführlich  besprochen  und  tür  die 
des  ersteren  das  form-  nnd  bedentnngsverwandte  espmOr  (expoenitere) 
als  Vori»fld  hingestellt  Ein  ü^berUielc  Uber  die  VerbaÜeiion  in 
der  nenfrn.  Schriftsprache  cdgt  mis,  dass  eine  Vennindemng  der 
Zeitw&rter  anf  4r  durch  üebertritt  in  eine  andere  Konjng.  swar 
nicht  stattgefunden  hat,  wohl  aber  einzelne  archaische  Formen 
(mettrt;  mmtrurent,  cmmirent]  couru,  r^tu,  offrrt  etc.)  dem  vStreben 
nach  An^i^leichung  an  die  Inchoativcla&se  eifolgreich  Widerstand 
leisteten.  l>it'  Mundarten  hingegen  haben  dieser  verallgemeinernden 
Tendenz  vielfach  nachgegeben  (vgl.  Perf.  accaurU,  Part.  pf.  (xnwri, 
09fi  etc.). 

Der  zweite  Teil  der  ^iStndien"  handelt  von  den  Wirkvngen 
der  centripetalen  Gewalt.  Znnftchst  seigt  sich  dieselbe  im  Fntnmm. 
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Hier  trat  —  ansgenummen  die  Falle,  wo  der  auf  Mot.  +  Liqu.  aus- 
gehende Stamm  ein  «og.  Stütz-s  verlangrte  —  arspriintrlicli  Synkope 
des  charakt.  -i-  vor  betunter  Endung  ein.  was  wohl  mit  Damesteters 
Ausführungen  (Rom.,  V.  140ff.)  im  Widerspruch  steht,  al>er  von 
Bisop  durch  eine  firosae  Zahl  von  Beleiren  anuter  Zweifel  geteilt 
wird  (Tgl.  das  4ö  Verba  umfassende  Verzeichnis  auf  S.  4Rff. ,  au 
welchem  wir  nur  die  Formen  partrai.  partra,  partrail,  repfutrai 
herausgreifen).  Von  diesem  synkopierten  Fnt.  zeipren  itl»er  nur  noch 
/wir,  teitir,  tenir,  mouirir  and  die  Nenbildonpen  courir  un<l  querir 
als  letzte  Keste  nraprüngliclie  Formen.  Eine  (rrösaere  Zahl  dat;eg«n, 
vielleicht  alle  nicht  inchoat.  \'erba  auf  -ir,  zeigen  auf  illtt  reni  üi  biele 
im  Fnt  zwischen  Stamm  und  Endnnt;  Einschub  von  -r-,  deiuten 
Ursprung  als  Stützvokal  gegenülier  Danuesieter  schon  detthalb  ni<-,ht 
anzunehmen  ist,  weil  dasselli«  auch  bei  solchen  Stftinmen  auftritt, 
wo  es  nach  dem  , Gesetze'  nicht  notwendig  wiire,  vgl.  einer!<eits 
cueillera,  saiUerai,  Jaillerni,  bouiUerai,  andrerseits  veäeni.  re})cntnail , 
menteray,  senteront,  partera,  cotwertera.  Wahrend  die  zuletzt  ge- 
nannte ümppe  mit  prenderai,  meterai  auf  eine  Stufe  zu  stellen  und 
wie  diese  zu  erklären  ist  (weil  pretulrai  .-prenderai  auch  imrirai : par- 
tera»), sind  cueillera  etc.  anders  aufzufassen.  Kisop  glaubt,  dass 
diese  Formen  mit  jenen  des  Praes.  und  Imper.  (cueillf,  saüle,  de- 
faille,  bouillei  jrleichen  Wesens  seien,  weil  der  Inf.  cueillier  erst  im 
XIV.  .laiiiiinnderte  vorkommt  und  von  den  übrigen  Verl>eu  ein  solcher 
überhaupt  nicht  iH-legt  ist ;  er  erklärt  demnach  mit  Chabaiteau  diese 
Praes.-  (und  zum  erstenmal  die  Fnt.-)  Formen  als  das  Ergebnis 
der  Hemühung,  den  Stamm  Cfjil,  sail.  fall,  fjouil,  wie  er  in  der 
Mehrzahl  der  übrigen  Formen  vorliegt,  auch  in  denjenigen  des 
Praes. ,  wo  ihm  infolge  der  Lautverhllltnisse  Ent«t>  Uuiig  ilrohte 
(2.  3.  Sg.  Praes.  Ind.),  möglichst  c«ncret  zum  Ausdrut  k  zu  bringen, 
wozu  er  eines  Stützvokals  l>edurfte.  (Anders  E.  Görlich,  Crfitt.  grl. 
Am.,  15.  Febr.  1892,  S.  159;  vgl.  aber  Meyer-Lübke,  LitmUurhl. 
/.  genn.  u.  rom.  Phil.,  1892,  Sp.  155  ff.)  Die  Annäherung  an  die 
Konj.  auf  -er  sei  also  keine  bewusste  gewesen;  der  Inf.  cueillier 
(vgl.  auch  die  Pert'.  ineilla,  oisaiHierail  etc.)  sei  niiht  die  Ver- 
anlassung, wie  bisher  behauptet  worden,  sondern  erst  ilie  Folge  der 
erwähnten  Gestaltung  des  I'raes.  und  Fut.  Wenn  endlich  schon  iu 
der  Altesten  Zeit  Futurformen  auf  -irai  auch  bei  nicht  iuch.  \'erbeu 
anzutreffen  sind,  so  linden  dieiell>en  in  dem  Streben  ri;trh  Anschluss 
an  den  Inf.  ihre  Erklttning.  —  Der  letzte  Abmchnitt  den  Hu<  he8  ist 
der  Inchoativflexion  gewidmet.  Hier  forscht  der  Verlasser  na<;h 
den  L'rsachen  ihrer  Einführung  in  den  Fällen ,  wo  da»  Schritt- 
italienische  und  Altprov.  sie  im  allgemeinen  nicht  kennt,  niimlich 
in  der  1.  2.  PI.  Praes.  Ind.,  im  Imper.  PI.  und  Part.  pr.  einerseits 
nnd  im  Impf  andrerseits.    Die  Veranlassung  dazu  war  im  ersten 


Ftelle  das  Streben,  aDoh  In  der  Konj.  auf  -ir  die  Endiog  in  der 

1.  nnd  2.  PI.  zu  betonen,  wodnrch  eine  Uebereinstimmnng  in  den 
Betonnnpsverhaltnissen  aller  Konj. -Arten  herbeigeführt  wnrde;  die 
Einführuiifj  im  Impf,  aber  ist  daraus  zu  erklären,  dass  man 
gewohnt  war,  den  Praes.- Stamm ,  wie  er  in  der  1.  2.  PI.  sich 
darbietet,  auch  im  Impf,  zu  sehen  (am-<jns  :  am-(/ie ,  also  puniss- 
C1M :  piim»-€i€).  Dieser  Wandel  fiuid  noch  la  vorhietor.  Zeit  der 
Sprftclie  itfttt.  Welter  behandelt  der  Verf.  das  Eindiingen  des 
Inehoathnafflxee  in  nrspr.  reine  Veiba  (dentecher  nnd  lat.  Her- 
kunft), die  er  voUzfthli^  yeneiohnet  (Seite  96—118),  nnd  stellt 
Bchlieealich  jene  vereinzelten  Fälle  zneammen,  wo  dawelbe  auch 
ausserhalb  der  ans  dem  Praes. -Stamm  gebildeten  Formen  auftritt 
(Fut.  t/aristra,  Verf.  dialektisch  Je  sentis^is  etc.).  Die  altfrz.  Perf. 
garesis,  norresimes  u.  a,  m.  werden  als  analoge  Bildungen  zu  desis, 
presimes  erklärt.  —  Ein  Wortregister  erleichtert  die  rasche  Anf- 
hndung  der  einzelnen  Verba. 

Wir  fBrehten,  mit  der  Darlegung  des  Inhalts  dieser  «Stadien* 
dnen  sn  breiten  Raum  sn  beanspmehen,  nnd  dennoch  haben  wir 
nns  anf  das  Wesentltchate  besehfinkt.  Jhsnm  waig  die  FiUe  des 
verarbeiteten  Stoffes  und  die  Möglichkeit  vielfacher  Belehmng  er- ' 
sehen  werden.  Der  weite  Blick  des  Verf.,  welcher  alle  verwandten 
Erscheinungen  nmfasst  und  vor  übereilten  Schlüssen  bewahrt,  die 
Reichhaltigkeit  des  vorgelegten,  teilweise  neuen  Materials,  endlich 
die  Disposition  des  Ganzen  rechtfertigten  die  Anerkennung,  welche 
die  Schrift  bisher  in  der  Kritik  gefanden  hat. 

Kraft  hat  es  anf  die  Anregung  Stengels  hin  nntemommen, 
die  FSlle  Yon  Eo^jngatlonsweehBel  fan  Nenfri.  an  der  Hand  ^er 
Answahl  von  89  Grammatiken  oder  Werken  snsammenznstellen 
nnd  damit  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  frz.  Grammatik  nach 
dem  Gesichtspunkte  zn  liefern,  dass  ihre  Ergebnisse  auch  der  ge- 
schichtlichen Erforschung  der  (neueren)  Sprache  zugute  kommen. 
Von  diesem  besonderen  Standpunkte  ist  die  Schrift  zu  beurteilen. 
Die  Heranziehung  von  direkten  Quellen ,  sowie  eine  mehr  oder 
minder  weitgehende  Berücksichtigung  der  neueren  Mundarten,  was 
bei  einer  derartigen  Arbeit  grösseren  Stils  ouerlässlich  wäre,  sind, 
als  mit  dem  Hanptsweck  der  Aibelt  nicht  recht  vereinbar,  aus- 
geschlossen worden.  Wie  aber  der  Verf.  die  Belege  mit  Recht  vom 
Texte  ausscheidet  nnd  als  Anmerkungen  bringt,  so  würden  auch 
derartige  Zusätze  den  Gang  der  Untersuchung  nicht  gestört  haben; 
auch  öftere  Hinweise  auf  die  ältere  Sprache  und  kurze  Andentnngen 
über  das  Alter  der  schon  vor  1500  bestehenden  Formen,  sowie  Er- 
klilrunfrsversuche  der  behandelten  Erscheinunjjen  wären  erwünscht 
gewesen.  Wird  also  einerseits  ein  gelegentliches  Zurückgreifen  über 
die  gesteckte  Zeitgrenze  ungern  vermisst,  so  begreift  man  andrerseits 
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schwer,  warum  nicht  anch  unser  Jahrhundert,  etwa  bis  zum  Jahre 
1878,  dem  Datum  der  letzten  Ausgabe  des  JJidionnaire  de  VAcademie 
J'ran^.,  noch  herangezogen  worden  ist.  Bei  einer  späteren  derartigen 
Arbeit  wire  ferner  die  Angabe  der  VerwandtflohAftsverhältniase  der 
benntstan  Chrammatikfm  in  Gestalt  eines  Stanunbaimies  angeselgt. 
Man  moss  jedoch  zugeben,  dase  der  Verf.  ein  ohnehin  schon  schwer 
zn  fiberblickendes  Xaterial  zn  bewftltilgen  hatte  und  sich  nmsomebr 
eine  Beschränkung  anferlegen  mnsste,  als  er  einen  ungebahnten 
Weg  zu  beschreiten  untenialini.  Sein  Fleiss,  sowie  der  Nutzen  der 
angestellten  Untersuchung  sind  rückhaltlos  anzuerkennen ,  und  wir 
sehen  der  in  Aussicht  gestellten  Fortsetzung,  welche  sich  mit 
Stämmen  und  Zeiten  be^chiittigen  soll,  mit  Interesse  entgegen.  — 
Im  besonderen  wäre  zu  bemerken: 

Unter  1]  yermisst  man  eine  nähere  Angabe  jeuer  Verba  auf 
4r  und  -re,  welche  nach  Palsgraves  Zeugnis  vorfibergehend  zu  der 
Konj.  auf  -er  übertraten. 

Unter  49it]  werden  connr,  quMr,  houiUir,  gesir,  issir.  tistre- 
dssir'tisser,  se  repeiUitt  seniir,  ouir  als  Beispiele  von  «nicht  inch.  Verben 
auf  -ir  angeführt,  welche  bleibend  einzelne  Formen  der  regelmässigen 
Konj.  auf  -ir  anbilden Courir  und  qmrir  sind  aber  doch  nicht  Aus- 
gangspunkt, sondern  bereits  Ergebnis  der  Anbildung,  welche  sich  dazu 
noch  auf  den  Inf.  beschränkt;  sie  gehörten  unter  B,  2,  a  (courre : 
courir f  querre:qidrir,  ebenso  tistre :  tissirj.  Es  geht  anch  sonst  nicht 
an,  diese  Verba  in  eine  Beihe  zn  stellen;  das  Einteilnngsprincip  ist 
nicht  erflodlich.  B&itiBir  mit  den  Nebenformen  des  Part  pf.  bcuBu 
und  des  darnach  gebildeten  Perf.  bouUus  gehörte  zu  B,  3  (Verben, 
die  Bich  der  Ko^j.  auf  -re  angleichen).  So  berechtigen  also  bloss 
vereinzelte  Formen  von  gesir,  issir,  ouir,  von  einem  Uebertritt  zur 
regelm.  Konj.  auf  -ir  zu  sprechen.  Es  zeigt  sich  besonders  liier 
der  Nachteil  einer  schematischen  Einteilung,  welche  bei  den 
vielfachen  üebergängen  der  Verba  nicht  durchzuführen  ist,  ohne 
Zusammengehöriges  auseinanderzureissen.  So  müssen  einzelne  Verba 
dreimal  nnd  Sfter  angeführt  werden,  weil  einzelne  Formen  derselben 
unter  verscliiedene  Bnbriken  Üsdlen  (z.  B.  erscheint  antvrir  unter 
2,  26,  36,  42;  JtoXr  unter  2,  29a,  40,  68). 

Die  unter  67  ff.]  angefahrten  Verben  circuir,  hatr,  subveriir, 
toüir  etc.  werden  als  Gruppe  B,  2,  b,  ß  aufgestellt  Verben  mit 
Inchoativformen,  welche  einzelne  Formen  der  reirelm.  Konj,  auf  -»r 
anbilden").    Auch  diese  Eintheilnng  ist  unverstandlich. 

Unter  641  und  67j  (Bildungen  nach  der  Konj.  auf  -re)  wäre 
es  angezeigt  geweseu,  nicht  schon  die  Ergebnisse  dieser  Angleichnng, 
sondern  diejenige  Form,  von  welcher  auszugehen  ist,  anzufOhfen, 
also  ardoir:  ordre,  rmam>ir:remaindre,  wie  es  z.  B.  unter  70]  (puir: 
puer)  geschehen  ist 
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Za76]:  Der  öftere  ffebraui-ht«  Ausdruck  .Fraeneng-Zeiien'-  als 
Bezeichnnng  für  die  aiu  dem  Praes.-Stanun  (gebildeten  Zeiten  hütte 
vermieden  werden  sollen,  Boeehr  er  sich  durch  seine  Kürze  empfehlen 
mödite.  Die  Form  de«  Part.  pass.  fem.  benoist  für  benoiMe  iat  kein 
Druckfehler,  da  auch  Falsfo^ve  457  (benoist  sott  eUe  entre  totäes  les 
jetumes)  S.  40,  A.  3  so  citiert  wird,  sondern  ein  Versehen  des  Verf. 

Die  unter  77;  aupefiihrten,  urspr.  reinen  Verba  auf  -iV,  weicht- 
inch,  Fli'X,  annt>limen,  wären  besser  hinter  79]  anzusetzen  gewesen. 

Zu  79] ;  Die  im  Praet.  Konj.  von  baslir,  farcir,  guirir  bisweilen 
atlftretenden  Foniien  bastif.  farcie,  ^erie  kennen  wohl  dem  Einflox 
von  /«rnir,  nicht  aber  von  dirr  zugeochrielieii  werden,  d<^ast>ii  Ver- 
wandtschaft mit  hrtiir  Hingst  nicht  mehr  gefühlt  wurde. 

Zu  83] :  Die  Daretelinng  de»  Perf.  leidet  hier  an  Tiiklarlieit. 
auch  sind  die  Schlu?*fi>lperungen  anfechtbar.    Ans  dem  Unifltaode, 
dass  Oudiu  (1633)  und  der  von  ihm  abhftniinf^e  Rajot  de  St-Jalien 
(1B43)  fiir  das  Praes.  die  SUkmme  ponn-  und  pond-,  für  das  Perf. 
bloss  dag  neuere  p<ind-  verzeichnen,  schliesst  Kraft,  dass  letzterer 
Stamm  im  F'erf.  früher  selbstikndig  auftrete  als  in  den  ans  deiu 
Prai's.  )rebildet<-n  Zeiitm;  allo  andi^ren  (irammatiker  alier  führen  im 
Perf  nur  /joiimh.s  an.  im  PraoR.  jedoch  beide  Stämme,  was  doch 
gepen  Krafts  Anficht  nprirht.    Wir  im  Pniea.  der  Febergang  vom 
Stamme  pontt-  zu  ixintl-  fiir  eine  gewisse  Pi-riitde  das  pli'icihzeitige  Vor- 
kommen Mdi-r  Stünime  vnntiiKiietzt.  was  auch  von  den  Grammatiken 
beütiftigt  wird,  HWnw)  vollzog  sich,  was  Kraft  nicht  znpbt,  der 
Wandel  im  Pert". :  zu  altem  ]ittnnm  tritt  xnnlichst  jMmtiis,  und  \ieide 
finden  sich  im  XVI.  und  .\nfang  des  XML  Jahrhunderts  nebenein- 
ander; seit  siplttestens  Itil8  iüt  auch  schon  ftondis  vorhanden,  wtihrend 
fionnis  im  Jahre  KiSä  nicht  mehr  er^vähnt  wird.   Es  hat  also  poHuiii 
zweifellos  als  Mittelstufe  gedient:  dass  sie  nur  kurze  Zeit  mit  der 
alteren  und  neuesten  Form  gleichzeitig  anttiitt ,   ist  ein  Beweis 
dafür,  dass  sich  dieser  IVlier-rang  unter  Eiiiflusü  des  Praes.  und 
Part.  pf.  ziemlich  rtsch  V"ll/i>gcn  hat,  iibgleich  die  Allere  Kurm 
noch  4)ine  Zeit  lang  fnrtbe.siand. 

Am  SchluRs«  der  Abhandlung  vermisst  man  ein  Wörter- 
verzeiclini».  was  ein  eniptindlirher  Mangel  ist.  da  liei  der  Einteilnng 
nach  Gruppen,  welche  den  Konjugationsweclisel  entweder  nicht,  oder 
nur  irt  einzelne)!  Formen  «der  aber  vollständig  beibehalten  haben, 
viele  Verben  mehrmals  zur  Spi-ache  kommen.  Eine  übersichtliche 
Tabelle,  welche  die  verschiedenen  rebergllnure.  sowie  die  Zeitpunkte 
des  Auftreten»  und  \'erftchwliideu!i  der  einzeln<-n  Fonuen  verzeichnet 
hittte,  würde  aueii  eine  mehr  /usauiiiienhitngende  Behandlung  des 
(iauzcii  ermöglicht  haben. 
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Befremdend  ist  es,  dass  u.  a.  Littr^,  Du  tkmuaire  de  la  langue 
fran^.,  und  die  Specialwiiiterbüclier  zu  den  Ausgaben  der  ,Gran(is 
Ecrivains  de  la  Frame'  nicht  anter  den  benutzten  Werken  ge- 
nannt sind. 

Wien.  H.  Fbibdwaoneb. 


Das  EolandsJicd.  Ein  alttranzösisches  Epos  Ubersetzt  von  Ernst 
Müller.  Hamborg.  Verlagsanstait  und  Druckerei,  Actien- 
CtoMUMhaft  (TonBAit  J.  F.  Btchter).  1891.  kl.  8.  ym 
und  164  S. 

In  den  letzten  zelin  Jaliren  ist  der  Bücliermarkt  mit  Ueber- 
setzungen  aus  dem  Mittelhochdeutachen  Qbeneliweiiiiiit  worden.  Da- 
-voB  sind  die  metoten  woU  schweriich  dara  engetlian,  in  den  Seelen 
der  jungen  Leeer,  Ar  die  sie  bestimmt  sind,  die  Liebe  xnr  Diekt- 
knnst  n  entfachen  oder  auch  nnr  das  Verst&ndnis  des  deutschen 
Altertums  zu  fördern.  Man  versuche  es  nur,  eine  jetzt  viel  ge- 
rühmte und  viel  in  Schulen  benützte  Parzivaliibei-setznnp:  zu  lesen. 
Wenn  man  also  initt»'l;ilterlit'lie  Werke  im  iiuMlernen  Gewände 
gewöhnlich  mit  einem  gewissen  ilsthetischen  Älisslu  hagen  zur  Hand 
nimmt,  so  wird  man  sich  durch  die  vorliegende  Bearbeitung  des 
Rolandsliedes  in  angenehmster  W^eise  enttäuscht  tinden.  Wer  sich 
mit  dem  Inhalt  nnd  dem  Geist  des  fratuMMlien  Epos  bekannt 
machen  will,  dem  kann  diese  wohlgelnngene  Nachdichtung  wann 
empfohlen  werden.  Der  Leser  eriUUt  eine  adftqnate  Vorstellang  von 
dem  Original.  Der  Uebersetzer  verdient  namentlich  auch  dafllr  Lob, 
dass  er  mit  Erfolg  bestrebt  gewesen  ist,  undeutsche  oder  prosaische 
Wendunp-en  zu  vermeiden.  Es  ist  freilich  eine  Binsenwahrheit,  dass 
das  Original  eine  ganz  andere  eigentümliche  Wirkung  liervorbrinL't. 
der  keine  Kunst  des  üebersetzers  gleichkommt.  Auf  Tausende,  die 
den  Macbeth,  den  Othello,  den  Lear,  den  Hamlet  mit  tiefer  Er- 
griiFenheit  lesen  oder  auf  der  Bühne  darstellen  sehen,  kommen  in 
Dentschland  nnr  wenige,  die  das  Original  kennen,  nnd  von  diesen 
wenigen  dürfte  wiederum  nur  der  eine  oder  der  andere  eine  so 
sichere  und  weitgehende  Kenntnis  des  Englischen  im  Zeitalter  der 
Elisabeth  besitzen,  nm  ans  dem  Original  nun  auch  wirklich  einen 
tieferen  nnd  edleren  Genuas  zu  schöpfen  als  aus  der  Uebersetznng. 
Was  von  vShakesp(>are  niemand  bestreiten  wird,  darf  wohl  auch  noch 
iür  das  Rolandslied  gelten. 

Sollten  diese  Ausführungen  dem  Referenten  den  \'orwurf  eiti- 
bringeu,  er  sei  nur  darum  als  Lobi-edner  einer  Verdeutschuug  des 
Rolandsliedes  angetreten,  weil  er  das  Original  nicht  zu  würdigen 
ventftnde,  so  würde  er  das  mit  giOsserer  Gelassenheit  ertragen,  als 
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Reftrate  und  Racmsicmm.    C.  Dorfdd, 


wenn  ihn  der  b«grQn<let«  Tadel  träfe,  er  Mi  nicht,  m  weit  aeioe 
Kräfte  reichen,  bemOlit,  tit^li  ein«  «ololie  Kenntnis  dea  NenfrimzAnBchen 
anzaeiinieo  und  lebendig  zu  i-rhalUfn,  wie  die  neuen  LehrpUne  mit 
Png  nnd  Recht  von  einem  Lelirer  des  Französischen  erheiachen 
Wer  jene  Foi-demngen  emstlich  erfüllen  nnd  sich  nicht  bloss  mit 
ihnen  abtinden  will,  dem  bleibt  in  Zukunft  keine  banjce  Wahl  mehr: 
er  muBB  sich  be«cheiden,  an»  Lieb«  zu  seinem  Beruf  und  in  richtiger 
Erkenntnis  einer  selbstgewahlten  Pflicht  wird  er  das  Stadium  des 
AlttV&nzdsischen  den  berufenen  Vertretern  der  romaniscben  Plülologie 
iiberlasHen. 

Erkst  Webbr. 


Uüf^ewittcr.    Kavier  de  Maiglre,  Sein  Jjdten  und  seiM  Werke 
Berlin,  W.  Gronau,  1892.  71  S.  8*.  M.  1.80. 

Niemand  wird  das  Schriftchen  ohne  Geuuss  lesen.  Es  ist  im 
edelsten  -Sinne  des  Wolle«  populHr  gehalten  und  hält  sich  fem  von 
wissenschaftlichen  Haarspaltereien,  welche  ja  noch  immer  die  cmx 
der  litterarhistoriscbeu  )Ionii);]*aphien  sind.  E*  lag  nicht  in  der 
Absicht  di'ü  Vcrl'asscm,  sein  HUchlein  mit  mehr  oder  minder  zweifel- 
haften ucaeu  wi6«enBchat\liclii-u  Tliatsacbi'n  aUKzurüiilen,  und  doch 
ist  da«  Werkcheii  eine  in  jf<li'r  Hinsicht  gelungene  Monographie. 
Leben  und  Wirken  des  cititMiartlgf^n  Mannes  sind  in  glücklichster 
Welse  mit  einander  verwoben  zu  ttinem  Geistesbilde,  dem  nicht  der 
kleinste  Zug  fehlt.  Der  >Stil  ist  edel  und  warm,  nnd  aus  jeder 
Zeile  spricht  des  Verfassers  Liebe  zu  seinem  Helden,  ohne  dass 
letztere  in  dem  Gewände  der  litterarischen  Marotte  aufträte.  Jede 
Art  wissenschaftlicher  Polemik  ist  dem  Verfasser  zuwider,  ein  Um- 
Htand,  der  den  Reiz  des  Büchleins  noch  orhiUit.  Vertrautheit  mit 
seinem  Sfiffit,  gründliche  Bele8e.nheit  und  ein  feiner  poetischer 
Instinkt  zeichnen  Tnuewitter  in  hohem  (iraJe  aus,  dazu  eine  Be- 
scheidenheit, wie  man  sie  nicht  iib»frnll  tindet.  In  der  Untersuchung 
über  Maistre's  Vorbilder  veifilllt  U.  nicht  in  den  so  allgemein  ver- 
breiteten Fehler,  sich  nur  an  Äusserlichkeiteu  zn  lialten.  Und 
gerade  diese  Methode  fühlt  ihn  zu  dem  wichtigsten  Ergebnis«e 
seines  Schritte hens,  dass  Xavier  de  Maistre  ein  in  seinem  ganzen 
Geistesleben  germanischen  Eintlüsseii  unt4»-worfeiier  und  von  ger- 
manischer Emptindung  erfüllter  Mann  gewesen. 


ERN'sT  rUNNHEISSBR 


X.  Fäkr,  De  Ja  ponämatUm  ßnmfoiiae. 
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FcUtr^  Loids«  De  la  ponctuation  fran^^aise.  Aperc^n  k  Tnsage  de«  classes 
raptoienres  des  6cule8  aUemandes.  Leipzig  1892.  Teubner. 
81  8.   12«    30  Pfg. 

für  die  Heraiugabe  diesea  Schriftcbens  lag  ein  Bedttrfois  nicht  vor. 
Die  Ainviielniiseii  der  fraaiBeiidMB  Interpmietioii  von  der  UMrigen,  leweit 
sie  ein  dentscner  Schflier  kennen  mnss ,  wird  ein  verständiger  Lehrer 

denselben  an  der  Hand  der  Lektüre  finden  und  znsammenstelfen  lassen. 
Die  Unterschiede  in  der  Setzong  der  Kommas,  worauf  sich  ja  bei  der 
Betrachtung  die  AniteerksaBikeit  vOTMAnlieb  zn  richten  hat,  bietet  dem 
Schüler  dann  noch  seine  Orammatik.  wenn  au(  h  in  zni^ammenhanKsloser 
Aufsählong:  vgl.  Plötz-Kares'  önrachlehre  p.  118 f.,  Steinbart  249 f.  u.  s.  w. 
Da  ferner  Büchlein  von  efaiem  Umfimg  wie  das  vorliegende  stofflich  selten 
etwas  Neues  bringen,  so  könnte  ein  Grand  zur  VerMfimtUehong  nur  in 
geschickter,  übersichtlicher  Anordiiuns:  des  Behandelten  pesncht  werden. 
Aber  auch  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  entsuricht  der  Abriss  nicht  allen 
berechtigten  Anfordenmgen.  So  ist  z.  B.  die  Zwanmenstellnng  der  An- 
merkuniren  a  — e  (pag.  7—9)  logisch  falsch.  Ausserdem  berilhrt  es  un- 
angenehm ,  als  Belege  Sätze  zu  treffen ,  die  schon  in  der  Grammaire  des 
^anunaires  stehen  (p.  ö,  13,  16,  18  ^3 mal!),  21),  an  die  sich  auch  in  der 
Ftawiing  der  Regeln  Anklänge  nachweisen  lassen.  Ist  denn  die  französische 
Litteratur  so  arm,  dass  nichts  anderes  zn  finden  ist?  Papier  und  Druck, 
abgesehen  von  der  letzten  Zeile  auf  S.  6  und  der  7.  auf  S.  21,  sind  das 
Beete  der  kleiiMB  Schrift. 

G.  DORFBL». 


I/i^  fran^ais,  franiBiisehe  Zeitschrift  fttr  Denteehe  (ni  ünterrichts-  nnd 

Fortbildnngszwecken).  Wöchentlich  eine  Nummer.  Redacteur 
en  chef:  Dr.  Erwin  Hoenncher.  Zittau,  Pahrsche  Bnchtaandlnng 
(A.  Haase).    1892.    4».    2  Mk.  für  das  Quartal. 

Die  erste  Nummer  dieser  neuen  Zeit^cliritt  bietet  zunächst  unter 
der  Ueberschrift :  La  semaine  politique  kurze  Einzelsätze.,  die  sich  auf 
Fraakreieb  und  das  Ausland  beziehen  nnd  wohl  franzöeiw^ieD  Zeitungen 
entnommen  sind.  Umfänglicher  sind  die  Anfangspartieen  von  Tartarin 
de  Ibrwcon  p.  Alph.  Daudet  nnd  la  pierre  de  touche  p.  Augier  et  Sandeao. 
Alsdann  folgt  ein  Teil  von  Jocelyn,  Episode  p.  A.  de  Lanirtine,  woran 
eich  eine  Conversation  über  ein  Mittagessen  anschliesst.  Femer  finden 
wir  in  der  Abteilung,  die  den  Titel  trägt:  le  secr^taire,  billets  d'invitation, 
in  einer  andern,  correspundance  commerciale  überschrieben,  lettre  d'iatro- 
dnction  en  faveur  d'un  nftgoeiant  ee  rendant  anx  Btate-Ums,  snm  ScUnee 
kommen  noc  h  eine  Feliersetziing-saufgabc ,  deren  Deutsch  man  anmerkt, 
dass  sie  ins  Französische  übertragen  werden  soll,  das  moderne  Lied:  le 
roi  Oamot  p.  A.  MiUand  nnd  pens^es,  sämtliche  Grappen  mit  dentaehen 
erklärenden  Anmerkungen  unter  dem  Text  versehen.  Wie  man  bemerkt, 
ein  reichhaltiges  Programm,  da.s  zwar  vielen  etwas,  aber  keinem  Genügendes 
bringt.  Und  dies  ist,  wie  ich  glaube,  der  Hauptfehler  dieser  Zeitschrift. 
Erwachsene  —  für  diese  ist  nach  den  pens&es  das  6cho  fhin^ais  be- 
stimmt —  die  eine  Bereicherung  ihrer  Kenntnisse  durch  Lektüre  suclsen, 
werden  doch  lieber  zn  den  Bandausgaben  greifen,  als  dass  sie  jeden 
Sonnabend  verhältnissmästig  kleine  Stfleke  verschiedener  Brsähhingen 
liinnehmen,  oder  wenn  sie  zugleteh  die  gegenwärtige  Bewe^fnng  auf 
geistigem  Gebiete  in  Frankreich  kennen  lernen  wollen ,  wird  ihnen  die 
Bevue  hebdomadaire ,  die  bei  Plön,  Nourrit  und  0^  jetzt  erscheint  und 
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fUr  60  c.  oiiien  gediegenen  Inhalt  Toa  160  S«iten  liefert,  vortreffliche 
Dienet«  lekten.  Diejenigen  aber,  welche  kaiiMiiiilMhe  oder  aiiden 
prektiflche  Zweeke  im  Aage  haben,  werden  nicht  in  hinreichendem  Ifasse 
das,  was  sie  suchen,  in  dieser  Zeitschrift  linden.  So  kommt  sie  mir  vor 
wie  eine  französische  Grammatik,  die  nach  ihrem  Titelblatt  den  Bedürf- 
niMSB  der  Oymnasie«,  Bürger-  «nd  UftdcheneehiUen  zugleich  abheUni 
will.  Also  eine  klarere  und  bestimmtere  Zielangabe  und  domentsprecbende 
AnefGLhning,  dann  kann  vielleicht  eine  Lttcke  ausgeftlllt  werden.  Daes 
«lue  eofdw  rmkaim,  bewcieen  die  Tielen  Naehfragen  junger  I<eiite  auf 
gewerblichem  Qaliieta,  die  beim  Studium  der  französischen  Sprache  ein 
derartig  billiges,  ihnen  genügendes  Hilfuuttel  einer  teuen  Zeitung ,  die 
in  Frankreich  erscheint,  vorziehen. 

0.  DOBFBLO. 


Sammlung  framöstsdier  und  englischer  Textauagabm  sum  Sthulgtbrauch. 
Leipzig,  Renger*aelie  Bnchhandlnng.  1890. 

1.  Bd.  Hiebavd,  La  TroiaihM  Croitade,  Pr.  geb.  60  P£  2.  Bd. 

Lamartine,  Nelson,  Pr.  geb.  ÖO  Pf.  3.  Bd.  Lamartine,  Chrütopht 
Colomb.  4.  Bd.  Florian,  GuiUaume  Teil.  5.  Bd.  Ausgewählte  Er- 
zählungen von  Courier,  l?öpffer,  Dumas,  M6rim6e,  Souvestre, 
Pr.  geb.  eo  pr. 

Der  £ntächluss ,  Textausgaben  Hl  veranstalten,  ist  gewiss  mit 

Freuden  zu  begrüssen ,  besonders  wenn  bei  billigen  Preisen  die  Aus- 
stattung eine  so  gute  ist  wie  hier.  Auch  der  Druck  ist  hübsch  und  im 
weeentuehen  korrekt  In  dem  V.  Bändeben  babe  ich  mir  drei  DmckfBhler 

entdeckt  (S.  23,  Z.  28  n  st.  a.  S.  31.  Z.  7  un  st.  une,  S  71.  Z  33  de  st. 
des).  Die  hier  gebotenen  Erzählungen  sind:  Une  aventure  en  Calabre 
von  Courier,  Lc  lac  de  Gers  und  Le  cui  d'Anterne  von  Töpffer,  Le  nez 
gel^  von  Alexandre  Dumas,  Mateo  Faloone  und  La  prise  de  la  redoute 
von  M^rim^e  und  Un  int^rieur  de  dihVence  von  Souvestre.  Sie  lesen  .sich 
gut  in  Obertertia,  nur  der  Col  d'Anterne  ist  in  einigen  Partieen  schwierig. 
Wae  lob  gegen  «e  flbrigen  Heftehen  «unwandra  babe,  gebt  ans  neinw 
Brochflre  ^Gelöste  und  ungelö.^te  Fragen  der  Methodik"  hervor.  Mi»  haud 
ist  veraltet ,  Lamartine  zwar  Klassiker  der  Sprache ,  aber  seine  Nelson 
und  Colomb  sind  keine  nationalen  Stoffe.  Fiorian's  Teil  wird  neben 
Schiller  kaum  ertrlglich  sein. 

W.  Makoold. 


Francitqne  Sarcey.  Le  Siege  de  Paris,  finpressions  et  sonvenirs.  Zum 
Scbnlgebrauoh  herausgegeben  von  U.  Goseck.  —  Leipzig, 
Renger'sche  Huchbandlong,  Leipsig,  1891.  IX  nnd  U2  S.  8** 

Preis  Mk.  1.50  geb. 

Das  beste  Zeichen  dafür,  dass  Sarceys  gemütvolle  und  anziehende 
Eindrücke  von  der  Pariser  BelagemngsiMt  als  passende ,  ja  binreissende 
Schullektüre  sich  bei  uns  sofort  einen  gro^^sen  Wirkungskreis  eroberte,  ist 
das  Erscheinen  einer  Konkurrenzausgabe  zu  der  vorliegenden  bei  Yelhagen 
mid  Klaeing.  Die  Auswahl  und  die  Kommentierung  Cosacks  scheint  uns 
aber  bei  weitem  den  Vorzog  zu  verdienen.  NamentUä  bieten  die  27  Seiten 
starken  Anmerkungen  reichen  Stoff  zu  Sprechübungen  über  die  Männer 
Ton  1870,71,  über  Leben  und  Treiben  in  Paris  und  Frankreich,  über 
franiMecbeB  HeerweüB  nnd  deigleicben.  Die  Arbeit  ist  ans  dnem  Gneie^ 
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trotz  einzelner  kleiner  Unebenheiten  z.  B.  in  der  Note  zu  U  Moniteur  (67. 16), 
rar  Rue  Drouot  (108.  12).  Letztere  Striuse  war  nicht  wegen  der  Mairie  de« 
9.  Bezirks  eine  Art  Sammelpunkt  flir  Kriegunachrichten.  Rondem  weil  im 
Hanse  No.  26  dvr»clb«n  da«  Verlagshatui  de«  ,^'igaro"  mit  dem  weit- 
bekannten Depeaihensaal  sich  befindet.  Die  Anmerkung  la  103.  38,  die 
allzu  breit  aostiel ,  wäre  narb  i)3.  39  za  verpflanzen ,  ebenso  diejenige  zn 
106.  31  nach  ä«ite  67  Die  Fnssnoten  sind  ebenso  tüchtig,  wie  die  des 
Anhang«;  vor  allem  bringen  sie  nie  zuviel  und  nehmen  sie  niemalü  die  ge- 
meia-iauie  Klassenarlieit  vorweg.  Ohne  der  letzteren  Eintrag  zu  thun, 
hätte  der  Herausgeber  einige  Stellen  mehr  erklären  d&rfen:  z.  ß.  un 
BtUevilloi*  a  tous  critui  (16.  16),  aüurt»  agcHii{ue»  (29.  28),  ü  n'y  arai't 
que  le»  euu<Aes  iruperieurai  de  gälit»  (60.  9),  »ou»  couieur  (61.  37).  Obwohl 
erpionomatiie  (41.  31)  in  den  WörterbOcbem  fehlt,  ist  es  als  selbstTcr- 
stJtndlich  ausseracbt  geladen  worden.  Le*  icoU«  dijä  faite*  (79.  9}  wäre 
besser  zu  Übersetzen :  die  emiifangenen  Lehren;  bouUm  de guetrt  und  eulotle 
de  peitu  (fl9.  13  nnd  88.  21)  kOnnien  beide  recht  wohl  mit  ,Uama»chen- 
knopf*  wiedergegeben  werden;  rn  renle  de  (95.  7)  durch  .im  ROckstand 
mit  .  Die  Anspielung  zu  faire  merveiUe,  eomme  jndit  le  chas»epot  (96.  IV) 
in  vom  Herausgeber  Obersehen  worden;  ohne  Zweifel  meint  Sarcey  damit 
den  bekannten  Ausspruch  Pius'  des  IX.  nach  der  Niederwerfung  Garibaldis. 

Zuletzt  noch  ein  paar  Worte  über  die  Textgestaltang  dieser  vor- 
treflUcbtn  Aue^b«  eines  ebenso  vortrefflichen  Lesestuffs.  Der  Umfang 
von  114  Seiten  ist  trotz  geschickter  Kürzungen  immer  noch  zu  gross  fttr 
ein  Semester,  an  Gyninagien  sogar  fUr  zwei.  Es  sollten  daher  in  einer 
Neuauflage  die  BeschreibuDgen  und  Betrachtungen  noch  etwas  beschnitten 
werden,  t.  B.  Seite  19—20,  25—27,  42—43  etc.  etc.  Wo  aber  von  der 
Damenwelt  der  Boulevards  die  Rede  ist  (27.  80;  32.  15),  mttsaen  unter 
allen  Umstünden  Abstriche  eintreten.  Der  Text  ist  korrekt ,  bis  auf 
S.  11.  23;  IS.  2;  78.  27;  82.  4;  99.  26;  109.  33  —  wo  es  zumeist  um 
Accents  oder  Interpunktionszeichen  sich  handelt. 


Joseph  Sarbazik. 


M  i  s  z  e  1 1  e  n. 


Ein  neuprovenzalisches  Kommerslied. 


Während  der  Blüthezeit  der  neuphiloIoglBchen  Vereine  fanden  ein« 
Anzahl  deutscher  Kommerslieder  altfranzOaische  und  altprovenzalische 
Nachdichtungen,  nachdem  kein  geringerer  als  W.  Foerster,  dem  man  die 
in  dieser  Zeitschrift  III,  185  abgedruckte  altfranzösische  Bearbeitung  des 
,i6aadeainiu*  zu  verdanken  hat,  mit  rtUuulichem  Beispiel  Torangegangen 
war.  Ihm  folgte  Bd.  Schwan  znnKcbtt  mit  dn«r  altfrinsOflisehen  üm- 
dichtung  des  altassyrischen  Gesanges  „vom  scbWMCMn  Walfisch  zu  As- 
kalon",  dem  auch  ein  gelehrter  Kommentar  nicht  fehlte,  und  etwas  später 
mit  einer  altfranzösischen  Uebertragung  der  „Lore  am  Thore".  Dann 
Uitete  O.  Hentschke  eine  ebenfalls  altfranzösische  Bearbeitong  des  Liedes 
vom  „Hering,  der  eine  Auster  liebte"  und  eine  altprovenzalische  des 
y.  Utibler'schen  Liedes  ,Orad'  aus  dem  Wirthahaus*.')    Gewiss  haben 


üm  ditM  Proben  germanisch -romaniiehar  IMchtkonst  nicht  d« 
Yttguiaheit  aidnimikllwi  m  Ittiai,  geben  wir  eintn  Abdraek  deiaelbeii. 


1.  BI  noire  btleine  d*Aee«lon, 

Uns  hom  bevoit  •  III  •  jors 

Dusk'il  jut  comme  une  ansto  rois') 

8oz  table  de  marmor.') 

2.  £1  noire  halaine  d'Ascalon: 
Felon,  dist  roeteUer, 
Arrestez,  car  vos  beves  plus 

Qne  ne  pöez  paiier! 

8.  £1  noire  balaine  d'Ascaion 
Vinrent  U  bei  aeriant, 
En  *  XII  ■  pierres«)  bien  escrit 

Le  conte  presentant. 

4.  £1  noire  balaine  d'Ascalon, 
Li  ostes  crie:  Aoi!') 
Mon  or  et  mun  argent  donai 
A  I'agnel  Ninifoi.«) 

6.  £1  noire  balaine  d'Aacalon, 
A  qoatre  et  demi, 
Per  nn  gtent  pur  defors  1^ 
L^eetrugB«  fti  tei 


L  Li  Uie  Jonae.«) 


r 
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dieie  Sangeameitter  gelelirigt  Schiller  gafandes,  4i«  aveli  andre  dentwlie 
Weisen  in  romenisc&e  Zungen  flbertrugen,  doch  ist  mir  von  weiteren 
französischen  nnd  provenzalischea  Bearbeitungen  deatscber  KommersUeder 

keine  zu  Gesicht  gekommen. 


6.  El  noire  beUine  d'Aeealon, 

Prophete  n'eat  ames. 

On  doit  paiier  tot  cho  k'on  boit 

Se  vivre  on  vueli  en  pais. 

7.  [El  noire  balainc  d'Ascalon, 
Quant  noef  ores  sonna, 

Li  hons  g^anz,  Ii  Nubioi«, 
L'estraigne  ramena.]^) 

Anmerkungen: 

*)  Kritische  Ausgabe  nach  mehreren  Handschriften.  —  Inhaltlich 
wohl  nicht  mit  dem  altfrz.  Jonasfragment  zusammenhängend.  Vgl.  vieU 
mehr  die  deutsche  Bearbeitung  von  Scheffel  (Lahrer  Commenlmdi  8.  641), 
die,  wie  sich  nach  Auffindung  dieses  Lai  ergiebt.  nicht  aus  oiner  alt- 
assiyrischen  Keilschrift  stammt,  sondern  eine  fast  wörtliche  üebersetzuiig 
dteiet  Lai  ist.  Odar  aoüteii  etwa  brida  anf  die  ijiitolia  Quelle,  nnab- 
hlDgig  TO  eiaander»  mrlfikgaban? 

•)  Das  Französische  scheint  die  aristokratische  Version  zu  sein, 
wihrend  die  Lesart:  .Besenstiel*  im  Deutschen  mehr  auf  einen  bürger- 
Uehen  Jongleur*  schliessen  lässt  Man  vgl,  dain:  Floire  et  Blanchwor 
ed.  B.  dn  M teil  —  Kau  teadrta  aveh  Str.  III,  2  terjatU,  deatwii  EaUnar. 

•)  Der  Verfasser  des  Lai  scheint,  der  gelehrten  Bildung  marmör 
statt  des  volksttimlichen  marbre  nach  zu  urteilen,  ein  „clers"  gewesen 
zu  sein;  der  ungenaue  Reim,  wie  der  Hiatus  in  V.  2  (allerdings  nach 
Muta  cum  Liquid)  lassen  auf  einen  jugendlichen  Dichter  schUeMen.  Die 
Heimat  ist  wohl  an  der  Orenze  der  Pikardie  nnd  Isle  de  France  zu  suchen. 

Scheint  fUr  ein  syrisches  Original  zu  sprechen,  da  Ton  einer 
aolehen  altfrs.  Sitte  nichts  bekannt  ist. 

■)  Wiehtig  Ar  die  Aaflkasiing  ra  Aoi  im  Boland. 

«)  NkdM,  wMm  Nm^ei  «.  plaard.  ißn^  gab. 

^  Die  letzte  Strophe,  welche  nur  in  einer  späten  Handschrift  er> 
halten  ist,  charakterisiert  sich  ihrem  Inhalte  nach  als  späterer  Zusatz. 
Vermutlich  rtthrt  sie  yon  einem  Copisten  her,  der  mit  dem  traurigen 
Geeehick  des  Fremden  Mitleid  hatte.  Allerdiogs  ist  die  Strophe  auch  in 

manchen  Handschriften  der  deutschen  Version  erhalten.  Auch  findet  sich 
hier  die  Heimat  des  Riesen:  .Nubiois*  (im  deutschen  Text:  .Nubierland*) 
angegeben,  welche  Str.  V  fehlte.   Das  giebt  zu  denken! 

n.  Belle  Lorotte. 

1.  De  totes  pncelles  gentils,  avenani 
Me  piaist  mielz  belle  Lorotte. 
Da  totes  nielies  et  nies  del  Dore 
Me  piaist  mielz  celle  a  la  porte. 
Li  maistres  sorrist  comme  ämt  sospecon, 
Comme  Sust  sospe^on  a  Lorotte: 
Elle  est  mas  pensers  et  de  miit  et  de  Jor 
Et  demore  el  eoiog  a  la  porta. 
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2.  Se  .hsceni  la  melic.  le»  menu., 
LI  ?ian<  me  sant  u  la  teste, 
*  f  nr^Dd  tlel  loin«  s,jn  Las  'üp  et  tan 
La  „.luliiro  ne  (ient  ne  ue  reste. 
1  PS  iliimoKelle,  parce^  del  cun 
yt  resemblerit  mie  a  L<»rott«- 

Et  'leiiinre  ,1  cuing  a  la  porte. 
:<   El  ((uant  uvient  Ii  li,  z  tan«  SM 
UATfivnr  est  fuurri-e  la  cotte 
yue  la  tuen  onvoia  por  un  iorcot  noTel. 
Je  le  doins  tot  a  raa  Lorottt 
N  diBhles  portoit  moi  an  tresor 
Ensi  inent  le  <lorroie  a  Urotl* 
h  lc  e»t  B,M  pens.„  «i  Je  nwt  «t  de  jor 

[»iivroie  piutir.  pnr  l'uwgc  '»«•or, 

AI  imen  prnprc  avantage. 

l>ont  tue  (erai  mai»trc  en  «.elfe  cit* 

ilttistrcs-ic  «era  ma  Lorotte-  ' 

00.  ptu,  el  lüing  a  la  parte» 
La  liclle  Lo^.lte  eiplicit. 

III.    I.i  baredx  et  l'..igir« 

>oi8t  d.  nz  la  ^'lace  de  IV«  refr  sqd  Ti..a«o  geri, 
I>e  ü  hais«  «  eraoe  ««tdt  tui  »i.  ulenz 

IV'.    De  lu  tavcrna. 
1    De  la  taveraa  m  en  m  (on  anau  - 

Ur  la  direcxK.  gairea  n,.  troi. 
i"no...  Ja  ea«,a  b«:  a,  begnt  trop! 


Miseeüen. 
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Sce«axfe«(e«  der  PariMr  Feiiber  einige  hundert  Sadfranzo»'n  eine  dentsrhe 
Weise  anstimmen  und  mit  Schwung:  und  Feuer  einen  neuprovenzaliscben 
Text  nach  ihr  absingen  hiirte,  der  jedermann  auf  da»  Keitte  belconnt  «rar. 
IHe  Heitxiie  war  diejenige  KUcken'a  „Wer  will  unter  die  Soldaten' ;  der 
Text  war  das  Sonncnlied  Mistrals,  die  erste  und  volksthUmlichtte  vanDnun 
aus  «einen  Jßclo  d'or,  ein  Anruf  an  die  brennende  Sonne  der  Provence, 
die  der  Südländer  »clim&ht,  wenn  er  von  ihr  bedruckt  wird,  und  die  ihm 
doch  am  mci»ien  fehlt,  wenn  er  im  kühlen  Norden  iliri-  glühenden  Strahlen 
entbehren  inuss.') 

Da  die  Isclo  rf'or  nur  in  den  H&nden  weniger  Leser  der  ZttUchrift 
«ich  beflnden  werden,  su  geben  wir  aach  vun  dem  Cant  duu  Soulhi  einen 
Abdruck  nebst  einer  von  Mistral  nelbst  herrührenden  ft-anzOiischen  Ueber- 
setzung,  in  der  Hoffnung,  da-is  »ich  das  in  der  Provence  zur  Volksweise 
gewordene  Lied  in  den  neaphilolugischen  Kommersen  einbürgern  werde. 
Wir  üind  den  Felibem ,  die  vor  dem  Singen  einer  deatschen  Weiae  nicht 
sorUckschrecken,  wohl  diri«e  kleine  Anerkennung  schuldig. 

Grand  sonlen  de  la  Pronrin^o, 
(iai  ooumpaire  dAu  mißtrau. 
Tu  qn'e4caules  la  Dun-n^o 
Coume  un  Bot  de  vin  de  Crau, 
Fai  lusi  toun  binnnd  caUn, 
Coacbo  Tournbro  emai  Ii  flinl 

Ua,  Un.  tön! 
Fai-te  v6ire,  b«u  sonltu! 

Ta  Damado  nous  grasiho, 

E  |iAm«na,  v^ngue  l'eati^o, 

Avignoan,  Nime  e  Marsiho 

Te  re^aapoD  conroe  nn  difcn!   Fai  lu*i  .  .  . 

P*r  tc  vfeire,  Ii  piboulo 

Tonjoar  mnuntun  que  pus  ant, 

E  la  paure  berigonlo 

Soft  »D  fM  dOu  panicaui.   Fai  Insi  .  .  . 


2.  Na  Lnna,  quel  vizatge  ai  oi  offert? 
L'nn  olh  a  mt  fermat,  l'aatre  a  nbertl 
No  Mpf,  Cerrex«  e«  molt  mala  resV 
Na  Lun',  a  Ter  le  di,  grant  anta  t'ei. 

3.  Vec!  iaü  latema»  «ai,  i;o  ro'es  semblan, 
No-9  podon  tener  mxis  en  drech  estan, 
Tölz  temps  son  chancelan  e  Kai  e  lai: 
Tanta  confuzio  lo  vini  sola  fai. 

4.  Tot  en  ehriezza  es,  grantz  e  petiiz, 
Pot  s'i  me^iclar  degus  hauu  amarvitz? 
Ses  mentir,  mal  o  fos  e  perilho«,  — 
Mieihs  en  tavema  torn,  com  home  pros. 

Bs  bedarf  wohl  keiner  Erwühnung,  das«  diese  zum  8cherz  ver- 
«nchten  Nachdichtungen  nicht  als  Uttcrarische  oder  philalogische  Leistungen 
bctracbet  werden  wollen. 

')  Mistral  gibt  dem  Uedichte  die  Not«  bei:  Le  Cant  dm  souteu 
a  kit  popnUrisi  par  les  urphions  de  Fruvencc  aar  l'air  du  Bivouac  de 
KQcken.  Es  ist  nicht  leicht,  anter  dieser  Bezeichnung  ,den  kleinen 
Rekruten"  KHckens  wieder  zu  erkennen. 
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Lon  soulen,  anii,  conngrio 

Loa  travai  e  Ii  cansoan, 

S  ranwnr  d»  ia  |«silo 

B  MkJtoii^  lugnisoiio.  Fai  Ittri  .  .  . 

Lou  soulen  fiti  Uime  an  momide 

E  lou  ton  caud  e  sadou  .  .  . 

Dieu  nous  garde  que  s'eacounde, 

Cu  Milft  1»  <n  de  toQtl  Fai  Inn  .  .  . 

Uebersetznng:  Grand  soleil  de  la  Provenoe,  —  gai  comp^re  da 
mistral,  —  toi  qui  taris  la  Dnrance  —  comme  un  flor  flc  vin  de  Crau, 
—  Faia  briller  ta  blonde  lampel  —  Cbasae  Tombre  et  les  fl^ox!  — 
Vital  vital  vital  —  Hoatra-toi,  beau  toleill 

Ta  flamiiie  nons  HMt,  —  et  poortaat,  viaiiiia  TM,  —  Avigaon, 
Arles  et  Marseille  —  ta  re^oiTent  coname  an  dient 

Ponr  te  voir,  les  penpliers  —  montcnt  de  {diu  an  phu  bant»  —  at 
la  panvre  agaric  —  sort  an  pied  du  chardon. 

l.e  soleil,  aniis,  procr^e  —  le  travail  et  les  cbansons,  —  et  ramoor 

de  la  patrie,  —  et  sa  douce  nostalgie! 

Le  soleil  6claire  le  monde  —  et  le  cbanffe  et  le  nonrrit  .  .  .  — 
Diea  nona  garda  qa*ü  ta  cachel     car  ce  sarait  la  fin  da  tontl 

Zur  Gewinnung  einer  richtiflcn  Ansspradie  der  Yena  des  Liedes 

ftge  ich  die  wichtigsten  An98prachere8:eln  der  provtnzalischen  Feiiber- 
sprache, d.  i.  eines  verfeinerten  Avignonerisch  bei,  mich  dabei  auf  die 
Erscheinungen  in  diesem  Gedichte  und  auf  die  Abweichungen  von  der 
französischen  Aosspiaelia  basehrftakoid.  Daa  Gegebene  wird  flir  Koaunara- 
swecke  aasreichen. 

Nachtonisches  o  (TrouvenQO,  Durh^o  etc.)  kann  man  getrost  wie 
ein  sog.  dumpfes  e  auasprechen.  Nachtonisches  e  {vkitgue,  coume  etc.)  ist 
gaacUeescn.  -~  Ok  ist  deutsches  u;  gasehr.  i*  s=  fl. 

Die  betonten  echten  Diphthonge  at  und  au  haben  ein  geschlossenaa 

a;  die  zusamraenpesetzten  Vokale  sind  deutlicher  vernehmbar  als  im 
deutschen  ei  (ai)  und  au.  Vortonischea  at  und  au  gleichen  ganz  den 
dentsebaa  Diphthongen.  H,  iu,  da  aind  ebenfidls  echte,  fallende  Dipb- 
thonire  mit  offnem  e  uaA  gaiehloBBeneni  a;  «A»  Itt  dar  Triphthong  yln;  ü 
in  sarie  ist  gleich  ye. 

Die  im  Wortaaslaut  und  die  vor  Konsonanten  befindlichen  Nasalver- 
bindnngen  o»,  in,  hn^  ai,  an,  oun,  oum,  wn,  in  sind  nicht  die  vollen 
Nasalvokale  von  a,  e,  e,  o.  u,  ü  und  i,  sondern  auf  dem  Wege  zn  ihnen 
befindliche  Verbindungen  dieser  Vokale  mit  velarem  Nasal  9.  Ein  Ost- 
dentsehffi^  der  einen  echten  Nasalvokal  m  sprechen  nntemlnniti  dam  dies 
aber  in  Falge  seiner  Gewöhnung  an  Oral  vokal  +  velarem  Naaal  nicht  ge- 
lingt (bei  den  Schülern  ist  das  häufig  zu  bemerken),  spricht  wie  ein  echter 
Provenzale.  Vor  dentalen  Konsonanten  spricht  man  aber  auch  ganz  ge- 
wöhnlich OralTokal  +  dentalen  Nasal  (also  mounde  =  muiid€f  eseotmds  ss 
eskunde,  nicht  aber  so  in  gratul,  hlound  etc.,  deren  d  stumm  ist),  vot 
labialen  Konsonanten  Oral  vokal  4-  labialen  Nasal  (also:  comtpaire  s 
hmpain;  oumbtt  =  umbre),  vor  velarem  Konsonant  Orahrakal  -f*  valaran 
Nasal  (also:  coungrio  =  hitjgrict)  aus. 

h  in  grasiho.  Marsiho  ist  =  deutschem  ;  (t/);  J  —  dz;  ch  —  ts;  inter- 
vokalisches  s  ist  stimmhaft,  intervokalisches  r  ist  dental  und  sehr  stark  ge- 
rollt. Wem  dieses  r  nicht  galinfig  ist,  dem  empfehle  ich  an  seiner  Binflbang 
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d«8  Verfahren,  das  am  Pariser  KonncrvatoriDin  Üblich  ist  und  das  Dnpont- 
Vernun,  L'art  de  bien  dire,  Paris  1891,  S.  38  folgendermasücii  beschreibt: 
(am  dentales  r  lu  erlemeD)  ,il  est  bon  de  pronoDcer  alteniativement  les 
dem  consonnes  I  et  d.  Voos  donnes  ainsi  K  l'eztr^mit^  de  la  langue  nne 
a^lit^,  an«.-  souplessa  qu'ellc  n'arait  pas;  faites  pricider  les  consonDCs  (, 
(i ,  de  la  consonne  f,  qui ,  en  tous  fori;aiit  d'appayer  les  dents  d'en  haat 
sar  la  livre  de  deasoDi,  aroöne  Datureltement  Totre  langne  en  avant  da 
palaia,  et  dites,  fort  lentement  puar  commencer,  et  de  plus  en  plus  vita 
ensuile ,  de  fa^on  mime  k  presque  confondre  le  son  des  dcux  demiire« 
consonnes  ftd  oa  ftede  ou  fttdede  et  alors,  qoand  Toas  4tes  tont  entier  4 
cet  exercice  peo  r^6atif,  mais  atil«,  et  qnand  Totre  6lan  est  bien  pris, 
faites  entrer  dans  la  danse,  selon  l'eipression  pittoresqne  de  M.  Lcg^ouv^, 
nne  petite  r,  bien  timidc,  bien  modeste  d'abord,  et  qae  tous  n'articulerez 
presqae  pas  paar  cummencer.  Kemarqoez  bien,  si  votre  langne  m  replie; 
si  eile  »e  replie,  c'est  que  le  difaat  i)€r9ist«,  alors  recommencez;  ne  vou» 
rebQt«z  pas ,  votre  langue  s'est  pas  encore  as«ez  soaple,  mais  eile  le  deriendra 
dcuiain,  apr^s  demain,  dans  peu  de  jours.'  Wer  ein  dentales  r  von  Haas 
aus  sprechen  kann  oder  es  künstlich  gelernt  hat,  ist  zngleirh  aach  in  Stand 
gesetzt,  ein  bühnenfllhiges  Franzi'jsich  zn  artikalieren.  Wem  es  nicht  ge- 
fingt,  der  mu»s  beim  Lesen  prorenzaliaehcr  Verse  wenigstens  sein  relares 
r  tüchtig  rollen.  —  Velare«  r  herrscht  snnst  anch  in  Provenzaliscben,  soweit 
es  nicht  b«i  dentalen  Kosaonanten  steht 


£.  EoscuwiTZ. 


Novitätenverzeichnis. 


CataUKfue  sommairc  iles  manaflcrits  de  la  biblioüiiqu«  d'ATifcnon  (ma*te 

CafvetU  par  L.  H.  Labande,  arcbiviste  paliograpbe.    In-H*  VI-4:U  p. 

Ari^oD,  Segain  Mr«9. 
DditU,  L.   Sir  Keneltu  Di^bj  et  les  aneisns  rapport«  de«  bibiiotbiqBet 

franfaiieii  avec  la  (irande-Brutagne,  communicaUoii  faite  ä  la  .Libralj 

Auociation  of  tbc  aiiited  Kingdom''.    Grand  in-l6,  29  p.  Paris,  imp. 

Plön,  Noorrit  et  t>. 
Hauriau,  B.  Nütii-es  et  Eicraits  de  qnelqae«  inanuacrit«  latins  de  la  Bi- 

bliuthiquc  Dationale.   T.  5.    In  8°,  354  p.    Le  Man«,  Imprimerie  Hon- 

noyer;  lihrairie  C.  Klim  kaieck. 
()moni,  H.    N'<inv«'lle4  ai^quiaition«  da  d^p«rceiDfnt  de«  manascrita  de  la 

Bibliotheqne  niiiiunule  pi-ndanc  l'ann^e  1891—1892.   Invenuin  eoiii- 

tnairt.-.    In-S",  52  p.    Paris,  Picard.    [Extrait  de  la  Bibiiotb^ne  de 

l'Ecole  des  ciiartes  (ann6e  IHtfä,  p.  333  k  3»t)]. 


Gröber,  G.  GramirLsü  der  romanischeu  Philulogie  II,  a.  1.  Lfg.  Strmu- 
burg,  TVübner  [S.  1— '.Mi:  A".  Sttnqel,  Bninaniüche  Verslebre,  8.  97— 
256:  0.  Grubfr,  Ifebersicht  Uber  «iie  lat.  Literatnr  von  der  Mitte  de» 
6.  Jahrh.  bi«  1360]. 

Vollmöller,  K.  ii.  (Mio,  R,  Kritixrbir  Jahreabfrirht  Ober  die  FortachiitI« 
der  romaniirfben  Philologie.  1.  Jahrgang.  1S90.  1.  Heft.  Mttncben 
and  Leipzig.   Verlag  Tun  R.  Oldenbourg. 


Maitrf,  le,  franl,"lli^.  —  The  Bngli«h  teaiher  Franz<lsi»ch-engl.  Lern-  und 
lebong'blutt.  ütyg.  V.  Oberlehr.  Dr.  H.  P.  Janker.  1.  Jalirg.  Oktbr. 
1JW2  — Soptbr.  imi.  (24  tranzbs  u.  24  engl.  Nrn.)  gr.  8».  (Nr.  1. 
18  S.)  L.,  Kenger.  Vierteljäbrlicb  bar  n.  1,50;  franz.  od.  engl.  Tbl. 
•Hein  h  1.— 


Btauue,  H.  Seil«  du  uot  ,(|uittc'  danj  le»  acte«  f^daus  de  la  Bres«e  et 
du  ßu);e}-.  In-^".  f>  pageD.  Pari»,  I.croux.  [Extrait  du  BuUitin  du 
comiti  dpH  iravAQX  hi»toriqne«  et  scientifiquM  (»ection  d'bietoire  et  de 
Philologie,  aun^e  1892).] 

Lenj,  Emil,  provenzaliju-heH  Supplement -Wörterbuch.  Berichtigungen  tL 
Ergänzgn.  zn  Itaynonard-*  Lc'xique  roman.  (In  9 — 10  Hftn.)  1.  O/t. 
ST.  8°.    iXV.  128  S.)  L.,  0.  R.  Reisland.  4,- 

Loth.  .f.  Lea  Mutf  latlns  dans  les  langui'.<i  britanniqaes  (galloit,  armori- 
uain.  rorniquc).  Phoni^tiqnp  e(  OoramentAirc,  avec  uiie  introduetion 
nur  la  ron)ani4ati'>n  de  l'ile  ile  Bretagne.    ln-8°,  2i2  p.    Pari»,  BuoiUon. 

fVuty,  P.    Les  Sooa  du  fran^ai«  Ueiir  furmation,  leur  combinaison,  lear 
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repr^senution).  3p  Mitumf  MUtkoaent  nÜBadm.  In-IB,  148  p.  Paris, 

Firmin-Didot.    1  fr.  50. 
Pirotf  F.  Disaertation  aar  le  nom  primitif  de  ia  Loire.  In-8°,  12  p.  Koanne, 

imp.  Choreen  et  Bardiot.  [Extrait  de  TAncien  Forez  (avril-mai  1898).] 
Schwan,  Prot.  Dr.  Ed.,  Grammatik  d.  Aitfranzösischen  (Laut-  u.  FonMÄ" 

lehre).   2.  Aufl.  gr.  8».  (VUI,  247  S.)  h„  0.  B.  Beisland.  4,80. 
TMer,  A.  Etymologischas:  It.  ottroMO,  attreao;  frans,  refs;  altflnuut. 

wtenai'<on ,  -oisou,  -wo«;  franz.  haleier;  franz.  alomu;  franz.  ebotUer; 

franz.  banneret.  [Sitzungsbericht  der  i^i.  j^euM.  AJUtdemis  der  Wisstll- 

Schäften  zu  Berlin.    1893.   III  ] 
Vogi,  Dr.  A^.  Di«  Sprache  in  ihren  Bezieliungen  SU  den  SpTAchwork- 

zeugen.    gr.  F9.    (.S2  S    Graz,  I.eykam  in  Komm. 
WagneTf  Ph.  Franzüüache  Quantität  (unter  Vorftthnuig  dea  Albrechtschen 

Appsrita).  [In:  Plionst  Stndien,  vL,  S.  1—17]. 


Comte,  Ch.  Les  stanoes  librea  dan8  Moli^re.  Atnde  rar  lea  Vers  librea  de 
Möllere  compar^s  k  ceux  de  La  Fontaine  et  aux  StancM  de  la  versi' 
fication  lyriqae.   Versaillea,  imprimerie  V».  £.  Aabert.   90  S.  8^ 

HoMtf  L.  Ls  prose  ositrique  de  Symmaqae  «t  Ifls  Origtess  mAcriqpes  d« 
Corsua.  In-8o,  118  pages.  Psiis,  Bovilloii.  [M«  fuciüe  de  Ia  Biblio- 
theqne  dos  Imnte^  fetndes]. 

Tisßeur,  Clair,  JÜodeatea  obaurvationa  sur  l'art  de  veraifier.  Lyon,  Ber- 
sonx  et  Ciuiiin.  866  8.  8*.  ö  tt. 


Miehaud,  Prof.  Charles,  neuea  Taschen -Wörterbuch  der  deutachen  and 

franzi^sischen  Sprache.    Mit  e.  Auswahl  v.  Gesprächen  f.  die  Reiaenden. 

Deutach- Franzöaisch.   24'>    (428  S.)  B.,  H.  Steiniu,  Verl.  1.50 
MomeiU -  Wörter  der  vier  modernen  Hauptsprachen.    Ein  Handbneh  d. 

Deutschen,  Englischen,  Franzi'tsischen  u.  Italienischen  in  e.  durchlauf. 

Alphabet.  Neue  Ster.-Auag.  d.  .Neuen  UniTeraal-Worterbuch".  gr.  16^ 

(XII,  1199  S.)  B.,  Trowitach  A  Sohn.  Qob.  in  Halbfrs.  6.60. 
Vincent,  P.    Dictionnaire  illustrS.    Langne  fÜnomaise,  Histoire,  Geographie. 

ir«"  edition.   In-16  ä  2  col.,  7H8  p.  avec  nomlweiiies  og.,  tableaax 

aynoptiquea  et  cartea  en  coul.   Paria,  Delarue. 


Alge,  S.,  Leitfaden  f.  den  ersten  Unterricht  im  FraasOsiscben.  8.  Aufl.  gr.  8°. 

rvm,  168  S.  m.  Abbildgn. )  St.  Gallen,  Huber  8c  Co.    1,60  Mk. 
—  der  erste  Unterricht  im  Französischen.    Zugleich  e.  Kommentar  zum 

,Ltitiaden  f.  den  ersten  Unterricht  im  Französischen".    [Aus  , Theorie 

«.  Pnuds  d.  Sekondarsehnliditerriolitee'.]  gr.  8*  (46  8.)  Ebd.  — ^ 
Augip  C.    Troisierae  Livre  de  grammairc.    „Livre  du  niaitre*.  1,600 

exercices,  20O  grav.    In- 12,  ^6  p.    Paria,  Larousse.   4  fr. 
BedUel,  Adf.,  französisches  Sprach-  u.  Uebongsbuch.   Oberstufe.   Für  die 

V.,  VI.  u.  vn.  Classe.  gr.  8».  (XY,  884  a)  Wien,  Haas.  Gab.  in 

Leinw.  2,40. 

Bettecke,  Dir.  Alb.,  französische  Vorschule  (propädeutiacher  Kars)  bearb. 
f.  Gysmasien,  Bealgymnasieii  n.  Realsehiden  (höhere  BUrgersehnlen) 

so.    (VITI.  179  S.)  Potsdam,  A.  Stein.    1.20  Slk. 

Bierbaum,  Prof.  Dr.  Jul.,  Lehrbuch  der  franzosischen  Sprache  nach  der 
analytisch-direkten  Methode  f.  höhere  Schulen.  I.  Tl.  Mit  e.  Lieder- 
anhang.  3.  Aufl.  gr.  8^    (Vm,  120  u.  16  S.) 

Boemer,  Otto,  Lehrbuch  der  franzö.-^ischen  Sprache.  Mit  besond.  Berück- 
sichtigung der  Uebgn.  im  mttndi.  u.  schriftl.  freien  Gebrauch  der 
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Novitdtenverifichnia. 


Sprache.    2.  Aafl.  gr.  S«.   (XVI,  332  S.)  L..  B.  0.  Teaboer.    Geb.  in 

r.einw,  2,60. 

SrettichHeider,  H.,  XnnigÜMtt  Svnonyniik  m.  erliDt^roden  S«ubeiBpielen. 

8«.    (.H5  S.)  L.  Ken«er.    0,40  Mk. 
Buehntr't  Lehraittel  f.  den  fmuöiischeii  Unterriebt  t.  PD  Prof.  Wilh. 

Scbeffler  Gi'o.  Stern  n.  Alkr.  Renm.  (II,)  gr.  8^.  Bamberg,  C.  C.  Bndmer, 

Verl.    Oeb.  in  Leinw.    2  FrancOtücbe  Grammatik     1   Tl.  Laut-, 

Schrift-  u.  Fonnfulehre.    Von  Dr.  Ueo.  Stern  (IX,  73  S.)  1,40. 
ChoMong,  A.,  L.  Ilumhtrt  «t  C.  Riiut.    NonTelle  Urammaire  fran^aiM 

il'A.  i'basiiaDg.   Kerae,  modifite  et  sinpliii^  par  L.  Hanbert  et  Ch. 

Kinn.   C-uom  sap^ric-ur.  3«  Mition.   In-lS  ihtxu.  432  p,   Paris,  Garnier 

frerea. 

Tttlarroiz,  M.  Conrs  rationn*  de  langxie  fran^aisc  Exercire«  sur  Pttude 
de»  mota  et  du  vocabolaire.  2«'  Edition.  In-12.  IV-223page8.  Pari*, 
ik-lin  ö*re«. 

DupUtsi»,  A.  Grammaire-Lciigne  de  la  langue  fraDfaise.  Cours  iMmen- 
taire  et  m<>fen.  «irand  iD-16,  163  p.  arec  grav.  en  noir  et  en  conl. 
Parin ,  lib.  Hache«*  et  L'«.    1  fr.  20. 

—  Grainmaire-Lexii)ae  d«*  1a  langve  fran^aüe.  Conrs  iUmeotaiie.  Grand 
in-lfi,  9b  p.  avee  grav.  en  noir  et  en  coul.  Pari».  Harhette  et  C*. 
75  ceni. 

Oabiollt,  G.  Exercicea  mir  la  Petite  Grammaire  fran^aise  da  P.  A.  Sengler. 
Cla^^es  <!l^iDcntaires  \hoitieine,  septieme,  «ixi^me).  In-18  jians,  268  |k. 
Lj-oD  et  Pari»,  Delhiimnie  et  Brignet. 

Goldschmidt,  Thora,  Bildertafi'ln  f.  d.  Unterricht  im  FranxOeischen.  26 
Anj('hauan(;sbilder  ro.  erlüoc.  Text  a.  e.  nach  der  Wortbedeatang  ge- 
ordneten Wönerrerzcichnii.  (fr.  4».  (72  S.)  L.,  F.  Hirt  d  Sohn. 
Kart.  2.50. 

(hthard.     Cuan  cnmplet    de  langne  fran^ai^e  (throne  et  exercices). 

iK'Uii^roe  partie :  Grammaire  et  Compltoents.    KotiTelle  tdition.  In-18 

jfain»,  271  pagM.    Paris,  Dela^craTe. 
Saeussrr.  Methode  H.    Selb»tnnteniicht«liriefe  f.  die  modernen  Sprachen. 

Franz49i«cb.  Fach-änppl.  f.  Heer  u.  Marine.   Bearb.  anter  Mitwirkg- 

V.  üfftzieren.    (In  2  Briefen. l     1.  Ilrief  ipr.  8*.  (20  S.'i  KarUrahe. 

J.  lUelefeld'»  Verl.    I  Mk. 
Hahn,  Th.,  n.       Koos,  Anteitnnf?  inm  Gehrftnch  d,  franil^wschen  Sprech-, 

Schreib-  o.  Le»eunterriehta  f.  Mädchenecbulcn.     12".    (IV,  16  S.) 

Halle  a.  S„  H.  Geaeniiu.  U.3Ü. 

—  franx48i«rher  Sprech-,  Schreib-,  Lesenoterricbt  f.  MAdcben«cbDlen. 
(VU,  ms.)  Ebd.    1  Mk. 

Juranmüt,  M»'  ('.,  I.e  Style  «nseiini^  par  la  pratiqne.  Methode  nonvelle. 
t'oors  sopirieur.  Livre  do  l'tleve.  II«  Edition.  In-12,  160  p.  Paria, 
Lorousse.    1  fr. 

Legraiid,  J.  Plans  de  compositionii  fran(;aiisc3  sur  des  sajels  fari^  (pen- 
nk^s  momleii,  phil<<A4<phie,  hi^toire)  iclaa-ses  de  quairicme,  troisiÄme, 
deuxieme  et  preuiiere.  pru^tramiue  du  l.'i  jmn  IKWU.  In-8*.  104  p. 
Paris,  May  et  Mutteruz.  [Biblioth^ae  de  lenaeignement  secondaire 
moderne.] 

LiirouMf,  r.  La  Lexicotogie  de»  tcoles,  Cour»  coraplet  de  langne  fran- 
<;aii!e  et  de  »tyle.  (2<  ann^.)  Grammaire  cnmpl^te  s^taxique  et 
litt(raire.  14«  Hitinn,  mis«  en  rappori  avec  le  DicUonnaire  de  l'Aca- 
demie.    In-12,  31)6  p.    Paris,  Larousse.    HO  cent. 

—  La  Lexicoliigie  des  ^coles.    Conrs  complct  de  lanKiie  frantaiM  et  de 
Et;le.    Le  Livre  des  permutation«  :  Permntations  de  nombre,  de  genre, 
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de  penoBn«,  de  forme  et  de  voix.  Livre  de  l>14Te.  22*  MitioD. 
In-l$,  ln9  p.    P»ri«,  Lftronsw.    80  cent. 

—  La  Lcxicolci^ie  des  K'ole«.  C'oars  complet  de  Uti^ae  fran^'aise  et  de 
Ktyle.  Petiie  ürammair«  du  premier  ig«.  93*  iditiim,  entMremciit 
refondoe.    Livre  de  l'Mive,    In-12,  KM  p.    Paru,  Laroasse.    7ö  cent. 

Manger,  K.,  franzOsiMhe»  KoiUDgatioiuhett.  4°.  (44  S.)  Nürnberg,  C.  Kucb. 

MoHgoUi.  W.  n.  D.  Cottr,  l/c hrbnch  der  franzdsiicben  Sprache  f  hiihc-re  Lehr- 
anstalun.  2.  Tl.  Uramniaiik  f.  d.  oU-rv  Stufe.  Auig.  A.:  Für  Uynnuulen 
u.  Realgymnasien.  2,  Aull.  gr.  S«.  iX,  137  S.)  B.,  J.  Springer.  1,40. 

MHiritT,  H.  Uitluxle  de  compu^ition  fran(ai<ie,  &  Puaage  princi|Milement 
de«  ^cules  normales  primaires  et  den  ^coles  primairvs  su|>feric'ures,  de 
l'ensei^ement  lecondairt'  moderne  et  dei  tyceeJ  et  cotlegC'«  de  jeanea 
fiUefi    ln-12,  6«  p.    Paris,  Colin  et  C». 

MorM  et  Hichardoi.  Cuurs  iK-  laoguo  frani^e  IL  l'usage  de«  kcoXti  pri- 
maire«  (programmes  officii-U  de  1882),  d'apr^ü  nne  nouTi-lk-  m6thüdo, 
accompagni  de  Dombreux  exercices.  Cours  priparatoire.  H°  tdition. 
ln-18  jfeiiu,  108  \i.  avcc  vign.    Paris.  Delagrave. 

Peters,  J.  B.  Eleinenurbui-b  der  franzOüiocben  äpracbe.  Leipzig,  Neu- 
manni  Verlag,    Frei*  2  Mk. 

—  l^hrbuch  der  franziidiMiben  Spracbi*.  1.  Elemcntarbuch.  gr.  8°.  L., 
A.  Neoinann'ii  Verl.  Den  2.  Tl  bildet  Franx<'>«.  ;)chutgrammatik,  den 
3.  (SchlU89-)  Tl.  Uebungglittch  zur  franz.  Scbulgrammatik. 

Pinttz  OuaI.,  a.  0.  Kares,  kurzer  Letirttang  der  franzri»iitchen  Sprache. 

KlenicDtarbucb.    Verf.  v.  U.  P.    Ausg.  B.  f.  iivmna«ien  u.  Real- 

gymnaüien.    gr.  8»  iXVl,  22«  S.)  B  ,  F.  A.  Herbig'.  l,7u. 
Ploftt-Karet,  kurzer  Lehrgang  der  französisc  hen  Sprache.  l'ebuDg«)>acb. 

Verf.  V.  Dr.  Oust.  Ploeu.    2.  Hft.  Syntax.  iWortstelluug  u,  Verbnin.) 

2.  Aufl.  gr.  8».  (Vin,  88  S  I  B ,  F.  A.  Herbig  0,90. 
Ploetz.  Prof  Dr.  Karl,  conjugaison  fran^aiM.    Anh.  2.  Aufl.  K".  (20  S.) 

B  ,  F  A.  Herbig  0,15 
KaMüchmeur,  Ant.,  franzMiüüche!*  Vokabularium  auf  etymologischer  Grund- 
lage in.  e.  Anh.  1'.  Mittelitcbnlen  u.  zum  Privatgebrauch,  gr.  8°.  (V, 

MOS.)    München,  R.  Oldenbourg,  Abu'ilg.  f.  Schulbücher.  1,»). 
Kicken,  Dr.  Wilh.,  neues  Elementarbnch  der  frans<''8i4i:ben  Sprache  f  Uyni- 

naiien  u.  Realgymnasien,  gr.  8".  (V,  141  S.)  B.,  W.  Gronau.  1,80  Uk. 
Rofftr,  L,    Petit»  exercice«  de  coin|M>iiition  fi«ntai8e  (classea  de  sixieme 

et  de  l  inqui^me,  i>r<  gramme  du  lö.  jnin  1891^.    In-8",  188  p.  Paria, 

May  et  Mutti  roz.  Bililiotbeque  de  l'engeignement  sei  undaire  moderne. 
Sdutefer ,  Curi ,  kleinere  französi.sche  Scbulgrammatik  f  die  Oberstufe. 

2.  Tl.  l  ebuDUsbuch.  gr.  8«.  (282  S.)  B.,  Winckelmann  «  Snbne.  2.40. 
Sommer,  E.,  et  P.  llemiituiez.    C<>mpendio  de  giam&tiea  francesa.  In-lß, 

111-148  page«.    Pari»,  Hachette  et  L^.    1  fr.  5u.   HH'du  nniforme 

para  1»  ensetlanz^i  de  la«  lenguai  ] 
Straimberger,  A  ,  fraiizi  irische  Sprachücbule  zum  Gebrauche  f.  HandeU-  u. 

gewerbliche  Fatrii.tchulen,  sowie  zum  .Setb^tuntt-rricbte.    2.  Jahreskurs. 

gr.  K",  (IV,  10«  S.)  Frank.nl.erg  i  S..  C  G.  K.-«berg  Kart,  lii)  1.20. 
Strien,  fr.,  Elemeniarbnch  der  iranzöaiscken  Sprache.    2  Aud.    gr.  8*. 

(IV.  98  S.)  Halle  a  S.,  E.  Strien.    Geb.  in  Leinw.  I,— 

—  daseelbe  Ausg.  It.  Für  (iymna.tien  und  Realgymua.'tien.  gr.  8".  (IV, 
113  S.)  Ebd.    Geb.  in  Leinw.  1,20 

Ulritk,Wilh.,  Sammlung  v.  Alikürzungea  in  der  englisclien,  franzOitischen, 
italienut  ben  u.  bollitndi»chen  Geschiitu-  u.  Gerichtssprache,  e.  unent- 
behrlichet  Hilfsbnch  f.  fremdiprachl.  Verkehr.  8».  i  lll,  :iö  S.)  Halle  a  S., 
G.  ScbwetMlike.  0,80. 
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KoviMien  tfrtetchnit. 


Ulbrieh,  0.,  Vorstufe  tum  Elemenurbaeh  dor  fnnzOsüchc-n  Spracht  t 
hShere  Lehranstalten,    gr.  K>  (IV.  79  S  )  B.,  R.  Gaertner.    Run  0^. 

Voyel,  Chr..  maouel  de  conjuKaiion  de«  verbes  irr^^ier«  fran^ü  2.  M. 
er.  8°.  (Ti  S.)  L.,  0.  A.  Oloeckner.    1  Mk. 


Adamek.  Dr.  fHlo,  die  p>d*£:ogia<hc  Vorbildanff  f.  das  Lehramt  ao  in 
MittelMhule.    fcr.  8°.  (71  S  )  Graz.  Letlschner  A  LubennkT.  I.6() 

Choiral,  F.  I<a  Phonographie,  Methode  nhono-uynth^tiijiie  de  lectnr*. 
d'tcriture  et  d'orthograpbe,  A  Posage  de*  <H:ole»  materaelle«  et  de» 
clasM-ü  6l(mentair(-«.  Premier  livret.  (Urthugrapbe  pbonique.)  Ln-18, 
IV-76  p.    Parb,  Dentu.  1891. 

Carte»,  C.  Une  rtforme  siroUire  an  XVni*  »iecle.  In-S".  26  p.  i'aen. 
Delesquei.  [Extrait  de»  M^moircs  de  l'Acadimie  de«  scienccs,  aru  et 
bolles-lettre«  de  t'aen  | 

Klinghardt,  H.,  drei  weitere  Jahre  Erfahninicon  m.  der  imitativen  Me- 
thude (Obertertia  bix  Überaecundai.  Ein  ßerit'ht  an«  der  Praxu  d 
neusprachl.  Unterrichu.  gr.  8°.  (IX,  163  S.)  Harburg:  i  H  .  N.  0. 
Elwert«  Verl.  2.50. 

OhUrt,  OI>erIehr.  Arnold,  der  rnterricht  im  Französischen.  Eine  Darstellg. 
d   Li'brgange».    2.  Aufl.  gr,  8*  |24  S  i  Hannover,  C  Meyer  0.40. 

Rambeau,  A.,  Üie  offiziellen  Anfordernngen  in  Bezog  auf  die  Sprech- 
fertigkcit  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  und  die  realen  Verbältnisje. 
[In;  Phonet.  Studien  IV,  S.  «.1—81.1 

Rigimhrau,  F.  .Vonrelle  mt'thode  üimpliflant  l'ensei^emeDt  de  la  leciure 
|i«r  la  d^-onipositiun  du  iangnirc  en  aons  pars  et  en  sons  articuli«. 
Tableau  in-f'.  1  k  .18.    Pari*.  Ha-hett»  et  C». 

Sohineau,  D.  Le.n  l'laaüea  do  frani;ai<i  dans  l'enseignement  moderne.  M<-- 
tbode  nonvelle,  accompagn^  d'exfrciced  nombreui  sur  le*  racines,  de 
finitionii,  si^j^nificationa  des  iuoIj<.  milaphures.  »ynunimes,  et  sur  le»  ex- 
plicationü  d'anteurs,  ourraKe  ("nformv  aux  dvrniers  programine».  a 
rnüagp  special  de«  r.laiiHefi  de  sixii^me,  cioqDi^me  et  qnatri^me  de  l'en- 
»eignement  moderne.  In- 16.  Xll-lSf  p.  Purin,  Delalain  freres.  1  fr  60. 

Schüirr.  M^thude  Schüler.  En«ri«:nement  »imuhan^  de  la  leciure  et  de 
I'i-criture.  Livre  de  l>Uve.  (Deuxi^me  partie,  i  In-8o,  32  p.  Pari«, 
Hachctte  et  ('«.   :M)  tent. 

Sollnutnn,  Dr.  Herrn.  C,  da«  propjidrnti^cbe  Halbjahr  d.  französischen 
fntcrricht«  in  der  höheren  Hädrhoiischule.  gr.  8*.  i^VIII,  i>2  S.1 
Bremen,  J  KQhtmann  1,^). 

SitueriraUl,  Gymn.-Prof  l)r.  Wilh  ,  l'eber$etzung  der  Ab«oiatoriaUa^«ben 
aui  der  französischen  u.  englischen  ä|irnclie  an  den  haiuanistiüchtn 
Gymnasien,  Keajj^ymna.iien  u.  Realschulen  Bayerns.  12*.  1.%  S.  St  , 
J.  Roth  1.20 

Tailltftr,  A.    La  Langne  francaisc  enieignf'e  par  la  |>arole.  d'apres  la 
m^ihodo  de  M.  Carr^.  innpectcur  g(-n^ral  hunxraire.    Exercices  iniuitifs 
dc^tinfr«  aux  i-  immenijants.    In-K*,  108  p.    Perpiunan,  irap.  Latrobe 
[Extrait  du  Bulletin  de  l'en'teigneuii'ni  primaire  de«  Pyren^e.^-Oriencaleii.] 

Thomas,  Emil,  die  praktische  Erlernung  niuderner  Sprachen  ni.  bcsund. 
BerBcksirht.  der  Hilfsraiit«-!    gr  «•  (52  S )  L..  C.  F.  Mnller.    l  Mk 

Wirth,  eh.,  zu  den  36  <irUnden  gegen  da»  deutsch-fremdsprachliche  I'elier- 
«etzen  an  biUDanisii«chen  Gymnasien.  Widerlegung  der  Einwende  fbr. 
Muffs,  F.  (.'haritius  u.  J.  ßappuld^.  «r.  8*.  (49  S.>  Bayreuth,  U.  Ileusch- 
mann.    1 .20. 

Zergirbfl  E.  H.,  Grammatik  und  natürliche  Spracherlernung.  [In  Phonet. 
Stud.  S.  82-ia').]   


NovHäteHvtreeicknis. 
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Albert,  M.  La  Liti^ratore  fransige  ftoa»  la  R^Tolution,  1' Empire  et  la 
R(8Uuration  (1789—18:30}.  (Mlrabeau.  Camille  DMUioulin«.  }IL^'  Ro- 
laod,  Ändri  Cb^nier,  Cliateaubriand,  M"!«  de  Stael,  C'lajsiijae.'«  et  Ho- 
aiantiqae«,  LnmartiDe,  Victor  Hngo,  A.  de  Vign)r,  AogiutiD  Thierry, 
Thiers,  Casimir  l)elavig;ne,  A.  Diuum,  A.  de  Hiufiet.)  3*  MiiioD. 
In-18  jtütt»,  362  u.  Lettne,  Oudin  et  C«.  3  fr.  6().  [SouvcUc  Biblio- 
ihcqne  litt^raire.J 

Aubtrt,  A.    Leo  Vanclasiens,  on  Dictionnaire  biograpfaiqoe  special  au  d^ 

partement.  de  Vaacluse.  Suppleni.  (1892.)    Aveo  la  collnburatioo  de 

UM.  G.  Barrls.  A.  Coulomlrvs ,  A.  Deluye.  A.  Limaixet,  A.  Hnuzin, 

doctenr  C.  Pemod,  H.  di-  Pontmartin.  «locteur  A.  Villars.  In-lfi,  VI-3fi4  p. 

Ävig-noD,  Segnin  freres. 
Bapti,  O.    Etadc  ^ur  le«  my<)t^rei<  an  uioyen  ige.   In-8°,  66  p.  Paria, 

Leroux.    [Extrait  de  la  Revue  arcb(olu(fiijue  ] 
Soistier,  Oaston.    Madame  de  S^rign^.    Autoris.  m.  erUnt.  Anuierkgn. 

veraeh.  doutscbe  Ausg.  t.  Carl  Scefeld.    Wühlt  (Titel-)  Ansg.  8*. 

(VIII,  183  S.  m.  Bildnis.)  B.  (1890'..  Bildiographi.schis  Bureau.  1,60. 
*  BmnffoH,  P.  HoDiaigne:  rtiomine  et  Toeuvre.  In-4'',  XIII-504  p.  ave*  80 

grrar.  et  2  plancbea.  Bordeaux,  Gnunuoilbou.  Paris,  RuDaui  c-t  C«.  16  Ar. 
Bwrgnin,  A.    Des  repria^ntaliona  th<.'ätrale.'<  dans  les  ly<  iv*  et  volligei, 

disconrs  prononci  &  la  di^tribution  solennelle  des  prix  du  ly<'^e  de  Is 

Roche -8ur-Yon,  le  30  Juillei  1892    In-S°,  23  p.    La  Kocbe->ur-Voii, 

imp.  V«  Ironnet  et  SN. 
CarUt,  3.    La  ä^miramis  de  Deittoarbes.    In-8*,  26  p.   Caen,  Dele^qoe». 

[Extrait  du  Bulletin  de  la  Suciit^  de«  beaux-artü  de  Caen  (1891'i.] 
C%u(/u<f,  A.,  J.  J.  Ronü.seau.    Pari«,  Hacbette.    [Lea  grands  £criTaiiu 

ft-an^aii!.]   2  fr. 

CoXomhty,  K.   Ruellt».  Salon»  et  Cabaret«.   Histoire  anecdutique  de  la 

littferature  fran(^ise.    2  vol.    In  8».    T.  ler,  V-802  p.;  t.  2  ,  388  p. 

Paris,  iVntu    7  fr. 
Dtjoh,  Ch.,  De  l'antipatbie  contrc  Ualhcrbe,  &  prupos  d'an  livre  rtceni. 

Pari.",  Colin,  31  S.  8°.    [Extrait  do  la  Rerue  internationale  de  l'en- 

«eigiiement.] 

Delmont,  l'abbfr  T.  Jean-Jacijues  Rou«*eRU.  d'aprio  le^  di^miers  traraux 
de  la  c-ritiqne  et  de  l'histoire.  In -8",  168  p.  Lion,  Vitte.  (Extrait 
de  ri'niversit*  catholiqne,  reme  de«  Facult*»  ootholiques  de  Lyon.) 

TMpit,  K  Birang^re.  In-18  j*<iuii.  3459  page».  Pari*,  C.  Ltvy;  Librairi« 
nonrelle.    3  fr.  nO. 

DtnifU.  H.  Lt*  Universit.*:!  frao^-aises.  Avec  de«  doi-ament.«  inidita. 
In-8»,  103  p.    Parin,  Boaillon. 

üoriton.  Alfred  de  Vigny,  poete  philosopbe.  In-8«,  352  pagc«  Paria, 
Colin  i't  <''. 

Desj/itrre»,  H'"''  G.  Le  Tbi-ätre  et  Im  Comidien«  k  Aleni;oD  au  XVI« 
e(  au  XVII<'  ai^rle:  par  M""'  (i^ra-sime  Di-spierrcs.  meuibre  cnrrcapon- 
dant  du  coinii*  de»  sociit**  des  beaux-art.'  &  Alen^on.  In-8»,  15  p. 
et  plan.    Pari»,  imprim  Plön,  Nonrrit  et  C«.  (30  dfecembre  1892.) 

Dühhng,  Eug.,  die  üri'>«»en  der  randernen  Litteratnr,  pupubir  u.  kritinch 
nacb  neuen  Gesichtspunkten  dtirgesrollt.  I.  Abth.  Einleitung  üb.  alle* 
Vomelime.  Wiedcraufl'riscbunk;  Shakespeares.  Voltaire.  Goethe.  BUrger. 
Geistige  Lage  im  18.  Jabrh.  gr.  8.  XI,  2HH  S.  i  L.,  C.  (i.  Naumann.  öMk, 

Ellinger,  J.,  \aAit  Ch^niers  (iedichte,  ein  Bild  »eines  Lebens.  Progr. 
Troppau.    20  S.  8". 

Erdmunn,  Hugo,  Molieres  Piycbe,  TragMlc-Ballct  im  Vergleicb  zu  den 
ihr  vorangcbenfltn  Bearbeitungen  der  Psyche-Sage.    Ein  Versuch,  die 
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yoviUientereeidmit. 


QnelltD  il.  fnnzn«.  Werlte«  rMtciutetleii.    Dim.    gt.  8*.  (42  8.)  InMer- 

bni^.  iKön%»berg  i  Pr.,  W.  Koch'l    1  Mk. 
Flad»,  J.   Les  Oriifine»  de  l'Mcienne  Fr»nc«.    ,X»  ei  XI«  rii^lei.* 

II:  les  Orisineü  commtinalM ;  1a  F^odalitt  et  U  Cb«ral«rie.  19-8*. 

&88  p.    Para.  Lara*«  et  ForreL    10  fr. 
FotUainc    La  Ccnsnrc  linmAtique  soua  ranci«n  rieimi',  discoun  prononci 

ik  la  ü^ance  «otpnnell?  de  rentrie  de«  Facaltis  ae  Lyon,  le  4  norembre 

1891.    ln-8«,  19 1>.    Lyon,  imp  Key 
Franklin,  A.    La  Vie  privi«  d'antrefois.    Art.*  et  M(:tier!i,  Mode^,  Uifsrti, 

r«&geA  des  ParisieM  da  XU'  au  XV!!!'  declr,  d'apre«  de»  docamenu 

or^inaox  on  in^dit«.     ,Les  Chiiursrftn».'    In-18  Xll-301  p. 

Pari.«,  imprimerie  et  librairie  Plön,  Nuurrit  et  O. 
Gttutitr,  J.  de.    Lc  Bovarismi'.   La  Psychologie  dam  l'ceiiTre  de  FUnbcrL 

lo-fV,  84  p.    Paris,  lib.  l  erf.    1  fr.  öO. 
—  Leon,  Les  (pi>pre«  fran^ai»««.   £:tade<  *nr  le«  origines  et  l'bistoire  de 

la  littrmtnre  nationale.    II.    2«  W.    Pari«,  Weiter.    416  S.  8«. 
<hnitttf.  P.    L'Ann^e  liti^raire;  par  Paol  (ünisty.    Avec  nne  pr^face  par 

Analole  France.  i  7*  uxatt.  1891.)    In-lS  j^U£,  X-3&4  pagea.  Lagnj. 

imjiriin    Colin.    Paris,  librairie  Cbaqientier  et  Faa4|DeUc.    3  fr.  öO. 

[Bibliotheqne  Cbariieniier. ] 
Orandcalet,  V.    Histurique  du  thiitrv  de  Reiuu,  pr*c*dfe  d'an  »onvenir 

r^tTusp<><.'tif  9ur  ta  »Ile  de  la  rae  de  Talleyratid.    In-16,  75  p.  et  plao- 

ches,    Heims,  Grandvalet  fils. 
Hartmann,  G.,  Uerope  im  italieniscben  und  franzOti^ben  Drama.  Hab. 

München  K2.    86  S.  8°. 
HerUt,  Br.,  Beiträge  rur  liencbichte  der  Äsopischen  Fabel  im  Mittelalter. 

Progr.  BMiberg    113  S.  8*. 
Hisioire  httrrnirf  tU  la  France.    Oarrage  commeDri  par  de«  Religienx 

b^ivMictin«  de  la  congr^ation  de  .Saint -Haar  et  continni  par  da« 

niembres  de  rinstiint  (Acadt-mie  des  inscripüons  et  belles-lettres).  T. 

16:  Xm«  siecle.    In-4°,  Xl.VHI-filß  p.    Paris,  lib.  Palm6. 
Hurppnrr,  A.  B.,  Arthurs  Gestalt  in  der  Littenktur  Englands  im  Miltel- 

alur.    Dis».    Leipzig  92.    ßfi  S.  8". 
Hrridek.  J.,  Emil  Autrie  a  jehu  dramata.    Pr.  Pru«snitz  92.   27  S.  8*. 
Jen»tn.  U.  Curt.,  Die  Miracles  de  Nostre  Dame  par  personnages  ontersacht 

in  ihrem  Verhftltniss  zo  (lautier  de  Coincy.  Heidelberger  Diss.  89  S.  H°. 
Johannes,  W..  Christophoru«  Kormart  als  rel)erset«r  franzAsiiacber  und 

holla ndii<<' her  Dramen.    Ein  Beitrag  zur  (ie^i  hicbte  der  Lltteratnr  and 

des  Sibaaspiels  im  XVII.  Jahrhundert.  Disa.  Bt-rlin  92.  74  S.  8*. 
Kinne,  C.  K,  Formulas  in  tbe  language  uf  ihe  french  poet-dramalist«,  «f 

the  sevenicenth  Century.    Diss.    ^trassbnrg  91.    48  5.  8*. 
Kurth,  0.,  Misiiiire  po^iiqae  des  H^roringiem.   Paris,  A.  Picard  A  6h 

552  S.    8».    fr.  III. 
Laener,  0.,  Die  Lebeni>be.schreibnng  des  bl.  Lendegar.    Progr.  Nordhausen. 

28  S.  4°. 

Lumjvmet,  G.    La  C'omMie  de  Moliire.    L'Auteur  er  le  Milieu;  p«r 

Oustare  I.arronmet,  de  Pinstitut.    \'  Mition.    In-16,  VI-403  p.  Paris, 

Hacheite  et  C«.   H  fr.  öl».    (Bibliotheque  variie.l 
Legrand,  J.    Histoire  de  la  litt^rature  francaise  depuis  ses  origioes 

jtuqn'i  la  mort  de  Henri  IV.    (Programme  de  1«  classe  de  troisiemc.) 

111-18  jfesn*.  IV- 192  ]: 
Leroyer  de  Cliantevte.    äonrenirs  et  Impressions  litt^raires.    In-18  J^ua, 

283  p.   Paris,  Penin  et  C«. 
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Loth,  J.   De«  nouTelle»  tbioriM  sor  rorigiBe  de«  romans  »rtliariena;  iwr 

J.  Loth.    Io-8°,  31  ptgcü.    [Excnüi  de  la  Kerne  celtique  ] 
MiUet,  R.    Lea  Grands  EcriTaiiu  fran^au.    ,ßabelau';  par  Reni  Hillet 

In-lß,  208  p  et  portrait    Pari»,  Ha>  bette  et  C«.   2  fr. 
Morillot,  P.    Le  Koman  cn  Franc«  depuis  161Ü  jiuiju'ä  noa  Jonn.  Lm- 

tares  et  Esquuftea.    In-IC,  XI-ßl2  p.    Paris,  G.  Haason. 
Nmiaud,  G.    La  Chanson  depuia  B^rangcr.    Id-IK,  44  p.    Parin,  Iß.  rne 

Herold;  &3,  me  de  Pauy.    [Tiri  &  100  exenplaire)».    N'e«l  pan  nii« 

dan»  te  commerce.) 
ytubaur,  Dr.  L.,  die  Sa^^e  vom  ewigin  Juden.   Untersucht  v.  L.  N.  8., 

durch  neue  Uitteiltrn.  venu.  Aasg.   gr  8*.  (VI,  132  u.  IH,  24  S.)  L., 

J.  C.  Hinri<  h»'  V*rl.   3,—  ;  neue  Mitteilen,  altein  illl,  24  S.)  —.60. 
Perrin.    La  Culluri-  des  lettres  et  les  Elablissementd  d'inatruction  4  LyoB 

de  r^re  cbritienne  ä  la  Rivuluüon,  üLtcoar»  de  r^eption  prononc*  par 

H.  Perrin.  tu  l'Acad^niie  des  »cience«.  belle»-Iettre«  et  arts  de  Lyon, 

le  21  mai  1892.    In-8°,  63  i<ag(s.    Lyon.  imp.  Key. 
Puümx,  l'abbt  <'.    Le  Tbtatre  du  l  ullen;«  de  t'bälons  au  XVIIr  siicJe, 

lu  ä  la  siance  publique  annnelle  de  la  SociiU:  acad^niique  de  la 

Marne,  le  19  aoüt  1891.    Id-8°,  14  p.    ChiloDH,  imp.  Marlin  bin». 
Betfssie,  F.    La  Jeunvsse  de  Lamartine,  d'apres  dia  documonta  nouveaux 

et  des  lettres  intdites.    lu-ll!,  XII-386  pages.    Pari«,  üachett«:  et  O. 

3  tr.  öO. 

Bockt,  A.    HiHtoire  de«  principaux  icriTaiD.s  frantai«  depai«  l'origine  de 

lu  littfraturt-  Jusqu'ik  nus  ji<ur$.    i)«  Mition,  auKioenth-  de  la  bio^rrapbie 

de  Chateaubriand  et  de  M«"'  de  Su£l.    2  vol.    In- 18  jkisiu.    T.  1«', 

44«  p. ;  t.  2.  432  p.    Pari».  Delagrave. 
RoonettU.  B.,  Virtorien  Sardou,  Poet.  Antbor  and  Member  »f  tbe  Ac«- 

dcmy  of  France.    London,  1K92.    164  S.  12». 
Rouvtire,  l'abb^.    La  Kenaiüsance  languedocienne  dans  le«  Cirennes,  mise 

en  retard  du  Ftlihrige.    In-8*,  h'A  p.    Alai«.  impr.  Hrugueirolle. 
SavigHj/  de  Munc^Tp»,  de,    A  propo«  de  TAlmanach  Dauphin  1782.  Iii-8*, 

27  p.    Cliäteaudun.  imprimerie  PiKflet. 
Tcnnr,  Ii.    Essais  de  critiijue  et  d'histuire.    6«  <:ditifln    In-16,  XXXI-492 

poge«.    Conb'mmiers,  imprim.  Hrodard.    Pari«,  Baihette  et  C«.    3  fr. 

60.    iUibliotb^ae  Tarife.) 
ThomiaHn,  i'Varu-,  Thierri  von  Vaurottlc-urs  Johannes  Legende.  Diasert. 

der  l'niver:!.  Kern.    Darm^tadt,  G.  Otto's  Verl.-Buchdrnckerei.  18^. 
Tougard,  l'abbi  A.    La  Defense  des  table«  par  P.  Corneille,    äon  tiliüon 

de  1K71,  et  la  .K^ponse*  i  cctte  Edition,  j'ar  11  l'abb^  A  Tougard. 

ln-8<>.  2U  p.    Paris,  Tecbener.    [Extrait  du  Hulletin  du  bibliophile.] 
t.  Uianne,  0.    Une  curiosiU:  litt^raire.    Excursion  k  travers  un  manuscrit 

inMit  de  Victor  Hugo.    Le^  Propos  de  table  du  po^te  en  exil.  In-8*, 

t>3  wkKes  arec  grarures.    Paris,  7,  rne  Saint-Denoit. 
—  La  Fran^-aise  du  sierle.    ,La  femme  et  la  mode.'    Uttamorphoses  de 

la  Parixienne  de  17H2  Ii  1892.    Tableaux  des  niueurs  et  u^ages  aux 

principalc-s  ^poque-i  de  notre  ere  ripubliraine.    Edition  illu^trte  de 

plus  de  160  desain«  in^ilit«  par  A.  Lynch  et  £  Ma».    Frontispiz  e  en 

Couleurs  de  F^licien  Rop.i.   Coiiverture  de  Louia  Morin.    In-4°,  VIll- 

251  pagei*.    Pari«,  May  et  Motteroz.    Id.  Ir. 
yinctn»,  C.   Di«cours  pron<>ttc6  k  Tinauguration  du  roonument  krigb  & 

Lamartine.    In-S",  5  pages.   Mar«eille,  imp.  Barluüer  et  Baribelet. 


.4iunii  ton  Karthago,  berausgegeb.  von  Johann  Alton.    Gedruckt  fttr  den 
liturari«cben  Verein  in  Stuttgart.    Tttbingen  1892.   606  ä.  S". 


76 


KorUätentfrzeirhniä. 


Le  ChaMonnier  fratnaiii  de  St.-6vrmain  <iea  Prts  (Bibl.  Nat.  Fr.  3)XläOl. 
Krprodnotion  phototypique  »tcc  tniiKription  par  P.  lieyer  et  G.  B«;- 
naad.   Tome  I.    Fr.  40. 

Extraiu  de*  ehroniqumrt  fraitfai»  i  Villehardonin,  Joinrille,  Froinsut, 
ConuninM),  publik«  trei'  it^  notice»,  dea  note«,  un  a|>p«ndic«.  an 
glosfiaire  des  terme«  tedmiqaes  et  une  tarte ,  par  OaatuD  Paris  et 
A.  Jeanroy,    Petit  in-16,  111-485  p.    Parii,  Hachette  et      .  2  tr.  ÖO. 

fotriier,  Tl'.,  Die  Appendix-Probi.  Mit  einer  Lii-btdrucktafel.  Wien  1893 
4>>  S.    8».    [Si-parat-Abdruck  an^  den  .Wicnemtndien*  1892.] 

—  Das  Frankfurter  Krachstüi-k  einer  altltanz0«i«chen  Liederhandtchrift. 
—  Zur  Verni»hlim)?sfeier  Salriüni-Tarejfjria.  16  S.  9f.  [In  6U  Ab- 
zügen gedruckt    üniTerüitttts-Kuchdnukerei  von  Carl  (leorgi  in  Bonn] 

Grand»,  lex,  Hittoriens  du  lunyen  K)[e.  Notices  et  Extrails  d'apr^«  If« 
meillenni  texten,  htcc  des  notcs  KTammaticalen,  histuriqne»  et  explicatire», 
et  an  glo»-saire  d^taill^  par  L.  Constan«.  2<^  Miüon.  In -18  jtrai, 
XXXVl-208  page^.    Pari»,  Dclagrave. 

Uuon  de  Villeneuve.  Les  QoaCre  FiU  Aymon;  par  Haon  de  Villeneare. 
In-8*,  36  page«.    Pari«,  (iautier. 

Lettre*  originale»  du  XJV'  »iecle  lonserv^of»  k  la  hibliotbeqae  de  Saint- 
Marc,  i  Veni«c.  publik»  par  H.  Omont.  In-S",  6  p.  [Extrait  de  la 
Biblioth<!que  de  l'Ecule  de  cbarte«  !  t.  .Vi,  1892).] 

^inte-  Curce.  Histoire  d' Alexandre.  Traduction  fran^aise  par  Pa«cal 
Allain.  pruf«««vur.    In- 18.  41°i  p.    Pari«,  Delalain  froren.    2  fr.  iiO. 

Sehulu,  lt»c.,  die  Briote  d.  TrohadorK  Raimbant  de  Vai|aeiraa  an  Konifaz  1. 
llarkgrafen  v.  Montf<'rrai.    Zum  ersten  Male  kritisch  br«^..  nebst  2 
Karten  u  e.  Beilage  üb.  die  Markgrafen  t.  Monttcrrat  u.  die  Mark- 
grafen Malaspina  in  ihren  Beziehgn.  zu  den  Tru)>ador«.    gr.  8.  (DL, 
.  14U.S.)  Halle  a.  S.,  M.  Niemcyer    4  Mk 

Tan  Hamel,  A.  G.  Lea  Laroentatiun«  de  Mathetilas  et  le  Lim  de  Leeare 
de  Jehan  Lc  Fivre  de  Reannn  (piieme.«  franr;ai4  du  XIV'  siecle).  Edi- 
tiun  critique,  aocompagn^e  de  l'uriginal  latin  de«  Lamentaiioni«,  d'apr^ 
rnniqne  manuscrit  d'Utrecht.  d'unc  iiitroduction  et  de  doux  glossairea, 
T.  1«'.  (Textei  frantais  et  latin  des  Lamentation».)  In-8*,  XXV-.S24 
page».  Paris,  Huailion.  [Forme  le  "dhf  fascicule  de  la  Kibli<itli^qnc  de 
i'Ecole  des  hautes  6tudei>.j 

Viandi^,  le,  de  (tuillanme  Tirel  dit  Taillerent  .  .  .  publik  »or  le  ms.  de 
la  Bibl.  Nationale,  avee  lc«  variantes  de«  lus».  de  la  Biblioth^ue 
Mazarine  et  des  Archires  da  la  Manche  pr6ci.HU-  d'unc  intruduction  et 
at  cumpagnfe  de  notes;  |»ar  le  liaron  Jer6me  Picbon  et  (ieorgeii  Vicaire. 
Paris,  Tethener.    LXVIII,  178  S.  8». 

WMund,  C.  Till  Krinans  lof.  ( tfversiittning.tfragnieni  af  l'Evangile  de» 
Fcranies ,  en  fornfran.'ik  dikt  frdn  si«tft  trf<|jedelen  af  elfvahundrntalet 
Med  teckningar  af  Agi.    TTpaala.  Almqvi>t  &  WUueU.    12  S.  8°. 


Amy,  r.  da  Cid  k  Claveret    Petit  in-4*  8  p.    Ronen,  imp.  Cagniard. 

iPublication  de  la  Soci^tf  des  bibliophiles  nunnands.] 
Afioln^e  ponr  monsienr  Hairet.  contre  le»  calomnies  du  sienr  <"i.meille. 

de  Runen.    Petit  in-4'>.  32  p.    Ruuen,  imp.  Cagniard.    (Publieation  de 

la  Soct6t^  den  biblinphiles  nonnands.) 
Auhigni,  T.  A.  d\    (Ettvres  compl^tea  de  Thfudorc-Agrippa  d'Aubignt, 

publitos  pour  la  premi^re  foi«  d'aiir^s  lea  mannM'ritJi  originaux,  par 

UM.  Eng.  Kteame  ci  de  CaiUMiae.   Accompagn^  de  notice«  bio- 
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graphique,  litt^raire  et  bibliogrraphique,  de  notes  et  variantes,  d'une 

table  de  noms  propres  et  d'un  glossaire,  par  A.  Legouez.    T.  6  (et 

dernier).    (Table  des  lioniB  de  personnes,  Glossaire.) 
Aubigne,  T.  A.  d'.  Histoire  universelle,  Edition  publice  pour  la  Soci6t6  de 

Thistoire  de  France  par  le  baron  Alphonse  de  Bable.  T.  6;  167y-lö8ö. 

Iii-8*,  886  p.  Paris,  librairie  Laurent.  9  fr. 
Bancille,  T.    CEuvres  de  Theodore  de  Banville.  Com^dies  (Diane  an  bois; 

le  Beau  L^andre;  Florise,  la  Pomme;  Deidamia;  Im  PourbtlMt  de 

JN6nne).   Petit  in-12,  III-ä82  p.   Paris,  Lemerre. 
Boüeau.  CBams  po^tiqnet  de  BoiieMi.  PrfteMtes  d*ime  aotioe  biographique 

et  litt^raire  et  accompagn^es  de  notes  par  E.  OenuNl.   Petit  in-lß, 

XXXV- 4 14  p.    Pari"^,  Hachette  et  C«.    1  fr.  50. 
Bmsitet.   Discours  sur  Thistorie  universelle.  Publife  avec  la  Chronologie  des 

B^nt''(lictins  et  celle  de  Bossaet  par  A.  OUöris.    In-16f  VID^IS  p. 

Pari>,  Hachette  et  C«.    [CIa^*si(jnes  franrais]. 
Chateaubriand.  Atala.  lUostrationä  de  Gambard,  Marold  et  BoesL  Li-32y 

in-176  p.  Puris,  Dento.  2  fr. 

—  Ren6.  ln-16,  96  p.  avec  grav.  Paris,  Libr.  iUiistrte.  60  cant.  Cheft- 
d'rt»uvre  du  siecle  illustrfes,  n®  17. 

Condurcet.  Enquisse  d'un  tableau  historique  des  progres  de  l'esprit  hamain 
T.  ler.  Ib^,  ige  p.  Paris,  Berthier.  26  eent.  [Blbliotb^e  na- 
tionale] 

Corneille,  F.    Polyencte.    Tragfedie.    With  introduction  and  notes  by 

E.  G.  W.  Brannholts.   Cambridge.   XV,  184  S.  8^. 
Drfaide,  la,  des  Flamens  devant  la  ville  et  le  chastean  de  Cherbourg, 

publice  par  le  baron  d'Esneval.  Petit  in-4<^,  8  p.  Ronen,  imp.  Cagniard. 

[Publication  de  la  Socifetfe  (k-si  bibliophiles  normandf».] 
Diderot.   Extraita  de  Diderot.   Avec  des  notes  et  une  etude  par  C.  Jac- 

qninet.  In-18  jtens,  ZXin-542  p.  Paris,  Oander  fr<toes. 

—  La  Peligieuse.  Dliistrations  de  Marold  et  Mittis.  Is-82,  341  p.  Paris» 
Dentu.   2  fr. 

Dumas,  A.  Th6&tre  complet.  Avec  notes  in^ites.  T.  7.  (La  Princesse 
(k  Bagdad;  Denise;  Prandllon.)  In-lS  Jtens,  486  p.  Paris,  G.  lAwy. 

3  fr,  r)0. 

Florian.  Fables  de  Florian.  Prteödfees  d  une  fetude  sor  la  fable,  suivies 
de  Bvth  et  de  ToUe,  et  aoeompagnfee«  de  notes,  par  E.  G^maez. 
Petit  in-16,  XVI-140  p.  avec  grav.    Pari--.  Hachette  et  C».    75  c(  rt. 

Haratif/ue  faite  en  la  presence  du  roy  de  la  lirande-Bretagne  ä  Pontau- 
di  uier,  publifee  avec  unc  introduction  par  Gustave-A.  Pr^vost.  Petit  in- 
40,  Yl-9  p.  Ronen,  imp.  Cagniard.  [PnbUcation  de  la  SodMA  des  bi- 
bliophiles normandj^/' 

SugOf  V.  (Euvres  poetkiues  de  Victor  Hugo.  ,La  Legende  des  siecles.' 
T.  8.  1n-82,  861  pages  et  2  dessias  de  Lanient-Desronsseanx,  gravte 
h  Teau-forte  par  F.  Desmoulins.  Paris,  CSiarpentler  et  Fasquclle.  4  fr. 

—  Der  Glöckner  v.  Notre-Dame.  Roman.  Neu  u.  vollständig  übertr,  v. 
Paul  Heichen.   2  Bde.   &>.  (IV,  676  S.  m.  1  Bildnis.)  B.,  Gergonne 

Co.  4  Hk. 

La  Fontaine.  Fables  de  I.a  Fontaine.  Prfecfedfees  d'nne  notice  biographiquc 
et  littferaire  et  accoiui»agn6es  de  notes  revnes  et  complfet^es,  d'apres 
l'fedition  d'E.  Geruzez,  par  M.  E  Thirion.  Petit  in-16,  415  pages. 
Paris,  Hachette  et  C«.    1fr.  60.    [Clasalques  franrais.] 

Lanuirtine,  A.  de.  (Euvres  d'A.  de  Lamartine.  „Orasiella."  In-16,  X91  p. 
Paris,  Hachette  et  C«;  Joavet  et  C«.   1fr.  2d. 

La  BodiefmieaM  Mainnsa  et  Btierionee  mcrales  de  la  Bodiefinioaiild. 
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NoritiUrnrmeu^ms. 


PricMfeei  d'iin«  *tud«  par  Emilt  DcscLkiipI.  192  p.  P*n» 

Bertliier.    25  eent.    (Bibliotheqne  nationale.] 
Ltttrf  &  ***  »00»  le  nom  d'Ariste.    Petit  in-4*,  8  p.    Roaen.  imp.  C*gl>i»r<i 
[Pnblicalion  de  la  Soci<;tj  de«  hibliophilpa  nomiand«.] 

—  da  des-int^TMiif-  an  nii-ur  Mairrt.  Petit  in-t".  .S  p.  Ronen,  imp.  iV 
pniard.    (Pahltcatinn  de  la  SodAt^  des  biblinphilea  normanii?  ] 

—  d'nn  i^enadier  du  r^^ioent  di-  Normandii-  siir  la  prise  de  Berg-op- 
Z""m,  pnblite  par  M  Ton?  Oenty.  Petit  10-4°.  VTIl-4  pages  Bönen, 
imprini.  L'agniard.  [Pah|irati<>n  de  la  Soci^t^  de«  biblinplii]««  nnnnaO'U  | 

Lttirr»  k  I.aniartine  1 181H-184i.5),  pablite«  par  M°>'  Valentine  de  Lamartine. 

In-18  j*»n..  111-328  pas«    Paris  ('.  I.fevy. 
Lettrt*  <ir3  Brntdictine»  dr  la  conj^-gation  Ac  St,  Haur.    Ifiö2 — 17W- 

Pnblitff»  d'apre.s  les  nriginanx  fon.^err**  h  la  hibli'ith*<inp  royalc  de 

Copcnha^e  par  Emile  (Üga».    Kopenhagen,  CiMl.    Vn,  380  S. 
Malehrandu.    l'ne  lettre  inMite  dv  Malebranche,  par  Alexandre  Pivert 

In-S'*,  IM  pa);e9.    Pari»  et  I.Ton,  Delbomine  et  Briset.   [Extrait  d<- 

la  Science  vaikuliquc.j 
Molitrf    M/'licerte,  corafedie  en  denx  actes,  »uivie  de  la  Pastorale  comique 

Avec  xmv  nntice  et  de<  ooies  par  ü.  lionval    In-16,  VII -GO  p.  ti 

dessin  de  L.  Lcluir,  i;rav6  4  roau-furtt;  par  Champollion.    Parii,  Flan- 

raarion.    4  fr.  H). 

—  I.e  Sieilien,  on  l'Anionr  p^antre,  comMie  en  tin  acte.  ATec  one  notic« 
i-t  des  nute»  par  Cieorge»  Monval.  Dessin  de  L.  Lcloir,  (yrarfe  k  IVan- 
forti-  |Hir  L'bampolliuD.  In-lti,  XI-.V2  p.  Paris,  Lib.  des  bibliophile*. 
4  fr.  n«J. 

—  (Euvret  de  UoU^re.  Illastration«  par  Maurice  Leloir.  Xotices  par  A. 
de  Muntaiglon.    .GeorKe  Dandin  "    In-4'',  Xn-146  p.    Parifl,  Testard. 

MoU'rrt'»  Mfitterwerkt    In  doatseher  Uebonragg.  \.  Ludw.  Fulda.  8*. 

S.i  St  ,  J.  G,  Cotta  N'athf.    5  Mk, 
Monte«nuitu.    Melange:«  in^dit«  de  Munic«i|aieu,  pablite  par  le  baron  de 

Montesquieu.    In-4'',  LVIII-SUS  p.    Uurdt-aux.  Uoonoailbou.  Pari», 

Rouam  et  i'' . 

—  (.'onsid^ration«  «nr  les  de  la  grandeur  dos  Bumains  et  de  lenr 
dicadenee.  5»  frdition  In-32,  186  pages.  Paris,  Bertfaier.  [Biblio- 
tb^quc  nationale.] 

—  Lettres  iiiTsanes.  T,  2.  In-H-J,  1*J2  p.  Pari*,  Berthier.  25  cent. 
(Bibliiitbeque  nationale.] 

—  Oon!tid('ralion»  sur  \v*  cauai-s  de  la  grundeur  des  Romains  et  de  leor 
d^^cadenee.  Noavelle  edition,  pr^i'^dee  d'nne  notice  sar  Montesquieu  ei 
»es  (Euvres,  et  d'une  ftnde  sur  le<  <.'on<>id^ration* ,  aceompagnie  de 
nutes  sar  l'hi^ioire  et  les  instituiiona  rumainc'i  et  la  langne  d«  Mon- 
tesquieu, par  M.  l'abbi'  l\  Blanehet.    In-18  ji.^os.  XXX-242. 

—  (Eovres  eonipl^tea  de  Montesquieu.  T.  l«'.  Iu-16,  VIII-412  page«. 
Paria,  Hachelte  et  L«.   1  fr.  2.^    [Lex  Principaox  Ecrivains  fran^ais.) 

Mu»Kt,  A.  de.  (Eurrcü.  T.  7:  Nouvellcs.  {Eujuicline;  le^  Deux  Mai- 
lresses; Fr*d*ric  et  Bemerelte;  le  Fils  dn  Tillen;  Margot.)  In-4', 
ihy  p.    Paria,  Lerafrre.    2ö  fr. 

Pascal.  Pens^es  de  Pascal  aar  la  religiun  et  «ur  quelqne»  aotres  »vji^tf. 
Nuurelle  ttUtion,  confonne  au  r^ritabte  texte  de  l'autear  et  cuntcnant 
les  additionü  de  Port-Royal.  indlqu^  par  de.«  ehrnchets.  Iu-18  jtsus, 
6()4  p.    Paris,  Oamier  freres. 

Äjcinf,  «Euvres  completes.  T.  1*'.  In-Hl,  XVIII-4(i.1  pages.  Paris, 
Hachette  et  C"«.    1  fr.  ib    [Les  Prineipanx  Ecrivains  fran^'ai*.] 


N&vUätmverseiehma, 
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Saint- Pierre,  Ii.  de.  (Euvres  choisies.  Illustres  de  12  vign  ,  dessin^es 
Sur  boiä  par  Emile  Bayard.  Paul  et  Virginie;  TArcadie;  ia  Chaumiere 
indienne ;  la  Piam  d' Abraham.  NonveUe  Mition.  I]i-16,  YUI'487  pu 
Paris,  Hachettc  et  C^.   2  fr    TBiblioth^que  rose  illustr^.] 

—  Panl  et  Virgine.  ln-32,  181  p.  Paris,  üb.  de  la  Bibliothöqae  natio- 
nale.  25  Cent.    [Bibliotb^ue  nationale.] 

Sabit'Simmit  de.  MtetolreB.  Non?«!!«  Mition,  eoUatiomiAe  mir  le  manmcrit 
autographe,  augmeBtte  des  addirions  de  Saint-Simon  au  Jnumal  de 
Dangeau  et  de  notes  et  aitpendirea  par  A.  de  Boislisle,  et  suivie  d  un 
lexique  des  mots  et  locutiuiiä  remarqaables.  T.  9.  Ir-8°,  809  p.  Paris, 
HadMtte  et  C«.  7  fr.  6a  [Lee  Qfaiids  Serbafat  de  la  FiaiiQe.] 

Sourches,  de.  M^moires  du  marquis  de  Sonrrhes  stir  le  r^grno  de  Lonis  XIV. 
PabUös,  d'apris  Ic  manuscrit  authentique  appartenant  ä  H.  le  dac 
Des  Cars,  par  le  comte  Qabriel-Jules  de  Ceeiiac  et  Edooard  PontaL 
T.  18.  (JniUet  1709-d6cemliM  1710.)  Ib^,  481  paget.  Paris,  Ha- 
chette  et  O.    7  fr.  50. 

SakBf  Saint  F.  de.  (Euvres  de  saint  Fran^uis  de  Sale«,  6veque  de  Genö?e 
et  doeteor  de  PEgUee.  Edition  eomsHtH»  d'i^Mrte  lee  antographes  et  lee 
Mitions  originales,  enrichie  de  namteeni  piöces  in^^tes.  T.  l<^r: 
le<)  Controverses.  CXXXVI-425  p.  «t  pL  Paris,  Lecoifre.  Ljon» 

Vitte. 

Taüeyrand,  Fürst,  Memoiren,  hrsg.  m.  e.  Vorrede  u.  Anmerkgn.  v.  Herzog 
Broglie.    Deutsche  Ori^j.-Ausg.  v.  Adf.  Ebeling.    4.  u.  ö.  (Sohluss-) 
Bd.  8.  TaoB.   gr.  8«.  (288  a.  XXU,  292  S.  in.  3  Bildnissen)  Köln, 
A.  Alm.  6  Xk. 

Tkütrt  elassiqne,  contenant:  le  Cid,  Horace,  dmia,  Polyeucte.  de  P.  Cor- 
neille; Britannicus,  Esther,  Athalie,  de  J.  Racine;  M^rope.  de  Voltaire; 
Misanthrope,  de  Midiere.  Avcc  les  pr^faces  des  auteurs,  les  examens 
de  Corneille,  les  variantei,  les  prineipales  imitatioiis  et  nn  choix  de 
notes.  Nonvelle  Edition,  revne  sur  les  meilleurf  textcs  par  Ad.  Regnier, 
de  rinstitut.  Petit  in-16,  VI-680  p.  Paris,  Hachette  et  O.  3  fr. 
[Classiqnes  fran^ais.] 

Vokaire.  Candide.  Illnstrations  de  Hittis.  In-32,  217  p.  Paris,  Dentu.  2  fr. 

—  Candide,  ou  rOptimisme.  Pr^face  de  Francisfjue  Sarcey.  lUnstiations 
d'Adrien  Moreau.    In-8<*,  XVI- 180  pages.   Paris,  Boudet. 

—  Candide.  ou  rOptimisme.  In-32,  160  p.  Paris,  Fayard.  [Petite  Biblio- 
thöqne  universelle.] 

—  Zadig  od.  das  Geschick.  Eine  morgenländ.  Geschichte.  Deuf^che 
Einleitg.  n.  Anmerkgn.  v.  Adl.  Ellissen.  (112  S.)  [Universal-Bibiiothek 
No.  8018.] 


Alphabet  et  Premier  Livre  de  lectnre,  k  l^nsage  des  teolss  primiiies.  In- 

18,  108  pages.    Hachette  et  C«.    35  cent. 

Atiteura  frangais.  Sammlung  der  besten  Werke  der  fransös.  Unterhaltungs- 
litteratnr  m.  deutsch.  Anmerkgn.,  hrsg.  v.  Oberlehrer  Dr.  Rieh.  Moll- 
weide.  4.  Bdchn.  8.  Strasslimrg  i/£.,  Strassbnrger  Druckerei  u.  Veriags- 
anstalt.    4.  Emile  Sonvestre,  au  coin  du  feu.    123  S.    1  Mk. 

Bauer,  J.,  A.  Knglert  u.  Dr.  Th.  Link,  französisches  Lesebuch.  Wörter- 
verzeichnis dazu.  gr.  8^.  (112  S.)  München,  R.  Oldenboorg,  Abteiig. 
f.  SehnlbflelMr.  Mk.  1,50. 

Bauer,  E.,  et  E.  de  Saint- Etienne.  Nouvellcs  lectures  litt^raires,  avec 
notes  et  nodces.  Pr6c6d6e8  d'une  pr^üace,  par  L.  Petit  de  Julie viile. 
111-18,  Vin-628  p.  Paris,  6.  Hasson. 
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BMioÜteque  fren^aise.  Iii*.  Dresden  G.  K&httnuti).  II.  12.  TroU  mou 
«OOS  la  nei^e.  Joamsl  d'nn  jenne  habitant  da  Jur«.  P»r  J.  J.  Porchat 
Im  AuszD^e  m.  Anmerken,  n.  Fragen  neb«  e.  Wnmrbncb  «um  Schol- 
a.  Privat|;ebraoch  ntu  hrsj.  v.  Dt  C  Th.  Lion.  9.  Anfl.  illl.  1*6  ti. 
63  S.)  1^.  —  M—Sl.  La  maison  blanche  Par  Mad.  E.  de  Pres.ocns*. 
En  2  parties.  In  AaMOgen  m.  Anmerk^.  u.  Fragen  nebst  c  W'örter- 
bodi  zum  Scbalgebranch  krag.  t.  Prof.  Dr.  C.  Tb.  Li«n.  2.  AnlL 
(in,  191  tt.  81  S.)  n.  l.fiO 

Bibliolh<k  gediegener  o.  in(er«««anier  fra]ixJm»cber  Werke.  Zum  (rtbrancbe 
hOberiT  BilduDK^anstalten  aosgewAhlt  u.  m.  den  Bi<>g:raphie«n  der  betr. 
Klauiker  aiugeitattct  v.  Ant.  Goebel.  Fortgeisetzt  t.  Jobs.  Brüll. 
68  Mchn.  gf  16*.  Mantter,  TbeiMing.  Mignet,  hinoire  de  La  r^ 
volaüuD  fraBtaise  depai«  1789  joiMjD'en  1814.  Texte  abr^6  et  cvm- 
ment*  pour  \e*  tcules.  (  VHI.  632  S )  \JjO. 

Bigot,  C.  Lectnrrs  chuüiea  de  fran^ais  moderne.  3*  Mition.  In-18, 
2S.T  p.   Pari*.  Hacbette  et  C«.    I  fr.  dO. 

Sttriin,  E.  choix  de  lecinn»  Aran^isps.  4.  M.  gr.  8*.  (VII,  228  und 
66  S.)  B .  Plahn.  2,25. 

Cohen,  A.  Murccaux  choiais  des  aatenrs  fran^ai«  (programme  de  18iK», 
ü  Pnsagc  de  l'enaeignement  secondaire,  avec  de»  notices  et  de»  noies. 
Cla-i^e»  »npferieureis  XVI'.  XVII'.  XVCI'  et  XIX«  si^cle«.  Denxiime 
partifr:  Po**ie.   In-16.  bf*)  p.   Parii,  Hachettc  et  C.   3  fr.  .W. 

—  Morceaox  choisü  de«  «uieum  fran<;ais  <  prwrammc  du  28  janvier  1890) 
k  Pasage  de  remteigncment  secondaire  ruuuiqne,  arec  de«  nutice«  et 
de»  note».  Claa.«'  de  »ixieme.  XV!!*,  XVIII«  et  XIX"  «ecles.  (Pruse 
et  pK^üe.)  Noarelle  Edition,  revue  et  aogmentie.  In- 16,  260  pages. 
Paris,  HacheiU'  et  LV.  2  fr. 
Caumont.  Lccture»  cuurante»  de»  icolier«  fran^AÜ.  La  Familie,  la  Maison, 
le  ViUage,  Xotre  departement,  Notre  p«y«.  In-lS  jfe««,  J60  p.  »tm 
grar.   Pari^,  I>elagrave. 

Charpentier.  A.  Ltctnres  fran^ise«,  ou  Choix  de  lecturei  en  prose  et  en 
ver«,  ä  l'o^age  des  ^-oles  v"ii>u^ii^  de«  denx  »exeK.  Cour«  moj^en  et 
sop^riear.  K^-ils  moranx  et  patriotiqnci.  Anecdote«,  Hlülorieltes, 
C<  nte»  et  Lirginde»,  Hijitoirf,  Geographie.  Dewription-'«  etc.  Livre  de 
lecnire  et  de  rfciiatioo.  Nuuvelle  Milien.  In- 18  jHu«,  262  p.  Paris. 
Üa^rin  et  C*. 

ChateaubriiKd.  Extraits  de  sei  aMTTvf.  Avcc  nne  intrudaction ,  uue 
(tiide  hingrapbique  et  titt^raire  et  t\e*  note«  litt^raire^  et  bif)torii|ncs 
par  P.  Jacquinet.  Id>18  j^a»,  LVII-42ä  pagM.  Saint-Clonl,  Pari», 
Belin  frere«. 

CHattaubriiiHti ,  F.  <i<,  gtnie  du  christianismc  (exi^tence  de  Dien  prourfec 

|t&r  le»  uerreillc^  de  la  naturei    Znm  Schal-  n.  Privatgebraoch  hr«g. 

T.  J.  Baaer  n.  Tb.  Link.    Mit  WOrterTerieichnisa  u.  Karte.    8°,  (VI, 

86  S.)  Mdnirben,  J.  Lindaner.  1.20. 
CuUtcUoi*  d'antears  franst«.    Sammlung  fr»nz<V«.  Schriftcteller,  f.  den 

Schul-  D.  Privatgeliranch  hrsg.  □.  m.  Anmerkgn.  versehen  t.  Dr.  <.•. 

van  Ifovdeii  u.  iiberlehr.  a.  I>.  Lndw.  Kudolph.    5.  Serie,  8".  Alten> 

barg,  li.  Pierer.    9.  La  BLte.    C<imMie  par  Ed.  Bömberg.    A  la  ba- 

guette.   CumMie  par  Jacques  Normand.  (58  S.)  —  10.  Hi»toirea  extra- 

(irdinaires.    Par  Eogene  Monton  (M^rinosN   (80  S.) 
ChotaU,  J.  d<.    Lectnrc  s  bi»loriqae>  i  Programme  du  22janTier  1890  poiir 

la  cla»se  de  rhetoriqnei.    L'Ancien  Regime.    In- 18  j^stts,  639  pages 

avic  praT.    Pari.s,  Delagrave. 
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Enplert,  Ä.,  antboloKie  ies  polten  fran^s  modernes,  d<Mii6e  k  k  jeanesM. 
8».    (Vn,  242  S.)  Erlaageo,  F.  Junge.    1,50  Mk. 

f\Arrr  darcb  die  franzCüiüihu  u.  engliiicbe  äcbnilitteratar.  Zusammen- 
gestellt T.  e.  Schnlmann  (Oberlehr.  Dr.  Kreamer).  2.  AnÜ.  gr.  8*. 
(IV,  208  S.)  Wolfenliüttel,  J.  Zwi.^sler.  1,60. 

habhi,  J.  Horceaux  cboisu  de  litterature  fran^aii««  poetes  et  proaateur* 
dn  XIX«"  iiecle).  Division  sup^rieurt'.  In-I2,  347  [^A^t^.  Paria,  B«lin 
jED'^eignement  t^ecoDdairc  uodeme.{ 

—  Morwaux  cboisis  de  littferature  fraD(;aiae.  P<)«teH  et  Proaat^nrii  da 
XIX<'  li^cle.  Division  de  grammaire  Io-12.  351  p.  Pari^,  Belin, 
fr^rt-s.    [BD»eigtiement  secondaire  m<jdeme.] 

Legrand,  T.  Le  Premier  Livre  de  lecture,  d'icriiure  et  d'oribograpb«. 
Conrs  £l6mentairp,  faisant  saite  k  toute«  les  niitbode^  de  lecture.  ler 
semeacr«.  ö«  Mition.  In-18,  107  pages  avec  vign.  Paris,  ßelio 
frtrea. 

Lottee,  Dr.  Hrinr.,  la  France  et  leg  Franca.  Neues  franzAs.  Lesebncb 
f.  deutMhv  Schalen.  Mittelstufe,  gr.  8«.  (V,  244  S.)  Desiau,  K.  Kable'» 
Verlag. 

Moltert.  I.e  Tartnffe.  Classe  de  seconde.  (Programme  do  16  Join  1891.) 
Notice  et  notes  par  Henri  Mayer.  In-8*,  184  pages  avec  portrait. 
Puris,  May  et  Motteroz.  [Bibliotheqne  de  renücigncment  secondaire 
moderne.] 

—  Les  Pr6rien»e«  ridicules.  Classc  de  troiai^me.  (Programme  du  16  jnin 
1891.)  Notice  et  nutt-s  par  (jusuve  Bcynier.  In-8",  l.Sti  p.  avec  Por- 
trait. Paris,  May  et  Hotteroz.  [Bibliotheque  de  i'eniveignement  «econ- 
daire  moderne.] 

—  (Eavres  compl^tes.  Nouvelle  Edition,  accompagnt'c  de  notes  tirees  de 
tous  Ict  commi'ntatenrs,  avec  des  remarques  nonvcUes  par  M.  P^lix  Le- 
maietre,  pricMfce  de  la  Vie  de  Moliöre  p«r  Voltaire.  3  vol.  ln-I8  jtsus. 
Tome  ler,  XXXVI-496  p.;  t.  2,  643  p.;  t.  3,  5*>7  p.  Paris,  Garnier 
frires. 

—  Lei  Femmes  savant4-s.  Edition  nonvelle,  avec  noti<<'4  el  notes  cri- 
tiqoes,  grammaticale^  et  litt^rairea  par  0.  Vapcrean.  4'  Mitiun.  In- 
16.  XXXlII-%  p.  Ck)ulommierg,  impr.  Brodard.  Paris,  Ilacbette  et 
C«.    1  tr.  26. 

—  Le  Bougeois  gentilfaomme.  Edition  noavelle,  k  l'ofiage  des  classea. 
In- 18  j*sn»,  143  p.    Paris,  Delagrave. 

—  Le  Mi»antbrope,  k  l'uitage  des  clasaea.  4*  tdiiiun.  In-18  j6«as,  XX- 
97  p.    Paris,  Delagrave. 

—  L'Avare.  Cla-ise  de  qaatri^me,  (Pfogramme  du  l.^jnin  1891.)  Notic« 
et  notes  par  PonUevrez.  In-B",  200  p.  avec  puriait.  Paris,  May  et 
Mutteroz.    [Btbliotlii^|Uu  de  l'cniieiinx^ment  seoondaire  moderne  ] 

—  Le  Mi&anthrope.  riaise  de  »ecunde.  (Programme  du  15  jnin  1891.) 
Notice  et  notes  par  (i.  Pelissier.   ln-8',  208  p.  avec  portrait.  Paris. 

MtrUi,  G.  Eitrait;«  des  classiqneü  fran^ais  (XVI'.  XVII«',  XVLII«  et 
XIXc  siicles),  accompagnis  de  notes  et  noticeit.  Cours  -lupj-rienra. 
iH-uii^me  partie:  Po^ie.  10*  Mition,  revne  et  corrigi-e.  In-18  jisns, 
CVUI-604  p.    Pari»,  Fourant. 

Pttit,  E.  Kecneil  de  morccaux  cboisis  des  prosatcnrs  da  XIX  ^  nide 
(cksses  de  sixi^e,  cinquieme  et  quatriime).  In-H*  VI-4Ö6  pages  et 
Portrait  Paris,  May  et  Motteroz.  [Bibliotbeque  de  renseignement 
secondaire  moderne.) 

Preuard,  A.  Lectnren  littferaires  et  murales,  tirtes  dt-s  meillenrs  K^rivains, 
en  prose  et  en  vers.  Ezercices  de  r^citation  pour  les  Cleves  Atf  lycfeea 
Ztscbr.  L  tn.  üpr.  o.  Lut.  XV>.  6 
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rollte«  et  ^colc«,  et  de  locture  pour  les  bibli<>tbe<)acs  »roUires,  »Tee 
dea  i-xplicatiuns  et  de«  notes.  80  Edition.  Petit  in-16,  VII-196  ])tgti. 
Parin,  Hachette  et  C'.    !  fr.  2ä. 

Prmatrur«  fran^ais.  AiUK-  A.  id.  Anmerken,  zum  Srhalgebranch  mtei' 
d«m  Text;  Ausjf.  B.  Text  u  Anniirkirn.  getrennt.  1.,  9..  :*).,  (M ,  94. 
u.  U6.  L(g.  Vi*.  Kielofcld,  Velhafen  &  Klaning.  1.  Histoire  d'on 
con»cril  de  1813  p«T  Erckin«nn-(.'hatrian.  In  AuüzliireD  hr»g  v.  K. 
Itandow.  Aus«.  B.  (169  u.  47  S.  m.  1  KUrtfben.)  —.90.  —  9,  Jemtae 
d'Arc.  In  AiuzUgen  aua  der  Oesi  hiebt«  der  Heneüffo  Tun  BorKund  t. 
Bi»r«nte.  Bearb,  v.  I)t.  O.  Jaep.  (180  S  )  —,90.  —  90.  Vie  de  Franklin 
par  Mignet.  Hrsg.  von  Dr.  A.  t.  d.  Velde.  (175  S.)  —,90.  —  79.  Ex- 
pedition d'Eimite  pur  Tbient.  Im  Anazuge  aiu  Histoire  de  la  riTo- 
lution  a.  aus  Histoire  dn  conjalat  et  de  l'empire.  Hrsg.  v.  Emil  Grabe. 
AuRg.  A.  (X,  157  S.  in.  2  Karten  )  — ,W  —  84,  Oh<>ix  de  nonvell« 
luoderaca.  Erzüblungen  zeitgen^gs.  franzO».  Schriftsiellcr.  Auägewäblt 
u.  brag.  V.  J.  Wichgram.  I.  Bdclin.  Alpbuiue  Daudet.  Uenri  d* 
Bornier.  Andri  Tfaeurift.  (inj  de  Maupa&sant.  Paul  Ai^ne.  1  VI,  73 
D.  16  S.)  —,60.  —  94.  La  g^erre  de  «ept  ans  par  Paganel.  lui  Aos- 
zuge  brsg.  V.  Dr.  (ierb.  Fr«nz.  {V,  117  u.  22  S.)  —,75.  —  96.  U-  petit 
choüe  par  AIpb.  Dandec.  Im  Auiutigc  brsg.  v.  Amuld  Kratue.  Atug. 
A.  (X.  laO  S.)  —.510. 

Püttmann  u.  Itehrmann,  Lehrgang  der  französi^chi-o  Sprache.  2.  TU. 
gr.  8*.  R.,  E.  S.  llittler  A  Sohn.  2.  Franzö.niacbei  Lese-  n.  Ut-bungs- 
bnch.  l'nier  brnond.  BerückHii-ht.  d  Rrirgswesenü.  Aaf  Veranlasag. 
der  Oeneral-Inspection  d.  UililAr-Erziehungs-  u.  Bildungsweseoa  bearb. 
V.  Prof.  Dr.  Püttmann.  (IX,  137  S.) 

Quautin,  Lehr.  U.,  m  «enil  de  la  rie  dr'»  affairc«.  Cboiz  de  lecturM 
ditdi6e«  atix  K'oU-h  de  commerce,  aax  ^coIm  induittriclles,  aax  ^colen  de« 
arta  et  metiers,  aax  ftcnles  de  perfei^tionnement.  8*,  (VII,  löO  S.) 
St..  A.  Brettinger    1,50  Mk. 

—  premicr.i  esfiais.  Lei' tu  res  dMi^r.s  aox  premiöre«  cla-isM  de  fran;«ü 
de»  6cole«  «Qji^rienrji  de  jeunes  fille»,  avec  nn  vorahnlaire  fir«n(aij-alle- 
mand.   2.  h\.   8°.  (XI,  128  S.)   St.,  P.  Neff.  1,20. 

Sacinc,  J.  Iphigenie,  tragidie  de  J.  Racine,  Publik  conform^ment  an 
texte  de  l'6dition  de«  Urands  EcrivainB  de  ia  France,  ave«  de-»  nocicea, 
unc  analy.sc',  des  notea  grummaticales,  biülorique»  t't  lilUrraires  et  an 
«pi>endire,  par  (i,  Lan.'ion,  3»  Edition.  Pptit  in-16,  213  pages.  Paris, 
Hachette  et  C.    (1892.)   iCIa^iques  francais.] 

—  Esther,  tragfrdie  de  Kacine.  Publik  cioformC-mont  au  texte  de  l'^ditinD 
de«  Cirands  Ecrivaiiu  de  la  France,  avec  des  noticej,  une  analyse.  des 
noie«  grammaticaii'!<,  bittorique«  et  littiraire«,  et  un  appendice  par 
G.  Lanson.    3»  (dition.    In-16,  175  p.    Pari»,  Uacbette  et  C«.    1  fr. 

—  Ei*lher,  tragf^die  tir^^c  de  I'Ecriture  Mime;  par  Kacine.  Edition  k  l'asage 
de«  Cleves  de  la  classe  de  cinqtii^me.  par  L.  Uamhert.  11'  (ditiiio, 
revuc  i-t  angmentic.   ln-18  j^sa«,  XXXV-91  p.    Pari«,  Qamicr  firiros. 

—  Aüialic.  Clause  de  »e«onde.  (Programme  da  15  juin  1891.)  Notice 
et  notcs  par  Jales  Wuguo.  In-8°,  168  p.  avec  portrait.  Pari.s.  Uay 
et  Motteroz.    [Itiblioth^que  de  l'enscignement  wrondairt'  moderne.] 

—  Les  Plaidenra.  Cla»sc  de  qnarri^me.  (Programme  dn  16  juin  1891.) 
NoUTvlIc  Edition,  iiar  Tb.  Comte.   InS",  120  p.    Paris,  Hay  et  Motteroz. 

E}iblioth^ne  de  i'ensii^nement  seiondaire  moderne.] 
»ther.  Classe  de  cinqui^me.  (Programme  du  15  juin  1891.)  Sotice  et 
notes  par  Jnle»  Wogue.    In-8*,  136  pages.    Pariit,  May  et  Motteroz. 
[Biblioih44)Qe  de  renaeignemeDt  •econdaiie  moderne.] 
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Bacine.  J.  Britannicus,  tragftdic  cn  cinq  actes;  par  .T.  Racint  Edition 
nouvelle,  ä  l'usage  des  classes  par  N.  M.  Htrnardin.  4*  ^tion.  In- 
18  j^sas,  XXVlII-163  pages.   Paris,  Delagrave. 

MousieaUf  J.  J.  Eztnits.  Lectnres  destin^  tvz  kliivn  de  reueigne- 
ment  secondaire  et  ä  cenx  de  rcn>t  i£:n(  niinf  st  i  ondaire  special,  accom- 
pagn^e:*  du  dinioours  qni  a  obtenu  le  prix  d'61oqnence  d^-cernfe  par 
TAcademie  dan»  sa  stence  du  20  aoüt  1868;  par  M.  Gidsl.  2e  Edition. 
In-lS  jtanB,  LX-372  p.  Fm^  Gmniier  frteea. 

Sammluurf  <jp-(  liifhtlicher  Quellens«  hrift<  n  zur  neusprachlichen  Lektüre  im 
höherin  L  utericht.  Hrsg.  v.  Dir.  Dr.  Frdr.  Perle.  V.  u.  Vlll.  Bd. 
8^.  üalle  a,  ä.,  M.  Niemeyer.  V.  H6moire8  de  Lonis  XIV.  ponr  rannte 
1G66.   Hligr.  n.  erklärt  v.  (lymn.-Lehr.  Dr.  Paul  Völker.    (VI.  92  S.) 

—  französischer  u.  englischer  Textausgahcn  zum  Schulgebrauch.  XIV.  n. 
XV.  Bd.  8^  L.,  Kenger.  XIV.  Le  diplumate.  C'uin6die  par  Scribe 
et  Delavigne.  Les  interpr^tations  par  Ledera.  (69  S.)  n.  —,60.  — 
XV.  Äventures  de  Tfelfemtqne  par  Ffenelon.   (96  S.)   n.  —,70. 

8(^u}hihh'nfhek,  franzi)««is(  he  n.  englische.  Hrsp.  v.  Otto  E.  A.  DickmaiUL 
BeiUe  A.  Prosa,  gr.  8.  Leipzig,  Kenger.  dö.  Histoire  de  la  terrenr 
(Ans:  „Histoire  de  la  i^Tolntion  fran^se")  t.  A.  Mignet.  Mit  1  Plan 
V.  Paris.  2.  Aufl.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Adf  Ev.  Xn. 
121  S.)  Mk.  l.öO.  —  64.  Vie  de  Franklin  v.  A.  Blignct.    Mit "l  Karte. 

Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  H.  Voss.  (VIII,  88  S.)  1,  66. 

Colomba  par  Prosper  Mteimto.  Für  den  Sdnugebravch  erkltet  Jobs. 
LeitritE.   (Xn,  130  S.)  1,30. 

Sammlung  französischer  u.  tntrlischer  Textausgaben  zum  Schulffcbrauch. 
Leipzig,  Rengcr;  XII.  (»uienijerg  et  Jacquard  v,  A.  de  Lamartine. 
(69  S.)  —,60.  —  XIII.  Un  philosophe  sona  les  toits.  Journal  d*im 
homme  heurenx,  publie  par  fimile  Soiivestre.   Extraits.  (87  S.)  —,70. 

Saure,  Dr.  Ileinr.,  franziisisdies  Lf-elnuli  f.  höhere  Mädchenschulen.  Wörter- 
buch.   4.  Düppel- Aull.    1.  Tl.   gr.  8".    (104  S.)    Frankfurt  a.M., 

—  franzi'si^ches  Lesebncli  f.  Realgymnasien,  Oberrealschulen  u.  verwandte 
Anstalten.  Nebst  btoÖ'en  zur  Uebg.  im  mündl.  Auadruck;  1.  TL 
2.  Anfl.   gr.  8«.   (XVI,  251  S.)  B.  F.  A.  Herbig.   2  Mk. 

Seeherger,  K.,  lectures  frani^ises  pour  les  teoles  rMes.  1.  partie.  gr.  8^. 
(UI,  50  S.)  Wien,  A.  Hölder.  0.5(1 

SelecUe,  le,  fran^is.  Morceaox  chuisis  de  litt^rature  fran(;;aise  (prose  et 
▼ers).  Pramitoe  partie:  Bnseignement  moral  et  ei^ique  [^coles  primaires 
felf'mentaires  (cours  moyen  et  Biqiteieur) ;  ^colos  primaires  sup^rieures 
(lr<  ann6e)];  par  £.  C.  Ck»lltant  3«  Edition.  In-lS  jtoos,  327  p. 
Paris,  Delagrave. 

Taiclet,  J.  Introduction  k  T^tude  de  la  grammaire.  Premiers  eiereioee 
d'orthographe.  40«?  Edition.  In-lfi,  fi4  \>.  Paris,  Leceiic,  Oudin  et  0*; 
Hachette  et  C®;  Delagrave.   Departements,  tous  les  iibraires. 

Ihiälre  fran^ais.  Ansgr.  A.  m.  Anmerkgn.  vnter  dem  Teit,  Ausg.  B, 
Teit  u.  Anmerkgn.  getrennt.  XII.  Folge,  l.Lfg.,  Xm.  Fdge,  1.  li^. 
XL.  XV.  Folge,  2.  Lfg.  12«.  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasmg.  OT, 
1.  Le»  contes  de  la  Reine  de  Navarre  ou  la  revanche  de  Pavie, 
Com6die  par  £.  Scribe  et  E.  Legouv6.  Nouvelle  M.  Annot6e  par 
Prof.  Dr.  Chrn.  Rauch.  (183  S.)  —,50.  —  XIII.  1.  Mademoiselle  de 
la  Seigü^e  par  Jules  Sandeau.  Nouvelle  6d.  Revue  et  annot6e  par 
Dir.  Dr.  F.  Flsditr.  (148  8.)  —,60.  —  XV,  2.  Le  gendre  de  H.  Poirier. 
Com6die  par  ErnUe  Angier  et  Jules  Sandeaa  Nomrelli  M.  Ausg.  A. 
(136  8.)  —,6a 
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NovUätenverzeicknis. 


Wenhocen,  Dr.  F.  J.  Lehr-  n.  Lesebach  der  fram5«i«chen  Sprache  t  die 
Unterstufe.   8».    (VlII,  76  S.)  Göthen,  0.  Schalxe,  Verl.  —.75. 


Boureiez,  £d.,    La  langac  gasconne  k  Bordeaux.    Notice  historique. 

Bordeaux  1892,  Goanonilhou.   27  S.   8".    [Extrait  de  la  Monugraphie 

publik  par  la  Municipaliti  bordelaine.] 
Delaite.  J.    E^aai  de  (Jrammairc  wallonne.    L«  verb«  wallon.  Li^e, 

Vaillant.  Carmann.  1H92. 
Grammont,  M.    Le  Paloia  de  la  Francbe-Honta^e  et  en  particulier  de 

Damprichard  (Franche  -  Comt*).    K»  2.    In -8*,  p.  21  k  52  Paria, 

Bonilton.    [Extrait  des  Mimoires  de  la  linguistiqae  de  Pari^  (t.  8, 

p.  53  et  BtiiT.)] 

Ltdieu,  A.  Petit  glossaire  du  patois  de  D6main.  Paris,  Bouillon.  5  fr. 
Moity,  H.  Gle^fiairo  comparatif  anglo-nonuand,  donnant  plu2i  de  cinq  tnille 

motK  aujuuitrhui  banni«  du  frani^ais  et  qui  sunt  commnns  an  dialecte 

normand  et  ä  l'anglais.    FMcicales  1,  2,  3.    In-S",  pagca  1  k  416. 

Paris,  A.  Picard.  1.1889  et  1891.)    [L'ouvrage  complet  en  2  rol ,  12  fr. 

Cha<|ue  fascicule,  2  fr.l 
Thibault,  A.    Qloünaire  du  pays  blaiaois.   In-8*,  XXV-363  p.    Bleis,  tons 

les  libr.  Orlftans,  libr.  Härluisoo.  L'aatenr,  k  la  ChaUHte-Saint- Victor, 

pr^«  Blüis. 


Boy,  C.  Nonvelle  provem^le.  Lis  Ideio  de  Banastoun.  Avec  pr6face  de 
Felix  Gras.    In-16,  XIl-139  paRes.   Saint-Etienne,  impr.  Boy. 

Doirt,  T.  Moumeint«  perdos  d'ein  Picard.  In-12,  71  pages.  Amieos, 
ioiprimerie  Rou.sseaa-Leroy. 

Duplain,  L.  La  Louc  dioisies  franc-comtoisea).  In-16,  88  p.  Besan^on, 
BoBsanne. 

Garnier,  J.  B.  Obre  prouTentalo  dou  R.  P.  dorn  J.  B.  Garnier,  moun^ 
benedictin  de  Tabadii  de  Santo-Mario-Madaleno  de  Uarsiho.  Pahlicado 
per  Adulf  Kipert,  de  l'Auho  prouven^alu.  ln-18,  XIII-283  pagea.  Kar- 
»eille,  Imprimerie  inan<e)llai<ie.    2  fr.  50. 

Itttta.  Tartarin  c-n  mar  (po^ua  marittime  en  catre  bordetda).  In  8°,  24  p. 
Nice,  imprim.  Robandi  freres. 

Ltngodoudan,  U,  joumal  felilirenc  »enitnana],  l"  anni«.  N»  1.  Del  4 
al  11  setembrc  de  1892.  In-f'^  k  4  col.,  4  p.  Toulouse,  impr.  Vialödo 
e  C<;  3,  carriöro  Devilo.  Abonnement:  Toulouse,  Uante-tiaronne  et 
dipartementji  limitrnphea,  nn  an,  6  fr.;  six  mois,  3  fr.  60;  autres  d6- 
partetoent«,  nn  an.  7  fr.;  six  mois,  4  fr.    Un  num6ro,  10  cent. 

Mistral,  FreiUri,  Mir^io.  Proren^aliscbe  Dichtg.  Deutsch  v.  Aug.  Bertuch, 
m.  e.  Einleitg.  v.  Ed.  Boehmer.  8».  fXV,  286  8.)  Straasburg  i,'K., 
K.  J.  Trtibner,  Verl.   6  Mk. 

Pidegert.  Lons  Bers  gascoan*  de  l'ab^  P6degert.  In-16,  114  p.  Bor- 
deaux. Feret  et  fll«. 

Reetieil  de  Noilt  de  TAri^e.  En  patois  languedocien  et  gascon.  Paris, 
E.  Rolland.    144  S.    1'^.    fr.  2.Ö0. 

Sonnet«  franc-comtoiH  inMit-«,  Berits  au  commencement  du  XVIII»  siöcle 
et  publik»  ponr  la  premi^re  fois  d'apr^a  lo  mannserit  original,  avec 
one  introdaction  bistorique  et  des  notes,  deux  blasons  en  couleurs,  an 
fac-AimiI6  hiliographiqne  de  l'toiture  du  manoscrit  ot  la  d6scription 
des  ^'ravnres  in6dites  de  Pierre  de  Loyai,  gravenr  franc-comtois,  par 
Th6udore  Courtaux.  In-16,  176  p.  Paria,  Cabinet  de  bittoriograpbe 
(re«aeil  de  notices  historiques).   4  fr. 


Referate  und  Rezensionen. 


SehwiA  IRmf  QrmmaHk  des  ÄX^iraMnmSkm,  (Laut-  und  Fonnen- 
lefeve).  Zweite,  nenbeailwitete  Auflage.  Leipzig,  0.  B. 
Beidaiid.  1888,  Vm.  867  8.  8^. 

Die  neue  Auflage  der  Schwaoadieii  Oranunalik,  deren  erste 
Aaigabe  in  dieser  Zb.  X,  87801  beeprochen  ist,  erweist  sich  trots 
im  Garnen  wenig  Ter8nderter  Anlage  doch  als  ein  iSut  neoes  Bnch, 
da  der  Verfasser  an  jeden  Paragraphen  die  bessernde  Hand  gelegt, 
offenbare  Fehler  vielfach  gebessert,  zweifelhafte  oder  unwahrscheinliche 
Erklärungen  dnr<  Ii  bessere  ersetzt ,  die  Widersprüche ,  die  zwischen 
verschiedenen  Teilen  bestanden,  meist  j^ehoben  hat,  su  dass  das  Buch 
besser  als  in  seiner  früheren  Gestalt  die  Kenntnis  der  altfranzösischen 
Laut-  und  Fonnenlehre  zu  vermitteln  geeifrnet  ist.  Dem  Wunsche 
nach  Litteratorangaben  und  nach  einem  Abschnitte  über  die  Ortho- 
graphie ist  Bedmong  getragen,  freflicli,  wenigstens  was  die  swd 
Seiten  Aber  Orthographie  betrifft.  In  etwas  an  knapper  Weise.  Es 
hätte  doeh  Erwähnung  verdient,  dass  die  alte  Schiift  kein  (  kennt, 
sondern  dafür  c  oder  ch  oder  seltener  ce  schreibt:  cou,  chou,  ceou, 
dass  das  palatale  n  nicht  nnr  dnrch  ign  ansgedrftckt  wird,  dass  der 
T^plltllon^•  ean  ebensoirut  tau  geschrieben  wird,  dass  für  modernes  m 
vor  Kons,  phonetisch  (in  eintreten  kann,  dass  sich  häufig  im  direkten 
Anlaute  ot-  statt  uc  findet,  damit  nicht  konsonantisches  n  {c)  ^^eh^sen 
werde;  das»  für  «6-,  ob  es  aus  Is  entstanden  oder  ursprünglich  sei, 
X  geschrieben  wird  (ßiex  =  deus),  das  man  aber  nicht  als  ks  zu  lesen 
hat  n.  s.  w.  — 

Die  Nonnaüahnuig  der  Sehrdhweise  ist  bdbehalten,  was  man 
nnr  loben  kann;  wenn  dabei  ITngleichnilssigkeiten  stehen  geblieben 
sind,  s.  B.  olaor  neben  Un^iel  (  868,  so  wild  man  das  nicht  hoch 
anrechnen  wollen.  Wol  aber  wirkt  es  stdiend,  dass  der  Verfiuser 
durchweg  für  lat.  au  ein  tu  schreibt,  ohne  zn  sagen,  was  man  sich 
darunter  zn  denken  habe.  Allerdings  heisst  es  §  12  Anm.,  das  aus 
au  entstandene  o  sei  „verschieden  von  p  und  g  und  wol  gleich  oj, 
wie  noch  heute  in  it  coaa,  oro'*,  allein  dieser  Satz  entzieht  sich 
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wenigst«*!!»  ineineiii  Wretaixlniwe.  Da«  u  in  \x»\.  coga  ist  völlig  i«len- 
tis4*h  mit  dem  von  ital.  curpo,  d.  h.  es  ist  o.  aXa»  gerade,  wiu>  in  nicht 
sein  soll.  Dann  aber  sind  jrepren  die  heliaiiptung,  d&M  au  s4>!ion  im 
X'iilkslatein  zu  o  «jewoitlen  sei,  vim  ven«'!üed«'nen  Seiten  m  ttewicUtitje 
(iifüide  vonrebraclit  wonieii,  das»  man  w<>l  vi>n  dfni  Vi^rfasser  den 
Nachweis  fUr  die  Annahme  der  M»nopkthi>n;ii'nng  des  ««  in  NoH- 
frankreicU  v«>i-  dem  VII.  Jh.  verlangen  kann.')  In  der  Amn.  2  Ae»- 
selben  Paragraphen  wird  von  einem  lat.  sti^lla  aas  steruh  gesprochen. 
Man  darf  aber  nicht  an.*  einer  nar  möglichen,  nicht  absolnl  sicheren 
Etymoliigie  die  Quantität  der  lateini»<-hen  :;ederkten  Vokale  bestimmen, 
vielmehr  ist,  wie  seit  AscoH  Arrh.  (ilotf.  I,  19  zu  wiederholten  Malen 
ansgesprochen  wunlen  iHt,  nach  Massgube  der  romanittcben  Sprachen 
nur  nfrlln  richtig,  woraus  nach  fraMsösi.^ch-ftroi'rmali^b-rttfitirhrm 
Lautgesetze  att  lu ,  *.  roiii.  Graiiini.  I  bib,  Wi»  uusk.  ule  aus 
ola^iilla,  bilr.  bitie  ans  rila  =  rilla  hinzuznfiigen  ist.  Unver- 
stiindlich  ist  mir  endlich,  da«»  ojgil»  ,fiir  alle  roinaniiM^hen 
Sprachen'^  gcfürdert  werde.  Rum.  ciuiet'l,  spanisch,  portugiesisch 
cttida,  pntv,  aiija  sind  nur  mit  iiMjUat  vereinbar,  und  aitail.  roii\ta 
entNcheidet  nidits,  da  wir  nicht  wissen,  ob  das  o  offen  oder  ge- 
schlofti^en  war.  Es  bleibt  also  die  Unregelmits^igkeit  in  der  Ent- 
wickelung  des  Vokal;»  anf  das  Xordfran/.il«i»chc  beschriinkt.  — 
Unter  den  Beispielen  für  <>  aus  <>  vor  Labial  ist  zu  unterscheiden. 
Sieher  sind  nur  ovu,  allenfalls  joitir ,  nicht  alMir  ^itoija  (vgl.  span. 
Ihiria),  wofür  plorif  richtige!  gewesen  wSre,  dann  das  anders  ge- 
artet« ctAobra.  \V»i-anf  ftl<'li  molnlr  giündet,  weis«  ich  nicht,  da 
doch  obwald.  muvrl  Viehstand  verlangt,  afi-z.  »»neble  aber  an 
iiiuct  itii'witi  angelehnt  ist.  —  §  10  hei.ist  es,  .'Synkope  trete  schon 
im  \  ulglat.  regelraiissiij  ein  zwischen  m  und  n.  Als  Beispiel  wird 
domnu  angeführt,  uImt  /mihtn,  Imtiiw,  ijrniiiiiat  n.  s.  w.  zeigen, 
dass  domnu  besondei-s  geartet  ist.  Aach  mit  der  zugeliörtgen  Anm., 
gemiiss  der  damrl  auf  dimmivrlhi ,  damohd  auf  domiiiicrlhi  beruhen 
mpIL  kann  ich  mich  nidit  befreunden.  Allerdings  wiid  ii  149  ge- 
lehrt ,  doiiiiiiiK  wei  de  zu  daii ,  allein  das  widei-strebt  dem  durch 
!Somnii-s/)iuHii\  damnu-duiumr,  scitMHu-ixhauimr.  iHtrrniinies  Entrumf» 
gesiclierten  GeHetze,  ».  Zt.  f.  rom.  Phil.  XII,  .'»'26,  Rom.  XVITl,  326  Aura. 
Wenn  also  domnu  lautgesetzlirli  r.n  domue,  dnmnir  wird,  so  kann 
domnkellu  nur  dmiioi^irl  ergeben  und  daittrl  oi'weist  sich  als  eine 


')  In  den  Nachtrügen  zn  diesem  Paragraphen  wird  gelehrt,  uu  neig^ 
li«9onders  vor  g  und  itt  zu  vgl.  agostu,  asculUire.  Aber  augtrt  wird 
zwar  in  den  ifandschriften  mit  agere  verwechselt,  doch  bandelt  es  »ich 
dahei  nur  um  .Schreibfehler,  daher  das  g  auch  bi'i  n^antu  nicht  schuld  sein 
kann.  Es  war  zu  sagen,  tonloses  au  wird  durch  Dissimilation  zu  u,  wenn 
der  lietontc  Vokal  u  oder  o  ist:  aiKoliare,  ugoftu,  agunu,  acuparr  'rum. 
ai>uni  nach  Tturdii),  äocom«.  Tgl.  schon  Urundris«  1.  S.  302,  §  18. 


E.  Schern,  Crrammatik  des  Ät^rmußuBekm. 
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Ableitnni?  von  franz.  dan  mittels  des  franz.  Snifixeg  ed.  —  §  19,  2 
ßliölm  wird  jetct  im  Anflchl«t0  an  Miris(^^li  daraus  erklärt,  dan 
„in  Angleichnnqr  an  die  Stammworte  das  Suffix  betont  wird,  um 
den  jjleichen  Stamm  in  lieiden  Worten  durchzuführen,-  also  riljölus 
nach  tifiu<.  Wenn  aber,  von  andern  EinwUnden  abife.sehen,  die 
Vei-si  liiedenheit  zwischen  ßlju^  und  ßliolns  behoben  werden  sollte, 
so  lag  es  wohl  näher,  zu  /i{jus  ein  ßljolus  zu  bilden,  wie  man  neben 
rar  ^  r^^wlt»  hstte.  Wat  Bdieiiit  die  Nennumii^aelie  Anlhmiiig  8Si. 
rom.  PUL  XIV,  527  die  diudjBr  richtige,  da  ick  nicht  sehe,  was  da- 
gegen geltend  gemacht  werden  könnte^)  —  28  Anm.:  «Im  VoUcdatein 
fand  bei  den  Palatalen  ein  Schwanken  statt  zwischen  stimmliat\eni 
und  stimmlosem  Verschlonlant,  welches  liftatig  belegt  isf^.  Da  die 
Belege  der  ersten  Auflage  mit  Recht  weggeblieben  sind,  wöre  auch 
die  Anmerkuim  /n  beseitigten.  —  Die  folufendt  n  Abschnitte  Uber 
Flexion,  Wortliildungslehre  und  die  fremden  Klt^iiiHiite  übei<::ehe  ich 
absiclitlicli .  nur  will  ich  bemerken,  dass  ij  4H  die  liehauptuufr,  es 
gäbe  IUI  Frz.  keine  V'erba  keltischer  Herkunft,  tuUch,  und  die  andere, 
das  betonte  «  in  iMgdmwm-Ljfcn  sei  nicht  nnter  Einwirkung  des 
Nasals  sn  o  geworden,  weil  der  Naeal-Vokal  «l  sieh  erst  selir  spit 
gebildet  habe,  dahin  an  berichtigen,  dass  tatsllchUeh  im  Lyonedschen 
ffti  zn  u  wird,  vgl.  ausser  der  Andentnng  in  meiner  Gramm.  I,  §  646 
noch  Nizier  de  Puitspelu  Did,  I/you.  S.  XLUI.  —  §  &3.  Das  Cresetz 
für  die  Stellun'j  des  Nebentones  halte  ich  für  unrichtig:  es  lautet: 
ist  die  zweite  >ilbe  vom  Hauptton  aus  gereclmet  lan2".  so  trügt  sie 
den  Nebentoll.  i>t  sie  kurz,  so  y:eht  er  auf  dl»'  (inttvorherjrehende 
zurück,  als  i>iiiit>in)i,ifa  aber  Jiri  rdifäre.  Allein  afr.  hrritcr  oder  hirrfrr 
ist  nicht  Erb-  sondern  Buchwort,  auclurkare-octrotfvr  widerspricht 
geradezu,  denn  mit  Schwan  (Horrigs  Archiv  LXXXVII,  1 14)  nach  dem 
Nom.  auetor  verfcftrztes  auetorioare  ansnnelunen,  wird  durch  span.  chrgo 
(nicht  otuergo)  direkt  wideriegt,  ganz  abgesehen  von  der  geringen  Wahr- 
scheinlichkeit, die  die  von  ihm  angenommene  lJmbildun:r  auch  sonst 
hat.  Nach  Schwan  Avird  mmparätiune  betont,  weil  ä  lang  ist,  dann 
müs.<ite  es  auch  pnrtttiuue,  Aurelmcumy  Severuicum  w.  s.  w.  heissen,  vir!, 
aber  pargmt  Orijff  Civrajf.  Dazu  kommt  anienoiSt  das  neulich  Cr.  Paiis 


^)  Was  Schwan  in  dieser  Zs.  XIII,  201  dagegen  vorträgt,  ist  nicht 
stichhaltig.  Br  scbsfibt,  es  sei  merkwttidig,  dass  dann  ttiteres  ot  zn  o<, 

ui  zu  äi',  ei  oder  dl*  zu  oe  geworden  sei.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass 
m  eine  besondere  Stellung  einnimmt,  also  zum  Vergleich  niiht  herbei- 
gezogen werden  kann,  und  dass  es  nicht  erwiesen,  sondern  nur  von  Schwan 
behanptet  ist,  dass  jemals  oi  gesprochen  worden  sei.  Die  gewöhnliche  und 
mit  den  Tatsachen  besser  harnionirende  Annahme  geht  dabin,  öi  .sei  erst 
zu  öe,  dann  zu  oi  geworden.  Neumanns  R^el  findet  in  Terschiedenen 
romanischen  Sprachen  ihre  Paratlelwi,  vogl  ronL  Oramm.  I,  §  &96,  wo 
genui;  tatsftdiliche  Belege  Ar  eine  derartige  physiologische  Regel  ge- 
geben sind. 
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aaf  ännötinensis  zurückgeführt  hat,,  vfrl.  Rom.  XX,  597  nnd  Zt.  rom. 
Phil.  XVII,  390.    Das  tietetz  lautet,  wie  «hon  Darmesteter  Horn. 
V,  162  andeutet:  Wörter  mit  drei  und  mehr  Silben  vorder  betonten 
haben  den  Nebenaccent  auf  der  ersten  Silbe.  —  §  56,  2.  AU  gedeckt 
werden  bezeichnet  die  Vokale  in  den  Proparoxytonis;  wo  bleibt  aber 
tiede  aus  tepidu,  fienie  aus  /fmita,  frienU  aus  fremito,  tiege  aus  sedica 
n.  ».  w.  ?  —  §  ßO.  Bei  der  Differenzirnng  von  Vokalen  hätte  er- 
wähnt werden  können,  das«  wenn  zwei  o  vor  dem  Tone  stehen,  das 
er«t«  bleibt,  das  zweite  zu  «  wird:  cdrecier,  cdtteiaaöna.  —  §  62  wird 
cAicÄ/r  aus  eiche  erklärt  wie  cerduer  au*  cherckier.    Allein  »chon  im 
Afr.  Rcheint  nur  chicKe,  nicht  dcke,  vorzukommen,  und  ital.  ckicco  spricht 
ebenfalls  ^e^n  Schwans  Annahme,  dalier  ich  die  rom.  Ctramm.  I, 
S.  33  und  §  410  gegebene  Deutung;  für  richtiger  halte.  —  Ebenao- 
wenig  wie  cidu  scheint  mir  auf  derselben  Seit«  geani  altfranzdaiach 
zu  sein,  letzteres  wenigstens  nicht  In  dem  Sinne,  in  welchem  dei 
Verf.  ea  nimmt,  wenn  er  urfranz.  gcatUe  nnd  jt^nn  auf  eine  Stufe 
stellt.    Davon  hätte  ihn  scimn  die  Verschiedenheit  von  nfr.  gieud 
neben  jetm  abhalten  können.  Die  afr.  Form  ist  aber  dnrchans  jat/anl, 
v(rl.  Suchier  zur  Reimpredigt  49c,  femer  gagant  Münchener  Brut  1213 
und  sftnst,  woneben  gtant  im  Cambr.  Psalt.  jüngere  Schreibung  (e  fQr 
alte»  aii  ist.  —  Unverstflndlich  ist  mir  der  neu  hinzugekommene 
§  67,  der  lautet :  „In  der  afr.  Schriftsprache  finden  sich  nebeneinander 
Worte,  in  welchen  die  gleichen  lautlichen  Elemente  eine  verschiedene 
Entwicklung  zeigen.    Diese  Doppelentwickinngen  sind  wol  durch 
Sprachmischung  zu  erklären  .  .  .  .,  ditch  erücheint  auch  eine  lant^ 
liehe  Spaltung  innerhalb  derselben  Sprachgemeinschaft  nicht  aUK- 
geschloseen.'    Dazu  die  Beispiele:  compaing:  ärange,  moins:  plcins, 
aeoine:  ivine,  amour:  honneur,  tiere :  pert  ptrcke,  danter:  emier  aongier. 
Aber  estrange  ist  ein  jüngeres  Schriltwort  wie  in  allen  rom.  Sprachen, 
s.  Gröber  Arch.  lat.  Lex.  III,  508  und  rom.  Gramm.  I,  §  512 ;  moiHS  lOsst 
sich  aus  der  Anm.  zo  §  57  der  Schwanschen  Gramm,  deuten,  für  amour 
und  honnour  hat  G.  Paris  Rom.  X,  45  eine  zutreffende  Erklärung  ge- 
geben, tiere  und  danler  s.  u.  —  §  70,  3.  Frz.  tonte  wird  aus  t'mUe  deine 
Tante  erklärt.  Wenig  wahrscheinlich,  la  doch  m'ante  näher  gelegen 
hittte.    Die  Canello'sche  Deutung:  ät  in  lallender  Kednplication  tät 
hat  so  zahlreiche  Parallelen,  vgl.  ausser  den  2a.  rom.  Phil.  MII, 
23.  Anm.  angeführten  namentlich  waldensiscb  dando  =  amita  Arch. 
Glott.  lUl.  XI,  S.  349,  femer  delph.  kuku  für  Onkel  (Mistral),  dass 
man  sie  wol  unbedenklich  annehmen  darf.  —  §  76.  Da  adcocatu 
zu  avotK  wird,  kann  tx>ade  nur  iwl,  Nom.  vo-ieus  ergeben,  nicht, 
wie  hier  angesetzt  ist,  voi-iel  —  eine  Form,  die  ich  auch  aus  dem 
Afr.  nicht  belegen  kann.  —  §  91.  Die  schwierigen  FSUe  niice,  tiers 
finden  eine  Lösung,  die  kaum  befriedigen  wird,  sofern  nümlich  jenes 
mit  tepidus,  wo  e  doch  ursprünglich  frei  war  (vgl.  aber  Septem-  sei) 
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auf  eine  Stafe  gestellt,  dieses  als  wallonisch  (der  Verf.  spricht  unircnua 
▼on  „nördlichen'  Dialekten)  erkl&rt  wird.  Ich  glaube,  die  betreffen- 
den W5rter,  zu  denen  noch  afr.  ciergr  die  Hindin,  pirce  aus  pHvia, 
lüge,  dann  wall,  pi»  (i  =  if)  aus  prrtira,  ip  an»  hfrpice  (vrI.  nament- 
lich Marchot,  Phonologie  d'nn  patois  wallon  62,  übrigens  auch  (lomittj^ 
Zt.  rom.  Phil.  IX,  4ä3,  Zeliqzun,  Lothr.  Mundarten  15)  hinzozofucen 
ist,  erklSren  lich  folgendemuutsea.  Das  lateinische  Hiatu»  -i  ist  nicht 
nach  allen  Konsonanten  gleichzeitig  zn  j  geworden,  vielmehr  bat  es 
sieh  zunAcltst  iiuch  Labialen,  femer  in  Bnchwürtem,  dann  \-iellei(:ht 
nach  schweren  Gruppen  wie  rf,  sc  bis  in  das  Sonderleben  der  einzelnen 
Sprachen  gehalten.  Dann  ist  in  diesen  Fullen  in  Frankreich  -tu  zu  -{ 
geworden,  das  nun  auf  die  voriiergehenden  I>aute  anders  wirkte  als 
das  schon  lateinische  Es  scheint  nSmlich  einmal  wie  das  ans  e 
die  Diphthonginmg  eines  e  nach  sich  gerufen  zu  lia)>en,  dann  mit  /  zu  s, 
sonst  mit  vorhergehenden  Lauten  zn  (/  geworden  zu  sein  nnd  sc  zn  its 
gewandelt  zu  haben.  So  wäre  also  urfhtnzi^sisch  teriiu,  petria,  ctrvui. 
Ifria  anzusetzen,  woraus  terti,  prtie,  ctrtie,  lerie,  dazu  ust^nz.  perti, 
erpi  (vgl.  Horning,  Zt.  rom.  Phil.  XV,  292),  dann  (ierz,  püve,  mrge, 
Uepe,  piers,  ierp  (vgl.  wallon.  hep(e)  =  hapia,  Harchot  S.  31).  Auch 
mece  liieher  zn  ziehen,  wage  icli  wegen  noce  ans  noptia  nicht,  halt« 
vielmehr  an  der  Beeinflussung  durch  nies  fest.  Wol  aber  gehören 
auch  nice  nnd  r;>i<r  in  dies«  Kategorie.  ZanAclist  erwartet  man 
nies  aus  ttesici,  eine  Form,  die  tatsitchlich  vorkommt,  vgl.  Foerster 
zn  Dnrmart  284.  Es  scheint  nun  anch  »  durch  daH  c  palatalisiert 
zn  sein,  vielleicht  nnr  im  Femininnm,  so  dass  also  ia  anders  wirkt 
als  hl,  wie  ich  das  auch  für  riu,  tia  annelune,  also  fem.  »ieiiie, 
dann  nice,  vgl.  epice  aus  dem  ebenfalls  jungen  speciea.  Daaa  tertia  zu 
tierse.  aber  fortia  zn  /wf«  wird,  ist  nicht  auffällig,  »t«nd  doch  neben 
letzterem  zu  allen  Zeiten  /ort.  —  §  1 10.  Unverständlich  ist  mir  clauMerium 
als  Gnindlage  von  clointre.  unrichtig  oie  als  zentralfranzösischer  Reflex 
von  auca,  s.  lt.  Parin  Rom.  XVII,  622.  —  §  123  wird  gesagt,  vortonige 
bleibe  als  e,  nnd  125  f  als  f :  ich  zweitle,  ob  sich  im  Altfranzüsischen 
und  Uberhaupt  im  Komanischen  ein  Cnterschied  zwischen  dem  ersten 
Vokal  von  pesnre  und  lertirc  nachweisen  lÄsst.  —  §  129.  Das  e  in  premier 
wird  aus  einstigem  prämier  erkläit,  kaum  mit  Recht,  da  sich  meines 
Wissens  sonst  kein  einziges  Beispiel  für  e  aus  li  findet,  vielmehr  ü 
ans  r  das  gewöhnlichere  ist.  Ich  niiichte  daran  fe8thalt4>n,  dass  dua 
folgende  ie  genau  so  dissimilirend  wirkte,  wie  sonst  /.  Dass  in 
rivier(e)  das  «  bleibt,  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Eintluts  von  nV-e, 
rkotfer.  —  §  138  Anm.  werden  danter,  dans,  damoiaelle  n.  s.  w.  ans 
.einem  Schwanken  in  der  Aussprache'*  erklärt,  womit  aber  nicht« 
getagt  ist.  Ich  sehe  von  dattter  nnd  andern,  nicht  allgemein  ver- 
breiteten Wörtern  ab,  deren  Beurteilung  nnr  möglich  iit,  wenn  ihre 
zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  fest  steht,  die  aber  jedenfalls 
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nicht  ohiip  weit«reN  »nf  eine  Stufe  zu  iit«lIeD  rind  mit  den  aUgenein 
fninzi*«iiu>lien  Redexeii  von  duttiHu,  domna.    Pfir  dit«*-  letzteren  aber 
ist  daran  festzuhalten,  dabK  nie  proklitiM-h  sind,  in  Fcili^e  dessen  der 
Vokal  einer  htttrkeriMi  Redaktion  flthic  bt,  als  die  tiinl<wen  Vokale 
Helbetändifrer  Wl'irter.   So  scheint  mir  dorn»  Alcjri  geradezu  zu  dmn 
Alfj.  mit  vokalischein  Natial  und  darau»  dann  dän  gewiirden  zu  »ein. 
wahrend  das  Pnivenzaliwhe  noch  weiter  Kehend  dmn-A.zatHH-A.  dann 
iider  n  erleichtert.  —  §  141  aM>jarr  i*t  ftlr  <tb>i;/er  eine  unmüfrliciie 
Grundfumi,  enttens  weil  bj  im  franzrixiBchen  nicht  zu  i  wird  und 
zweitens  weil  ohutirr  im  alr.  ahnitr  lautet,  t».  Foer»ter  Zt.  rom- 
Phil.  \\  95.  —  §  UH  puttaine  i«t  kein  fr&nzüsitrheR  Wort.  — 
§  148.  Das«  imimirii  die  Grnndlaire  von  enaui  sei,  wird  zwar  vielfach 
ani^nommen.  i!<t  aber  mit  vollem  Rechte  und  entscheidenden  üründen 
von  Foentter  in  Abrede  irestellt  worden.   Man  verfrepenwÄrtiKe  sieb, 
daxs  rinii'u  zu  timi.  iniinicu  zn  t-mi,  im  Zt  ntralfranziVsiwhen  Kogar 
zn  ämi  werden  innsHte.  ali*o  nnmittelbar  mit  ämi  znsammealiel,  und 
luaii  winl  ohne  weitem  begreifen,  das«  die  Sprache  hei  ?»{rwi  stehen 
blieb.    Das  r  ist  also  nicht  ans  <i  entstanden ,  sondern  derselbe 
Trennuiig»v<ikBl,  der  in  aimmn-r-x  u.  t«.  w.  erscheint.  —  Gegen  die 
Fasxnng  von  §  149  ist  entseliieden  Einsprach  za  erlieben.  Man 
natr  aus  Bequemlichkeitsriickxichten  das  -c  in  lirrr  u.  8.  w.  als 
Stütz-»*  bezeichnen,  aber  in  einem  Lehrbnche  für  Anfiinger  darf  ein 
Hätz  wie  .es  sind  dies  Konsonanienverbindungen,  welche  ohne  nach- 
lantenden  Vokal  nicht  annsprephbar  wären'  nicht  vorkommen.  Also 
malMabHn  wird  zn  maiabde.  nicht  nialabd.  weil  -bd  nicht  aussprechbar 
war?  .Aber  nach  S«  hwan>»  eigener  Angal»-  wird  d<M  ülwr  dfibt  za 
dfU  —  all««  entweder  ist  hier  U  aussprechbar  pewe«en  —  dann  ist 
aber  auch  d;u«  M  in  maln/id  aUHSprei-hbar,  oder  aber  deibl  i»t  un- 
mittelbar zu  dfit  geworden,  dann  muMtte  auch  malabeiu  zn  maladu 
werden,  -du  bedarf  aber  im  FranzösiMchen  keiner  ..Stütze".  Wes- 
halb nicht  einfach  sagen:  die  anslantenden  Vokale  bleiben  in  den 
vnlglat.  Proparoxyt4iniK  und  nach  k"nn  -\-  /,  r  und  Im,  untf  Eine  vor- 
»rnfTliche  Stütze  für  diese  Fassung  des  AuKlautgesetze»  geben  die  ger- 
manischen Eigennamen  anf  Arnmit.  wie  JirrhtJtramn,  n.  s.  w.,  frz.  Bertram. 
Würde  es  sich  dartini  handeln,  dase  io  mmHii  n.  s.  w.  der  lateinische 
Vokal  als  Stützvokal  bliebe,  mj  hlllte  sich  ohne  Zweifel  BerbÜiramn 
zu  Ürrframm)-  weiter  entwickelt.  .Allein  mimnu  n.  s.  w.  iM-halt  gemSss 
dem  ({ythmns  der  franziisischen  Wörter  seinen  lateinii»chen  Vokal 
alx  r  bei,  •hrnmu  dagejren  hatte  keinen  solchen  Vokal,  en  zeigte 
einen  andcni  Kythmus:  -mn  wurde  einlach  zu  -in.    Ich  würde,  wie 
icii  es  rom.  tiram.  l.  313  gethan  habe,  etwa  ansetzen  jxid're,  sömnü 
scdhiHÜ,  -f.fmn  iG.  Paris  H«m.  XXI,  354\  -<ib'äu  aber  -*/<«,  /emw, 
Hebet  u.  B.  w..  d.  h.  der  Vokal,  der  zu  eiper  bestimmten  Zeit  dem 
betonten  unmittelbar  folgt,  füllt;  ist  er  entfernter,  so  bleibt  er.  Eine 
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Stelle  fttr  tich  nimmt  bekannüii-b  -a  ein.  Natürlich  füllt  .imh 
§  151  unter  diese  Eegfl.  Er  Iieiut:  alle  palataliMrCen  Konsoiiauteu 
verlangen  einen  Stützvokal,  wenn  der  Laut  d}  oder  fs  entsteht. 
Aber  wamm  konnten  die  Franzosen  des  XI.  Jalirlinndertt»  nicht  -.s  sii 
gut  im  Anitlaute  sprechen  wie  die  des  XIX.  oder  wie  die  Pikanten 
des  XI..  die  titri's  u.  ».  w.  sprachen?  Auch  hier  liandelt  es  »ich 
darum,  dasi«  rMn,  sabiii,  apiu.  ejcieraniu  und.  füge  icli  hinzu,  ordiu 
noch  vokaliiicbes  i  hatten,  alü  das  Auslaut;:e8etz  wirkte,  also  röliiSt, 
ördiü  u.  s.  w. ,  daraus  dann  ruh'ie.  nbiUi:  In  {rewi88em  Sinne  ge- 
hört auch,  am  da«  gleit  Ii  mit  zu  erledigen,  (taije  aas  genn.  w^^d^ 
hierher.  Schwan  »setzt  mdium  an.  doch  wTire  daraus  entweder 
(ratUu  =  rait  oder  i/aidc,  (faire  ^vgl.  rdiiide,  e.<tuirri  entatandeu. 
E«  ist  vielmehr  von  \i*-rm.  iradi  aiiszagehen,  dessen  i  auf  rf  genau 
HO  wirkte  wie  das  je  von  ordie.  vgl.  rum.  (u-amm.  I,  §  .")10.  —  §  l.>i 
ist  durch  die  lieispiele  missversCjindUcii.  Tritt  zu  dem  als  e  erlialtenen 
V'oitonvokale  epenthetische«  i.  w)  soll  ri.  oi  entstellen,  ha»  hat 
aber  nnr  (ieltung,  wenn  ihis  >■  urspriinirlich,  nicht  wenn  es  iwu  a 
enisUtnden  ist.  vgl.  namentlich  das  Suffix  -ttimm.  Hei  BraHrvim 
wird  oi  statt  (i<  anf  Rechnung  des  r  zu  setzen  !>ein,  Cambruisii  ist 
vielleicht  erst  »ine  Neubildung  nach  Branroi'^is.  Weiter  ist  da« 
Snftix  in  ßdloier  als  Naflibihlung  des  -oier  =  icarr  in  ufroirr  auf- 
gefasst.  Nach  der  Eiiispniclie,  die  Zt.  X.  276  dagegen  erliotien 
ist.  dart"  man  wol  envarten,  dass  .S<  hwan  seine  AuflCassung  irgendwo 
rechtfertige.  —  Es  wäre  liier  wol  am  Platze  gewe»ien,  dantnf  hin- 
znweisen,  das»  zwar  der  Voi-tonvokal  im  Ganzen  denselben  tiesetzen 
folgt  wie  der  auslautende,  diiss  aber  sein  Itlniben  mitunter  durch 
die  nachfolgende  Konsonantengrupi>e  verlangt  wird.  Schwan  hat 
das  erste  getan,  nicht  da»  zweite.  Nach  §  127  musste  man  erwai-ten, 
dkM  ans  rriiüoni'  r-rjon  entstehe  und  Schwan  selber  .«cheinl  intcli 
§  62,  2  dieser  Ansicht  zu  sein,  dann  müsste  aber  auch  hanifki/mie 
(§  257)  zu  ri/Mjort  werden,  nicht  amtion  u.  s.  w.  Es  liKtte  also 
gesagt  werden  müstien.  duss  der  Vortonvokal  olun'  Rücksicht  auf 
die  vorhergehenden  Laute  bezw.  Silben  bleibt  vor  c*;  <r/V«»i,  ni: 
chaitjHoH,  Ii:  npfKiriUnr.  dagegen  nicht  vor  ti:  ftnr;oH  aus  fuirtitione 
u.  a.  —  §  164.  Dass  Uilrnnr  zu  taon  wird,  tinjutw  als  fiaiyiH  bleibt, 
wird  seinen  (imnd  darin  haben,  dass  es  siih  dort  um  vulglat.  r 
handelt,  hier  erst  um  frauzösisclies.  Dasselbe  gilt  |$  164,  3  von  nuc 
neben  «<«•.  —  §  16ö.  Das  fr.inz.  iiaiimli  winl  mit  deutschem  Saiii!<taij 
verglichen.  Es  ist  aber  herv-irznheben.  das»  die  germanische  »i-Form 
zunächst  an  die  bj'zantinische  anknüpft,  s.  Kluge  unter  Samstag,  so 
da»s  man  also  annehmen  müsste,  frz.  samedi  sei  vom  deutschen 
Samboitai/  beeinlinsst,  was  wenig  wahriM'iieinlicli  ist.  Mir  !<chuint 
die,  wenn  ich  nicht  irre  von  Kourad  Hofmann  heiTührende  Herleitung 
von  sr/rf««((ts  «//c»  oder  wenig^Jenti  eine  Vei'si  hriinkung  von  .•'(diOufit 
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und  septimu,  frz.  «emf  richtiger.  —  §  166.  Neben  /(yrgr  ans  falricai 
war  fnrge  und  als  weitere  lieispiele  exolourffe  aas  eictAubrirat ,  tmtrgr 
auB  Inirhricus  ztt  nennen.  —  §  172,  Z.  7  iat  wol  ,vor  konsonant*  zn 
itreicben,  ebenso  §  172,  2  das  als  afr.  anf^eführte  gonfler.  —  §  174 
wird  als  Vorlage  von  dräsche  ein  perro.  droiüra  angeführt.  Allein 
das  genn.  Wort  lautet  dras^»,  Stamm  <iras(fa.  und  nichts  berechtigt  nna, 
eine  lateinisch«  \Veil»*rWldung  niitteUt  -iro  anzunehmen.  Derartige, 
blotw  des  Systems  kalber  angesetzte  Gmndfonuen  rerdnnkeln  sogar 
die  richtige  Erkenntnis«  der  Vorgänge.  Dragti  oder  draäia  ist  in 
die  i^prache  aufgenommen,  als  mt^uniia  schon  ango.iia  war,  infulgi-- 
dessen  erfahrt  dieses  jüngere  -^ia  eine  andere  liehandlnng,  vgl.  das 
über  gage  gesagte.  —  §  175.  Auf  engl,  /nith  für  die  Aussprache  des 
afr.  d  sollte  man  sich  nicht  berufen,  da  es,  wie  schon  von  Andern 
bemerkt  worden  ist,  in  seinem  Auslaut  an  fruth  angelehnt  sein  kann, 
also  nicht  streng  beweist.  —  §  192.  Liiisir  kann  zwar  auf  lucere  be- 
ruhen, da  jediH'h  alle  andern  romanischen  Sprachen  ohne  .VuKnahme 
auf  innre  weisen,  so  wird  man  da»  fra.  Wort  nicht  ander»  beurteilen. 
Das»  larrecin  Huchwori  «et,  liejtweille  ich,  vgl.  Litbl.  f.  rom,  n.  germ. 
Phil.  1891.  S.  303.  —  194,  Anm.  2.  Dass  a)iii.'</r  Lelinwort  und  daas 
es  die  nonnale  altfranzösische  Form  «ei,  mns«  ich  auch  jetzt  noch 
bestreiten.  Da  das  schrittlateiulsche  nur  twiicifia,  nicht  anncHas 
kennt,  so  kann  afr.  auiüifie  nicht  ans  der  lateiniM>hen  Schriftsprache 
stammen.  —  §  200.  Unter  den  Lehnwörtern  wird  rage  angeführt. 
Ich  habe  das  c  statt  ch  aus  Disitiinilation  erkUirt,  rom.  Gramm.  I,  S.  332 
und  halte  diese  Erkliimn«:  fTir  die  allein  statthafte.  Von  franz. 
ca<K  liliat  sich  wallon.  t'*r/  nicht  trennen ,  dieses  aber  ist  ganz 
korrekt  aus  cavea  entstanden,  da  ve  im  Wallunischeu  zn  iv 
wird,  s.  rom.  Gramm.  I,  S.  426.  .Also  im  Wallonischen  war  der 
lilbenscliliessende  Konsonant  kein  PalatAl,  folglich  konnt<>  im  Sillnm- 
anlant  der  Palatal  eintreten,  im  Franz.  aber  verhinderte  g'  am 
Silbenschlus-s  k'  im  Sillienunlaut.  Ebenüo  verhillt  sich  frz.  ri)ch''r  zn 
wallon.  iio);r  aus  caicare.  Zu  diesen  schon  a.  a.  O.  gegebenen  Bei- 
spielen füge  ich  nnn  noch  hinzu  knil:r,  das  Marchot,  Plutn^tiqoe 
d°un  patois  wallon  S.  4  beibringt,  und  das  sich  dem  frz.  catouillc, 
gazouiüe  vergleicht,  s.  auch  Zt  f.  roni.  Phil.  XV,  242.  —  §  201.  Das« 
-um  zu  -nie  werde,  halte  ich  durch  fuü-  nicht  fiir  erwiesen,  da  diesem 
fuite  B.  a.  zur  Seite  stehen;  eine  Umbildung  von  carruca  zu  ramäa, 
wie  sie  %Schwan  annimmt,  nni  ckarrue  ans  dem  Wege  zn  schaffen, 
ist  unmöglicli,  vgl.  Tohn,  die  Suttixwandl.  im  Vulglat.  S.  298;  dosa 
nir  nirht  von  ruga  komme,  da  auch  im  Span.,  Portg.,  Prov.  rtia  be- 
stehe, diese  aber  sich  nicht  au^  ruga  entwickeln  können,  Ist  nicht 
richtig,  denn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  das  heute  kaum  mehr 
gebrftnchliche  span.,  portg.  rua  Gallicismus,  und  pisioj.,  luech.  ruga 
Str.i»<e  «N.  Petrocchi  diz.  univereale  della  lingna  ital.  s.  v.  ruga) 
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xeigt  deatlich,  Anm  auch  frz.  rue  and  ru<ia  entstanden  iiit.  —  §  206,  2, 
Anm.  1.  ,r)i<^  Stfldtenaroen  auf  -ai  nnd  -i  können  nicht  auf  -acu 
rtder  -aeo  zurückKeführt  werden.'  Den  Beweis,  daM  -acu  niclit  zu 
-oi  oder  den  Nachweis  de^ien,  was  ea  Ronfft  werde,  mache  ich  in  dem 
Ranzen  Boche  umsonst.  —  §  215.  Die  Geschichte  von  aqua  =  cre 
=  tim  ist  Hicher  nnrichtig.  Das  nfr.  eau  soll  auf  pik.  iauf  —  aiwe 
—  iawt  zarnck«;ehen.  Schwan  nimmt  also  an,  im  Pikardischen  werde 
ai  zn  ta,  uder  wenigütens  aiwt  zu  tawr,  doch  sehe  ich  mich  vergeblich 
nach  ir|:end  einer  zweiten  Form  nm,  die  dieser  sonderliaren  Um- 
stellnni;  des  i  auch  nur  halbwein  znr  Stütze  dienen  könnte.  Noch 
weniger  ist  mir  verständlich,  wie  die  Normannen  nnd  Jio  Pariaer 
dazu  gekommen  sollten,  nich  für  .Wa-^ser"  eines  pikardischen 
Ausdruckes  zn  bedienen.  Da»  ere.  das  bei  Rntebnef  mit  Ifif  reimt, 
•oll  aus  ahe  entstanden  sein.  Aber  kann  denn  e  ans  a  mit  e  ans 
Ol  liei  Rutebnef  r<'imen?  Wer  übrigens  Rntebnefa  Reime  genau 
studirt,  wird  bald  bemerken,  da-ss  seine  Sprache  keineswejrs  eine  reine 
ist,  dass  er  vielmehr  Formen  nebrancht,  die  bald  nach  der  Pikardie, 
bald  nach  andern  Gegenden  weisen.  Soweit  ich  die  Mundarten  nnd 
die  Flussnamen  übersehe,  zeigt  aqtta  drei  Reflexe:  rnui'f).  das  mit  Itrnu 
aiwonirt  im  l'ikardL^ch-Nonnannischen  und  der  Ile  de  France,  au{e), 
das  mit  dem  Vertreter  von  aln  srleichen  Vokal  zeigt  im  Lotlirtngist'hen 
und  z.  T.  der  Franche-Comte,  s.  Horaing,  Zt.  f.  rom.  Phil.  XII,  578, 
nnd  cre  in  Poitevinii^chen,  im  sUdUclinn  Orleans  nnd  wol  anch  noch 
im  Zentrum.  Nehmen  wir  als  gemeinsame  Grundform  etee,  so  wäre 
daran«  im  Norden  nnd  Westen  bis  nach  Pari«  rairf.  emir  entstanden, 
im  Süden,  wo  germanischer  Einfluss  weniger  stark  war,  das  >r,  ilas 
im  Norden  wenigstens  im  Wortinnern  noch  znnitchst  blieb,  zu  i  ge- 
worden, infolgedessen  e  geblieben,  im  Osten,  wo  für  e  vor  Labialen  a 
erscheint,  eu-r  zu  «we,  niie  geworden.  Mit  Schwans  Grnnilform  aive 
ist  weder  das  afr.  err,  das  mit  ans  n  reimt,  noch  die  östliche  Form 
mit  n  oder  o  vereinbar.  Rine  Erwilhnung  hlltte  übrigens  anch  aiffut 
verdient.  —  §  216.  D<me  sollte  nicht  mehr  auf  dntique  znritckgenthrt 
werden,  da  doch  die  Grandlage  des  romanischen  Woites  aU  dunqve 
inschriftlirh  gesichert  ist.  —  4}  218.  Die  Regel,  dass  x  -\-  koii.s.  nur 
vor  dem  Tone  zu  .s  weide,  ist  zu  eng.  Schon  in  lateinischer  Zeit  int 
X  -\-  kons,  zn  s  -f-  kons,  geworden  ohne  Rücksicht  auf  den  Acrent, 
s.  rora.  Gramm.  I,  S.  321;  beweis«'nil  ist  namentlicli  ob».  fii'Mrr  = 
hxtems,  wo  der  Diphthong  zeizt,  dass  unm5trlich  Proklise  Schuld 
sein  kann,  und  »pan.  sifMa.  (iegen  meine  Annahme  wird  frz.  sistf 
aufueftthrt.  aber  dieses  Wort  kann  doch  nicht  zur  Stütze  einer 
I>autregel  vei-wendet  werden.  In  der  Anmerkung  ist  mcsche  zn 
streichen,  da  das  Wort  atV.  niethe  lautet,  vgl.  Horning  in  dieser 
Zt.  X.  243.  —  §  222.  Dass  ciexere  lautgesetzlich  zu  creMre  werde, 
ist  schwer  zu  glauben.    Entweder  hat  die  Synkope  des  t  statt- 


94 


Hr/crale  uttd  Retenaiotten.    W.  ifeifer-Lübke, 


gf^fundeii,  als  cretccrc  noch  crenknc  lautet,  dauu  wäre  zwar  crcicre 
vielleicht  im  Zi  ntniiu  /,n  ere^ire  (vpl.  mede  m*  mt-sde)  nml  wtüter 
ta  eresfre  greworden.  im  wallon.  aber  hätte  Ares  entstehen  müueu, 
willireud  die  walluii.  Form  kreli  lautet,  also  sc'  vorauswetzl.  Kolplirh 
mOKK  man  von  creak'trr  auagehen,  daw»  aber  sl;\  nicht  kk'  bestanden 
habe,  ist  wenig  wahnscheinlich.  An*  cn^k're  endlich  uiut<i«te  ebenso 
CTfiarc  (creistrc)  entstehen,  wie  i^laindre  ans  plaüerc.  Da  Schwan 
selber  aiuiimrat,  da»  torcfi  zu  tori,  jtaix'ii  zu  imi-U  winl,  «*)  versteht 
mau  nicht,  weshalb  er  an  paislre  als  unfaniacher  Form  Aiistuss 
nimmt.  —  §  229,  2  wird  espaulc  als  Lehnwiirt  erldüit.  Aber  woher 
Mill  CR  entlehnt  sein?  Doch  nicht  ans  der  Schritupi"ache ,  denu 
diesi'  asLCX  imertus.  Unter  Hedinguniren,  die  noch  festzuBtellen  bind, 
vielleicht  unl«'r  «chriftjtpi-achlichem  Kiuän&s,  liai  di»-  \  olkeprarhe, 
nachtlpni  vtlulu.  xitul»  liinp<t  zn  viiUi,  stitia  geworden  wiiren,  das 
8nflix  -hIiu  zur  Hildun;:^  von  Diminutiven  beibehalten  und  schafft 
also  zn  s}Hria  ein  npatula.  Man  mat?  aai;en,  das  zweisUbi};e  -ula 
Kei  entlehnt,  aber  sitatnla  ist  darum  ebensowenifr  ein  Lehnwort  al» 
etwa  dentKches  „S»hlttcliter-  fines  ist.  weil  das  Saflix  -er  iu 
letzter  Instanz  ans  dem  lateinischen  »tammt.  —  §  239  und  Hchon 
§  ö(l  wird  .se/orm-r  als  afi*.  angefilhrt ,  richtiger  ist  ao^Jomer 
oder  st'jonur,  vielleicht  auch  ne-zjorutr,  obw:hon  mir  die  letzte 
Form  nicht  begegnet  ixt,  jedenfalls  aber  darf  man  nicht  iecon, 
sejiinirr  gleichmiUssig  schreiben,  wie  die  modernen  Reflexe  zeigen,  — 
243.  In  -iimtut  soll  Kclion  vnltrlut.  Angleicliung  v<iu  inn  zu  mi  statt- 
gefunden haben:  Gavonne,  colonue  aus  G<iriuHMa,  colitmna.  Aber  jenes  ist 
doch  kein  nurdfninzösischeüi  Wurt,  diesi»«,  wie  afr.  cUompne,  zeigt,  auf 
eine  Stufe  zn  stellen  mit  afr.  daiiipuer,  ufr.  danner.  das  Schwan  richtig: 
beurteilt.  Garontw  ist  koiTekl  nach  xtidwestfranz.  Lautgesetzen.  — 
§  2t»l  ist pianijeba-plnigtuAi'  zu  sti-eichen  gemäss  §  196.  —  §  247.  Scliwau 
hÄlt  noch  daran  fest,  das«  bj,  rj  jiowolil  //  als  dl  ergeben  ki'mneu. 
HHtt«'  er  seine  Dlicke  etwas  über  iIom  Französische  hinausgehen  laswen, 
so  wäre  er  wohl  andrer  Ansicht.  Er  sagt,  „Aq/o''  sei  nicht  gerecht- 
fertigt, will  al»ii  lü  auK  Imbco  erklHren.  .Vber  wie  soll  ital.  nggio, 
jirov.  ai,  span.  he,  portg.  hei  aus  haben  entstehen  können?  Er 
führt  hahjanlc-ainHt  au  und  vergibst ,  das»  niclit  nur  die  lateinische 
Form  habcndo  int,  s^mdem  das«  auch  der  (1xfo^lcr  PsiüU^r  kein 
oj^ant  sondern  nur  ucaut  kennt,  Aa^  also  ai/Mit  eine  iüngere.  folg- 
licli  analogisrbe  Bildung'  ist,  die  fiir  die  Lautregeln  sich  nicht  ver- 
werten liisst.  Er  operirt  weiter  mit  pliiie  ans  pheia,  withrend  doeh 
wiederum  aucli  andere  romaniijche  Sprachen  bei  diesem  Worte  eine 
bes^mdere  Entwicklung  zeigen.  —  §  260.  Die  .\nmerknng.  eiaire 
ans  ciariiim  sei  gelelu't ,  verstehe  ich  nicht.  Ich  kenne  afr. 
vinire  nur  in  der  Ikdeuiung  , Ansicht',  lat.  riariiim  in  der  Ite- 
deutunir  .die  Wege  betreffend",  welche  zwei  Worte  docli  nJclit»  mit 
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einander  zn  than  haben  können.  §  313  wird  cufjarju  ala  (iruudt'onii 
anfift^fülirt,  womit  ich  umh  nicht«  anzufanfrt'n  Wfuas,  da  viaire  Moi^k. 
ist.  —  §  2fi2.  2  wird  viiraiuje  als  ^nöi'dliclien  Dialekt«n''  anf^ehüreud 
bfzt'ichnvt;  toir  »iiid  keine  uordfhtiuiJfiiBehen  Mundart^'n  bekannt,  in 
denen  »/  zn  nl  würde.  —  2H7.  Mit  voU  ans  voiwU  war  tw(  aus 
tetitcü  zuwimmenzustellen,  nenwall.  Gj  wie  t-of.  —  263.  Für  r  aus  a 
wird  die  Ans»|irache  li  an^nnommen.   Wie  vertrügt  sich  damit,  das« 
dieses  e  t'ranzfisisclier  Lehnwörter  im  Provenzalischen  mit  prov.  f, 
nicht  mit  prov.  (•  gebnndeti  wird  V  —  273,  2  ist  ^a»»if  zu  streichen, 
da  e^i  doch  aus  .viuinat  nicht  auffälliger  ist  als  Jame  aas  /rmina, 
also  mit  den  hier  be«>pruclienen ,  Ubrifrens  kanui  vor  dem  Ende  des 
.lahrli.  anttretendeu  Erscheinun^ien  (er  =  ar)  nichts  zu  thun 
hat.  —  Anfang  von  276  (j'  und  o  reimen  nichli  und  Schlnss  von 
277  {o  reimt  noch  im  XIV.  .Talirh.  mit  p)  stehen  in  merkwürdif^em 
Wider^prm  he  z«  einander.  —  g  283.  Das»  zn  ir^'end  einer  Zeil  oi 
gesprochen  wonien  wi.  mus«  ich  auch  jetzt  noch  in  Abrede  stellen.  — 
§  2f>4.  Daas  -ali»  zn  -eits  werde,  nicht  wie  ich  annehme  zn  -ieus, 
steht  mit  den  Urkunden  und  den  modernen  IHalektformen  im  Wider- 
spruch. —  §311  -•Vum.  cur  aus  c-ur  und  jrun  aus  Je-un  sollen  »ich  au» 
Formen  wie  i  iirriiitjeuiit  r  erklaren.  Allein  das«  vortoniic  c-n  zn  o  wei-de, 
lehrt  .SThwan  uirtrends,  Jeutt  ist  natürlich  nur  historische  SchreibunK, 
ans  .ft-itn  konnte  ja  gar  nicht«  anderes  als  h'm  entstehen,  eur  aber 
dürfte  ans  jenem  Schwanken  von  ü  und  ü  vor  r  zu  erklllreu  sein, 
das  der  Schrit'tspi-ach«  des  XVI.  Jh.  eijren  ist.  —  317  .•Vnni.  wird  anii/ 
»1«  analttjrisch,  §  215  als  lautfcesetzlich  erklärt.  —  §  320,  2  war 
ant,  Jtmt-  (Woraus  jfirc),  danz  zu  tclireiben,  nicht  nn*  u.  s.  w.  — 
§  325,  6  wird  lAoffc  trotz  des  Einspruches  in  dieser  Zt.  X,  277  auf 
pUufica  zuHicki;efilhr(.    Ich  sehe  von  allem  üfari^^en,  was  sich  da^e^en 
Mfren  Hesse,  ab  und  fra^e  nur  nach  dem  lieweis  datlir,  da*s  pta^ica 
zu  platK  wenlen  kann.  Mir  ist  kein  zweites  franz.  Won  erinnerlich, 
in  welchem  die  Gruppe  agic  vorkäme,  alter  wenn  man  nach  all{>;emeinen 
Analogien  schliessen  kann,  nach  dipila  doie,  -agim  -ain.  magicu  span. 
rm'go,  so  wird  man  sa^en  dürien,  aiß  kpI  schon  vor  Eintreten  der 
Synkope  zu  ni  gewonlen,  aus  plaigu  aber  wSre  im  Französischen 
plaie  entstanden.    So  lange  also  nicht  nachgewiesen  ist,  das»  jilaffica 
zu  pUtge  werden  miisse,  darf  mit  diesem  Typus  nicht  operirt  werden.  — 
§  329.  I>er  Übergang  von  /  vor  Kon»,  zn  m  wird  in  die  Mitte  des 
XI.  Jh.  versetzt  und  dazu  nur  die  Itemerkung  , vereinzelt  noch 
früher'  gemacht.    Wie  ist  diese»  , vereinzelt*  zu  versU-lien?  In  be-, 
«timmtf'n  Hegenden,  oder  unter  bestimmten  Hedingungeii,  itder  in 
der  Schrift?  Die  Datimug  ist  jedenfalls  nm  ein  Jaiirhundert  zu  spät, 
tkI.  G-  Paris  Romania  XVII,  238,  1,  Hevanx,  Essai  sur  la  langue 
vmlgaire  du  Dauphin^,  S.  337,  wo  Helege  für  das  X.  Jh.  gegeben 
werten.  Ans  iie  +  l  soll  im  Anlaut  y^,  im  Inlaut  aber  0  entstehen: 
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foa,  veut.  Mir  ist  kein  Fall  bekannt,  wo  im  Zentralfranzütisrhen 
b«tonter  direkt  anlautender  Vokal  anders  behandelt  würde  ab  betonter 
nach  Konsonant,  da  man  ja  chier  n.  dgl.  nicht  mit  vet4t  vergleichen 
kann,  wol  aber  kommt  vif%t  im  Afr.  wie  in  heutigen  Mnndarten 
mehrfach  vor  und  rfui  ist  analo^sch.  Und  wie  soll  man  Undrux 
(vfrl.  Aa»  Zitat  bei  Cohn,  SnÖixwandlunKen  S.  351)  erklBren,  wenn 
nicht  aus  lins-ueu-»  lins-itu-sf  Das«  endlich/h«  den  n»rdliclien  Dialekten 
AnKehöre,  wird  nicht  behaupten,  wer  weiss,  dass  fyfi  n.  d^l.  noch 
heute  in  derChampat?ne,  im  Mon-an  u.  8.  w.  lebt.  —  Auf  die  Formen- 
lehre und  die  gelegfentlichen  Bemerkungen  zur  VVortbildungalehr« 
einzugehen  unterlasse  ich,  da  der  meine  abweichenden  Ansichten 
bringende  zweite  Teil  der  romanischen  Grammatik  baldigst  erscheinen 
winl. 

Wien.  W.  Mrver  Lübke 


Paget  Toynbee,  Spfcimens  of  old  French  (IX — X\"  Centnries)  with 
Introduction,  Ni>teH  aud  GhiAitary.  Oxford.  Clarendon  Preeu». 
1892.  VII  +  492  4-  306  S. 

An  altfranzJIsisrhen  Chrestomathien  fehlte  es  bekanntlich  nicht; 
nur  die  Verfolgung  eine»  Hpeclellen  Zwecke:»  konnte  die  Herausgabe 
«iner  neuen  rechtfertigen.  Ein  solcher  Zweck  i^t  nun  auch  fBr  di« 
vorliegende  Chrestomathie  angegelwn,  der  Zweck  nftmlich,  diejenige 
altfranxCisiache  Litteratur  vor  allem  zu  lierUcksiclitigen,  die  fiir 
England  besondere«  IntereMxe  hat.  Dadnrch  wird  die  Haltung  des 
Buche»  bestimmt :  Stücke  wie  Froissarta  BeiM-hreibniig  von  der  Aus- 
rüstung der  Schotten  auf  einem  PlUndemngszug  nach  England  (S.  293), 
dessell^en  PaAtourelle  ans  Anlatts  der  Rückkehr  König  Johanns  in 
englische  Gefangenschaft  (8.  298),  Deschampa'  Kondeau  Qlier  da» 
Thema:  „Die  Franzosen  rathschlagen,  wHlirend  die  Engländer  handeln*, 
(S.  312),  desselben  Ballade  an  Geoffi-ey  Chancer  (S.  314),  und  voll- 
ends die  Fragmente  ans  Chardrys  Petit  Ptet  (S.  175)  und  dem  Drbat 
des  heratitn  d'arm^  (S.  362),  wo  die  Vorzüge  der  englinchen  Damen 
Uber  die  franziisisclien  hervorgehoben  werden,  sind  für  die  Auswahl 
der  Stücke  sehr  bezeichnend.  Aua  demselben  Grunde  ist  eine  sehr 
gnisse  Zahl  angloDormanniitcher  Texte  exc«rpiert  worden.  Dum 
unter  diesen  doch  nicht  der  angli»normannische  Brandun  vorkonunt, 
scheint  ein  Mangel,  da  derselbe  eines  der  alterten  und  in  vielen  Hin- 
sichten interessantesten  Litteraturdenkmäler  ixt,  zndem  eine  irische 
Legende  wiedergiebt. 

Wenn  man  Herrn  Toynl)e«s  ( 'hrest^raathie  von  Anfan;;  an 
durchgeht,  so  bekommt  man  einen  sehr  ungfimttigen  ersten  Eindruck. 
Die  .Introduction*,  die  eine  kurze  Geschichte,  Formen-  und  Ver*- 
lehre  des  Altfranzüaischen  enthult,  verrftth  nämlich  auf  Scliritt  and 
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Tritt  Unkenntnis«.  Ein  paar  Beispiele  tcenUicen,  tun  dieses  Rtrenge 
rnheil  völlig  zu  motivieren.  S.  XXV  wii-d  unter  den  eijrenthümlichen 
Zügen  der  pikardischen  Unudart  ie  =  frz.  e  angeführt,  mit  dem 
Belege  dtier  o.  a.  S.  XXX VUI  wird,  in  Note  1,  die  Artikelform 
le  direkt  ans  iOe  durch  Fall  von  ü  erUärt.  Aehnliche  Venitögs« 
begegnen  oft  aurh  in  den  Anmerknngen  and  im  Glossar,  wo  von 
Etirmologien  gehandelt  wird;  z.  B.  394,  wo  la  labia  =  iüa  labra 
angesetzt  wird;  S.  397  wo  serai  aus  einem  Intln.  »er  hergeleitet  wird; 
S.  402,  wo  nnter  Hinweis  anf  G.  Paris  Fte  de  S.  Alejna  gelehrt  wird, 
da««  die  Etymologie  von  mu^odf  unbekannt  ist;  oder  wo  (im  Glossar) 
acorttes  ans  acdapiiare,  arvl  aus  acotier  henreleitet  werden;  oder 
wenn  regort  als  ein  germanis<>heM  Wort  angesetzt  wird;  und  so  in 
zahlreichen  anderen  Fällen. 

Kommt  man  von  der  Einleitung  zu  den  Texten,  so  wird  der 
Eindruck  gUnftiger.  Die  Texte  sind  sehr  genau  abgedruikt.  Oft 
aber  sind  die  Litteratnrhinweise  ganz  ungenügend  und  die  zu  Grunde 
gelegten  Tezteseditionen  veraltet  oder  wenigstens  nicht  die  besten. 
8o  werden  für  Geoftei  Gaimar  weder  die  C«xton-Society-Pnblikation 
durch  Th.  Wright  noch  die  Kolls-Series-Edition  durch  Sir  Duffns 
Hardy  und  Ch.  T.  Martin  genannt;  von  Fantosmes  Chronik  wtnl  nur 
eine,  und  zwar  die  älteste,  AoNgabe  namhaft  gemacht;  das  Adams- 
mysterinm  ist  Herrn  Toynbee  nicht  in  der  Edition  der  Romanischen 
Bibliothek  bekannt,  obwohl  diese  Anfang  1891  erschien  und  Toynbees 
Vorrede  April  1892  datiert  ist;  fUr  Villehardooin  ist  de  VVailly's 
erste  Ausgabe  benutzt,  Wadlngtons  MoHuel  dfs  Ph-his  ist  nur  als 
handschriftlich  angeführt  u.  s.  w.  Welcher  wichtigen  Mittel  zur 
Konstituierung  eines  guten  Textes  sich  Herr  T.  damit  begeben  hat, 
liegt  auf  der  Hand.  Die  letzte  Edition  des  Adamsmysteriums  hätte 
ihn  wenigstens  lehren  können,  dasK  die  analogische  Form  manges 
(X.  116;  Adamsspiel  V.  260)  und  die  zusammengezogene  fra  (=  fera, 
8.  117,  AdamsKpiel  V.  284)  diesem  Gedicht  noch  nicht  angehören. 
So  wie  Herr  T.  de  Walllys  Text  abgetlmckt  hat,  will  de  Wailly  ihn 
in  der  zweiten  Auflage  (1882)  nicht  mehr  haben;  die  Aenderungen 
betreffen  nur  Kleinigkeiten,  das  ist  wahr,  vos  für  vous,  por  fUr  pour, 
tor  für  Sur,  u.  dgl.  m. 

Die  Anmerkungen  sind  reichhaltig  und  bilden  «Inen  will- 
kommenen Gegensatz  zu  Bartsch's  Schweigsamkeit  bei  schwereren 
Stellen^  Aber  sie  sind  allzu  reichhaltig:  dieselbe  Sache  wird  immer 
und  immer  wiederholt.  So  enthält  Anmerkung  IV,  152  folgendes: 
,j>cr,  nom.  plur.;  this  form  (instead  of  pers=  Lat,  pares)  is  due  to 
the  analogy  of  substantives  of  Lat.  second  decl.  {libri,  muri,  etc.) 
se«  Introd.  §  12  B.  note  3,  p.  XXX";  und  Anmerkung  V,  14  (zu 
einer  Stelle,  die  eine  Seite  nach  der  ersten  vorkommt)  folgendes: 
j)«r,  nom.  pl.;  tbe  s  of  nom.  plur.  ofLat.  third  decl.  {pares)  disap- 
ZtMhr.  t  ttt.  Spr.  a.  Litt.  XV>.  7 
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peared  at  an  early  date  owine:  to  the  analogjry  of  maftcnlinpA  of  I^t. 
«enond  decl,  {muri\  See  Inti-od.  §  12  B.  n<.fe  3,  p.  XXX"".  VnA 
dies  hatte  mau  schim  auit  der  Introdnrtion  grelenit.  HundiTtf  von 
Fllll«n  von  derselben  ITberflüiwlgkeit  kannten  antcefülirt  werden,  l'nd 
wie  vii  l  Mal  geaast  wird,  das«  qiti  ohne  AnteredenH  gebraucht  wird, 
oder  da«!  Besitz  dnrch  a  anscredrückt  wird,  oder  daaa  niaufftw  vim 
nittnijifr  knmmt,  ixler  dat«  «m  =  tie  Ic.^  igt  u.  «.  w.,  ist  gar  nii-ht 
zn  zilhlen.  üaa  ninss  man  vollKtiindi^en  Mangel  an  {tHdagot^isclier 
Metlmde  tiennHii.  Dennoch  einhalten  die  Anmerkungen  bisweilen  zn 
wenifT-  Da  der  Hei-ausfreber  Cnä  (S.  26)  als  ('o  anftasst  (s.  (Uostjtar). 
mÜMüte  er  doch  CV«rf  est  de»  Textes  auffallend  finden  nnd  konunen- 
ti^sren.  Manchmal  ist  ein  Ver»  zn  lan^  mler  zn  kurz,  idine  Ato«  Awü 
bemerkt  wii-d,  z.  B.  Aliscant  30,  79,  Adam  5,  w.  ».  w. 

Da«  (.tloüaar  ist  der  b«;8te  Theil  den  Bncheji.  ria««  die  Kty- 
moln^en  oft  misslun^en  sind,  wurde  bcIkhi  f^eüairt.  Femer  werden 
Ktyniiilofrien  cegi-ben  «der  wefrpidasgen  «hne  festes  I'rim  iii.  S.  14 
ist  für  ardoir  »ein  Grundwort  geppben,  nicht  aber  für  das  etynioloffi*cL 
weniger  durclisiclitiire  arirrr;  S.  24  fehlt  das  Ktynion  fUr  Itfsiier.  brache, 
wird  aber  für  die  dazwischen  stehenden  besagtie,  besaiol  antze^eben, 
u.  8.  w.  Felller  kommen  ancli  vor,  z.  H.  die  Betonung  ntir>i  .-»Im 
Xom.  Sg.,  die  Vorm  hachelier  statt  bachelcr,  die  Übersetzung  von 
ennc  mit  „Indeed",  ,verilj'*  r»hne  weitere  KrkiJining,  al»  wöre  e»  eine 
gewöimliche  aitimiative  Partikel.  Das  sehwierige  entrrsait  winl  mit 
„forth  with"  wiedergegeben;  vgl.  Paris  in  Honiania  XVIU,  148. 
Aber  im  allgemeinen  .sind,  so  weit  ich  h.ibe  nachpififeii  kiiiinen,  die 
Bedeutungen  richtig  und  die  Hinweisungen  exakt.  Iieides,  wie  man 
weiss,  schwache  Punkte  in  Buttseh's  Chivsttmiathie. 

.IOH.\X  VtSINti 


Carnel,  D.  Le  dialedc  ßumtuul  de  France.  Etüde  |ihr>ueti<{ne 
et  im»rplndogi<iue  de  ce  dialecte  tel  ijn"  il  est  parle  »iieci- 
alemeut  A  Baitleal  et  ses  envirous  (Xurd).  HovTasie 
ayaut  obtenu  uue  grande  medaille  d'ur  an  couuoum  de  lu 
Societ6  des  Sciences  de  Lille  (189t),  section  de  lingui- 
stiqne).    Paris,  Emile  Bouillon,  1891. 

Die  Schrift  behandelt  die  Mundart  von  Belle  (Baillenli  in 
Westviandern.  Pas  westviamische  Sprachgebiet  wird  im  Norden 
begrenzt  durch  die  Xordsee  von  ürevelinjre  bis  Sluys,  im  Osten 
durch  eine  Linie  Sluys  —  Vive  S.  Baat"«  a.  d.  Leye;  vi>n  da  zieht 
sich  die  Scheide  über  Werwick  und  Nienw  Benjuin  nach  St.  Omnars 
an  dem  Flosse  Aa  und  verfolgt  dessen  Ijinf  bis  zur  Münduntr.  Der 
westlichste  Teil  dieses  Uebietes  gehiirt  zn  Frankreich:  es  sind  die 
Arroudissementa  Hitzebronk  und  Dünkirchen  im  Departement  du 


D.  ComeT,  Xe  dk^eete  ßanumd  de  France. 
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Nord.  Als  Untermnndarten  pflegt  man  die  Dialekte  yon  DflnUrcheii, 
Cassel,  Hazebronk  und  Belle  anznnehmen;  den  letzteren  be^enst 
ptwa  eine  Linit^  Vieux  Berqoin — Boiite  Katt«'~  Munt  Noir — Berthen — 
Fletre.  Die  Creschäftsspi-ache  ist  hier  franzüeisch,  di»'  \'oIk8si)ra<iie 
vlamisch:  so  ist  begreiflich,  dass  sich  diese  durch  Keichtuni  an 
fi'anzösischen  Lehnwörtern  und  dui'ch  Hchuelleres  Tempi)  der  Keile 
von  anderen  vlaiuischea  Mundarten  unterscheidet;  auch  luögeu  ^ich 
gewtae  iMitUobe  Elgenttmllchkeiteii,  z.  B.  die  Anaapraehe  des  $A 
als  I  ass  fix.  eft,  Indirekt  durch  fifMUEMsehen  Einiliiss  erUltren. 

Die  Soddti  des  sdences  sn  Lille  hat  dem  Bnche  auf  Gnind 
eines  —  in  der  Vorrede  mitgeteilten  —  Gntachtens  von  Victor 
Henry  die  grosse  goldne  Medaille  verliehen,  vermntlich  nm  zu 
weiterer  Tätigkeit  anzuregen.  Auch  wir  begrOssen  die  Arbeit  dank- 
bar, haben  aber  sehr  viel  daran  auszusetzen;  und  wenn  wir  sie 
—  perade  in  einer  unseren  t"rair/«"si seilen  Xadibarn  zuijänglichen 
Zeitsehritt  —  eingehender  beurteilen,  als  man  t  bei  diesem  Werke 
erwarten  sollte,  so  ist  unser  lebhaftes  Interesse  au  Bestrebungen, 
wie  die  des  Uenn  Abb6  Carnel  sind,  die  L'i'sache. 

C.  kann  am  der  ergiebigen  Quelle  sdner  Helmatamnndart 
sohQpfen;  wamm  teieht  er  nns  nnr  so  spärliche  Tropfen?  Ein  paar 
Beispiele,  die  sich  immer  wiederholen,  nnd  die  geringen  Proben  ans 
der  Umgangssprache,  die  sich  —  von  den  Uebersetzungen  ab- 
gesehen —  auf  zwei  oder  drei  Seiten  diiickett  Hessen,  genttgen  nicht 
zn  einer  guten  Skizze.  Vor  Allem  auch  hiitten  wir  von  einem 
französischen  Werke  ein  trertendes  Wort  über  das  Verhliltniss  des 
romanischen  Elementes  zum  f^enuauischen  erwartet ,  statt  dessen 
aber  werden  (8,  8ti)  neun  Lehnwörter  aufgezählt,  z.  B.  domtstiken, 
pernietteren,  refmireH  etc.  Diesen  Mängeln  sowie  auch  dem  Felilen 
aller  sprachstatistischen  Angaben  Hesse  sich  vielleicht  nachtrflgUch 
abhelfen;  sehlimmer  aber  ist,  dass  der  Verfasser  keine  festen  Gmnd- 
sfttze  hl  der  Wahl  seines  Materials  hat.  Oder  habe  ich  die  Einleitung 
(S.  6  n.  fll)  missverstanden?  Das  Viamische  erMheint  hier  als 

.tout  simplement  une  langue  parl6e  Plusieure  causes  out 

contribufe  ä  produirc  cette  (livei^üitA  'Ics  dialectes  flamiinds.  II  ne  mms 
appartient  pus  d'entrer  ä  ce  sujet  daus  des  cunsiderations  pliilulugiiiUcs  et 
ethnographiques  qni  ne  sont  mime  pas  encorc  enti^rement  mftries  et 
ftxßes.  -  Sans  douto.  on  va  parfnis  un  peu  hdn  dans  la  nomenclature  et 
le  classement  des  dialectes  et  Ton  fait  trop  de  cas  de  certaines  vari6tte 
de  prononciation  qni  sont  souvent  dues  k  rignoranee  et  k  Timperfection 
des  organes  de  la  parole.  La  populäre  iunorante  et  groseiere  ^niet  dee 
sons  gutturaux.  nasaux.  p&tenx.  lourds;  eile  passe  continaellenient  d'  un 
son  tri^s  long  et  tres  bas  a  un  sun  trös  bref  et  61ev6,  eile  cuuuait  peu  ou 
point  dlntermMialm;  ce  n*est  point  11^  rttnde  qne  nons  avona  en  vne; 
ce  n^est  pas  d*nn  »jaigon*  qn'il  s'agit  —  L*Mnde  qni  snlt  est  nne 


Vgl  Verconillie,  Litbl.  f,  germ,  u,  nm,  Fhil,  1892  S.  291. 
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Referate  und  RejensioneH.    Th.  Ski». 


»ort«  de  jEramnukir«,  oü  natnre Ikment  la  pbon6tiqae  prcnd  1«  piDS  (rnud« 
place  Ponr  Bvoir  les  matirianx  de  c«  trsTail  il  a  falla  patiemmfni 
fonlller  dan«  le«  profondeoni  de  Pidiiimc-  liKal .  cii  disccmer  Ics  foran« 
originales  et  digtinKner  le  .dialecte'  da  iarKon  oq  de  i'idiome  ab&tArdi.' 

Selbst  wer  sich  b«>rechtij2t  glaabt,  pine  rein  pbonetlBCbe 
Skizze  einer  Mundart  peben  zu  dürfen,  mnsa  dennoch  in  der  «prach- 
«iasenechHfllic'ben  Metht^idik  )M-t>serK  Scbulaofic  besitzen,  als  rieh  in 
Bolchen  Worten  knnd^ebt.  Über  die  Stellnng'  de«  Vlamisrhen  im  Kreise 
der  germaniH-hen  Spra<  h*'n  ist  (\  nicht  genüfrend  nnterricbtet,  und  wu 
lUch  je  die  Spar  einer  hi8tori8cben  Betrarbtunir  <ie«  I>aatwandels 
zei^.  HchlÜKt  »ie  ohne  Grund  (ranz  neue  Bahnen  ein.  So  heiast  eK 
(S.  26)  vom  (>-Rlan{ce  Ae»  d  ^il  parait  qne  r  est  un  iimlant  d'nn  Hon 
ancien,  l'a  ^n^ve  da  ba«  tnaxon*  ;  ,S.  50:  les  mötath^aes  on  BubetitatioDif 
Bont  fort  t'omninne«  ....  ponrqnoi  dit-on  (/usm<fa<7  ponr  c/in^sdd^ .'" 
S.  31  wird  der  für  Belle  charakteriBtische  Überpanfr  de«  e  zu  o 
{ntalk  .Hilt'h*)  und  de«  a  zu  ö  (kolf  ,Kalb')  ,une  frappante  loi  de 
labialisation"  irenanut  n.  a.  m.  Die  Kenntniaa  irgend  einer  neuen 
Daretellnng  einer  doutsrhen  Mundart  hätte  Herrn  Camers  AnsicbteD 
frewias  modificiert,  aber  leider  hat  er  alle  vorhandene  Literatur  unter- 
BclilUzt :  ist  doch  Nojrar  auf  die  bidheripen  weBtvlamischen  Arbeiten') 
(anf  Conseemaker,  auf  die  reichen  Sammlangen  von  de  Bo,  auf 
Schnermarii)  kaum  Dezu^  genunimen. 

Poch  nun  gennt:  von  dem,  wa«  fehll.  und  zu  dem,  was  tat^ 
«ttrhlich  geboten  wird.  Die  Schrift  nennt  «ich  ,^tade  phonftiqae 
et  morphologiqne".  Der  letzlere  Teil  giebt  nach  Art  ganz  kleiner 
Hchnigrammaliken  kurze  Notizen  über  die  \Vnnkla««en  neb«t  Bei- 
spielen, und  BchliesHlich  ersiheineu  in  einem  .Kesum^  g^n^ral'  al« 
„couclaHions*  fünf  Ktiehlmltige  .trails  originaux*  der  Mundart,  die 
bereit«  von  Wink  1er*)  klarer  und  praeciser  angegeben  sind.  Nur 
hat  noch  ein  höchüt  interesuyiiite«  CharakteriBtikum  de«  LKalekte« 
von  Bailleul  hinzugefügt  (S.  88):  ,11  «e  «ert  de  mots  qui,  sanB  £tre 
originairement  propre»  an  dialei  te  (sie!),  ne  «e  trouvent  plus  gnire 
ailleiirh  et  Kont  exclu«  de  la  langue  ^crite  ou  litt^raire.  Ce  8<int  de» 
mots  dispams  qn'on  trouve  enrore  danx  certains  vieox  textes  et  qne 
cite  Kiliaan  on  d'autre«:  on  hien  ce  »oni  des  exprewions  existant 
eucore  dan»  le  8ud-oae«t  de  l'Angleterre,  dauB  la  Zulande,  la  Früe 
etc.  .  .  Und  nachdem  dann  16  urebrliohe  and  in  Vlandera  ge- 
brttachlicfae  gemianiBche  Wiirter  aufgezählt  sind,')  beisst  es:  ,Noa« 

*)  Vgl.  jetzt  auch  H.  Jelliut(hans,  Die  iiiaUrländisdhen  Mund- 
arien.   Forschgen.  d.  V.  f.  ndd.  Sprachfwlig.  V.  Nnrden  n.  I^eipzig  1893. 

^1  .lohnn  Winkler.  algemeen  tietJerdiutsdt  en  frieadi  Dialeetioon 
Haag  1874.  U.  SSS  ig^. 

"i  Wiirter  wie  ottemrt«  —  ndl.  aUimedti.  in*t  ihengsti,  stüu  ^moroean 
de  pain".  ü  lUnt  ,nn  peu*',  gnu  ,tnm  de  farinf.  hin  (zäun),  drouf  i=  ndl. 
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laimon«  1^  d'autres  (!!)  expreesionH  bät&rdes  priac»  k  la  langve 

So  be8t«ht  denn  da«  Wiaaenscbaftliche  der  Schrift  ledig;lich  in 
dem  phonetischen  Teile.  Methodik  und  Erg-ebnisM  der  neuen  fran- 
zösiw  hen  Phonetiker  haben  iK»ch  nicht  beriickHichtipt  werden  kOnnen; 
die  älteren  en^rliBchen  nnd  deutschen  Arbeiten  aber  htttten  gründ- 
licher benutzt  werden  sollen.  ZunAchst  wird  sehr  umständlich  die 
Allen  geliinfi^  Einteilung  der  Sprachlaute  vorprefQhrt.  wobei  freilich 
eigenartige  Ideen  eingeniiitcbt  werden :  z.  Ii.  scheinen  die  Konsonanten 
bloMi  als  nnvenm-idliche  Unterbrechungen  der  Vokale  zn  jrelteii  nnd 
werden  daher  sehr  Btiefmütterlich  behandelt  Nach  \'ielen  allgemeinen 
AQüfUhningen  kommt  ('.  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  sich  zu  phonetischer 
Schreibung  bequemen  müsse,  und  erklärt  sodann  die  von  ihm  benutzten 
Zeichen. 

Man  kann  über  die  vielen  phonetischen  Systeme  sehr  geteilter 
Meinung  sein,  und  doch  wird  man  immer  die  vorlieirende  Schreibung 
misebilligen :  einmal ,  weil  sie  teils  die  deutschen ,  teils  die  fran- 
zösischen nnd  niederländischen  Werte  der  Zeichen  zu  Urunde  legt; 
zweitens,  weil  «ie  zur  Darstellung  der  einzelnen  Vokal  werte  die 
Accente  ('  und  ')  benutzt,  die  man  doch  besser  fUr  die  Uezeichnnng 
de«  Wort-  und  Satzaocentes  reserviert;  ferner  weil  sie  die  \  okal- 
quantitikten  nicht  klarstellt;  endlich  weil  sie  verschiedene  In- 
konKeqnenzen  aufweist.  <'.  hat  eg  nicht  erreicht,  sich  vOllitr  von 
der  historischen  Schreibung  loszulösen.  Da«  sieht  man  vor  Allem 
an  der  Behandlung  der  Nasalvokale:  als  solche  tigurieren  nitmlich 
an  und  am,  in.  oh  nnd  oni,  öü,  eun,  üfi;  daneben  wird  als  ,phon6me 
nanal*  das  ny  (=  »j)  genannt,  wird  aber  niemals  praktisch  verwertet. 
Der  ark  =  Lant  (gesehrieben  x),  der  ich  =  Laut  (y)  nnd  der  5  = 
Laut  I/)  sind  unter  den  ,con»onne8  doubles  et  iriples"  liespriK-hen; 
tu  winl  durch  griech.  tt  dargestellt;  /  und  v  werden  als  Zeichen, 
aber  nicht  als  Laute  unterschieden,  Ueringere  Mttngel  zeigt  das 
Vokalsystem,  doch  ist  e^t.  wie  aus  den  foljrenden  Bemerkungen  er- 
sichtlich, für  eermanische  Mundarten  unpnkktiKch.  Viflleicht  ent- 
■chliesst  sich  M^rr  Carnel.  in  späteren  Arbeiten  ein  einfacheres 
System  zu  verwenden:  um  mit  einem  Vorschlage  entgegenzukommen, 
will  ich  kurz  die  Werte  der  von  Camel  benutzten  Typen  durch  die 
Zeichen  der  Vokaltabelle  von  Bell-Sievers  erklären  und  bei  jedem 
Vokal  in  eckiger  Klammer  das  meiner  Ansicht  nach  einfachste 
Zeichen  hinzufügen. 

1)  Camel's  a  in  vlam.  blad  =  Siev.  a'  laj;  2)  Cam.  d  in 


droef,  bucht  .friperie*  vgl.  got.  tmgjan  iFranck.  dym.  wdbk.  Ö.  117  ver- 
gleicht weniger  passend  got.  (m-A>wtsjm),  tuUt  ,biuser-  (vgl.  oatfn.-plattd. 
tvtjen)  u.  a  m. 
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vlaiu.  kndpe  „valef*  =  Siev.  o*  in  franz.  pdie  /li;  Lellea  langes  a 
fehlt  ün  vlam.];  3)  Cani.  >i  in  vlani.  niJir  =  Siev.  in  franz. 
lorl  /li/;  4i  Cani.  5ä  in  vUiii.  moar  ,aber"  =  Siev.  j'  in  engl,  tcalk 
fä  "der  jrriech.  aj;  b)  Carn.  d  in  vlani.  </«/  ^ilaiw''  =  Siev.  <«*  in 
«ngl.  **»aw  [tej;  6)  l'ani.  e  in  vlam.  f>etal(r/H  =  Siev.  fej; 
7)  Cam.  in  vlam.  tieve  .Neffe"  =  Siev.  e'  /r/;  8)  i  =  Siev.  r* 
will  ('am.  in  frz.  „pire"  dentsch  ,J'e^'  nnd  in  vlam.  spH  .spiel', 
ftelti  „bild*  aehen,  ducli  sind  hier  JedenfallH  quantitative  Unterschiede 
anzunehmen  ff,  f/;  9)  scheint  nach  Camel'«  Beschreibnng  (S.  18; 
freilich  wird  i'  auf  S.  28  ,voyelle  (cutlurale  et  belante"  fi^enannt^ 
liiiutichtlich  der  vertikalen  Znng:en8tellaii^  zwischen  Siev.  e*  und  er* 
zu  liefen,  z.  B.  vlam.  bed<k  .Brett"  ftj;  10»  Cam.  i  in  vlam.  täel 
»Titel".  ■<tijl  ,Betriel)'  =  Siev.  i*  in  en<fl.  fiittf  fi/:  11)  Tarn.  »  in 
vlam.  gi  »ihr*  =  Siev.  »'  in  frz.  Jini  /i/;  12)  Cam.  i  in  vlam.  ki  ikle 
.bequille'  liept  zwischen  Siev.  »*  und  f*  [etwa  ij;  13i  ("am.  i,  nur 
in  der  vlam.  Endnnt;  -ig  bezeugt .  ist  wohl  unter  Siev.  e'  zu  sal>- 
sumieren  /«/;  14i  Carn.  <>  in  vlam.  A-oU  „Kalk"  iitt  qualitativ  gleich 
{'am.  rt  vrI.  oben  No.  3,  =  Siev.  «*  (o/;  15)  Cam.  o  in  %iani.  hope 
, Hoffnung"  =  Siev.  «'  /ö/;  16.i('arn.  a  in  vlani.  sfhide  .Sünde"  = 
Siev.  M*  fii/:  I7i  Carn.  eu  in  vlani.  keuken  , Küche'  =  Siev.  f'^/'. 
18j  Cam.  II  in  vlam.  AiMWfii  ^cvuasin"  =  Siev.  »*  /<*•/;  19)  Cam.  ü 
in  vlam.  hü(H)m  ^marier""  —  Siev.  jy'  /.<?y;  20*  Carn.  ii  in  vlani. 
küitpe  „Imquel*  =  Siev.  ii*  fn  in  deutsch  „SchüUeW'J;  21)  ('arn. 
oe  in  vlam.  ftoer  ,paysi«n"  =  Siev.  «'  /m/. 

AuB  diesen  Mitteilungen  enüeht  man,  ilaKH  Herr  Camel  mit 
feinem  phunetischeii  Gehör  arbeitet.  Wir  hoffen,  dass  er  die  int 
InteresM^  seiner  künftigen  Werke  gemachten  \'or«ciilftge  in  Über- 
Ie4ziing  ziehen  nnd  uns  l>ald  in  fasslicUerer  Iiar>tt>nun<;  reiches 
Material  übitrliefern  uHige. 

Grkikswai.ik  Throdor  Sreu.H, 


Scharüchmidt,  Oscar  Emil,  Estimne  Pasiiwer'«  TfuUigkeit  an/'  dem 
Gebiete  der  framösisdien  Sprachgeschichte  und  Grammatik. 
Leipziger  Dissertation.    Bautzen,  1892.   Gr.  4''.   34  S. 

Unter  den  wenigen  französischen  Gelehrten  des  Wl.  Jahr- 
hunderts, die  AlttmnzÖKisch  kannten  und  sich  lielwvidl  in  die  Lektüre 
der  alten  Romane  versenkten,  verdient  Est ienne  Pasqnieran  erster 
Stelle  genannt  zu  werden.  Von  ihm  sagt  Gröber  iGrundruis  1 24),  dass 
er,  scliftrfer  blickend  als  »i>ine  Zeitgenossen,  in  seinen  lööOff.  ver- 
6ffeatlichtou  Hrrherrhes  de  In  France  »eine  Muttersprache  als  eine 
Sprache  mit  vorwiegend  lateiiUschein  Geprilgc  erkannt,  veraltet« 
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Wörter  und  Sprichwörter  beleuchtet  und  soRfar  die  OesetzmätisiKkeit 
lantlicher  Verilndening  (ireahnt  liabe.    Scharachmidt  hat  sich  nun  in 
der  Torliegeuden  Arbeit  der  daakeiiswerten  Mühe  unterzoiren ,  aua 
den  »chitn  genannten  Hecherchfn  und  den  Lettres  Pawjuier's  Anaicht«ii 
in  Bezug  auf  Geschichte  und  Grammatik  des  Franzüxiitchen  zusammen- 
zustellen und  ums  m  ein  anBchanHches  Bild  von  dessen  Tlifitigkeit 
aai  dem  Gebiete  der  franzSsischen  Phili>l<it;ie  zu  ;;el>en.    Nach  einer 
kurzen  bioirraphixchen  >^kizze  geht  der  Verfasser  daran,  PaiM|uier'H 
und  seiner  ZeitfrenoüHen  Ansicht  über  deit  UrKprung  des  Fran- 
zösist  hen  zu  besprechen  (8.  3 — 13).  Wir  erfahren  hier,  das  I'asquier 
der  damals  vielverbreiteten  Ansicht,  das  FranzMsche  stehe  in  engen 
Beziehungen  zum  Griechischen,  mit  Erfuig  entgeg^entritt,  dass  er 
femer  einen  irewissen  Zusammenhang  des  Spunisclieu  und  Italieniitcheu 
mit  seiner  Muttereprache  erkennt,  aber  aus  Patriotismus  nn  der 
keltischen  Gruiiil1a),'e  des  Fraiizüsischen  festhltlt,  das  nach  ihni  ,part 
Je  rannenne  (faulotse,  pari  de  la  kUiue,  pari  <U  Ut  frcm^otse'  zu- 
sammengesetzt ist.    Dabk  Pasquier  l)ei  seinen  Uemiihnnpren ,  fran- 
zösische Wiiiter  ant  ihren  Urspning  znrQi  kznfikhren,  manchen  Fehl- 
gritf  macht,  das«  er  z.  B.  caur  von  curia,  prou  von  inultum,  scigneur 
von  senitir,  sire  vun  itrpjof.  Languedoc  vi>n  lAingue  <le  Got  herleitet, 
vei-steht  sich  bei  dem  damaligen  Stande  der  Sprachwissenscliaft  von 
selbst.    Was  aber  Pasqoier  über  das  VeiliSltniK  des  Französischen 
zum  Gallischen  (Keltischen)  sagt,  ist  zum  Teil  noch  heute  nnan- 
fechtl>ar,  su  z.  B.  seine  Hemerkunir,  duss  ilie  den  Franzosen  oigen- 
tfimliche  Aussprache  des  üf   für  u  vielleicht  ans  dem  Gallischen 
stamme.    Unter  der  grussen  Menge   von   franzi'>sischen  Wiiiteni 
germanischen  Ursprungs  hat  er  nur  eine  verschwindend  kleine  An- 
zahl als  solche  erkannt  und  rechnet  dazu  uierkwüiiiiirerweise  aucli 
sonime  —  chiifffr  mit  den  .\hleitungen  aomthier  und  S(mmelirr.  Im 
zweiten  Teil  seiner  Arbeit  macht  uns  der  Veifasaer  mit  den  Beob- 
achtungen Pawiuiei-B  in  Bezug  1)  auf  die  Wurtgestaltuug  (S. 
14—15),  2)  auf  die  Orthographie  und  Aussprache  (S.  16 — 20', 
3)  aut  den  Wortschatz  i^S.  21—25'!  und  4)  auf  die  Wortbe- 
deutung (S.  25 — 32)  bekannt.    Die  Gründe,  die  Pasquier  für  die 
Wortgeataltung  des  Franzi3siBchen  findet,  sind  ausser  der  Verküi-zun;; 
{matH  aun  matin,  eil  aus  celui'>  noch  die  Wrstümmelnng  un«!  Ver- 
derbnis im  Munde  des  Volke«.   Einige  der  Erklärungen,  die  Pas4|uicr 
in  letzterer  Hinsicht  aufstellt,  können  nocli  heute  nicht  dnitih  l>e^ere 
ersetzt  werden.   So  nimmt  Littre  Pasquier's  Hypothesen,  utUatU  pour 
le  brodeur  sei  aus  auliint  pour  te  bourdeur  und  hrimboritm  (dire  ses 
brimborions)  aus  lireviarium  entstanden ,  uline  weiters  auf  und  ver- 
tbeidi^'t  das  letztere  Etymon  gegen  Diez,  der  brintborion  von  brimber 
.betteln"  und  dieses  von  bribe  „Stück  übrig  gebliebenes  Brot-  her- 
leitet.   In  Bezug  auf  i Mtho<m»phie  und  Ausspruche  vertritt  Pasqnier 
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den  konaerviitiTen  Sundpankt;  to  bekämpft  «r  die  von  MeM^ret  and 
Rjimas  vurgeschlk^ne  Einftthmng  einer  neoen  Orthographie  aaf 
phonetischer  (Trundla^,  erstens  weil  eine  solche  Schrift  dem  Ein- 
heimischen die  Lektftre  ansserordentlich  erschweren,  zweitens  weil 
sie  auch  dem  Fremden  die  EriemunK  der  Spraclie  nicht  erleichtem 
würde,  da  sie  ja  dnrch  ihre  Unfähigkeit,  alle  Laote  schriftlich  zu 
fixieren,  den  Lernenden  fi^erade  dazu  verführen  würde,  Aossprarhe- 
fehler  zu  machen.  Wichti^r  fUr  den  Sprachforscher  sind  Pa-xqoier's 
Heobachtnngen  über  die  Wandlnnr^en  nnd  die  Bereichernn);  des 
Wortschatzes.  Wati  die  ersteren  anlangt,  so  verzeichnet  Pasqoier 
nicht  nur  die  Wiirter,  die  zn  »einer  Zeit  schon  im  Veralten  be- 
griffen sind,  sondern  anch  solche,  die  nen  in  Aofnahme  kommen, 
wie  avatU-propoH,  piaffer,  populace,  arborer  une  enseiffnc,  Hu^ueital. 
Dieses  letztere  Wort,  da»  im  Sinne  von  «'alvinist  erst  nach  der 
Verschwöruner  von  Amboise  Xha'd  bekannt  wurde,  wird  von  Pas  filier 
mit  Hugon,  dem  Namen  eine»  UespenKteK  in  Tours  zosammengebracht. 
Littr^  findet  aber  huguenot,  allerdings  nicht  in  dem  itpKteren  Sinne, 
schon  in  einem  Texte  des  XIV,  Jahrhundert«  und  hält  es  mit  Hahn 
für  ein  üimiiiativ  von  Hu^es,  bezogen  anf  einen  Herzog  dieses 
Namens.  Zur  Bereicherung  des  Wortschatzes  soll  nach  P.  zunächst 
die  M.utter8pra<-he  herau|,;^ezijgen  werden;  e»  können  nach  ihm  neue 
Wörter  gebildet  werden  1)  dnrch  Ableitung,  wie  fffedrfff'eeltier,  fadHe- 
faciliter  etc.,  2)  durch  Aufnahme  technischer  Ausdrücke,  z.  B.  retoumer 
Sfir  nos  ttrviees  ou  sHr  »los  routes  (au.*  der  .'ägersprache),  3j  durch 
Aufnaiune  dialektischer  Wiirter  und  Wendungen,  4)  dnrch  Wieder- 
belebung alter  iu  Vergessenheit  gcratt  ni  r  Anwiriicke.  Sehr  intervsi^ant 
ist  anch  die  Zusammenstellang  der  Wiirter.  deren  BedeutnngBwaudel 
P.  erklärt  h^t,  worunter  liesoiider»  die  Erkliirungen  von  assatsins, 
rollation,  thiiamirre,  veillc  nnd  bände  als  ^'düngen  her\'orznhebeu 
sind.  Den  SchUiMs  der  Arbeil  bildet  ein  Verzeichnis  der  von  P.  er- 
klärten Redensarten  nnd  Sprich  wiirter.  Dos  Oesammturtbeil, 
welche»  der  Verfasser  über  Paä?<iuier's  Thätijrkeit  auf  dem  Gebiete 
der  franziiaisclicii  Spriirhgeachi<:lite  urul  tirainnmtik  fHllt,  lautet: 
„Trotz  \'ieler  Irrtümer,  die  zu  bemerken  waren,  läset  sich  doch 
behaupten,  das*  PaÄqnier's  Korscliuniren  auf  diesem  Webiete  fUr  seine 
Zeit  von  Bedeutung  wai-eu.  Ein  Teil  der  Resultate,  zu  denen  er 
gelangt  war.  wurde  in  den  folgenden  Jahrhunderten  durch  ein- 
gehendere Untersuchungen  hegtätigt.  MHtiches,  was  jetzt  allgemein 
als  richtig  gilt,  ist  von  l'as<4Uier  zuerst  entdeckt  worden.' 

Scharschmidt  s  mit  voller  i^achkennlnis  un<l  grossem  Fleisse 
ausgeführte  Arbeit  sei  jedem,  der  sich  für  die  Geschichte  der  fran- 
zösischen Philologie  interessiert ,  auf  das  wärmst«  empfohlen.  Der 
Fortsetaune  dieser  Schrift,  worin  der  Vt-rfasfier  Pastjuier's  Ansichten 
über  die  fraitzüsische  Metrik  und  Rhythmik,  sowie  seine  Thätigkeit 
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als  Litenj-hirtoriker  za  behandeln  venpricht,  a«faen  wir  daher  mit 
freudiger  Spann  iuk  ent^fOK^n. 

Tboppac.  J.  Ellikokr. 


Miriio.  Proven^aliadte  Dichtung  von  Frederi  Mittrai.  DeuUch 
von  Augntt  Bertncli  mit  einer  Einleitung  von  Eduard 
Boehmer.  Straasbnrg,  KariJ.  Trübner.  1893.  XV  n.  286.  8. 

Seit  Ed.  Boehmer  in  seinem  1870  zn  Halle  erschienenen,  auch 
beate  noch  bemerkenswerten  Vortrage  auf  die  provenzaliscbe  Poesie 
der  Gegenwart  hingewiesen,  ist  in  Deutachland  da«  Interesse  für 
dieselbe  immer  rege  geblieben.  E»  »ei  hier  besonders  aof  die  zahl- 
reichen litterariachen  Notizen  aufmerksam  gemacht,  die  hierflbar 
Sachs  im  Archiv  für  die  neueren  Sprachen  Bd.  64  a.  Bd.  61  and  1b 
einem  1887  auf  der  ZQricber  Philologen-Versammlung  gehaltenen 
Vortrage  gegeben  hat,  sowie  auf  die  grflndliche  und  umfassende  Über- 
sicht in  Bd.  IX.  dieser  Zeltschrift,  wo  auch  fUr  die  Felib«rl>ewegung 
Tiel  Material  zu  finden  ist.  Neuerdings  haben,  wie  Basprechnngea 
im  Litteratnrblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  Ue- 
weisen,  auch  Suchier  nnd  Ed.  Koschwitz  diesem  (iebiete  ihre  Anfmerk- 
samkeit  zugewendet.  Vor  allem  aber  hat  Kuschwitz  in  seinem  \'ortrage : 
La  phonitique  experimentaU  et  la  pkilologie  J'ranco-proven^ait,  den  er 
zu  Paris  aof  dem  Congrit  tcientißque  intemational  des  ctäholique» 
hielt,  die  überaus  grosse  Bedeutung  des  Studiums  der  heutigen  Mund- 
arten in  Sfldfrankreich  fDr  die  romanische  Sprachwissenschaft  hervor- 
gehoben, und  da  von  diesem  Gelehrten  ein  Werk:  «Aus  dem  I^aikde 
der  Feiiber*  demnächst  zn  erwarten  ist,  so  kann  man  wohl  sagen, 
dass  die  romanische  Wisseiuchaft  in  Deutschland,  die  anfaogs  wohl 
nur  KOnstliches  und  Dilettantenhaftes  in  dieser  Bewegung  sah,  ihr 
dauernd  so  viel  Beachtung  «ichenken  wird,  als  sie  doch  «dcherlicli  von 
den  verschiedenen  Ciesichtspunkten  ans  verdient. 

Wenn  bei  den  meisten,  die  den  litteraiischen  Enscheinungea 
in  s&dfWinzAsischen  Mundarten  eingehendere  Teilnahme  widmeten, 
wohl  der  philologische  Gesichtspunkt  überwiegt,  das  Interesse,  wie 
die  prorenzalische  Sprache  sich  bei  den  heutigen  Schriftstellern  ge- 
staltet, wie  sich  in  dieaer  Beziehung  die  einzelnen  Dichter  den  viel- 
gestaltigen Mundarten  Sttdfrankreicha  gegenüber  verhalten,  welche« 
Gewinn  das  Studium  des  Altprovenzalischen  und,  nach  Koachwitz's 
neuerlichen  Anstührnngen ,  die  romanüiche  Sprachwissenschaft  in 
allgemeinen  aus  dieser  neuerwachten  Litteratur,  soweit  sie  die  Volks- 
mundarten  korrekt  wiedergiebt,  ziehen  könnte,  so  gebührt  Boehmer 
der  Dank,  in  seinem  schon  oben  erwihnten  Vortrage  der  ente  ge- 
wesen zu  sein,  der  die  Hissenachaftlichen  Kreise  Deutschlands  daraat 
aufmerksam  machte,  dass  diese  Dichtung  ein  neue»  Koiturelement 


Rfferalf  und  Ueiensttmen.    B.  Seknäder, 


in  il»s  Leben  der  Völker  einführe  und  Ate»  sie  «ach  vom  aesthetiscben 
Standpnnkt  ani"  <ler  iimervn  Hedentnnjr  keineswei:«  entbehre.  Von 
denen,  die  nach  Hoehmer  dieoen  (re^enetiind  behandelten,  sei  hier  an 
Kreiteu  erinnert,  deRwn  AufBätze  über  die  Feliber-Iieweirnng,  weil 
in  den  weni^tens  in  Norddentsctiland  nicht  beitonders  bekannten 
.Stimmen  an»  Maria- Laach'  erschienen,  leicht  ilberMheti  werden 
könnten.  Rr  bat.  einige  Zeit  ah  katholischer  Geintlicher  in  Säd- 
frankreich  lebend,  intereiwante  Kef»bii<'htnngen  über  diene  BeweRUnK 
marlit-n  kennen;  natUrlieh  rnnru«  man  eg  ihm  bei  tieinem  religrittsen 
Rtandpankt  zn  mte  halten,  diuw  er  von  ihr  wesentlich  eine  Nen- 
belfbung  katholisch-kirchlichen  Sinnea  and  Röckkehr  znm  alten 
Glanben  erwartet  und  dabei  das  Aufflammen  de»  Albiireniier-  and 
Walden»er^-i»tt44  eanz  Uberüeht,  dati  sich  bei  einieren  der  bedeotendsteo 
(ieiRter  des  südfranzösiBchen  Dichterbandes,  vor  allem  hei  F^lis  Gras 
8»  mAi'htig  zeiprt.  .Ii>denfall8  teilen  alle,  die  dieser  Litteratnr  n.ther 
treten,  mit  Boehnier  die  Frende  an  der  neuentstandenen  ,prr>ven- 
zali8<-hen  KlUtfiipraelii",  und  der  spöttischen  Anschauanf?  (;e(renSber, 
die  in  Nordfrankreich  und  dach  auch  in  DentM-hland  so  lange  mass- 
gebend war,  int  es  heut4-  ein  feststehender  Satz,  dasi«  wenif!:Bt«nB 
R«nnianille,  Mistral,  F^lis  Gras  Dichter  von  (iotte«  Gnaden  seien, 
deren  Diihtungen  in  jeder  Lilt«ratnr  eine  ehrenvolle  Stellung  ein- 
nehmen würden,  und  für  Mistral  hat  Bertnch  durch  seine  Verdeutschung 
der  Miriio,  der  schon  1891  eine  Übersetzung  der  Nerto  vorherging, 
dem  deutschen  Publikum  gegenüber  diesen  Kt^weis  geliefert. 

Man  hat  es  als  Prüfstein  für  den  inneren  Wert  einer  mund- 
artlicheu  Dichtung  bezeichnet,  oh  sie  die  Üliersetznng  in  die  Schrift- 
sprache oder  gar  in  eine  fremde  Sprache  verträgt,  ohne  an  Wirkung 
zu  verlieren;  doch  nur  in  einem  gewiswn  Sinne  mit  Recht.  Alles, 
wa»  aus  dem  innersten  Leben  und  Ffihlen  der  Volkskreist*  hervor- 
gegangen ist,  die  sich  der  Mundart  betlienen,  wird  beim  Übersetzen 
die  nrxprüngliclK'  Fri84-be  nnd  den  ganzen  eigenarti;;en  Schmelz  ver- 
lieren und  ist  iRi  trotz  inneren  WVrtes  eigentlich  unübersetzbar. 
Fritz  Renter  war  hiichst  ungehAlteii  über  die  Absicht,  neine  Er- 
zählungeu  in  hochdeutscher  Sprache  wiederzugeben,  und  über  den 
Eindruck,  den  eine  französische  Übersetzung  von  ,at  mine  Stromtid* 
auf  die  Leser  machen  würde,  sprach  er  sich  mit  richtigem  Gef^ 
recht  bedenklich  ans.  S41  würden  wohl  auch  die  meisten  Gedichte 
Ronmanille«  vor  allem  die  kleinen  Erzählungen  nnd  Plaudereien,  die 
er  unter  der  Bezeichnung  ,loa  cascarelef  im  Armana  proHcrnftm 
veröffentlichte,  in  der  ÜherHCtzung  recht  farbloii  erscheinen,  so  gut 
wie  die  alemannischen  Gedichte  Heitels  bei  ihrer  Wiedergabe  im 
Hoclideutschen  des  besten  Teiles  ihrer  volkKtümlichen  Naivität  ver- 
lustig gehn. 

Bertnchs  Verdeut«('hung  der  Mir^io  wird  niemand  ans  der 
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Hand  lecfii.  ohne  den  tiefen,  ergreifenden  Eiudrnck  za  empfinden, 
den  die  DichtnnK  in  M ist rilB  Sprache  itelb«t  auf  uns  macht.  Wir 
hi«)>en  ett  eben  mit  einer  Dichtung  xn  thnn,  die  trotz  de»  lebhaftesten 
Lokal-KuloritH  nnd  trotz  mancher  Einzelheit,  die  nntier«  deutschen 
Ans4>hanane:en  iieltfiAni  berührt,  allgemein  menschliche  Empfindungen 
in  dichteriwrh  vollendeter  Fonn  nm  vorführt,  und  der  (^bers^tzer  hat 
die  schwere  Kunot  verstanden,  mit  geschickter  Behandlung  der 
poetischen  Foi-m  und  an>reniei»Hener  Walil  ile»  ilentt«-hen  AUBilruckü 
TerhiÜtniRmiUsif;  ijriiHKe  Tivue  b«i  der  t^bertraguiip:  der  Mintrarschen 
IMchtnng  und  Bewahrunir  ihrer  Eieenart  zu  verbinden. 

Mireio  ist  im  .lahre  1K59  erw-hienen  nnd  i»t  dac  erste  grönsere 
Werk  MiHtralm.  nachdem  er  »chon  zu  der  Sammlun;r  Li  Prourenfalo, 
die  Rnnmanille  1847  liornuKtrab,  nnd  znm  Arninnti  proHtrnrau  einige 
kleinere  prnvenznlische  Gedichte  beitreKtenert  hatte.  I)»k  («edicht 
erregte  weit  über  die  Grenzen  seiner  entrei-en  Heimat  hinnux  wohl- 
wollende Teilnahme.  Durch  .leaii  Keboul  von  Nimes  wurde  Lamartine 
darauf  anfmerkHani  gemacht,  der  denn  anch  Mistral  liei  dessen  Heise 
nach  Paris  die  freundlichste  Aufnahme  in  den  litteraiiwlien  Kreisen 
der  Hauptstadt  vemiittelte.  Die  .Xkadeniie  erteilte  dem  Werke,  das 
*fohl  sftmtliche  damalige  Mit*rlieder  nur  in  der  französlBchen  I  ber- 
setzung  lesen  konnten,  den  l'reis.  und  (.ionniid  hat  die  Erzitliinng 
zu  einer  Ojier  benutzt,  die  noch  heute  nicht  von  den  Pariser  Theatern 
verschwunden  ist.  Mistral  selbst  erziililt  darülN-r  p.  XXVI  der 
Vorrede  zu  heinen  IsrUt  tt'ttr:  Jji,u  Jli  (VavoHSl  IfOil ,  l'Academi 
fronte»)  prestdnA»  (Uiueu  jtnir  ;xV  Vitour  ile  iMpriulo  ruurotme  hm 
poftemo  mume  „ouvragf  utile  aus  »loeurs"  e  entin  lou  '/«<  Goanod 
per  Vopera  que  n'en  lire  >•  qiie  se  rtprrm'Htr  an  Teatre  Liri  de  J'firis, 
boiife  Ion  nrnmotdun  ä  na  itoufHdariln. 

Da!"  Gedicht,  überaus  einfach  in  seinem  Aufbau,  erzKhlt  uns 
von  Lielteslust  und  -leid  in  der  Provence.  VMicenz,  ein  .junger 
Bnrsch,  im  Weidendickicht  iles  Klmueufers  irross  geworden,  war  mit 
seinem  Vater  durch  die  I^mdschaft  gezogen,  um  für  die  Landleute 
KHrbe  zu  fle<-hten.  und  war  so  auch  zum  .Zirgelhof*  ilou  Mus  ditu 
faUibretin)  gekommen,  wo  er  die  Tochter  des  begüterten  Hofliesitzer» 
sieht,  Mireio,  ein  hoMes  Kind  eben  zur  .lungfraii  erblühend.  Wie 
die  jungen  Herzen  sich  linden,  wie  Mireio  alle  reichen  Uewerber 
zurückweist  nnd  «ladurch  ihren  Vater  aufs  tiefste  erbittert,  wie  sie 
dem  leidenschaftlichen  Zorne  des  Vaten»  entHieht  und  bei  dem  Heilig- 
tum der  «In'i  Marieen  am  ^eeresge8ta<le  Rettnn(>  sucht ,  wie  die 
Heiligen  cinn-h  sanften  Tod  «ie  aus  ihrer  Not  erlögen,  da»  ist  der 
Inhalt  der  Erztthlung.  Was  aber  den  eigentümlichen  Chaincter  der 
Mtstralschen  IHchtung  ausmacht,  das  ist  die  liegeistening  des  Saugers 
für  seine  Provence,  die  das  ganze  Werk  ertullt.  Ich  kann  nur 
wiederholen,  was  ich  darüber  p.  22  der  BemerkungeH  snr  litterarinchen 
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Rewfgung  auf  t\euprov*fualisekaH   SpracMftrhieU  :    ,In  den 

G«dicht«n  Uiitrali  lebt  and  w^bt  di»>  ganze  Provence,  and  all««, 
was  dies  srh&ne  Land  ho  anziehend  macht,  bietet  sich  anaerm  Ange 
dar.  Eine  hervoiraKende  (»ate  der  MiHtrarwIien  Poettie  ist  die 
AnM'haalichlceit,  mit  der  sie  überall  den  ei^ntümlichen  landschaft- 
lichen Reiz  der  Heimat  de«  Dichtere  hervurtreien  Iftiwt.  Ohne  dan 
Mistral  je  in  nnangeniewen  breite  NütorschildeninK  vertiele,  wird 
der  Leser  von  dem  wunderbaren  Zauber  der  provenzaliacben  Land- 
schaft erirriffen,  den  »ie  »kIiI  nar  mit  wenigen  Gegenden  Italiens 
nnd  (rriechenlands  teilt.  Die  Anmnt  der  FIussthAler  mit  Ihrer  teilweis 
üppigen  Vegetation,  die  liesondcre  Art  dieser  Ströme  selbHt,  die  faat 
Ms  zu  ihrer  HQndnnK  den  Charakter  als  Berg«tr6me  zeigen  nnd  der 
nächsten  Umgebung  oft  wilde  Verwitstnnif  zufügen,  die  »ontiver- 
bntiinteii  Alpilles  nnd  die  8tep|>ennhulii-hen  Einöden  der  Crau,  die 
Inselwelt  der  Camargue  nnd  d>-r  bliiue  8pieeel  de«  mittelUndi«chen 
Meere«,  alleA  dies  sehen  wir.  mit  wenigen  anschaulichen  Strichen 
gezeichnet,  als  reizvollen  Hintei-grund  vor  uns.  Dazu  die  Bilder  der 
Städte,  di<'  noch  so  vifU'  Krinntrnniren  an  da»  klaiwiscbe  Altertum 
und  an  dttH  Mittelalter  liieten.  und  die  teilweis  voll  des  regsten 
Lebf-n»,  teilwfis  wie  völlig  nb^restorben  fUr  die  Oetrenwart  erscheinen, 
das  lieben  der  Landleute,  ihre  Weinlesen  nnd  iltre  Seidenzncht,  iltre 
Feste  mit  den  Fantndolen.  kurz  alles,  was  den  besonderen  Charakter 
der  Provenre  uuMmacht,  tritt  nnx  bei  Mistral  entgegen,  und  so  ist 
er  vor  allem  derjenige  nnter  den  neueren  Dichtem,  der  auch  in  der 
Fremde  T^'ilnahnie  für  wine  FTt-inrnt  wachzurufen  weiss." 

Es  ist  daneben  nicht  zn  verkennen,  diuts  bei  dem  Leiten  der 
flieitsenden  Itertucli'üchen  ülwrsetznii;;  ein«-  andere  Kigentiinilichkeit 
Mistrals  mich  mehr  liervortritt,  als  es  der  Fall  ist,  wenn  man  sich 
durch  den  Originaltext  hindnn-harlieitet ;  dun  ist  Ana  ÜlH-nnaw  der 
Man:h<-n  nnd  Lebenden,  mit  denen  der  Dichter  den  Fortgang  der 
Erzilhlung  nnterbricht.  Man  muss  die  I.ebenserinnemogeii  Mistrals 
lesen,  wir  >'r  als  .Mlnglinif  durch  »einen  Lehn-r  Houmanille  zum  ersten 
Mal  erfahren,  dass  die  s«  veraclitete  Sprache  der  Landleute  eine 
grosse  litterarische  Wrganirenheil  liabf  und  es  withl  d««  Schweiaies 
der  Edlen  wert  sei,  ihr  diese  Stelinnu'  zuinickznerobem,  und  dano 
wird  man  wi«H;n,  dass  er  beim  .\btai<«4-u  seiner  Mir^io  sich  al»  im 
Dienst  einer  Idee  stehend  ansali.  Wie  er  durch  seine  landschaftlichen 
Schildernngen  die  Liebe  zur  Heimat  neu  lieleben  wollte,  so  wollte 
er  »nch  den  .Sagenschaiz  ihren  (>andi-s  den  Einwohnern  der  Proveno« 
wieder  vertraut  und  lieb  machen:  nnd  er  hatte  ihnen  s«  viel  zn 
sagen,  und  so  viel  fUgte  seine  dichlerisr^he  I'hatitasie  zur  Krweitertug 
und  Verbindung  dieser  vielgestaltigen  Sagenwelt  hinzu.  Daraus  er- 
klärt »ich  dieiiCH  UbermaHs,  als  welches  ich  es  wenigstens  empfinde. 
Mistral  selbst  war  zaghaft,  ob  viele  geiner  Pmwnzalen  ihm  zuhOren 


wflrden,  wenn  er  zu  ihnen  in  der  Sprache  des  Volkes  redete,  ob  ei 
nicht  das  einzige  Mal  sein  machte,  dass  er  sich  so  an  sie  wenden 
könnte.  Hätte  er  ^^chon  damals,  als  er  seine  Mir^io  schrieb,  geahnt, 
wie  er  iu  der  That  eine  neue  Litteratur  eröffne,  er  würde  die  Er- 
zählung von  Mir^io  und  Vincenz  dichterisch  noch  wirksamer  und 
ergreifender  gestaltet  haben,  indem  er  ihr  dieses  Beiwerks  etwas 
weniger  mitgab,  and  er  hätte  ja  in  kleineren  Gedichten  die  schönsten 
dieeer  Segen  und  Legenden  der  ProTenee  aneh  erhalten  kdnnen. 

Bertnefa  iat  anf  dem  Gebiete  der  nenprovenaalieehen  Litteratar 
kein  NeoUng;  sehen  1991  hat  er  eine  Übenetaang  der  Miettal^schen 
Nerto  erscheinen  lassen,  die  sich  der  gftnstigaten  Anfiiahme  zu  er- 
freuen gehabt  hat.  Ich  weise  hier  ausser  auf  Recensionen  in  den 
Preussischen  Jahrbüchern  und  der  Deutschen  Littenitur/eitunp  be- 
sonders auf  die  Besprechung  derselben  von  Ed.  Koschwitz  im  Litteratur- 
blatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  1892,  No.  8,  p.  267 
liin,  der  die  Arbeit  Bertuchs  in  durchaus  anerkennender  Weise  be- 
aiteilt,  und  dieselbe  Anerkennung  wird  man  auch  tür  die  Übersetzung 
der  Hirtio  aoispreehen  dlirfeit  Was  der  Übenetaer  einer  IMehtoag 
eiatreben  niiia»,  die  Eigentamliehkeit  des  nrsprilngUehen  Werkes  nieht 
aa  Terwlsehen  und  nns  doch  einen  deutschen  Text  an  lieünm,  der 
sprachlich  und  metrisch  auf  den  Leser  einen  angenehmen  Eindruck 
macht,  ist  bei  Mistrals  Mir^io  besonders  schwer  zu  erreichen.  Schon 
die  eigenartige  Strophenform  des  Gedichts  (aa  8  _  ;  b  12;  ccc  8  b  12.) 
ist  nicht  leicht  zu  behandeln,  durfte  aber  ihrer  überaus  harmonischen 
Wirkung  halber  nur  zum  vSchaden  der  Verdeutschunf?  aufgegpl>en 
werden.  Dazu  kommt  die  Unmöglichkeit,  die  Klangfülle  der  pro- 
venzalischen  zweisilbigen  Reime  im  Dentschen  entsprechend  wieder- 
angeben  and  überhaupt  dem  mnaikalhieh«i  WohUaate  der  proven- 
sallaehen  Verse  gerecht  au  weiden.  Bertneh  hat  Jedenfalls  bewiesen, 
dass  er  die  notwendige  Toibedingnng  aa  der  Übertragang  dnes 
DkhtervN  erlvR,  welche  doch  immer  eine  Art  Nachdichtung  sein  mass, 
in  Tollem  Masse  mitbringt.  Er  besitzt  eigenes  dichterisches  Empfinden 
und  Gefühl  für  Rythmik  und  Sprache:  er  hat  seine  Aufprabe  mit 
Begeistcrunfi;  und  Ernst  erfasst  und  «rezeifTt,  dass  er  die  Sprache 
Mistrals  gründlich  nich  zu  eigen  <>:emacht  hat.  Ein  Missverstehen  des 
pruvenzalischen  Textes  ist  mir  nieht  aufgefallen;  W(»  Bertuch  vom 
Urtext  abweicht,  thnt  er  es»  weil  die  wSrtliche  Übersetzung  un.Herm 
sprachlichen  GefUile  widerstreben  würde. 

NatfiiUeh  ist  damit  nicht  geengt,  dass  man  nicht  einaelnea 
aadeia  wünscht».  Jeder  Übefsetaer  wird  oft  genagYor  der  Sebwieiig- 
keit  stehen,  entweder  die  Sonderart  des  ursprünglichen  Ausdrucks 
beizubehalten  und  durch  w&rtliche  Übersetzung  der  deutschen  Sprache 
oder  der  deutschen  poetischen  Form  Gewalt  anzuthun,  oder  charak- 
teristische Wendungen  des  Originals  aufgeben  zn  müssen,  um  unserm 
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■prarhlichfro  Gettthlf  gerecht  zn  werden.  So  i»t  er  n(t  e^m^s 
auf  einen  AoByleich  »ngewiesen .  and  nnter  BeriirkRichtifmn^:  aller 
diewr  in  der  Sache  liegenden  Beschränkungen  nnd  Schwierigkeiten 
wird  anbefangene  Priifang  sagen,  dusci  Bertach  im  allgemeinen  mit 
groBwm  (leschirk  »eine  Aufgabe  erfüllt  hat.  Ks  i«t  ihm  in  der 
That  pelnngen ,  eine  rythraisch  nnd  gprachlirh  (refallijr  zu  lesende 
tT)en«'izun)j  zn  whftffen,  der  denmich  der  Ites^ndere,  fremdartige 
Reiz  der  siidfranzösiBchen  Pichtuntr  nicht  verloren  gegangen  iat  und 
die  alle,  welche  die  Sprache  Mistrals  nicht  kennen,  in  lebensvcdler 
Weise  in  die  Schöpfung  dieseH  für  Sitte  und  Glauben  seiner  Heimat 
begeisterten  Pruvenzalen  einführt. 

Von  Einzelheiten  führe  ich  an;  II.  Strojilie  3.  Vor  sWnem 
raSfliru  Trift  rntinrhrn  Dir  Xnttrni,  dir  im  Urabrn  schliriten.  Vom 
Haufen  Kies.  .'«  WrgbfMichen,  SrhHi^lte  sein  Mrhirr  Sttirk  dir  oberen 
Steinrhen  nli.  I>er  Text  liat:  .  .  .  Fasle  fngi  Ii  «erp  courriol»,  E  di 
dindänti  clapeirolo  Eme  snun  bastonnet  handisiii^  Ii  frejitu.  Kerinch 
denkt  wiihl  richtig  an  Steinhaufen .  die  znr  Wegehessernng  au  der 
Strasse  liegen.  Seine  (Mfersetznng  .zn  Weebestifhen*  i»il  in  diesem 
Sinne  in  Norddentschland  wohl  kaum  versttindlich.  Ttindimfi  ,die 
beim  Sclilage  erklangen'  hat  er  ganz  HUfgegeben.  —  Bei  dem  Namen 
Jano-Mnrio  III.  Str.  6  St»  ri«f  bei  riiistig  fmliem  S<-halten ,  Jana- 
Mario,  den  irnrkertt  altrn  linmonn  i/rrhrten  Weih,  fallt  die  vier- 
silbige Messung  desBelben  auf  Wenn  Bertnch  die  Xamensfonn 
Mintrals  b^'ibeh.ilt,  kann  er  diesen  Namen  diicli  nicht  anders  als  fünf- 
silbig  zahlen,  wie  er  en  sonst  auch  stets  thnt;  beixpielsweise  kurz 
daranf  Str.  H:  Vir^ium  ich,  sjirarh  mll  Jinnk  Jan»- Marin,  nie.  — 
V.  Str.  11:  n'es  qu'uno  eiga^'no.  en  conmparnnvo  IH  monmenet  de 
benuran^'o  IJne  passavon  alor  e  Mir^t»  e  Vinctn  ilwt  nur  wie  ein 
Tautropfen  im  Vergleich  zu  ilen  .Vncrenblicken  des  Glückes  .  .  .), 
gehört  zu  den  Stellen,  die  man  wnhl  anders  wiedenregeben  wünschte, 
ohne  dai«  man  <lie  Schwierigkeit,  wie  e»  w5rtlich  nnd  gut  deatach 
geschehen  könnte,  verkennt.  Berturh  sajrt:  Dies  alles  durfte  dein 
Dmjifindeii  /.it  (ßeichen  nicht  .•*»>/(  iinlertrinden  ...  —  \'.  Str.  20 
(bei  Bertnch  Str.  19;  Str.  15  hat  er  nicht  fibersetztt  erweckt 
die  deutsche  Cberxetzunr  ,katzenirleich'^ .  wobei  nns  doch  ent- 
schieden mehr  der  Begriff  des  Heimtückischen  vorschwebt,  eine 
andere  Vorstellung,  als  der  Dichter  mit  seinem  ivnnie  an  cat-Jter 
s'ettarm  sie  geben  wollte.  —  \".  Str.  32  Es  tu  qn"  as  niespresa  la 
vierge  d'aqnen  mas  übersetzt  Bertuch  patr.  91 :  J)iv  Blume  dieser 
ttur  hiuit  />«  fiiriiiff  iir-irlull :( .  Rigaud  trifft  hier  den  Wortsinn 
genauer:  Tu  tin«  contre  Mireille  nn  propos  offensant.  , Gering  rc- 
BchiUzt'  hatte  Ourrias  die  Mirein  keineswegs,  aber  wohl  sie  ,ver- 
hiVhnt*,  als  sie  ihn  zurückwies.  —  In  der  letzten  Strophe  des  \".  (»e- 
sangv  heisst  es  bei  Hertuch:  So  sind  am  Strahl  entlang  gefahren 


MirHo.  ProveHfäUadte  DkMm§  wm  Fredm  MUM,  III 

Bk  IMieT  (dk  QetfiouUr  warm/).  Der  Teit  lutet,  wenigstens 
in  der  Ausgabe  bei  Hnohette,  Paris  1884:  Ii  pescsdou  (qn*  teon 
de  TröTo!)  .  .  also  dann  wohl:  Was  waren  sie  von  Geepenstem! 

welche  gespenstiwhe  Erscheinungen  waren  sie!  Aber  auch  wenn 
die  erste  Ausgabe  hat:  qn'^ran  di  Tr^vo!,  so  ist  das  provenzalische 
Relativ  keineswetrs  so  schleppend,  wie  hier  das  dentÄche;  dann 
etwa:  Uespenster  waren  es!  oder  mit  Aufgabe  des  Schreikensaus- 
mfes  einfach :  Die  gespenstischen  Fiücher.  —  VI.  Str.  23  (bei  Bertuch 
pag.  110.  Die  Strophenzahl  ist  bei  Bertach  eine  andere,  weil  er, 
dnrchans  angemessen,  die  Apostrophe  an  die  Feiiber,  welche  die 
EnKhlnng  hier  vntorbileht,  in  die  ErUatoningeii  genomnien  hat.): 
^«18  Febmti^m  trat  nie  m/Ar  em  Feei^kes,  Um  die  ZwOUkahl  der 
Silben  zu  haben.  wHre  Fermfuss  mit  drei  ,e*  zn  schreiben,  eine 
Schreibunp.  <lie  Weigand  und  Kluge,  sowie  auch  die  Puttkamnier'- 
pchen  Kocrj^in  /nlassen ,  wie  denn  iinch  Bertnch  selbst  in  den  Be- 
riehti^^unifHii  zn  p.  154  Marieeit  tüi-  Marien  bessert.  —  Für  maso 
im  6.  (resanire  und  sonst  w.'tre  vielleicht  die  Tbersetzung  .,Zanberin" 
mehr  zu  empfehlen  als  ,Hexe-;  als  bösartige  Hexe,  wie  wir  doch 
diesen  Ausdruck  raeist  fassen,  zeigt  sich  Taven  keineswegs.  —  VII. 
Str.  71  (Bertnch  p.  145):  und  wmf , . .  Dm  MwM  am  Kadk  vor 
«teft  Mu  Bodm  hm.  eadis,  ^ffe  de  laine  grosstöre,  also  eine  Art 
Iioden,  mnssto  in  dem  Wortveneiehnis  eiiülntert  werden.  —  Da 
Bertuch  sonst  so  auf  Wohlklang  seiner  Verse  hält,  erwähne  ich 
aueh  Vin.  Str.  7  (Bertuch  p.  151 1:  je  ein  hfiaea  Tier,  Wo^, 

Molch.  Schlmtg  oder  Hund  ....  wo  die  fünf  einsilbigen  Snbstantiva 
nebeneinander  nicht  gerade  wolillantend  erscheinen.  (Derselbe  X'ers 
schon  im  ei-sten  Gesänge.)  —  Zu  frei  übersetzt  ei-scheint  XII  Str.  1 : 
£  que,  leissant  parti  la  branco,  Sns  la  cabesso  vo  sus  l'anco  Li 
chato  en  adjndant  cargon  si  plen  gonrbin.  «Und  wenn  die  Mädchen 
den  Zwdg  los  lassend  (von  dem  sie  bis  dahin  BMtter  oder  Friiehto 
pllftektenX  sich  gegenseitig  helfend  anf  Haupt  oder  Hilfte  ihre  vollen 
KMe  laden.*  Bertneh  libetsetst  p.  218:  Warn  . ,  .  Die  Mädt^ 
in  den  Winserffoden  Die  TS-auhenkörhe  hoch  geladen.  Und  munter 
Sdtar  um  Schar  die  Schritte  heimtvärts  lenkt.  ,jraden"  kann  doch 
nur  eir  itb^resclilosseneg  Gemach  bedeuten;  oder  ist  es  ein  rheinisclier 
Winzerausdruck  mit  besonderer  Bedeutung?  Dass  man  den  pro- 
venzalischen  Text  nicht  «gerade  auf  ThJitigkeit  im  Weinberg:«*  zu 
beziehen  braucht,  wäre  weniger  wichtig.  —  Sonst  sind  Idiotismen 
von  Bertuch  mit  Glück  verwendet;  so  das  Wetteranische:  mtf  eme$ 
AMm  Zwereke;  Omse  für  Ameise,  das  v.  a.  Legan  nnd  Wieland 
gebtanehen,  nnd  anderes.  —  Ebenso  scheint  mir  XII.  Str.  32  mit 
der  ÜbersetannfT  p.  227:  Mem  eehömer  Frewnd,  ^eh  nkkt  von  kmnen, 
unnötig  und  für  den  Sinn  nidit  günstig  vom  Texte  abgewichen  an 
sein.   JCmni  bä  mm,  de  momäe  vitiesf   .Mein  Geliebter,  woher 
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kommst  Dn?*  ruft  Mir^io  dem  Freande  «iafach  and  natürlich  zu; 
warum  hier  vom  Texte  abweichen?  Nor  daran  erinnert  lei,  daai 
die  ('bersetzang  von  btl  mit  ,tchön*  in  der  Anrede  nar  aiUDahnu- 
weise  den  (redanken  des  Ori^inala  wiedennebt.  Dies  Adjektiv  hat, 
wie  im  Aitfranzüiiitchen  dnrchani,  im  Neiifranzü»iachen  noch  in  den 
Verwandtachaftebezeichnnngen  hemirfrere,  beOe-toeur  n.  8.  w.,  so  auch 
im  ProveDzaliacben  bei  der  Anrede  vor  allem  die  Bedeutong  .lieb, 
teuer  ^. 

Solcher  Einzelhelten  lieaaen  sich  Kewiu  noch  manche  hiuzn- 
fägen;  aber  sie  lind,  wi«*  die  b<>«pr<ichenen ,  meist  doch  der  Art, 
daai  der  Übersetzer  !;ar  nicht  der»plben  Meinonf;  za  sein  braucht, 
ohne  da«  man  es  ihm  verliWiln  könnte;  ex  wii-d  liAutig  nur  anb- 
jective«  Uefalien  für  die  eine  oder  die  andere  Wendung,  für  diese 
oder  jene  GeataltnnK  de«  Verxes  die  Kntacheidang  treffen.  Jeden&IU 
besUtigen  dieite  KenuKen  Anastellungen,  die,  wie  ich  glaube.  Mich 
durch  schwerer  wie^cende  nicht  vermehren  lieiiaen,  das  oben  aua- 
geaprorhene  Urteil .  daait  wir  mit  einer  iiehr  anerkennenswerten 
Leiatunt;  der  i'benietznn^'itlitteratar  zu  thnn  haben  und  das»  durch 
Bertuch  dieaes  Werk  der  neupruvenzaliachen  Dichtung  in  vortreff- 
licher Fonn  den  deutschen  I^^aem  zngttnglich  gemacht  ist. 

Von  ÄusaerlicUkeiten  erwähne  ich  iii>ch.  dass  durch  Weglasaen 
der  AnfUhmngwtricbe  bei  itirekter  Kede  die  Übersetzung  das  Ver- 
ständnis des  Zusammen haiim  manchmal  unnötig  erschwert.  Mistral 
verwendet  sie  allerdings  in  seinem  Texte  auch  nicht;  aber  wenn, 
wie  in  diesem  Gedicht«  an  mehreren  Stellen ,  das  rasche  Erfassen 
des  Sinnes  durch  diese  Ausserlichkeit  we^ntlich  gefUrdert  wird,  iu 
ist  kein  Grund,  für  den  deutsi^hen  Text  darauf  zu  verzichten. 

Als  Hi^rturli  die»e  Verdeutschung  der  Mir^io  drucken  lieas, 
hatte  er  wahrscheinlich  die  Kritik  seiner  Nert4>-Übenietzunrr  durch 
Koschwiu  niH:h  nicht  gelesen.  Koscliwitz  tritt  dort  dafür  ein,  nach 
der  Schreibung  der  Schriftsteller  des  Langueduc  das  tonlose  o  der 
Endung  weiblicher  Namen  im  Deutschen  dnn^h  a  zu  ersetzen.  Es 
ist  ja  ge>%iBS  richtig,  dass  wir  im  Deutschen  leicht  verleitet  werden, 
diese  Kamen  mit  zn  vollem  Endungsrokal  zu  spre<-hen,  w&hrend  es 
doch  nur  nachtönend  ist  wie  das  franzüsische  dumpfe  e  der  Endung. 
Andrerseits  würde  die  Schreibung  mit  -a  eine  Aussprache  in  Deutnch- 
land  einnihren,  die  «ich  wohl  in  Feiiberkreisen  des  Languedoc  jetzt 
mehr  wie  früher  findet,  die  aber  etwas  Künstliches  zu  haben  scheint 
und  aus  der  naiven  Auasprache  des  Volks  schwer  iiachznweLien  Min 
vrinl.  Übenlies  hat  im  Kho^laniHn,  weniger  n»ch  in  Avignon  selbst, 
als  in  der  Landscliaft  nach  den  Alpilles  hin,  der  nachtönende  weib- 
liche Endungsvokal  sicher  einen  <lumpferen  Ton,  der  durch  o  noch 
am  besten  wiedergegeben  ist.  Koumanille  selbst  sprach  beim  Vor- 
trage seiner  liedichte  nnd  auch  in  einer  Prosaansprache  an  seine 
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Genoasen,  wie  Vertaer  bei  leiBem  Auf entlialte  in  Aylgson  wo.  be- 
olMdkteD  Geleseaheit  liatte,  die  betraffimde  Enduiiir  »it  mvililleiid 
dunkler  Klaagfttrbe,  so  dass  mir  jede  andere  Anasprachebezeichnung, 
die  Hiebt  o  zur  Basis  nähme,  ffir  das  Rhodanien  nicht  zutreffend  er- 
idieineTi  wfirde.  Wenigstens  für  die  Namen,  welche  die  Schriftsteller 
dieser  Landschaft  erst  in  die  Litteratur  eingeführt  haben,  so  vor 
allem  für  Mireio  nnd  Nerto,  möchte  ich  die  Beibehaltung  der  Schreibart 
Mistrals  anch  für  uns  Deutsche  befürworten;  für  solche  Namen,  die 
uns  in  andrer  Form  schon  geläuhg  sind,  wie  Diana  und  Sibylle,  liegt 
die  Sadie  tnders. 

Die  Bertneb'ecbe  Übenetsvng  bietet  nodi  zwei  wertvoHe  Zu- 
gaben: entens  einleitende  Bemeilrongen  von  Ed.  Boeluner,  welebe 
beweisen,  dass  dierar  Oelehrte  die  warme  Teilnahme  für  die  proven- 
salische  Sache,  der  er  ecbon  1870  Ausdruck  gegeben,  sich  bis  heute 
bewahrt  hat.  Ich  hebe  ans  ihnen  besonders  das  Urteil  von  Lndwip 
Giesebrecht  über  Mistrals  Dichtung  hervor,  ginnig  und  zu  Cired&llken 
anregend,  wie  alle?,  was  von  diesem  Dichter  kommt. 

Da«<  zweite  ist  die  Bezeichnung  der  Aussprache  einiger  Abschnitte 
des  Gedichts  in  der  von  Boehmer  und  Koschwitz  ausgebildeten  Laut- 
Minlftweiie,  die  ancb  fttr  Koechwits*  dernnftehet  encbeinenden  Werk 
»Ans  dem  Lande  der  Fdiber"  Yerwendnng  linden  soU.  Da  Bertneh 
sich  die  betreffenden  SteDen  yon  IGstral  eelbst  nnd  andern  Oenoinn 
des  Feiiberbundes  votleaen  lassen  konnte  und  sie  auch  sein  eigenes 
Vorlesen  dieser  Verse  prüften,  so  haben  wir  hierin  das  denkbar 
sicherste  Material  für  die  Art  nnd  Weise,  wie  Mistral  die  Sprache 
spricht  und  jresprochen  haben  will.  Das  ist  für  nlle,  die  sidi  mit 
neuprovenzalischer  Litteratur  besciiUftigen,  überaus  wichtig;  dass 
daraus  nicht  ohne  weiteres  in  allen  Einzelheiten  Schlüsse  für  die 
heutige  Volksaussprache,  die  sprach  wissenschaftlich  doch  das  einzig 
Lebrreiehe  ist,  gezogen  werden  kennen,  daramf  babe  leb  an  andrer 
Stelle  sehen  hingewiesen.  Interessant  ist  s.  B.,  dass  bei  gramd  Mistral 
jelst  wie  im  Franzteichen  vokalisehem  Anlaut  das  d  wie  t 
liinübergezogen  haben  will,  während  das  Volk  in  diesem  FaUe  ein 
Überschleifen  entschieden  überhaupt  nicht  kennt  ;  dass  er  auslautende 
Nasalierunjr  vor  anlautendem  Vokale  aufrecht  erhält  (wie  z.  B.  Unm 
CMbado),  hier  im  Einklang  mit  der  Volksaussprache  des  Rhodanien, 
während  manche  Feiiber  hier,  wie  die  nordfranzösischen  ürthoßpisten 
es  meist  lehjen,  die  Nasalierung  aufgeben;  dass  er  den  Auslaut  der 
Präposition  sus  überall  gesprochen  haben  will,  während  die  erste 
Ausgabe  der  Provence  noeh  tu  dmckte,  znm  Scheren  Zeichen,  dass 
die  Heraosgeber  dieser  Sanunlung  damals  wenigstens  für  die  Ana- 
sprache des  Anslantes  vor  Konsonanten  in  der  V  olksanssprache  keinen 
Anlialt  hatten. 

Jedenfalls  haben  alle,  die  sich  ffir  sttdfranaSsische  Dialektknnde 
ZtMbr.  t  fjn.  I^r.  0.  UU.  XV>.  3 
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iatert^ieren,  Ursache  dem  Überaetzer  für  dieae  Zui;abe  be«i>iiil«rM 
dankbar  zu  win.  Di«  Zahl  d«>rj(^ni|eeD  mehrt  «ich  ja  in  DenUchland, 
denen  die  Höf^Iichkeit  i^boten  war.  di«;««  Mundarten  in  <li'r  AuiMprachi^ 
der  Land«weinK«l>unien  kennen  zu  It-rrien,  wie  auch  Verfasser  in 
Avi«rnon  und  andern  Teilen  Südfrankraicb»  und  in  Pari«  li«i  d«n 
Festen  von  Sceaux  Südfriuizitaeti  der  vei-Khiedensten  Volkskrcüse, 
unter  ihnen  die  hervorraf^enden  Mitglieder  des  Felibarbnndes,  ihre 
heimatliche  Mundart  «pivchen  br>rte.  Aber  bei  der  subjektiven  Xatur 
solnlii-r  B*^i>baclitnntr<-n  ttedarf  man,  um  hieraus  sichere  Si^hlüwe  tor 
den  lebendi;ren  tieliraurli  einer  Sprai-he  ziehen  zu  können,  stetig; 
ernenter  Nachprülung  an  Ort  und  Stelle,  »owie  der  ItestfttiKun»;  und 
£r|[^nzuu{?  oder  der  Berichti(;un{;  Ans  Beobachtungen,  die  iinflere  in 
iler  Heimat  der  Sprai  he  »nirest^-lli  haben.  Ich  erwUhnte  si  hon  oben, 
dasa  Hoffnung  vorhanden  ist,  t'iir  alle  diese  sprachlii-hen  Fragen  jetzt 
eine  wiitsentw-haftliclie  KaHi»  zu  erhalten,  wenn  <lie  Resultate  der 
exakten  Fonchun;:  von  Gelehrten  wie  Gillierun,  des  Abbe  KoUMeloi, 
Ed.  Kuschwitz  und  linderen  erst  vollständig  vorliegen  werden. 

Die  MiMtral  sche  Mireio  ist  wiederholt  in  fremde  Spntehen  über- 
setzt worden ;  die  Kataloge  erwähnen  di-ei  Überwälzungen  ins  Eng- 
liiMihe,  zwei  metri»<'he  in  das  Franzi^sist  he.  .\ui»er  dei'  I'D>iia-Über- 
setzung,  die  Miati-al  sellmt  dem  Werke  mitgegeben,  tlihrt  Gustav 
Dorieuz  eine  in  Versen  von  Heuriou  an,  die  nur  in  wenig  Exem- 
plaren in  Toarx  1879  gedruckt  sei.  Mir  ist  nie  nicht  zu  Oe«icht 
gekommen,  VtM  aber  die  vun  E.  Hifiaud,  der  dait  Gedicht  in  der 
Strophenform  Mi.slral.-«  im  Ganzen  mit  ;;utem  (iesehick  übersetzt  hat. 
Auch  eine  Übersetzung  in  einen  Dialekt  de«i  Dauphine  von  Maurice 
Hivi^re-Hertrand  liegt  in  den  Verüffeiitliehungen  der  Gesellscliatt 
für  daii  Studium  der  rontauis4'iien  Spi-achen  zu  Montpellier  vor,  und 
einige  Absclinitte  sind  vm  (  annen  Sylva  in  >las  Kinnanis<.-he  über- 
setzt worden. 

Auch  für  Deutschland  hatten  wir  !^l'holl  eine  Übersetzung  der 
Mir6lu  (sie  wählt  die  Form  MireUiu  die  Krau  Dorieux-Krotbeck  1880 
zu  Heilbronn  erxclieinen  lies».  Voraus  geht  ihr  die  Übertrugnng 
der  Lebenserinnerungen  Mistrals  aus  iseinen  Isclo  Wur  und  ein- 
leitende Bemerkungen  über  die  Feiiberbewegung  von  Gustav  Dorieux. 
Natürlich  kann  es  nicht  unsr«!  .\ufgabe  sein,  die  eine  Übersetzung 
auf  Kosten  iler  andern  hervorzuheben.  Wie  die  Pmvenee  mit  ihren 
eigenen  I,iuidBcliaft«bildern,  ihren  Bewohnern  und  ihrer  Sprache  auf 
alle  Nordländer,  die  sie  kennen  lernten,  einen  fasciniei^-nden  Heiz 
iiusUbte,  so  ist  auch  Frau  Dorieux-Brotbeck  mit  grosser  Begeisterung 
an  ihr«!  .\nfgabe  gegangen,  und  in  liebenswürdiger  WeiNe  entwaffnet 
sie  p.  LXXU  de»  Vorworts  von  vornherein  die  Kritik,  wenn  sie 
Mllngf  I  an  ihrer  Arbeit  entdecken  sollte.  Die  geistreiche  Vert'asserin 
hat  1877  zu  Wien  bemerkenswerte  eigene  lyrische  Ge<lichte  erscheinen 
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laaaen;  eiu  einleitender  \'i>r(;etiang  an  Mistral  erweckt  die  besten 
Envartun),'en;  die  ersten  Strophen  scheinen  ihnen  Kecht  zn  f^eben, 
aach  der  (;anze  erste  Cieitanic  liest  sich  noch  leidlich,  wenn  man  auch 
hie  und  d»  Aui^dntck  oder  Vera  anders  ».'e^taltet  ^\  üiiBohte.  Weiterliin 
gewinnt  man  aber  immer  mehr  den  Eindruck,  datt«  eine  sehr  »org- 
fÄltig«  Dun  liarbeitung  nötig  jrewesen  wUre.  Nicht  dasa  die  Cber- 
aetseiin  den  provenzaliaclien  Text  nnkun-ekt  wiedersähe;  e»  ist  ihr 
meist  };elntif;:en,  ihn  ricbti);  aiit'zut'aiMen,  wie  denn  überhaupt  die 
franzügische  Prosa-Übersetzung,  mit  der  Uiatral  selbst  sein  Werk 
ansatattete,  di«s  VerstAndnia  deiwelben  »ehr  erleichterte.  Aber  wie 
sie  selbst  fürchtet,  da  sie  lange  in  der  Fremde  weilte  und  au  de« 
direkten  Verkehrs  mit  dem  deutat'h-nationalen  Geisteslehen  entlwhrte, 
hat  ihr  üenihl  für  das,  was  in  unserer  Sprache  sinn^^emlUs,  schön 
and  wohlklingend  ist.  sich  iiielit  »<>  bewahrt.  Reime  wie  p.  73.  str.  3: 
juaammen  trifft  und  £ur  Mügiß;  ebenda  str.  4:  voll  banger  Tjfid- 
ahnuntj  und  die  .to  Jung:  p.  82.  4:  Kleeblatt  und  uiesalt  (warum  die« 
in  einem  Wort  ;(eAchrieben  V )  und  andere  mehr  erklHren  sich  wohl 
daraus,  dass  der  i'bersetzerin  hei  ihrem  lanifen  Aufenthalt  in 
romanischen  Lftndem  das  lienihl  für  die  Bedeutung'  der  Accenuilbe 
im  deutschen  Versbau  nicht  mehr  so  lebendig  geblieben  ist.  Alexan- 
driner wie  p,  23.  »tr.  2;  Wach  KÜr  ihr  Aug'  grbliebai  bin  svr  Früh' 
Tau/all;  p.  82.  1.  Wild  rennend  auf  den  Olgmits  (rip/eln  Mit  den 
Bord;  eljenda  »tr.  2.  Barjnss  durch  Kieseln:  friyhrr  id  die  tAdecks' 
nicht;  p.  143.  3.  IfSihU  einM'ge  Kraft  Ambrosiiia.  die  kam  ^ttm  Au)t- 
ttrvch,  sind  völlig  nach  dem  Cresetz  der  Silbenzahlung  gebaut  und 
wirken,  wie  so  viele  andre,  im  Dentsi^hen  höchst  unschön.  Dabei 
denke  ich  nicht  an  die  Nichtbeachtunp  der  Mittel-t'ilsar,  die  wohl 
hftuhs'  von  der  Verfasserin  bealwit'htigt  ist;  doch  dürfte  es  besser 
gewesen  sein,  auch  diese  Freiheit  sich  bei  der  (Übertragung  der 
Uireiii  nicht  Ubennüssig  hUutig  /u  gegtuttt-u.  da  Mistral  selbst  sich 
der  atreuKeren  Observanz  fUgt.  Die  völlige  VernachliUsigunir  des 
Wortaccentes  ist  es  alier,  die  das  deuts4-he  rythmische  Gefühl  auf 
die  Dauer  unangenehm  berührt.  Dahin  gehören  auch  die  häutigen 
grundlosen  Inversiunen  und  die  Weise  der  Übereetzerin  ihre  Verse 
so  zu  bauen,  dass  es  fast  zur  Ausnahme  wird,  wenn  Satzteil-Abschluas 
und  Vers<^>nde  zusammen  fallen.  Beispiele  bietet  fast  jede  Seite  der 
Übersetzung  mehrfach.  Ich  gebe  gern  zu,  dass  es  pedantisch  sein 
würde,  bei  einem  Gedicht  von  dieser  Anadehnnng  einzelne  Anstösss 
solcher  Art  besonders  hervurzuheben ;  aber  die  übergrusse  Anzahl 
solcher  Erscheinungen  hindert  denn  doch  den  Leser  aus  der  Über- 
tragung den  Wohllaut  der  Kythmik  und  die  Schönlieit  der  Sprache 
herauszufühlen,  die  gerade  den  eigenen  Heiz  der  Uistrar sehen  Dichtung 
bildet.  Der  Kaum  verstattet  es  nicht,  grössere  Abschnitte  beider 
Übenietzungen  einander  gegenüber  zn  stellen.    Ich  würde  es  sonst 
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■II  den  Gebet  aa  die  liefllgeD  Fnnen  im  X.  Getea^  fetiiaa  iMta. 

Bertach  hat  das  seit  HeinflS  «WaDlUiit  nach  Kevlaar*  für  WaliflArte- 

Uedflr  klassiBche  Metrum  geivfUt  lud  beginnt  p.  190: 
0  heUige  Karieen,  zn  Blumen  wandelt  Ihr 
Der  Armen  bittre  ThribMO,  aeid  gnädig  bvb  aneh  mir! 

nnd  weiter  Str.  3  n.  4: 

Ich  bin  ein  jnng^fi  Mädchen,  das  einem  Jüngrlinpr  gut: 
Vincftn  .  .  .  Ihm  ^rilt  mein  Sehnen  und  meiner  Thränen  Fiat! 
Ich  lieb  iiin  wie  die  Quelle  zu  Thal  zu  fliessen  liebt, 
Ich  lieb  ihn  wie  der  Vogel  die  Luft,  die  ihn  umgiebt. 

Frau  Dorieux  behält  Mistrals  Metrum  bei  und  übersetzt  p.  190: 
0  heüge  Marieen!  Ich  komm'  mit  Vertrauen. 

Ihr  macht  aus  der  Thrän'  Ein  Kind  bin,  gering; 

Uns  Blomen  erstehn:  Vincenz,  den  Jüngling, 

Seht  InldToU  mich  knieen;  0  heOge  I^nen! 

Horeht  echnell  uf  mein  Flehn!    Mit  lieb'  ich  empiag. 

Ich  UeV  ilm  lo  dringend, 

Wie  gern  darch  den  Rain 

Hinfliesst  das  Bächlein 

Wie  s  Flüggvöglein,  schwingend 

Sich,  liebt  Sonnenschein. 

Dabei  folpt  die  ( 'bernetzung  von  Frau  Dorieux  hier  keineswegs 
dem  Texte  genauer  als  die  Bertuch  sche;  nur  Str.  4  versucht  sie 
gegen  Berturh  in :  Coume  l'auit  u  ßaine  Arno  de  v  mla  den  Begriff 
de«  Vögieinn,  das  seinen  ersten  P^iug  unternimmt,  testzuhalten.  — 
Zur  Vergleichung  eignet  sich  besonders  uoch  der  Xil.  Cresang;  aber 
man  kann  ttberaU  eine  Beibe  von  etwa  sehn  Strephen  heransnehmen, 
mn  die  Tenchiedene  Wirlning  1er  Verdentsdrangen  von  Fran  Dorieux 
md  Bertnch,  bei  nngef  ähr  gleich  komkter  MMeigabe  dea  Urteztea, 
m  erproben. 

Dies  richtige  Ventändnie  des  Textes  und  lebendige  Begeisterung 
für  die  Aufgabe,  die  netiprovenzalische  Diditnng  in  Deutschland  be- 
kannt zu  machen,  wird  man  P>au  Dorieux  gern  zuerkennen;  die 
Bertuch'sche  Übersetzung  verbindet  aber  damit  auch  sorgl'ältiire  Wahl 
des  Ausdrucks  und  sichere,  Wfdillautende  Beherrschung  der  deutsi  hen 
Form.  Er  hat  empfunden,  dass  man  sicli  nicht  mit  dem  ersten  Ent- 
würfe begnügen  darf,  wenn  es  lieh  darom  lumdelt  ein  Übenetsnngs- 
werk  KU  bieten,  das  danenden  Wert  behalten  soll,  daae  nur  wieder- 
heltea  sorgfältiges  Prttlto  in  Bythmik  nnd  Sprache  ans  ein  Weifc 
schaffen  kann,  das  auch  in  deatschem  Gewände  den  dgentfimUchen 
Zanber  der  Mistral'schen  Dichtung  anf  nns  ansäht. 

Bbblir  Bsbhhard  Sohhibidbb. 
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BljTMek,  W.  G.  C.  Uh  poäe  inconnn  de  Ui  »odHi  de  i'VanfOÜ 
Viäon.  Le  Grand  Uarde  Derri^re,  Poim«'  da  XVe  aiecle, 
pabli^  avec  Introdnction,  Glose  et  Index,  snivi  d'nne  Halladf 
inMiu>  de  Francois  Villoti  k  dauie.  ParU,  (  kajupiuu  1891. 
Kl.  8»,  61  Seiten,  fr.  2,—. 

In  dem  ersten  Teil  dieser  Publikation  lieift  uns  eine  kleine 
DlchtiuiK  vor,  die  Herr  hS.  zum  ersten  Mal  ans  einer  Arsenal- 
bandtu'lirit't  an's  Tageslicht  gezogen  hat.  Diese  Dichtung,  die  an^ 
35  aiebenzeiligen  Strophen  besteht,  gehört  di  r  realistischen  Richtung 
der  franziittisrhen  Poesie  des  XV.  Jahrhondeits  an.  Es  ist  ein  Ant- 
schnitt  aus  dem  eigenen  Leben,  den  uns  der  Verfasser  dieser  Dichtnng 
in  seiner  mehr  originellen  als  gewählten  Bedeweise  schildert.  Er 
ist  jung  ans  der  Provinz  in  die  Stadt  gekommen,  mau  darf  annehmen, 
dass  Paris  gemeint  ist,  nnd  ist  da  bald  das  Opfer  einer  gewiegten 
K  kette  geworden.  Die  Rolle,  zu  der  er  sich  selbst  verurteilt,  ist 
tragikomisi'li.  Er  wini  seiner  Leidenschaft  nicht  Herr,  ob  er  gleich 
weiss,  das«  mau  mit  ihm,  dem  ungewandten  Pro\-inzler,  sein  Spiel 
treibt  und  dasi  einem  Andern  (eben  dem,  den  sich  die  Dame  als 
garde  «lerriere  hält)  das  zu  Teil  wird,  was  sich  der  Unglückliche 
vergeblich  ersehnt.  Freilich  die  Ironie,  mit  der  er  seine  Seelen- 
zustAnde  schildert,  läsht  vermuten,  dass  sich  der  Dichter  endlich  doch 
ermannt  und  vielleicht  gci-ade  mit  diesem  Poem  den  Versuch  gemacht 
hat.  sich  die  unwürdige  Leidenseliail  vom  Hals«  zu  versitiziren. 

Dass  wir  es  hiermit  einem  Geistesverwandten  Villons  zu  thon 
haben,  dafür  spricht  die  frische,  lebendige  und  sarkastische  Art,  mit 
der  der  Dichter  seinen  Gegenstand  vorträgt.  Aber  das  ist  auch 
Alles,  was  sich  von  ihm  sagen  lilsst,  denn  mit  dem  Namen  Debosco, 
der  sich  aus  den  .Anfangsbuchstaben  der  letzten  .Strophe  ergibt,  ist 
Torlilutig  nichts  anzulangen.  Indessen,  wer  dieser  Debosco  auch  ge- 
wesen sein  mag,  »ein  Gedicht  ist  jedenfalls  beachtenswert;  es  igt 
Selbeterlebtes.  was  der  Dichter  «t-hildert,  und  er  schildert  es  treu  und 
ohne  Schminke.  —  Dem  Herausgeber  lag  ein  verhältnissmüssig  gut 
erhaltener  Text  vor,  der  ihn  nur  zu  wenigen  Aendernngen  ver- 
anla«j*te,  die  man  wohl  gutheissen  kann.  Im  Index  gibt  B.  zahlreiche 
nnd  gelehrte  Erklärungen  von  nicht  ohne  Weiteres  veretäudlichen 
Stellen  des  Textes,  den  er  überdies  häutig  durch  Parallelstellen  aus 
zeitgenössischen  Dichtungen  illustrirt.  Mit  Rücksicht  auf  den  Um- 
stand, dass  wir  von  der  französischen  Litteratur  des  XV.  JalirhonderU 
noch  keine  DaniU-lluutr  besiUen,  wäre  es  von  dem  Herausgeber 
rücksichtsvoll  gewesen,  wenn  er  die  angezogenen  Stellen  etwas  sorg- 
fältiger uai'hgewieseu  hätte. 

Als  einen  zweiten  Teil  »einer  Arbeit  pnblicirt  B.  eine  Ballade, 
die  er  Villon  zuschreibt.    Das»  diese  Ballade  wirklich  von  dem  be- 
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rtbatAu  Ükht«r  bKirährt,  Ut  ein«  .VobaIum.  di«  liek  asa  dum  UedirJit 
nlMm  nicht  rpchtfrrütren  Itat.  Die  BeKriBdiuu;  aeiaer  Behnapnuig 
K«4adit«  h.  >irt>ita  im  L<Mfr  des  Jahren  1891  io  4er  Boaaaia  mMct- 
nlegm,  «It^h  ist  der.  aacb  von  Seiten  der  Kmauiin  wiederholt  in 
Auasirbt  enteilte  Aafitatz  f  VilUm  inedHi  bin  jetzt  nicht  entchienen. 

HaI.I.K  f.  HErrKRVKAMP 

KniaiMf,  Dr.  This  höhere  SdiuiireMem  im  Atuiamle  tcährnut  der  letzten 
W  Jfihrr  Hr»un#cbv»eig,  0  .Salle.  18H0.  48  S.  «•.  80  Pf 
l)er  Verfait«<-r  lH-hrhte(  Ober  diejenigen  an^lilDdiscben  I^briillDe, 
welche  den  l/ntfirirbt  in  den  kUaDlKhen  Sprachen  ztirückdräng^n  oder 
darcb  Einrichtnni;  von  Parmll<-lkla.H«en  die  MAKÜchkeit  gewähren,  eilten 
Teil  der  ikfaQI>-r  von  demneUjen  weni^t«B«  teilweise  zu  entlanien  co 
Gnnaten  d)-»  netupracblichen  oder  realutiscbm  rnterrirht».  Da  mit  der 
Reform  der  preoaiiacben  höheren  .Srlmlen  da«  BedOrfhis  nach  ainar  xelt- 

femXsien  l'ntge«taltnng  das  Unterricht»  der  <<ymnasien  and  Kcalgjmnaaiaa 
anbuoi  nirht  befri*-dii^  itt,  *o  nni  diew  Zniuunnicaitellnnften,  weli-ben 
Uherdie*  KeAcliiLhtlichc  NachweiM'  beigefttgt  »ind.  imnitT  noch  wrrtTnII. 
Ob  freilii  h  der  n>-n>|irachli<'h>'  rnicrricht  «cn<>n  jetzt  die  An^bildang  erlangt 
habi-,  dii'  dii-w-  I.ehrplAne  zum  ip'i<..iM-n  Teilr  voraniisetxen,  miLM  noch 
dabingfutelii  bleitien,  l><-m  i(eferent«-i>  M'heinen  auch  bi'Ute  noch  die  O«- 
M'Jiirblen  der  gii'uen  Männer  d*-«  Altertum»  pildAf(ii(!i«ch  wertvoller  zu 
a«in ,  al«  Wim  die  niei<icn  Klementarbacber  (Qr  den  franzJisiscbcn  and 
englinchfn  Cnterricht  dafitr  bieten,  und  er  t-rgreift  die«e  Oelegenbcit  zu 
erklKren,  das«  er  von  d4'n  Rinwänden,  die  er  vor  zwanziu  Jahren  dem 
)«tendorA«<'heii  KefuriDpUn"  cnt(;r|;eDKCJttelll  hat.  nocb  nicht  zorOck- 
Kekuniinr-n  ist.  Einige  „lieforniM  hrit'ien'  halicn  die«  behaaptet  trotz  einer 
ErkliirunK,  die  er  liegen  Wdcker  in  den  Jabn-Flerkei.senschen  Jahrbttrbem 
vor  einigen  Jahren  hat  crMihdncn  Iai5<i'ii.  Iticbiig  \»t  nur.  daM  er  e<«  Klr 
pHdagngii*<'h  unerliinhi  hitit.  nennjAhrig«>  Knalten  schon  mit  Latein  zu  be- 
lasten. Er  lurx'hte  alwr  ani  b  anderen  fri'md.ipracblit  beii  Unterricht  aat 
diencr  Alternftul'e  n>>i'li  nirbt  lic^innen. 

K.  VON  Sam.wi  bk. 

Ludwit;  Yolkmaiio  :"rd.  Lelircr  au  di  r  •  )1icr-R('atM'hul«  iit  Bre«lau),  Die 
Mrthixtik  ilt"  Sihuliinitrrklilii  im  <lett  tufjtiernen  Frtmi»]>nichen, 
fjrf/rwidrt  aHjitif  MrthrMlik  dm  tirttlHchrn  l^nterrirhtf.  Dargelegt 
am  Deutlichen  und  Franzüsisrhi-n.  Berlin.  Mittler  &  Sohn,  1891. 
H4  .S.  8°. 

Franz  Kern«  anal>'ti«.-ber  Spraobunterricbt  und  die  durch  ZiUi-r 
Kcbrniatiftiertp  HrrlnirtiM-he  Didaktik  bentimraen  die  Hiethodischen  Vor- 
schhigo  deo  VtrliüiHcrn,  die  intercsnanr,  lilr  den  mit  üerluirt  nicht  ver- 
trauten l.i'hrer  aber  viellarli  unverst..'lndlii.-b  «ein  wenien.  Auf  die  Feat- 
Hti'lhing  der  zur  .Anknüpfung  neuer  Erkenntni.ise  geeigneten  früheren 
VurittellutiKon  eine  un  Kkfh  »ehr  wichtige  Fordixung  der  Didaktik  — 
bat  die  jungberbariisi  tu-  Schule  bekanntlich  eioiyn  danken<iwcr(en,  aber  auch 
»ehr  einneitigen  Eifer  vi  ruendet.  Da»  nitmliche  Bf"strel>en  filhr«  unseren 
Verfa«aer  darauf,  den  l'ratizfthisclu-n  (frerodspmrhlicben  i  Unterricht  in  der 
W'ei.^c  an  den  nmttcrHpracblicben  unzuknilpfcu,  dasa  er,  ..wenn  der  Schiller 
das  Niveau  seiner  eigenen  Sprechweise  mit  grammatischem  Vemtiindni» 
erreicht  bat.  d.  h.  wpnn  er  die  Anfangsgründe  der  iSatzlehre  lioberrscht". 
die  entsprechenden  t'runz»i>i»chen  Sprachclctiientc  gewi^seriiizasen  in  den 
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R*hinen  der  so  gewonnenen  n^ainmatiscben  Bcj^riffe  einfa<'h  einfllgt  So 
knmnit  es,  «las»  der  Schaler  dus  stanze  fmnziisinche  Zpitwnrt,  »ogar  un- 
r«|^eluii(ssiK:e  Formen  demselben  (S.  16),  femer  das  Nomen  anti  Pronomen, 
ja  selbst  die  Grundiilge  der  SjTitax  erlernt  hat,  bevor  er  eini-n  zusamuien- 
nängendcn  franz<'>«ischen  Sau  liest.  Was  Uber  die  Relmndlang  der  nachher 
t-iDtretenden  Lektüre  und  im  Anfang  Uber  da«  ..Parlieren''  i^L'sa^t  wird, 
ist  beherzigenswert ;  aber  die  ganzi'  Methode  ist  bente  unannehmbar.  8ie 
ist  nicht  einmal  herbarti'<cb  und  rentrteilt  sich  damit  vom  eigenen  Stand- 
punkte de»  Verfasser»  aus. 

E.  VON  SallwCrk. 

Frltl  Bock)  Wtstnüicht  Merknudt  der  verbtMerlen  Sjtradmntrrrkhta- 
Mtihodt.  Te«chen,  K.  und  k.  Hofbachdruckerei  Karl  Proi-haaka, 
1891,    19  S. 

Der  Verfasser  dieser  Schrift,  die  wohl  «uerst  als  Programm  er- 
schienen ist.  hat  zwei  Jahre  lang  nach  der  .neuen  Metboile*  Franzri.^isch 
gelehrt  und  ist  dabei  zu  der  Ansirbt  gekommen,  dai«s  viele  .Kunstgriffe 
nnd  Kniffe*,  welche  die  Heformer  empfehlen,  von  geringer  Bedeutung 
seien,  dass  alwr  dem  analytischen  rnterricht,  dem  er  gefolgt  ist,  genitise 
Vorztkge  eigen  seien,  welche  wohl  k-grQndeten  psychologischen  Forderungen 
ent«prechen  und  dfther  sichere  pädagogische  und  didaktische  Erfolge  hoffen 
lassen.  Diese  Forderungen  entnimmt  er  der  Pftdagugik  Herbert  S|iencers; 
er  hätte  eine  bessere  unrl  besonders  den  Spra<'bunterriclit  vernünftiger 
würdigen<le  wählen  knnnen,  aber  es  ist  schon  anerkennenswert,  dass  neben 
den  praktischen  Zielen,  welche  die  Methodik  des  neu.sprachliihen  Unt<<r- 
richts  zu  sehr  in  den  Vonkrgmnd  gestellt  hat,  auch  pAdagogiftcbo  Zwecke 
gewürdigt  werden,  weh  he  nur  derjenige  l'nt^rricbt  erreicht,  der  hei  seiner 
Arbeit  von  gründlichen  |>s>\'hol<>gischen  Grwiiignngen  sich  bestimmen  lUssi. 
Ans'ierdem  hat  er  sieb  Rat  geholt  bei  Victors  mothoiü'<i  her  Umfrage, 
deren  Ergebni.«  der  dritte  Band  der  Phonetischen  Studien  mitteilt. 

Bock  besinnt  seinen  t'nterricht  mit  einer  praktischen  Lautlehre, 
der  acht  bis  xehn  Lehrstnnden  gewidmet  werden.  Freilich  musü  er  auch 
bei  diesem  der  Hnalylischun  Methode  eigentlich  zuwiderlaufenden  Anfange 
»ich  gestehen,  daüK  man  Uber  mancliea  vorerst  hinwegsehen  iuUa»e.  Nun 
kann  znm  l.esesttlek  übergegangen  werden,  wenn  man  nicht  SprecbUbangen 
in  Anknüpfung  an  Ansrbauungsbildor  einleiten  will.  Der  fremdspraeblicbo 
Anschaaungsunterrii-ht  erschöpft  allerdings,  wie  der  Verfasser  mit  Hecht 
bemerkt,  Meinen  Stoff  bald  und  bringt  noch  andere  Mi^slichkeiten  mit  sich, 
von  denen  er  nicht  spricht;  aber  der  Verfasser  gicht  doch  .selbst  später 
eine  hübsche  Probe,  wie  derartige  Sprechübungen  angestellt  werden  ki^nnen. 
Das  LescatUi'k  dient  znnMchst  nur  dazu,  Sprachstoff  heriwizuschaffen. 
Erst  später  fXngt  man  an ,  auf  induktivem  \Vege  grammatii«chc  Kennt- 
nisse aas  den  Le^iestücken  zu  gewinnen,  L>ie  Orthographie  darf  den 
ersten  l^nterrieht  noch  nicht  Itenchweren;  die  erste  Durchnahme  des  I.^se- 
stOckes  gesebicbi  sogar  t>ei  geschlossenem  Buch.  Erst  bei  der  h'cueiition 
sieht  der  SchUler  die  Schreibfonn  der  von  ihm  zuer:«t  nur  durch  das  Öbr 
aufgenommenen  Laute  und  Wörter.  Die  Lauts<'brift  i-^t  wichtig  ftir  die 
biiosliche  Kepetiüon  und  in  manchen  Füllen  das  einzige  Mittel,  den  Schüler 
zu  richtiger  Lautung  zu  bringen.  Indeiiscn  mochte  iler  Verfasser  doch 
nur  (iefarauch  von  ortboepisehcn  rmsrhriften  machen,  wenn  sie  dem 
Schüler  gedruckt  vorgelegt  werden  können.  Den  Stoff  der  Lektüre  möchte 
ir  ans  .Schule,  Feld,  Natur,  Stadt,  Äckerbau,  Industrie'  schöpfen,  und 
durum  gefüllt  ihm  Beelitels  Lesebuch  besser  als  das  Kahn'sche.  Wir 
müssen  ihm  hier  einwenden,  dass  die  Schale  nie  Uegenstand  didaktischer 
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UatMdialtiing  zwfoclieii  Ltimr  und  Schlllflr  fein  sollte  viid  das«  Be- 

achreibangen  sich  schwer  für  Sprechübnngpen  hergeben,  Tehniscbeä  aber 
sich  schon  mit  Rttcksiibt  auf  den  Wortschatz  verbietet.  Erzählendes  ist 
in  allem  ersten  Unterricht  das  Ergiebigste  in  pädagogischer  und  didak- 
tischer Besiehiuig.  Für  die  Behandlung  der  LesestBeke  «id  deren  Ver- 
wertung zu  Sprechübungen  erhalten  wir  ein  gutes  Beispiel  (S.  12). 
Der  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  ist  bei  diesen  l'ebungen  möglichst 
zu  beschränken,  am  nicht  dnrch  öfteren  Wedisel  der  .Artikolationsbasis" 
die  Aussprache  zu  schädigen.  Dass  durch  das  Uebersetzen  aus  der 
fremden  Sprache  der  deutsche  Ausdruck  ge*ichädig:t  werden  kann,  ist  nicht 
in  Abrede  zu  stellen:  ebenso  wenig  kann  aber  der  iremdsprachliche  Unter- 
rieht die  PlHeht  ahweisen,  durah  das  Uebenetsen  ins  Dentsebe  den 
deutschen  Ausdruck  zu  üben  und  die  von  einander  abweichenden  Begrilb- 
sphären  der  beiden  Idiome  scheiden  zu  lehren.  Der  Verfasser  hat  diesen 
Standpunkt  ganz  übersehen  (S.  11).  Dass  der  Text  des  LesestUckes  so 
singeiiehtet  werde,  dass  er  für  diese  Bshandlang  sich  fttge  and  dem  As- 
fSnger  nicht  zu  viele  St»hwierigkeiten  graounatischer  und  lexikologischer 
Art  aui'  einmal  biete,  ist  selbstverständlich;  in  dieser  Beziehung  ist  aber 
aneh  unser  Terüuser  TieUdeht  noch  zn  ängstiieh.  OrÜiographi8i£e  Diktate 
hält  derselbe  als  viel  zu  schwierig  wenigstens  vom  ersten  I'nterricbtijidffe 
ganz  fern,  und  wir  stimmen  ihm  hierin  bei.  Dagegen  giebt  er  zwanzig 
verschiedene  Arten  schriftlicher  Uebuugen  an,  weiche  im  Zusammenhang 
mit  d^  Lesestücke  vorgenommen  weiden  kOnnen..  Sie  beziehen  sich  ai^ 
den  gauen  franz^isischen  Unterrichtsgang,  sind  aber  nicht  alle  gleich 
empfdüanswert:  die  , Umwandlung  eines  Gedichtes  in  Prosa"  möchten  wir 
vom  fraazflsisdieB  ünteniefat  avsidilfeseen  wie  Tom  deutschen. 

Der  Verfasser  schliesst  mit  Leitsätzen,  die  aus  seiner  dankemfPtttsn 
Abhandlung  hervorgehen.  Der  letzte  lautet:  Alles  ist  zu  thnn,  um 
das  Gift  der  Unlust  fernzuhalten.  Möge  jede  Methode  sich  an  dieser 
Forderung  selbst  messen,  so  ifiid  sie  Aires  ffiribiges  in  enieblidier  ud 
praktischer  Hinsicht  sieher  sehn. 

E.  TON  SallwO&k. 


Pkoaetlsebe  SMIen.    ZeHMirift  für  wiasmschafaicke  wnd  proküsehe 

Phnndik  mit  besonderer  KUcksicht  auf  die  Reform  des  Sprach- 
unterricht«. herausgegclK'ii  von  Wilhem  Yietor.  Harburg, 
1890  u.  1891.')    N.  G.  Elwert. 

Dritter  Band:  Ch.  Leveque  (d'Oisy),  der  unterdessen  leider 
verstorben  ist,  fügt  seinen  früheren  Untersuchungen  ttber  Panl  FMSy^S 
Fran^ais  jmrU  (vgl.  hier  XIIP  93—95)  im  Anschloss  an  dessen  zweite 
Auflage  noch  weitere  Bemerkungen  hinzu  (j»p.  101 — 108).  Seinen  Stand- 
punkt hat  er  seitdem  nicht  verlndert:  „Poor  renssignement  4  l*Mranger, 
ü  me  semblerait  d^sirable  d'fe viter  tout  oe  qui  diff^re  par  trop  du  type 
moven  du  parier  des  Franqais  de  bonne  soci^tfe,  quelle  <}ue  soit  leur  origine. 
Öi  jadmcts  plusieurs  types  de  prononciatiun  pour  T^tude  des  6trangers, 
je  dois  en  restreindre  le  nombre  autant  que  possible,  et  pour  faire  tont 
rentrer  dans  ce  cadre  ainsi  r6trfeci,  je  devrai  rejeter  des  Tabord  et  ri- 
goureusement  ce  qui  s'6carte  par  trop  dans  un  sens  ou  dans  l  autre  du 
type  moycn.  Le  langage  familier  et  le  stelle  ttev6  peuvent  suffire  h  ew 
besoins  de  Tenseignement  spöcial  an  nom  dnqnel  je  parle  ici.  Ce  ^  est 
trop  familier  ne  doit  pas  §tre  appris,  il  ne  serait  applicable  que  rarement, 
il  entraincrait  aussi  des  cunfusions  rsgrettables  (p.  101  f.).**    Als  >iorm 


<)  Vgl.  Her  X«  132  ff.  und  XIH*  91  ff. 
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soll  etw»  die  Aussprache  );elt«n .  wie  sie  I'aitsv  in  jenem  Briefe  vun 
Uaston  Paris  negeben  hat  (Phon.  Stud.  I  260;  \it\.  fti«-  XIII»  92V  Zu 
dem  type  trop  famUter  rechnet  er  z.  B.  dip  AttsiMsani;  des  Subjekts  and 
der  jfegation ,  wie  w  «  }>lu«  statt  ii  n'y  a  piu»,  faeaU  pa»  statt  je 
n'nt-ai*  pa$;  femer  das  Verschlucken  weiblicher  Endsilben,  wie  mV  para- 
doxe statt  cfitre,  metf  dfsmui  statt  iHettre,  rnuf  mh-r  f{ar  rent"  »erviee 
statt  rendrf,  rei'rend'U»  arme»  statt  reprendrt,  omb'  d'un  puitx  statt  imibri, 
tob'  d'nrnjou  statt  tMf;  sixlann  Nachlftssigkeit<>n  wie  etiir'e»  statt  rxpria, 
etrpidHion  statt  expidiiitm,  une  'Ute  statt  une  p'tite  u.  derf^l.  In  den 
meist4>n  dieser  FAlle  hat  die  erste  Anflai^e  des  Pass.v'stheD  Baches  ebenfalls 
die  korrektere  Aasspra(.'he.  Besonders  anch  in  der  nnn  folgenden  lani^n 
Tabelle  versXnmter  Bindasj^en.  Hier  ^eht  Pasny'  in  der  Thal  sehr  weit, 
wenn  er  stumiuen,  nicht  hinm>ergez4>genen  Endkonsonanten  verlang  in 
pa»  un,  pa»  une  goutte,  se  met  ä,  lex  hirfmdellex,  arait  entendu,  f  etaig 
enckante,  froidement  intripide,  tout-ä-fait  endormi,  de  Iroi»  en  Iroie,  eris 
extranrdinairex  nnd  ähnlichen  Beispielfn  Ton  Sahntantiv  im  Piarai  Tor 
fokalisch  anlautendem  Adjektir,  wie  femme.i  iUgantet,  demrurm  innociable«, 
bouUte  uwffengifg,  deuils  hypocrite.* .  nuage»  epais  (daKeg*»  bei  Voran- 
Rtellong  des  AdjektiTs :  totichaniex  exprt*inofui) ;  regelroSsaig  anch  stummes 
(  in  der  Verbalendung  -ent,  wie  in  aspirent  i'i,  cummencent  un,  veulent 
ator»,  viennent  aux,  apprennent  ä,  renitent  au;  deegleichen  in  der  Impc-rfekt- 
endung  -ai''en}t  und  der  Participialendang  -ant,  wie  in  ressemfilait  au, 
rrveiüent  en  Kurlant,  battait  avec,  contribtMtent  eneore,  apportant  un  ordre, 
gouriant  et  dannant,  anch  in  i^en  rcnt  en,  conduifit  n  table  u.  ähnlichen. 
In  allen  dieMO  und  manchen  anderen,  weniger  aaffallenden  Beixpielen,  wie 
noHS  tutus  mimejf  en  batatlle,  rang  eleve,  puig  on  remit,  schreiben  Pas.ijr'  nnd 
I^ev^ue  nbereinstimmend  gegen  Passy*  die  Itatnon  vor.  l'neinig  iind  sie 
in  Pkllen  wie  faiteg  Mater,  /ailtx  encahir.  morte»  et.  I'aasy*  rerlangt 
auch  hier  Stammes  «,  Passy '  stimmloses  t»,  Lev^qne  dagegen  siimmfaaftea 
dt  (denn  .li  n'ya  de  liai»on  qu'acec  la  »ifflante  douce  n').  In  Bezug  xut 
Angleicbang  des  Stimmtun^,  und  zwar  zu  gunsten  des  zweiten  Konso- 
nanten, ist  l/eveque  Uberhaupt  »ehr  streng.  Im  (iegensats  zu  Passy»«-* 
verlangt  er  stimmigen  Au<ilaut  wegen  des  folgenden  stimmigen  Anlauts 
in  avtc  deg  cris,  evetiue  d' Angers,  ebenso  gt  in  ijuelques  habitatä»  (Pasay  ■ : 
keU»,  Passy':  keJcs,  Leveque;  kegtj;  femer  s  statt  »  in  «r  gtinm,  »e 
disputenl,  ge  ranter,  er  dieu,  seeond  (—  rgö,  so  anch  Passy*);  umgekehrt 
t  statt  d  vor  A-  oder  p:  grande  croix,  de  consequence,  depuig;  bemerkcna- 
wert  ist  amuge  gon  h><ntme,  wo  Passy'"  *  amüc  haben,  Leveciue  dagegen 
awvug  ohne  .Sümmtoii  des  Auslauts  und  ohne  LHnge  des  Vokals  (letztere.i 
rielleicht  nur  Druckversehen,  denn  an  anderer  J^telle  findet  sich  drpo.*e 
geg  armeg  eben&ll.i  mit  stimmlos  angeglichenem  ii-auslaul,  al>er  erhaltener 
I^nge  des  o). 

Hier  nnd  in  ähnlichen  Fällen  empfiehlt  also  LeTe<|ne  in  falscher 
Konsequenz  eines  Prinzi|w,  das  lanife  nicht  ausiiahmslns  wirkt,  gegen 
seine  sonstige  Gewohnheit  die  nachlässigere  Aassprache.  3lan  darf  sich 
wtindern,  dass  er.  der  sich  so  gern  zum  .Anwalt  reiner  Aussprache  macht, 
tiberhaapt  das  Angleichungsprinzip  angenommen  and  damit  verwischende 
Na<'hlä9sigkeit  zum  Gesetz  erhoben  hat.  Denn  physiologisch  notwendig 
ist  diese  Assimilation  nnr  znm  Teil.  Es  Lit  theuretüch  sehr  wohl  m^iglich, 
in  faite»  entrer  die  Dentalis  stimmlus  zu  bilden  and  das  r  darum  do<'ii 
sofort  stimmhaft  einzusetzen.  Praktisch  freilich  wird  das  t  den  Anfang 
des  Dauerlautes  .ttiminloM  beeinflassen ,  beim  Uebergang  zu  den 
folgenden  Vokal  aber  kann  sehr  gat  wieder  der  ätimmtnn  eingetreten 
»ein,  ohne  dass  dieser  darum  bis  auf  den  vorangehenden  Verschlusslaut 
zurückwirkt;  also  etwa  fet:zdtre.  Selb«!  in  dem  uiugckuhrten  Falle  (phut 
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Wtoucenir)  lüjuit  Kicb  durch  krftftit;«  BiMttnK  des  BlähLkate«  w«iügAtEaii 
«Im  ente  onci  rweite  Moment  iler  ExploKiva,  die  VenchloMhiklnng  and 
di<-  D«npr  de«  Verschlnsite« ,  fttimmhafc  erfa&lt«n,  erst  b«iiii  Antuen,  der 
(dari-b  den  folgenden  Heibelant  verktimroertan)  Vrrschtii<>4l(>'ung  Mizt  die 
ütiiniue  aas.')  .Ie«lenlalls  braucht  beim  rntonirht  (ond  diewn  lut  LeT^^ia« 
ja  ülterall  im  Auge)  von  all  ilie»eii  langen  gar  nicht  die  Beile  m  sein. 
Man  lieiulkhe  «icli  nnr.  auch  beim  Zui^ammeDtrefi«-!!  uogleidiarügt'r  Kon- 
Kunanun,  jeden  «■inzeln<-n  inngliibitr  vuUkuinmrn  xu  artikulieren.  Was 
«labi  i  notwendiger  Wei»e  durch  <lie  ander-«  geartete  Nachbarschaft  rer- 
Icreu  geht  oder  modifiziert  wird,  macht  sich  ganz  von  Mlbst,  und 
Fltlchtigkcit<*Ti ,  wie  sie  sich  beim  schnelleren  Sjiroiien  naturgemies  er- 
geben, brauchen  vom  piidagogiftchen  Standpunkt«.'  auj  nicht  in  G«aetze 
get'aMt  zu  werden,  febrigen«  muta  man  Bich  l>ei  manchfn  der  angttlUhrten 
Beispiele  wundern,  datiit  gerade  Leveciuc-  nicht  einen  anderen  Ausweg  stir 
Erleichterung  der  anvt-ririiglichen  Konsonanz  vorschlügt,  nilmlich  deuilicbea 
t  :  grttmU  croix,  dfyui«,  »r  ^Ui^mi. 

Kine  andere  NacblüMigkoit,  die  Levei|Ue  nicht  billigt,  ist  die  Be- 
seitigung der  Uopiiel-Konsonant  in  (^ffiniU,  vorrompu,  horttur,  horribU, 
lorrrnt.  Ilagegen  ist  er  einTemtaiiden  damit,  daas  ü  xur  Kunaonanten 
in  der  rragaiigiiHj<raf.he  »ein  /  elnbtt«ftt,  ako  Plural  vor  Vokalen  iz  nnd 
sogar  aui  h  im  Feiuininom  <'.■  liCtztere«  ist  auflallend.  Ich  glaube  nicht, 
da*»  ella'üj  überhaupt  so  Icitbt  sein  /  verliert  wie  i'i^*,. 

.Mit  l>esondorer  Gcnngthuung  kunstaliert  Lcv6t|ae.  da&s  in  Uemiias- 
heit  der  von  ihm  aufgestellten  Ue^etze  vgl.  hier  XIII*  f.'  das  e  der 
.enklitischen'  Wiirti  hen  vnn  Pabsy*  richtig  beobachtet  ist ,  einmal  bei 
gleichen  oder  ihnlichon  Konsonanten  wie  in  de  Itn,  If  lutiy,  dr  droffon», 
df  TarawoH ,  sodann  »ucb  l>ei  starken  K»nsonantcnhikufungen  wie 
iximfHigne.  i]iir  nims  renon»,  incapaliU  dr  supporier,  »ervice  noiu,  gronpe 
dt  rinq,  hors  dr  clut  ruju*.  tailleur  df  »on  meticr,  dücour»  df  Fredrrit, 
atur  df  Fratifai»,  i/uf  i'imiiulsion,  wn  Passy'  Qberall  stummes  e  vor- 
schreibt. 

Was  ich  frUher  hitr  XI 11'  9ö'i  Uber  Leveqne's  Neigung  zn  nichts- 
isagenden  rhetorischen  Floskeln  bemerkte,  wird  in  grösserem  l'mfange 
bestätigt  durch  seine  Abhandlung  L'tuftnl  loniqur  et  l'rcriture  ipp.  19i<  bis 
212;,  die  er  schon  zwei  .labre  trlther  gesehrieben,  aber  hier  erat  ver- 
öffentlicht bar.  In  h<*rhst  willkürlicher  Anfiassung  und  <>bne  an  Mch- 
tidieni  Inhalt  irgend  etwas  BemcrkenKwerten  zu  bieten,  ist  <U  vam 
Wnriacceiit  und  der  -Srlirift,  aber  aueb  von  allen  m&glichen  anderen, 
grammatischen.  phi>netischen  und  metriH'hen  Dingen  die  Hede,  die  als 
Belege  teils  selbstverständlicher,  teils  ruin  subjectiv  erfundener  Teudcnzen 
der  Sprache  dienen  »«\Un.  Kiti  Beiüpiel  für  viele:  p.  204  heisst  es.  .Lea 
forme«  l"u.  mau,  hmu,  ronime  nux,  eheraujr,  tnontrent  «(Ue  nos  anc^tres 
savaient  rei  nnnaitre  aussi  dans  la  langne  la  loi  i|Ue  neu  ne  nr  yerd  dama 
la  ntiturt.  Ml  mb»luncf.  ni  forcr:  U  ii'if  a  quc  transfornMliim.  ("est  4 
Voreille,  rette  liaUnce  ile  l'esprit  poiir  les  cliose^  du  son,  de  reconnaitre 
ijue  l'assourdissement  lU's  con^onrns  iJnali's  va  renlorccr  la  v<>yellc  qtii 
pr^cede,  bref  devient  ou,  e  ouvcrT'  au  :  mol  mou  ;  bei  brau."  Dass  liier 
das  Ohr  eine  .halmice  dr  Ve»ftrit  pour  Us  chmt*  du  min'  geuannt  wird, 
Ittsst  man  sich  ja  noch  geiailen.  Warum  aber  einige  Zeilen  weiter  die 
Itatum  eine  .ifrumle  dame  ä  stize  4juariierii  dr  NoUmr'  genannt  wird, 
weil  xie  die  Kndki'nsitnanlen  j-  un<l  .cex  intrua  du  teitiime  ifiitU'', 
wieder  verdrängt  und  nur  das  .«  .<t  l'exercice  de  sa  prieilige»''  lulSut, 
wird  der  niuliierne  ileut»cbe  Leaer  schon  schwerer  begreifen.    L>er  ganze 


'i  Vgl.  auch  hier  \i  M'2. 
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Aalisatx  btttl«  »hn«  Nachteil  lAlr  ilit-  WiiuieiiiivhaU  iint;e<lrn<-kt  Itleilwii 
kOnneD. 

.lean  P«K»y  (Bruder  Paul  PaMv"«),  SArs  dr  }Jw»rUf{ur  /ntttfiiiM 
ä  ftruiHts  dt  ta  „FraHföntche  J'honftü"  de  /'c.  Sn/rr  (p\>.  346  .H54l, 
«pncht  soerst  Uh«r  die  BetonanK,  speziell  ttWr  die'  \'er»<'Liebnng  de« 
Wortacctntcs  oAer,  besUT  gesagt,  ClWr  den  Nachdruck  auf  frülicren  als 
leuten  Silben  und  fUhrt  nnf^eflthr  folgende«  aog. 

hie  Uc-gel,  daüs  der  Aixent  auf  der  Icuten  vollen  Silbe  liegt,  ist 
an  sich  richtig  und  findet  unter  anderem  auch  darin  ihre  Hestiitigung. 
dase  die  kfirxende  KinderKprarhr-  gerade  die  letzten  Silben  erhält  (z.  B. 
tiö  fitr  Ixiultm..  TroLztlem  finden  bttuHg  Abweiclinngcn  »tatt.  Manchmal 
betuni  man  alle  Silben  miiglichst  gleivliuiHimig.  Hekanui  M  die  gegen- 
sätilicbe  Betonung  wie  "e  Moumfltre  ou  »e  drmettrt.  iCnweilen  ftillt  der 
Nachdruck  aut'  die  Wnrzeli<ill»f :  conilamner,  incruifable,  firaudemmt, 
rudemeHt,  rxceiiitiefm'tit  n.  «.  w,  zuweilen  aber  auch  nicht  beanc«uj>, 
«urtnut,  touj'our*,  jaMKiM,  par/ois,  soinrNt.  In  manchen  Wörtern 
hetunen  Terxchiedene  l'eritunen  Ter>cbied«n,  z.  It.  gewöhnlich  (dtmlH,  aber 
auch  ab»o<N.  In  anderen  i8t  t  «  immer  diexellH- Silbe,  die  den  Ton  erhält. 
So  bewahren  Adverbia  wie  jntimmt,  Kfriremrnt,  itiiicrrenurtU,  itariicuiifrement 
nicht  etwa  die  Betonung  der  Adjektiva  /oli,  i^verc,  nnc^re,  jMrlicu- 
lier.  !<ondem  setzen  den  Nelwnton  auf  eine  (rtlbere  Silbe,  yiliment, 
*t  rerement,  ^incrremenl,  ft^tliculirremeitt.  Dien  ist  eine  Folge  des  Be- 
dttr6ii«ifeii  nach  rhythmischer  l!ewegu)ig.  die  zwei  Itttonte  Silben  hinter 
einander  nicht  znlasst.  DahiT  z.  Ii.  anch  der  l'nter^hieil  in  der  Be- 
tonung vun  Stttxen  wie  j'ai  ih  Pierre,  j'ai  vu  la  matjttm,  yai  vu  la 
BMuion  dr  l'ierre.  Allepling^  findet  tich  ja.  besoniler»  in  zwei^iilbigen 
Wertem,  gerade  die  rurletztc  betimt,  dann  int  aber  die  letzte  ganz  tonlos. 
In  Murfuw/,  beaucutip,  par/oM  u.  s.  w.  haben  wir  alirn  geradezu  eine  Ver- 
schiebung des  A'  centH,  während  man  hei  jenen  Inngen  .\dverhien  richtiger 
von  einem  Nebenaccente  «pi-rchen  mil.^itle.  Im  Allgemeinen  gilt  wuh  alle- 
dem Folgendes  ip.  H4H):  ,1,'uvcent  du  uint  isid(-,  et  du  pluA  gran<l  i)<<mbre 
de  miiM  dan.s  la  phra.«e  trapi»-  la  demiere  »yllali«'  II  peut  t'tre  inoditie 
ijuant  k  »on  intensit^  ci  &  üa  place  par  den\  eaiifte»  il'unlre  diSerent  et 
qni  agissent  t.ant6t  dan«  le  nieme  ^ens.  tantüi  eii  .sens  cuniraire: 
\a  Qtutnd  iin  vent  attirer  l'attention  ^nr  un  niot,  nn  en  renfurce  l'aicent 
et  ires  souvent  «n  le  d6place  d  une  (At^im  parfoiü  arbitraire.  Pnurtant, 
s'il  >  «  dans  le  mot  une  »yllabe  particnlierement  imp<irtante,  e'e!«t  eile 
qn'on  acventne  de  prefj-rence  laccentoation  antith&tii|ue  et  peut-elre 
aerentuation  ruilieale. '  2"  En  m^me  temp^  >iii  ten<l  üi  ilisiHJser  les  aecent« 
de  ia^on     ce        en  r^sulte  un  desain  rvthnii<|ue." 

Nun.  wir  wissen  ia.  wan  wir  davon  zu  halten  halien,  nenn 
Franzosen  von  einer  viillst4n<ligen  Vcrsthiebnng  de»  .\crents  sprechen. 
ViilLstiindige  Par-  oder  I'ropnrowtona  wie  im  Dentswiheii  ent«tihen  iladurch 
noch  laiiue  nicht.  Eh  btt  eben  nur  ein,  nft  regclmuBitigcr,  zuweilen  sehr 
»tarker,  rhetorisch -raoftikali»chcr  Nachilrack  auf  einer  früheren,  ilurch 
sonoren  Vnkal  und  rvthmisehe  Bewegung,  zuweiltn  wohl  auch  durch 
inhaltliche  Bedeutung  besonders  dazu  geeigneten  SIIIk-.  wodurch  aber  iler 
eigentli'  bi-  Wort-  (oder  besser  Sprechtakt- iaccent  auf  der  letzten  sügar 
<lann  nicht  einmal  vollRtündiK  verschwindet,  wenn  die.<ie  nur  getlUstert 
wird.  Auch  die  antithetische  Bet<inuiig  in  xc  soUNi«Ure  ou  sr  t\^meUre 
ist  bei  weitem  nicht  i«  stark  wie  im  Pentschen  und  dar!  daa  -mrttre 
nicht  vi'dlig  tonliN  machen.  Im  liegenteil,  oft  Kenug  tüllt  es  uuk  auf. 
wie  wenig  iler  Franzose  im  Stande  i't,  Worte  oder  Silben  wie  im  Deutschen 
al8  gegcnnttzlich  oder  lM-!«>nders  nuctidrUcklich  durch  bUji*e  Betonung 
hervorzuheben. 
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Am  Srbluas  <le»  Kapitels  (p.  .S50)  weint  Passy  noch  lianaf  bin. 
in  Holcben  Nacb<imckR«ilhcn  die  ßd^inan^  ntt  anrh  i\\itvh  Ver<iupp«laDi; 
(b«Mpr  Vprütürkun);)  •Ic«  anlantemlvn  Konsonanten,  namentlich  tiei  «  nn<t  r, 
and  bei  vnkali^cb  anlantenden  durrh  festen  Stimmeinsatz  unterstützt  winL 

.^tM  dem  lolgenden  Kapitel  „Rrdurtum»  daiix  U  lan^tuft  parU" 
hebe  icb  fols^endcä  itervor 

Die  ADMprache  kM  fOr  quelque  ist  nach  P»»s\  vor  Konsonanten 
M>hr  selten,  (iewüfanlicb  »ai;t  man  kel:  mit  stummem  /  oder  aber  zwei- 
»ilbiK  k^lk» 

Beixpiele  von  Veriw-falrifun^n  und  Verac-falorkiiiutn  in  sehr  nacb- 
läjiaiKer  Redt;  <^if»l-ct  qur  t'f»t  ipte  i;<i  =  ki*ttk»a.  II  »i'y  est  pa.s  tnmt 
ä  fail  (nhfiHtitafr,  II  mr.  xembi'  tfut  oui  =  »ut>i/Mb>(ri,  m'iiämil-jyt  oder 
pgnnUayi.  Je  nr  nmx  pa»  —  («rpä  yrobfMemtttt  —  ftniabUmä.  ftrita^lMui 
ud*r  pnidlmn .  Tien.*.  roila  lofi  pttirlol  =  lie^fUltöpaito.  Eilt  It.*  a 
nfitoitiht  aFrc  '/«  «dWr  —  fUfsanrtuairf^düsdUr !.  Qur  je  it  roi>.'  =  (.opydi 
Qu'ejtt-cf  tfuf  tu  dix?  =  stüdi.  II  fit  ilanx  le  chamjt  ^  ü.diiliä.  II  t'ett 
tmter  —  nsor^  iwa»  aocb  fiSr  rgt-re  ifu'il  s'r/it  murr  gelten  kann.  An- 
merkang:  ..I'avais  not*  d'abord  x.urr.  Voici  ouminent  je  me  »ni»  a|>er;a 
qu«  cette  notaiion  ^lait  incxai  te.  Mon  fr^rc  en  liüant  m»n  iravail  ä 
hante  vniv  prunonra  iDnime  je  l'avais  tVrit,  an  n  long:  je  »entis  «mniUSt 
qur  IHR  traimrnptiiin  n>tait  pa»  rigi'Urouse.  La  nuame  d'aillears  et^t  tr^ 
faible.  II  ii'v  A  <|U'iinf  lagere  diminminn.  |>ai»  one  l^j^rt'  augmontaüon 
dp  force:  I  e»t  t"ut  ce  uni  resie  de»  son»  qui  .lApnrent  les  »  de  Is  forme 
pleine  -V  Xon.  mm,  il  rM  alUtflir  ~  lunö,  tatnir.  Main  en/in.  je  ne  Fai 
pdf  connu  ^  mftiff.  irfuJcimu. 

„Daun  /oui  rrx  rxemptef.  heii>5C  ilann  com  Scblas»  mit  Keoht 
(p.  3ri2),  Uji  redurlitmx  lont  inrolonlairex.  et  inoiacienteit  pour  tout  autrt 
//n'M«  iihonrtiriev.  Crt«i-ci  mfmr  Initte  rrhaiiper  tan*  rrmarquer  tmr 
fmdr  dr  faxt*  snnliiahle^ ,  x'il  n'i/  appliipie  pan  cr/nttammmt  son  attention. 
Celti  timt  eil  parlie  li  ce  r/ur  lex  son»  et  iitiUabe.i  di^tparue»  pimr  l'auditeur 
ne  U  snnt  jiitx  loujouri  pour  rtlui  i/ui  ^nirlr.  II  eti  rf»tr  *'>Mrr»i/  des  ntm- 
rrmrnU  dr  Utnitnr  im  dr  Ihrreji  .  .  .  SourmI  um«»!  m»i  w«  dinpnru  lainte  tme 
trace  da».*  Irx  mtnn  ipti  T etitoitraient." 

In  Hrzug  »ut  den  Arcail  mufiraJ,  i|.  b.  dait  Helw-n  nnd  Senken  der 
Siimtnc.  weK'hi  ,1  Paimy  rielfurb  von  den  Notationen  Beyers  nnd  seine» 
Bniders  ali  nnd  •■rklllri  die»  dadun  h.  daw  ..1"  mrme  ji/tntiie.  d<tni>  de»  rir- 
roHntattcrs  idrutiipieH,  prut  iirr  primoucFe  de  /off/fw  tres  diffrrentfs  i>ar  deux 
indit  idui.  Selon  dr>  nvani  t»  de  itrw.«  ifuetnuefui*  ii  peine  tipprrciaideg;  ou  toMt 
rimplemfHt  fxtne  ipte  l'un  a  nur  proiiiiDfiaiiitn  plu»  muftatie  ifue  l'autre  " 

Brvern  Kapitel  ilbi  r  SandbtersrheinuuEi'n  wird  durch  folgende  Be- 
laerkuiiKeu  er^r-^n/t  Vcr^ebluMlaut  vor  Nasal  wini  diesem  assimiliert: 
pm»!  tlf  mirr  —  pufiimir,  mitdeiHniteJIe  —  uiitiim\ia!el.  uti'  heute  ei  demie 
=  iirrnr/itmi,  admtrahle  =  anmirMj 

I  und  r  Vor  labialem  Halbvukal  geben  oft  Torturen :  troin  = 
(nur  in  iler  \'olkMaussprarbe).  yJui«  —  p(ii.  plun  — ;«<  lauih  bei  Gebildeten). 

llarmonir  nKvi/iV/««'  oder  rrfnirtinn  nennt  .1.  I'assy  Rritcheinungen 
wi«.- .«»Vf»»'/  für  ■'■nlntHel,  'iroprr  fiir  Kurupreti.  SHr  für  jetaui.  Dergleichen 
sei  freilich  nicht  (ieiet«  sondern  rein  inilividuelle  Neigung. 

Sehr  zu  bedauern  nei  der  F)inllu.-<i«  der  Orthographie  anf  die  Au«' 
spräche  .11  y  a  de«  gens  '|Ui,  «bins  lenr  mani"^  ridicnb»  de  .prononcer 
toutes  les  li>ftre.-i-.  diient  nA-i  nn         an  Heu  de  döpti  on  lu^me 

däpirr  au  licii  ile  döfr :  slüpllr  au  tieu  ile  tk-iUlr.  Cif  ne  sunt  plus  gnere 
anjonrd  hui  <|ue  le^  vieillards  ei  le  (»euple  i|ui  prununcent  fi  >&!«).  »e  ^cinq), 
»ri  (scnsi.  ffgrHer,  itjf)rrtrr  on  tffri^trr  secretaire),  d<i<irii' >  Dantzick',  fe^iodf 
iferunderi.  r->'  ifaisait!',  rrie  <elle  vienti.    Ain.*i  lu  tendance  si  t'ran^is<e 
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i  l'«ssiiiiiUtion  et  notamment  ä  ta  Tocaliiittion  lie»  tonsonnea  sonfH^ 
entr«  royelle«.  tendance  i|Di  4<innaic  k  notre  langae  unt  d'h&nnonie  «t 
d«  doucear,  est  hrnuleraent  entrav^  par  le  respect  stupide  de  la  lettre 
nonlte'  (p.  364). 

Vierter  Band:  Ou.Hav  Rolin  (in  Prag).  Eiuai  dr  fframnair« 
phonitiqut  (p|i.  307  334).  Der  Aufbau  der  <^iraminatik  auf  rein  phooe- 
tiBcber  (trandlage  bat  mir  scbnn  bei  KOhn's  erstem  Vprsacb  den  Eindruck 
einer  blonsi-n  Spielerei  gemacht,  und  au<:b  Rolin  hat  mich  durch  .«eine 
ganz  radikal  phonetische  Behandlang  der  Konjugation  von  der  Zweck- 
fflissigkeit  einer  Rolchen  brpermodemen  (irammatik  nicht  zn  flb<>rseugen 
rermtH-hl.  Wie  willkDrlich  und  wideninnig  mfl<isen  nicht  gi-rade  die 
Verhalformen  erscheinen,  wenn  man  sie  ganz  ohne  KUcksicht  auf  ihre 
EntKtehnng  lietrachtet.  von  der  die  gewOhnlirhi'  Orthographii«  trotr  aller 
ihrer  Ink»nge<|nenzen  doch  immer  noch  ein  gut  Teil  dem  Sprachh4.-wusHt- 
sein  erhAlt!  In  der  That  tragen  denn  auch  Kidin's  KonjngHtion^regeln 
Tellig  den  Stempel  de«  rein  AeuMerlichen,  nnr  zufkltii;  nichtigen.  Aach 
die  Vereinfachung,  die  dadurch  erreicht  werden  hoII.  ist  nnr  scheinbar 
und  erzeugt  nach  anderen  RirbtunKen  nnr  nm  no  gr5<<iiere  Schwierigkeiten. 
Mit  rnrci-ht  ruft  der  Verfasser  aas  (p.  307);  .Cvmbien  l'^tude  d^taillfte 
de  la  grammaire  frani;aise.  de  Tacrord  des  participes.  des  flexinns  verbale« 
a  d(-gfiät^n  d'^trangers  de  piiar!>oiTTe  l'^tude  de  cette  Isngue,  i|iii  lear  est 
•i  sympatbique.  et  comhien  de  mumenta  pr<ycien\  que  I  on  devi-ait  donner 
h  1'Mnration  morale  et  intellectnelle  de  la  j«anes!ie  et  i|ne  Inn  perd  k 
s'orraper  de  reu  absurde»  v^tille«!'  Nehmen  wir  z.  B.  den  accnrd  den 
partieipe».  Die  phonetische  (irammatik  wini  hier  zn  lehren  haben;  .Die 
participt»  poKnf»,  welche  auch  im  Femininnm  vokalisch  anslauten.  bleib«D 
im  Singular  stets  unverlindert.  Im  l'lural  nehmen  nie  in  gewissen  F&llen 
(die  dann  gerade  so  genau  angegeben  werden  müssen,  wie  in  der  bis- 
herigen (irammatik!'  vor  Toknli^ch  anlautenden,  enge  mit  ihnen  zusammen- 
gehörigen und  ohne  Pause  verbundenen  Wörtern  (<l.  h.  also,  in  der  Bindung) 
oft  die  Kndung  ;  an.*  Nocii  komplizierter  gestaltet  sieb  die  Kegel  fttr 
diejenigen,  deren  Femininum  sich  dnrcfa  angehäntite«  t  «der  ;  V4>m  Mas- 
cnlinnm  unterscheidet  vgl.  p.  3v<3.  Anm  1).  Holin  wllrde  sich  die  Sache 
freilich  dadurch  beiiuemer  machen.  <lass  er  die  Kille  der  Rindnng  an 
denen  allein  schon  jeder  Versuch  einer  rein  phonetischen  Grammatik 
scheitern  mnssi  als  der  allein  seligniacbenden  f,.  ^oct  populi  —  »ur  Lei 
p.  ^-tvi^^  rmgangssprache ')  nicht  zukommend  einfach  ignorierte.  Immerhin 
mSsste  iler  Kall  la  Ititrf  ipte  fai  rcrile  berücksichtigt  wenlen  und  «üril» 
m  einer  Ahnlich  üusserlichen  und  rein  mechanischen  Regel  tlihren.  wie 
sie  die  franzDsischen  (rrammutiker  für  das  adverblalisch  sein  sollende  tout 
vor  Adjektiven  leider  dun'hgeselzi  haben. 

Bietet  somit  der  eigentliche  grammatische  Teil  der  vorliegenden 
Abhantlinng  nnr  das  Interesse  der  KnriositAt,  s»  entbült  andrerseits  die 
ihm  vorauKgeschickte  Phonrtiqur  mancherlei  Beachtenswertes.  J'-  raHhr 
französische  Stimmen  sich  Über  Aussprache  Kuasora.  um  so  besser  fttr 
un»  .^nch  aus  Rolin's  Darstellung  der  franzJ'<si»chen  Phonetik  verdient 
einzelnes  niedriger  gehitngt  zu  werden. 

Das  «llKenieine  Pnnzip  .enger-  Artikulation  spricht  auch  Rolin  aus 

'i  Rolin  geht  soweit,  dasa  er  das  poMr  defini  xmA  den  xtilijotuiif  de 
rimpnrfmt  am  liel>sten  ganz  streichen  milchte:  .«'es  deux  dernier«  temps, 
nons  aimerions  k  les  faire  di^iiaraitrc  compU^tement  d  une  grammaire  pboa6- 
tiqoe  <c'e«t  ee  iiui  les  attendi.  et  k  ne  conserAer  le  partiVip«  präsent  i|tt'i 
cause  du  raractere  a«ljectif  iia'il  a  ilaos  certaios  l  as'   p.  311). 


126 


■II  4m  Woitca:  Lc«  Tojelle«.  üm  Im  ena*«iui«i,  »mt  pnidiiite» 
•rar        gnade  vnmnm  mamaämm-  \f.  318'. 

h  In  Pia«».  4m  na  tehMi  mtkritA  Vwthiftigt  l»t,<  i>b  in  den 
lUfka^nfeti  der  aabaiMitc  BMUadtcil  Btkr  KooMSMit  oder  Vokal  ist, 
•mft  lUrÜB.  wie  woU  bD«  Vtmmamt.  4»  m  W  ihrer  aunfelhaft«!! 
g'--«-"  dea  Dratactaa  daa  Catirarfciiid  awiaitaa  ftrem  onnlbi^en 
i  aad  wirUkk  ■pirmntMchc«  dratacbaa  j  akht  gaalgaa«!  wardig«n, 
n  koaaoaaDtiacbrr  Atdhaaaiu;.  In  der  KnnaMwlaatabiU«  ündet  sich 
■Btcr  dca  Frteattrti  nadt  r-f  t-»  ai«  dhttaa  Paar  j-x  (p.  31 4  >  und  als 
Diiapialf  dasa  ip.  3l7i  Ar  >  immm  pmjfom»,  /waajwi»,  tetiuJjc,  caiBf, 
^iBer,  dipomiUeT,  hno/ami.  cwäUr,  K''  '  i"^'  In  einer 

ftaii  ikant  za  der  KlaM*-  der  FhattTt»  winl  hiAsiurefllbrt  (ji.  315): 
.8'U  r  arait  U  noindre  importaac«  prathjae.  ••n  pnvrait  afnoter  k  oea 
aeae  »•  et  w.  qni  ne  sont  i^a  an  j  arP'DiU  et  an  m  reläcbi.  t<iaa  deax 
k  denü  anical^4.  Dan«  reiiacitmfment  iifementaire ,  »n  ie«  fera  paaser 
pow  de«  H  et  ti.  OB  Klisaera  ensaite  dissos.  rt  I>Utp  arrivera  iaeoaaei- 
cwaent  k  Ie»  pron-iDcer  corrcctement.  L>aii'«  Ie  midi,  Ie  s>m  ^wj  n'e«t  paa 
•nc  re  arrir^  k  er  •lev^  >1e  il^Tel«ppenM>nt.  il  nt  pini  tendn :  umuf.  prea<|na 
de  lr<ii«  «yllabe».'  An  andrer  Stelle  p.  322  f.  bei«*t  e«:  .Quand  m  oa 
u  tUmrent  ilan«  aDr  syllahe  rn  c»cabinai«on  arrc  ane  rnvelle  <|ni  les  snit, 
la  ruii  ne  lait  'loe  gti^r  «or  o  «  s^ms  et  lenr  iait  perdre  leor  caract^re 
de  Tiiyelle« ;  iU  w  4>mt  plns  i|ne  dcmi-otiudnoes  <in  demi-vaijelle«  •■•  et 
w.  Uli,  /k-i.  iUirtca.  rtca,  yicf,  iV.'if',  i'mneaäJmre  an  Bui«  de  joim:  il  en 
eat  de  »tinf  de  •  —  j'i  irjriirf.  itjAirer  Wie  beim  rnterricbi  au 
verlabreo  ai  i.  wird  nuchmaU  wieiierhtdt  (p,  323  Anai.  1):  ,D&n!)  l'enveii;- 
nemeiit  <>n  ui-  !<-ra  anrnn  cu  dt-  Cf  ph^n>imene :  en  proaiin<;ant  }«,  ru. 
pu,  rt  en  y  ajontant  ensnite  i  <>n  «,  e«c .  Iti  -\-  i,  m  +  a.  im  +  f  tn 
dem  «yllalie«.  et  inAii  in  auc  »etile  «xUabe,  •runr  «eule  Emission  de  roix. 
ajFant  hien  s<iin  de  nietir»-  l'accent  tonii(ae  «ar  la  demi^re .  F^Mee 
n'arrivera  i\ne  tr>i|>  (acilfment .  ]iar  tn^tinct .  inconM-icjnmcnt .  ä  la  jnste 
pronoiiciatioii.  ijui,  du  ri'ste,  n'e»t  >|n<.-  natorelle.'    (iatit  meine  Ansicht. 

Diese  iielheii  ^im»  Initardf'  i;Uqbt  Holin  auch  in  den  Fällen  er- 
kennen zn  dürfen,  wn  lUr  Vokali'  i,  u.  fi  in  letzter  Sillw  nach  ■vtarkeai 
Nebenaeeent  auf  drr  vurletzteo  nur  getlilsien  werden  (tkI,  hier  XI'  2.12  \.\: 
.11  ie  peui  qm-  l'on  ait  affaii<  ä  ce  s^n  Ii  »ix  la  vuyelle  finale  m  se  dt- 
vix  aUHe  )>Br  an  d^-plaeeinea1  d  Mm-nt  lonitiue:  vrriü,  la  royelli'  n>tant 
pltt4  tXttct4'iuent  articnl^e  C  ei«t  ^n^(•lUt  dans  oe«  cas  de  d6placementa 
d'«4-<'4'nt  »iDt  ii<n  par  de«  iraoiinns  iju  il  y  a  «-»nvent  sTjbstitntinn  de  tonc- 
tiiin!t:  les  funetions  nutlaiie»  «ubüütui-nt  trn  fatilement  le«  labiale«' 
<p.  Anm,  I  .  It^-merkenswt-rt  i^t  ferner,  d>m  bruyant,  cuiütr  einfach 
hrujil ,  kiijir  tran-ikriliiert  werden  p  317 1.  wumit  aach  zn  rergteichen 
i»l  poiffmifil,  iMiiijtire  t(e  matn»  —  in'iAiir,  fiuAaline  (p.  318  >.  Endlich  ist 
hert'nrcnbeben,  dass  Uolin  aiudriicklich  kunstaiiert  'p.  317 1:  J  +  j  M 
lundent  in  UM  hi-uI',  m»  dahs  nli»  notm  ciiyutu  und  hou»  royioim  gamz 
^^h•i^■h  l&nti'ii  vul.  fuer  X'  l.'l'J.  Anm.  1\ 

An  melm  n-n  St<  llf  ii  wird  daran)  hinvrfwtpseii.  ilas»  das  Französische, 
abweichend  Von  undi-nn  Sprarben.  die  Verweuduni;  der  sug.  lii|aiden 
Konsonanten  (Kiilin  ni'iini  xie  Fricaiinfg-exploniven  ■  I,  r,  oi,  n,  A)  in  vo- 
kaliscber  .'^ilht  nlnnktion  nii  bt  kennt.  Sie  di)r1rn  nicht  im  Mmnle  zurück- 
bi-hulten ,  MiMilerii  miitisen  l'-!ig('lu8isi'n  wenieti,  .Ivur  trait  ('ara<'t^ristii|tte 
*fftnl  rexpliiüiiin  'k  iVzoeptinn  de  r)-  ip.  313i.  .«'es  suns.  k  eox-m^me«. 
ue  pcuveni  Inrnn  r  Kyllabe.  coinini-  ilans  d  autre»  lan^ue»,  aartJ>ut  elavea; 
•ianii  iiarltu  n<>ns  n  avun»  que  di-ui  vyllaUus,  k-  frotteinent  de  /  m  fond 


■)  Vgl,  bes.>nderü  hier  IX*  |33  ff. 
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duis  celui  <lf  r  m&l  kriicult: ,  rexplotiun  de  I  coincide  ave«;  celle  de  /  uu 
n'est  |iat>  «'xfecnt^e  du  t<mt"  (p.  '616,  Anm.).  „L'^l^ment  principal  est 
l'expliision ;  i'viA  poiirijDui  eilen  ne  pcnvent  furmer  Hyllabc  .  .  .:  <in  ne  dit 
pa«:  arrkiper,  mai»  aprkitpir  »n  aai<8i  avekUpir"  (p.  323,  Anm.  2.).  Vur 
>i«r  Verkiiinmenin^  iles  aa»laatendpn  r  wird  anodrücklicb  warnt:  „Poui 
arrivt-r  a  bien  prnnuncer  Im  r  ttiiaux  ou  ccnx  placis  &  la  fin  d'anv  syllabt, 
commencer  par  les  r  gaivis  d'une  vuyelle,  c'eat-ji-<lirc  lea  mettr«  en  liaison  : 
le  prrc  _  r»t  ttnu,  rare  _  ttt  precieux,  et  ennaitr  It  pfrr  de  mon  ami  .  .  . 
Ponr  faciliter  aux  AllemandB  Vr  tinal  d'une  i.vllab«,  noait  intercaloiu 
•ouTent  *  ;  aubergitU  =  ubrr(»)iist,  gouvtmante  =  gu»tr(»hMt.'  (p.  317. 
Anm.  4). 

Wart  ich  hier  XllP  p.  98  ülier  e  =  ii  gefta(;t  habe,  wird  von 
Kolin  bestiitifrt;  .it  nasal  remplace  ?  daos  1a  hoacbe  de  hien  des  per- 
ftunni'K:  mrtiui  dcvient  preBi)ue  miitnii'. 

Zwi^ithen  pariai-Je  nnd  parlaii-je,  parlerai-jr  und  ftarlerau-je  kon- 
natiert  Kidin  einen  kirinen  I'nterschifd:  „F.a  diHfrence  i|u'il  y  a  entre 
yarlei,  parUrii,  pa.Mt  lU'tini  et  imparlait  interroK^tifi»'  fntor  et  londitionnel 
iott^rragatifs.  c'eitt  iiu'au  d^fini  et  au  lutnr  Ir  n'e^t  pas  aossi  ouvert 
i|d'  aux  untres  teinps.  '  ip.  3211.  Nel>en  je  »aix  (=  iMr]  wini  ani:h  je 
rain  {=  ire)  rcgelmlisaij;  mit  r  trauskribiert .  was  duch  k^wIm  nur  indi- 
Tjilaeii  ist.  Ja.      bei!<-<t  32*2  Anm.)   ,.!)<■»  pplits  mots  d'on  tr^i 

fKiquent  usaife,  telK  (|ne  Je  »ais,  je  rau,  gai,  qxmi  etc,  inttnencont  fort  les 
antre«;  im  nimnicnic  d^jft  k  pritnoncer  tre  puor  rrat." 

..V  n'eit  jamai»  tinal;  autHitnt  i|ue  la  conüonoe  finale  devant  Ia<|aelle 
U  SP  tri>uvL'  dis|jarail,  U  devient  uzdrriAe  —  dnot.-    (p,  321.) 

„0  <»eul  peui  fiKurer  et  ne  pent  tiinirer  <|U'  k  la  tin  des  mots 
<|iieli|uet>  evception«  prüs):  auvtitüt  iiu'il  rentre  dans  le  c<>rp»  du  mot,  il 
B'ouvre:  petix  —  ptüvent,  mir  —  vddmt.'-    [y.  321.) 

Von  den  beiden  a-l.aaten  ii«t  nauh  Krtlin's  Meinung  li  dem  Tnier- 
fg&mi  jteweitit  ip.  321,  .\nm.  2):  Leu  A.  moiiis  nnmbreux,  »ubissvnt 
l  inflacnee  d«ii  a  et  sunt  eondamn^s  W  dijpaniitre  &  la  longue;  ila  dimi> 
ouent  de  jour  eii  jonr;  saus  ia  n^atinn  pwi  üb  anraient  d^^  disparu."  {?) 

i.'ber  nnbetiiiiie  Vukale:  Suu^i  I'aetiun  Je  rauuli>||;ie,  lea  voyelles 
at<uneA  partii  ipent  du  caraetere  de  leurs  t»ni<iaes  cnrreiipondante!«:  voilä 
le  giiide  le  pla»  «Ar  dans  la  tixation  de  l'nuvertun-  nu  de  la  lernieture, 
aiuHi  4|Ue  de  la  <|uantit6  d'un  grand  nombre  il'atune« : 

gni  aynnt  r,  gaieU         aura  plutöt  i-  <|ne  <; 

pahregr  i,  ahregtr  .,  i    ,.  r: 

It  siege         ..  e,  airger  .,        .,  r    ,,  f ; 

je  tree  ,,  r,  nnus  crrons    ,.       .,  „  r; 

je  projMJue     ..  <i,  pftipoxer        .,        ,.  «    .,  ö  (p.  322.) 

Znu  Schiubs  mag  n<>ch  Köllns  Kemerkung  Uber  den  \Vurta<;<:ent 
eine  Stelle  rinden:  ..Les  mut«  isnl^H  iHaut'ceux  i|ui  reprt:»ent«ni  des  pbraae« 
ellipti>ines)  n'ont  pa«  it'aceent  tonic|ue.  Quant  aux  i;>'oiip«s  'le  mots.  plus 
la  Ävllabe  est  rapproch^  de  la  finale,  plus  eile  ae  prononce  f«»rteinent:  la 
s>'Ilal)e  finale  est  la  pluü  iiaillante,  &  nioins  i|ne.  aiiUH  le  r<fup  d'une 
teiulinn,  il  n'  y  ait  dtplaM-meut  d'acceut ;  alur«  »n  aura  »»in  d'^viter  le« 
cbttcR  d'accent;  un  ne  <lira  pa.s  le  vert  pre,  mais  bien  la  rerle  yrairie." 
(p.  327.) 

Albert  Marnifich.  Die  Vertrertung  der  Phonelik  beim  inlerrtcht 
(pp.  33Ö — 34U)  ma^  allen,  die  Anfan|(santerricht  zu  erteilen  habou,  an- 
selt'Kentlieb  empfxblen  sein.  leb  trene  mieb,  hier  in  allen  wesentlicben 
Punkten  dii-seUten  Ansirhten  wiederzufinden,  *lie  das  Ergebni<i  meiner 
eigenen  Erfahrungen  «ind  nnd  die  irh  zum  grusien  Teil  »chun  in  meinem 
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(aoch  rnn  HarniM'b  mehr&cb  i'iti«rt«n)  Aufsau  flb«-r  Artikutationn^mnaght 
ansgMprtM-bon  hab«.  NamentUrh  pflichte  irb  auch  dem  !»ei.  was  p  MK 
Uber  das  v<i||ig  gleichmitssigv  IWtnaen  aller  Silben  iresatrt  tsit.  Ebenso 
finde  ich  fQr  meine  BehandlanK  der  tcebondenen  Na»alTukale,  Dftmlicb  unter 
Einboste  der  Namlitiit  Tgl  hier  \l*  Ü31.  Anm.).  in  Rami«ch  ein«n 
GesinnuDg^iteniis^en  ip.  34it  Anm.)  Dag'eKen  wUrde  ich  da«  snm  ScblaaH 
Ton  ihm  transkribierte  LeseatUck,  mit  dem  der  l'nterricht  beicinnen  soll, 
in  viel  kleinere  Takte  xeriesen,  niimlirh  so:  niSruim.  kiar<  almtluhttiaiilik. 
bmötra  ofip'ö  [Harniach's  vipiö  ist  widil  nur  Druckfehler]  möfis,  biidi 
ttgräihuTal,  töfnJUit  rlaiUft  treH,  me  SuMarimü  ('•Hi(ar««r  piudtkäf'd* 
(Hamiacb  bat  wieder  kifiii»'  nmmrdruat  k/namrgoi. 

Arui.sT  Lanob 


Bejrfr,  Frau  und  Pmnj,  Paul,  Ktementarhuch  dm' gexprorherun  Fron- 
lö/titch.  Gothen,  Ütto  ädiuUe.  1893.  XIV,  218  ä.  8*.  Pr«it 
2.&0  Mark.. 

B*yer.  Fraai .  Erguttsungihrft  tu  bryer  -  iViory .  ElrmrHtnrbuch  «fe«  ye- 

»lirtxJienfii  Fraitcogurh.  l  öthen,  Otto  Ärbuke ,  1893.  VIII, 
104  S.  8».   Pni*  1,00  M. 

Nach  dorn  Vorbilde  von  Sweet'»  Ulrmentarhuch  (im  gfnprfxJtenen 
Englisch  baden  zwei  Pbom'tiker,  der  Franzose  I'aul  Fnany  und  der  Deutsche 
Franz  Beyer  l  über  des-^ien  Franio«i*cht  Phonetik  für  Lehrer  h.  Studierende 
».  diene  Zeit->cbrift).  es  unternommen,  ein  Elemtntarbuch  de»  getprodtene* 
Framösixch  auf  lautlicher  Grundla^  zu  schreiben,  welch«!«,  ebenso  wie 
Sweet's  Werke.  Texte  (aber  nur  m  Lautacbrift).  eine  lirammatik  der 
Dm^ngüaprache  und  ein  (iloüiuir  enthält.  Cm  denjenigen,  welche  im 
Le«en  einer  Lautschrift  noch  nicht  K^Ubt  sind,  das  Studium  drt  Elementar- 
bnche!)  zu  erleichtem,  hat  Beyer  zu  demselben  ein  Krpänsungsheft  hin- 
nigefllgt,  welrhes  ans  zwei  Teilen  bentebt:  der  I.  Tbeil  ^nbt  die  Texte 
de!>  Elemeniarbui  hes  in  (rewOhnlicher  Ortboj^aphie.  der  2.  Teil  entb&lt 
einen  Kominentar  zu  diesen  Texten,  und  zwar  mit  Bezugnahme  auf  da« 
Elementarbnch. 

Die  LesestUcke.  welche  meistens  dem  Maitre  fJtonetique  entoommen 
sind,  bestehen  an-«  Pro^astücken  nod  einer  Reibe  vi>n  Oedichten.  und  »ind 
»owohl  inhaltlicfa  als  an<'h  formell  durchaus  elementar  ({chalteu.  Die 
Au.iwahl  ist  eine  sehr  vrlUcklicbe.  da  die  Stücke  simtlirb  ilirem  Inhalte 
nach  riN-ht  interes.sant  und  stilistisch  gao7.  einfach  sind,  dabei  jedoch 
einen  reichen  Schatz  von  idiomatischen  Ausdrücken  und  Wendun^cen  ent- 
halten, wie  sie  elien  gerade  in  der  gesiiru<  henen  Sprache  A>-*  alltjk^- 
lichen  Lebens  vorkomnien  Die  prosaisi  ben  Stflcke  hesiehen  sich  auf 
OegetutAnde  des  ((^"'Bhnlicben  I^lwna  iz.  R.  Im  cla*»t  No.  1,  Le*  quatrt 
potnU  cardinaux  No.  2.  Ma  ckamitre  No.  '^.  Leu  ßeum  No.  4  etc.).  oder 
sie  enthalten  Fabeln  (Le  coq  et  Ir  renard  So.  18),  kleine  Erxihlunxen 
(Louür  et  mn  lAtpin  N".  LS,  Le  maiigeur  d'homine.t  So.  15.  Le  ckarlatan 
No.  20  etc.),  Milrcben  {Leu  rhanteura  de  Boumoi»  No.  35).  ein  i^anz 
reizendes  Lesestilck,  welchem  mit  unserem  deut.schen  MKrchen  Die  hremer 
Stadlmunikanlen  identisch  ist  .  und  endlich   biblische  Stoffe  L'Knfant 

f'odigue  Nu.  22  nach  Ev.  Lucas  L'ap.  15.  Jnntc  et  l'nceu^le  So.  23  nach 
v.  Johannes  t-'ap.  9)  Die  Gedichte  enthalten  ein  Rät-^ej  (No  30),  eine 
Anzahl  von  Kinderreimen  (L'Enfnnt  ifäte  No.  2K.  Ia»  Joum  No.  27,  La 
Semaine  du  parensenjc  No.  28,  Les  Rime»  No.  .12  et«  .),  sowie  eine  Reih« 
von  anderen  kleinen  Gedichten  [Anne  de  Bretagne  No.  H4,  La  Dot 
d'Auvergne  So.  3b.  Notre  äne  No.  41.  L'Arbre  de  Koii  No,  M,  nach  der 
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dcaiBchen  Melodie  ,0  Tanoenbaam,  o  Tuuenbaam*  zu  singen,  L'JJirott- 
ddle  No.  38  etc  ) 

Nar  wenige  Druckfehler  sind  za  verhenem:  S.  36,  Z.  24:  To 
rw  vu.  —  S.  54,  Z.  9:  brUlent  aUti  brille.  S.  RR,  Z.  21:  16)  «Utl  16). 
S.  99,  Z.  14:  14.1  R  8UCt  13,15. 

Die  im  Kommentar  angewandte  Lautschrift,  welche  mit  der  dcit 
El.-B.  ond  des  Maitre  pfionetiqM  Übereinstimmt,  ist  einfach  und  klar. 
Bs  scheint  mir  auch  Tollkommen  annreichend  za  sein,  b<>i  den  Vokalen 
nnr  swei  n  (n  li-bo»,  a  hi-bas),  zwei  e  {t  ch«n<',  e  nf)  und  zwei  6 
(ce  sntl,  *  feu)  zu  ontersobeiden.  Dazu  kommen  dann  u  (lotip),  o  (choee), 
3  (coq),  i  (fini'),  y  (une),  3  le<^on)  und  die  4  Nasale  }  (ton),  ä  (tant),  / 
(Tin),  (F  (an),  ailso  im  ganzen  16  Vokale.  Die  L&nge  wird  durch:  be- 
zeichnet (ka:r  —  cn>nr,  i:aim  —  jaroais).  die  Tonstärke  (der  expiratorische 
Acccnt)  durch  ('l  {me:'a  =  maijon),  die  Tonhöhe  (der  rhetorische  Accent) 
bleibt  in  der  Lautachrift  anbezeichnet,  doch  wird  gelegentlich  im  Kom- 
mentar auf  denselben  aufmerksam  gemacht  (23,13  S.  R7,  öO,6  S.  95). 

Der  Vcrfaaaer  weist  mit  Kecht  Öfter  auf  die  bttnfige  Ver- 
Hchiehnng  des  Wortaccente«  von  der  letzten  tonenden  Silbe  anf  die 
vorletzte  oder  gar  drittletzte  Silbe  hin,  und  zwar  tritt  dienelbe  ein,  wenn 
da!)  betreffende  Wort  herv«rgehol>en  werden  soll.  Vgl.  die  Blumcnnamen 
'pm.'krrt  ([läqnerette),  'margrit  (marguerite),  'kuku  (coucou),  'primct:r 
(primev^re),  Kummentar  zu  6,  6—8,  femer  'dutmä,  'bjt :  dus'viü  (doace- 
ment,  bien  doncement)  11,15,  'xyrtu  (surtout)  13,5,  'sj^ptrb  (süperbe)  42,25, 
und  mit  ücbwebender  Bet/onung,  d.  h.  mit  gleicher  Tonstärke  auf  beiden 
Hüben:  'ple.ri.r  (|dai«ir)  17,13.  Zu  43,16  Ml  die  Betonung  a'ka:blit  an- 
gegeben, mit  der  Bemerkung:  ,In  Deut^rhland  pflegt  man  aka'blä:t  zxx 
sprechen.'  Die  letztere  Betonung  ist  doch  aber,  so  scheint  mir,  die 
normale,  und  dem  aabjektiven  Belieben  bleibt  es  anheimgestellt  (wie  auch 
in  den  übrigen  Fällen),  eine  Zurückrenetznng  de»  Aceentes  eintreten  zu 
lassen,  je  nachdem  das  betreffende  Wort  mel^  oder  minder  stark  betont 
werden  soll. 

Der  Kommentar  ist  femer  reich.an  sacbli<'hen  Erläuterungen 
aller  Art,  namentlich  an  deutschen  Übersetzungen  etwas  schwierigerer 
Stellen  des  franzihiischen  Textes.  Zu  denselben  miVcht«  ich  weiter  nichts 
bemerken,  als  dass  der  Ausdruck  .der  ame,  bresthafte  Esel"  (70,2) 
etwas  ungewöhnlich  klingt;  „kränkliih'^  anstatt  .bresthaft*  wäre  wohl 
vorzuziehen. 

Ferner  will  ich  auf  die  Fülle  grammatischer  Bemerkungen 
aufmerksam  machen,  welche  sich  hauptgüchlich  auf  Angleichang  und 
ßindunif  beziehen;  namentlich  der  Angleichang  wird  nnr  in  wenigen 
franziksischen  Grammatiken  Erwtlhnung  gethan.  DiesellH>  beruht  auf  einem 
Assimilationsgesetz  (Kühn  n.  Ohlert  in  ihrer  franzt'raischen  Schulgrammatik 
nennen  es  ,Lautverniitt1ungKgesetz''),  nach  welchem  auslautender  stimm- 
loser Konsonant  vor  folgendem  anlautenden  stimmhaften  Konsonanten  selbst 
stimmhaft  wird,  and  umgekehrt  auslautender  stimmhafter  Konsonant  vor 
folgendem  anlautenden  stimmlosen  Konsonanten  stimmlos,  oder  kQrzer: 
der  Endkonsonant  eines  Wortes  wird  dem  anlautenden  eines  unmittelbar 
folgenden  Wortes  angeglichen.  (Vgl.  Kt.-R,  Grammatik  §  47),  Z.  B.; 
pypit  davi^  (pupitre  devani)  wird  zu  pypi«'  (1,4),  gräf  vor  p  (8,21),  nad 
vor  r,  statt  nat  {'J,lö),  sard  statt  sirt  vor  rf  00>2),  »»d  so  an  vielen 
anderen  Stellen.  Über  die  Bindung  bemerkt  Verfasser  za  10,9  (S.  Hl), 
dass  ,in  freier,  andi  gebildeter,  französischer  Rede  betrichtlicb  weniger 
gebunden  wird,  aU  in  unserem  Schnlfranzii^ch.  Die  häufigen  Bindungen 
machen  auf  das  Ohv  des  Franzosen  den  Eindruck  des  Pedantischen,  Ge- 
Zuchr,  f.  fri.  .«pr.  a.  Litt.  XV'  9 


1»  lU  f^rr^  und  Jie.'nvtimr,,.    J  nioek 


^  >.  ^  .v.n.  P»>^,:,^        n«i        •       I>Bmmkoi.f  sagt: 
•4h»tK  k  J  laut  mUfT  au  19  7?*!*  i     *  .       **  ur«e- 

k»*»  4»  Buhlanc.  »och  in  der  o^w  hniJ^r  un  meine,  du» 

..dT  »r-trnt::  «tÄtii «n''*'^^^^^^^  -«e„. ,ou,o..„ 

•ittWtv^n-  Auf*m.DderfoLre  drei.r  C  „"'1T  »•«• 

«.    1«  d»*M-  r..vhi  der  Fall  w  1"" ''  t'*  '  '"  '"i^-^  («-eiMcT 

-^^^a:^  k,  der  Neutr..-  oder  VermiÄS  "'i« 

■*i*t       Knd*  eine»  \rorie.        DiTiVf  t     ^''"»^«l'ot.en.  und  «war 

W  A  UM,  d-hoie     Verf.Mer  hat  '^»V*«-' ■.. -ime  atablj  d.o.-t 

a>*  A««pnul»^  de,  toüJoin  f  aufzusMIen   nn,l  «  «^»r«'  für 

«i^t  U„«  Ke^el  «,Vlichst  kn^Hnd  eiAfaoh  ,n  T'' 

•  -üec  »er««,dei.  ».««.ntlich  in  kor«k^ir  *„       »"nnüliren.  Da^s  man 

\w^%v^  ..II  ,   It   tc.n|M*M  r  te.„r Jhl  f  ^  genannten  i«.  denn 

^.^ÜP^  ..  «»d  ,m  driften  Be^rder  letn  '  tr:!''''?'  ''^  ^"«^ 
•V  *  de,  tonlosen  /  «Jn  ^u-rl  ldi"'.;^ 

K.v»»uft^*h-b«iv.  im  imretwnen  Fall«  (.ii  '»««P''0'l>ene 

w^^xs  t  ».er,«.hun^,*„  k«.u,„,  e,  dabH  Je  entl'c^ anf  hI„  r.r"  J"" 
.     . . .  ^.         welche  Kon,ona„,en  Tn  dTel^F^n  '  «STeÄ 

•„.^.^  V  » .J  iv»  (.MeN.u  «11  Pann  m  ieje  y.eitsdiriii  Vir^s  Vku'  ^ 

d.  hin,„wei.„  mTÄ'^H  „S^rÄr." 

.  ■.  , .  Si-r^^e  der  Jltthn...  ^,  «erden  doch  wohl  dieselben  GeVt^^ 
~  *  s-^*rMiiNrvr  Anw.ndun»r.  auch  fl»r  die  Sprache  d'^  tiieiS 
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Lebens  ^Iten  mtts^en.  Oeeen  die  ätellen,  an  welchen  Verttsser  das  ton- 
lose e  gesprochen  haben  will,  ist  nichu  einzuwenden,  nur  meine  ich,  das« 
man  dieKf  Auüsprarhe  daselbst  nicht  al«  strikte  Kegel  aufstellen,  itondem 
nnr  Itemerkea  darf,  da»«  die  Aussprache  des  toniosen  e  an  diesen  Stellen 
m<>);licb  und  anter  rmständen  empfehlenswert  ist.  Vgl.  6,13:  'pjrt»  'plyin 
(pnrtr-plume)  [obwohl  aocb  hier  der  erste  Konsonant  der  Uruppe  r  und 
der  letzte  /  ist!)  9,18:  va'gS  t-./9ii»»t' fr:r.  oder:  va'gj  d> /in/t' fi:r  (nach 
Anm.  ö)  (wagon  de  chnnin  de  feri,  10,2:  mltr»  linontrf), 

18,16:  kfkyo:z  mier  k/lkj'7'o:z.  , nicht  aber  nnaer  svhnlniä<».sige« 
(and  niissbrinchliches)  kflk'/o:!." 

.%.10:  'jle  (geler\  , nicht  etwa  yl«  oder  gar  yle,  wie  man  bei 
nns  nicht  »elten  anssprecben  hi'irt.'' 

35,23:  rrspfkt.»  (respecte). 

48,12:  Mji^f.k  ^arch^^•eque),  14:  ri«k>  irüquf), 

.n8,12, 13:  ptii  (|)etite),  ,natttrlicbe  Sprechweise,  p>»tit  p>etisc'he 
Form,  znm  Singen  eingerichtet''. 

i>4,10:  tä:d»inü  itendr«ment). 
Wenn  Verfasser  13,17:  rest»  de'.>.r  irestf  dehors)  mit  j  .<iprictat 
s<i  liegt  hier  der  (imnd  doch  darin,  daK.s  das  erste  Wort  mit  (  uiislautet, 
w&hrend  das  zweite  mit  d  anlautet;  es  treffen  aUo  zwei  Dentale,  zwei 
homorgane  Konsonanten,  zusammen,  die  dun-b  *  in  der  Aa^nprache  unter- 
schieden werden,  und  hierbei  rauss  ich  nmb  einmal  auf  die  oben  zitiert« 
Regel  Ober  das  toiiio<ie  t  zurüikkummen,  da  ich  in  derselben  jede  Be- 
merkung aber  diesen  sn  biiuftg  vorkommenden  Cirund  fDr  gesprochenes 
tonloses«*  vcrmisM;  wäri'  wohl  n<»ch  hinzuzulegen,  dass  dasselbe  hliutig 
zwischen  zwei  bomurganen  Koii:</>nanten  (liq  liq,  spirans  +  spirans.  Ver- 
schlnsslaut  +  Verschlnsslauti  ge-iprochen  wird. 

Der  Kommentar  entbnlt  auch  zahlreiche  Winke  (Ur  die  Aus- 
sprache einzelner  Wörter,  zu  denen  ith  mir  einige  Reraerkungen 
erlauben  mischte. 

Wenn  zn  10,16  die  ,ccht  kid!<M|aiale'  Auüspracbe  gt-animal  (cet 
animal)  an(;egeben  wird,  ho  mag  dieselbe  an  dieser  Stelle  im  Munde  des 
ungebildeten  Aa9nifer!i  ISerechtigang  haben;  el»ensu  wenn  der  •-•ascogner 
u'ttrtr  (puttt-6tre)  (27,23)  oder  der  Esel  Baptiste:  J«  m'en  ra«  (4ä,lö)  sagt. 
Mit  Reoht  l>emerkt  Verfasser  zu  72,8:  sa.i  (Jacques),  „nicht  ja*,  wie 
man  in  Deutschland  auszuspreclien  pHegC.  und  zu  2B,t7:  .nurtjt  oder 
wutj»  (monsienr),  nicht  aber  mjsjo,  wie  bei  uns  gewiilinlicb  aupgespruchen.* 
(ierade  dos  letztere  Wort  «ird  in  deutschen  .Schulen  Wsonders  bünfig 
fals4'h  gelehrt:  in  Paris  besinne  ich  mich,  im  vorigen  Jahre  die  Aussiirache 
mit  3  einmal  in  einem  komischen  L'ouplct  geh<>rt  zn  haben,  welches  eine 
Chansoneitensiingerin  in  der  „Scala",  dem  bekAnnt«n  caft-concert  auf  ilem 
txiulevard  de  Stra-ibourg,  zum  Besten  gab.  (>0,2:  „a.  »  1)  Esel,  2)  Anna. 
Bekanuclich  wird  bei  uns  Nr.  2  an  gesprochen.'  Die  letztere,  vom  Ver- 
fasser für  falsch  erklÄrte  Aussprache  mit  kurzem  a,  giebt  Sachs  in  ^inem 
AViirterbuch  an;  doch  existiert  in  der  That  «obl  kaum  ein  Unterschied 
in  der  Aussprache  der  lieiden  W<">rt<>r,  72,13:  „^:'Se;  bei  uns  pflegt  man 
(/a'Af  auszusprechen."  in  dem  Gedicht  L'HiroitdrUe  (66,20)  soll  gelesen 
werden:  di  '<h:k  statt  da  (dis  donc).  Es  ist  ja  möglich,  dass  Herr  Passy, 
wie  viele  andere  Franzosen,  <lj:k  spricht,  aber  eis  ist  nicht  einzusehen, 
<1ms  dj  hier  nicht  ebenso  gut  (ieltang  haben  kann.  —  FUr  unzulässig  in 
dem  vorliegenden  Bnche  halte  ich  die  Au.Hspracbe,  wie  sie  von  folgenden 
Wörtern  bezeichnet  Ist:  3.4:  r.<pliku  (oj;uliqner),  18.16:  »i  i  (s'il  .  19,21 
t:ttf#  (tout  i  tait),  22.2  pa:'ri  (Name  der  Stadt  Paris)  „Die  in  Deuischland 
gebräuchliche  Aussprache  dilritu  pa'ri         kurz)  sein."  32,23:  Quaml  il 
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a  tM  tüut  d^pens^.  36,6:  jaMja'ik  ve  qo'iU  ont  tu  fait  venix  lei  parcnU. 
43.8:  der-<pf  (des  «ufc).    74.10:  «yit  t>'fr»:r  icelui  de  t«n  frerel. 

Ell  iüt  zwar  immer  ein  kühnes  I'ntertang«n,  wenn  ein  Deat«cber 
einem  Aiulinder  in  i<einrr  ÄUMprache  Mun^rel  nachweiten  will,  aber  in 
dieiien  Fällrn  glanbe  ich  dennoch,  gestützt  auf  bestimmte  Zeugnisse,  die 
ich  zu  diesem  BebulV  mir  vun  Francoscn  verschafft  habe,  mit  Benümmtheit 
behaupten  m  können,  dass  die  obi-n  angeführt«  Auiutprache  (3,4—74,10) 
nicht  diejenige  „des  von  gebildeten  Nationalen  in  natörlirher  Rede 
wirklieb  i;eiipruchenen  Franz<>aiM h'  im,  wie  itie  Paüsy  und  B«yer  duch 
io  ihrem  Bache  darstellen  wallen.    (Vgl.  da«  Vor^-uri  znmEl.-B.  8.  III.) 

Diene  Ausspracht  i^t  kaum  nmib  als  kolliiquial  zu  bezeichnen. 
Hindern  sie  streift  schon  an  das  Vulgdre,  kann  also  meiner  Meinong 
nach  in  diesen  Texten  nicht  angewandt  werden,  abgesehen  von  den  vor- 
hin angeführten  .Stellen,  wu  sie  die  Sprech wei.He  von  Personen  geringen 
Stande«  illa«trieren  und  eine  komische  Wirkung  hervorbringen  »ull. 

Zum  Schlns»  seien  mir  noch  einige  Worte  Uber  die  Benutzung  des 
Buches  gestattet.  Dasselbe  im  zuniichitt  fllr  Studierende  und  jüngere 
Lehrer  bestimmt  (Vorre<ie  zum  El.-B.  S.  VII),  und  ütst  werden  denn 
auch  mancherlei  aus  demselben  lernen  kt^nnen.  Wer  einmal  Sweet's 
Ulemenlarbuch  surgfältig  studiert  hat,  namentlich  die  Texte  in  Lautschrift, 
wird  sicherlich  den  ungemein  grossen  Nutzen  einer  solchen  Arbeit  für  die 
Vervollkommnung  seiner  eigenvti  Aussprache  empfunden  haben  und  daher 
das  Erscheinen  eines  solchen  französischen  Elementarbuches  mit  Freuden 
begrüasen;  Re.ver's  Ergsinzung.iheft  zu  demsell>en  trAgt  nicht  wenig  dazu 
bei,  dieses  Stmlium  zu  erleichtern  und  zu  vertiefen  Nur  meine  ich,  dass 
der  Kommentar  diesem  Ergänzangsheftes  mitunter  Dinge  enthüll,  nament- 
lich Übersetznngshilfen  (z.  B.  R)J,10 — 16,  «6.y.  11  etc.),  die  wohl  einem  An- 
fänger Schwierigkeiten  bereiten  konnten,  aber  nimmer  einem  Studenten 
oder  Lehrer  des  FranzJ'>sis<'hen.  Ich  glaube,  dass  es  nicht  schaden  kiinote, 
wenn  der  Kommentar  in  dieser  Hinsieht  etwas  beschnitten  wilrde. 

Pa-ssy  und  Beyer  glaubtn  ferner  (Vorrede  des  El.-B.  S.  VHI— DC), 
dass  ihr  Buch  sich  auch  fiir  Unterrirbtisz wecke  in  den  Schalen  ver- 
werten l&sst,  sei  t»,  daits  der  Lehrer  den  Schülern  die  transkribierten 
Texte  des  Kl.-B.  oder  diejenigen  in  gewöhnlicher  Orthographie  des  Er- 
gänsuniiAeftts  in  die  Hand  giebt.  Hier  kann  ich  die  Ansicht  der  Ver- 
fasser nicht  teilen  Ganz  abgesehen  davon,  dass  nach  den  neuen  Lehr- 
plünen  die  Benutzung  einer  Lautschrift  in  der  Schule  überhaupt  verboten 
ist.  bin  ich  persönlich  der  Meinung,  dass  transkribierte  Texte  wohl  zum 
Selbst!>tudinm  des  Studenten  oder  Lehrers  der  neueren  .Sprachen  sehr 
zwecJtdienlich  sind,  namentlich  wenn  demselben  ein  l&ngerer  Aufenthalt 
im  Aaslande  nicht  vergOnnt  ist,  dass  sie  aber  nicht  tMr  den  Klassenunter- 
richt zu  empfehlen  sind.  Ich  kann  nicht  umhin  zu  glauben,  dass  dadurch 
in  den  Köpfen  der  .Schüler,  welche  nachher  doch  einmal  die  gewöhnliche 
Orthographie  kennen  lernen  mUssen.  eine  Verwirrung  und  zugleich  auch 
eine  grosse  Verzögerung  des  Unterrichts  hervorgerufen  wird;  ich  meine, 
die  Hauptsache  ist.  das»  der  Lehrer  selbst  eine  gute  Aussprache  besitzt 
und  durch  hiinüges  Vorsprechen  und  Vorlesen  ilie  SchUler  gewöhnt,  die 
fremden  Laute  richtig  nachzuahmen.  Auch  aus  einem  andern  Umnde 
noch  mtk-hte  ich  die  transkribierten  Texte  des  El.-B.  Anfkngern  nicht 
em|>feh]en.  da  die  häufigen  kolloquialen  Formen  und  Zusammeiuiehungen, 
welche  das  El.-B.  bietet  und  welche  nach  meiner  Heinuni^,  wie  ich  oben 
anzuführen  versucht  habe,  mitunter  sogar  unter  dem  Niveau  der  ge- 
bildeten Umgangssprache  stehen,  einem  jungen  Anfänger  nicht  vorxn- 
fahren  sind;  dieser  muss  die  fremde  Sprache  erst  vorwiegend  , theoretisch* 
irlernen.  wenn  ich  mich  dieses  Ausdruckes  bedienen  darf;  die  kolloquialen 
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F<jnD«n  findon  sirJi  dann  später  »<'hon  von  selbst,  wenn  er  in  die  Lage 
ItommLdi«  Spnu;he  im  Antlande  prakliscb  za  (^rbraacben. 

Wohl  aber  lassen  sieb  die  Texte  de«  Ergämung»hefie»  in  der  Sc-bole 
in  der  Weiae  verwerten,  daas  der  Lehrer  dieselben  i^olei^entlicb  den  Diktier- 
oder SprecbUban^en  cu  ärnnde  legt,  natocnilich  wenn  ähnliche  Stücke  in 
dem  eingef&brten  Lenebncbe  mangeln  «oUten. 

Elbino.  Dr.  J.  Block. 


I. 

L  Hermann  Brtyman»  und  Hermann  Moeiler :  a)  Fran- 
zilsisches  Elemcntarbucb.  Vierte  verbesjerte  und  be- 
deutend {.gekürzte  Aollagi-  des  Elemuntar  -  (^bungsbuche»  und 
der  Elementar  -  Uraminatik.  Ausgabe  B.  VI ,  119  S.  8*.  — 
b)  FranzüHisches  Übungsbuch.  Ernter  Teil;  Zur  Ein- 
übung der  Laut-,  Buchstaben-  und  Worilebrc.  a)  Auügabe  A. 
2.  Auflage.  VI,  20ö  8.  /i)  Aasgabe  B  (enthftit  zugleich 
die  Grammatik  Fi.  2.  Auna^e.  VLU,  273  S.  8».  —  c)  Fran- 
zösiitcbes  Übungsbuch  fUr  Gymnasien.  Erster  Teil. 
X,  -iafi  S.  8°.  München  und  Leipzig.  K.  Obienbourg.  a,  b 
c  \>M2.    Preis:  a  M.  1,80;  ba  M  2,20;  h  ß  M.  3,20;  c  M.  2,60. 

2.  Hermann  ßrei/mann:  a)  Franziisische  Grammatik  für  den 

8chulgebran>'b.  ErsterTeil:  Laut-,  Buchstaben- und  W«rt- 
lehre.  2.  Autlage.  XII,  98  S.  8*.  —  b)  Ergänzungen  zum 
französischen  l'nterrichte  an  Gymnasien  mit  besonderer 
Berilck.sichtigiing  des  Latein.  Anhang  zu  den  in  Gymnasien 
verwendeten  französischen  Grammatiken.  VL  29  S.  iV>.  MUnibeu 
und  Leipzig.  R.  Oldenbonrg.  a)  189U;  b)  1892.  Preis:  a  M.  1,U0. 

3.  Mmtt  Kegel:   Eiserner  Bestand.    Das  Notwendigste  aus 

der  iranzOüischen  Syntax,  in  Beis|>ielen,  namentlith  für 
militärische  Vorbereitungs-Aiuialien.  34  S.  kl.  8".  Halle  a,  S. 
E.  Karras.  18i>2.    Preis:  H.  0,6U. 

II. 

1.  Moxin' Penrhier:  Prtit  JJielionnaire  Ctamtinue  fraitfaü  'oUt- 

maiui  rt  aUfmnnd  - fran^mit  par  l'Ahbi  .HÖzitu  Corrigr  et 
mricht  li'uH  grand  tiombre  de  mot»  Hourtauj:  par  A.  J'encMer. 
Quattieme  rdition  rrfotulue  fl  coHsiderafdement  augmmtre  ^>ar 
Eugene  I'eschier,  Tomt  Prtmier.  FraH^-aii-AlUmtiml. 
534  ,  IV  S.  S".  —  Fraiiz4inisch  -  deutacboa  und  deutsrh  -  fran- 
zAsisches  kleines  klassisi-he«  Wörterbuch  cum  Schul-  und  Privat- 
unterricht. Neu  bearbeite«  und  vervollslÄndigt  von  A.  PeHchier. 
Vierti-  .Auflage.  UiugearlH'iiet  und  bedeutend  vermehrt  von 
Kageae  PeHchier,  L.  (aallie  und  A.  Uesson.  Zweiter  Teil. 
DeuHch-Franzi'isisch.  984  .S.  8».  Stuttgart.  J.  G,  Cotta,  Nach- 
fnlger.  1S91. 

2.  Cr.  vcn  Muffdeti  und  £.  B,  Lang:  Dtetionnaire  de  poche  et  de 

fotfOffe  frtiH^tus-altrmtuul  et  aUemaHd-franfoü.  Wiirterbuch 
der  französischen  und  deutschen  (hugangsspracbe 
entbalteml  auch  1 .  die  gebräuchlichsten  technischen,  miiitürischen 
und  Uandelsaus4lrUcke,  2.  die  EigL-ntuimeu,  deren  Schreibung  in 
beiden  Sprachen  abweicht,  3.  die  genaue  Angabe  der  Ausspra<'be, 
4.  Li«klinaiioD&-  und  Koiyugationstabellen .  sowie  die  Angab« 


Rf/erate  und  Rfzentionen.    A  Hambetm, 


d«r  baupU&chlichen  i3:r«mmaüluluch«n  SchirierigkMUiB ,  h.  fttr 
die  BedllrfnisM  des  ReiacTerkehr«  berechnet«  (.Tetprftcbe  a.  h.  w. 

1.  Teil.  FrsDiöaiitfb-Dentoch  XVI,  234  S  kl.  ««.  —  II  Teil, 
Deotach-Franziniub.  320  ä.  kl.  8*.  —  Anhanf;:  Der  ßei««- 
begleiier.  Praktiscbe  Qeaprtche.  Winke  ftlr  Keiaende  nack 
Frankreich.  Aufnabme-Bi-diniriin^n  fUr  ausUodinch«  Studierend« 
bei  den  fraiizilsi»cben  Huchsciialen.  28  leiten,  kl.  8°.  Kerlin. 
E.  Goldschmidt.  1891. 

I:  1.  2.  Mehrere  oder  wohl  die  meinten  der  zahlreichen  fran- 
zOeijichcn  9<'bulbttcher  and  luetbodincben  Schriften,  die  Brejrmann  allein 
und  im  Verein  mit  Uoeller  veröffentlicht  hat,  darunter  die  iweite  Auf- 
lage de«  „Elcmentarbacheii*  (la),  die  erst«  Anflage  des  er^iten  Teilo« 
de*  „(tbungiibachei»'  (Iba)  und  die  erste  Auflage  der  .Grammatik  fQr 
den  Schulgebraach*  (2a)  habe  ich  frflber  in  der  ZeiUdmft  f.  fr.  Spr.  u. 
Litt.  beHproi-hen.  Bei  dieser  Gelegenheit  habe  ii-h  Kbon  mein  begrücdetcfl 
rrteil  Ober  die  herTorragenden  Vorzttg<>  und  einige  Mangel  einselner 
Werke  de«  gruHartigen  LehrbOdicrantemebinena  altgegeben.  Vgl.  Ztxcbr. 
IX',  S.  32  ,  37—3«,  IX',  8.  252  und  XIV,  S.  296-298,  In  den  neuen 
Anflagen,  soweit  sie  mir  Torliegen,  haben  sich  die  Verfasser  redlich  be- 
müht, notwendige  Beseernngen  und  aucli  Kttrzungen  (s,  vor  allem  da« 
.Elementarbuch",  (la)  Torzunebmen.  Trotidem  bleibt  ihnen  noch  mancben 
zu  thun  Übrig,  um  die  übermüsaige  Weit,«chweifigkeit  in  den  phonetischen 
Erfirteningen  and  methodischen  Vorschriften  innerhalb  der  LehrbUcher 
allmählich  zu  beseitigen,  und  um  in  den  übungMtUckeu  die  wiasenschafl- 
lirhen,  mythologischen  und  attgescbichtlichen  Stoffe,  die  einen  cu  grossen 
Apparat  von  franzi'isierten  griechi«chen  und  r<<mii>chim  Kamen  erfordern, 
mi^glichst  zu  be»<-hrilnken ,  statt  der  Sagen  and  Erzählungen  ans  dem 
klajiHiiichcn  Alterlnroe  die  Lei>rstflcke ,  die  sich  aaf  das  moderne  Leben 
bezichen  und  echt  franzasinohe  Stoffe.  Frankrelchit  Kultur.  Geschichte  und 
Geographie  behandeln,  immer  mehr  zu  beTi>rxugen. 

Bemerki-nswertb  ist  ah  neuen  Werk  da»  .üebangübuch  für  (iymna- 
nen*  (Ic),  das  zogleicb  die  Grammatik  (S  113  ff.i  enthält.  E.-i  i«i  ala 
erater  Teil  Iwzeichnet.  Man  hat  also  als  Fortsetzung  noch  einen  zweiten, 
wahrscheinlich  ebenso  umfangreichen  Teil  zu  em  arten.  Cnwillkfirlich  frtgt 
man  eich,  wie  die  bairischen  Fachgenossen  an  ihren  Gymnasien,  wu  sidi 
der  französische  Unterricht  trotz  der  sog.  Keform  mit  seinen  wenigen,  in 
die  obersten  Klassen  verlegten  Lehr<tunden  noch  immer  in  einer  traurigen, 
unnatürlichen  Lage  befindrt.  >;>  mi'<glich  machen,  mit  diesen  zwei  statt- 
lichen ÜbungübU<'hem  fertig  zu  werden  und  dabei  noch  eine  geeignete 
Lektüre  zu  pflegen.  Wenn  aui-h  das  .Uebungsbuch*  anf  dem  Titelblatt 
im  allgemeinen  .fllr  lirmnaaien*  bestimmt  iat.  t^«  ba)>en  doch  die  VerfaMer 
zunichst  und  vorzugsweise  die  humanistischen  Gymnasien  Baiem*  im  Auge 
gehabt.    Denn  vgl.  Vorwort,  8.  III: 

.Die  neue  Stbulurdnung  vom  23.  Juli  1891  seut  fUr  den  in 
den  obersten  x4er  Klassen  erteilten  französischen  Unterricht  an 
ansercn  Gymnasien  3  +  3  2  -f-  2  Standen  an  und  verlangt  mit 
Beendigung  des  3.  Unterncht.sfabre'«  den  Abscbluss  der  Grammatik. 
Im  einzelnen  wini  vorgeschrieben:  fUr  die  erste  (iyninasialkla<ise 
Durchnahme  der  regelmässigen  Laut-,  Schrift-  und  Furraenlehrc, 
sowie  der  wichtigeren  Hegeln  über  die  Wortstellung;  titr  die 

2.  Gymnasialkla.sse  die  EinUbung  der  sogenannten  unregelmüssigen 
Verben  and  der  einfacheren  Kegeln  der  Syntax:  |>assende  Sprech- 
übungen (!)  haben  den  Unterricht  zu  begleiten;  auch  ist  durch 
zahlreiche  (!)  deutsche  I.'eberietzungs-An^ben  hinreichende  Ge- 
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leff«nheic  flu  die  Bcfegtij^un^  und  gründlich«  EinUbaag  der 
gTmmniatifcheD  Formen  ra  bieten.  Dm  TorlicKBnde  I'nt«rrichta- 
buch  wird  da.i  Bsstrehen  erkennen  lausen,  sieh  den  Vursi-hriften 
der  neaen  SchDlordnong  so  eng  als  möglich  aniiuchliessen  * 

Der  Urheber  der  neaen  bairisrhen  Schulordnung  oder  der  neuen  Be> 
(timmungen  fllr  den  franzönisrhen  Unterricht  in  bairiichen  Schulen  —  jeden- 
falls ein  klaasisi'her  Philotutje,  der  allea  Tenteht  —  meint,  daas  ,[i«8S«nde 
Sprecbabangen  den  Unterricht  za  l)egleiten  haben*.  Er  dräckt  sich  immer- 
hin in  dienem  Punkte  etwa«  milder  aas,  ala  der  offenbar  el>enfall<i  klassisch- 
philologische  Verfa^^er  der  neuen  .Lehrpittne  und  Lehraaigaben  für  die 
höheren  Schulen'  in  Preussen,  der  die  Notwendigkeit  solcher  »prechäbungen 
im  französischen  Unterricht  auch  im  Gymnasium  zu  wiederbnlten  Halen 
und  mit  grnsitem  Eifer  betont  and  yra  allen  I^ehrem  des  Französischen 
an  einer  ilerartigen  Anstalt  —  ahio  auch  von  den  lahlreichen  Lehrern,  die 
diese  Sprache  mUndliih  nicht  beherrschen,  un<l  ron  denen,  die  gar  nicht 
Fachleute  sindV  —  kurz  und  bündig  verlangt,  da«»  sie  ,in  jeder  Stunde' 
mii  ihren  Schalem  Franzüsisch  sprechen.  Aber  alles  in  allem  betrachtet, 
sind  die  Anforderungen  fUr  den  franzilnischen  Unterricht  an  bairiscben 
Gymnasien  ebens>>  hoch  gespannt  und  bekunden  vielleicht  eine  noch  er- 
staunlichere Unkenntnis  oder  Uissachtong  der  tbatsAchlichen  VcrhiiltnisiM- 
als  die  für  daasell^e  Fach  an  preoKsischen  Gymnasien,  wo  künftig  den 

1.  *brem  de»  Franziisisrhcn  weit  mehr  Lehrstunden,  z.  T.  mit  viel  jQngeren 
Schalem,  Ton  Quaru  bis  Oberprima,  5  +  3  +  3  +  2-1-2  +  2  +  2.  zur  Ver- 
fügung stehen.  Unter  die-ien  Umst&nden  wird  sich  das  .Uebungabucb' 
von  B.  and  M.  an  den  Oymnasien  Preutsens  und  d'-'r  Staaten,  in  denen 
die  Verhältniiise  ühntich  oder  gleich  sind,  —  tüchtige  Fachlehrer  voraus- 
gesetst  —  gewiss  als  brauchbar  und  gut  erweisen  kennen.  FUr  Itairiscbe 
(iymnaaien  kann  es  nur  die  B«<leutung  haben,  da.'^s,  wenn  es  dort  eingeführt 
ist,  es  dazu  beitrügt,  den  praktischen  Beweis  zu  liefern,  da»s  die  /^lut&nde 
nnd  Bedingungen  samt  den  Anforderungen  trotz  der  .grossartigen  Reform' 
nnhaltliar  und  sichere  und  befriedigende  Ergebnisse  des  franzriaiscben 
UntcTrichts  auch  fernerhin  noch  unmi^glich  sind. 

Am  interessantesten  sind  die  ,  Ergänzungen  zum  französischen  Unter- 
richte an  (Minnasien  mit  besonderer  Bt^rücksichtigung  des  Latein'  (8  b) 
mit  folgendem  Inhalt:  1  Allgemeine  Bemerkungen.    1.  Einheitssprache. 

2.  Perioden.  3.  Bestandtheile.  —  II.  Verhiiltni.s  de.s  Französischen  zum 
Latein.  A.  Betonung.  B.  Flexion.  C.  Wortbildung  1.  Ableitung.  2.  Zu- 
sammensetzunK  —  UI.  Einige  Wortfamilien.  Der  sachkundige  Verfasser 
kennt  die  Bedürfnisse  der  Schule  nnd  versteht  es,  sich  zu  bew-hränken, 
unnötige  Uclohrsamkeit  zu  meiden  nnd  vom  AltfranzCsischen  und  Vulgltr- 
lateinischen  das  wenige  hi'ruuszuänden,  das  dem  Veri>tändnis»e  des  Lateinisch 
lernenden  Schülers  nahe  rehracht  und  ihm  ohne  Schwierigkeit  klar  gemacht 
werden  kann.  Er  bezeicnnet  sein  Büchlein  als  .Anhang  zn  den  in  Gymna- 
sien verwendeten  französischen  Orammatiken".  Ich  inOchte  es  allen  philo- 
logisch vorgebildeten  Lehrern  des  Franz<>sl.seben  empfehlen,  selbstverstiind- 
Uch  besonders  denjenigen,  die  an  Uymnasien  und  UtK'rhanpt  an  solchen 
Schulen  unterrichten,  in  denen  Lateini.sch  gelehrt  winl.  Nach  meiner  Er- 
fahrung mia.sachten  und  vergessen  allmählich  die  meisten  Neuphilologen 
ihre  auf  der  Univenitüt  mUb^tam  erworbenen  und  durch  ein  nicht  leichtes 
Examen  beth&tigten  altfranzi'six'hen  Kenntnisse.  Manche,  die  diese  Kennt- 
nisse in  ihrem  Unterrichte  verwerthen,  —  sie  sind  zumeist  eben  en^t  aus 
dem  rumänischen  Seminar  der  üniversitilt  hervorgegangen  oder  haben 
vor  nicht  langer  Zeit  eine  romanistische  Doktordia.iertation  verfasst  — • 
thuii  es  an  uniMUsender  Stelle,  in  ungeschickter  Weise  und  in  Uebennaas, 
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Nach  einiger  Zeit  bemerken  «ie,  uder  werden  Tun  Vun^eaeiscen  dAnnf 

aafnierk»Am  ((emacbt,  daes  der  Erfolg  »aohleibt  nnd  ihre  Schüler  ,za  Tiel 
Fehler  niftoh**»'.  Ihr  Eifer  t'rlahmt  mit  HeftekurrtKicri'n  und  Kejfelnpaukcn: 
«ie  folgen  dem  Beispiel  der  Uehrzfthl  und  kümmern  «ich  nicht  mehr  am 
da»  AI&ranz4'|«iM^he  and  .romanische  Philologia'.  Bald  wird  ihnen  eine 
auf  wlHgenachafLlicher  Grundlage  aul|;cbaute  üranunatik ,  etwa  wie  die 
Ton  LUckin^,  ein  Buch  mit  »ieben  Siegeln,  sie  nird  ihnen  unTent&ndlicb 
und  —  unbequem.  Andere  erkennen  nachträglich  mit  Eintritt  in  die 
8«bul|iraxi»,  durch  eigene  Einisichi  oder  die  LcktUre  methodischer  Schriften 
and  den  Hat  ititerer  Kollegen  geleitet,  die  Richtigkeit  der  sog.  B«fom>- 
Uetbode  und  zuglei<'h  zu  ihrem  Bedauern  ihre  vollütftndigo  rnwiucniiüt 
auf  deiu  Gcbiit«'  der  Phonetik  und  der  lebenden  Sprache,  die  gründlich 
zu  lernen  sie  vor  dem  >Staatsi-xaraen  keine  (»eifgcnneit  gmucht  oder  ge- 
funden haben.  Die  Noiwcndij^keii  sowohl  wie  da«  neu  erwachte  Int«rcs»e, 
das  um  so  reger  und  na«  bhaftiger  zu  sein  pflegt,  je  weniger  «ie  bi«  dahin 
v<in  Phonetik  und  der  lebenden  Sprache  kennen  gelernt  habun,  vcranlasat 
xie,  Hich  nun  aui*«^-lüi«-<i8lich  mit  diesen  (iegenniänden  zu  bedchiftigen. 
Daa  Ergebnis  ist  da8.selb*>:  die  altfranzöftiKhen  Kenntnisse,  die  sie  frfther 
mi  hoch  geachiitit  haben,  gerathen  nach  und  nach  in  Mißachtung  und 
VergcMCnheit. 

Hoffentlicli  wird  die  kleine  Solirift  von  Breyraann  in  dieser  Hinsicht 
rei  ht  nützlich  wirken  und  manitheti  jüngeren  Neuphilologen  davon  abhalten, 
nein  sprai  hgeai  bichtlitheh  Wiftsen  wie  eine  unbrauchbare,  llisti|;e  Ware 
über  Bord  mx  werfen,  und  ihn  vielmehr  dazu  anleiten,  die!«e.g  Wissen  im 
praktiHK'heii  I  nterriolit  in  angemessener,  vcratündigcr  Weise  zu  vcrwerien. 

I:  3.  Zu  gleicher  i^eit  mit  dem  vorliegenden  Hefte  hat  Regel 
aui  h  I  inen  „ei.-ierncn  Bestand"  für  die  englische  .Syntax  in  dcmaellien  Ver- 
lage verofi'entliebt.  Wir  leben  jei/.l  im  piidugogischen  Zeitalter  der  .eiscraen 
He-itilnde'  und  der  .kurzen"  und  , abgekürzten^  tirainmatiken.  Eins  darf 
man  bei  diesem  Streben  der  Scliulbacherrerfa.<i.<<er,  den  graiumai Lieben  Stoff 
lUr  <lie  .Schüler  ui<'<gliclut  zu  beicbrünken  und  lUe  .Kegeln"  der  Syntax 
niOgliehst  einfach,  nW'iglichsl  «hne  .\ abnahmen  zu  ge>>en,  nicht  ausiier  arht 
lassen:  Je  kürzer  die  Grammatik  »ich  gestaltet,  desto  ..faLscber*.  desi<» 
.weniger  richtig'  winl  sie.  ein  desto  weniger  getreues  Bild  des  wirklichen 
Thatliestande-i  der  ."»prarbe  gewährt  sie.  Wer  mit  einer  solchen  „kurzen' 
wier  .uVigekürzton*  Grammatik  die  fremde  Sprache  hauptaiichlich  deduktiv 
lehn,  die  Lektüre  nur  nebonl*i  und  ohne  Rücksicht  anf  grammatische 
Eigentümlichkeiten,  die  sich  nicht  in  seiner  Grammatik  finden,  treibt, 
zureclit  geim«chte  EinzeUlitze  und  zusammenbilngend«  Stücke  aus  dem 
iK'Ut'chen  ins  FranzKsischc  oder  Englische  ilbersetzen  lä,-»t  und  dabei  die 
.Köhler'  ausschliesslich  nach  den  aufgestellten  Kegeln  und  Beispielen  misst 
und  rechnet,  der  lebrt  «eine  Schüler  —  Falsches.  Anders  liegt  die  Sache, 
wenn  der  Lehrer  die  induktive  Methode  befolgt  und  die  Sprai  he  vorzugs- 
weise aus  der  Lektüre  und  den  sich  daran  aniu-hliessenden  Spm^fa-  und 
.'^breibiibnngen  lernen  llt^s(.  In  diesem  Falle  ist  die  (irammatik  nicht 
die  (irundiage.  sondern  nur  die  Begleiterin  und  Helferin  des  Sprach- 
iinterri«  hts  unit  kann  dann  gerade  in  verkürzter,  aber  streng  systematischer 
Gestalt  recht  gute  Dienste  leisten,  indem  man  sich  dersell^n  zum  Wieder- 
holen und  ihres  Schemas  Iteini  Zusammenfassen  und  Gruppieren  de»  aus 
der  Lektüre  geschupften  LernstofTe^  bedient 

K.  hat  bei  der  Zusammensti  llung  seiner  kleinen  Arbeit  .lediglich 
praktische  Zwecke"  im  Auge  gehabt  (vgl.  V>>rwort)  und  wohl  zan&clut 
und  vor  allem  an  die  bekannten  BedürfnisM-  <ler  Vorttercilung  tUr  Schul- 
exaiuina  und  besonders  für  ilas  Examen  der  Einjahrig-Freiwilligen  gedacht. 
Nach  dem  Gruudsaize  „Excmpel  wirken  mehr  als  tJnterricht  und  Lehr* 
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giebt  er  „dim  Nothwcmiigste  ani«  der  frsiu4)Ai»chen  Syntax"  fast  durch- 
Ijftn^is:  nur  .in  Beiitpielmi*  und  fll^ft  von  Reeelwerk  .nnr  da»  annm^iu;- 
lich  Notwendige*  bei:  ,Er  hat  «eine  eiji;ene  Lehrerpraxi«  zu  Rathe  ga- 
cogeo,  am  ru  beMtimmen,  was  anfxQDenmen  ist,  nnd  waa  nicht*  {v^L 
Vorwort). 

Kit  KUcksirht  auf  praktische  Zwecke  ist  da«  BUchiein  sehr  empfohlctui- 
wert.  Es  iüt  geschickt  und  Obenichtlirh  angelegt  und  lässt  nicn  in  der 
Klasse  auch  neben  grösseren  Schulgrammatiken  gebrauchen,  etwa  nelten 
der  TOD  Kühn,  die  sich  R.,  wie  er  M'lhst  sagt,  fUr  die  grammatische  An- 
ordnung zum  Huster  genommen  hat,  »der  neben  der  von  LBcking,  der  er 
wenigstens  indirekt  manches  zu  verdanken  scheint,  und  die,  obwohl  schwer- 
Allig,  zu  sehr  Hchematinierend  und  philosophierend,  zum  Teil  ein  wenig 
dunkel  und  verworren,  doch  viele  Vorzüge  aufzuneiseu  und  jt'denfalls  die 
spAter  vernffentlichten  ächnigrammatiken  alle  n>ehr  oder  weniger  be- 
einflaut  hat. 

Bemerkungen  über  Einzelheiten: 

S.  8  , Konjunktiv  .  .  .  Nebensatz  ...   3.  Willensüa»ierang  (Absiebt 

WuMch)  Nach  jwqu'  ä  et  que,  avant  quf  (attendre 

—^e    .  .  .).* 

Nb.  jwtqu'  ü  et  que.  Der  Konjunktiv  ist  allerdinj^  in  der 
heutigen  SchrifUprache  vorherrschend  geworden.  Aber  ein  Zosats 
Aber  den  (iebrauch  des  Indikativs  ist  doch  immer  noch  n»twen<lig.  — 

S.  9,  10  4.  Annahme  oder  Cngewissbeit  Nach  Superlativen 

und  nach  seul,  untque  ' 

Auch  hier  fehlt  ein  Zumu  Uber  den  Gebraarh  des  In- 
dikativs. — 

8.  12  ,1'nt  viUe  JloriMante;  une  rille  floriumnl  (?)  petr  non  etimmeree". 
Trotz  der  Kegel  über  die  Flexion,  renp.  Flexionslosigkeit  des  Part 
Praes.,  die  aus  diesen  zwei  Bi'ispielen  abgeleitet  werden  soll,  halte 
ich  nur  unr  rille  floriuMnte  par  mn  commerce  (ttr  richtig.  Dm 
Part.  Praes.  fioriiaant  wird  auch  im  zweiten  Falle  als  Adj.  be- 
bandelt. Ein  anderes  Beispiet  oder  andere  Beispiele  «ind  notwendig, 
am  die  gewünschte  Kegel  zn  erlüutem. 

S.  16  , Artikel  und  Substantiv  Feste.    La  Saint  Jeau  .  .  .  .,  la 

Saint  Michel  ..." 

Nach  der  ttbticben  Orthographie:  lu  Saint -Jean,  la  Saint- 
Michel  (vgl.  Dict.  de  l  Acad.  1879),  — 

8.  30  , Präpositionen  de  zur  nühern  Besiinuuung  Rue  diu 

Rhin,  de  la  MostUe,  aber:  Rue  Ouillaume  [de  fehlt  vor  Personen- 
namen).' 

Aber  rue  d«  Ridtelieu  in  Paris  u.  Ä.? 

II.  Die  zwei  Wrirterbücher ,  die  ich  hier  anzuzeigen  habe,  sind 
beide  in  ihrer  Art  branchbare  Werke,  keinesweg.i  viillstän<üg,  aber  dorn 
Inhalte  nai-h  durchaus  ausreirhend  in  Anl>etracht  der  Ziele,  die  sich  ihre 
Verfasser  oder  Herausgeber  gestellt  haben. 

1.  Das  Petit  Dictionnairr  (laifique  Uozin-Peschier  ist,  wie 
schon  der  Titel  andeudet,  vor  allem  ein  .Schulwörterbuch  unil  bebandelt 
demgemAss  sowohl  die  ältere  Sprache  seit  der  klassischen  Periode  als  auch 
die  neuere  nnd  neueste  mit  den  gebrftuchlichsten .  auch  letzthin  erst  auf- 
gekommenen, aber  gelKnlig  gewordenen  AatdrUcken,  Es  L«i  eine  Um- 
arbeitung, Erweiterung  und  Erneuerung  eines  alten,  rühmlichst  bekannten, 
vor  der  Zeit  de«  Sachs'Ächen  Werkes  in  Dentchland  und  Frankrei<:h  weit 


1**  iii-ßruft  und  ße^rnnintirn.    M.  F.  JUann, 

verlTeifet^n  Sd.nlbu.hes.  .1««  ,i,ä,er  nnter  ,\om  Namen  Prt.r 

^«r<«»/»/  erschien  an«l  auf  einem  Au.Mzm?e  »ns  rf<^m  y/'T"'"'*».'" 

na«  ,  twa  m  ,  en  vuTzigrr  Jahrcö  enutiujden  «in    Die  w 
deni  .rsf^n  Hcransfel.fr.  der  im  Jahre  1878  ,ta^b,  unvollend.r  x^Xjr' 

PK«  n,.i,„„»„,„  „  .M,  ^,,|„„  i,, Vft™ 

»mertu»  s,|„„B.n,  ll,r  \V,rt  k.inkmmWbig       m,  "«„  «nj 

«  .h,  r.  .»1  .1,,  „,,„.„  Aafl.B,„  ,1..  s,.l„  «bm  WjmX.C ^S^tJ^ 

«/jf,  lon/tiDil  ^.  kitHipsthoaenti  n.  ii.  _  — 
l:.Ai,T!M.((;.K.  AfKri,  1893. 
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Ricard)  Ans«'liue.  Manuel  d'HisUHre  de  la  Lüteraturt  framxUse,  R/ksvaab 
Enc>-Llop^di(]nelt  IHigtgpe  d«  nudsoiis  d*Miieation  et  det  Aipinoits 
an  dipIOme  de  profe^senra  de  fran^ais.  IV*'  Edition  reTQe  at 
aagmentöe.  Plague,  J.  Q.  CalTe,  1891.  VI  +  320  8. 

Emilr  Fajcniet,  der  bekannte  zfitg»  nössis 'ho  T.irerarhistoriker,  erzfihlt 
eininal  von  einem  seiner  Freunde,  der  in  20  Jahren  20  Bände  geschrieben 
hatte,  folgende  Aenssenuig:  ,^ai  mme  de  eonsaerer  lea  vingt  annies  qui 
me  restent  devant  moi  ä  rtdmrt  et»  vingt  mlumes  ä  vingt  nourelles  de 
trente-cinq  liffnes  charune.  -Vy  fjapnernis  pcni-Hre  la  gloire  ih  Mrrimi't'." 
Diese  Worte  fielen  mir  ein,  als  ich  iüuardü  Handbuch  durchgelesen  und 
in  ehuMhifin  Abschnitten  geprflft  hatte.  leh  weim  niebt,  ob  Herr  Ricard 
einmal  den  t"!«  ichen  Wunsch  hegen  wird.  Sollte  es  der  Fall  -^cin,  so 
würde  narh  denselben  Proportionen  gerechnet,  von  «teiner  Arbeit  in  ver- 
besserter Auflage  kauiij  mehr  Übrig  bleiben  als  der  Titel.  Und  das 
wäre  für  die  Mit-  wie  die  Nachwelt  kein  .Schade,  denn  das  Buch  wäre 
nberhanpt  besser  un<^eschrieben  gebliel<cii.  Es  liegt  zwar  in  4.  durch- 
gesehener und  vermehrter  Auflage  vor,  aber  dicbcr  buchliändleriBche 
Befolg  bowolMt  nur,  dass  es  io  Oosteraeich  faute  de  wueusc  gekauft  wird, 
«iBeB  SehlBss  anf  seinen  inneren  Wert  darf  man  daran»  nicht  ziehen. 

Ricards  Buch  ist  nach  dem  üblichen  Kecepte  «Icrartiger  Handbücher 
▼erfaset.  Auf  Urund  mehr  oder  weniger  anerkannter  und  genannter 
Qaellenschriften  werden  die  Autoren  und  Werke  in  cbronologiRcher  Folge 
mit  den  üblichen  Gemeinplätzen  und  Citaten  abgehandelt,  ohne  das^s  eine 
besondere  Rücksicht  auf  den  inneren  Zusanmienhang  nn<l  die  Erklärung  der 

grossen  Literaturerzeugni8.se  ans  ihrer  Zeit  heraus  genommen  würde.  Dabei 
hit  den  ganien  die  rechte  Dnreharboitimg  nnd  gwdiiektei  Znsammen- 
8chweis!'en,  und  was  des  Verfassers  eigene  Arbeit  ist,  die  französische 
Form  und  gelegentliche  Urteile,  i.st  <«tellenweis  geradezu  befremdenerregend^ 
insbesondere  wenn  man  an  die  Bestimmung  des  Buches  denkt,  den  (Kan- 
didaten zur  Erlangung  einer  Facultas  im  Französischen  zu  Teriielfen.  So 
heisst  es  in  der  Vorrede  zur  1.  Auflage:  (^e  cadre  embrasae  la  marche  de 
toute  la  Utterature  fmtmaise  d^is  soi»  ^cfoeio»,  conHetU  son 
^ßemmit§mm oiif »  se»  dgea  de  grcmdeur  et  de  dieadenee,  eei*  hdtee,  eee 
(Ufaites,  .SM  ann^efi  d'^ciipite  et  son  etemel  retour  aiw  prine^ßet 
d^OTilre,  de  morale  et  dt  rfritable  grandeiir.  Vliintoire  Utterairc  de  la 
France  prouve  qu'apres  toutes  les  grandea  laiusirophes  le  gcnit  national 
ä  m  retrouver  dam  le  eokne  et  le  reaieillement  um  Hasticite  nouvelk,  une 
franche  ciguextr  et  itu  rrmarquahle  elon  de  jeunesse  et  de  virilite:  la  poesie 
et  l'eloquence  otU  tm\jourtt  briüe  »w  eee  rvinee  comnte  les  fleurs,  symboU» 
de  vUf  Mf  he  tombeaem,  mOm  ifo  more.  Desgleichen  In  dor  Yer- 
rede  zur  2.  Auflage:  JSb  MflHM  tl  nreit  difficile  de  citer  rien  de  remMF* 
quablement  /iors  de  pair  dans  ce  lapn  de  temps.  oü  Von  a  trop  sacrifie 
aux  dieputes  politiques.  Derartige  Stilblüten  und  Härten  durchziehen  das 
ganze  Meh.  So  beginnt  das  Vm.  Ea|dtel:  Le  fremd  ende  de  Lome  XIV 
est  Uli  arbre  tnajestuetix  dont  noxts  ncons  euirev"  Im  glorienx  rameaux 
dans  la  pwMe,  dam  la  phüosop/Ue  et  dam  le  t/iedtre,  inais  tl  faul 
eiteore  etudier  les  racines  qui  eowt  dam  ses  croyances  et  dans  sa  foi. 
Und  wie  falsch  sind  dabei  Herrn  Hicards  Urteile.  S.  131  steht  der  Sätet 
Lome  XJV  hasait  se^  choix  mir  le  talent  et  sur  les  vertiis.  Üiebt  es 
keine  Memoiren  glaubwürdiger  Zeitgenossen,  die  gebieterisch  den  Zusatz 
verlangten:  ei  eur  VhUriguSf  den  man  nicht  dick  genug  unterstreioben 
konnte?  Kurz  darauf  heisst  es:  Ou  ca  roir  la  dipctrine  ehret ienne 
imposer  son  di><ftne  et  sewparer  des  äines  en  d^loyant  le  plu» 
maynifique  laitifHi/t  que  la  boucfte  de  Vhomme  ait  Jamais 
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parIK  kh  hin  ttherz)>a;;t,  doas  4i'  FranzoMn  liegen  diene  übertriebene 
B«>hsu|itun);  selber  Einnprucli  erheben  wUrden,  und  erinnere  Herrn  Ricard 
nur  an  die  folgenden  Verse  A.  t'hfinier«  auf  die  pii»chi»che  Sprache,  die 
icti  narb  dem  (redüchtni«^  auit  dem  Areuffle  anführe: 

l.e  langaK<^  divin  aaz  douceam  itoaveraine4, 

Lr  pinx  beau  qui  Mit      sar  de«  lerre»  bumain««; 

and  an: 

Trois  milte  an»  ont  paiw«>  nur  ta  «-endre  d' Homere, 
Et  depuia  irol«  mille  ans  Homere  n-iipect^ 
Est  jeane  encore  de  gloir*-  et  d'immorTatite. 

Und  Tnn  Romoet  wiril  behaupte; ,  er  »ei  l'Ame  du  MMr  de 
Louis  XI  V  (ffwesen.  L'i'imt  de  Ventaillf,  C  in*t>iratfur  de  Low*  XJV 
(febe  ich  in.  mehr  ab«'r  nicht!  Ferner:  Cei  athlHe  ritfourmx  »r  montre 
partout:  .  .  .  ä  la  nmr,  iToti  il  bannit  »ainlement  le*  famrite»  In  Wirk- 
lichkeit aber  fBhrte  er  sie  wieder  durch  eine  Hinterthttre  ein.  So  wird 
da«  Rild  Bn<isuetK  einseitig  jg^e^eben.  Er  ist  zweifellos  der  ^<isste  pnyuUtttir 
dieser  Zeit,  und  nach  dem  rrteiU-  der  ZeitKen<>isnen  nahm  er  wie  sfuiter 
Mirabean  seine  Zuhfirer  »chnn  durch  den  Zahbi-r  seiner  Stimme  gefangen, 
aber  daneln  n  ist  er  ein  Protestantenhasser  der  nrirstcn  Sorte,  ein  »ertaire 
wie  Cromwell,  deoi-en  Rlhl  er  Kezeiebner  hat.  ei«;ennttul|^  und  hab«ttchtig 
bis  snm  letzten  Arhemznge,  kurz  an  Charakter  im  hikbsten  Grade  be- 
klagenswert. Wenn  Montaigne  mit  seinem  Aussprurhe:  L'hammr  n'ettf 
m  (inpf  ni  hetr  recht  hat.  so  steht  gerade  Ro^Buei,  der  Pere  de  l'^lise, 
der  Me  humtiinr  am  nächsten,  wührend  Pascal,  der  Protestant,  »ich  am 
weitesten  von  ihr  entfernt. 

Mehrfa«  h  hätten  die  benutzten  Quellen  naehgeprlift  werden  mUssen. 
So  heisst  es  S  83  von  den  Aufnahmeh«4iingnngen  der  AraHrmte  frait^at»e: 
Le»  memhren  simt  eluM  ptir  /'Acadhmr  ä  la  majoritr  des  roi>  et  le  choix 
est  sanriümuf  pnr  Ir  Sourerain  auquel  le  recijttendaire  dnit  une  ritU«. 
(rlaubt  Herr  Ricard,  ilnss  die  heutige  Regierung  Frankreirhs,  die  selbtit  die 
(«efltngnisse  nicht  mit  dem  Stempel  I.il>ertf  t!italiie  Fratemite  Ter«chont, 
diesen  Paragraphen  unangetastet  gela.s.sen  habe  ? 

Den  Abschluss  des  Ruches  bildet  eine  I^nte  oliihaMiqtir  de  nomji 
propres  d'auteurs  oh  de  riür.«  et  de  certainH  notns  armmum  offraut  ^veUiue 
diffirulte,  nrer  la  prnnonciatum  fi^uree.  Ich  weiss  nicht,  welche  Schwierig- 
keiten in  der  Aussprache  Namen  wie  i  Herbert,  «inicut.  Uu;-Patin,  HelT^tiua, 
Lesage.  li^gnard.  Zola  und  andi're  dem  bieten  können,  der  einige  elementare 
Kenntni»se  de»  FrariznsLschen  hat.  Andrer»eitÄ  vermisse  ich  z,  B,  Sta*l, 
Uber  dessen  Aussprache  der  .Xnfiinger  im  Zweifel  sein  kann.  Englische 
Namen  wie  Ryron,  Newton  u  a.  sprechen  nur  die  Puristen  und  die  Oigerl 
der  boulevards  englis<'h  aus,  die  grosse  Mehrzahl  der  Gebildeten  fran- 
zösisch, wie  Uberhaupt  die  aus  dem  heutigen  Engli»i.'ti  entlehnten  Wörter 
(vgl.  cloicn.  dandy.  KtrwjgUfurUfrur  ete  )  Mtmtaigne  wird  vielfach,  und 
durchweg  von  den  Puristen,  wie  MoiUoffne  gesprochen,  Uebrigens  ist  die 
Transcription  der  Laute  hi^chsi  mangelhaft  und  trotz  IV.  Auflage  ist  da* 
Buch  nicht  frei  von  r>mckfehlem. 

t.Tngeachtet  seines  Erfolges  kann  eine  unabhüugige  Kritik  Kii-ard's 
Manuel  nicht  empfohlen.    Es  i^t  eine  durchaus  mittelmAs.sige  Loistoog. 

P.KKi.s  M.  F.  M\SS 
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Hippolyte  Adolphe  Taime. 
t  5.  Märt  1888. 

Einer  der  bedeutendsten,  wenn  nicht  der  bedeutendste  Vertreter 
der  heutigen  franzi  sisdu  n  (Joschichtschreibuiitr.  zuijleich  ein  Kenner  and 
Yerehrer  deutscher  Wissenschaft,  ist  an  der  Grenze  des  Mannes-  und 
Greisenalters  dahingesnnken  —  Hippolyte  Adolphe  Taine.  Seine  geniale 
Art,  die  Chnndefttse  nntnrwisseneclnftliober  Forsehnng  anf  die  Getchielit- 
schreibung  zu  übertragen,  diese  letztere,  welche  in  Frankreich  bis  dahin 
mehr  als  Kunst,  denn  als  Wissenschaft  ijalt.  und  desshalb  den  .Belles- 
Lettres"  zugerechnet  wurde,  zum  liange  einer  .Science-  zu  erheben,  hat 
auch  bei  uns  neben  dem  Widersproche  Bewunderung  und  Nachafanmng 
gefunden.  Das  liCben  des  verstorbenen  Fnrschers  ist  kein  besonders  er- 
eignissvolles. Am  21.  April  1828  in  der  kleinen  Stadt  Vonziers  (Ardennen) 
•1b  Sohn  eines  Notan  geboren,  wurde  er  bis  imn  14.  Jalne  tob  seiiieiii 
Täter  nnterrichtet  nnd  lernte  von  einem  Oheim,  der  in  Amerika  gewesen 
war.  Englisch.  Nach  dem  Tode  des  Vaters  kam  der  frühzeitifj  gereifte 
Knabe  anf  das  OoU^ge  Bourbon  in  Paris  und  ging,  nach  trefflich  Im- 
standenem  Baocalanreateexamen  anf  die  Eeole  K^nnale ,  welche  die 
Professoren  der  rJyninasicTi  heranzubilden  bestimmt  ist.  über.  Mit  23  .fahren 
trat  er  in  das  höhere  Lehramt  ein,  musste  aber  an  mehreren  der  wenig 
geschätzten  Proyinzialgymnasien  sich  ein  paar  Jalire  lang  herumdrücken. 
Fuis  zog  ihn.  wie  alle  tranzi^sischen  Jünglinge,  unwiderstehlich  an.  Dort- 
hin zurückgekehrt,  bestand  er  <\HhS\  mit  seiner  .These*:  Lafontaine  et 
ses  fahles  (2.  umgearbeitete  Audage,  1860,  jetzt  schon  in  11.  Anlage}, 
das  DeetorexameD  an  der  Sorbmine,  das  ediwierigste  and  etarenTollste  der 
drei  Ilaniitexainina  in  ilrr  französischen  Prüfungsordnung.  Das  _.Iournal 
des  D^'bats^  (»ffnete  ilun  seine  Spalten  und  ans  dieser  journalistischen 
Tätigkeit  ging  zum  Teil  eine  Reihe  von  ehemals  aufsehenerregenden, 
jetat  doch  mehr  oder  weniger  vergessenen  Geschichtswerken  hervor.  Ein 
Essay  über  Titns-Livius  (1854  ,  Schriften  über  die  französ.  Philo- 
sophen des  19.  .iahrh.  ^1856),  Uber  die  englische  Litteratnr  (18ö4,  4  Bde.), 
besondere  Abliandinngen  floer  Jobn  Stuart  Hill,  Uber  Carlyle,  Uber  die 
Kunst  in  (Jriechenlun»! .  Italien  untl  ilen  Niederlanden.  Reiseskizzen  ans 
Italien.  BetrHchtuujfeti  über  Kuiistphilosophie,  Vorstudien  zur  (beschichte 
der  franziis.  Revolution  u.  A.  Hess  der  unenniidlich  Tatige  in  den  .lahren 
1854 — 1872  erscheinen.  „Varia  dclectant*  war  sein  schriftstellerisches 
LeitmotiT)  aber  nie  versanlL  er  in  einen  sich  terstrenenden  I>Uettanti8mas. 
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Nicht  nnr  ernst«,  tief  cimlrinijeniU' Stailien,  itondern  aacfa  fest  fthKegrenit« 
Oraurl|feiUnken  neben  seiner  wechseliKlfTi  littemrischen  Tätigkeit  ein 
starkes,  bisweilen  HteifpK  Kiirktfmt.  Knhm  und  Aoszeichnnng  hatte  er 
vor  ilem  Jahre  1870  weni^.  I>*tt3  wurde  er  Professor  der  MiliUlrschale 
la  Saint-r>T.  spiiter  der  Kntle  de»  Heaux  Art«,  erut  1878  ehrte  »ich  die 
frans^l».  Academie.  «liu  imi  viek-n  MittelinhsaiKkeiten  einen  Rnhmesvlats 
dnriomt.  dnrrh  die  Aninahme  eines  Mannes,  der  Alle  an  amfusender 
Geif*teDt;rl'>BBe.  aOHttebreiteU-n  Kenntiii8ii«u  un<l  philusophincher  Vertieinn^ 
Dberni((te.  Das  Nup4ile<ini»che  He),'iment  mit  »einem  Anhange  frommer 
Henchler  nnd  nnlanterrr  Streber  »ar  dem  Rmpurkommen  eines  nnab- 
h&ntriK*'"  -   >'d(T   Klu);hcit<«-]1erechnun^'    nnziiK>k>>Kli<^h^»   Mannes  nicht 

elnsti);.  Die  k«tbolj«rhe  (ieistliehkeit  hatte  ihm  schon  seine  Proviniial- 
;hrtÄti)(keit  verdurlien;  njichdem  Taine  mit  seinem  nalurwlsseniM'haftlichen 
UlaubcnslH'kenntni»ti  uRen  hervorgetreten  war.  erliess  Bischof  Dupaotoap 
ffejfen  ihn  als  \'erderl>er  der  Sittlichkeit  eine  Art  Hirtenbrief  Krst  als 
das  .lahr  1870  die  IMicke  der  b<-deuti-ndsten  Milnner  Frankreichs  anf  den 
mant;eliiden  .esprit  ile  science"  einer  glänzenden.  8ch'">nKeistif;en  «'nltor 
gelenkt  hatte,  nnd  als  man  vnn  der  Nacheiferuni;  dentscher  Wisscnschafl, 
die  Heiluiit;  aller  Scbiiileti  erhoffte .  wurde  Taine  eine  toiun)^bende 
Macht 

In  .\Ilem.  wuk  un><er  Illsloriker  beilandelt.  sei  es  Knnst.  Litteratnr. 
Philiigophie.  lieschichte.  Ta)fe»p<ditik.  peht  er  von  der  Macht  des  Tatsäch- 
lichen aas.  Keine  tat.süchlirhe  Krücheinunu  ist  ihm  etwas  /nfälli^eg.  allen 
lieiren  Itestinnnte  l  i-saehen  zu  li runde.  Physische  nnd  ({einige  oder 
morali^he  Vori;itnk!e  sind  nach  Keiner  AnffassnnK  PrtMlacte  liegtisunter, 
einfacher  rrbestandteile.  .Tugend  und  Laster,'  sagt  er  einmal,  .sind 
ProdQcU".  wie  Vitriol  und  Zm-ker-  un<i  fllr  den  Kbr^eiz.  Mot,  <lie  Wahr- 
heitsliebe fi'Alw  es  hestimmende  rrsachen.  wie  lür  die  Verdauung,  die 
Uuskelbewe|;unu'.  die  animaliiiche  Wümte.  Drei  AusKani^spunkte  bczeiehnen 
die  Grandnmrisse  «eistijjer  Erscheinuniren:  Die  .race-.  das  .milieu*  nnd 
die  Xeitnmstünile.  Natnr  uml  Klima  sind  die  Hauptliedin^n^en  de« 
,milien.'  Darani  wird  in  der  SehilderuuK  Lafontaines  so  urosser  Wert 
anf  ilie  landschaftlichen  Wrhttltnisse  );ele({t.  nnter  denen  der  Fabeldichter 
anfwuchs.  So  hätten  wir  die  I.amarrk-Darwinschen  Grundsätze  der  An- 
pastinnK  und  Veit-rhuiiK  »uf  die  (ieschichtsjichreilranK  tibertraxen .  aber 
auch  die  .Ansichten  vom  Kamp!  nms  Dasein  und  von  der  .\nswahl  der 
lelM-nhkrilfti(;sten .  anpast<uiiKsfiihi;fHten  Individuen  linden  wir  bei  Taine 
wieder.  Dsmni  sein  t  ultu»  der  trr'iüiien  Persönlichkeiten  iler  (ieschichte, 
in  dem  er  es  rarlvle  ^leichthnt.  eines  l.mlwi);  XIV.  nnd  Napoleon,  eines 
Sbakeiipeare  nnd  Kh'hi).  eines  HirlH-lan)(elo  und  Kaphuel.  Aber  sein  t'ultai 
wird  nie  tar  nnwissenschaftlichen  HewnuderunK,  stet«  sticht  er  die  bunt 
zusammenlaufenden  (telKtesfliden  eiiiiir  herv orrai;endeD  Individualität  anf 
vereinfachte  (iru))dstotfe  zurUrkzutilhren.  Ik-i  Shakespeare  findet  er  als 
.lacult^-  maitresse-  eine  liewetfliche.  nei-vös  reizbare  Fantasie.  Iiei  Byron 
den  revolatiiinitr-uniütilrzenden  l 'harakterzuif.  Die  ganze  vielbewttuderte 
und  vielnnuefeindeti'  (ieschirhte  <ler  envflischeu  Litteratur  besteht  eigent- 
lich nur  aus  einer  lieihe  v<in  Kinzelport.rüt«  <ler  her\'on)t.echendsten 
Individuen.  .Vbcr  wie  die  <<eneratiimen.  so  lösen  sich  auch  die  Zeit- 
epochen  im  harten  Kampfe  mns  Dasein  ah,  iler  .^^ie^er  in  diesem  Existens- 
streile  hat  in  TuintK  Aunassuii);  das  Hecht  cler  tatsächlichen  Macht  für  sich. 
Damm  weilt  er  U'i  den  jeilennial  vorherrschenden  Lebensformen  und 
Persönlichkeiten  mit  einer  ersichtlichen  Symjiathie.  Wie  er  das  .ancien 
riKline,"  die  Ideen  der  ((rossen  Uevnintion.  die  newaltij^e  Persönlichkeit 
Bonapartes  in  hell  lenchtendeu  Farben  sieh  abspie^reln  lUsst.  so  wählt  er 
Hie  dilstenslen  rmrisse.  wenn  er  das  l"nlerlief?en  derselben  in  ihrem  Ringeo 
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mit  neuen  Krüft^n  and  Ideen  schildert.  Der  im  ThMeinskampfe  Siegende 
und  reberlfbendc-  hat  anf  Tainen  Anteilnahme  berechtigten  Anapmrh. 
.E»  bleiben  todt  die  Todten  nnd  nnr  das  Ivi-b<-ndif;e  lebt.*  dieses  Dichter- 
wort könnte  anrh  der  Wahlspmch  von  Taines  natorwissenschaftlich-philo- 
kophischer  (tenchichtacnnstrurtion  sein. 

Diese  UethiMle  ücheittrt  ji-duch.  wenn  sie  sich  der  frei  bildenden 
Kan«t  nnd  Dirhtani;  »ufdrAnKt.  Sehr  anKenÜK^nd  darf  man  die  Definition 
nennen,  welche  Taine  vnn  dem  Weeen  des  Kunstwerkes  ((iht:  „L'ueovre 
d'art  a  |M<nr  but  de  manifester  «juelijuc  caract^rc  essentiel  on  saillaot, 
partant  qael(|De  id6e  importante.  plns  clairement  et  plas  compl^tement 
qne  ne  le  fnnt  les  objets  tMs.  Elle  y  arrire  en  y  employant  (Ui  ensvmble 
de  partieg  likts.  dont  eile  miidific  systtmatiiiuement  le«  rapports.  Dans 
les  trttis  arts  d'imitation:  sculpture.  peintnre  et  po6sie.  [es  ensemble« 
c«rre8pun<lent  k  des  ubjets  rf'els.'  Damit  kommen  wir  denn  doch  zn  einem 
Naturalismus  der  Knnst.  dessen  hiichstes  Ziel,  wie  das  der  Natur,  die 
DanttellunK  des  orhimen  Menschen,  sei.  (ioethe.  Michelangelo.  Kaphacl, 
was  haben  sie  anders  Kewolll.  als  schöne  Meuschen  bilden?  Damm  ist 
in  Taines  KnnstbetrmrhtunKen  der  anatomische  (iesichtspankt  steta  der 
vorherrschende. 

Aber  nicht  anf  den  Werken  Uber  Kuniit  nnd  Litteratur  beruht 
Taines  bleibender  Kahm,  ein  .opus  aere  perennius*  ist  sein  letztes,  gross- 
artig  angelegte«  (Jeschirhtuwerk :  ,1.^  origines  de  la  France  contcmpo- 
raine'  <187T— IHSOi.  Nach  einer  mosaikartigen  Darstellung  des  ancien 
r^me  Im  ersten  Kande.  schildert  er  in  den  drei  folgenden  die  grotae 
Kevolnti<in.  im  Schlassban<le  die  Napuleoniscbe  Aera  mit  einem  Ausblicke 
auf  die  liegenwart.  Hier  zeigt  sich  Taines  unendlich  «letaillirte  (iescbicht«- 
kenntniss.  sein  nnttl>ertriiffenei  Talent,  kleine  Zllge.  seihst  Anecdoten  nnd 
Bonmots,  unter  seine  leitenden  Ideen  za  stellen,  gronse  Personen  in  ihrer 
lebensvollen  Wirklichkeit,  ohne  Schminke  und  Ketouchirung.  voriulühren, 
den  massenhaften  Stoff  mit  seiner  gewaltigen  (testaltungskraft  zu  gliedern 
nnd  seine  Beurteilung  v«n  nationalen  Vorarteilen  und  l'eberlieferungen 
freizuhalten.  Keiner  hat  die  alte  Aristorratie  Frankreichs  in  ihren 
glünzendrn  geMdlschaitlichen  Vorzügen,  in  ihrer  künstlerischen  und  litt«- 
rarischen  Bildung,  zugleich  aber  auch  in  ihrer  moralischen  Entartung 
scharler  beleuchtet,  als  Taine.  Keiner  mit  den  l/egenden  der  grossen 
Revolution,  den  jactihinischen  s<iwohl.  wie  mit  denen  der  Keaction  ent- 
schiedener gebrochen,  keiner  den  Naptdeonischen  I.iigenmrthns  tieler  in 
den  Staub  getreten.  Aber  man  glaube  nicht,  das«  Tuine  den  wohlfeilen 
Maisstab  der  morallsircnden,  bürgerlichen  iieschichtsschreibung  sich  borge, 
wenn  er  die  Verbrechen  eines  Danton.  Hobespierre,  Napidcon  schildert.  Die 
Moral  ist  ihm  nnr  ein  FrtMinrt  der  Kace.  des  .Milieu.'  der  /.eit.  eine 
sittliche  Freiheit  gibt  es  für  ihn  nicht,  l'eberall  herrscht  <laa  (tesetz  der 
ehernen  Notwendigkeit,  dem  Zufalle  bleibt  kein  Ilaum.  Was  gekommen 
ist.  musste  so  kommen,  wie  der  Mensch  gewonlen  ist,  ko  munste  er 
werden. 

Ist  Taine  ilarum  ein  Kosmop<dit  zu  nennen,  der  seiner  nationalen 
Eigenart  »ich  entiiusserte'  «icwiss  nicht'  Als  echten  Franzosen  zeigt 
er  sich  in  »einer  Schilderung  Ludwigs  XIV..  der  (ieaellDchaft  des  XVII.  .lahr- 
hunderls.  der  Aufklärung  des  XVIII..  der  Hofpoesie  de«  XVII.  .lahr- 
hnndert«.  Die  so  scharf  und  mitleidlos  lieurtcilte  Kevidution  und  das  so 
grell  gencbilderl«  Nit|Hdi>onische  Regime  siml  ihm  elementare  Krifte,  die 
den  wohlgegliederten  und  doch  in  der  (inindlagc  schwankenden  Bau  des 
alten  Frankreich  in  Trümmer  stürzen,  um  neuen  (iebilden  Ireie  Bahn  zu 
•clwnen.    An  ihrer  entfesselten  Leidenschaft,  an  dem  rebArmasse  ihrer 
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«iellosen  Bestrebungren  {rchen  sie  notwendig  zu  Grunde.  Dass  Napoleon  I.. 
dessen  Feldherrngenie  und  organisatorisches  Talent  Taine  vollauf  an- 
erkennt, doch  in  so  dttsteren  Farben  und  mit  einem  lichtKchen.  inneren 
Hissbehagen  geschildert  wird,  hat  Minen  besonderen  ('rund  —  Napolemi 
ist  Corse,  aber  nicht  Franznsf*.  Er  erscheint  ihm  als  das  Product  eines 
Atavismus,  eines  geschichtlichen  KückschUges  in  die  Zeit  der  italienischen 
Buid«nfahrar  des  XV^.  Jalirii.  Niebt  ohne  Abtidit  -wM  Taine  dumf  hfB, 
wie  Napoleon  so  raantrel-  und  fehlerhaft  Französisch  schrieb  und  sprach, 
wie  er  ähnlich  khugende,  aber  grundrerachiedene  Wi^rter  und  Phrasen 
Terwecbselte,  wie  seine  gewalttfttige.  launenhafte,  elementar-rohe  Despoten- 
natnr  nichts  von  französischer  Bildung  an  sich  hatte.  —  Oe^^iss  bieten 
die  4  Bde.  über  die  Revolution  nn<l  über  dt  n  Bnnapartismus  der  Kritik 
mancherlei  Angriffspunkte.  In  der  Auswahl  der  Quellen  ist  Taine  nicht 
immer  Torsiclrag;  Ueinliebe,  oft  wnrfg  beglaubigte  Notisen  renrendet  er 
zu  Tragpfoilem  seines  Systems ;  was  in  sein  Anpassunijs-  und  Vererbnni;3- 
schema  sich  nicht  fügt,  lässt  er  oft  bei  Seite.  I>er  Fluch  des  .Systems 
und  der  Torgefassten  Ideen  senkt  sich  drohend  auch  auf  sein  Cre^chichts- 
werk  herab.  F^in  Wagniss  ist  es  an  sich  schon,  Besnltate  der  Natur- 
wissenschaft, die  nur  im  Allf;emeinen  und  Crossen  anerkannt  sind,  zum 
Fundamente  einer  anderen  Wissenschaft  zu  machen.  Taine  vernachlässigt 
auch  die  ftnsssre  Oesdriebte  ttber  der  inneren,  die  Kriege,  Seblaebten  und 
Kabinetshändel  über  d<>n  sozialen  Gestaltungen  und  grossen  politischen 
Umwälzungen.  Darin  hätte  er  von  Heinrich  v.  Sybel.  mit  dessen  Auf- 
fassung der  französ.  Revolution  und  der  Anfänge  Napoleons  er  sich  mehr- 
fach begegnet,  lernen  können.  Er  ist  mehr  Philosoph  und  Naturforscher, 
als  methodisch  geschulter  Historiker  und  Quellenforscher.  Seine  Geschichts- 
antfassung  ist  nicht  der  Höhepunkt  der  (ieschicbtewissenschatt.  Diese 
kann  nie  snm  avssebliessliohen  Determinismus  sidi  bA«nien,  darf  die 
menschliche  Freiheit  und  die  selbsttäTiiren  sittlichen  Motive  nie  so  ausser 
Augen  lassen,  wie  Taine  es  thut.  Wären  persfinliche  Freiheit  und  all- 
l^emein  gültige  Moral  auch  Irrtümer  und  Traumbilder,  der  Historiker  darf 
ihnen  nicht  sn  Gunsten  rein  naturalistischer  Grundansichten  entsagten. 
AberTaines  unverfänglicher  Ruhm  bleibt  es.  mit  einer  (ieschichtschreihnn^. 
die  mehr  Kbetorik  als  WisBenschaft,  mehr  Parteidoctrin  als  vorurteilslose 
Forschung,  mehr  ein  nuannenhangloser  Einselknun,  als  eine  Darlegung 
der  (.(rossen,  leitenden  Meen  und  bestimmenden  Einflüsse  war.  gebrochen 
zu  haben.  Er  hat  auch  düs  Ideal  unseres  .Altmeisters  Kanke,  die  Oe- 
schichtschreibung  zur  Kunst  zu  erheben,  naliezu  verNvirklicht.  80  echt 
franzilsisch,  so  rein  academiaoh  sein  Styl  ist,  so  originell  schreibt  er,  so 
sehr  zoit^t  er  die  Einwirkung,  welche  das  Studium  der  classischen  und 
modernen  Litteratur  in  ihren  Urquellen  auf  das  couventiouelle  Gepräge  des 
fransOsischen  Ofawsisismus  ausüben  muss.  Characteiistiseh  fttr  Tarne  l>l^bt 
in  dieser  Hinsicht  das  wohlbeglaubigte  Urteil  eines  deutschen  Fürsten 
der  (Jetren wart.  „Ich  habe,''  saerte  dieser  seinem  Bibliothekar,  „in  acht 
Tagen  das  Geschichtswerk  iaines  (die  Origines  de  la  France  contempo- 
raine)  durchgelesen  und  vieles  darin  gefunden,  was  auch  fttr  mich  neu 
war.  .\ber  Französisch  schreiben  (d,  h.  Salon-  und  Conversationsfranzösisch) 
kann  dieser  Mann  nicht,  am  Bande  habe  ich  daher  manche  stjlistische 
Freiheiten  verbessert." 

Taines  „Origines"  sind  von  der  radicalen  Partei  Frankreichs  nicht 
minder  angegriffen  worden,  als  von  der  c^institutionellen  und  der  bona- 
partistischen,  von  den  alten  Gegnern  des  Historikers,  den  Clericalen,  nicht 
weniger,  als  von  den  waschechten  Yoltaireanem.  Die  Napoleonische  Partd 
hat  sogar  Geircnschriften  vom  Stapel  gelassen,  die  auch  auf  diesem 
Gebiete  ihre  zukunftsluse  Impotenz  bekunden.  Man  hat  Taine  vorgeworlen. 
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er  a«i  PcMumBt  nn<l  macbe  »lies  «chlecbt,  weil  er  «bKestorbenc  I>«bena- 
nnd  C^^ltu^fo^neIl  riicksichulns  prciniribt  nnil  der  HoRnanK  »nf  eine  besgere 
Zaknnft  Fratütreicha  mit  kithler  ZurUckhaltuiiK  KeKt-'nflbereU-hl.  Ibu  Bau 
dem  Streite  der  Parteien  in  ziehen,  «ein  Wirken  mit  der  <  'hjectivitftt  und 
der  nelbewii88t«n  AusscbeidunK  de»  Kleinlichen  und  Unwirbti^en  za 
«rttrdi^en ,  die  ihm  gelbst  alu  hiichMc  ADf);aben  der  (-ie»chicht«chrciban(; 
vurvchwebten,  das  maus  ein  ernstes  Streben  der  Pachgemtusen  in  Deutsch- 
Und,  dessen  schimster  Kuhm  seit  Jahrhunderten  die  neidUmc  Anerkennung 
de»  Fremden  ist,  bleiben. 

K.  Haukknuultz. 


Uerm  Prüf.  Stengels  Besprechung  meines  Vortrage«  auf  dem  V.  Nen- 
philologeutag  Ober  die  Aufgaben  de^  neuspracblichen  Unterrichts  und  die 
Vorbildung  der  Lehrer  geht  mir  erat  heute  zu.  Da  ich  durch  meine  hiesigen 
Pflichten  als  Ueneralkommissar  der  Deutschen  UnterrichtsaussU-llnng  für 
die  nächsten  Monate  nucii  ganz  in  Anspruch  genommen  werde,  muss  ich 
mir  eine  Erwiderung  für  spatere  Zeit  vorliehalten. 

Chicago,  3.  Mai  18»ä. 
1»  Dcarbom  Avtaae.  bTKPHAN  WAKTZULDT. 
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snidnlse  arec  ane  sii^nificstion  ditnum^e.  M.  Wasenias.  Liste  des 
nmnaeU  de  (rancais,  d'allemaDd  et  d'anKlais  pobli^s  par  d«s  autenni 
finlandais  nn  pania  en  FinUnde.  1600-  1892.  Anna  Krook.  The 
EDgliah  Languaye  in  Finland.  F.  (iustalasun.  Das  .Studium  der 
neueren  Sprachen  in  Finnland.  Axel  Wallen skoeld.  Das  VerMltnia 
zwischen  den  deotsrhen  und  den  entsprechenden  lateinischen  Liedern 
in  den  .e'armina  Barana'.  Edla  Freudenthal,  (tcdanken  Ober  dan 
nensprachlichen  L'nterricht  in  Finnland.  Ivan  Uschakuff.  Zai  Er- 
kla«rung  einiger  fraozceaiachen  Verhalinnnen.  Jobannea  Oeb(|uist. 
Über  einige  Schwankungen  im  dcatacbcn  Sprachu;ebranch.  W:m 
Juntilainen.  Über  die  I^ektilre  beim  modernaprathTlchen  Cntcrricht. 
I^nu  Lindeluif.  Bcitraegv  zur  Kenntnis  des  Altndrtbumbrischen. 
Uanna  Anderain.  Lauttexte  u.  ihre  Verwertung  im  fremdsprach- 
lichen t'nterricht.  Werner  Sopdurhielm.  l'eber  einige  Fllle  »o- 
ffenannter  lormalen  Ausgleichung.  Max  Seiling.  Sveticismen  in  der 
aeatw'.hen  Umgangssprache  in  Finnland.  Joob.  J.  Mikknla,  Etymo- 
logisches. 

Annuair*  de  v£co(t  vratiqut  dt*  Uantet  £tudt» ,  aection  des  sciences 
histnriqnes  «t  philulogiques.  Premiere  annie.  1893.  Paris.  E.  Rnaillon. 
In-B». 
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bau  d.  franzJ'iB.  Verbams  in  seiner  geschieht!.  Entwirkelung.  Les.-8*. 

|L^^.  878  S.\  Paderborn.  F.  .Stböningh.    8  Mk. 
Lm^non  A.,   Le  Num  de  lieu  gaulois  .Ewiranda*.    ln-8*'.  7  pages. 

Paris,  I<eroax.  il892.i  |Kevne  arch^ulogique.] 
Pari»,  G.,  L'altiration  romane  du  c  latin.  [Annuaire  de  l'Ecule  pratüiae 

des  hautea  £tu<lvs  1893.  S.  T  37.) 
Fhäipon,  P.,  Les  parlers  <la  Forez  cia-ligtrien  aux  XIII*^  et  XIV«  siiclea. 

[Kumania  XXII,  .S.  1— 44.| 
Sievers,  I-Äi.,  (irnndzUge  der  Phnnetlk  zur  Einfühmng  in  das  -Studiom  der 

Lautlehre  der  indugurmaniscben  Sprachen.  4.  Aufl.  iXVI.  298  M.  6. 
Suchi^r,  Herrn.,  .\Itfranz<'>si»che  Orummatik.  L  Thl.   Die  Schriftsprache. 

I.  Llg.  Die  bet^jnten  Vncale.  gr.  8,".  (88  S.)  Halle  a.3.,  M.  Niemeyer. 
2  Mk. 


Vülaud,  I.  J.,  Systeme  m^trique  prtaent^  dans  toute  Sa  simplicitA, 
In-8'>  oblong.  2  p.  Boarges,  imp.  Tardy-Pigclet. 


Benjamin ,  E. .  Les  Cent  Lettre»  de  commerce  1  f  ran^ais .  es|>agnol  et 
unglaisi.  Iu-e°  oblong.  131  pages.  Ollendorff.  2  fr.  il892.i 

Bradtet  A.  et  J.  Dwiaouchet ,  Exerciccs  itu  la  Urammaire  franfaiie 
complöte  rfrdig^e  conformtaient  aux  programmes  de  lenseignement 

10» 
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I  Kr.  80.  P'U't'*.    Pari«,  H»cbette  et 

•I.  HieleJHd»  Verl.    i.-  (20  S.i  K*rl«nihe 

uml  SHhn.    1.70.  '   "'■   '6«  N^itto^  B..  E.  t«.  Hittl«- 

_  .X  V,  281  .S.  1,..  K.  A  2-       '  •^"-K-  B-  «T-  8«. 

Ä.te''1i;^*;i,/'^^'^<-'l-  ^f-b.    l  ebu„K,l.cb,  Verl  . 

"^Sc^^,:!;;,  'l^Ärr  K:S,';r"^';rt"  ^- 

iitntn,  Prof.  (;vmii.-(>»K,rlehr   Dr  >•  t-i 

SS:-?-  ^^*ru,^.a.e  ....  ,^ru,Upr«ch.Khe«  U„U,- 


NovUatem)«rgeiekmt. 


1« 


KmUh,  O.,  Zam  Betriehe  den  fnns4>us(-ben  rnterriclit«  auf  (iymnMien 
mach  dm  n«ui-ii  Lchrpl&ncn).    Pr.    Stej^liti.    31  S.  4*. 

NfM,  Mathilde  Nfeel.  Lectare  rn  c«)minaii  et  Le{«nB  de  ciio8«8.  Edition 
en  halt  tabl4-.aux  idoobk  facü.  i   Tabivaux  14  8.  avec  grav.  I'aris,  Ub. 

Cnhn  l'l  ("e. 

Rrthtcitek,  Conr.,  Dentgcblamls  b<'>hi>m«  SrhDlwf«en  im  l'J.  Jahrb.  (lencbioht- 
licher  (Vberbjick  im  Auftrage  il.  künigl.  preust.  Uiniiteriom»  der  geistl., 
rnterricbt«-  a.  Uedizinal-iVjiKtleKeQbeit«n.  Mit  amtl.  Nachwei8|{ii.  Ub. 
den  Be»nch  der  hriberen  Lehranstalten  d.  Deotacben  Reiche«,  rt.  8*. 
iVm.  206  II.  63  S.J    Berlin.  K.  Oaertner  4.—. 

Wolter,  Dbt-rlehr.  Dr.  Eog. ,  mm  franzä«iiicben  llnterhcbt.  Kritische 
Bemerkjrn.  n.  prakt.  Erlahmn.  Progr.  4*.  (31  S.)  B.,  U.  Oaertner.  l,— . 

ZfrgieM,  E.  II.,  tirammatik  und  n*t41rlicbe  Hpracherlernong.  Pr.  i.*«M«I. 
19  S.  4». 


i^Awtic,  II.     (ieiirg«  Sand.    He«   sunvenirs;   Urand  in-16.    IMO  p.  avec 

(travnres.    Paris,  r.  L4vy.  3  Fr.  ÖO. 
AnMitiUt,  B.    Bm-cacrioB  Novelle  vom  Patkrn  und  ihre  Verbreitang  in 
der  Litteratnr.  Neliet  Lupu  de  Vega'a  KumiHÜe.  El  Halcon  de  Federicn. 
Erlangen,  Junge  iMilnchener  Beitrüge  tnr  rouian.  und  engl.  Philologie, 
Heft  13)  M.  2,—. 

ArbelUA,  L«s  BtoMictins  de  Saint -Maur  uriginaires  du  Limoa»in.  In-^. 

31  pages.    Paris.  Uaton.  1892. 
<yArHoM,  L.    Aneolnte»  intdite«  »ur  Malherbe.    .'^applöment  de  la  VIe  de 

Malberbv  par  Kacati.  pnblift  avee  ane  intruduction  et  dea  notea  critiqnea. 

Iu-S°.  87  p.  Picard  et  Iiis. 
IMest,  G.    KI6m«ntii  de  Uttiratare  mia  ä  la  portte  de  la  jeanease,  avec 

iineationnaircs:  26»  6*litiun.  ln-S2.  XII-878  p.  Paris.    Delalain  frires. 

1  Fr.  60.    il892).    [Conra  complet  d'enseignement  6l6mentaire.J 
^Btnmedi,  J.    Ihderut  et  la  rtforme  do  th^tre  an  dix-baitieme  si^e  (In: 

Bibliutb^iiuu  nniverselle  et  rcxnie  buibm:  1893.  1.). 
Brrlac  l'etwuti»,  L.  lU.  Le  demier  Tronbaire  (Eugine  isejinard).  In8»,  ISp. 

Avignon.  Koomanille. 
^.  jBoniMUM,   M'.,  Der  (1d  im  Drama.    Beitrag  snr  vgl.  LiteraturKescttichte 

und  Aestbetik.  (In:  Za.  für  vergl.  Literatargesrbcbte.  N.  F..  Vi..  1.  2.) 
Brande»,  G.,  die  Haaptulnimnngcn  iler  I,itt«ratar  d.  19.  .lahrh.  I'ebera. 

n.  eingeleitet  v.  Adf.  .Stro<ltmann  n.  W.  Kndow.    4.  verm.  Anfl.  (In 

14  Lfgn.)    1.  Lfg.  gr.  8«.    (1.  Bd.  XVUl  o.  S.  1-80.)   L.,  11.  Bars- 

dori.  I,n0. 

BuHrüh,  Ott)..  Ob.  Charles  d'Orlfeana  u.  die  ihm  zogescbriebene  englische 
UebersetxDng  seiner  Qedicbte.  Progr.  4*.  ^23  N.)  B.,  K.  Uacmer.  1,— . 

Carraroii,  La  leggenda  di  Aiessantlro  Magno.  Studio  atorico-critico. 
Mondovi  1892. 

Carrier,  J.    La  V6rit6  biatori()ue  sur  la  tonsure  de  Chateaubriand.  In-^, 

4  p.    P^riguenx.  imp.  de  la  Doplogne.  (1892.) 
^Caruel.    Histoiru  de  la  litt^rature  fran^aisc  depuis  se»  originea  joaqu'i 

nos  jonrs  (compl6ment  des  Etndcs  aar  lea  antenrs  fran^aia);  2<  Mitjon. 

In-18  jieaa,  \-ä4i  page«.    Toura,  Cattier.    (Enaeignement  aecondaire 

cla8si(|uc  et  m<Mierni'.i 
Champion,  E.    Voltaire.    Etades  critiqnea.    iLliomme,  l'teriTain,  1« 

<'riti(|a«-,  l'historien,  le  courti&an,  le  patriote,  Voltaire  et  la  Rivolution.) 

ln-18  jisuK,  V1II-3()1  p.    I'aris,  Klammarion. 
^'  i'hedieu  de  Rodtllum,  K    Chateaubriand  i-t  Mn>*  de  Cnstiue.  Episodea 

et  ( 'orreapondance  indflit«.    ln-18  jfesns,  296  p.    Paria,  Plön,  Nourrit 

et  C«.  3  fr.  ÖO. 
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Chtiqiitt,  A.  J.  J.  RooMea«.  In-16.  207  f%ne*  et  portrAit.  Pam, 
Bar^pttA  et  C".  8  fr.    (1^8  <irandft  EÄ-rivainii  Iran^l«.] 

CoUignon,  A.  I'^trone  an  moven  et  ilkns  1»  litttntore  fnn(^iiu?. 
ln-K°,  öl  p.  Nftncjr,  BerKer-Levranlt  et  C>.  lExtnit  des  Annale«  <le 
l'Eat.j 

Cofipie,  F.  Discoars  de  M.  Fr»n;i>is  CVipp6e,  directenr  de  rAeadimie 
Iran^iM-,  pronotic«  au  Havre,  Ic  4  avril  lBt>3.  k  l'occasinn  do  centenairc 
de  t'aBiinir  OelaviKue.  111-4°.  6  p.  Paris,  imprim.  Firmin-lHdot  et  C'*. 
Ilnstitat  de  France.  1 

Droi,  K.   \a  ('riii<|Mf  litt6raire  et  la  «cience.   In-8*,  31  p.  Paris,  Leronx. 

Kmtdce,  H.  Chrestien  vnn  Truyes  als  Persi^iilidikeit  niid  als  Dichter. 
Versuch  einer  Charakteristik.   Diss.    Strasshurjj.    132  I«.  8*. 

Faguet,  hj.  IMx-septiim«'  siÄcIe.  Etudea  Iitt6iair«s;  (Comeille,  Paacal, 
Muli^rc,  La  KochefoncauM ,  La  Kuntaine,  Kacine,  iioilcau,  Botsnet, 
llniff  de  S*vlxnt,  Ffenelim,  M"»""  de  Maintenon,  La  Hniy^re,  Saint-i^imon.) 
II«-  Mition.     In-18  jkiw,  V1I-4K2  p.    Pari«,  l.e««ne,  Ondin  et  0« 

1  Novelle  Kihliuth^ioi'  litt^raireJ 

FeveU,P.  Nos  ttrands  snteors.  In-li*  Jesus,  362  p.  Paris,  Dcnta.  1  ir.  (1892.) 
Fiat,  P.   Essais  «ur  Balzac.    In-lfi  j*«iu,  Vll-:«0  p.    Paris,  Plön,  Noorrit 
et  C«.  3  fr.  50, 

FonUinii,  P.  Le  ;>entiment  de  In  natnre  cbez  les  (crivains  du  Baa- 
Qoercy:  Clailel,  l'ouvillon.  Iti-K",  .Sl  payis.  Monianhan,  imprimerie 
Forosti6.  {lRil2.i  [Extrait  du  Kecueil  de  l'.Vcadtmie  des  sciencea. 
helles-lettrea  et  arts  de  Tarn-et-tiaronne.) 

Fi'aMklm,  A.  La  V'ie  privte  d'autrefi)!».  XtXk  et  )l6tier»,  Modes,  Uceurs, 
l'gaiKeK  des  Parisiens  du  XII''  an  XVlIi''  aitelt-.  d'apres  des  ducamenta 
»riKiiiau^  i>u  in^dit«.  .Le  i'M.  le  TM  et  Ir  CluH-olatv  In-18  jttfu, 
XI-324  p.    Pari»,  Plön,  Nourrit  et  l>.    ü  !r.  .iü. 

Frfmy,K.   Lamartine  diplomato  (1820    1830).   Iii-S«,  H4  p.  Paris,  l/eninx. 

Oautiot,  K.  C.  HoUKet  de  Lisle  et  l'hjrmne  national,  ln-8*,  17  p.  et  Por- 
trait. Besannin,  irnji.  .Iaa|uin.  Extrair  des  .Xiinales  iranc-cnmtoises 
(livraison  de  srptcmbre-octohrc  1892lj 

Goneourl,  K.  de.  Les  Actrices  du  XVII l<  siei  le.  La  <iniroard,  d'apr^ 
les  reKistres  des  Menns  Plalhirs.  de  la  bildiotheqm'  Ae  l'Up^ra.  etc. 
2*  millf.    In-IK  j*«ua.  Il-.VJf»  |i  Paiis.  <  hai|)entier  et  Kas<|nclle.  3  fr.  60. 

lAttuon.  (i.    Boileaa.    In-16.  207  p.  et  portrsit.    Paris.  Hachette  et  l'*. 

2  Ir.    (18t>2.i    ILes  (irands  KrriTains  franrais.] 

l^prM,  T.  Litt^ratnre  contfinpiiraine.  Pr^M-is  elassi<|Ue  *l<-  la  litL^ratare 
fran^aisc  aa  XVllh'  et  ao  MNi-'  siede,  ä  l  ur^ije  iles  anpirantit  et  des 
aspirantes  au  hrevet  »op^rieur  et  des  etaldissrments  d'instmction. 
:)•' ^lition ,  rcvuc  et  corriK^c.  ln-12.  VII-.^77  p.  Paris.  Iju-onss«:. 
I  Ir.  fiO. 

Luijriu,  maitre  EmrM,  histoire  de  la  iitt^ralure  tran^aise  depais  «es 
ori}(ines  jnsijn'  K  la  An  du  XVIII''  sieelr.  gr.  8*.  iVIl,  363  8.»  Basel. 
B.  .Schwabe.  .H.ßO. 

MangoUI.  Dr.  Wilh..  archivalis«  he  Notizen  zni  Iranzosisehen  Litteratar-  n. 
KnItnrKesrhichte  d,  17.  .lahrh,  Prnjfr,  4°.  '2.S.S.I   B..  K,  «iaertner.  I.— . 

AfuAlan,  A.,  .lean  ( ha)Hdaln  als  iitterarisclH-r  Kritiker  Uiss.  ättMS- 
bnrK  92.    30  t».  H°. 

y'lfrot),  Kr.,  En  Theaterforestilltn«  i  Mideldalderen,  Kidienhavn,  8*.  'Stu- 
dier fra  Sproft,  og  i  tidtidsforsknini!  Kr.  1 

Piniihan  (F.),  .hiiteph  de  MaiHtre  et  s»  pliiloünplilr,  lii-IH.  167  p.  Paris. 
F  Akai).  |Bibliothc<ine  ile  idiilosopliic  rouieniporaiiie.|  2  fr.  üO. 

Ptll%g*ier  (O.).  Essais  de  litt^ratore  i-ontemporainr,  In-18  j^sns.  399  p. 
Paris,  L«c^ne,  (►ndin  et  l  ».  [Noavelle  Bibliotherine  littfrrairc.J  3  Ir.  50, 
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—  Le  MouTement  litUraire  an  XIX«  »iiclv.   3*  6<lition.   In  16  .  387  p. 

Paris.  Harliette  et  C«.  [BiblioUi^qae  varite.)  3  Ir.  60. 
iUeard.    Le  (.irand  Si^clt-.    Mme  ,|e  S£vi)(n(.    \n-\i.  S2G  pages.  Lyon, 

Vitt«. 

Jiod  (E.).    Lamartiov.    In -8".  33ö  pa^es  avec  gnu-urcB  et  8  portraita. 

Paris.  Leceue.  Uudin  et         [CuIIection  de»  clii3«ii|Ues  pupulairw.j 
fiarratiM,  Prof.  l>r.  Jos.,  das  moderne  I>raina  der  Franiusen  in  seueu 

Hauptvertr«U'rn.    Mit  Tuxtpntbeii  ans  Dramen  von  .Magier.  I)uma«, 

Sardun  n.  Pailleron.  2.  i Titel- 1  Aufl.  gr.  8".  i  VIII.  .m  S.*  St.  1I8881. 

F.  Frommann. 

r   Sduttmann,  O.,  IHe  wichtiKsten  literarischen  and  ktbetiochen  Ideen  in 

BoileauB  Episteln.    Pr.    Prax  1892.    25  S.  8». 
Söderhjflm,  W.,  I'eber  zwei  Ouillanme  riH|aiilart  sn((e«cbriebene  MoDologe 

[In:  Studien  zur  Litereturiieschicbte.    Micbael  Rema.rs  (gewidmet  von 

.Schtllem  und  Freunden.    Hamburg  und  Lciuiig.  Voii8|. 
Sudrt,  L.,  liB»  souroeii  <lu  roman  de  Kenart.    Paria.  Bouillon.    tSf.   12  Ir. 
Taine,  II.,  die  Entatehnni^  den  mudemen  Frankreich.    Anturi».  deabicbe 

BearbeitK.  v.  L.  Katecber.    2.  Aufl.  iln  26  Lign  1    1.  Uff.    (ir.  8*. 

a  Bd.  S.  1-112.1    \...  Abel  A  Mllller.   2.-  . 
Teillel.    Vie  populaire  de  Saint  Hilaire,  e?^ne  de  Puitiers,  ductenr  de 

l'Ef(li8e.  patrun  principal  da  Poituo  et  de  ringt  paroiaiteg  vendfeenne«. 

lu-Sfi.  44  iiages.    Fiintenay-le-V'omte.  imp.  (ioaraad. 
i  Tinot,  y.    Rabelais  et  sa  mianiuD.    Etüde  en  rietix  fran^ais.  Id-16, 

88  pagea.    Tuara.  Piricat  et  toan  lea  libr. 
Thomas,  A.,  Leu  premiers  Ten  de  (.'harlen  d'Örlians.    (Homania  XXII, 

128-133J. 


Betuiit,  A.  Lea  Anciennes  Intcriptions  des  abbayes  de  I'ordre  de  Pr^moDtr^ 
situfeeu  dan»  le  d^partement  des  Vusges.  In-M*,  39  p.  Saint- Di(,  imp. 
Hambert.  [Extralt  du  Bulletin  de  la  .Suci^t^  philomathiqae  ruggienne 
faunte  1892-93).] 

Anartat  Capeüani  regii  Fraucnrum  de  amure  libri  tres.  Keeensoit 
E.  Tn.jel.    Havniae,  Uad,  1892.    In-ia",  LVI,  370  S. 

CucfHtrmvt/H,  Jthane.  I.e  sainct  voyage  de  Ilieruaalem.  nu  petit  traictt 
du  Tuyage  de  Uieruüulem,  de  Rome  et  de  sainct  Kiculag  du  Bar  en 
Puaille,  repriMlnit  par  le  proc^d^  Pllinskl,  d'apr^^  l'Mitiun  de  Lyun, 
puur  la  Soci^t^  de  l'Orient  latin.  et  |ir6r6di!  d'on  introduction  par  le 
comte  de  Marsy,  Ueneve,  impr.  .1.  11.  Fick.  (1889.) 

I}myH  Pyramiu.  Ijl  Vie  de  gaiut  Edmund  le  rei.  [In:  Memorial«  of 
St.  Edmunds  abbe),  editet  by  Th.  Arould,  vul.  II,  1892.  [Rerttm 
Krltannicaruni  medii  aevi  scriptorcs.] 

(hiOhiermog,  F.,  I  ne  Charte  de  C4aee  Bnaifc.    [Romania  XXII.,  127  I  I 

Jeemroy,  A.,  Trois  dits  d'amour  da  XIII''  siicle.  [Romania  Xäll, 
9.  46—70-1 

Miiugi»  d'Aiyreitioiit.  (^banson  de  ge«te.  Hersgcob.  von  F.  Caatet«. 
41fi  S.  80      Revue  des  langneg  romanea,  t.  XXXM.J 

Ptetulo- CailiMeiieii ,  die  gyriiiche  relN:rM:lzuug  de».  Ids  Deutiü'be  über- 
tragen von  \'.  Kv»sel.  (Im  Areb.  I.  d.  Stad.  der  neueren  äpr.  u.  Lit. 
XC,  1,  2.  3.] 


Boileau.  I^  Lutrin.  Pablie  arec  nne  notice  et  des  nutea  par  Ferdinand 
BruueÜÄre.  Petit  iu-lli,  .*>!  p.  Paris,  Hachette  et  C«.  30  leot  [Claasi- 
(loes  fran^vis.] 

Bosmtt.   .SermiiDS  cbaisis  de  Boseaet.    Nuavelle  Mition,  ioigneoBement 
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rtme  d'spr^  le«  meiUear»  toxtes  et  pr^cMie  d'aoe  pr^Face  p«r  VtAht 

Maur}.    Iq-18  iteiu,  540  p    Pari»,  Uarnier  Irina. 
SroHtöme.    Memuira  of  BrantAme.    (16tl>  Century.)  LivM  uf  urallant  ladiei 

Für  tbe  first  time  tranalat«rl  fruin  tbe  fi'encb.    Discoorst:  3.  Un  the 

baanty  uf  Üie  b«auteuot  leg  aod  Uie  virtue  tber«uf.    In-16,  24  p. 

Paris,  LUeux.  h  fr. 
BufoH.    IHicourt  snr  le  style;  Etode  <ie  Thistoir«  natareltf :  les  Epoqnes 

de  la  nature.    T.  I«r.    In-Si,  IH4  p.   Paris,  Bertbier.  26  cent.  fBiblio- 

th^ne  nationale.) 

ChaUaubriand.  Aula;  Ren«;  les  Natcbei.  In-16,  543  p*^.  Paris, 
Hachette  et  C*.  3  fr.  60. 

—  OAnie  dn  chrisüanisme.  In  4",  VLLI-äW  pa^  arec  gravore.  Tours, 
Üattier. 

Comeäk,  P.  L»  Cid,  tragMie;  Edition  claasiqne,  aTcc  introdnctioD  et 
notes  par  N.  A.  Dnbüia.    In- 18,  VIII-HS  pages.    Paris,  Delalain  IrAres, 

40  cent  (1892.) 

Fimiaet,  0.  ThUtnt  complet.  T.  8.  (U  Belle  an  buis  donnant:  le  Gas 
de  cunscieuce^  Jnlie;  Dalila;  l'Acrubate.)  In-18  iteus,  397  pages. 
Paris,  C.  Lbvy  ;  Libr.  nonvelle.  3  fr.  60.  {18»2.)  |Biblioth«(|ae  con- 
temporaiae.) 

Ftogtr,  L.    Im  Premier«*  Poteies  de  Ronsard  (<»des  et  sonnet«).  In-8*, 

113  p.  Uamers,  Flenry  et  Danicin.  (1892.) 
Bug«,  V.    (Envres  rovipÜtes.    Edition  definitive,  d'apr^  les  manuKrits 

uriginaux.    Victor  Hugu  racunti-  par  I'n  tfemuin  de  im  vi«  (1802— 

1817).   (Envres  de  la  prrmi^re  jeanesse.    In-16,  243  p.  Paris,  Uetiel 

et  C«.  2  fr. 

—  (Envres  complitea.  Edition  nationale.  Illostratiuns  d'apr^  les  deasins 
originaux  de  nus  Strands  uiaitres.  II,  III,  IV,  V:  l)rame.  V:  Turque- 
nuMa.  Amy  Kuburt;  les  Janieaux.  Fascicnles  n"'  22,  23,  24,  26, 
4  vol.  Petit  in-4*  p.  113  i  4öß.    Paris,  imprimerie  Cbanierot. 

La  Fontaitu,  J.  dt.  (Ettvres  de  J.  de  La  Fontaine.  Nouvelle  Mition. 
rerae  aar  les  plan  anciennes  impressions  et  les  aatographes,  et  aag- 
ment6«  de  Variante«,  de  nuticvs.  de  not«»,  d'un  lL'xi<|U«'  des  mols  et 
locotiuns  remarquables.  de  portrait«  de  fae-slmi168.  etc.,  par  M.  Henri 
Regnier.  T.  10  et  11.  Leuijae  de  la  laiigae  de  J.  de  l^a  Fontaine, 
avec  nne  intruduction  grammaticale  par  M.  Henri  Regnier.  8  vol. 
In-8«,  T.  CLXVU-&08  p.:  t.  2.  471  p.  Paris,  Hachette  et  t"«-. 
Cbatiue  tome.  7  fr.  60    [I^es  Ctranda  Ecrivalns  de  la  France. | 

—  L'Amonr  et  Psych«.  Illustratlons  de  Marold.  In-32.  362  pa^es. 
Paris.  Dentn.  2  francs.    ,Petite  ('ullection  (iuillaniue.] 

—  Contes  et  Nouvelles.  T.  l*r.  Iu.,s2.  126  p.  Pari».  Boalanger.  60  cent. 
IPetite  Riblioth^jue  diamant.) 

Matarin.  Lettre«  du  cardiual  llaiarin.  extraites  des  uianuscrits  de  la 
bibliotböque  de  Ureuoble.  Pnblit«  par  .\.  Pi-uirbumme.  ln-8*,  7  p. 
Grenoble.    [Extrait  du  Balletin  de  l'Acadtinic  delphinale  4''  sfcrie,  t,  6<. 

MiAihre.  .^mphitryon.  coni(Mlif  en  Iroiii  actes.  Avec  une  luitioe  et  de» 
notes  par  Ueorge«  Monval.  Dessin  de  L.  Leloir,  gravfe  k  reau-lorif 
par  ( /bampollion.    In-16.  XI-117  p,    Paris.  Flaminarion.    U  traucs. 

—  Leu  Pricieuse»  ridicnlei«,  comMie  de  Jloli^re.  Nciuvelle  Edition,  con- 
forme  k  l'Mition  originale  de  1G6Ü,  avec  nne  intruduction  et  den  nuten 
grammaticales .  litt^raires  et  bistoriiiues.  i>ar  P.  .Iart[aiiiet  ei  Emile 
Boully     In-12.  XXIll-80  p.    ParU.  Belin  frerv^. 

—  (Euvres  de  Huliire.  ..L'Avare.'  Illustratiuns  par  .Maurice  Leluir, 
Notices  par  A.  de  Montaiglon,  In-4*,  XI-174  page«.  Pari«.  TssUnl. 
(1698.) 
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JfoKIr«.  Le  MiMalikrop*,  MiiMto.  Bdltk«  dMiine.  «vm  intradvelioii 
fli  not«  s  par  N.  A.  Duboil.   In-18,  II-M  p.  Fferiit  Delftbdn  Mret. 

40  Centimes. 

—  (Euvres  compl6te8  lie  Muli^re,  T.  I««".  i  L'Etourdi;  Ic  Depit  amoureux; 
les  Pr^cieuses  ridkmles.)  Illiutrations  de  Lovia-Bdoosrd  Fooniier. 
In -32.  IV-H18  payes.    Paris,  Dentu.  2  fr. 

Montaigne^  Micitei  de,  The  EsBays  of.  Transl.  by  ChArles  Uuttoii.  Eüit., 
witb  tome  Baeomit  of  the  Lift  of  tkb  Avthor,  Md  Notes,  by  W.  CUew 
HMÜtt.  2  ed.,  Berlted.  8  toIs.  Pottnüt  8*.  London.  O.  Bell  «nd 
Sons. 

Pueal,  B.  CEavres  compl^tes.  T.  2.  In- IG,  :i.iG  pages.  Paris.  Hachette 
et  U«.   1  fr.  25.   (1892.)  [Lee  Principaux  Ecrivalne  frani^aisJ 

Bacme,  J.  B^r^nire  Bajazet  (traffMlee).  UM,  169  p.  Paris,  Berthier. 
36  Cent.   [Bibliothe<iae  nationaJe.) 

-f  Esther ;  Athelie  itragMiesX  In-38.  160  p  Paris.  Berthier.  96  oent. 
fBiblioth^ae  nationale.] 

—  Ph^dre.  BritAnnicQg  (tra^^dies).  In-32,  160  p.  Paris,  Berthier. 
25  cent.   [Bibliothöqae  nationale.] 

~  TbMtet  eiolsi.  Avee  me  notioe  mognphiqne  et  ttttteaira  et  des  notes 
par  E.  Qemiei.  In-t6,  XL-688  p.  Piiit,  Hacbttte  et  C«.  2  fr.  60. 
(1892.) 

SMgni,  M^^  de.    Lettre»  choiaies.  In-32,  192  p.  Paris.  Berthier.  2»  cent. 

[Biblioth^que  nationale.] 
Voltaire.    Sißole  de  Lnuis  XIV.    t'hapitre  des  beaux-arts.  publik,  avec 

one  intruduction  et  deu  nuted  par  Emile  Bourgeois.  In- 16,  XXXlX-27  p. 

Pluit,  Haehette  et  0«.  1  fr. 
Zola,  E.    La  IHbäcle.    Edition  illuHtr&e.    Series  1  et  8.  pages 

1  ä  W).    Paria.  Flammariun.    50  cent.  la  sferie. 

—  i..e  Reve.  lilustratiims  de  (  urloz  .Schwabe  et  L.  Mfttivet.  S6riea  5 
4  11.  iPin.)  In'4°.  p  129  &  385.  Paris.  Flammarion.  L'onnmge  a 
ft6  pabli6  en  onze  series  ä  'M  cent. 

—  Der  natoralistische  Koman  in  FranlLreich.  Aatoris.  deutsche  Teber- 
•eUg.  Leo  Belg.  8^.  (Z,  484  8.)  Stuttgart,  Deotsehe  Verlage- 
Aostaltb  geb.  6.—. 


Abranth,  M^'^  d'.  C'hoix  de  nifemidres  et  6crit8  des  femmes  fran^aises 
aox  XVII«.  XVIII^  et  XiX*'  siecles,  avec  leuis  bi(ii/ittphien;  par  M"»» 
Carette,  n6e  Bouvet.    „M^muires  de  ducbusäe  d  Abi  ante». ' 

In-16,  XVIII  B?»  pages.  Paris,  OUendorf.  8  fr.  60.  [CoUeetion  ponr 
les  jetmes  fiUes.j 

Aiq,  3fme  X.  ä'.  Anthologie  feminine.  Anthologie  des  femmes  6crivains. 
po^tes  et  piüiateiirs,  depnfe  Toiigine  de  la  laagne  fran«aise  jnsqn'i 
nos  jonis.   In-16,  x-418  pages.    Paris,  ans  bueaiiz  des  Oanseries 

familiäres.  4.  nie  Lord  Byron.    6  fr. 
C/Hmaonnier  (lej  fran^ais,  contenant  un  choix  des  phis  )olies  cbansuns  des 
antenrs  da  bon  vienx  tempe:  Piron.  GoWh,  Oallet,  Dornt.  Lattaignant. 

Panard.  etc.  Petit  in-18.  108  pages.  Puri^!.  Deliuue. 
Cuentos  escogidos  de  los  mejores  autores  iranceses  coutemporaueos.  lEmile 
Zola,  A.  Daudet.  A.  Dnmas  Als.  P.  Margueritte,  J.  Lemaitre.  A.  Sil- 
vastre,  M.  PrfeTOSt,  A.  Scholl.  .L  Richepin.  etc.)  Traducciou  espafiola, 
eoD  prefacio  y  noticias  litei-arias.  de  Enrique  <iömes  Uarrillo.  in-lS 
jtans,  VIll-340  p.   Paris,  Uainier  hermanos. 
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AuteuTt  frufftift.   SAiuinlnnK  der  b««t«n  Werke  der  fr»niög.  UnterhAhiuiffii- 

litteratar  m.  denUch«n  Anoi^rkini.'  bi-sf;-  v.  Kich.  Mollweiiie.  V.  Bdcuii. 
M°  .StrassImrK  i'E..  Slransburger  Dnirki-rei  u.  Verl«f(iwn^Ult :  Cor- 
neille, le  (  id.    (XI..  100  S.)    n.  1.—. 

UtUit,  U.  Syllnhftire  et  Premiere«  lectareü.  4.V  tditinn.  In-1«.  204  p. 
Pari«.  D«lAlain  freren.    75  cent.    [Petit  CollrH  d'enaei^aeDient  priiiuure.] 

—  Petit  Syllabaiif  ^  l'DMf^e  de»  N-iile«  priinaires.  NoUTelle  Mitioii.  In-IK, 
■14  p.    Parii.  Ik-Ulain  Irere«.    lä  rent. 

BtblitAheque  IraD^aise.  I'ullectiuii  Friedberi;  &  Miide.  Nr.  26.  8*.  B., 
KriedberK  &  Mude.  555.  Waterlou.  unite  d'l'n  C'oii««rit  de  1813  par 
Erkniann -Cbatrian.  Kr!«((.  a.  erläutert,  v.  (iewerbcscb.  -  Oberlehrer 
H  W.  (ilabbacb.  Mil  1  Karte  ii  1  Plan  t  Pralzbar^.  (VIII.  1&2  S.) 
lieb.  1.20;  Wiitterboch  dazu  i22  S.i  -  .20 

Vhalamtl,  A.,  et  Bareühes.  .leaii  Felbtr.  Lecture«  conrant««.  Bditiun 
«Pedale  aa  d^partemenl  de  la  Loire.  Avec  la  collaburatiuu  de 
M.  Baj-eilbeH.  In-IH  jf:  8U8,  444  p.  avec  yit%x.  et  vart«  eu  cool.  Paris, 
Picard  et  Kaan,    l  fr.  tiO. 

David-Saurafftot,  A.  Morceaus  cboisieg  de«  i  lassiqueii  frauvaiti.  r^linit  et 
anniit^».  .ria8»e  de  cin<|Dieine. *  In-lC.  Ill-.'UH  p.  Paris.  Leoierre: 
Colin  et  C*. 

Uartvuinn'»,  Marl.,  SchuUiusKabeii.    Nr.  \h.    R*.    L..  E.  A.  S«euann. 

Iii.  Eu|{6lie  8«-ribe.  le  verre  d'eau  ou  lek  elfetB  et  les  eause».  l'oiuMie. 

Mit  Einleite..  Anmerken.,  u.  e.  Anh.  hrs«.  v.  K.  A.  Mart.  Hartmanu. 

<\M.  113  u.  24  S.)  kart.  I.—. 
Ltlarge  et  Trivet.    Hecueil  de  niurceanx  de  recitatioo,  avec  notires  bi«>- 

vrapbiiiae«.  Ii  l'uaage  den  randidats  au  certiflcat  d'etudes  primaires. 

Petit  in- 18,  t>4  pa){eis.    Keunes.  Priaux-liitudal. 
LMmch.  Herrn.,  fransiisiscbe  u.   eDKÜMbe  i.iedicbt«  lum  AntweDdig- 

lernen.    Für  höhere  MüdchenitvhuJen  xunaiamenKestellt.    K*.    i:>2  8. i 

M  Uladbach,  L.  Bollxe. 
IhroMteutt  Iran^ais.    Ausk-  A.  m.  AnmerkK))-  xnoi  ächulKebraucb  luiter 

dem  Text:  Aa»|(.  B.  m.  .\umerkKn'  in  e.  Anh.  b..  1.,  19..  56..  57..  ÜH.. 

7ii.,  7«..  82..  87..  91.-93.  Llg.    12«.     Bielefeld.  VelhaKcn  <k  Klasinit. 

5.  Uistoire  de  la  seconde  K^erre  puniijue  par  Charles  Kollin.  .Vebat 

e.  Anh.:  Suite  de  l'hiitoire  d'Annibal.    Hm»?,  v.  liir.  Prof.  I)r.  K-  Bandow. 

AnsK  B.  >2.  Ablr.i  (98  a  32  .'^.i  —  t^O.     -  7.  La  Jeune  Siberlenne 

Pai  le  t'iimte  Na>ier  de  Maixtre.    Hra^.  v.  Schnlinsp.  Fnir.  d'Har^rues 

('J    Alnlr  i  ^Mi         —  M).  —  Ul.  I'n  philii!)iiphe  sons  les  toit«  ttu 

jiiumal  d'uu  bumme  heureiu,  publii^  par  feuiile  Souvenlrc.     HrSK-  v. 

Kir  E.  .Schmid    Aus«.  A.    (2.  Ab.lr.i    (237  .S  i    1.  2ü.  —  66.  3  Er- 

zAhlunKen  aUH  Nuuvelle«  genevoiiies.  (Le  lar  de  (iers.    Le  col  d'Antenie. 

Le  Uraud  Saint-Berual^.}    i'ar  Rutlulphe  Tilpffer.    11»^.  v.  Dir.  Prul. 

i>r.  K.  Kanduw.    (Nnuvelle«  K«nevoifie«  II.  Tl.)  (2.  Abdr.^  (VII.104S.I 

—  fMI.  —  57.  2  Erzählnnifen  aua  Nouvelles  genevuisea.  (La  vallet  de 
Trient.  La  peur.)  Par  lindolphe  TöpBer.  Hrstj.  v.  Dir.  Prüf.  l)r.  K.  Bandow. 
(Nouvelles  Kenevoinen  III.  Tl.)  i2.  Abdr.)  (VII.  73  S.)  n.  —  fiO.  — 
t'iH.  Histoire  de  Charles  XII  par  Voltaiie.  .Xukzuk  i»  l  Bde.  Hrs|{. 
V.  Vir.  Prul.   Dr.  Otto  Kitter     Aohk.  A.    184  S  m.   1  färb.  Karte  ) 

—  90.  —  75.  De  l  Allema^ne  par  Mme.  de  .StaSl.  Im  .\a»zu|(c  bn^. 
V.  (;.vmn.-( Iberlehr.  I>r.  «icrb.  Franz.    Auifc-  A.  (VI,  190  S.)  u.  1,— . 

—  76  Histoire  de  Franue  par  Vict.  Huruy.  l.Bdcbn.  (bis  cum  .1.  1431). 
In  AuszOtten  br»K.  v.  tiberlehr.  Dr.  EuilCmbe.  Ausk.  A.  (VI.  134S.i 
— .75.  —  82.  .fennesBe  de  Frtdtric  le  (irand  par  Pa|{anel.  Im  Aua- 
söge  hnff.  v.  Uynui.-tlberlebr.  Dr.  l'erh.  Fraus.  Av*tf.  B.  (IV,  62  n. 
Itf  S.  a.  — ,öü.  —  87.   Choix  de  noarelles  modernes.  Eri&blungeii 
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MitgoiaM.  f nuurito.  Schriftoteller.  Amgewilt  o.  hng.  t.  Dir.  Dr.  J.  Wjoh- 

gram.  II.  Bdchn.:  Daudet.  Theuriet.  Legouve.  Ansg.  B.  (106  n. 
22  S.i  —   91.  Rocmil  <lo  cdTitos  ot  r^<-it*(  ponr  la  jennessp. 

II.  Bdchn.  Mi(  bd  Perrin.  pHi  Miiu-,  de  Bawr.  Le  Savoyard  et  son  ami, 
pur  J.  CKrardin.  La  rente  dn  chapean,  par  Bcnjuin.  La  tante  Doroth<l«, 
par  J.  (Jiraidiii.  ('pndiillon.  par  Perranlt.  Znm  Gebranch  in  Mitt^^l- 
kUssen  hrsg.  v.  Emil  Ttainiiei.  74  Ö.)  —,60.  —  92.  Uasselbe. 

m.  Bdehn.  Le  i>etit  Marquis.  parHme.  de  PreMenrt,  L^bM  de  n^pfo. 
par  Hme.  Foa.  L'^glise  du  verre  d  ciu  par  Bert hond.  La  Barbe-Bleae, 
par  Perrault.  Zum  (Jebraoch  in  Mittoiklassen  hrsg.  v.  Emil  Toumier. 
(IV.  86  8.)  —,60.  —  9H.  Dasselbe.  IV.  Bdchn.  Le  petit  math^maticien. 
par  J.  B.  Pten.  La  belle  et  la  Mte.  Hiatoire  d^iiii«  pitee  d*or,  par 
Mme.  la  (.'omti^^se  <le  Lut  v.  C'fecile  et  Nanette.  '»u  la  voitnre  vers^o. 
par  Ume.  la  (  umtesse  de  Lucy.  C6cile  et  Nanette,  ou  la  voitnre 
vers^.  par  Hme.  Gvisot.  Znm  Qebranch  in  Mittelklassen  hrsg.  t. 
Lehr.  Dr.  Walther  Wüllenweber.  (IV.  \2\)  S.)  —.60. 
ProteAeuTii  fran<^ais.  Lfg.  12^  Bielefeld.  \%'Iha^:en  k  Klasing.  Kart. 
95.  Choix  de  iiuuvelles  mudernes.  Erzähiujigen  zeitgenöss.  französ. 
Srhriftstener.  Ißt  Anmerkgn.  snm  Solralgebnivch  hrsg.  Dir. 
Dr.  .T.  Wrch^ram.  III.  Bdehn.:  Abont.  Cnllas.  <'opi»*c.  Fcval. 
(4ourdnn  de  (ieuuaillac.  Mneller,  K^villon.  Kichebourg.  (111  and 
24  i>.)  —60. 

TtüHOmn  modernes.  II.  Hd.  12^.  Wolfenbütt^I.  .1.  Zwlssler.  II.  Choix 
des  meilleurs  cont^'S  ä  nia  tiile  )mr  .1.  N.  Bcmillv.  IW  arl).  v.  H.  Bret- 
schneider.  (III,  110  und  VVürterbuch  36  S.)  —,76;  W  ürterbuch  —,90; 
kvt.  m.  WSrterlinch  1, — . 

HaeAM,  /.  Iphigenie.  tra^'Adic  ( n  riiiq  actes.  Edition  nouvellr.  a  l'nsage 
des  classes,  par  M.  Beruardin.  6«  6dition.  lu-18,  143  p.  Taris, 
Delagrave, 

BiefteUf  Dr.  W.,  la  France.  Le  pays  et  sun  penple.  Recits  et  tableaux 
du  pass6  et  dn  präsent.  Livre  de  lefitore  L  Tneage  des  Cooles,  gr.  8^. 
(VI,  281  Ü.)  B.,  W.  Gronau,  3,—. 

SdvtMMoOt^,  fnuul>8i8cbe  q.  englische.  Hr^;;.  v.  Otto  E.  A.  Diekmann. 
Reihe  A.:  Prosa.  f)7-H9  Bd.  8«.  L..  Kcnger.  67.  Ausgewählte  Er- 
zählungen V.  Fraii^ois  Coppfee.  Fllr  den  Schulgebrauch  erklärt  v. 
A.  (lundlaeh.  (Vil,  88  S.)  I.—.  —  68.  (  hristuphe  Colomb  v.  .lules 
Verne.  Für  den  Schnlgebranch  erklftrt  Otto  Hielck.  (VUI,  H2  8. 
m.  \  Karte.)  1  69.  Conteurs  modernes,    .^nsfrewülilte  Krzähign. 

T.  ^imon,  Theuriet,  Muret,  iv^villun.  Kichebourg.  Für  den  Scbalgebraue.h 
erklftrt     Joe.  Vict.  Sarrasfai.  (VIL  92  S.)  -  ,90. 

—  dasselbe.  Reihe  Ii.:  Poesie.  20— 23.  Bd.  8«.  Ebd.  20.  Le  bonryeois 
gentilhommr  par  Möllere.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  \\  .  Man- 
gold. (XX.  88  S.j  1,20.  —  21.  Horace.  Tragödie  |)ar  (  orneille.  Kur 
den  Schnlgebi-anch  erklärt  v.  Paul  8chmid.  (XXX.  65  8.)  1.10.  22. 
Le  gcndre  de  Monsieur  Poirier.  TomMie  par  Emile  Au^ier  et  .tnles 
Sandeau.  Für  den  bcbulgebraach  erklärt  v.  .los.  Vict.  Sarrazin.  (VIll. 
00  S.)  1,10.  —  28.  Mademoiselle  de  U  Seigliere.  ComMie  par  Jnles 
Sandeau.  Für  den  Seholgebraueh  erklärt  v.  Jos.  Vict.  Samsin. 
iIX.  112  S.)  1.20. 

Smtth,  L.    Guide  to  eugiisb  and  trench  conversation.  tor  thc  use  of  tra- 

vetlers  and  itndente.  In-3S.  366  p.  I^urls.  Foorant. 
Stirhler.  Ernst,  An8^^ahl  fraiiziisisdur  (inliihte  f.  höhere  Lehranstalten. 

8°.    (XII,  140  S.)    Altinburg.  H.  A.  Pierer.  1.70. 
Textamgabm  frauzüsischer  u.  englischer  Sehriitstcller  I.  den  8cbulgebrauch. 

hrsg.     Osk.  SduMger.  14  n.  15.  Bd.  1».  Dresden,  0.  Ktlhtmaan. 
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14.  roi«ic8  franfaiiic«,  recaeillies  &  I'osak«  <1m  ecolea  AllemMdcs  par 

Re»l8cb.-Prt.f.   I»r.  J«».   Virt.  Sarnuin.     {VIII.   122  S.  n.  1.    .  lÄ. 

Gnerr»-  de  la  mirxcnsion  «l  EspaKiH-  |Mir  Voltaire.    Hr&K.  v.  Prof.  Gviaii.- 

(»bt-rh-hrer  Itr.  U.  .Strion.   (X.  Ilü  S.)  n.  1.  .. 
Thitrs',  L.  A.   Expe<litic>n  <lcr  Franzimeii  nach  Ägypten  17»8  -1801.  Für 

die  iilirreu  Klassen  hnliorcr  .Schulen  brsK.  n.  m.    histur..  ((eiiKraph-. 

«achl.  o.  itrammat.  Anmerken,  versehen  v.  l»r.  <'hr.  Job.  Deter.    «r.  R*. 

{VIII,  lf>l  f.)  ttr.  LifhUrfcMe.  B.,  M.  lli>ckeii»tein  in  Komm.  1,20. 
iruiUiiuMH,  Suidicntelir.  I>r.  Mkk.,  die  uichti^U'ii  Iranz^itiAchen  Synonyma 

zum  lleliraacbe  f.  S<  hüler  höherer  l.ehranittalten.    «r.  8*.    (IV,  1&4  S.) 

liambcru.  *'       Büchner,  Verl.    Kart.  2,  —  . 


Pial,  //.,  IHctionnain-  f ran^iitHiceitanien ,  ilunnant  l'^niviUent  de«  mots 
fran<;Biii  daiiK  tonn  le»  dialectes  de  la  langue  d'iic  UKideme.  I.  A-H. 
Mimlpellier,  llani.  lin  Kreres  \»XA.    45«  8.  8« 

Timmermnng,  .4.  I/Argot  nan»ien,  ^.tnde  d'Hvm<ilii|pe  compar^e,  miivie 
dn  viicahulairi'.    lri~R*,  XII-.S22  p.  Pari«,  f.  Klinluicck.  il892.) 


Attfot  Marti»,  La  Revualnciunn  clwmuUaan  an  ci^ocle  repuhlican  de 
Hourieni.  iiiu  14  de  jalict  1892.  (Tra<luciuan  Iranceau  >ia-i-vis.) 
In      80  p.  (  availlon,  Mistral.  (18*J2.) 

.4rtn<iiKi  ni(i<-«t^  per  l'aHuado  1893.  {b.  arinadu.)  Rei  nei  de  cnntc, 
charadiasii,  cananun  e  K^lejadu.  Ärmana  'lei  truubaire  marsihes,  etat 
d  inia^i,  <te  mnaicn  e  ono  cart^i  iWi  vent,  publica  snutii  la  direicien  de 
AKiiüt«'  Marin.  In-S"  carri,  9i>  p.  Mansibo,  empremarii  d»a  Pichoan 
Hanihe»;  16,  <|uii  duu  Canau. 

ArtHtiHoc  patoue»  ilr  la  Bigorro.  Anoad»  IKttö.  In-I8.  48  p.  Tarbca, 
imp.  Lescamela. 

Blum,  V.    l'n  amour  urlginal,  chan»<in  minvclle  en  patois  de  Lille.  In-4* 

a  2  roL.  t  p.  Lille,  imp.  \\'ilmiit-<\iarterniaBe. 
Camaud,  A.    üiu  .lujanien.  la  (  nnndanatien  et  la  Muuar  de  t'aranukntran, 

in^ludrarae  burleaqae  cn  un  arte  et  eu  ver«.  parnlea  et  maaiijac.  Pi-tit 

in-8*,  7  p.  de  texte  et  4  p.  de  mnsiqae.    ilaraeillc,  (.'amaad    1  fr. 

(I«y2i. 

('rli*,J.  i'hansoua  lyiinnaiaes.  In-S*.  8  p.  Lyuti.  Inipriin.  noavelle.  il892). 
ChoHsoH,  la,  <lu  itfujc  Liltr.    In-I8.  4  pa^es.    Lille,  imp.  Pr6v<tHt. 
('Iiatufotui  pi^ndairrfi  du  ixu/n  de  VoHnat.    Cunvereiun  de  Marie-lladeleine. 

liecueilli  et  traduit  par  .1.  M.  *  'adic.  ln-8*.  7  p.  Vannea.  imp.  Lafoly«. 
hlxtrait»  dfM  iruvren  patoitf»  df  Irovt  rcWvai'n«  castraif:  Inn  .STmou  de 

MoniMU  Plaenzoloü;  Ums  (aonlet«  larrita  d(  Uaul>iau-I>eliale;  la  KoOD 

dt  .'<il<>i  |>ar  Alibei't.    ln-8*'.  ifi  p.    Caatre«.  imp.  Almlhou. 
Lectmt«,  F..  Eunn'  tiete  an  nllache.  rhaoson  nonvelle  cn  pal4>ia  de  Lille. 

In-4*  k  2  col..  1  |»aKe.    Lille,  iuiprimeric  LitKenia-Mx. 
-    Eunn'  (letite  caharetien'.  chanbun  nunvelle  en  patoia  de  Lille.  In-4* 

k  2  cul..  1  pat!e.    Lille.  Li^K^li;l-^<iv. 
Litu  Franr  Prmiinnaii.   .\nnatm  de  la  Priiu\en^o  per  1893.   I  ^ahne<'hiemo 

anna<li<.    lu  lM.  144  p.    (>ra^uiKnau.    Latil.    öO  ueut. 
Lyrc,  la,  chanaon  en  patoia  de  Houhaix.    la-4*  4  2  coL.  1  p.  Lille,  imp. 

I»flory. 

yojeoinf.    \m  (iiierre  anx  petita  tonneanx.  rhaii.A.ii  en  patoia  de  Lilie 

in-4''  ä  2  Cid..  1.  p.  aver  vi|;n.    Lille,  imp.  Kobbe. 
Dum  Tal.    Pronbem  da  liii'ura:   la  l-'ini  da  aan  Mnrti;  Ahaiici.  .Saffoune 

ediciou.    In-8*.  24  p.    Peipiiicüan.  iuip.  Latrube. 
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lAojdf  R.  J.,  Some  Besearches  üUo  the  Nature  of  Vowel-iiounä. 

Liverpool  1890. 

 Speech  Sminds:  their  NcUnre  and  Causaihn.    In:  PhoneUscke 

Studien  1890-1892,  Bd.  III— V  (Nicht  abgeschlossen). 

Kein  Frennd  der  Sprachforschang  kann  diese  Arbeiten  Lloyds 
unberücksithtipt  hissen.  Einige  von  den  darin  ausgesprochenen 
allgemeinen  Principien  sind  meiner  Ansicht  nach  von  so  grosser 
Bedeutung  für  die  weitere  Eiitwickelung  der  Sprachwissenschaft,  dass 
ich  keine  Gelegenheit,  dem  Verfasser  Beifall  zu  spenden,  versäumen 
wUL  Anderenelte  halte  ich  Lloyd's  Behandlung  der  akuttiaehen  £r- 
achetnnnKen  bei  den  Vokalen  für  Terföhlt»  nnd  ee  lit  an  befürchten, 
dasB  mit  den  kerngeaanden  nnd  teefflieh  dargestellten  Grnnd- 
anschannngen  aucli  seine  irrigen  Amdchten  auf  dem  Gebiete  der 
Akustik  grosse  Verbreitung  finden  werden,  wenn  der  Leserkreis  nicht 
rechtzeitig  gewarnt  wird. 

Über  das  l'hiimtmen  des  Mitschwingens  und  die  Ke- 
sonanztöne  der  Hohlkörper.  Fast  auf  jeder  Seite  der  Lloyd'- 
schen  Arbeiten  werden  Ei-sclieinuugen  auf  dem  Gebiete  des  Mit- 
schwingens behandelt,  nnd  doch  hat  Lloyd  die  bezüglichen  Geaetse 
nicht  korrekt  dargestellt  nnd  —  was  schlimmer  ist  —  anch  selbst 
missreistanden.  Phon.  SM,  m  8  S.  261  lesen  wir:  „Every  eav9jf 

hos   a  proper  tone  qf  üs  own  ia  wMeA  mi  to  üs  appr<h 

priate  avertmes  it  is  ahcays  ready  to  resomd,  And  tf  (he 

eavUy  in  questhn  is  disfiu^uished  hy  any  eccentricity  of  shape  it  is 
oßen  found  to  possess  more  than  one  proper  U/ne,  to  each  of  which 
and  to  their  overtones  it  is  always  ready  to  respond".  Daselbst, 
S.  272 — 3  wird  gesagt:  „Every  cavity  is  always  ready  to  re^ond  to 
other  iones  which  are  very  nearly  of  the  required  pitch  or  icAose  rates 
qf  vibraUon  are  simply  multiples  or  submuUipiea  <^  (hat  of  As  piM» 
cax^  .** 

Bei  der  wenig  kondsen  Ansdneksweise  bleibt  die  AnfEassnng 
Lloyd^s  hier  recht  nnklar.  Wenn  s.  B.  der  Klang  f  angegeben  wird, 
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soll  da  ein  auf  B  geatiminter  Kohlrauiit  mit  B  odnr  mit  f  antworten? 
Doch,  wi<>  wir  seine  Worte  aoch  denten  wollen,  richtig  »ind  die  oben 
citii-ten  Satze  anf  keinen  Fall,  and  die  Vergleiohung  mit  anderen 
.Stellen  /.iMgt,  dasa  ein  vierfaches  Missventtnudnis  vorliegt. 

1)  Lloyd  glaubt  irriger  Weise,  das«  ein  Klang  von  der 
SchwingungHzahl  m  d^n  Hrsonanzt^n  n  eines  Hohlkörpers  em^gen 
kann,  wo  ^  eine  ganzi*  Zahl  ist.  Um  einen  Versnob  von  Helmboltz 
in  seinem  Sinne  erkl&ren  zn  kOnnen,  meint  Lloyd,')  eine  Stimmgaliel 
r  habe  den  Resonanzton  B  der  Mundhöhle  erregt,  .Jor  it  chime.<  at 
every  üiird  pulse  wilh  (he  fork".  Diese  ErklSlmng  ist  nnerlaubt,  denn 
die  Analyse  des  Stimmgabelklange»  T  liefert  nns  keinen  Ton  B. 

2)  El>enso  irrig  ist  Lloyds  Hehanptong,  dass  ein  Klang,  dessen 
Ornndton  die  Schwingungszalil  n  hat,  den  Resonanzton  m  eine;« 
Hohlkörpers  erregen  milsste,  sobald  ^  eine  ganze  Zahl  ist.  Din  Er- 
8cheinan:r  tritt  zwar  oft  ein,  aber  nur  wenn  der  betreffende  Klang 
den  Teilton  von  der  Ordnungszahl  ^  enthalt,  llttm.  Stud.  IV  2,  S.  213 
behauptet  Lloyd,  d&na  die  Gabel  f  in  dem  oben  besprochenen  Ver- 
such von  Helmholtz  noch  einen  zweiten  Resonanzton,  c'^',  der  Mund- 
höhle erregt  habe.  Diese  Behauptung  bietet  an  sich  nichts  Unwahr- 
schfinliches,  da  der  erste  nnhaminnischf  Oberton  der  Stimmgabeln 
in  der  Kegel  nngeflihr  6  mal  ko  schnell  schwingt  wie  der  Grundton. 
Man  sieht  doch,  dass  Lloyd  an  diestMi  uniiarmoniM'hen  Teilten  gar 
nicht  gedacht  hat,  sondern  wirklich  glaubt,  dass  eine  Stimmgabel 
einen  beliebigen  harmonischen  Oberton  seines  Urundtones  zum  Mit- 
schwingen erregen  kann.  Diese  Ansicht  giebt  sich  am  deutlichsten 
Ptu)H.  St.  III  3,  S.  274  zn  erkennen.  Hier  steht:  „Af*d  it  is  cuiicri- 
vable,  (hat  in  aome  caaes  a  fork  which  happetied  (o  vibrate  a  note, 
which  HOS  itimullnneoualif  an  mertime  of  (he  fundamental  and  an 
nndertone  of  the  porch - resonance  migh(  eroke  a  parOcutarltt 
loud  reguU". 

3)  Es  ist  wahr,  dass  viele  Hohlkörper  nel>en  dem  fundamentalen 
KeiwnaDzton  auch  dessen  Oktave  verstärken,  einige,  besonders  die 
trichterförmigen,  die  ganze  Reihe  von  hamioniHchen  0»>ertünen. 
Falsch  ist  aber  die  Ansicht,  dass  die  Cirnndresunanz  notwendig  mit 
hamonisi^hen  Nebenresonanzen  verbunden  sein  niUsste.  Indessen  ver- 
mutet Lloyd  {Phon.  St.  Vi,  S.  24)  diias  der  starke  Ornndton  f  metner 
y-Kurve  No.  5  nicht  mit  dem  tieferen  Resunanztun  der  Mundhöhle 
Übereinstimme,  sondei-n  mit  deiweii  Doppeluktave,  und  setzt  dalwi  die 
Existenz  einer  sehr  problematischen  Nebenresonanz  als  etwas  Selhst- 
verstAttdliches  voraus.    Dass  die  von  Lloyd  gegebene  Deutung  in 
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dor  That  falsch  iat,  dafür  zengt  mein«»  y-Karve  auf  170  V.D.')  Hier 
ist  der  Grundton  f  Belir  »chwacii,  der  zweite  Teilten  T  dagegen  stark, 
weshalli  an  einen  Reaonanzton  F  gar  nicht  zu  denken  ist. 

Phon.  Stud.  ni  3  S.  274  le^t  Lloyd  indessen  eine  richtigere 
AofTassauK  der  bezüglichen  EncheinnuKen  an  den  Tag.  ,Som« 
eowels",  sairt  er,  „especiaUtf  those  tcith  ortticardly  divergent  aperturr, 
posSf!<s,  in  coiigtani  associaiim  mth  their  jyorch  resonanfe,  its  ßrst  of er- 
töne alw  in  ven/  great  force." 

4  i  Xebenresonanzen,  welche  die  Untertöne  der  (imndresonunz 
■«prttsentiren ,  hat  —  »jviel  Ich  weiss  —  nixjh  kein  Mensch  ent- 
deckt. Indessen  stellt  Lloyd  {Phon.  St.  IV  2  S.  208)  ihre  Existenz 
als  ein  Axiom  dar,  dem  keine  KecTÜndung  voninsges^-.hickt  wird. 

Zuletzt  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  Lloyd  den  Einfla^ts, 
welchen  die  Festigkeit  der  Wandnngen  und  die  Weile  der  Öffnung 
anf  die  Breite  eines  Reaonanzgebietes  ansUbt,  nicht  gehörig  berfick- 
sichtigt  hat,  obgleich  die  verschiedene  Hreite  der  VerstArkung  für 
die  ('hiinikt<>ristik  der  Vokale  von  grosser  Bedeutung  sein  dttrfte. 

Combinationstöne  bei  den  treflUsterten  Vokalen.  Ein 
Laie  der  Lloyd's  Arbeitern  liest,  mnss  die  Vorstellung  gewinnen, 
dass  Differenztöne,  Ja  sogar  Suininationstöne  bei  den  geflüsterten 
Vokalen  längst  bekannt«  Erscheinungen  sind,  die  man  für  die  Vokal- 
theorie ohne  Bedenken  benutzen  kann.  Ich  (clanbe  nicht,  dass  der- 
gleichen CombinationstSne  je  beobachtet  worden  sind,  und  Uire 
Existenz  kann  schwerlich  a  priori  festgestellt  werden.  Flüster- 
gerHnsche  Hind  nicht  mit  anhaltenden  Tönen  von  konstanter  Höhe 
gleidiznstellen. 

tierfiUBche  nnd  unharmonische  TeiltSne  bei  gesunge- 
nen Vokalen.  Bezüglich  der  (rerünsche  bei  den  Vokalen  sagt 
Lloyd  Ph.  St.  1113.  S.  276:  j,These  facis  all  suggeul  the  ronflumna: 

1.  Ihat  tvirel  quatiti/  w  l/ut  acciilmtaHtf  connfiird  uHh  the  tows 
emitted  by  the  vocal  chords,  because  H  w  equallif  prcuent,  tcheiher  thfjf 
nre  vibrating  vr  not :  and  i".  thui  U  has  a  very  essentiul  ronncdion 
tcith  the  irregtdar  glottal  uoises,  because  tlie  phenomena  of  hoth  ort 
j'ound  to  jUiurish  and  devline  iKJuri  passu  nnd  are  nerer  found  apart.' 

Die  Behauptung,  dass  eine  )M>Htimmte  Vokalqualitllt  nicht  vor- 
handen sein  kann,  wo  die  Kehlkopfgerilusche  fehlen,  ist  nicht  zn 
billigen.  Dr.  Oskar  Wolf)  hat  Versuche  darüber  angestellt,  in 
welchem  TonstHrkeverhältnis  die  einzelnen  ^prachlante  zu  einander 
stehen,  und  es  stellte  sich  heraus,  „dass  die  Vokale  die  grösste 
Tonstärke  haben,  d.  h.  auf  die  weiteste  Entfernung  gehört  und 


')  Zur  Klangfarbe  der  gesungenen  Vokalr.    Zeit»chrift  für  Bidlogit 
Bd.  XXVn  N.  F.  IX  S.  ß7. 

•j  brache  und  Ohr.    Braunschwelg  1871.   S.  59—61. 


160  Brfenüe  wnd  Biamtiimm.  H.  Pipping, 


nnterscliieden  werden,  «if  welehe  alle  XonioiiMiten  beniti  ver* 
schwmideii  dnil*.  Wenn  wir  nnn  nieht  die  BehMptUir  anftteilen 
wolleii,  da&8  die  yokaliachen  Gerivsche  stärker  seien  als  die  kon- 
Konanti^chen,  mässen  wir  zn^^ben,  dass  die  Volcalqualitüt  nicht 
ndtwf'iidip:  mit  Gerllnschen  verbunden  ist.  Dass  die  Yokalqualität  bei 
den  Flustergeräasc'hen  und  den  an  GerUnschen  wohl  verhältnismässig 
reichen  gesprochenen  Vokalen  deutlicher  hervortritt,  als  bei  den 
gesungenen,  ist  wahr;  wir  werden  unten  sehen,  wie  diese  Thatsacbe 
za  erld&ren  ist. 

In  Bezug  auf  die  Strdtflrage  Ton  den  nnhannoniaehen  TeO- 
tOnen  bei  geeongenen  Vokalen  ist  üojd^a  Standpunkt  etwas  nnncher. 

Fh,8t.Vl  S.  11  tagt  er:  ^We  haue  wiMM  assetä/rom  IHppmg'a 

assertum,  (hat  the  vocalic  cavUies  vibrate  ordy  to  multiples  of  the 
glotUd  tone'^.  IHion.  Siud.  V  2  pag.  137  drückt  derselbe  sich  weniger 
bestimmt  ans  (,,It  seems  premature  to  give  an  tuiqualified  adhesion 
to  either  exjüanatiou"  etc.).  Offenbar  hat  der  Aufsatz  Hensen's  Die 
Harmonif  ni  dm  Vokalen^)  ihn  etwas  umjrestimmt.  Weit  davon 
eutlcrut,  diesen  Umschwung  zu  tadeln,  bedaure  ich,  dass  Lloyd  seine 
alte  Podtlen  niekt  ganz  veriaiaen  bat.  Die  velle  Bedentnng  dea  in 
dem  genannten  Anftati  Torgefttkrten  experimentellen  Beweiset') 
ist  ibm  woU  nickt  aniisegaagen,  da  er  denselben  niekt  besonders 
erwfthnt. 

Eis  wird  überflüssig  sein,  auf  alle  Details  dieser  Streitfrage 
einzugehen,  da  Lloyd  auf  diesem  Gebiete  kaum  etwas  Neues  bringt; 
um  seinen  Standpunkt  zu  kritisieren,  müsste  ich  die  traiize  Pulemik 
wiederholen,  die  zwischen  Hennann  einerseits,  Heulen  und  mir 
andererseits  geführt  worden  ist.  Nur  eins  möchte  ich  hinzufügen. 
Heimauu  hat  nnzweifelbaft  Recht,  wenn  er  mir  gegenüber  bemerkt, 
dass  ein  nnbannoniscber  Teilten  dessen  Fbase  am  Anibog  jeder 
Periode  einen  Sprang  macht,  nnfilbig  ist,  Resonanz  zu  erwecken. 
Durch  diese  Bemerkung  kat  Hermann  jedoch  seiner  dgenen  Vokal- 
theorie den  Todesstoss  gegeben.  Seit  dreissig  Jahren  wissen  wir, 
dass  das  speciüscli  vokalisclie  Element  eines  Vokalldanges  diese 
FiÜiiirkeit  besitzt.  In  der  Lehre  von  den  Tonern pfinduiufetx  lesen  wir 
(S.  lüöi  Foljrendes:  „Wenn  man  den  Dilmpfer  eines  (Javiers  hebt, 
so  dass  alle  Saiten  frei  schwingen  können  und  nun  stark  gegen  den 
Resonanzboden  des  Instrumentes  den  Vokal  A  auf  irgend  eine  der 
Noten  des  Claviers  krftMg  singt,  so  giebt  die  Beaonani  der  nach- 
klingenden Saiten  dentlick  A,  singt  man  0,  so  klingt  0  nack,  singt 
man  £,  so  klingt  £  nack,  I  weniger  gut*  Dieser  einfteke  Veitack 
zeigt,  dass  die  Vokalknrven  in  Komponenten  an  zerlegen  sind,  deren 
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Phasen  {^leichniüssig  fortschreiten,  dass  also  Hrniianns  Bomühunpen, 
Vokalkurven  aus  unhannonischen  Teiltönen  mit  wiederholten  Sprünjren 
der  Phasen  zusammenzustellen,  durchaus  keine  physikalische  Be- 
rechüguüg  hat,  souderu  höchstens  eine  graphische. 

Di«  nUrdeheii  Bewdie  gegen  das  VoilniBimaii  nnhannoniieliAr 
TelltOne  mit  gleiclima«ig  fortschreitenden  Ruuen  bei  den  Vokalen 
kOonen  hier  nicht  wiederiiolt  woden. 

Gesprochene  Vokale.  In  Bezug  auf  die  gespiroehenen  Vokale 
bemerkt  Lloyd  mit  Recht,  dass  sie  sich  von  den  gesungenen  durch 
den  fast  unauflii'>rlichen  Wechsel  des  Gnindtones  unterscheiden^). 
Auch  der  Ansieht  Helmholtz'  über  die  verschiedenen  Wirkungsarten 
der  Stimmbit nd»M'  wird  Rechnung  getragen.  Dagegen  hat  Lloyd  sich 
nicht  völlig  klar  gemacht,  in  welchem  Grade  und  auf  welche  Weise 
die  Variabilität  des  Grondtons  einen  Unterschied  zwischen  den  ge- 
sprochenen und  den  gemngpenen  Vokalen  hervormfen  mnas.  Eine 
sehr  achOne  ErOrtemng  dieser  Phänomene  findet  sich  in  dem  ge- 
nannten Anftatz  von  Martena.  Besonders  interessant  ist  der  Nach- 
weis, dass  bei  den  gesprochenen  Vokalen  in  der  für  den  Vokal 
charakteristischen  Tongegend  eine  intermittierende  Erregung  der 
Fasern  der  Membrana  basilaris  bewirkt  wird. 

Accomniodationstheorie.  Die  Hebnnfreu  und  Senkungen 
des  Kehlkopfs  bei  energisch  gesprochenen  N'okalen  sind  oft'enbar  ein 
sekundiirer  Process,  der  durch  die  Variationen  der  Tonhöhe  hervor- 
gerufen wird.  Fhoti.  Stttd.  V  1  S.  8  stellt  Lloyd  die  Sache  in  dieser 
Welse  dar;  früher  (Fkon.  Stud.  IV  2  S.  204)  glanbte  er,  der  Zweck 
dieser  Bewegungen  sei  die  Abstimmung  des  Ansatxrohrs  nach  der 
Schwingungssahl  der  Stimmbinder.  Aber  auch  nachdem  Lloyd 
seine  Auffassung  berichtigt  hat,  glaubt  er  bei  den  gesungenen 
Vokalen  eine  .Art  Accommodation  der  Abstimmung  annehmen  zu 
mfissen.  Ich  habe  mich  schon  früher  gegen  derartige  Aceomo- 
dationen  ausgesprochen  da  wir  beim  Studium  der  Vokalkurven 
kein  Bestreben  entdecken  können,  die  Tonhöhen  maximaler  Re- 
sonanz mit  dem  Grundton  wechseln  zu  lassen.  Nur  in  Bezug  auf 
die  Breite  der  Verstärkung  wird  eine  Art  Accommodation  stattfinden, 
wahrend  die  Mundstellung  —  wenn  die  Tonleiter  auf  einen  be- 
stimmten Vokal  gesungen  wird  —  im  Allgemeinen  unyerftndert 
bleiben  soll,  erlaubt  sogar  die  strengste  Schule  eine  Erweiterung 
der  MundOftiung  in  den  höchsten  Tonlagen.  Diese  Erweiterung  der 


')  WilliamMartens.   Über  das  Verhalten  von  Vocalen  und  D^ßh- 
Umgen  in  gesprctchenen  Wf)rini.   ZeiUchrift  für  Biolotjie.   Bd.  XXV. 

Hago  Pippin g.    Om  Mensen  Jonaut<^af  Hom  ett  hjälpmcdel  för 
tfMvtlmmapen.  Helsingfors  1890. 
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Öffnung,  deren  EiiirtnsH  auf  die  Tonliöhe  maximaler  Resonanz  durch 
VergrOsserung  des  in  der  Mundhöhle  eingeschlosseneu  Luftvolnmens 
leicht  kompensiert  wird,  hat  wahrscheinlich  den  Zweck,  die  charak- 
teristischen VentBrkongigebiete  brdter  sn  machen.  Je  hoher  der 
Omndton  wird,  desto  weiter  auseinander  liegen  in  Jeden  Gebiete 
der  Tonacala  die  vorhandenen  TeiltOne;  dadnrch  kann  ea  leieht 
passieren,  das«,  wenn  der  Grundton  steigt,  kein  Teilton  mehr  inner- 
halb des  nrsprünfj:lichen  Verstürkunjrsgebietes  fällt.  Diesem  übel- 
Stande  wird  durch  Erweiterung  des  (tphietes  vor^^ebeugt. 

«Radical  ratio"  oder  „tixed  pitch"*.  Der  schwächst*" 
Punkt  in  den  Arbeiten  Lloyds  ist  ohne  Zweifel  die  Lehre  von  der 
,radical  ratio",  welche  die  gtixed  pitch'  Theorie  ersetzen  soll.  Es 
fallt  mir  iwar  nicht  ein  sn  bestreiten,  dass  bei  Velcalen  mit  mehr 
als  einem  VerstlilningBgebiete  das  Intervall  «wischen  den  TonhShen 
maximaler  Besonans  snr  Cliarakterisiemng  des  Klanges  beitragen 
könnte.  Habe  ich  doch  selbst  in  meiner  Abhandlung  „Zw  SJUmg^ 
färbe  de."  S.  76  eine  ähnliche  Ansicht  kundgegeben.  Aber  wenn 
Lloyd  in  dem  Intervall  zwischen  den  Kesonanztönen  das  Haupt- 
int'i  kmal  der  Vokale  sehen  will,  wUhrend  er  die  absoluten  Tonhöhen 
innerhalb  weiter  (irenzeii  als  gleichgültig  betrachtet,  so  kann  ich  ilim 
nicht  mehr  beistimmen.  Es  wäre  eine  unverzeihliche  Zeitverschwendung, 
hier  alle  Erscheinungen  aufzuzählen,  welche  gegen  die  Lloydsche 
Lehre  sprechen,  nnd  ich  kann  mir  diese  Uflhe  sparen.  Ein  einziger 
Versuch  genügt,  nm  uns  vollständige  Klarheit  darüber  zu  geben,  dass 
Lloyds  äaäxkt  nicht  aceeptiert  werden  kann.  Ich  «ilaiAe  mir  den 
Leser  anf  die  Bemerkungen  Hennann*s  „Über  doB  Ferftottoi  der 
Vokale  am  neuen  Edison'schen  Phonographen^)  zu  venx'eisen.  Aus 
diesem  Aufsatz  erhellt,  dass  jede  Veränderung  der  Rotations- 
geschwindigkeit  eine  Veränderung  des  Vokalcharakters 
der  hineingesungenen  Vokale  herbeiführt.  Wie  gross  die 
Variationen  der  Rotationsgeschwindigkeit  bei  Hermann's  Versuchen 
waren,  wird  nicht  mitgeteilt.  Ich  liabe  später  Gelegenheit  gehabt, 
Shnliche  Versnehe  anansteUen  nnd  einem  gritaseren  Kreise  von  Fach- 
genossen voranfllhren.  Es  seigte  sieh  dabei,  dass  die  Transponiernng 
nm  eine  Qoarte  oder  Qninte  genügte,  um  viele  Vokale  unkenntlich 
zu  marhen,  andere  behielten  ihren  Grundcharakter,  doch  mit  deutlich 
wahrnehmbaren  Modiflcationen.  Bei  diesen  Versuchen  blieb  die 
„radical  ratin"  natürlich  stets  unverändert,  dies  konnte  aber  die 
Abänderung  des  Vokalklantres  nicht  verlündern.  Ja  norli  mehr,  es 
zeigte  sich,  dass  trotz  der  vom  Phonographen  mit  unfehlbarer 
Genauigkeit  beibehaltenen  ,radical  ratio*"  ein  Vokal  durch  blosse 
Variation  der  Rotationsgeschwindigkeit  sich  vollständig  in  einen  andein 
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verwandelii  konnte.  (Z.  6.  n  (schwedisch)  in  5  nnd  umgekehrt).  Da  alio 
eelhet  eine  eehr  kldne  Veittndening  der  abeolnten  Tonhöhe  genügt, 
nm  den  Vokalchanikter  na  verändern,  nnd  andeneite  genau  dieselbe 
«radical  ratio*  bei  zwei  TÖllig  venchiedenen  Vokalen  vorhanden  sein 
Inuin,  mns8  jedermann  einsehen,  dass  Lloyd  das  richtige  Verhältnis 
zwischen  den  betreffenden  Momenten  bei  der  Voiutlbüdnng  anf  den 
Kopf  gestellt  hat. 

Um  von  jent^m  ebenso  einfachen  als  belehieiulen  \  ersuch  mit 
dem  Phonographen  alles  Kütselliafte  zu  entfernen,  will  ich  liier  auch 
die  Erklärung  liefern,  wamm  einige  Vokale  durch  die  Abänderung 
der  Rotationsgeschwindigkeit  starker  beeinflnsst  werden  als  die 
.  anderen.  Diese  Eneheinnng  steht  mit  der  Tenchiedenen  Breite  der 
VeiBtftikungsgebiete  in  Znsammenhang.  Nehmen  wir  an,  dass  das 
charakteriBtiache  Tongebiet  eines  Vokals  sidi  ?on  r'^'  bis  d*^  er- 
streckt. Durch  Beschleunigung  der  Rotationsgeschwindigkeit  trans- 
ponieren wir  den  Vokalklang  eine  Terz  höher.  Das  nunmehr  vor- 
liandene  X'ei-stitrkungsgebiet  erstreckt  sich  von  e^^'  bis  fts'^.  liegt 
als*»  i^anz  ausserhalb  des  alten.  Wenn  das  charakteristische  Gebiet 
breiter  ist  und  sich  beispielsweise  von  g"  bis  g'"  erstreckt,  so  bedeutet 
die  lYansponierung  um  dne  Terz  veriiiltnismtssig  wenig.  Die 
Ohrensen  des  neuen  GeUetee  sind  h"  and  h'"  nnd  letzteres  hat  die  ganze 
Strecke  von  h"  bb  g"'  mit  dem  alten  gemebisam.  Diese  EikUtmng 
steht  mit  den  Resultaten  der  Versuche  in  vollständigem  Einklang. 
Ann  wenigsten  empfindlich  gegen  Variationen  der  Tonhöhe  sind  die 
Vokale  a  und  &,  welche  sich  infolge  der  weiten  Muiulöffnung  auch 
durch  möfflirlist  breite  Vei-stärkungs^ebiete  auszeiclincn.  Hermann, 
der  die  verschiedene  llieite  d^-r  Vei-stiirkungsgebiete  gar  nicht  be- 
rücksichtigt und  also  seine  Beobaclitungen  ganz  unbefangen  anstellen 
konnte,  bemerkt  ausdrücklich,  dass  a  seine  Erkennbarkeit  am  längsten 
behielt 

Wenn  es  nan  aber  feststeht,  dass  Lloyd's  Theorie  von  der 
«radical  ratio*  falsch  ist,  so  firagt  es  sich,  wie  er  zu  seiner  An- 
sicht gekommen  ist.  Diese  Frage  zu  beantworten  muss  ich  denen 
überlassen,  welclie  Gelegenheit  gehabt  haben,  seine  Experimente 

nachznmaclieii.  l)ass  in  seinen  Versuchsreihen  Fehler  vorhanden 
sind,  dafür  zeugt  nicht  nur  die  von  ihm  aufgestellte  allgemeine 
Vokaltheorie,  sondern  auch  gewisse  Einzelheiten  in  den  Resultaten. 
Das  Intervall  zwischen  den  beiden  Tönen  maximaler  Resonanz  wird 
bei  einigen  Vokalen  viel  zu  gross  angesetzt  Bei  einer  aradiral 
ratio*  90  bis  40,  mfisste  entweder  der  hOhere  Ton  oberhalb  des 
Gebietes  der  sicheren  TonhOhenschätznng  verlegt  werden  oder  auch 
der  tiefere  Ton  weit  unter  dem  normalen  Sprechton  (besonders  bei 
Frauen  und  Kindern)  liegen,  was  eine  deutliche  Aussprache  des 
Vokals  unmöglich  machen  würde.  Die  Abweichungen  von  Mheren 
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Befanden  in  Bezog  anf  die  Anzahl  der  Ventftikimgsgebiete  wül 
ich  nicht  unbedingt  als  Fehler  anrechnen,  da  ich  wohl  wein,  wie 
gefilhriich  ee  ist,  zwei  Laute  als  idendach  zn  betrachten,  wenn  sie  von 
Forschern  verschiedener  Nationalität  nntersncht  worden  sind,  nnd  da« 
die  Analyse  keines  einzip:en  Vokals  als  vollständig  abgeschlossen 
betrachtet  wertlen  kann.  Eifrentünilich  ist  doch,  dass  Lloyd  gerade 
für  u  die  „radical  ratio*"  1  giebt,  obgleich  wenigstens  der  deutsche 
Vokal  ohne  Zweifel  zwei  Resonanztöne  hat. 

Zuletzt  möchte  ich  noch  gegen  die  Art  und  Weise  Einspruch 
erheben,  in  welcher  Lloyd  die  Versuche  anderer  Forscher  mit  seiner 
Theorie  in  (yberetnatimmimg  bringen  wilL  Ich  habe  edhon  oben 
gezeigt,  da»  er  sich  dabei  gegen  die  Gesetze  des  Ifitechwingens  , 
versiindigt  hat  Am  wenigsten  gelangen  ist  jedenftlls  die  Beeprediong 
der  Versuche  von  Willis.  Hier  muss  die  gesunde  Urteilskraft  Lloyd's, 
die  sich  an  vielen  anderen  Stellen  kuudgiebt,  einen  furchtbaren 
Kampf  mit  seinem  festen  (Hauben  an  die  „radieal  ratio''  bestanden 
haben,  bevor  er  sich  f-nt.schliessen  konnte,  den  fehlenden  Ton,  den 
er  für  seine  Theorie  nötig  hatte,  in  den  Sprechorganen  des 
Zuhörers  zu  suchen. 

Like  artikulatious  —  like  sounds?  Der  Sieg  der  „tixed 
pitch*  Theorie,  welche  als  endgültig  betrachtet  werden  moss,  ist 
für  die  Sprachforschnng  von  fiberans  grosser  Bedentang.  Die  Be- 
hanptnng,  dass  eine  gegebene  Articnlation  bei  allen  Individuen  den^ 
selben  Lant  erzengen  mttsse,*)  Icann  nunmehr  nicht  aufrecht  erhalten 
werden.  Hier  müssen  wir  wieder  anf  Helmholtz  zurückgreifen  nnd 
seine  bald  vernachlässigten,  bald  missvpi*st;indenen  I^emerkungen 
als  die  einzig  richtigen  acceptieren.  In  der  Lehre  ton  den  Ton- 
empfindungen  S.  171  sagt  Helmholtz:  „Was  der  kindlichen  und 
weiblichen  Mundlii)hie  an  (reräumigkeit  abgeht,  kann  durch  engeren 
Verschluss  der  Öffnung  leicht  ersetzt  werden,  so  dass  die  Resonanz 
doch  eben  so  tief  werden  kann,  wie  in  der  grosseren  männlichen 
MandhOhle.* 

Helmholtz  liat  selbstverstSndUch  niemals  behaupten  wollen, 
dass,  unter  Beibehaltung  der  Artienlationsf orm,  die  geringere  H und- 

Öffnung  den  Verlust  an  Volumen  ersetzen  könnte.   Das  Meiste,  was 

wir  über  dif  K'esonanzverhältnisse  der  Hohlkörper  i;(d88en,  haben 

wir  von  Helmholtz  gelernt,  und  er  bedarf  gewiss  keiner  Belehning 
darüber,  dass  gleichgctormte  Kugelresonatoren  von  vei-schiedenen 
Dimensionen  aucii  verschiedene  R^sonanztöne  haben  (siehe  den  ge- 
nannten Aufsatz  von  \  ietor).    Nein,  Helmholtz  hat  schon  vor  De- 
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cennien  weit«r  ireblickt,  ai»  die  meisten  .Sprachforscher  hentzutaf^e. 
In  den  obeu  citierten  Worten  wird  zum  ersten  Mal  der  wichtige 
Lehrsatz  aasgesi^rucben,  dass  eine  und  dieselbe  Articulations- 
form  bei  verschiedenen  Individuen,  deren  Sprechorgane 
nicht  kongruent  sind,  nicht  denselben  Laut  erzeui^t, 
sondern  dass  die  Einheitlichkeit  eines  Lautes  innerhalb 
einer  Gruppe  von  Individuen  in  der  Repel  —  und  vor  allem 
wo  Gesciüecht  und  Alter  verschieden  sind  —  nnr  dnrch  Varia- 
tionen in  der  Articnlatiunsform  erzielt  werden  kann.  Die 
Wichtigkeit  dieses  Satzes  flir  die  Klassiiikation  der  Vokale  Hegt  auf 
der  Hand;  hier  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  vorher 
nicht  bf«riick8ichti(rt<Mi  Umstand  lenken,  der  für  den  Lnnt wandet 
Bedeutung  haben  kann.  Wenn  ein  Kind  die  Sprachliinte  lieh 
denke  znuliclist  an  die  Vokale i  seiner  Eltern  nachahmt,  gewilhnt 
es  sich  nach  dem  oben  gesagten  an  eine  Artiknlationsweise,  die  den 
Erwachsenen  fremd  sein  muss.  Indem  es  lieranwüclist,  bemüht  es 
sich  natürlich  fortwährend,  wenn  auch  nnbewnsst,  diejenigen  Laute 
hei-vorzubringen,  die  es  vi»n  Anderen  und  auch  in  der  eigenen  Aus- 
sprache zu  hSren  gewohnt  ist.  Aber  zugleich  muss  das  Kind  die 
Neigung  haben,  dem  einmal  erworbenenen  „Bewegnngsgefühl*  zu 
gehorchen.  Indessen  da  sich  die  Dimensionen  des  Aiisatznihis  mit 
den  Jahren  veriindem,  kann  es  nicht  zu  gleicher  Zeit  den  An- 
forderungen des  Ohrs  und  denen  des  HewegungsgefUhls  genügen,  und 
ab  Hesnitat  des  Kampfes  geht  ein  Vokal  hervor,  der  mit  dem  ent- 
sprechenden Laute  der  alteren  Generation  nicht  v<>llig  identisch  ist. 

Lloyd's  Behauptung,  dass  gleiche  .'\rticnlationen  auch  gleiche 
Laute  hervorbringen,  wird  nur  unter  der  Voraussetzung  aufgestellt, 
dass  seine  Theorie  von  der  .radical  ratio''  richtig  ist.  Dass  die 
Htabilitiit  der  Articulutioiien  mit  der  der  Kesonanztöne  nicht  Hand 
in  Hand  gehen  kann,  sieht  Lloyd  vollkommen  deutlich  ein.  In  dem 
Aufsatz  Voicel  Sound  S.  172  sagt  er:  ,,'/"/(«  yreat  truth  is  l'if  iio 
means  fiel/ -  nHJeni ,  tind  Stands  in  jacl  in  absolute  thitugli  implied 
cotttradidion  to  the  dodriue  of  ab»jlute  pilch." 

Ich  habe  oben  verschiedene  Ansichten  Lloyds  ziemlich  i«cliarf 
zurückgewiesen,  l'm  so  angenehmer  ist  es  nachher  die  Überzeugung 
atiNsprechen  zu  können,  da.ss  Lloyd  eine  giosse  und  wichtige 
Refon«  in  dem  Stmüflm  der  Articulatiouen  zu  Stande  bringen  wird. 
Mit  Recht  hebt  Lloyd  hervor,  da»s  die  Existenzberechtigung  der 
.organischen"  Schule  bloss  eine  temporttre  war.  Solange  uns  die 
Mittel  fehlten,  die  wesentlichen  d.  h.  die  akustischen  Eigenst'haften 
der  Sprachlaute  objektiv  festzustellen,  mussten  wir  uns  damit  be- 
gnügen, alle  Einzelheiten  bei  den  .-Xnsntzrohr- Articulatiouen  aufzn- 
zHhlen,  (»hne  zu  verstehen,  wie  diese  Summe  vou  einzelnen  Articu- 
lationen  das  erwünschte  Resultat  hervorbringen  konnte.  Nunmehr 
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Kind  ubjektive  akastiRche  Analysen  aniifUhrbar,  wir  dUrfrn  also  jetzt 
niciit  zufrieden  eein,  wenn  wir  beobachtet  haben,  das»  die  Zange 
hier  tfehiiben,  dort  gesenkt  ist,  die  Uppen  gerundet  n.  g.  w.  LMe 
Physiologie  des  Ansatznihrs  hat  heute  zur  Aufgabe,  die  Anzahl  und 
Form  >)  der  VDrhandenen  Resünarizrftunie  festzustellen ,  damit  wir 
verstehen  können,  warum  die  betreffende  Artinulatitm  den  vom  Ohn? 
gehi^rten  Laut  hervorbringen  mnss.  Es  ist  klar,  dass  ich  von  meinem 
Standpunkte  ans  die  Lloyd'schen  Aneriffe  auf  die  .Organiker'  leb- 
liatt  unterstütze.  Xiich  weniger  als  Llnyd  liann  ich  ihre  Systeme 
billigen,  da  ich  den  I'olymorphlsmaK  nicht  alN  eine  znfllllige  Er- 
scheinung betrachte,  sondei-n  als  ein  Korollarium  bestimmter  physi- 
kaliiicher  (»esetze. 

Die  Auiigöhnnng  der  .urganischen'  Schule  mit  den  Akustikerii 
ist  das  grosse  Ziel,  welches  «ch  Lloyd  vor  allem  »resetzt  hat,  und 
wir  wollen  hoffen,  daw  sein  Mahnungsmf  nicht  wirkungslos  ver- 
hallen wird.  Es  ist  in  der  That  kaum  zu  verstehen .  das»  ein 
.Organiker',  der  Lloyd  gelesen  hat,  dennoch  fortfahren  kfinnle,  die 
akustischen  Erscheinungen  principiell  zu  vemachlttssigen .  sofeni  er 
ui<  ht  auf  den  Namen  eines  Phonetikers  verzichtet  und  bin»  als 
»Elocutionist*  gelten  will.  Mit  den  Akustikem  steht  die  Sache  etwas 
anders.  Wenn  sie  bis  jetzt  die  Mnndstell untren  nicht  sehr  eingehend 
studiert  haben,  so  beruht  dies  kaum  auf  irgend  welcher  feindlichen 
Stimmung  getreu  Intersuchnngen  dieser  Art.  Uei  der  I  nregel- 
mtts.'jigkeit  der  im  -AnnatÄndir  liergestellten  llohlrüume  ist  die  Fest- 
stellung der  Resonanz  auf  (rmnd  der  Gestalt  und  Dimensionen  dieser 
KaviUlten  unausführbar.  Wir  mUüJM-n  al»o  zuerst  dun-h  Analyse 
r>der  i^ynthese  der  Klftnge  ihre  Komponenten  bestimmen;  die  Beob- 
achtung der  Formationen  des  Ansatzrolmt  giebt  uns  nachher  Auf- 
schlüsse über  die  Mittel,  durch  welche  das  bekannte  akustische 
ResultAt  erzielt  wurde.  Berichtigungen  der  Resultate  werden  auf 
diesem  Weg»i  nur  selten  zu  Stande  gebracht  werden  ki'mnen.  Dinh, 
kein  Mittel,  ein  bes-seres  VerstJlndnis  der  verwickelten  phonetinchen 
Erscheinnng»»n  zu  gewinnen,  darf  ver-schraiiht  wenlen,  und  ich  halte 
deshalb  auch  die  an  uns  Akustiker  gerichtete  Mahnung  Lloyd's  nicht 
für  libertiQsftig. 

Es  ist  wirklich  zu  bedauern,  dasa  Lloyd  sich  der  ,tixed  pitch- 
Thei>rie  nicht  anschliesst,  sonst  hatte  er  in  sehr  an8<  haulicher  Weis4' 
zeigen  ki'mnen,  wie  die  IMiysiologie  des  Ansatzn-hrK  und  die  Piiysik 
der  Spmchlaute  auf  neutralem  Boden  sich  die  HUnde  reichen.  Diesen 
neutralen  Bi>den  bietet  die  Physiologie  des  Ohrs.  Wenn  letztgenannte, 
von  den  Phonetikern  fi»«t  regelniH»!<ig  vernaclililssigte  Disciplin  be- 
rücksichtigt wii-d  niid  wir  uns  zugleich  auf  den  Standpunkt  der 


')  Heiner  Ansicht  nach  ancb  die  absoluten  Dimensionen. 


R.J.Uojfd.  Some  Jicsearches  mio  ihe  Nature  0/ Vowel-Sound.  167 


, fixer!  pitch"  Theorie  stallen,  »o  (gelangen  wir  notwendig  za  folgender 
Ansirht  über  die  Natur  der  Vokale: 

1.  Ein  Vokal  wird  niclit  dnrrh  b«8timn>te  Zungen-,  resp, 
Lipiienartlkalationeii  charakterisiert.  Um  Vokale  hervorzubringen, 
die  einander  möglichst  ähnlich  sind,  möBsen  zwei  Individuen,  deren 
Sppechorgatie  verschiedene  Dimensionen  haben,  auch  zu  verschiedeneu 
Artiknlationen  ihre  Zuflncht  nehmen.  Viele  Vokale  können  fmgar 
nach  Esstirpaiion  der  Znnge  gut  gesprochen  werden').  Der  Phono- 
graph hat  weder  Zange  noch  Lippen  und  spricht  doch  alle  Vokale 
vorzütrlich. 

2.  Die  Vokale  werden  nicht  durch  liestimmte  Vibrationsformen 
der  Lnftpartikel  charakteriBiert.  Die  Kurve  eines  X'okals,  wenn  auf 
c  peRungen,  hat  wenig  Alinlichkeit  mit  der  Kurve  desselben  Vokals 
auf  g'  n.  s.  w.  Wiedemm  kann  genau  dieselbe  Schwingungstunn 
verschiedenen  Vokalen  entsprechen,  je  nachdem  di«  Feriodendauer 
wechselt,  wie  aus  den  oben  besprochenen  Versuchen  mit  dem  Phono- 
graphen hervorgeht. 

3.  Wie  sehr  die  Bildungsweise  und  die  Schwingun«rsform  bei 
einem  Vokal  wechseln  mögen,  Eins  bleibt  konstaut.  Jedem  einzel- 
nen Vokal  entsprechen  bestimmte  Gebiete  der  Membrana 
basilaris;  wenn  ein  gegebener  Vokal  ertönt,  liegen  die  am 
stärksten  erregten  Fasern  der  (i rnndmembran  stets  inner- 
halb der  für  den  Vitkal  charakteristischen  Uebiete.*) 

Zwei  VoludklAnge  kiiuncn  also  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  von  einander  abweichen.  Bei  einigen  Vokalen  liegen  die  am 
Btlirksten  erregten  Fasern  alle  in  einer  Gegend  der  MemYtrana  basi- 
laris,  bei  andern  sind  zwei  VenstÄrkungsgebiete  (oder  mehr)  vor- 
handen. Wenn  die  Centra  der  VerstÄrknngsgebiete  zusammenfallen, 
kann  jedoch  bei  einem  Vokal  das  Gebiet  sehr  eng  »ein,  bei  dem 
andern  ist  e«  breit.  Wieilemra  können  zwei  Vei-stjJrkungsgebieto  an 
Breite  gleich  sein,  während  die  Centra  niclit  zusammenfallen,  und 
8<'hliesslich  haben  wir  bei  Vokalen  mit  wenlgnteng  zwei  VerstÄrknngs- 
gebieten  die  gegenseitige  Entfeniung  dieser  Gebiete  zo  beriick- 
sichtigen. 

Ein  jeder,  der  unsere  Kenntnis  von  der  Physiologie  des  Ohrs 
beim  .'^tndium  der  Spraclilaute  verwerten  will,  wird  tinden,  wie 
scharfe«  Licht  auf  viele  Erscheinungen  geworfen  wird,  die  ihm  vorher 

<)  Vgl.  M.  W.  af  Schulten.  Totalt  Exxtirpalion  der  Zun^e  und 
dtrtn  Eintcirkung  uu/  die  Si>rache.  DeuUcht  ZeiUchri/t  für  Chirurgie, 
Bd.  XXXV. 

')  Wegen  der  Functionen  der  Membrana  basilaris  siebe: 
Hensen.  Zur  Uorphulugic  di-r  Schni-cke.  /Ctac-hr.  f.  wIks.  ZuoI.  XIII. 
Helmholtz.  T-nempf.,  IV.  Aull.  S.  238-243  und  B«'ilage  XI. 
Bensen.  Physiologie  des  Gehörs.  (Hermnnn's  Handbuch  III  2)  2  Kap. 
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donkej  »chieiien.    Ich  hin  r 

■*  4,.  Ifci1lck,fchüira„  dLpi,;?,«""»«»™-    «  Ir  welle» 

nur  8kiznen  w>.r.i,  n     Da,,,  i-  „     \^'^^^^^^ng»gt^hiHe  kann  also 

(»anz  andere  verhält        •  i. 

P"«-  ^^'■"''<^t'>"  i*t  vanuhel  t'.?""  ^P'^h-neu  Vokalen 
koiicen.    Daher  können  ,  e  .! W         ''"'"^  '^'"•'n  Schw,«' 

cha™kteri.ti..hen  Oebl;  -««en  Fasern 

-Od.  ut  hier  die  In.ennittenz  der  K  t^CT" 

«e«eue  des  HOrens  in  He^  !  an^M'°  P"'^»'«"«'  VokaJen,  da  die 
•i«erfur.-h,  .ind.  \Vabp.  S,?         (JeräaschUule  noch  zietl.Vh 
von  Tr.nen  vorhanden  ^  TZ^Zi^"^'"^'        Wer  ein  Ci^ 
F«.em  erre,.e„.    Da  die.e  Se  ke^nr"*""''.'"* 
le"«-ht  auch  nicht  v,.n  kon^LnrerH-I  ^*"^  »"annonisch  «ind,  riel" 
k»-er  Zeit  .a«,   alle  "rn?  de^  d,"  T  "  n 

m^Hhen.  v.Mh>  verstanden  wen  "„  k  „"i;,        ^  •^^^••'^^'«e  au,  „ns 

Bedenken  erre^  da«  riele  \  okalknr    t  t"<»«cliern 

«•gen,  ob,^leich  nnserc  .hrdem  ent,  "  7  ^P"^  G™n.lt'n 
zahl  beilegt,  u eiche  ihm  nn^ZriZf^^^^^^^^ 

•^rker,;n.,,d,,„,.^^^^^      ""''-^nt  e^^^^^^^^^^^  würde,  wen? 

über  die  geringe  .Starke  de*  «™^„jI      .  "^«'•^♦'•-•'»«'htungen 
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dnrcli  ein  längst  bekanntes  nnd  in  Bezug  auf  die  höheren  TeiltSne 
ohne  Bedenken  aagewtodtee  psychologischee  Gesets  sn  eikUren  ist. 

Obgieieli  die  hamoniaehen  Tefltftne  eines  Klanges  in  ouerem 
Olir  getnnnt  Torlianden  aind,  weiden  aie  Ton  nna  ala  ein  Ganses 

anfgefasst.    Was  wir  gewöhnlich  den  «Ton*  c  nennen  nnd  als 

eine  einheitliche  Empfindnnq:  betrachten,  ist  streng  genommen 
die  Erregung  einer  ganzen  Reihe  von  Fasern  in  der  Membrana 
basilaris,  nilmlich  derjenigen,  deren  Schwingnnpszahlen  132,  2  X  132, 
3  X  132  u.  8.  w.  sind.  Aber  nicht  alle  diese  Fasern  brauchen  erregt 
zu  werden,  damit  der  betreffende  »Ton'',  welcher  eigentlich  „Klang*^ 
hefssen  sollte,  gehört  werde.  Viele  TeiltOne  kQnnen  fehlen,  nnd 
doeh  bleibt  die  Empfindung  der  TonhOhe  nnwindert,  nnr  die  der 
Klangftibe  wechselt.  Kein  Mensch  hat  daran  Anstoss  genommen, 
dass  bei  der  ESarinette  die  Abwesenbeit  aller  geradzahligen  Teiltöne 
die  Tonhöhe  nicht  beeinflnsst  Da  wäre  es  in  der  That  überraschend, 
wenn  der  Wegfall  eines  einzipren  Teiltones,  des  ersten,  die  Empfindung 
der  Tonhölie  stören  müsste.  Wer  ein  solches  Reanltat  erwartet, 
der  hat  die  strengsten  Konsequenzen  der  Theorie  des  Hörens  noch 
nicht  gezogen,  der  ist  bei  der  Ansicht  stehen  geblieben,  nacli 
welcher  der  „Grundton"  den  „Obertönen"  gegenübei^estellt  werden 
sollte,  anstatt  mit  den  letstersn  in  die  bescheidene  Belke  der  Teil- 
tOne  zn  treten. 

Vieles  spricht  für  die  Richtigkeit  der  hier  gegebenen  Dentnng. 

Wenn  der  Gmndton  das  massgebende  Moment  bei  der  Schätzung 
der  Schwingungszahl  abgeben  würde,  dann  müsste  diese  AbschUtznnL'^ 
besonders  leicht  vor  wich  pehen ,  wo  nur  der  Grundton  vorhanden 
ist.  während  die  Ohertüne  fehlen.  Uies  ist  aber  »Inrchaus  nicht  der 
Fall.  Im  Gegentt^il  ist  die  liestiminnng  der  ToiihiUie  nie  unsicherer 
als  bei  einfachen  Tönen.  Selbst  geübte  Musiker  irren  sich  dabei 
leicht  um  die  Oktave;  so  hat,  wie  bekannt,  Tartini  die  Höhe  der 
DüferenztQne  fidsch  angegeben. 

Die  geringe  Bedentong  des  Gmndtons  kann  auch  dnrch  ein- 
gehe Tersnche  daigelegt  werden.  Sehr  anwendbar  ist  hier  die 
Reihe  von  Metaliznngen,  welc  he  Appnn  für  die  Abstlmmnng  seines 
Vokalapparates  zusammengestellt  hat.  Den  Schwingungszahlen  ihrer 
Grnndtöne  nadi  repntsentieren  diese  Zungen  die  jrewöhnliche  Reihe 
von  harmonischen  Teiltönen.  Wenn  alle  Zungen  auf  einmal  vibrieren, 
wird  ein  einlieitlicher  Klanpr  p^ehört,  dessen  Sclnvinjrungszaiil  mit 
dem  des  Gruudloues  übereinstimmt.  Wenn  man  nun  den  Gruudtou 
ansUsckt,  während  die  ICbrigen  Zangen  mit  ihren  Vibrationen  Ibrt- 
&hren,  bemerkt  man  absolut  keine  Vertndemng  der  TonhObe. 

Leieht  ansanfttiiren  Ist  iblgender  Venmeh  am  Klavier.  Man 
lisat  einen  beliebigen,  an  ObertQnen  nicht  zu  armen  Klang  in  das 
Instmnent  hineint9»en,  während  die  dem  Gmndton  entsprechende 
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Saite  and  alle  noch  tiefere  Saiten  gedämpft  itind;  die  higheren  da- 
g«gea  läwt  man  frei  scIiwinKcn.  Dait  Instrument  antwortet  mit 
einem  Klang,  der  dem  liiueintünenden  an  Hiihe  gleiclilcommt.  Dieaer 
Veranch  am  Kla\'ier  ist  jedenfull«  weniger  beweiskrüflig  als  der  vorher 
beschriebene,  da  die  Dämpfer  die  Bewegungen  der  Saiten  nicht 
vollsUlndig  verhindern  können. 

Za  beachten  ist  noch ,  daas  der  GntnJton ,  selbst  wi>  die 
Fottrier'sche  Analyse  ihn  nicht  zu  entdecken  vermag,  gewöhnlich 
Turlianden  ist,  da  er  als  DifTerenzton  von  je<lem  beliebigen  Paar 
benachbarter  Teiltiine  auftritt. 

Nach  dem  wiis  üben  genagt  worden  iat,  wird  der  Leser  die 
Behaaptnng  Hermann  s daaa  jede  Periodik  von  der  Schwingungs- 
zahl B  als  der  „Ton"  o  anfgefamt  werde,  richtig  beurteilen  können. 
Die  alt«,  stets  gat  bewahrte  Theorie  lehrt  uns.  das«  eine  beliebige 
periodische  V'ibrationsfonn  von  der  Schwiiitmngszahl  B  in  Purtial- 
ribrationen  zu  zerlegen  ist,  welche  in  den  meiHten  Fällen  den  Ton  b 
als  Differenzton  geben  und  welche  ausserdem  immer  nnr  solche  Fasern 
eiTegen,  deren  S<-Iiwingangszahlen  ganze  Vielfache  von  b  sind.  Wenn 
also  das  unbewaffnete  Ohr,  welches  zwischen  Tun  und  Klang  nicht  unter- 
scheidet, eine  Viiiration  von  der  Scliwingungszahl  n  aln  den  „Ton"  b 
bezeichnet,  selbst  wo  die  Sinusschwingung  b  fehlt,  so  ist  die«  nur, 
was  wir  zn  erwarten  hatten.  Anstatt  die  Theorie  de«  Hörens  ver- 
dAchtig  zu  machen,  hat  Hermann  durch  die  von  ihm  hervorgehobenen 
Thataachen  —  ohne  es  zu  wissen  und  zn  wollen  —  dieselbe  noch 
fester  begründet. 

Der  geneigte  Leser  wird  mir  hoffentlich  die»e  DigresKion  ver> 
zeihen,  wenn  ich  hinzufüge,  dass  Lloyd  die  betreffenden  Auseinander- 
setzungen Hermann's  mit  Anerkennung  erwähnt.*) 

Die  Arbeit  „Speech  .Sounds  etc."  iüt  nicht  abeeschlosaen; 
liljer  die  Konsonanten  haben  wir  noch  gar  nicht»  erfahren.  Ich  bin 
»ehr  begierig  auf  die  li^-handlungsweise,  welche  diesen  .Sprachlauten 
zu  Teil  werden  wird.  Da  die  akustischen  Eigensihatten  der  Ue- 
ränsdilaute  noch  so  unklar  und  schwierig  zu  erforxchen  sind,  winl 
eine  Klassifikation  der  Konsonanten  nach  aku8ti»(-hen  Principien 
kaum  ausführbar  Mein.  Hoffentlich  wird  die  Zukunft  die  dunklen 
Punkte  aufklären;  auf  keinen  Fall  »ind  wir  verpflichtet  die  Vokale 
in  künstliche  Systeme  einzuzwängen,  blotw  weil  die  Aufittelluug  einet 
natürlichen  Konsonantensystems  vorltluHg  auf  praktiache  Schwierig- 
keiten Ht&fttt.  In  diesem  wichtigen  Punkte,  wenn  es  altu)  irilt,  die 
künstlichen  Lantsysteme  zu  bekriegen,  stimme  ich  mit  Lloyd  voll- 


')  L.  Hermann,  Phow)uh<^ographKiicht  Untersuchungfn  TU,  Archic 
f.  d.  gt*.  PhfnoUtffU  Bd.  XL\TI,  S.  390. 
V  Pho*.  Slud.  IV.  304. 
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ständig  fiberein.  Ei  ist  widematttrlieli,  iwel  Laute  in  venchiedene 
Ecken  des  Vokalschemas  sn  verleben,  bloss  weil  sie  in  Bezii^  auf 
die  Zungen-  nnd  Lippenartikulation  verschieden  sind.  Wie  oft 
kann  nicht  die  veränderte  Lippenartikulation  eintretreten  sein,  nur 
am  die  Wirkung  der  verflnderten  Zungenartikulatiou  zu  kompensieren. 
In  solchen  Füllen  !ial»eu  die  bezüglichen  Laute  alle  Aussicht  in  den- 
selben Worten  desselben  Dialekts  gleichzeitifr  angewendet  zu  werden, 
nnd  sie  müssten  in  einem  natürlichen  System  anbedingt  neben 
einander  steben. 

Wenn  ich  liininfllge,  dase  Lloyds  Bebandlnng  der  aknstiscben 
Encbeinnngen  eine  FfiUe  yon  scharfeinnigen  und  richtigen  Einsei- 
bemerkungen enthält,  hoffe  ich,  dass  der  Leser  in  mir  keinen 
blinden  Gegner  Lloyd's  sehen  wird.  In  vielen  Principfragen  der 
Phonetik  betraclite  ich  ilm  als  einen  milclitigen  Bundesgenossen,  in 
Bezu^^  auf  (las  Studium  der  Mondartikalationen  bezeichnen  seine 
Arbeiten  einen  Wendepunkt. 

Helsinufoks.  Hugo  Pippino. 


StsdiM  and  Notes  in  Phllology  and  LItmtue.  PnbUshed 
vnder  the  Direetion  of  tlie  Modem  Laogiuige  Departments 
of  Harvard  üniverslty  by  Ginn  A  Company,  Boston  1698. 
—  188  S.  Bfi, 

Lant  Vorwort  nnd  beigelegtem  Zettel  sollen  diese  TerOflbnt- 
Uchnngen  fortan  jfthrlich  erscheinen  nnd  kürzere  Notizen  sowol  wie 
Iftngere  Abhandlungen  von  Lehrern  und  Stndirenden  der  neueren 
Sprachen  an  der  Harvard  University  bringen.  Die  folfrenden  Hefte 
werden  umfangreicher  als  das  vorliegende  ausfallen,  dieses  soll  jedoch 
schon  durch  seinen  Inhalt  den  Charakter  der  beabsichtigten  Unter- 
nehmung als  eineH  Organs  für  sprachwissenschaftliche  und  litterar- 
hiätorische  Arbeiten  anzeigen. 

Der  Inhalt  des  ersten  Bandes  geht  iwar  mehr  die  Anglisten 
an,  doch  findet  sich  anch  allerlei  iflr  die  romanische  Philologie 
faitereasantes  nnd  beaohtenswerthes  darin.  Den  Beigen  erOflhet 
0  L.  Kittredge  mit  einer  Ittngeren  Arbeit  über  die  miUdmgL 
Übersetsung  des  äfft*  Bosefiromans.  Er  widerlegt  schlagend  Lonns- 
bury's  Versuch  (in  dessen  Studirs  in  Chaucer,  Newyork  1892).  diese 
Dichtung  wiederum  Chaucer  zuzuschreiben  —  von  letzterem  könnten 
höchstens  die  ei-sten  1705  \'ei-se  stammen,  ein  Zugeständnis,  das 
mit  dem  Ergebnis  von  Kaluzas')  jüngst  erscliienener  Schiift:  Chaucer 

')  Dessen  neue,  für  die  Chaucer  Society  besorgte  Augabe  des 
Bomaunt  of  the  Rose  (frz.  and  engl)  Part  I,  London  1891,  KL  natttrlich 
noch  nicht  benutzen  konnte. 
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und  der  Botmmmm  im  Biafchmg  itelit  (Kalua  hSlt  indeMen  aaeh 

Boeli  V.  6614—7698  für  echt).  —  Es  folgt  eine  Mlur  intereMante 
Abhandlung  yon  £.  S.  Sheldon  Uber  den  Ursprung  der  englischm 

B\tc)istühennnmn\ .  wobei  die  von  h,  y  und  z  als  besonders  schwierig 
ausführlichere  Behandlung  erfahren.  Für  h  ist  von  einem  vulprJirlat. 
aka  oder  dkka  auszugehn,  das  ansprechend  aus  der  Aufzählung  der 
mutae  bei  Grammatikern  erklärt  wird,  die  ha)  auf  hfaj  folp^en 
lassen,  wobei  letzteres  natürlich  beim  Verstummen  des  Hauches  im 
yalgärlat  ni  a  weide.  Hau  sprach  alio  o-iba»  und  dies  ward  der 
alphabettoche  Name  ffir  h,  weil  k  lellMt  üut  ganüdit  gebraneht, 
sondern  dnreh  e  ersetsl  wnide.  Das  neben  ged  vorkommende  engUscIie 
iMMOird  für  Z  möchte  Sheldon  ans  firz.  et  Mide  '  und  ableiten,  wie 
man  am  Ende  des  Alphabets  wohl  gesagt  hfttte.  Er  yergisst  jedoch 
nicht  hinzuzufügen,  dass  es  neuprov.  izedo,  katal.  idzeta  heisst. 
Möglicherweise  könnte  der  Name  auch  aus  afrz.  Ii  zede  Mas  z\  das 
zu  Vizede  umgestaltet  wäre,  entstanden  sein.  Den  eigentümlichen 
Namen  des  y:  wai^  altengl.  m  befriedigend  zu  erklären,  ist  dem 
Verf.  nicht  gelungen.  Er  setzt  es  =  nhd.  we  and  meint,  Kelten 
hätten  die  Beaeichnnng  erftinden,  den  Lant  des  consonantisehen  « 
(w)  in  Ihrer  Spraohe  «0  genannt,  daa  als  lol  (vgl.  got  reOts  =  kelt 
=  lat  rig-em)  ins  germanische  gedrongen  nnd  (warum?)  auf  y 
ttbertragen  wäre.  Nhd.  we  wäre  eine  Anlehnung  an  hi,  di,  etc. 
Ich  möchte  eine  andere  Erklärung  wagen:  tci,  das  als  Name  für  y 
bereits  bei  (iregor  von  Tnnrs'».  dann  in  einem  altengl.  AlphaV>et 
des  11.  Jaiirh.  und  im  Onnuluiii  erscheint,  kann  ui-sprünglich  nur 
das  Y  des  gotischen  Alphabt  ts  bezeichnet  haben,  von  Wultila  zui* 
Bezeiclinung  des  spirantischen^^)  w  gebi-aucht,  weil  es  in  der  Laut- 
Yerbindnng  ov,  ev  im  Griech.  des  4.  Jahrh.  diesen  Wert  besass. 
Sonst  Würde  es  wie  im  Nengriech.  mit  Entnindnng  als  t  ausgesprochen, 
nnd  daher  mag  das  t  im  Kamen  des  Buchstabens  stammen,  wenn 
man  nicht  vielleicht  an  die  griech.  Namen  /iv,  vv  (gespr.  mi,  Mt), 
|i,  Iii;  (jpt,  /I,  y/T  erinnern  darf.  Die  Goten  selbig  nannten  das  tp  (X)i 
Wimne  (nach  der  Salzburger  Hs),  was  an  altengl.  tci/nn  neben  te^ 
(vgl.  Anglh  IH,  3  f.)  erinnert.  Y  hat  im  got.  Alphabet  selbst  die 
d(»ppelte  Geltnnti:  als  Spirans  w  und  als  Vokal  y,  vgl.  Paylus 
IIuiAog,  aiyayycJjo  evuyythov,  und  Symaion  ^vfttdjv,  wobei  die 
Herausgeber  die  Inconseqnenz  begehn,  im  ersteren  Falle  wie  in  echt 
got  W9item  (s.  B.  yas)  Wy  im  letiteren  y  zu  setaen.  Hier  spneh 
der  Gote  aber  gewiss  mit  den  Griechen  t.  Dieser  Gedanke  an 
gotisehen  Ursprung  des  Namens  därfte  durch  WOrler  wie  JEMe, 


Über  GUIpriks  Buohitaben  vgl.  Wimmer,  Die  Btmmtckrtß,  8. 72, 

Anm.  3. 

*)  YgL  Jellhiek,  ZeUtchr.  f.  deuUchei  AUeri,  36,  26611 
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Pfin^en,  Pfaffe,  Heide,  Taufe,  Teufel  eine  Stütze  §rewinn(^n,  die 
auf  alt«  gotiiche  KaltureinflUue  bei  den  We«(«ermanen  Hchliessen 
lassen.  — 

Sbeldon  geht  anch  auf  eine  Anzahl  rumänischer  Buchstaben- 
namen  ein,  besonder»  auf  die  merkwQrdige  Bezeirbnong  des  y  im 
ital.  als  fio,  was  dialectisch  =  lat.  filius  ist,  und  darauf  beruht, 
das«  Y  als  Abkürzung  für  lü!;  d^tov,  filius  Lei  (=  Jesus  Chiistus) 
häufig  war.  Das  afir.  liat  dafür  Jim  (fix),  das  prav.  fitUi,  dessen  » 
Sb.  aus  fin$  =  lat.  finis  erkiftren  möchte,  well  y  ziemlich  am  Ende 
des  Alplutbets  steht. 

J.  H.  Mauly  handelt  dann  mit  grosser  Gelehrsamkeit  und 
vielen  Citaten  über  mittelengl.  (kentisch)  lok-soundatf,  resp.  lokes  als 
Bezeichnung  de»  Pfingstfestes.  Mit  Beziehung  auf  lat.  claitsum 
I'entecostes,  niederl.  beloken  pinxter  oder  sinxen,  wozu  »ich  noch  frz. 
Fiiques  closes  (SonntaK^  nach  Ostern)  stellt,  meint  M.,  der  Ausdruck 
müsse  ursprünglich  den  Sonntag  nach  Pfingsten,  also  den  Schluas 
der  Pfiugstuctave ,  und  erst  sp&ter,  als  man  diese  nicht  mehr 
lieobaclitete,  durch  Verschiebung  deu  Ptiogsttag  selbst  bezeichnet 
haben.  Doch  nicht  recht  glaublich!  Ich  denke,  es  wird  damit  der 
8chlu88  derOsierzeit  gemeint  sein,  oder  auch  vielleicht  der  Ab- 
BchluBs  der  grossen  kirchlichen  Festzeit,  die  mit  Weihnachten  an- 
hebt. —  Nochmals  erscheittt  dann  Kittredge  mit  einem  Artikel  über 
Henry  Scogan,  indem  er  Brandls  Äusserungen  über  diesen  Freund 
Chaucere  mehrfach  berichtigt  und  urkundlich  zusammenstellt,  was 
wir  von  seiner  Person,  seinem  Leben  und  Dichten  wissen. 

Den  Romanisten  endlich  bringt  Sheldon  wieder  einige  Etymo- 
mologien;  1;  frz.  traifre,  das  au*  lat.  tradiior  abgeleitet  wird; 
2)  frz.  suiie,  das  anfeiner  Beeinflussung  des  Grundworts  seda  durch 
sttitTif  benihen  soll;  3)  engl.  <ruige  kreuzen,  t\m  9.  dun;h  die  anglo- 
norm.  geschriebene  Form  crui^  für  afr.  croiaier  erklären  will,  die 
dann  die  Aussprache  verändert  haben  soll,  indem  man  dies 
ui  =  (4  fälschlicli  als  iii  (wie  in  fruit)  genommen  bJttte.  Ebenso 
soll  es  sich  mit  e.  demure,  lune,  gides  und  rescue  verhalten: 
4)  e.  Jewel,  da»  ja  nicht  von  afrz.  Joel,  joycd  (iifr.  joyau)  herkommen 
kann,  sondern  als  deminutiv  von  Jeu  betrachtet  wird.  iJies  wäre 
im  Frz.  etwa  durch  jouer  beeinflusst,  das  innere  t  beruhte  auf  Ver- 
mischung mit  Joie  n.  ä. ,  und  so  kommt  S.  zu  einem  nrsprgl.  'jeud, 
gieuel,  giuei  oder  JOel  als  Grundform  des  engl.  Wortes.  —  Es  ist  ihm 
offenbar  die  Arbeit  von  Behrens  über  die  frz.  Lehnwörter  im  eng- 
lischen entgangen,  der  überzeugend  in  Jewel  EinÜuss  von  frz.  Jeu 
auf  afrz.  Joyal  annimmt,  und  in  einigen  der  unter  3  angeführten 
Wörtern  (wie  noch  in  nephetc  und  endue)  Einwirkung  der  späteren 
continentalfrz.  Formen  mit  eu  constatiert.  CnUse  aber  kommt  (nach 
Skeat)  zunächst  au»  hoU.  kruisen;  tune  ist  noch  ganz  unklar.  —  Zum 
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SchliiMi  brinfft  K.  Francke  einen  kleinen  Beitrapr  zur 
Philologie,  indem  er  <!i«  VemiotunR  anfstelU,  der  Mnmni 
anrzng  do»  Plntn*  im  2.  Teile  des  FauKt  dürfte  durrli  Sc 
Mantegnas  Triuw]>h  Caaara  (eine  Skizze  der  betreffender 
und  Urupiwn  ist  beipepeben)  iK-i^inflnset  eeln.  Mir  scheinen 
die  (^bereinstimronnpeii  zu  allpemein  und  die  Verschiedenl 
einzelnen  zu  ffrow,  al»  da»  ich  F.  g  Gedanken  —  trolz 
als  StUtjten  beigebrachUin  Notizen  —  Uberzenf^end  finden  1 
Map  man  aurh  Einzelnem  in  diesem  ersten  bände  i 
sttniniunp  versauen  niÜNSfn,  als  («aiizes  Iwtrachtet,  erweckt 
falls  d(<n  b^'sten  Eindruck  von  ernstem  w  isaenocfaaftlicheni 
jenseits  des  Ozeans.  Legen  wir  ihn  denn  mit  Dank  nnd  Ane 
fUr  das  Geleistete  ans  der  Hand  und  wünschen  ihm  viele 
Nachfolger!  p^.^j,  Houthaüsi 


Dpnitle,  Le  K^v.   P.  Henri.   Lts  unii^ersU^s  franfoisfa  a 
äge.    Avis  \  M.  Marcel  Fonmier,  Mitt»ur  des  S 
Privileges  de»  Universites  fran^'aises,  avec  des  d 
in6diu.    Paris,  E.  BoniUon,  1892.    SP.    99  S. 
Der  Verfaswer  dieser  heftigen  Streitschrift  ist  den  Hi 
dunh  mehrere  verdienstliche  Werke  (Iber  die  Universit 
Mittelalters  wohl  liekaiint.     Er,  dem  die  für  diesen  Gfl 
reichsten  ."^animlunetMi  des  vatikanischen  Archivs  zw  V 
stehen,  scheint  es  sich  aber  leider  aach  zur  Anfgabe  zn 
die  Arbeiten  Anderer  anf  dem  gleichen  Gebiete  mit  argwt 
Blicken  zu  verfolgen  und  in  persönlich  gereizter  Weise  zn  ki 
Diesem  Scliirksal  i.st  Wreits  der  Band  I  von  Kanftnariii  s  G 
der  dridsiheii  rnityrfitfitrH  verfallen,  in  vorliegender  Schrift 
die  Werke  Marc«l  F..nrnier's  an  die  Reihe.    Nachdem  znn^ 
..Ittf  fclnry  Founuer  s       tou/f  brirtyt^'  znrSckpewiesen  »inti 
die  Fehl.  r  und  Lücken,  welche  seine  Sammlung  S'^uts  H  i 
<Ua  CnirmUfs  /raniai»$  anfwcist,  «n  einigen  Stücken 
^fterimm  de  rmurmNe'-  anffft^pieast.  Fmniür  ve  tvi, 

p»x"  fnhrt  der  r»^v.  I'.  D.  nitle  kwnpftantig  fort,  „»7  aura  l 
et  je  disctdemt  toid  Ir  Recuril  de  In  maniire  suirantc,  en  me  * 
jxmr  imr  autre  /ois  la  crit,^  de  so»  outrage  IhMmrr  de  k 
du  droit  en  France."  Glücklicbenrei«'  folgen  auf  die  4J 
herber  Polemik  noch  eine  Reihe  ron  bislaug  unverüfler 
„Pieces  ,H.^,nc«/.fY*-.  welche  b2  Srit«  füH'-n-  ^-s  sind  „,te- 
Schriftstück;  für  die  Gesc  hichte  der  raiven-itflte..  Orleans 
Toulouse.  Montpellier.  Aviguon,  i  ah«».  Pfn"-'"»".  «rance  nnd 
während  des  U.  nnd  15.  Jahrhupi«*»-  K.  Stkncki 


in 
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Allein,  B.  L'amn  seofaire  de  la  revolution  1789—1802.  Etades 
critiqaes  et  docmiMiitt  in^tB.  Paiis.  FiiminpDidot  1891. 
8».   436  S. 

Entgegen  den  üblichen  LobpreiBongen  der  grossen  Kevolvtloii, 
wonach  ihr  die  Schöpfung'  der  französischen  Nationalschule  zn  ver- 
danken wäre ,  sucht  Aliain  auf  Grund  sorersamer  Benutzung  der 
sehr  ausfriebijreii  neueren  Speziallitteratur  und  ausgedehnter  Durch- 
forschung der  ( »riginal-Urkunden,  die  fast  gänzliche  Unfruchtbarkeit 
dieser  „arche  sacrosmrUe^*  auf  diesem  Gebiete  nachzuweisen.  Die 
EU  fküberen  Jaliriiviiderteii  Uberkomnioiieii  OrganisatioiieD  wurden 
in  jenen  stflrmlBchen  Jahren  iwar  recht  grttndUeh  zerrttttet  und 
gendera  anagerottet,  aber  etwaa  Nenet  nnd  DaienideB  an  schaffen, 
dazn  feUte  den  MHnnern,  die  damals  die  Entscheidung  in  Händen 
hatten,  zwar  nicht  der  Wille,  aber  die  Kraft  und  auch  die  für  alle 
öffentlichen  Kinrichtunpren  so  überaus  wichtigen  materiellen  Mittnl. 
Der  Vortasser  hat  den  Stoff  in  8  Kapitel  vertlieilt ,  welch»'  die 
Hehandluiis^  der  Schulangelegenheiten  unter  der  Constituante  und 
Legislative,  unter  der  Convention,  dem  Directoire  und  dem  Consolat 
schildern.  Die  Fülle  des  angeführten  Detailmaterials  wirkt  oft  ver- 
wirrend nnd  man  kann  rieh  dem  Eindrack  nicht  entliehen,  daaa  der 
Verihaser  allzn  sehr  daranf  bedacht  gewesen  ist,  die  Schwachen  der 
damaligen  ünterrichtaoiganisationen  anfzodecken  nnd  die  Scliftden, 
welche  die  überstfirzte  ZerstÖmng  der  früheren  nach  sich  zog,  hervor- 
zuheben. Immerhin  ist  es  aber  n&tzlich  den  Gegenstand  einmal, 
wenn  auch  einseitig  von  dieser  Seite  her  beleuchtet  zu  sehen,  zumal 
das,  wie  bereits  bemerkt,  fast  überreicli  mitgeteilte  Quellenmaterial 
schon  an  and  für  sich  unser  Interesse  in  hohem  Masse  in  Anspruch 
niuuut. 

K  Stengel. 


Lot,  Ferdinand.  L'enseigmment  suprrieur  en  France  re  qu'il  est 
—  ce  qu'il  devrait  Lire.  Paris,  H.  Welter  1892.  8«.  144  S. 
Preis  2  Fr. 

Mit  rühmenswertem  Freimuth  sucht  der  Verlasser  dieser  Schrift 
die  Schilden  aafieadecken,  an  denen  der  akademische  Unterricht  in 
Frankreich  krankt  Indem  zeigt,  wie  Franlueich  anf  dem  Gebiete 
wiaentchaftlicher  Forschnng  nicht  nur  von  Dentichland  nnd  Ötter- 
rddi,  ndn,  anch  von  Italien,  der  Schweiz  und  Schweden  fiberflflgelt 
sei,  und  selbst  hinter  Russland,  den  vereinigten  Staaten  von  Amerilca, 
ja  hinter  Spanien  zurückzubleiben  droht,  appelliert  er  mit  warmen 
Worten  an  den  Ehrireiz  seiner  Landslente.  .,//  fant  donc  ui>n>  meMre 
ä  l'teuvre  resolument  et  ri:(>r<janiser  twtrc  cnseiynrment  :)Uißt'nrnr  saus 
perdre  une  minute,  en  sorte  que  le  XX"  siede  n'ait  pas  ä  vonnaitre 
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les  hotUes  du  XIX'."  Aber  er  verhehlt  Bich  am  Schlosse  seiner 
Aasfahnui(ren  nicht,  wie  wenig  Antwicht,  gehSrt  und  befolgt  zu 
werden,  sein  Weckruf  habe.  „Quand  <m  sauge"  bemerkt  er  „que  la 
plupari  des  rijormts  que  Motu  avan»  aigt%alies  etaient  dejä  rMamie* 
par  Victor  Cousin  ü  if  a  soLiante  ans,  au  peu  d'effei  produii  par  les 
parnies  ä  la  foia  indignees  et  iUMiuentea  de  Cousin .  de  Laboula/^, 
dl  MM.  Renan,  Michel  Brial,  G.  Monod,  Lamsse  et  de  bien  d'avtrtM, 
on  ne  petU  sc  dcfendrt  d'un  profund  dicouragement  et  desespirer 
de  l  avenir." 

Die  auwere  Einteilautc  des  Stoffes  bei  Lot  ist  leider  eine  etwas 
nachl&SBiice.  Einem  einleitenden  Abschnitte  folgen  zonUchat  4  weiter«, 
welche  1.  L' Organisation.  Les  meihodea,  2.  Les  maitrea,  3.  Lta 
etudiant.'i,  4.  lies  £coles  speciales  behandeln.  Ein  fünfter  fiberBcbrifto- 
loter  giebt  eine  Über»icht  der  verschiedenen  WissenHchaften,  welch« 
eine  facnlt^  de«  lettre«  (d.  h.  die  philologisch-historische  iSektion 
einer  philoeophiichen  Fakoltat)  amfa«st  oder  umfaMen  sollte.  Ohne 
jede  ftoseere  Trennung  schliesat  sich  offenbar  auf  S.  106  dann  ein 
sechster  AbfM-hnitt  an,  für  den,  nach  den  Colnmnentiteln  von  S.  113 
an  zu  schliessen,  die  Gesamt  -  t'berschrift  de»  ganzen  Werkes  beab- 
aichtigt  war. 

Ein  „Avrrtissement  fituü"  und  eine  wertvolle  Bibliographie 
bilden  den  Schluss  des  trotz  mancher  nnnüuen  Wiederludungen  und 
trotz  n  t-ht  ungleicher  Behandlung  des  Stoffes  doch  recht  verdienst- 
lichen und  anregenden  Werkchens. 

In  der  Einleitung  geht  der  Verfasser  davon  aus,  daas  die 
UniversitAtsfrage  in  Frankreich  zwar  seit  dem  Tage,  an  welchem 
die  Convention  die  22  I  riiversitÄten  des  alten  Frankreich  aufgehoben, 
nie  von  der  Tugesordnnng  ver8<  hwuti(Ien .  dass  sie  aber  noch  jetat 
ungelöst  »ei.  Inzwischen  lifttten  die  Wissenscliaften  und  die  Gelehr- 
Monkeit  einen  wunderbaren  Aufschwung  genommen  „grdcc  surtout 
aux  tmnius  des  mirersiies  nlkmandes  ' ,  während  „nous  n'atvns  pris 
qu'une  pari  derimre  au  mouifmetU  scifnti^fiquc  qui  a  renouveli  l'eaprü 
knmain  et  \a  face  du  monde".  Zwar  sei  besonders  in  den  letzten 
10  Jahren  vieles  geschehen.  Es  sei  aber  gefährlich  zu  glauben 
„o<rr  ensei^feni  sujinrieur  etait  parvenu  ä  hh  degre  de  proa- 
Jrjf«f  rrmarquahle  <i  que  le  plus  fort  pour  le  reUver  äait  faÜ."  Das 
interessante  Buch  Liard's  Unitersifes  et  F(taiUes .  Paris  1890  er- 
.^w.  in  dieser  Hinsicht  viel  zu  optimistische  V<.r»tellungen.  Die 


Deutschlands  bemhe 
je  ne  nierai  ni 


wecke  in  dieser  , 
i*Mt  unbestrittene  wissenschaftliche  Hegemonie  Dei 
i;  a„  Organisation  seiner  VniveniitAten.  „Certes 
r^deOmiemce  «•  lopotx'trrte ,  ni  Ic  tramU  achame  des  projesseurs  H 
jT/JISIw^  allniMHd^ :  »Nflij  (FaHirfs  peui^es  atvc  des  quatites  difftrentes, 
dr  vtr^nrrance  i>enl-etre,  mais  plus  de  vit  iicite,  peuvent  arriver 
TZ  nJdtats  analogm  oh  sHpiricurs.'-    Lot  giebt  nun  eine  ge- 
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Mogle  SUne  dar  OiguiittioB  des  devteehen  üntTenititt-ünterriehli. 
8to  kt  im  weieiitlichen  «ntreftand»  alwr  die  Tendeu  det  YarfuMia, 

di0  dmitscheii  Elnrichtangen  alt  YorUld,  als  Ideal  für  die  in  Frankreick 

II  BohaAnden  hinzustellen,  verführt  ihn  doch  zu  manchen  irrigen  Be- 
hanptnngen.  Er  beginnt  gleich  mit  einer  recht  angenfäiligeu:  TotUd'abord 
m  ÄUemagne  |mw  d'icoles  sp^rialcs;  Venseignefnent  superieur  se  con- 
centre  taut  entier  dans  rinr^  d  une  universUes.  Cliacunc  de  ce^  uni- 
versitrs  donne  vh^tablement  un  tuseignetnent  eticyclopediqw  sur  touies 
les  branclies  du  savoir  humain."  Die  letztere  Behauptung  trifft  in 
to  groBBsprecheriBoher  Weite  Mxk  tkät  auf  naaere  gröasten  Uni- 
TeniUten  la,  wir  konnten  eoboa  caMeden  lein,  wenn  an  dkeen 
keine  weaenttteken  Lücken  beetSadent  Die  ünvoUstftndigkeit  der 
kleineren  ünivenititen  vollends  wird  für  die  deutschen  Studierenden 
nur  wegen  des  ausgiebig  benutzten  Freizügigkeitsrechtes  minder 
fühlbar.  Und  haben  wir  denn  keine  polyteohniechen  Hochickalen, 
keine  Bau-  und  Bergbau-Akademien  etc.? 

Auch  zwei  von  den  4  Punkten,  welche  die  Hauptvorzüge  des 
deutschen  vor  dem  französischen  ünivei'sitätsweäen  darstellen  sollen, 
iberschätst  Lot  ihrer  Tragweite  nach.  Zweifellos  ist  die  Belastung 
der  flranaOtiBOhen  Proftnorea  mit  Abkalten  der  AUtarientenprüfungen, 
wodnreh  nahem  8  Monate  dee  Schn^Jahree  beanq^cht  werden,  im 
latanete  ilirer  wimenechaftlichen  Stadien  aelhr  aa  beklagea,  anch  ki 
die  regelrechte  Emeaemng  der  deatwhen  Proferaoren  aus  dem  in 
Frankreich  unbekannten  Privatdozentenstande  ein  unleugbarer  Vor- 
zug. Ebenso  ist  drittens  die  Einmischung  des  Staates  bei  Feststellung 
des  Lehrplans  zwar  unverträglich  mit  der  jeder  wahren  Wissenschaft 
unentbehrlichen  Freiheit.  Wenn  Lot  aber  bei  jüngeren  deutschen 
Professoren  Umfrage  halten  wollte,  so  würde  er  erfahren,  dass 
unsere  Uuterrichtsverwaltungen,  insbesondere  die  sich  immer  selbst- 
benlieher  gerireade  prenilBelie,  nenerdinge  anf  dem  beeten  Wege 
rind,  in  dkeem  Pnnkte  franaOelsohe  Zastande  aaob  bei  ans  einzn- 
llUiraL  Noch  weit  weniger  trifft  anser  Verlkaeer  indeieen  bei  einem 
ylerten  Punkt  das  Richtige  „L'higimomu  $dmHßque  de  V ÄUemagne** 
lagt  er  S.  12  „vieni  surtout  de  ce  que  ses  universites  ne  decenient 
JMB  de  grades  donnwit  acrh  *)  dfs  fondmis  pitbliques.  Par  suitr  rlles 
peuvent  dontter  un  enscigucment  ahsulumnit  desinteresse  et  scietUißque, 
etarU  debarasscea  de  tonte  jyrroccupatioii  d^examen  et  de  concours/' 
Die  Voraussetzung  Lot's  ist  fast  durchaus  unrichtig.  Die  Ver- 
klltnamn  in  den  einaelaen  deutschen  Staatea  und  für  die  einzelnen 
Fakoltiten  Hegen  doch  gar  vencldeden.  Seviel  aber  steht  fest, 
da«  der  wiMemehafkUohe  ünterricht  in  den  jnriitiaehen  Fakoltftten 
der  preussischen  üniverBitftten,  welehe  mit  Staateprdfangea  aa 
wenigsten  zu  thun  haben,  am  meisten  zu  wünschen  übrig  lässt.  Im 
Übrigen  liegt  z.  B.  der  theologischen  Fakultät  der  Universität  Marbaig 
ZiMbr.  t  frs.  Spr.  tt.  Litt.  XY*.  12 
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alB  solcher  die  Abnahme  der  ersten  theologischen  PmAing  ob,  die 
irztUche  Voipräfkug  findet  nnter  YorsitB  des  jeweiligen  Dekans  der 
einseinen  medizinischen  Faknltiten  statt  and  mehrere  andere  Prüfüngs- 
kommissionen  werden  in  Prenssen  zwar  alljährlich  vom  Minister  er- 
nannt, bestehen  aber  naturgemäss  fast  ausschliesslich  ans  Professoren, 
ja  in  den  Fächern,  für  welche  nur  ein  Lehrstuhl  vorhanden  ist,  wird 
Belbstverständlich  Jahr  aus  .lahr  ein  derselbe  Professor  znm  Exa- 
minator bestimmt.  Es  muss  daher  gerade  umgekehrt  in  der  innigen  Ver- 
Undong  des  wissenschaftlichen  üntenichts  mit  der  Staatspriifong, 
darin,  dass  womOg^ch  derselbe  Gelehrte,  dessen  Vorlesnngen  der 
Studierende  besncht»  sogleieh  anch  über  seine  wissenschaftliche  Be- 
HOtifntnft  in  der  SchlnssprUftuig  zn  entscheiden  hat,  der  wirkliche  Vorzug 
dentscher  Einrichtnngen  erblickt  werden.  Etwaige  Missstände  weiden 
in  der  That  durcli  das  Hecht  des  ünterrichtsministere,  die  Personen 
der  Examinatoren  alljilhrlich  völlig  selbständig  zu  ernennen,  sowie 
durch  die  Freizügigkeit  der  Studierenden  so  gut  wie  beseitigt.  Mit 
grosser  Besorgnis  für  die  gedeihliche  Entwicklung  des  wissenschaft- 
lichen Studiums  in  Deutschland  muss  uns  darum  die  Beobachtung 
erffUlen,  dass  eine  eoglierzige  Bnreankratie  in  Prenssen  immer 
deutlicher  auf  die  Beseitigiing  unserer  Tortreinidien  ISinrichtungen 
hinariieitet,  und  «midist  auch  die  Prilfking  für  das  LelitftMh  Tom 
akademischen  Unterricht  loslOsen  will,  um  sie  einer  Central-Eommission 
susuweisen.  Die  traurigen  Erfahrungen,  weiche  die  Juristen  mit 
der  nämlichen  Organisation  haben  machen  müssen,  genügen  also  noch 
nicht.  Es  müssen  eben,  koste  es,  was  ee  woUe,  firaoziisiBChe 
Zustände  bei  uns  herbeigeführt  werden  1 

£.  Stengel. 


liftvisae*  Ernest.    tUudes  d  äudiants.  —  Paris,  Armand  Colin 
et  Cie.,  1890.  XXXVU  und  354  Seiten.  Preis  3,50  Franken. 

Der  Historiker  Ernest  Lavisse  gilt  in  Frankreich  als 
„iin  des  esprits  les  mieux  irempSs  d  les  plus  vigoureux  de  la  nouvdle 
Sorbonne^'  Er  hat  mit  dem  Freimut,  den  geistige  Überlegenheit 
zuweilen  giebt,  einzelne  Missbräuche  im  französischen  ünterrichtswesen 
gegeisselt  und  vor  allem  das  veraltete  Baccalaureat  unbarmherzig 
und  erfolgreich  angegriflfen.  Alb  Kedaktiousmitglied  der  Jievue 
wniemähnäle  de  VEnseignement^  hat  er  in  den  massgebenden  Kreisen 
Frankreichs  einen  meridichen  EÜnlluBs  ausgeflbt,  und  als  Schöpfer 
der  nAsnciaiim  dm  iMimi^  in  Paiis  den  Versuch  unternommen, 
ein  französisches  Staden tenleben  zu  schaffen,  welches  dem  gemft^ 
liehen  Leben  deutscher  HnsenBÖhne  einigermassen  nahe  kommen 
soll.  Im  rüstigsten  Mannesalter  ist  der  vortrelTliche  Gelehrte  und 
Studentenpapa  in  die  Akademie  eingetreten,  zu  deren  hervor- 
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itgendsten  Zierden  er  zählt.  Sein  neneitee  Weile  Tue  gimMe  de 
VkuMm  jpolMsue  e»  Ewrope  verdiente  die  Ehre  einer  Übertragong 
iae  Dentiche. 

VoiUeir«ndei  Buch  ist  eine  Fortaetsnng  m  den  1686  in  ver- 
schiedenen Zeitungen  erschienenen  Qtiestions  d^enseigiiemeiU  naHamU, 
und  die  GelegenheiUreden  nnd  Zeitnngsiiufsätze ,  ans  denen  ee 

besteht,  bilden  niclit  unwichtige  Urkunden  zur  Geschichte  der  vor- 
läufig abgeschlossenen  Keformbewegung  in  Frankreich. 

Nacli  einer  warmempfandeuen  Lebensskizze  des  1884  ver- 
storbenen Phil(dogen  A.  Duniont  lept  Lavisse  seine  Ansichten  über 
die  Gymnasialstudien  uusführlii  h  dar  iS.  30  —109).  Obwolil  voll- 
sUludi}?  auf  klassischcin  Hu<U'ii  stehend  und  dalier  ein  (ief^ner  von 
Raoul  Frary,  verkennt  Lavisse  dodi  niclit  das  veraltete  und  nutz- 
lose, was  die  Lehrpiäue  belastet.  Er  zerpflückt  Wort  für  Wort 
einige  der  IcAhnsten  LeitiAtae  ans  Frarys  Anftehen  erregendem 
Bache  La  quedion  du  gree  ä  du  latm  nnd  zeigt  das  Haltloee  einer 
gmndstttraenden  Unteixichtsrefonn,  welche  die  Scho^ngend  zu  Probir- 
material  herabsinken  lässt: 

nli*an  tiqni  t6  est  la  meiileure  6cole  de  la  jennesse,  parce 
qn'elle  est  la  jeanesse  de  rhnmanit^*,  sagt  er  trefEiand  nnd 

n  den  Gegnern  des  Humanismns  gewandt:  ,U  est  difflcile  de  faire 
l^iprteier  les  bienfaits  de  la  cnltare  classiqne  k  cenz  qoi  ne  Tont 
pas  re^ue;  mais  11  est  difticile  aussi  de  donner  ;\  des  myopes  l'idee 
du  plaibir  (jue  l'on  eprouve  ii  contempler  et  —  connne  disent  les 
peintres  —  k  lire  un  vaste  paysage.  Rien  de  j)lus  reel  pourtant,  ui 
de  plus  vif  (|Ue  ce  plaisir."  Dabei  ist  Lavis^;  kein  einseitijrer 
Verfeciiter  der  klassischen  Sprachen,  kein  Feind  der  modernen  Keal- 
Idldang:  faat  revenir  k  IWe  qae  Tesprit  de  Fteolier  est  an 
instrament  k  fa^nner,  non  pas  an  magasin  k  remplir,  et  qae 
TMacation  secondaire  a  poor  oniqae  objet  Pidacation  intellec- 
taelle  et  morale  .  .  .  K^colier  qni  aora  ^t^  mis  k  ce  r^me 
recevra  tont  ä  la  fois  I'^dncation  ^ternelle,  celle  qoi  convient 
k  l'honnete  homme,  —  comme  on  disait  jadis,  —  de  tons  les  tenips 
et  de  t0U8  les  pays,  et  reducation  qu'on  peut  appeler  relative, 
Celle  que  reelame  tonte  generation  destinee  ;i  vivre  i\  une  certaine 
date  en  un  certain  lieu.  11  eiupkdera  le  temps,  jadis  gaspille  en 
exercices  inutiles,  —  (man  denke  z.  B.  an  die  lateinischen  Vers- 
ttbangen  französischer  Gymnasien!),  —  k  penser  et  ä^crire  dans 
sa  langne,  et  ä  Stadler  notre  litt 6ratare  nationale.*  Damit 
wäre  er  anf  dem  Standpnnkt  deijenigen,  welche  die  Mattersprache 
als  Mittelpankt  echter  Bildang  bezeichnen.  Bas  Enseignement 
classiqne  moderne  der  Franzosen  sucht  dieses  Ideal  —  voriftoflg 
noch  sehr  ttnvoUkommen  —  za  veiwirliliclien. 
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Über  die  Scilliiiwktrede  für  die  JSsofe  oiMeiamie  (8.  75—97) 
mü  dem  wehmlltig  pAtriotiflchen  peioratio,  über  die  Ojnuuurial- 

eiiimeningeii  (98 — 109)  können  wir  hinweggehen,  uro  zu  den  wich- 
tigeren Sorbonnereden  überzngehen,  die  allerlei  Einblicke  in  das 
Prüfnngs-  und  Studentenwesen  bieten,  insbesondere  in  die  neue 
Sorbonne.  Während  die  Vorlesungen  der  philosophischen  Fakultät 
zu  Paris  meistens  von  Studenten  gar  nicht,  um  so  mehr  aber  von 
WisseiLsdurätigen  und  Müsaiggängem  beiderlei  Geschlechts  besucht 
waren,  hat  die  Gründang  zahlreicher  Stipendien  (bmm»  de  Koenee, 
beunes  S'agregcUion)  den  Lehrern  an  der  Sori>onne  neaerdings  ein 
mit  bestiomiten  Lemslelen  anigeitattetee  PnbUknm  gegeben,  welches 
eher  dem  Znhdrerkreis  deutscher  HocIiBchnlen  ähnelt,  üm  zu  ver- 
blndem,  dnae  diese  äudiants  de  lettres,  die  übrigens  grossen theUs 
aus  jünpreren  Gymnasiallehrern  bestanden,  welche  nach  einem  höheren 
„grade-'  strebten,  ohne  Lpitun?  in  den  Tag  hineinarbeiteten,  oder  die 
programmes  banausisch  Stück  für  Stück  sich  einpaukten,  Hess 
Lavis8e  für  sie  Privatvorlesungen  (ronnrenirs)  ins  Leben  treten, 
nachdem  die  Fakultät  zwei  Studieiüeiter  eruaniit  hatte,  nämlich 
Lavisse  ulbet  nnd  den  Ält^ologen  Grelaet  Bald  geataltete  dch  der 
Wiedeiteginn  der  Yorleanngen  (la  rmOrie)  za  einer  Art  Familien- 
feier, in  welcher  die  Lehrer  der  Fakultät  In  corpore  vor  den  ver- 
sammelten Jüngern  endiienen,  wobei  eine  angemessene  Ansprache 
gehalten  wurde.  So  wurden  die  lockeren  Bande  fester  geknüpft 
Leider  sind  in  Frankreich  die  Studenten,  welche  nicht  eines  be- 
stimmten Examens  halber  Vorlesungen  über  den  und  den  Gefrenstand 
hören,  uoch  viel  Heltener  als  in  Deutschland:  die  künftii^en  Gymnasial- 
lehrer (les  fiUurs  unimrsitaires)  werden  hüben  und  drüben  immerdar 
die  Hauptpbalaux  der  Zuhörer  bilden.  Dass  der  ganze  Zuschnitt 
der  Vorlesungen  In  erster  BeUie  diese  berttckalehtigt,  scheint  den 
wissenschaftlichen  Historiker  Lavisse  etwas  an  schmerzen:  ,Le  travail 
alfranchi  de  tont  ezamen  n'est  pas  oiganisi  comme  fl  le  fandrait 
ä  la  Sorbonne.  Nons  ne  sommes  pas  encore  ce  que  nous  deviendrons 
certainement,  um  iccie  de  haute  vulgarisaUon  d  de  Ubres  reckenhes, 
capable  de  donner  l'invent^iire  des  connaissances  acquises  et  d'accroitre 
ces  connaissunces.'*  (Einleitunp:  S.  XXIU).  Die  deutsche  Hoch- 
schule schwellt  hier  dem  französischen  Gelelirten  vor  Augen.  Ob 
aber  der  eminent  praktische  Sinn  der  Franzosen  jemals  ein  Studium 
der  Philologie  oder  der  Geschichte  an  und  für  sich,  wie  es  au 
den  ünirerritäten  Deutschlands  ohne  jede  Bttcksicht  anf  eine  etwaige 
Staatsprüfung  betrieben  wird, '  znr  Blüte  gelangen  läset,  dürfte 
folglich  erscheinen,  so  lange  die  Unterrichtswwaltung  für  die 
Prüfungen  Jahr  für  Jahr  bestimmte  programmes  aufstellt.  Erst 
befreie  man  das  Staatsexamen  von  seinem  banausischen  Anstrich, 
meint  Lavisse,  dann  erlangen  die  franzüeischen  Philologen  die 
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fir  Jünger  der  WiMMudlnlt  «nbediagt  «ffoid«ilictie  FrB&Mit  der 
Bewegung.') 

Die  Reden,  welche  Lavine  von  1886—88  bei  der  rentrte 

Uelt,  bieten  in  fowolndor  Gestalt  eine  Menge  seitdem  nun  Teil  ver- 
wlrklicliter  Anregungen.   Ihre  TbiMata  lauten  Examen»  d  ände», 

£ducaiim  professionelle  et  educatum  scientißqiie,  L'actitite  persnnyieUe, 
ud  zasammenf aasend  Ancienne  et  nouvelie  Sorbonne.   fS.  113—187.) 

Mit  der  Reform  des  französischen  Hochsohulunterrichts  hängt 
aafs  engste  die  der  Dezentralisation  des  Uni  versitäts- 
Btadiums  zosammen,  d.  h.  die  Neugestaltung  der  gewöhnlich  zu 
Einpnnkitntionen  für  PrOfUnge  hemntergekoniBanen  FacMs  de  pro- 
rtnce.  Bei  Tenehiedetten  MfontUchen  AnlBwen,  z.  B.  bei  den 
JnUlftnmfestlifilünlten  Yon  Montpellier,  Yon  Nancy  haben  Vertreter 
der  Begiemng  es  öftentlich  ausgesprochen,  dass  Paris  zwar  FranlL« 
reiche  geistiger  Mittelpunkt  bleiben,  aber  der  Provinz  das  Recht 
eingerSumt  werden  müsso,  Gelehrte  aller  Vakultäten  ebensogut  aus- 
zubilden, wie  Paris.  Trotz  verschiedener  Anläufe,  welche  auf 
Lavisse^s  Betreiben  Kammer  und  Senat  genommen  haben,  bleibt 
jetzt  noch,  nachdem  Frankreich  das  neue  Elementarschnlj^esetz  mit 
grossartigen  Opfern  und  gewaltigen  Anstrengungen  siegreich  durch- 
geffthrt,  nachdem  für  Entlastung  der  Mittelschnlen  und  Berück* 
ilchtiiruig  der  Anaprttche  neoseitigen  Lebens  in  den  Gymnasial- 
lebrplftnen  TcUanf  Sorge  getragen  ist,  bleibt  noch  die  Frage  der 
Hoehschnlorganisation  in  Frankreich  ungelOst.  „Nulle  part  la  vie 
commune  n'est  si  intense  que  ehez  nons*,  sagt  Lavisse  selbsthewnsst, 
,.mai8  eile  serait  plus  feconde,  si  nous  disseminions  sur  notre  terri- 
toire  de  grandes  ecoles  qui  stimuleraient  ou  ranimeraient  tous  les 
esprits  divers  dont  se  compose  notre  genie  tran^ais.  Apparemment, 
nons  ne  redoutons  plus  un  reveil  du  lederalisme:  les  Universit^ 
provinciales  et  parisienne  serviront  en  commun  la  science  «et  la 
patrie*.  Bis  jetst  besteht  neben  Paris  mit  ca.  10000  Studenten 
eist  in  Lyon  eine  vollständige  üniTendtät  mit  ca.  1600  Studenten 
und  104  akademischen  Lehrern,  die  vonseiten  der  D6partementa- 
Terwaltung  und  der  Stadtgemeinde  reichliche  Unterstützung  geniesst, 
nicht  minder  auch  von  der  Sociäi  des  anUe  de  VümvenUe  Ijfennaiis^), 

„L^offies  le  phu tterft  desünivenritfa  sera  de  former  des  savants. 

Tous  leurs  kXhym  n^atteindront  pas  &  cette  dignit^.  mais  tous  profiteront 
d'une  education  scientifiqne  qai  les  rendra  supörieurs  k  leurs  mStiers, 
embellira  leurs  intelligences  et  les  cultivera.  Osous  dire  que  Ihomme 
onltM  est,  chez  nous,  trop  rare;  trop  d*intelligenees  firsnQSises  soat 
ettftrmßes  entre  des  limitea  ^troites.'*   (S.  XXXI). 

In  Fn  i'turg  i.  I'r,  lif  sttht  eine  ähnhche  Yereinigiinjo:  unter  dem 
Titel  Akademische  Gesellschalt  mit  einem  Vermögen  von  ca.  70,Ü00  Mk. 
Die  Übersehflsse  werden  sur  Untenttttsun*,'  dcrSeminsrienundUniversititB- 
institnte  verwendet. 
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Ehe  Frankreich  eine  Anzahl  wklicher  Univenlt&ten  mit  allen  fOnf 
Faknltäten  aufweist,  müssen  viele  KirchthniminteraMen  Bchweigen 
nnd  die  Kleinstädte  ihrer  Scheinfakoltätchen  gewaltsam  beraubt 
werden.   Im  Lande  der  aUmächtigaten  Boreanloatie  geht  das  aber 

nicht  leicht. 

Das  letzte  Drittel  des  liuches  gehört  den  von  Lavisse  persön- 
lich ins  Leben  srt^rnfenen  nnd  mit  väterlicher  Liebe  gehätschelten 
AKOciations  d'äuduitds.  Auch  hierfür  sind  deutsche  Vorbilder  wohl 
maaagebend  gewesen,  jene  philologischen,  neuplülologischen,  lüstoiischen, 
mathematiaehen,  natarwisaenachaftlichen  Vereine  dentacher  Hech- 
Bchnlen,  welche  die  und  die  Profeesoren  zn  Ehrenmitgliedern  ernennen 
nnd  dafür  die  Genngthunng  haben,  dieselben  nicht  bleae  bei  den 
Vorträgen  und  Dieknssionen,  sondern  anch  beim  sog.  gemütlichen 
Teil  der  Abendsitznng  in  ihrer  Mitte  zu  sehen.  Nur  lebt  die 
Pariser  Association  des  etudianis  auf  p^rösserem  Fusse  wie  unsere 
akademischen  Vereine.  Am  24.  Mai  1884  ins  Leben  getreten  mit 
einem  Stand  von  80  aktiven  Mitgliedern,  zählte  die  Assoaattoti 
£nde  1889  ausser  345  £hrenmit^:liederu  im  ganzen  löoO  aktive, 
welche  ein  farbiges  Baad  tragen  (vietettblanret,  Univenüftisfarbe 
verbanden  adt  den  Pariser  Stadtfarben).  Aber  die  Begeiatening 
scheint  in  letater  Zeit  etwas  abgeldlhlt  nnd  die  Ifitglledenahl 
wieder  im  Bückgang  jsn  sein;  ffir  ein  Stndeiitenleben  wie  daa 
Deutsche  ist  der  Franzose  nun  einmal  nicht  gesehalfen.  Um  den 
französischen  Studenten  diese  Pille  zu  versüssen,  nimmt  Lavisse 
eine  kleine  O^sis  berauschenden  Patriotismus  (vergl.  S.  262),  die 
in  den  folgenden  Partien  seines  munteren  nnd  fesselnden  Buches 
immer  wieder  sich  geltend  macht.  Das  Thema  La  Fuliiiquc  etrangere 
des  äudiants  reizt  jeden  Franzosen  dazu.  Wir  können  deshalb  diese 
InhaltasUzze  hiennit  schliessen,  ohne  anf  die  Festlichkeiten  von 
Bologna,  anf  die  FestsitEnng  an  Ehren  Emilie  Castelars  etc.  nSher 
einsogehen.  Anch  ohne  diese  Kapitel  bietet  das  Bach  reiche  Be- 
lehrung  über  Studien  und  Studenten  jenseits  der  Vogesen  und  wild 
deshalb  anch  in  Dentschland  allenthalben  willkommen  sein. 

Frbibübo  I.  Br.  Joseph  Sarrazin. 


IKirfeld»  Karl.  Beitiige  znr  Gesch.  des  franzOs.  Ünterr.  in  Deutsch- 
land. —  Ftogramm.  Giessen  1892.  —  29  8.  4^. 

Eäne  der  interessantesten  Ptogrammarfoelten  der  letzten  Jahre, 
nnd  sicherlich  eine  derjenigen,  welche  die  mfiheToUsten  Vorstudien 

erfordert  haben.  Mit  Aufwand  grosser  Belesenheit  zeigt  Dorfeid, 
wie  das  ursprünglich  nur  den  „galanten  Studien'  der  Söhne  des 
Adels  dienende  Unterrichtsfach  allmählich  in  den  alten  Schul- 
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orgauiümug  eindrang,  zunächst  vermittels  der  Eittemkademieu  uud 
gynmaaia  illiiBtria,  wo  besondere  Spraduq^eister  AnsteUang  fanden. 
Bbenio  wann  in  den  meiiten  Städten  Ende  des  17.  nnd  im  18.  J«]ir- 
Imndert  ein  oder  mehrere  mottn»  thfttig,  teilwelie  BcUfThrfiehige 

Existenzen,  deren  Methode  in  Vermf  kam  nnd  die  reine  Übersetzungs- 
methode  hervorrief.  An  Franckes  Pädagoie:ium  wurden  1702 
zwölf  Stunden  französisch  in  2  Klassen  erteilt,  1721  als  ordent- 
liches I  nteiTichtsfach ;  aber  neben  dem  dortigen  Mai tre  \\irkten  die 
Klassenlehrer  als  injormutores  ordinarii.  Das»  aber  die  Iranz.  Sprache 
als  Eindrin^'lin^^  ungesehen  wnrde,  zeigt  uuch  die  Fraukt  oiter  Schul- 
ordnnng  von  1765. 

Am  wertvollsten  sind  die  Nachweise,  die  D.  über  die  Ketbode 
gidit  Die  Woims^sdbe  Sdralordnunc^  von  1773  will  vom  frana. 
Anfangsnnterricbt  die  Grammatik  ToUstindig  entfernen  und 
damit  warten,  bis  die  Schüler  über  Sprachkenntnisse  verfügen. 
Ebenso  wnrde  an  Basedow's  Philantropin  der  Unterricht  betrieben, 
da  1776  beim  Examen  der  Lehrer  mit  der  Klasse  ein  fast  möchte 
man  schreiben  Hölzelsches  —  Frühlin^sbild  durchsprach.  Auch  das 
Konjugieren  in  ganzen  SUtzen  ist  keine  patentierte  Ertindung  der 
Reformer,  da  es  Chiflet  bereits  voi-schreibt,  während  sein  Kollege 
Debonalle  mit  den  ZahlwOrtem  seinen  Unterricht  begann.  Es 
wttre  an  wünschen,  dass  der  in  dem  weitschichtigen  Stoff  ein- 
gearbeitete Verfasser  ilber  die  Entwickelnng  der  Methode  im 
franaOsischen  Sprachnnterricht  sich  in  einer  Shnlichen  Schrift  Ansserte. 

Fbbibubo  l  Bb.  Josbph  Sabbazin. 


Berard,  Alexandre,  les  Vaud(ns,  leur  histoire  sur  les  deux  versants 
(k^  Alpes  du  IV*^  siede  au  XVIII^  Lyon.  Storck.  1Ö92. 
8».  V.  H-  328  S.  12  frs. 
Znr  Snbscription  anf  das  vorliegende  Werk  war  in  illnstrierten 
Prospekten  mit  dem  Hinwelae  aof gefordert  worden,  dass  der  weitere 
Kreis  der  Gebildeten  mit  der  Schrift  des  Verfassers  com  ersten 
Male  ein  anf  streng  wissenschaftlicher  Gmndlaga  mhende  nnd 
zugleich  gemeinverständliche  Gesammtdarstellnng  der  Geschichte  des 
Waldenserthums  erhalte.  Da  nun  aber  an  populär  geschriebenen 
Bearbeitungen  der  Geschichte  der  Waldenser  thatsächlich  kein 
Manfrel  ist  —  ich  nenne  vor  Allem  die  in  italienischer,  französischer 
und  englischer  Sprache  vorliegenden  Darstellunfren  von  Em.  Comba  — , 
so  musste  augenummeu  werden,  dass  der  Verfasser  im  Gegensatz  zu 
seinen  Vorgängern  in  erster  Linie  sich  darom  bemOhen  werde,  die 
tüberana  wichtigen  Ergebnisse  der  neneren  wissenschaftlichen 
Fonehnng  Uber  die  Geschichte  der  waldensiichen  Sekte  weiteren 
Kreisen  angSnglich  zn  machen. 
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Jtojfiwuiiii  uitd  JiTiiiiiiiiimiii-   6-,  fifMufafMMHi. 


MH  dieser  Annahme  tini  wir  freilich  grfindlich  trregeguigeB. 
Dar  VerfaMer  iit  •önfli  Stofte  in  keiner  Weise  Henr;  die  geeamute 

deatgche  Litteratur  über  das  Waldeueitliam  von  Herzog  bis  auf 
Karl  MiQler,  aber  auch  die  Arbeiten  yob  Comba  nad  MoDtet  sind 
für  ihn  nicht  vorhanden;  die  Frage  nach  dem  Alter  und  der 
Heiraath  der  waldenbischen  Litteratur  wird  nicht  berührt.  Auch 
die  grundlegenden  älteren  Quellenschriften  kennt  er  nur  aus  Perrin, 
L^er,  Basnage  und  Arbeiten  ähnlichen  C'harakters,  denen  er  ganze 
Abschnitte  oline  Änderung  des  Wortlanta  und  olme  den  geringsten 
Vemeli  einer  Kritik  entnlBBt  Ltagit  abgethane  Hypothesen,  wie 
die  von  der  Entetehnng  der  waldeniiaclien  Sekte  im  4.  Jahrbnndert 
nach  Ghr^  weiden  wieder  ala  ferieherte  Thateaehen  prodielerC;  In 
der  Behandlung  der  Geschichte  der  MissionsthAtigkeit  der  Waldenser 
(S.  75  if.)  offenbart  sich  eine  kindliche  Unkentnlas  aller  einschlägigen 
Verhältnisse.  Schliesslich  musa  die  Einfügung  einer  langen  Reihe 
von  Holzschnitten,  die,  dem  Werke  des  berüchtigten  Leger  ent- 
nommen, die  denkbar  scheus-slichsten  und  widerlichsten  Scenen  aus 
der  Verfolgungsgeschichte  der  piemontesischeu  Waldenser  darstellen, 
als  ein  Zengniss  äusserster  Gesclimacldosigkeit  bezeichnet  werden. 

H.  Haupt. 


Foonter,  Wendeiin,  die  Appendix  Probt.    Mit  einer  Lichtdruck- 
tafel.   Separatabdnick  ans  den  Wiener  Studien  1892. 

Wien  1893.    46  S.  8°. 

Seit  ihrer  Bekanntmachung  durch  Endlicher  (Änaleda  gram- 
matica,  Wien  1837)  liat  die  sogenannte  Appendix  Probi  in  immer 
steigendem  Alasse  Beachtung  bei  Latinisten  wie  Komanisten  gefunden: 
enthllt  de  doeh  eine  Xenge  für  die  Sprachgeschichte  interessanter 
Naehriehten,  besondere  In  Ihrem  dritten  Teile,  einem  kimen  Traktale 
de  orälographia,  wie  er  Im  Sinne  der  nattonalriimlsehen  Onmmatik 
benannt  sein  konnte.  Der  Wichtigkeit  entsprach  leider  bisher  nicht 
die  Sicherheit  des  Textes.  Die  Hs.  No.  17  der  Wiener  HofbibUothek, 
Palimpsest,  in  zierlicher  Cursive  des  siebenten,  odor  beginnenden 
achten  Jahrhunderts,  \vahi"st;heinlich  in  Bobbio  geschrieben,  hat  durch 
Feuchtigkeit  und  weiterhin  durch  Abklatschen  der  gegenüberstehenden 
Schrift,  besonders  aber  durch  Naclidunkelu  des  Pergamentes  stark 
gelitten.  Deshalb  unthält  Eudlichers  Abdruck  nicht  wenige  Lücken 
und,  wie  ilch  jetst  heraaBsteilt,  anch  Ungenanigkeiten,  und  Keilte 
Text  beroht  Im  wesentlichen  nnr  auf  Endlicher.  Die  Unsicherheit 
der  Grandlage  mnaste  beeonden  empflndlleh  werden  bei  genaierer 
üntersnohnng  des  Lantstandes.  Man  wird  Foerster  allerseits  dankbar 
sein,  dass  er  sich  keine  Mühe  hat  verdrieesen  lassen,  einen  zu- 
▼eriissigen  Abdruck  zu  beschaffen.  Zwar  an  der  Hs.  selbst  die  £nt- 
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zifft»mnp:  vorzunehmen,  war  ihm  nicht  verjrönnt,  docli  hatte  er  für 
den  grössten  Teil  der  Wörter  (29 — 227)  den  von  Härtel  veran- 
stalteten, wohlgelongeneu  Lichtdruck  des  fol.  50"  der  Hs.  zur 
Verfügung,  der  auch  teioer  Ausgabe  beigefügt  ist  Dadurch  hat 
Fbofteir  jednoi  GetegealMlt  gegeben,  lelbet  naehzuprüfba.  Ans 
■etaer  Beobaehtnsg  dee  Fakrin&e  tnge  loh  folgendes  bei  Die 
gelegentUehfiiL  Oofrekfcuvn  und  Bemerkungen  kfinnen  leeht  woU 
TOm  Schreiber,  wenn  auch  später,  hinzugefügt  sein.  Ob  aber  alle 
fibergeschriebenen  Buchstaben  Correktur  bedeuten?  solche  liegt  sicher 
vor  in  56  uinia,  wo  wie  in  74  orbs,  200  tribla  Durchstreichen  hinzu- 
kommt, und  in  77  frageUum  ist  r  vielleicht  aus  ursprünglichem  l 
gemacht.  In  andern  Fällen  jedoch  darf  man  zweifeln,  ob  nicht 
Doppellesart  zu  verstehen  ist:  die  Form  wenigstens,  übei^eschriebeue 
Bnebstakeik  mit  bolgewtiteii  Puktea,  bedeutet  In  Uteren  lat.  hat. 
dnchans  sieht  inmar  Correktnr,  lOBdem  liiillg  aar  Yariaate,  waa 
am  Bande  nicht  selten  dnreh  aUaa  oder  In  äUo  exemgikwi  aaedrliekr 
nah  erUftrt  ivlid.  So  kann  184  celipt  sehr  wohl  die  gerttgte  Sprech- 
ÜDlia  gewesen  sein  und  ist  vielleicht  nnr  nach  der  zweiten  Form  60 
cdeps  vom  Schreiber  hinzuprefügt:  ilhnlich  197  iunipirus  oder  tun«- 
pirus  (volksetymologri-sich.  Anklang  an  pirtis),  141  fasiolus  cnler 
/aseoitis,  twn  fansi^hu";  oder  jxtssiolus,  146  pusinuu.'i  oder  pmülus, 
209  grata  (wohl  aus  (/raili  der  Vorlage  verlesen  i  oder  [/latri.  Doppcl- 
form liegt  ja  auch  vor  204  mmmtn  uel  musiuum  gegenüber  26  niti- 
timm.  Ob  solche  Varianten  nnr  die  eigene  Anffassong  oderErihhrung 
des  Schreiben  aassprechen  wie  etwa  das  Urteil  ukumgue  dkäiiir  an 
6B  oolNia  iMii  eoUla»  oder  ans  daer  der  Vorlagen,  die  rlickwirta 
liegen  bis  snm  Verfasser  hinauf,  mitgenommen  sind,  Iftsst  sich 
natürlich  schwer  entscheiden*  Jedenfalls  sind  die  übergeschriebenen 
Buchstaben  nicht  ohne  weiteres  als  Berichtigung  von  Schreibfehlem 
zu  nehmen,  und  wenn  sie  eine  zweite  Form  neben  der  ui-sprünglich 
gemeinten  andeuten,  so  wird  eben  das  Urteil  über  diese  Wörter 
noch  ander»  lauten  müssen. 

Mit  den  Correkturen  haben  die  Dreipunkte  hinter  und  ettt- 
spfechend  über  maachea  Wertem  sehweriich  etwas  an  thnn.  Wie 
das  Krenz  hinter  134,  147  (hinter  14fi  Ist  nicht  o,  sondern  Drei- 
pmktX  so  sind  anch  die  Pnnktgmppen  gewiss  nnr  Zeichen  eines 
Lesers  zu  irgend  welchem  uns  nicht  mehr  erkennbaren  Zwecke 
z.  B.  des  Unterrichtes,  der  gruppenweise n  Zusammenstellung  dgl. 
Solche  Punktgrnppen  kommen  zahlreich  in  hss.  der  lateinischen 
Glossare  saec.  VLLl— XI  vor  (vgl.  Corp.  Gloss.  II  p.  IX  sq.  XXIII  sq.): 
in  einer  hs.  saec.  X  sind  die  hebräischen  Wörter  sämmtlich  durch 
den  Dreipunkt  gekennzeichnet. 

Nach  einer  üebersicht  Aber  die  vorliegende  Bechtschreibang 
nnd  die  Fehler  ISsst  Foerster  den  Text  der  Jgpendix  mit  ansführ- 
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]iohen  spraclilichtMi  und  kritischen  Bemerkunjjen  folgen,  zu  denen 
auch  Bnei'heler  und  Usener  beigesteuert  haben.  Durch  Vergleich 
des  Faksimile  habe  ich  fol<rende  Abweichougen  von  den  bei  Foereter 
gegebenen  Lesungen  gefunden: 

86  doaca  mn  duaca:  an  erater  Stelle  verleiten  die  Abklatsch- 
apnien  leieht  dum,  u  statt  o  m  Ima.;  m  zweiter  Stelle  iit  ekmam 
unmöglich,  ee  steht  dmaea  nnd  zwar  ae  In  Ugatnr. 

89  faeies  mo»  faeia  ist  sicher:  ei  beide  Male  mit  Ligatur. 

90  eautes  non  cauiis:  so  Endlicher  und  Keil  richtig;  H  mit 
Ugatnr  und  s  snmTeil  in  der  Falte,  aber  sicher;  nicht  du  sondern 
cau  mit  hochgezogenem  a  —  daher  unten  der  scharfe  Winkel  — , 
dessen  oberer  Teil  abgebröckelt  ist^  das  u  gewinnt  durch  den  Ab- 
klatsch den  Anschein  eines  o. 

94  nach  suppdlex  mm  supedex  kann  ich  den  Zusatz  utruinque 
dkUur  nicht  herauslesen:  nur  dicUur  ist  sicher,  unklar  das  vorher- 
gehende; ob  tironiache  Note? 

96  «Uftes  mn  mbs  sicher:  das  gerügte  mi&s  findet  sich  Öfter, 
nach  Corp.  Glees,  n  608,12. 

106  Si/rtes  mm  sertis  und  über  se  ein  also  si^rfis:  ser  in 
Ligatur  ist  deutlich.  Die  Form  sirtis  zweimal  in  Corp.  Gioss.  IV 
567,  34,  35,  sonst  oft  si/rtes,  aber  stets  als  PluraL 

108  sedes  non  sedis  ist  noch  zu  erkennen. 

115  gli'i  non  gliris:  das  zweite  Wort  ist  weder  jF^ir  noch /im, 
sondern  deutlich  gliris. 

117  iinea  non  Hnia:  auch  das  letzte  Wort  ist  sicher  —  unter 
Uhm  swei  lange  Striche,  wohl  Abfclalsch  von  der  folgenden  Seite. 

119  eloNNS  non  dämm:  nicht  an  dUomis  corrigirt,  denn  das 
angebliche  Asitoitionszeichen  über  e  ist  nnr  EndschnOrkel  von  x  des 
darOberstehenden  esfer. 

131  pudla  non  poUa  (über  o  ein  c):  im  letzten  Worte  die 
beiden  U  nicht  verbunden,  sondern  das  hintere  durcli  Abklatsch  bedeckt. 

141  fasioliis  (über  /  oin  ■€•  geschr.)  ywn  fassiolus  (über /ein  p 
geschr.,  der  Strich  über  erstem  s  ist  nur  Aliklatsch):  das  erste  Wort 
lautet  weder  faciolus  —  dann  wäre  ci  in  Ligatur  —  noch,  fussiolus, 
denn  das  angebliche  zweite  s  ist  nur  Abklatsch. 

148  ariea  non  ariex  ist  sicher. 

151  opobäbamim  non  atHMammn  deutlich:  das  «  der  Endong 
in  beiden  Wörtern  hochgestellt»  über  evttem  a  des  letsten  Wortes 

2  oder  8  Pnnkte,  denen  solche  nnter  m  am  Kiide  entsprechen.  Un- 
betontes a  zu  t  mit  Anlehnung  an  ähnliche  Wortausgänge;  und 
nachdem  po  an  die  Haupttonsilbe  anireglichen  war  (Corp.  Gloss.  II 
385,  54  onunaKOULun'  IV  133,  22  opubalmmu  und  oboualsamum), 
wirkte  wohl  noch  die  Bedeutung  ijacrima  balsami)  dazu,  ob  mit  ab 
zu  vertauschen. 
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152  tittnaa  non  »nesa  dentlicli:  die  gerügt«  Form  findet  «ich  z.  B. 
anch  in  dem  bekannten  Papyrus  Corp.  Glon».  II  5B3,  21  damesa :  parates. 

153  raucu»  non  drattcm  glaube  ich  el>eniaUs  zu  erkennen. 
197  iuHipint8  (über  nt  ein  -e)  tum  iuHipems  deutlich,  «ie  Kell 

richtiR  hat.  Im  geriigten  iunipertts  ist  anlautendes  i  ebenfalls  hoch- 
gezogen  wie  immer  im  Anlaut,  zum  Teil  verdeckt  durch  Abklat«cii; 
er  in  Ligatur  nnd  w  hochgestellt. 

202  coHsiabüitn.1  non  constahUUus  Fnereter  unzweifelhaft  riclitig. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  man  in  der  Hs.  selbst  das  meiste  noch 
fehlende  oder  unsichere  entziffern  kann,  ancli  ohne  Anwendung  von 
chemischen,  angeblich  unschädlichen  Mitteln. 

In  der  Frage  nach  der  Herkunft  weist  Foerster,  wie  schon 
üllmann,  Roman.  Forschungen  MI  148  ff.  getlian  hatte,  die  An»icht 
Ton  Gaston  Paris  über  die  Entstehung  in  Afrika  zurück.  Die 
Ap|^»endix  ist  keine  einheitliche  Sammlung::  t^ntstandon  ist  sie  wahr- 
scheinlich in  Korn  selbst,  nicht  in  Afrika;  auch  süditalienischer  Ein- 
fluss  ist  nicht  zu  erweisen.  Für  die  Zeitbestimmung  bringt  nichts 
beweisendes  47  homfagium  non  monofagittm,  wo  Endlicher,  Ullmann. 
Foer«t«r  <»m/ooMm  non  omfagium  Undem  möchten:  schwerlich  richtig, 
wotwfagium  spricht  nicht  notwenditr  für  das  KlosterleVien.  Sein 
Gegensatz  ist  homfagium  -=  homofagium.  Das  ist  nicht  lautliche 
oder  formale  Berichtigung,  sondern  begrifflicher  (tegensatJ!  tlhnlicb 
lautender  Wörter,  wie  er  in  den  Sammlungen  „de  dijferentiis"  häufig 
vorkonimi.  Zu  derselben  Gruppe  gehören  die  vorhergeh^-mien  46 
pancarpus  «o»  )>arcarptL<i ,  wo  ein  (.'ompositum  mit  parcus  vorliegt 
(parcarpus  mit  dem  Silbenverluste  wie  ido(lo)latria  nnd  andere  Bei- 
spiele bei  Foerster,  Znsätze  zu  135):  nnd  46  thiofihts  non  ieoßus, 
wo  Foerster  die  Aenderung  tiofilus  mit  Recht  zurückweist,  seine 
Erklärung  aber  eofilm  =  thettßlxs  nnd  i  -j-  z  wie  i  -|-  s  impnrnm 
doch  grossen  Bedenken  unterliegt;  ieoßhis  =  idiofiius  ist  lautlich 
and  begrifflich  ohne  Schwierigkeit. 

Je!«a.  G.  Gckdbrmann. 


Kurth,  Godefroid.  Histoire  poHique  des  Merovingietis.  Paris, 
Bruxelles,  Leipzig,  Brockhau»  1893.  8°  552  S.  Preis  10  frs. 
Pio  Rajna  (le  origini  delVepopea  francese  1884)  hatte  den 
Nachweis  erbracht,  das«  der  französischen  Heldensage,  welche  in  der 
Gestalt  Karls  des  Grossen  ihren  Mittelpunkt  hat,  eine  frilnkisch»  in 
der  Merowingerzeit  vorau-sgegangen  sein  müsse.  Allgemeine  Er- 
wägungen, bestimmte  Zeugnisse,  Narltklänge  in  der  französischen 
Karlssage  und  in  den  fränkischen  Geschichtsqnellen  ermttgliclien  uns 
eine  Vorstellung  von  dem  Inhalt  der  merowingisu-hen  Heldensage, 
welche  reich  entfaltet  war.   Godefroid  Kurtli,  der  bereits  mehrere 
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wertvolle  Stadien  zur  merowiiiKÜcben  Geschichte  verOffec 
behandelt  in  einer  gorgsaraen  nnd  aanrUhrlichen.  »ehr  klar 
geschriebenen  UntergorhanK  die  Frage,  in  wie  weit  die  t 
Ge«chicht»qaellen,  besonder«  Gregor  von  Toor»,  Fredega. 
über  historiae,  ans  der  Sage  schöpften.  Von  einigen  Sti 
laienhafter  Unpmng  schon  längst  für  sicher  (vgl.  bereite  dii 
Sagen  der  Hrüder  Grimm  II  Nr.  424  lt.  ).  Kstth  bemüht  s 
er  die  Ergebnisse  historischer  and  philologischer  FoTBcha 
mftssig  sich  za  Nutzen  macht,  die  sagenbaften  Bectandt 
and  ToUstAndig  zn  bestimmen  nnd  von  den  getchichtlic! 
lösen.  Die  Ge«chichtschreiber  haben  keineswegs  nor 
glaubhafte  Tataachen  erzählt,  sondern  waren,  munentlit 
weiter  zarückliegende  Vergangenheit,  anf  die  mändliche, 
weniger  sagenhafte  Überiiefernng  angewieaen.  Zaullehil 
Gesinnung  and  Art  der  betreffenden  Autoren  geschildert, 
allgemeinen  der  Anfnahme  eigentlicher  Sagen  eher  wid< 
hierauf  erörtert  K.  die  vorhandenen  »chriftUchen  Quelle 
ihnen  zu  Gebot  standen,  um  dadurch  festzostellen,  was 
lieber  Tradition  oder  eigenem  Erlebnis  stammt  Die  gM 
Thatsache  trennt  nun  K.  von  der  Sage,  die  nach  und  nach 
Kern  anwuchs.  Innerhalb  der  Überlieferung  lisst  sich  t 
tümliche  and  eine  kircblirhe  unterscheiden;  die  letztere, 
deotend,  erzXhlt  Wunder  nnd  Heiligengeschichten,  die  ent 
von  beldenliaften  Thaten,  von  bedeutsamen  Ereignissen.  Vi 
Entwioklniigsstufen  sin<i  zu  erkennen,  von  dem  sagennj 
geschmückten  lierichte  bis  zum  epischen  Liede.  Die  Sch 
historischen  nnd  sagenhaften  Element«  ergibt  sich  n 
Gründen,  die  meistens  Überzeugend  sind.  Die  Sage  winl 
wo  die  Handlung  nnwahrscheinlii-h  oder  anmöglich  ist,  %^ 
ihre  einzelnen  Züge  ancb  sonst  in  Dichtungen  wiederke 
Aufwand  grosser  Sorgfalt  weist  K.  jedesmal  den  sagenhaften 
einer  Geschiebte  nach  und  sucht,  wenn  irgend  möglich, 

fntwicklungsstafe  zu  bestimmen.  Manche  feinsinnige  an< 
emerknng  über  Einzelheiten  bei  der  Entstehung  der  Epeu 
mit  unter.  Man  begegnet  einem  methodischen  Versuch 
kenntnis  des  Unhistorischen,  der  auch  sonst  bei  mittel 
Geschichtsquellen  mit  Erfolg  anzuwenden  sein  ddrfte. 
Wesen  der  Sage  besitzt  der  Verf.  richtiges  Verstandnlaa 
gisch  ist  er  in  der  Hauptsache  genügend  geschult;  Itede 
erregt  die  seltsame  Bemerkung  anf  S.  117,  Thuringi  n 
seien  ein  und  derselbe  Name  in  ursprünglicher  germania 
und  in  lateinischer  Wiedergabe,  wahrend  e*  sich  doch  nc 
wechaelttngen  später  Autoivn  bandeln  kann,  weun  die 
{gleichwertig  gebraucht  werden. 


Leopold  Sudre,  JLes  somm  du  roman  de  Kenart.  189 

In  seiner  Methode  wif»  in  seinen  Em-bnissen  ist  Kurths  Buch 
lehrreich.  Ks  bereichert  uuäre  Keuutniäs  der  g^ermauischeu  Helden- 
sage, lodern  eine  blfihende  frftnldache  Sage  der  Kerowinger  eben- 
bürtig den  poetiBohen  SchOpfnngen  der  anderen  Stämme  znr  Seite 
tritt;  dem  BonanJaten  eiOifiiet  ddi  ein  weiterer  Ausblick  auf  die 
VorlSnfer  der  fransSaiachen  Earlsepen.  Der  Historiker  lernt  Vor- 
aielit  bei  Benützung  der  merowingischen  Geschichtschreiber,  bei 
denen,  wie  Kurth  in  seiner  schonen  Studie  über  die  Königin  Brunliild 
(revue  d^^  questüms  historiques,  jnillet  1891 1  zeigte,  viel  tendenziöse 
Entstelinng  und  Sagenbildung  in  Abzug  zu  bringen  ist. 

W.  GOLTHKR. 


SiidM)  Leopold.   Les  sources  du  roman  de  Menart,  Paiia,  Bouillon. 
1893.   Vm.  366  S.  Mark  la 

Sndre  unternahm  ein  nützliches  Werk,  wenn  er  einmal  Uni- 
schan  hielt  auf  dem  Gebiete  der  Tiersage,  die  wichtigsten  Er- 
gebnisse im  Hinblick  aufs  Ganze  zusammenstellte  und  durch  zahl- 
reiche feine  Beobachtungen  die  Forschung  im  einzelnen  weiter 
führte.  Die  französischen  Dichter  des  Mittelalters  haben  den  vStoff 
aus  der  älteren  Überlieferung  übernommen,  sie  waren  nicht  in  eigener 
EIrfindung  schöpferisch  tätig,  höchstens  brachten  sie  einige  Zuthaten 
bei,  welehe  aber  die  OmndzQge  der  Handlnng  nicht  berfilirten. 
DIeie  Grundlagen  des  ronan  de  Benart  gilt  es  f eatasiiatellen.  Nach- 
dem J.  Grimma  Leiure  Tom  geimanischen  Ursprung  der  Tiersage 
nicht  Stich  hielt,  bieten  sich  als  andere  ErlEUrongen  die  antiken 
Fabeln  und  die  Tiermärchen  dar.  Die  Tiersage  erwuchs  auf  ge- 
lehrtem oder  auf  volkstümlichem  Grunde.  Die  eine  wie  die  andre 
Annahme  wurde  oft  allzu  einseitig  verfochten;  Sudre  erkannte,  duss 
beide  berechtigt  sind  und  suchte  beide  im  lichtigen  Verhiiltnis 
heiauzuziehen.  Sein  Ergebnis  ist,  dass  die  antike  Fabel  nur  in 
geringem  Umfang  auf  die  Entstehung  der  Tienage  einwirkte. 
Zwischen  den  Idaaeiadien  VorbUdem  nnd  den  Geschichten  des  roman 
de  Benart  besteht  ein  gewaltiger  Abstand.  Hier  reiches,  bewegtes 
Leben,  Anamalnng  im  einzelnen,  dort  gediüngte  Kürze.  Bire  Um- 
wandlung sn  der  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  in  <i'  n  franzosischen 
Gedichten  entgegen  treten,  vollzog  sich  teils  in  der  klösterlidien 
Litteratur,  teils  in  mündlicher  Überliefening.  An  letzter  Stelle  auf 
Fabeln  gehen  die  Episoden  „Kenart  vor  Gericht",  „Kenart  als  Ajzt", 
„Der  Löwenanteil",  also  besonders  solche  Geschichten,  in  welchen 
der  Löwe  der  König  der  Tiere  ist,  zuiück;  ebenso  die  Gescliichte 
vom  Fuchs  nnd  Baben.  In  einem  ^zigen  Fall  erweist  sich  eine 
Bnnche  Xym  als  eine  unmittelbare  litterarische  Entlehnung,  als 
eine  Obersetsnng  des  lateinischen  Gedichtea  sacerdos  et  Inpns,  das 
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aber  MineiMiti  uf  dm  mflndlkhaii  VolkHage  Waht  (i.  324  ff.)- 
FMt  allae  andere  stammt  ans  den  Tiermärchen,  ans  der  mündlichen 
Sage,  die  im  Volke  umläuft.  Der  Hanptteil  der  IJutersachung  ist 
dieiem  Gedanken  p^ewidmet.  Der  Vf.  versteht  es,  seine  Ansicht  ge- 
schickt nnd  sorprsam  zn  befrründen;  er  verfüj^t  über  eine  ausgedehnte 
Kenntniss  der  Märchen  und  führt  seine  Beweise  mit  eingehender 
Sorgfalt.  Schon  in  der  Gruppierung  des  Stoffes  kommt  die  Ver- 
achiedenheit  der  Qnudlagen  sun  Avadniek,  wenn  das  1.  Kapitel 
»Benart  vad  LQwe*  die  gelehrte,  die  folgenden  Kapitel  .Benart  und 
Blr",  «Benart  nnd  Wolf,  «Benart  nnd  VOgel'  fait  durehaui  die 
volkstümliche  Strömung  znr  Vrtrangaetziing  haben.  Besonden  hftlwch 
ist  die  Behandlung  des  Mi4rch*'n8  von  den  wandernden  Tieren  (die 
Bremer  Stadtmusikanten)  S,  204  flF.;  hier  ist  der  volkstümliche  Ur- 
sprun^^  anleugbar,  zugleich  aber  erkennt  man  auch,  dass  der  Schwank 
klösterliche  Kreise  durchlief.  S.  168  und  184  ist  ansprechend  er- 
klärt, wie  ein  älteres  Bärenmärchen  auf  den  Wolf  übertragen  ward. 
Häufig  möchte  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  eine  antike  Fabel 
▼eigleleben,  die  jedoeh  bei  sUwrem  Znaeiien  gar  keine  wiridiehen 
Berfibrnng^nnkte  anfweitt;  rar  riehtlgen  Avffaaeong  ftthrt  ein  ganz 
Tonchiedener  Weg  (vgl.  S.  226  it).  Die  Geeebiebte  ▼om  Fnchi  und 
Habn  zeigt  die  Parallele  zu  einem  Märchen,  das  allerdings  aneb 
einer  Ssopischen  Fabel  zu  Grunde  liegt;  aber  die  Tierdichtung 
schöpfte  nicht  von  dort,  sondern  unmittelbar  wiederum  aus  der 
Volkssage  (S.  287).  Bei  der  Branche  Ib  (S.  250  ff.)  kommt  die 
Selbständigkeit  des  französischen  Dichters  einmal  ausnahmsweise 
mehr  zur  Geltung,  indem  die  Haudluug  zwai-  mit  Verwertung  einzelner 
Zflge  der  Tieraage  aber  doch  im  ganzen  ala  Satire  frei  anfgebant 
iat.  Übeibanpt  iit  die  Gruppe  ,Benart  nnd  Wolf*  ala  Ganzea  ge- 
nommen eine  SebOpftang  der  franzOaiieben  Dichter  mit  maneben 
Neuerungen  und  Verindernngen.  Die  einzelnen  Bestandteile  sind 
freilich  auch  hier  von  der  Überlieferung  gegeben  (S.  270).  Den 
Geist  der  französischen  Dichtung  hat  Sudre  nur  kurz,  aber  treffend 
geschildert  842');  in  den  alUin  und  guten  Branchen  ist  die  naive 
Erzählung  vorherrschend,  erst  allmählig  tauchen  satirische,  moralische 
und  lehrhafte  Zuthaten  auf,  meist  zum  Schaden  des  poetibclien  Ge- 
sammteindrucks.  in  der  Frage  nach  Heinrichs  des  Gleissners  Quelle 
Stimmt  Sodre  (S.  29  Anm.)  mit  VoretzBeb  fiberein;  die  Arbeit  von 
Bfittner,  der  Beinbart  Fachs  nnd  seine  ftanzasiscbe  Quelle,  Strass- 
bnrg  1891,  kannte  er  noch  nicht  Zn  Kapitel  IV,  3.  801  t.  ist 
jetzt  noch  Keissenberui  r.  des  Hnndos  Not.  Wien  1898,  zu  vergleielien. 
S.  345—8  findet  sich  eine  gute  Bibliographie  der  zur  Tiersage  vor- 
handenen Quellen. 

HÜMCHBN.  WOLFOANO  GOLTHBB. 
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Alton,  i.,  Aitseu  von  Kartiago.   tiedruckt  fUr  ita  LItlerariMli«« 
Verein  In  Sliui«nrt.    TäbiD^«ii  1892.    606  ä.  8°. 

Spanien  iat  aaUTworfon.  Karl  Ubertragt,  bevor  er  UMb 
Fnnkrvicli  Iieimzielii ,  dir.  Herruikaft  Uber  diu«  neu  eroberte  Land 
aeinem  Neffen  Ansei«,  den  er  mm  Kiinige  trUnt,  nachdem  die  GriMsen 
»pii>er  Umict^bun;;  (ll«»e  Wurde  in  Anbelraclil  der  damit  Terkiäpften 
Verantwortong  and  HUbe  abeelelint  haben.  Unter  den  Brratem, 
die  hfl  dein  jDK«nillic)t<^ii  Kfioir  in  Spanten  znräi.'kbleiben .  befindet 
licli  Ysori,  desian  Tochter,  Leti»,  zn  AnseU  in  IJel>e  einbrennt. 
AIk  «ie  ihn  von  Ihrem  Vater  zum  Geinnbl  beehrt,  wlU  dieser  davon 
nichu  wissen.  Er  selbat  macht,  alt  einige  Zeit  darauf  am  Huf  des 
Kftnlri  c»  «ich  darum  bandelt,  für  diesen  eine  braut  aaafindi«  zn 
machen,  auf  Gandisae,  die  »cbDne  Tnchter  des  In  Afrika  liemcheiidcn 
SarazcnenkSnip  Uamilic»,  aofmerksani  und  bcinebt  rieb,  nachdem 
eich  Ansei*  mit  dieier  Walil  einverstanden  erkl&rt  bat ,  zusnaimen 
mit  Baimund  auf  di«  UrantwcrbnnK  Ubers  Meer.  Anaeis  aber  bittet 
er,  während  seiner  AbweMiilieit  LetU«  zu  beschütze»,  indem  er 
namcntlidi  die  Krbaltang  ihre«  nnbetleckten  Unfes  seiner  Pttr>ot;ge 
empfiehlt.  Aiisets  veni|iric]it  )(i^roe  alles  iiitd  ist  vun  der  redlicbateD 
Absicht  erfdUi,  f«iD  Wort  zu  lialteit  Yuris  Tochter  aber  ^linf^ 
es,  die  DurchfUhmiiK  seiner  ^trii  Vi>r»ntae  zD  vereiteln.  Dnrdi 
List  bringt  sie  den  K&ni|r  daliin,  dass  er  «hne  es  za  wiasen  and  zo 
wollen,  nie  entehrt.  AU  Viiore  dnvuii  Kunde  erhitit,  ist  er  wie  nm- 
cewandelt.  Der  treue  Uerater  des  KOnip^  wird,  obgleich  er  ans 
dem  Munde  seiner  Tncliter  den  genaiien  Sachverhalt  and  «oinit  dt« 
Unacbnld  des  Anseis  erf,üiren  bat,  dessen  erbitterter  Feind.  Ysore 
b««<'h]ie>»t,  scinea  Christ eiiglnulien  »lizusciiwSren,  zn  den  Sarrazeneii 
überzugehen  nnd  mit  deren  HUIfe  An&eis  ans  Spanien  zn  venreibeu. 

Die  ermahnten  Vorginge  werden  in  den  2062  ersten  Versen 
Unsere«  Epua  dargestellt.  Faat  den  ganzL^n  Kest,  mehr  als  '/^  des 
(ranzen,  nehmen  die  Siliildemiiven  riidloMr  Kumiife  ein,  aus  denen 
der  Kachczng  de»  Y'surü  gegen  Anseü  »icb  zuMnuueniietzl,  Ansei« 
kämpft  rontU;,  mus«  aber  der  (^»ennacht  weichen  nnd  wird  von 
einer  Position  in  die  andere  zurückgedrUngt.  Kndllcb  bewhliesst  er, 
Bi>tea  nach  FFajikrel<'b  au  Karl  zu  «enden,  der  mit  einem  grossen 
Heer  dem  hart  IJedrUngtcn  zu  UUlfe  zieht.  Die  Sumtzencn  werden 
geitchlat^en,  Spanien  wird  von  ueaem  erubert,  Y'sor^  uird  enthauptet, 
Letiae  anf  Lebenszeit  in  '  in  Kluater  gesperrt.  Ansei»,  welcher  mit 
der  Ihm  »eil  beginn  de»  Krie^'c»  treu  ernebenen  und  kpllter  znm 
Cbfistentnm  Ubert^^tretenen  üandisse  sich  vermUblt  hat,  herrscht 
über  Spanien  weiter.  Karl  kehil  luu  h  Frankreich  zurUck,  w«  er 
einige  Zeit  durnuf  lo  Aacheu  stirbt. 

Da«  1 1  607  Verke  uiiifiuii>eade  Uedicbt  iat  in  7  Uandschriftea 
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tthrrll«frrt,  von  drncn  3  in  fraprieDtnrisrbem  Ziutan<1<i  sich  l>i;Hn<l»D. 
Eine  eing«ii«Dile  rutcrHnrliiinK  fDirr  liiw  A1>KlliiKii;ke!lUTerhaltnit  drr 
i(aii<tw'lirirt«n  b*\  zn  «'inrm  iM'fricdJirendcn  ErgrvbniB  nicht  icrfilUrt, 
waH  ilen  H«nkUHK<>bi>r  vf^ranUwte.  dir  relativ  Ix-it«  Ha.  A.,  ansarr 
wo  «io  uHviibsrv  Vcr>lt-rhnj«sc  aufneibt,  «einer  AniiEnbe  za  Onirid« 
ZB  le^cD.  I'Uter  d«iii  Tfxt  »vnlrii  ,wir.litlK>^t«  F^liiovariaDteD*'  der 
Midi-rcii  II»,  vrrzrichnot ,  ,urtbixrraphiBclic*  \'ariaDtcn  anr  sonrlt 
beHlckaiclitifft,  al«  iie  ,b«ni>iHli>rt>  l«hiTeli:h  r.a  Min  •chieneD''.  .Kinc 
orthfltrniphiKbv  l'nif<inniiTunir*  vnnle  niclit  bcaMchtiijrt .  durli 
word<-n  ,dli-  \Mvu  cirthiipvplii&rbcii  SchwaDkniuren  d«r  CopUteti 
der  iU.  A  ilnn'li  dlf  an«  di-r  riiti-nucliuni;  der  R«iDi«  fewonikeneii 
K*!«Dltau- XU  lK>Miti;:en  cesucht*.  (•€(;eii  dtpwa  Verfahren  Utsst  sich 
an  «ich  nit-lil«  i'Inwrndeii.  Rlui'  Vi-rKleicliuiifc  drr  Attatrahv  init  dem 
von  W.  M«yer-LUbke  im  R.  Unnde  der  Za  f.  itim.  Pliil.  verUffciil- 
licblcn  Atiitniik  i-litz«ln)i'r  Parlirfn  niü«r«s  Efm»  iiacb  di>n  aaf 
der  Natiuiinlliihtioibrk  brKndlii-lu'n  llu.  Irirl  mir  nur  den  WnniH-h 
nab«' ,  da»  drr  Hvranhccbpr  im  Variantriiu(i|iamt  In  nocb  aua- 
(Ci«kiitren.''r  Wci«"-  dif  aluvplcbeiulHii  I,f«irt<'ii  d«^  cinzelnrn  Hm.  Tft- 
reichiiet  nod  in  der  wiin-r  .XnnBalni  bcipoirebtin-n  aprarUlcben  üoter- 
«nohunir  tiwU  Mnpohfndcr.  als  er  t»  K<'lhuti,  ord^nllert  bnila  illirr 
dli-  Er» itffunffi'n,  dl«-  Ibu  Im  i-lnzrlui-n  Kall«  veranlagten,  die  Spracli- 
formvii  de«  iVipiatcu  der  IIa.  A  dnrcb  die  van  ihm  brllttMi-n  xu  rr- 
netzen.  Im  ('hrU;ru  luit  sjch  Alton  »eliiiT  Anfinlie,  einen  lesbaren 
trtx  KD  liefern,  mit  L'niwi'in  Onublik  rntledip,  (Iasr  ein  su 
c«Dipctrnt«r  Rearteiicr  wie  A.  Unsaafia  in  «eiriKr  t'iii)[rhend«n  Bo- 
•lireclianu  dvr  Auntpil*  iXa.  Jür  die  MfirririiM-lm  (iymiuxaien  1003, 
S.  l.tK  — U't'  nar  wcnirca  zu  hnnitandcn  befanden  hat. 

Hi^iK*'K*'^^'>  1^'  *Ier  ADa|!;a1)«  ein  »ehr  aUKl'uhrlichcs  „ü^clilnss- 
wdit  dl-»  lIrruiiBKebrr»'  iS.  4äl— WliVl:  I  Hlsln-rige  Er» nbnnnip-n 
■Hill  lIeüpiK'i'hangrn  di-s  Anai'i»  von  Karlbauo.  II.  If»tid»('hriftvn. 
Ul.  Vi-rbilltula  der  HaihUrlirifteii  untereiuaiijt- r.  IV.  (  bersicbtllcbf 
iLiratpIliini;  der  TtBioir.  V.  ni  Uluirkl  dr«  Anwia  von  Knriliiifro. 
b)  OlHlektiKcbi-  b:ii:critbämlii'lLkriten  der  Handachrift  <'.  VI.  Ab- 
rajumneü««-!!  ib-a  .AnMfti*  von  Kartliae»  VII.  (•nu  lijrhtlioher  Hliiii-r- 
irriind  d»-«  Ani««iii  v<iii  Kiirlliairi».  VIII.  Itiili<>iniirhe  und  franzi'iniw-he 
l'nixa  de«  Antt-ia  von  Knrthnin-.  I.\.  Inhalt  den  Aom-ix  von  Kaiv 
tlinif«'.  E*  folgen:  .^niiierkunifen.  Wnrtervcraelobiil».  Kieeniiiiiiu-ii. 
VI«)  tUchtl»,'!'  rflelirtc  .\rlieli  wirl  bUr  jjeliotrM,  für  die  di-m  llrrnaa- 
pfiibftr  der  Dank  alli-r  si-liührt,  die  ITir  frainJisiarhc  Hpraeli«;  und 
Littoretur  dea  Utttelaltem  »ich  intereiuiieivn.  MnK<-n  ibiu  die 
fideeoden  IVnierkuiwrti  das  Intt-reiM  be/eu£i-ii,  mit  dem  ki-fcreiit 
•oiii«:  lehrreiche  and  iinrfKKinli'  .\r*ieli  »tiidieri  hat.  Nicht  «nt 
alle»  kann  Ich  hier  eingehen,  vas  mir  in  »einen  .Ansrilhnin^«»  der 
ErKftDzau^  nod  ÜMoerun^r  iK-durftic  eriKbcint.    I«fa  bHtic  suuni 
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Yor  allm  bei  dem  Kapitel  za  yerweilen,  welches  die  tpraGhliche 
Untenadumg  enthAlt.  Vgl.  A.  HvBsafia  in  seiner  oben  erwAhnten 
Beseniion  S.  140f. 

Der  unbekannte  Dichter  des  Anseis  verräth,  wie  S.  469  ff. 
srezeigt  wird,  eine  ausgedehnte  Bekanntschaft  mit  gleichzeitigen  oder 
älteren  epi>chen  Produktionen.  Daraus,  dass  diese  Anspielungen 
sich  auf  Denknililer  beziehen,  welche  nicht  über  den  Anfang  des 
dreizehnten  Jalirhunderts  heninteireiclien,  ferner  darans,  das.s  die 
ältesten  uns  erhaltenen  Hss.  des  Auseib  nicht  nach  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderte  geschrieben  sein  kOnnen  und  aas  der  Sprache 
■ehUewt  Alton,  dass  das  Gedicht  in  der  ersten  ffiUf  te  des  18.  Jahr- 
honderts  entstanden  ist  Das  letste  der  erwähnten  Argnmente 
hfttte  ich  eingehender  dargelegt  an  sehen  gewünscht,  als  es  von 
Alton  geschehen  ist,  wenn  er  S.  482  bemerkt  ,Stil  und  Sprache, 
sowie  die  ganze  Darstellungsweise  des  Gedichtes  verweisen  auf  die 
erste  HJilfte  des  18.  Jahrhunderts-  idme  eine  Zusammenstellung 
derjenigen  sprachlichen  Ersciicinungen  zu  hieben,  die  er  als  charak- 
teristisch für  die  Abfassnngszeit  des  Textes  ansieht.  Was  die  An- 
spielungen auf  andere  Epen  angeht,  so  sei  bemerkt,  dass  eine  £r- 
wlhnnng  des  EOnigs  Artns  ausser  in  Vers  4164  aadi  In  Vers  9069 
begegnet:  En  une  cambr$;  hi  Ju  tms  Ärtu,  CouemU  les  eoniet. 
Eine  ehigehendereUntersnchnng  hätten  wohl  dieBezlehnngen  desAnseÜB 
znr  ersten  Branche  (V.  1 — 3479.  S.  Voretzsch,  üeber  die  Sage  von 
Offkr  dem  Dänen.  Halle  1891)  der  Chevalerie  Ogier  dr  Dannuarche  ver^ 
dient.  Ogier  wird  öfters  im  Anseis  erwithnt.  Z.  B.  10895  Of/iers 
tint  Corte,  (iurvmi'nt  a  caple.  An  einer  anderen  Stelle  wiixl  im  Anseis 
erzMblt,  dass  Karl  an  die  Garonne  kommt,  und  durch  ein  Wunder 
es  ihm  ermöglicht  wini,  sein  Heer  durch  den  Strom  zu  führen: 
9535  Li  aige  pari,  ne  cort  n'avant  n^ariere.  Dann  heisst  es  unter 
Erwähnung  des  Helden  Ogier  weiter:  Quafi^  VaiperdM  dus  Namtes 
de  Bamere,  Ogier  Je  modref  H  Ju  wi^mwmere;  Ist»  Paperddut, 
i^enira  e»  la  rimere.  Ogier  deotud  eeoaiiee  en  la  ßrontiere,  HIeranf 
wird  ein  zweites  Wunder  erz.lhlt.  Ein  weisser  Hirsch  zeigt  dem 
Heere  den  Weg:  9540  f.  Par  demnt  aus  m  um  blance  eiere  Ki  lor 
fad  roie  parmi  la  SfdjJoni'-re.  Ist  es  blosser  Zufall,  dass  zwei  ähn- 
liche Wunder  in  den  Kii/an'is,  (k/irr  erzählt  werden?  Hier  bandelt 
es  sich  einmal  um  den  Ueberuang  Karls  über  die  Alpen:  21)9  ff. 
Dex  ania  Kalle  e  si  iavod  midi  chier,  Si  Ii  envoic  un  message  moidl 
fier:  Paiirm  lee  loges  vitU  uns  cers  edaissiis  Blans  come  noie,  quatrc 
raina  <4  el  eief.  An  einer  anderen  Stelle  wird  berichtet,  dass  das 
Wasser  der  Tiber  in  seinem  Lanf  gehemmmt  wird:  8016  IL  Ce 
ditt  la  geete,  eeerit  est  et  voir  fu,  Desai  au  vespre  est  U  Toimre 
tem/Bt  Cawmt  nala,  ifonque  ne  ae  remut.  Es  können  nnserm  Antor 
ans  ganz  verschiedenen  Quellen  diese  offenbar  weit  verbreiteten 
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WandngMelilehteii  bektimt  geworden  min'y  Im  Zwummukutg 
mit  anderem  bleibt  das  Vorkommen  im  Anseii  nnd  in  den  En- 

fances  Ogier  immerhin  beachtenswert    Alton  versdehnet  im 

, Wörterverzeichnis"   ohne  nähere  Angabe:  kurier  so»  dott  a  son 
dent  4995,  7003.    Der  Ausdruck  hatte  einer  Erläuterung  bedurft, 
und  es  hatten  die  Stellen,  an  denen  derselbe  im  Text  beereLrnet,  voll- 
ständig verzeichnet  werden  müssen.    Es  handelt  sich  nin  ♦  inen  sonst 
in  der  mittelalterif^en  Litteratur,  so  weit  ich  sehe,  %Aw\\  erwähnten 
heidnischen  Formalismuä  beim  Schwur,  welcher  darin  bestand,  dass 
der  SeliwUrende  mit  dem  Finger  an  die  Zlline  klopfte: 
4998  Bid  U  wietages:  V€4re  mm  Mmeiä, 
La  nurie  fri  vom  m  imr  himmmit  - 
(Son  doi  Inn,  si  le  hurte  a  am  daü) 
7003  Isorcs  Vot,  si  a  aon  doit  leve^ 
Isnelement  Va  a  son  dnit  hurte, 
Che  senef  ie,  n'i  ara  fdus'  fr. 
Za  diesen  beiden  von  Alton  anerenierkteii  Stellen  fflge  hinzu: 
7008  JJiül  Ysores:  ,^el  votis  jur  loiamnent!" 
Leva  8m  doU,  »  le  hwie  o  $m  dmL 
nnd  8680:  Bevor  Anaeli  den  gefSuigenen  heidniaehen  E9n%  Feliz 
dner  Oeaandachaft  an  Karl  als  Ffibrer  beigiebt,  veriangt  er  Ton 
ihm  eine  förmliche  Bethenernng  seiner  Ergebenheit  mit  den  Worten: 
Et  ior  V0  kn  vud,  que  le  fianchies.   Dann  heisst  es  weiter: 
II  Ii  otroie,  dont  fu  Ii  dois  drechieä, 
Hurtes  au  dent,  rh''  fu  fififirtrip<. 
jVrti  mp)dira  pour  fstre  detroicies. 
Das  gleiche  Hechtssymbol  begegnet  Enfances  ügier: 
1602  Et  Karaheus  re/ait  sa  seurte, 

Etmga  mm  ätM,  ä  aon  dend  Va  hiM\ 

por  les  ntembres  coper. 

0  Vergl.  noch  Ogier  8089  f ;  Fierabras  S.  132;  Alton,  Anseb 

S.  478  f.,  wo  auf  G.  Paris,  Histoire  poetique  p.  249  etc.  venviesen  und 
rar  den  Di.  htcr  des  Anstts  Bekanntschaft  mit  der  KArkmsgnns.Ssga 
vermuthet  wird. 

>)  Vgl  Ogier  11588  Li  paMen  Pot,  et  fiert  h  doU  au  dmt; 

Xf  l'oi  7)inifi^f  jiof  Jtti  mnnhre.  perddnt. 
F.  Piaff,  MeinoU  von  MonteWan  oder  dte  Uaimomkinder.    Litt.  Ver. 
174,  8.  666  citiert  ans  KaHmeinet  (ed.  Keller,  Litt.  Vor.  45)  33,  14.  16: 
Jhr  Konfndc  kioppde  vp  synen  zant, 
Dat  was  fM/ner  hoesien  trxirm  pant. 
und  macht  ebenda  auf  eine  weitere  einschlägige  Stelle  des  von  ihm 
hsranigsgsbenen  nüttelhochdentscben  Textes  anfinerlnani: 
14870  Da  fffhr)i  Sil'  Sicherheit  hal'fr. 

der  auldan  uttd  sine  geaeilen  Heituütf 
ne  Mopflen  äU  an  ir  tande. 
(Noch  ist  die  truwe  in  irem  landej 
die  me  halten,  di  Saraeinen). 
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Aach  il«r»nf  macht«  ich  hInwelMB,  iIm«  eii»^  «ulTallend  xriMM 
Anzahl  Eigennamen  (mrist  Namen  von  Sarazenen)  im  AnieiB  and  ü> 
der  Enfancr  Oxier  iihorelMlimnidn  und  i[t  Trtjcer  d«wlbrn  z.  T. 
in  ähnlichen  Sitnationen  vorgefthrt  werden: 

Aniel»  2758  Hute  ont  pris  Anquftin,  le  }iormant, 

Hugon  d'Auvergne  et  dt  Ririere  iforanl. 
Osler  627  I-d  r'abatirent  Atiqtietin  le  Normaut. 
Ihoom  le  viel  ei  um  /rere  Morani. 

AnMÜ  5227  tOtStK  AnxT»  drn  Ssrrazcnrn  Brunaufont  im 
Kampfe.  Ogier  2W)3  wird  ein  Heide  gleichen  Xamenii  von  Oxlar 
benegt  nnd  prtüdtet.  Anwia  2624  Ikatenum  von  Arnieia  gctMcet; 
O^itT  903h  Daoemont  von  O^ler  Ketadiet.  \gi.  noch  oilt  den  von 
Alton  S.  &96  ff.  auB  dem  Anaeü  angemerkten  Eigennamen  Aampari 
Oirl*r  T9S,  W\ ;  Amoran»  Ib  2325,  efll ;  BaligoNt  II».  7«9;  Äufor  3(137; 
Coriarant  3036;  Corbarins  2333;  Cormble  1199;  Faiueron  660; 
Joi/ni  132«;  627;  Jfi/rjaJt/  IttTO;  (?wj<i^iitita«/  750;  Ho<J«o«* 

2189;  liubion  2088;  Satomon  bO&;  Saraon  &05,  h30;  Widtion  &29 
n.  ».  w. 

Da«  von  Alton  »einer  Antrabe  beigegeben«  WSrler- 
verzeicbnig  ist  aehr  retchhaltie  nnd  doch  bei  weitem  nicht  ti>U- 
«Uodig.  Nach  welchem  Gmodaatz  bei  der  Aaawahl  der  Terzeicbiieten 
Wirter  verfahren  wnrde,  iat  nicht  recht  eraichtllcb.  Weshalb  werden 
Wftrter  wie  dnnluheT  (3&77,  7713),  ätm  (Ö3),  tfignorage  i.'üli)  üher- 
pangen,  wenn  droit,  droilure,  doner.  teignori  ven*lchn*t  werden. 
Derartige  Vcrzeicbniaac  sollten  abmlnt  vollaUndig  avin  «der  nnr  wirklich 
seltene  und  derErUamng  bedttrfllee  Werter  enthalten.  Was  Alton  zor 
Erklllrang  der  anfgcnamiDenen  Wflrter  beibringt,  befriedigt  nicht 
Immer.  Hier  einig«  Beiaplele.  Zn  aramie  wird  anf  Demaiaon'a  Ana- 
gsbe  doB  Apmeri  de  -Xarbomw  verwiesen,  woeelbat  es  im  Vocabnl. 
)keit«t;  ,lmp^too<it^,  achamement.  jeiw  primittf  de  re  mal  eM 
balaille  doni  te  Jovr  a  eti  fize  d'amnct.  pais  U  a  eignitii  combat  en 
g^n^rel,  Intt«  «pinl&lre."  Wju  die  ßruDdhedeintang  angeht,  so 
wlre  ein  Hinweis  anf  Th^venin,  ConiribvtioH»  d  rhisloire  du  droit 
gervumique.  Pari»,  Lnroti-.  I(H<0  (§  I  Sens  iln  mol  a^ramtr  dan* 
les  textes  m^rovingiens  et  carlovingiens.  $  2  Sens  dn  mot  arramir 
daiiH  quelqaea  coatnme»  et  Mxm  de  |imtii]ae  judiciairr  fmD^ai*) 
oder  aaf  Bmnner,  Deuixke  ReeMsgtsehicMt  g  102  mehr  am  Platze 
gewesen.  Aramtr  ist  ein  Ansdmck  der  frttnkiBchcn  liechtwpracbe, 
der  , festmachen,  reehtäf9rmlich ,  znsagen^  bedentet.  Das  hiervon 
allgeleitete  Sahst,  arramie  (mit.  arramita,  arremita)  beieichnvt  das 
rechtafürmllchi»  Ver«iire«hen  und  den  reclitsfiinnllihen  Verlrag. 
ArroHiT  tmt  bataiUe  heiset  einen  recbtsfUrmlicheD  Vertrag  dabin  ein- 
geben, das«  man  «Ich  verpflicbiet,  filr  dir  Richtigkeit  einer  Anfluge 
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den  Kampfbeweis  aomtreteo.  HieraiiB  abgeleitet  und  die  Be- 
deatnngen,  die  das  Snlmt.  arramie  nach  I>enaison  im  AltfiraazS- 
atschen  angenommen  hat. 

Unter  avoes  vermiss*'  icli  einen  Hinweis  auf  Vers  4022,  wo 
damit  das  Verlulltnis  des  Marsilies  zu  seiner  Gemahlin  ausfjedrückt 
wird:  Disl  Kodoaus:  -Roine,  or  mentendes!  Li  rois  Maisiles,  vostrc 
drois  (icoes^),  Maude  par  moi,  ke  vous  le  secores.  Par  toute  Aufrique 
Tariereban  cries  .  —  Interessant  ist  die  von  Alton  angemerkte 
Stelle  V.  6996:  Teeres  fordert  den  Anaela  zom  Zweikampf  herana 
mit  den  Worten:  ITest  paa  par  lolante;  Ton  eairement  as  totb  moi 
trespaae;  Sei  proveroie  an  braat  d'achier  letre  Vers  voetre  oora 
Sans  nul  märe  avoc^  ke  tn  n'es  dignes  de  tenir  roiante.  Alton 
giebt  hier  avoe  mit  „Scliiedsrichter"  wieder.  Ist  es  nicht  vielmehr 
==  Anwalt,  Vorsprecher  im  Rechtsstreit?  In  den  Bechtsqnellen 
kommt  avouc  in  dieser  Bedeutnnp:  vor. 

banir  wird  mit  , versammeln"  wiedt-rp-e^reben.  Mag  man 
diese  verallgemeinerte  Bedeutung  für  Vers  9977  allenfalls  gelten 
lassen,  so  ist  sie  doch  für  V.  9334  nicht  sntreibnd.  Dort  heisst 
es  von  Karl: 

Lebres  faU  feure,  dmU  ü  /u  bien  apriSf 

Par  ses  niesages  les  inumet  ses  amia 

Et  par  Vempire  les  barons  seignori8f 

Mout  cruehiwut  les  a  Ii  ri>ls  hanis; 

Ki  Iii  vrnrd,  scrs  icrf  rarateis. 

In  niali  iiid  ji>r  ue  sera  acs  amis. 
banir  heisst  _nnt»  r  Aiidndiung  der  Bannstrafe  entbieten."  Bekannt- 
lich war  das  Bannreclit  das  wichtigste  dem  Könige  zustehende  Recht 
in  frftnUscher  Zeit. 

caitif  «Kriegsgefangener  (?)  3366*.  Daza  S.  620  die  An- 
merknng  j,eome  eaiHs  .  .  com  mn  meaHtieg  s  als  Gefangener  wie 
ein  anir(*ketteter  Bftr;  das  Wort  Msfis  scheint  hier  noch  die  nr- 
sprüngliche  Bedeutung  zu  haben;  v^fl.  Foerster,  Aiol  zu  979". 
Nach  Foerster  wilre  .die  Grundbedeutung  schon  früh  verloren 
gegangen."  [<  Ii  verweise  auf  Fierabras  4  Holland  et  Ollivier 
emmenerai  je  cluütis.  Aye  1(X)  .lss^•^  en  ont  mene  chdivc^^  et  chefis. 
Aye  109  Seiynurs,  qu'a  il  dont  Jet  de  tredous  les  cfieiis.  Qu'il 
enmena  ante»  de  eed  noäre  paiaf  —  Fatfoi!  iuU  sont  ddwre, 
une  masse  m  a  d,  Conr.  Looys  306  f.  Ren.  de  Hontanb.  121/8 
Hort  Ajmeri  de  Narb.  712. 

Conmain  begegnet  drehnal  im  Text:  794  D,  7853  B,  2637 
(gent  coumaine).   Der  Heransgeber  ttbersetzt  es  an  den  beiden  ersten 

*)  Der  man  ist  des  wlbes  vogel  heisst  es  im  Scbwabensp.-Land- 
recht  10  (s.  Gengier,  Zs.  f.  dentsche  Knltnigeschichte  m  (1868),  S.  211, 
Anm.  88). 


Digitized  by  Gopgle 


3.  A^on^  Antei$  vM  KarOtago. 


197 


Stellen  mit  ,geKFiner  Svldac",  an  ivr  zntrtzt  irrwilhiitcn  mit  ,Go- 
mclnrlebann'.  Hxat  wini  hit<;^-wri<^«en  aaf  Fa«r«cer,  Cb«v,  iu  n  eip. 
zu  8104,  woselbst  folgende«  aase«'führt  iat:  (i  «'Ihhim.  auch  la  comune 
,ifT  DieJriKi'  Hanffn,  du  V»lk*,  Ix«  hftafli;  isaembler  la  e.  .das 
V'oUi  in  Waffen*^,  «twa  =  , Landsturm'.  leb  ^laabe,  dast  Alton, 
weiiti  «r  Uber  ille  GeMiliJdiw  de«  Worte»  «rieutlt'rwn  wollte,  eher 
auf  Foentcrs  <ilo«a»r  zum  Aiot  bitcte  hinweiseD  sollen,  wo  cooanune 
twflinal  in  der  Bedeotonc  .iieerejinafKebot  der  RUrKeniOiaft'  nacli- 
gewieeen  wird,  and  auf  L.  A.  Wamkoenig,  Frtmtösuche  litaal»- 
gfM-iiiclUe  (Ba*el  164«>,  S.  217  ff.,  w<>  etK-r  den  Tivpruntc  and  die 
Entwickelnni;  der  eommunet  in  Frankreich  einf^bender  fsebandelt 
wird.  Dnoach  handelt  e«  iHch  bei  den  rmnnimf*  zonArhiii  um  b»> 
uhworene  Blindni»»  der  niederen  (  lau«  einer  Anzahl  Stüdte.  zum 
Zweck  der  Rrlanininir  irrflswrrr  Selbutlnfllekril  it«tt<:nal>er  dem 
Landeilherren,  der  Ueistlichkeit  nnd  den  ritterlieben  Geschleehtera. 
Im  [nlrn.ii«r  der  Kfinl?);  la?  e»,  dicM  Cummaniilbewr^antren  m  tn- 
^nslieen.  .,Dnrcb  Ihre  InterTentjon  traten  «ie  zo  allen  diesen  sehr 
berdkerten  SUtdt«n  in  «in  nnmittetbares  Verhltltnim  and  ^alattelen 
den  Bilrt^m  die  geforderte  ii  Frelheitün  nur  unter  BedinifonKen, 
namentlich  ant«r  der,  Ton  ihnen  Kriegsdienst  verlnniren  za  kftnnrn. 
Von  der  Uitte  des  zwölften  .liihrhunderl«  an  llndet  nun  beim  kSniR- 
Uchvn  Heere  die  zahlreichen,  freilich  nur  za  Knss  dienenden  -Schaarrn 
der  Comrannen  (Co|iin-  CoDiinnnUrunO,  welche  In  den  Schlnchtea, 
z.  D.  bei  Biinvines.  nicht  selten  den  Anischlajc  ^ben,°'  Mit  Bürver- 
miliz  and  BUrt^erwehr  laasi  kli'li  du«  Wort  ammune  an  mehreren 
Stellen,  an  denen  es  im  altfrz.  Epoi  beeepnet,  wiedenrebeo.  Nicht 
immer  treffen  wir  die  nmmnnKi  im  DieiimUi  d»  Krmlf^  V(;l.: 
Ainl  8A64 :  L'enperere  fisl  fairt  mrtre»  et  aes  bria, 
par  l<mlr»  sr»  terr»  mmde  ie»  cha^alirrs 

Ei  toute»  irs  commuitgfi  a  enal  ei  a  ine. 
Ogier  381  fi  rückt  die  IlUrKerwebr  der  Stadt  Oijoo  gegen 
Bcrtran,  Gesandten  Karl»,  ans: 

f.i  Ifirffai«  out  la  ymnf  (lotae  «MIM 

ist  la  petite  M  tTune  randonre 

E  la  n/mmpw  r.4  limlnst  iwinilet. 

A  la  maisoM  ilalaette  tii  alee; 

L'asstilt  o/maichenl  M  n  unc  hwr. 

Die  Barver  von  .XlKreimiDt  keifen  dem  Herzet:  ItenTC»  iiDyen 
den  GetandtcD  Karls.  Lothar,  und  dessen  Be:,'leiier: 

Rcnans  de  Muntauban  S.  18: 

Par  te  micH  eseiatU,  ja  pentürtU  n  lant 
tiiMtU  la  commHHe  n«/  com  eifemdrt  roraiU, 
0  kiKMei  o  etpec»  «cmitNn«  gent  malvcUlant. 


B/t^traU  und  Besenwmem.   D.  BArtng, 


Aitu  fierttd  et  otitut  MMrf  tioigiuMt, 

S.  ferner  Oarin  le  Loh.  1 140  (dazu  P.  Paris,  kam.),  TL,  63, 906. 

In  der  von  Foerster  zu  Chev.  II  f^p.  8154  ang-efrebenen  Be- 
deitnng  ^das  Volk  in  Waffen*.  ^Landstarm*  kenne  ich  das  Wort 
Im  Altfrz.  nicht.  Der  Begriff  des  Landsturms  ist  der  Karolingerzeit 
nicht  fremd.  In  aussergewöhnliohen  Fällen,  namentlich  wenn  es 
sich  am  die  Vertheidignng  des  Landes  gegen  einen  plötziicheu  Über- 
fall hndelte,  war  jete  (omnb  popnloa)  ztm  WaibiidfaaBi  var- 
pttditat  (a.  A.  BaUanaa,  Da»  Hterwetm  mäer  den  tpOUrm  Kmo- 

9e$ekkMe,  IV,  8.  51  C)  «nd  aa  faiiH  ia  dar  altftz.  Epik  nicht  an 
Stellen,  aa  danaii  ▼an  ainem  daiartigaa  Haaaaaaifgabot  dia  Bada 

iML  So: 

Gar.  le  Loh.  I.  14^): 

Nostre  emp'  reres  a  fait  sa  gent  mander, 

La  veiasiez  communes  assembler. 

Et  les  välams  venir  d  aSmer, 
Diaaa  Stalle  iat  beaondert  intareatant,  weil  den  opwaiiiiigg  die  viOams 
geganftbergeatelit  wardaiu 

Aiol  10672:  Xt  mts  a/aU  m»  bries,  les  eartre»  mMer, 

De  par  taute  sa  tere  fait  aes  bartm  numder, 
Tant  fureiU  grans  les  os,  ainc  hon  ms  pat  etmer. 

De  la  menue  gent  n'i  lai^n  poini  aler, 
Car  il  uaut  le  s^cor  motd  durrtnent  astcr. 
Ogier  8122:  Par  If  puts  a  fait  Ii  rrns  hucier 

Que  a  l'ost  tnegne  qi  volra  gaagnier: 
Gart  ni  rmmigm  vUam  m  mumamer: 
Cateum  apart  an  kaue  am  pk  ^aekkr, 
Banaoa  da  MonUnb.  28:  Qai  amtspuä  parter,  «  «M^iie  mamtemmi, 

(^i  n'i  venra,  si  soU  apeles  recreant. 
Welchen  Begriff  die  Copisten  von  D.  und  H.  mit  dem  Wort 
eoumam  im  Anseis  verbanden  haben,  dürfte  sich  schwer  mit  Sicherheit 
entscheiden  lassen.  Mit  .'.'Pineinpr  SoMat"  s>  heinr  e.s  mir  jedenfalls 
wenig  glücklich  wiederg«';.^t'ben  zu  sein.  794  hat  D.  Sor  quoi  il 
montent  Ii  prince  et  Ii  comain  statt  Cevalier  montent,  horgois  ei 
chUeain.  V-  2637  ist  gent  coumaine  im  verächtlichen  Sinne  von  den 
Hddan  gesagt. 

Conaatablia  ttberaetzt  Alton  mit  »ScUaaBharrBcliaft*,  womit 
es  niehta  sn  thnn  hat   In  dar  altfn.  Epik  iat  mir  das  Wort  immer 

nur  begegnet  in  der  allgemeineren  Bedantnog  ,Kriegstrappa»  Trappen- 
körper''.   Z.  B.  Aye  112:  Et  est  venm  par  mer  a  tel  cminestahlie 
(^H  sonl  plus  de  O  de  la  gent  paienme.   Alisc.  14:  Mais  tant 


Digitized  by  Google 


J.  ÄUon,  Änaeis  von  Karthago. 


199 


ferwfüd  en  lewr  conneaiablie  |  QWune  bcUaiüe  de  Tun  ont  desconjk. 
Ib.  168  XX»  paimB  ol  m  eomiMUtik,  Ayneri  de  Nait.  1728:  Qid 
Ms  0.  fmmt  d^une  ccmtuitMie,  Acqvlii  568:  Les  Snkms  tont 
m  hm  eemtmUMie,    Ebenso  Amdk  4884:  Jf3  mälier  d^uHe 

conestabUe.  IT).  7139:  Plus  de  XX.  tnü  d*un€  cmestäMie,  Beachte 
ib.  5637.  VII.  mä  iotniers  d'une  conestabUe.  Zur  Bedeutun^geschichte 
vgl.  Littr6  8.  V.  connMaffh  niid  conyiHahVr.  Mit  .Schlossherrschaft' 
lässt  sich  frz.  chdlelienie  wiedergeben,  in  unserem  Text  werden  die 
casUlain  (Alton  verzeichnet  das  Wort  im  (xlossar  nicht)  Vers  790 
erwähnt. 

Emparleor  ist  nicht  in  dem  von  Alton  In  der  Anmerkung 
sn  y.  8874  vorgeschlagenen  Sinne  za  fanen,  sondern  bnt  die  Be- 
dentang de«  im  Altfr.  Öfter  begegnenden  emparUer.  S.  Oodefroj 
s.  ▼.  empasUgr  nnd  vgl  Bmnner,  Wori  und  Form  m  aitfranzösischen 
Process  (Sitzungsberichte  der  Kais.  Akad.  der  Wissenschaften. 
Pliü.-hi8tor.  Classe.    Bd.  LXII.    Wien  1868.    S.  750.) 

Esposer.     Alton  verzeichnet    die   Ausdrucksweise  esposer 
d\ir>}ent  et  d'or  tnier  (6896,  6989  ff.:  Et  dist  U  rois  .  .  .  Jon  Veaposai 
voinnt  tout  vwn  barne.    De  der  anient  et  d'or  ßn  csmvrr)  und  ver- 
weist auf  eine  von  ihm  zu  Vers  6896  gemachte  Anmerkung:  »GraM- 
dim  eapoee  ä  Bargeld  ei  d'or  m»er,  d.  h.  er  heiratliet  0.  mit  dem 
Anrecht  anf  das  ganse  YermSgen,  welches  sie  mitbringt.*  Wie  sich 
dies  ans  den  Worten  des  franz.  Textes  herans  lesen  Usst,  ist  nicht 
leicht  ersichtlich.    Die  richtige  Deutunir  jrab  P.  Paris,  Garin  le 
Loherain  II,  69  f.    Hier  wird  die  eheliche  Verbindung  der  Heizoge 
Garin  nnd  Begnes  mit  den  Töchtern  Milons  erzlthlt: 
Clinscnns  des  contra  la  sriir  recoUUi, 
Puis  h's  menerent  au  ynostier  S<tint  Martin: 
Deus  (irceuesques  i  out  au  beneir  .... 
La  ks  espousettt  et  d'argent  et  d'or  ßn. 
ü^pamer  d^arffod  d  d^ar  ßn  ist  eine  formelhafte  Wendung, 
die  in  einer  Alteren  frilnkisehen  Sitte  bei  der  Eheschliessnng  ihre 
Erfclftmng  findet.  Nicht  um  die  Mitgift  der  Brant  handelt  es  sich 
dabei,  wie  Alton  annimmt,  sondern  um  das  Muntcreld,  das  der 
Bräutigam  dem  Verlober  zahlte.    Fredesrar  berichtet,  dass  Clodevich, 
als  er  die  Clotilde  heimführen  wollte,  dem  Könige  Gundbald  suUditni 
et  denarium  (ut  mos  erat  Francuruni)  überreichen  Hess.    Vprl.  weitere 
einschlägige  Stellen  aus  mittekilterliclien  Autoren  bei  E.  Glasaon, 
Histoire  du  droit  et  des  indUutiotis  de  la  France.  HI,  S.  13,  Anm.  4. 

Maisnie  ist  mit  »Gesinde,  Schaar*  nicht  glficklich  verdeutscht. 
Eher  Hesse  sich  an  mhd.  geshide,  ahd.  gitindit  Gefolgschaft,  denken. 
Vgl.  J.  Flach,  £Me$  romanes  didiies  ä  Gaakm  JParia.  Paris  1891. 
S.  164—183,  wo  die  Bedeutungen,  die  das  Wort  in  der  altfran- 
nlWichen  Epik  hat^  eingehend  erörtert  werden.  ,Jje$parmi8,  groupSs 
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<wtamr  tTtm  eh^,  formeiU  h  uojftm  tTun  eompoffnonnage,  hien  |to 
aenäu  .  .  .  .  maiamt  la  fmtnam  du  sagneur,  eorps  (f  Aüe,  le 
cmtre  de  rimätmce  de  aon  armSe,  mm  meiUeur  eonseä,  mm  etUemage 
de  chwiue  jomt,  La  maisnie  se  complüe,  en  dehors  de  la  famWe  par 
les  ßs  des  vassaux  ou  de$  aUüe  plus  ßdUee.  He  mmt  tiourrit,  ÜMa, 
instruUs  au  metif^r  (Varme!^,  avfc  hs  fih,  les  neveiLr,  les  untres  parents. 
Arrives  ä  l'age  d'homnie  iU  sunt  comme  ciu,  arnies  rlievaly  rs  par  h 
seigneur."  In  dieser  ursprünglichen  Bed»'Utun^c  begeg^net  das 
Wort  in  unserem  Text.  V.  26  giebt  der  Copist  der  Hs.  D  sa  inaUnk 
der  anderen  Uaudscimften  wieder  mit  sa  getU  que  ü  avoü  norrie. 
Nonrrit  ift  eine  UUillg  im  altfrans.  Epos  wiedaritobrendA  Be- 
seidumng  für  am  Hofe  ta  KSoig*  oder  eines  GroiieB  enogene 
Söhne  Tornelimer  Abkonf i,  die  dadnrch  zn  enteren  In  ein  beoondetes 
Schatz-  and  Dienstverhältnis  traten,  zn  seiner  „ffunsnie"  ^ehOrtm. 
Siehe  aach  hierüber  Flach  1.  c.  Ohne  Mfilie  Hessen  sich  zn  den  von 
ihm  ^gesammelten  Belehren  ändert^  liinznfüpen,  die  geeipmet  sind,  das 
VerhHltnis  des  Herrn  zn  soiiH  ii  nourris  näher  zu  illiutrieren.  So 
Raottl  de  Cambrai  7003  f..  B.  riiier  klafrt 

Trop  A's  qm  fax  fpiand  Je  lüioid  ocis: 

Nourrit  ni  nvoif  et  chevnllier  me  ßt. 
ib.  6453  bestimmt  der  König  Ludwig  IV  für  einen  seiner  «oms, 
Harchanbaut  de  Pontif,  Herrn  von  AbbeviUe,  die  Hand  der  Kantris: 

El  ceste  dorne  est  ßOe  m  aor  Gnerri: 

Doner  la       a  1  de  me»  norrie. 
Wie  intim  das  Verliftltnis,  in  dem  Herr  nnd  lummi  zn  ein- 
ander stehen,  gef asst  wnrde,  zeigt  recht  dentlich  die  folgende  Stelle 
ans  Qarin  le  Loberain:  II,  189:  Ein  Bote  meldet  dem  Herzog  Begon: 

JPerdu  avez  vostre  chamd  ami, 

Bignut,  Venfant  qw  vom  ttvee  norrif 

Jci  th'vant  Sf^  combat  II  fjr)itis, 

£t  sor  lui  sont  si  tnorfel  anrnii." 

—  Li  diis  l'oi,  (liiirrmeni  s'tamarri. 
Ib.  II,  65  satrt  der  Köni^  Pipin: 

tjt  jdi  (It'us  amtes  drtUnis  ma  cour  norris, 

Jl  sunt  mi  lu/mme  et  de  man  ßej  saisi; 

ffU  md  IMS  mhue  je  e»  eerm  plus  fie, 
I,  249  nennt  Pipin  den  Begon  j,le  mien  ^amd  amin'. 
Vgl.  noch  ib.  H,  254,  266.    Aach  im  AnseSs  begegnet 
«oris  (ansser  a.  a.  0.,  wo  es  nnr  die  Hs.  D  kennt)  11329:  Der 
Krieg  ist  beendet: 

m  Veny^erere,  U  eel  Piene  et  ßorie 
8*en  retorna,  s'en  maine  ses  norief 
Reeerm  mmi  droit  a  Coäeeorie. 
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Der  Herausf^eber  liat  dif  Bedeutiniir  des  \\  i»rtes  wohl  ver- 
kannt, wenn  er  es  im  Wörieiverzeirluiis  s.  v.  norir  mit  ,Tisch- 
geuosse"  wiedei^iebt.  Liesb  sich  ein  adäquater  nhd.  Ausdruck  nicht 
finden,  to  miuite  dM  Wort  erklärt  und  umschrieben  werden. 

Das  yeneeichiiis  der  Eigennamen  ist  keineswegs  ToUstftndig, 
wodurch  es  an  Wert  sehr  yerlierL  Konnte  auch  darauf  in  einzelnen 
FSUen  ▼erdehtet  werden,  sftmtliche  Stellen,  an  denen  ein  Eigenname 
vorkommt,  zu  verzeichnen,  so  durfte  doch  keiner  der  im  Text  be- 
gegnenden Namen  voUstitudig  übersehen  werden.  In  Altons  Ver- 
zeichnis fehlen  u.  a.  CaiircA  (80501,  Blois  (80561.  Ariisien  (9361), 
Baruße  (2864),  Fhmdrcs  (348),  Eiuflrs  i  UX)75),  Loon  (912),  Lom- 
bardie  (351),  Homjuerie  (350),  IhmaHjnc  (351),  Oirtiite  i349),  Pro- 
venche  (347),  Frise  (8008).  Zu  den  verzeichneten  Xameu  werden 
über  Erlebnisse,  Hdmat,  Verwandschaft  der  PeiBonen  mehrfach 
Angaben  gemacht  Der  Heransgeber  hfttte  aber  hier  des  0nten 
noch  mehr  thnn  kOnnen  und  sich  die  „Table  des  noms**,  welche  der 
Ausgabe  des  Raonl  de  Cambrai  yon  P.  Ueyer  nnd  A.  Lognon  bei- 
gegeben worden  ist,  als  Muster  nehmen  sollen.  Hinweise  auf  das 
Vorkommen  einzelner  Namen  in  anderen  Texten  giebt  Alton 
gelef^entlich.  Ich  vermag  aber  nicht  zu  erkennen,  nach 
welchem  Princip  er  hier  bei  der  Auswahl  verfaliren.  Zu  Salenioti 
vgl.  Acquin  (ed.  Jt)üou  de  Longrais)  S.  128,  233;  zu  Eispeu  ib. 
S.  128,  234;  zu  Justamon  ib.  228;  Estotü  de  Lenffres,  Ille  und  tialeron 
ed.  Foerster  S.  237;  Ooine  ib.  2663.  —  S.  599  steht  „ü  Fris, 
Gondrebnes  Ii  Fiis,  phrygisch  9295  . .  Vgl  Aymeii  de  Narbonne 
S.  266  (Test  le  Gondebdäm,  rex  Driäae  de  la  dmmqw  de  Turpm 
(ch.  XI,  XrV,  ed.  CaBtet«,  p.  18,  24).  Alton  selbst  weist  unter 
Gondrebnef  auf  diese  Notiz  Demaisons  in  seiner  Ausgabe  hin.  Vgl. 
Renaus  de  Montauban  140,  16  Gondebmf.  —  Monhendel  wird  mit 
einem  Fragezeichen  versehen.  Der  Ort  wird  niiher  boschrieben  in 
Renaus  de  Montauban  144,  3  As  puis  de  Monhendel  sont  hs  os 
airavees;  Fr^  fu  de  Montauban,  a  sol  •  I  i  1 1  •  jornees,  Que  on  puet 
v&At  laUiT  äla  fumie.  Ib.  144,  27:  Signor,  dist  Katiemame,  fai 
astis  MmibauM,  La  roee  en  est  mtitt  haute,  mviU  i  a  fort  eaOd . . . .  — 
SäkuM,  1.  Salabre.  Benaus  de  Montauban  161,  19  trigt  der  Bote 
des  ESnigs  Ton  diesen  Namen.  In  Mort  Aymeri  de  Narbonne  ein 
Sarrazene,  der  von  Guibert  d'Andrenas  besiegt  wird  (s.  Couraye  du 
Parcs  Ausgabe  S.  238). 

D.  Behrens. 
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BoUrirk,  6r«rc.         Cfcorfe«  iOiihm»  mtdiUttm  titvachriebtne 
oMtAt  CbtrtfUmmf  mimtr  GeäxHf.    WläWBieh.  »eil»«» 
s.  PnnpsauD  der  8.  MlMKheo  R«alMh.  zu  Bcriin.  Ottem 
1893.    23  S.    Rerlia.  Gtitaer. 
WkUoo  T«ylor  h»l  1827  ein  Werk  ench<-inen  Ujmd:  Poims 
rrUlfH  in  Eitgiul».       Chariei  IhJu  <if  Orient,  during  kii  captwUji 
m  ^mlUtHd  ufttT       batilt  </  Aimnmrt     Uww-Ib,  <"nth4lt  219  G^- 
dicbw    Too  denen  Ul  Cbertrxnui^  fraaiöOKhrr  Ued*r  in 
Heraott»,  eini  eine  CVnelmap  ein«  Griitht*.  det  Herwe»  ITÜlipp 
Ton  Burgnnd  und  T7  tbertmc""*«»  '^o»  Dichlun|t«n  änd.  die  nicht 
von  K»ri  herrfthren.    Verf.  bt  d«r  b«rrtin4«ten  Mrioanc,  d»«  Karl 
Urne  21»  Stacke  weder  lelhit  abrreetrt  n.pcb  Irgend  eins  derwlben 
nnptilKUeli  In  engUicher  Sprache  Terf»*»t  h»t.    Die  Gründe,  welche 
er  ^Tlor  gejtenaber  Reitend  nueht,  sind  folgende.    Dir  enitluche 
3liir»cl>e  behemeht*  Karl  nar  in  nnvollk.Kainiener  Weise,  wie  das 
11  von  Dun  herrthreode  enjtliiche  GwUchte  beweisen,  die  Lbersetning 
ist  dagegen  tretUeh.   Auch  war  da»  FrauSsiacbe  in  EngUnd  nicht 
M>  unbekannt,  das«  er  «etae  oder  irar  fremde  Gedichte  dort  dnpeh 
Cbcrtragunif  li»tte  «inWlrgeni  »oUen.     Kari  liebte   ttberdle«  die 
Spiachr   eine»  VuUe».   da»  ihm  ttnd  seinem  VaierUode  soviel 
Leid  zneefögt  haWe.  »chweril.h.    Xnr  Ungweiliee  MiusMtnnden 
nAhreiMl  seiner  Sojibrigcn  liefawtenachaft  in  England  fiUlt*  er  mit 
englbchen  WriUbumtm  ans.    An  Ze«giii»»n  fttr  line  von  Karl  her- 
rOhpende  ensüwl«-  (JberseUnnff  fehlt  «•  dnixhans.    l>en  \<rfa»»er 
der  erwähnten  Ct.ertnM.'nup  k.!nnen  wir  aUerding»  ebensowenig. 

Ur  B  schickt  »einer  l'ntersnchnng  eine  BioKraplile  des  Heraofrs 
ToniU,  worin  er  den  Dichter  doch  nur  nebensadiUch  berttck- 
ilehtigt.  Aneh  bitte  hier  dn»  Verhältnis»  der  «.  e.  .Innpfrm  von 
C»rlfr«n»  zu  Karl,  den  sie  «aa  der  englischen  Orfanpenscbiifl  «i  be- 
freien vorhatte,  b«Bpn>chen  ».-nlen  sollen.  Die  bioinaplUachen  Zu- 
Kunrnrnstellungen  verdienen  sonst  wegen  ihrer  VolUtHndigkelt  nnd 
OberaichtUi'hkeii  alle«  Lub. 

R.  ICtHRENBOLTZ. 


Bonnefun,  l'aul.  3l,>ittai9»f.  1.  Hommt  *  VOc»xrt.  U-4»,  XIIL 
i04  .S.  Pari».  ItuaJiu  et  C*-  1893.  Ii  Fr. 
Eine  .«hr  reicbhaltitfc  über  500  Seiten  sich  erstreckende  and 
gefällig  g.  »chrieb*ne  Arbeit,  ."^ie  »cheint  znr  Feier  des  aOCjührigeu 
G«ililehtni»staj;r»  de»  Tode»  v.m  Montnigiie  vcrfiwt  zn  sein,  denn 
.laa  Vorwort  i.i  am  13.  S^plcmWr  1892  nk-dergeschrirben  worden. 
Zahlrrlch«  Drtailunu  »»n<  hangen,  welche  In  den  vergangenen  Jahrun 
über  den  l,«.nlUmteo  .S  brlftiiteUer  nnd  seine  Familie  angerteUl 
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woiden  ibid,  fandiii  Berftekdchtignng,  und  zwar  so,  da«  die  in 
jenen  üntennchangen  zerstrent  liegenden  Notizen  hier  zn  einem 
Gesammtbild  vereinigt  werden.  Besonders  hat  Bonnefon  aussriebigen 
Gebrauch  gemacht  von  den  Urkunden,  welche  Dr.  Payeu  mit  unermüd- 
lichem Sammelfleiss  zusammengetragen  hat  und  welche  nun  in  der 
Bibliotiieque  nationale  aui'bewahrt  werden.  Mit  Hilfe  dieser  Vor- 
ailMiten  venncht  er  in  einem  sehr  interessanten  Kapitel  die 
Bibliothek,  welche  Montaigne  in  seinem  einsamen  Thnnn  auf- 
gestellt hatte  nnd  in  welcher  er  Tage  lang  seinen  Gedanken  nach- 
snhftBgen  pflegte,  Band  fflr  Band  zu  reconstruieren.  S.  p.  748  ff. 
Es  seien  nns  über  60  Bände  erhalten,  welche  bestimmt  zu  dieser 
Sammlunp-  gehörten.  Der  Sprache  nach  waren  es  ein  spanisches 
Werk,  zwölf  französische,  43  italienische,  5  griechische  und 
.32  lateinische.  Betrachtet  man  sie  unter  dem  Gesichtspunkt  ihres 
Inhaltes,  so  vertheilen  sie  sich  folgendennassen:  3  theologische 
Werke,  ein  medizinisches,  zwei  joristiäche,  ein  Koman,  der  spanische 
Amadis,  elf  Dichter,  28  historische  Schriften  nnd  16  andere,  die 
schwer  einzureihen  sind.  (S.  p.  162  f.).  Hierbei  werden  auch  wich- 
tige Bemerkmigen  hinzngefftgt  über  den  Gebrauch,  den  Montaigne 
Ton  diesen  Büchern  machte,  fiber  seine  Randglossen,  über  die  Aus- 
wahl, die  er  zu  treffen  wusste.  Durch  all  dies  gewinnen  wir  einen 
tieferen  Einblick  in  die  geistige  Individualitnt  des  Mannes  und 
können  uns  von  dem  Antheil  der  antiken  Litteratur  an  dem  Zu- 
standekommen der  „Essais"  einen  klaren  Begriff  machen.  Aber 
auch  von  manchen  anderen  Spezialstudien  über  Montaigne  hat 
Bonnefon  die  wesentlichen  Resultate  aufgenommen:  für  die  Familien- 
chronik, für  die  entfernten  Ursprünge  des  Geschlechts  ,Eyquem", 
welches  der  eigentliche  Familienname  Ton  Montaigne  ist,  wurde 
besonders  das  im  Jalire  1875  erschienene,  gewissenhafte  WeriL  Ton 
Th.  Malvezin:  dt  MmdM^ne,  9on  origitie  d  so  fmOUf' 

benutzt. 

Doch  hat  es  der  Verfasser  nirgends  auf  Vollständigkeit,  auf 
Erschöptnng  des  gesammten,  jetzt  zu  Tage  geförderten  Materials 
abgesehen.  Er  will  dem  Leser  erst  eine  sichere,  alles  Wesentliche 
enthaltende  Informationsquelle  darbieten  oder,  wie  er  sich  selbst 
ausdrückt,  er  gibt  nur  einen  Blumenstranss,  den  er  sich  bemüht 
hat,  geschmackyoll,  einfach  und  wahr  zu  gestalten. 

Wer  eine  Lebensbeechreibung  Hontaigne*s  su  schreiben  beab- 
sichtigt, ist  in  erster  Linie  auf  die  Essais  desselben  angewiesen, 
welche  ja  eine  Art  Selbstbiographie  darstellen.  Einer  wahrhaft 
wissenschaftlichen  Benützung  derselben  stand  aber  bisher  der  Um- 
stand entgegen,  dass  wir  verechiedene  von  Montaigne  selbst  her- 
rührende Textgestaltungen  besitzen.  Bonnefon  war  nun  in  der 
glücklichen  Lage,  diei  sorgfältig  vorbereitete  and  ausgeführte  Aus- 
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v»yirn  aa>  tfOrTTT  ZcU  nm>  yttgitick  b«nuiziehen  zn  kMUHn:  die 
AniKnlie  Tim  Dri^iiDeri«  and  BarkhsaseD.  wclehr  dro  Tril  t<id  l&tK), 
il  Ii.  in  <Ift  (>«^uI(,  In  wlrbrr  ihn  Monuiro^  zun  tnxen  Mal 

In  dru  llmck  mb.  und  di«  Varianten  Ton  1502  und  1567  cntbKlt;  dann 
dlR  AoHKalir  vnn  Joaunüt  und  Unthi-an  aiit  itm  T«xt  v«n  1688; 
■^ndlicti  ritr  die  letzt<>,  nach  d«m  Tode  Muntairnr'i  enchirntne, 
alark  v'rmrhrt«  Trxle«iiUllonK  von  lö^ij  die  tiKh  nicht  r.u  Ende 
K0fUhrt<>  AaMcab«  vm  (  «lurbet  nnd  Raver.  Di*  (.'oll«ti«n  dicwr 
T«x1r  Knüttel«  dm  Vprfa«<rr  ao*  drn  »occranven  Aendernngen,  die 
MontalKn«  iiel)»t  von  einer  Aniisrabe  zur  andern  an  dem  nrepiünir- 
lleb«n  Tfxt  vornahm,  den  ForUcbritt  srines  I»eiiki-ft*  and  den  Eln- 
rtOM  der  l^benaerfalirODfen  anf  ilasaelbe  zd  bestimrarn.  —  Die 
MahTiall'^n  werdi-ii  ntciiit  chrvnnlo^Kb  nnil  aehr  nbrn>ichtlich  ant«r 
rnliri-udi-  KapItelUberacbriften  ((eordoet:  Uontaii^ne'»  Kainilie,  Jncend, 
Mauiulmtaitnit ,  l'rivBtlvlH'n,  Krisen,  Montaiirnc  iiI«  Uaire  vim 
llohlnnnx,  da«  .1.  Knch  der  Etaalii  and  »ein  Lebeii^ode.  die  poithniav 
VerSITi^nlllchiinK  der  Kvtais. 

Im  die  DantelInnt;  Uberall  llclitvoll  anJ  (gewandt,  bo  ist  es 
nna  bintr<-K>-ii  nicht  immer  mliglidi  in  der  ilcurtheiluDiir  der  Erelc- 
nlue  nnd  der  Tliateu  Montaigne'»  dem  Verfasaer  zuznatimuien.  Was 
z.  II.  die  .StvUanK  dea  berühmten  Denkers  in  den  K«li|ri<>n>krleK'en 
bstriin,  so  »cbeint  uns  der  Verfaaaer  ans  udiwachen  Anhaltepankten 
SchlUiwe  M'lir  iiMhlematitclier  Natnr  zu  ziehen.  I>ie  Sendung 
Montabcne'a  zum  PArlaiueut  von  Bonleanx  und  die  Übrigens  nicht 
imnz  klare  liulle,  die  er  hier  gespielt  hat,  sind  nicht  derart,  diuK 
■le  eine  sichere  EulacbeidunK  auch  Uber  >eln«  innere  Stellung  za 
den  stmilvnden  l'arteieti  erlauben,  Oageinrn  miimte  die  histurtorlir 
Kiimi'Uunc  mit  KAekiirkt  nnf  aelne  sonst  bekannte  Geistesart  viel- 
mehr illi'JiMiIceii  Mi>iui-nle  betonen,  weirhe  ihn  über  den  Glaub^ns- 
dlAerenzen  »einer  Zeit  stehend  zei^reo.  Schnei  der  Cmstand,  daasi 
er  hl  beiden  l.a);eni  ADCrkeiinniie  gefunden  hat.  kvnnle  der  Ver- 
muthnnK  N'oru'linli  leiaten.  daas  er  nicht  auf  rnterdrlickonK  eiiier 
Tartel  (rerliblrte.  nindeni  vermittelnde  S'orKhlH^  icemacbt  habe. 
Naher  komnil  Ui'nne(»u  der  i:e«ehii'kilieben  Wahrheit,  wenn  e.r 
l>.  ä4S  Hi>ut<ii)rne'it  IndIvtdnalitAi  mit  deijeoigrn  Ueinrieb's  IV. 
imuBmewtrlll  und  tau  Keideii  au<*a^l :  l\mr  Pun  mmme  poar 
r imm  f'fft  HM  fnur  <<e  «n/mr :  fenir  la  halancr  ryalf  rmlrr  Ins  opi- 
■■,<•»  pkt/iUnpMfH»  rrf  iHMia  m&Hotrr  4«e  il'afimter  um  it  «m  In  parti» : 
^nvr  f'iit^Ufmr  qttMui  fi-Mf  Ir  m^mdir  ajfirmtr  ni  ausf)  Ivmiblf  qut 
,U  di-xtrmtr  Irt  HiOrufMmf  Vielleicht  Witte  sich  der  Verfasser  bei 
>i<«Mir  itele|n>Dkeit  aneh  aa  die  von  MoniaijrDe't  Haad  an  die  l>ecke 
oelnr*  Ittblii'thekttimniera  ancrbnwhtea  IntK-hriften  erinaera  dürfea: 
>iie  M  In  ttiwepco  Taren  enuitffrten  SesieiLten  mihaltrn.  wie  er 
f»  »elb»»  hroMTkt.  J»e  <jainin»en>  der  Essai«  na.1  des  t^eaken*  ton 
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MoittAixite  Bbcrlutapt.  Parni*  «inpfllfiirl  nun  lüirr  «deutlich  den 
Eindrack  dec  metsphyBiBcben  äkepticiamiu',  dem  der  gnotae  Scbritl- 
st«llcr  httldiKt. 

Eine  äbnlicbe  aus  spolixgetuchen  Hotiren  )i«iTUhrende  Uag- 
bicfooir  de«  ;:eK]ii<:btlli')ien  rrtli«ilii  w-lieint  mir  nocli  ia  einem 
anderen  Falle  vorzaliegen.  Man  hat  HonutiKne  wubl  mit  Recht 
den  Vgrwurf  Krniacht,  Atvm  er  im  Julire  1085.  als  eine  fnrcfatbare 
Peat  in  Bordeau  ausbrach,  «einer  Fäicbt  uU  M»ire  dieiwr  Stadt 
nicht  nachkam.  Er  hfltet«  sich,  den  Merd  der  Ansteckung  anf- 
tuxaiiben  and  be|;nd|rt«  «idi  damit  Omi  lAflabriefu  an  die  Stadl- 
behttrden  za  Bchicken.  Es  lind  aber  snbtile  Diitinctioneu ,  welche 
Bunnrfon  znr  R«clitfi^rtiKi>nK  Mineii  Hrldm  aniohriD^cii  sucht,  wenn 
er  S.  408  Khreibt:  ,UontaiKne  hat  die  Stadt  nicht  verlauea 
wegen  der  Änitecknog;  er  war  einfach  abwewod,  alii  die  I'e«t  aaa- 
brach  ind  er  kehrte  nicht  znrtick.'  Man  dürfte  auch  hier  den 
Kern  der  Sache  besser  treffen,  wenn  man  den  eigentlichen  Er- 
kläraocHrrond  lUesw  Verhitlteut  in  der  Cbarakterii6«cltaff«nbeit.  den 
Hannes  mchte.  Seine  Sache  war  ea  nicht,  «ich  heldcnmäthig  anf- 
tDupfeni.  Kann  man  Ihm  einen  ITorwarf  daraai  muclien,  fnicl  oachJier 
Bonnefun  aelbet  nnd  mit  Kecht,  daas  er  kein  Ueld  warV 

Rin  brxondera  geniuart^icUea  Kupitel  dBrfte  diis  5.,  vun  den 
Eaaaa  handelnde,  uin.  Hier  wird  die  geistige  Phyaiognoniie  dea 
Si.'hriftcteUerB  and  Tor  allem  die  innere  VerfaiMiaiig ,  in  welcher  er 
•ein  Werk  cancipkrt  nnd  niedergeachrieben  hat,  mit  grosaer  Fein- 
heit gezeichnet.  Zur  ecb&nea  Zierie  gereichen  dem  aaf  «elim  ackern 
Pa|iktr  and  i«far  ainberllch  gedrucktem  Bnche  die  xahlreichen  Ab- 
bildongen,  die  et  enthält.  Ea  und  deren  üher  80.  Sie  geh<ircB 
tellii  der  ZeilKecrhlchie  de«  Manne«  an  (StAdtplllne,  Zeichnungen 
Ton  SchlOBsei-n ,  Fortrüta  Ton  bekannten  Zeitgenoasen),  teil»  sind 
tie  direkt  dem  penriinlicbeD  Leben  Uunlulyne'»  eiitiiummen:  «o  mehrere 
Bildar  von  ihm,  welche  von  rerBclüedeaen  Künstlern  entworfen 
worden,  fac-aimilia  der  TllclblUtter  tkd  den  AnaKuben  aeiner  Eiwaiaj 
CrmndriMe  «einer  Bibliothek,  telnes  Thnnnea,  aeines  Grabmals  a.  b.  w. 

Im  Ganzen  eenommeo,  wird  man  diea  DeiaBig  aoagcarbeitete 
Werk  v«ii  Ronnefi>u  freudig  hegrlliaen  dQrl'en  ab  eine  gnte  Zn- 
■ammenatellnng  d«r  wichtigsten  hente  bekannten  Materialien  Bber 
Montaigne,  In  wrliber  man  alcfa  bequem  Olier  alle  den  grc«*en 
Oenlter  aageheaiden  Fragen  Baths  erholen  kann. 


W.  Bat.l>BM8I>«BUKa. 


Ovttvrv«  de  »aint  /'raafola  dr  .Sote.  Eiliüaiu <:uua|iMl<?  d'a|ir^  Ii'» 
aDl<ji;ni|ihni  «I  les  Mitivu  nrüriiuüc»:  rnhcfaie  de  nom- 
breiu«*  pi^c«*  ioMiui:  (iiblii^  par  les  toliw  dr»  rrlickoMS 
ile  U  \'l>itatioa  da  I*'  noauUi«  d'Aiuvecy.  (ieo^v«,  li- 
hnuric  Treabley,  1«»2.  T.imr  I":  Lei  Controvense». 
T'iine  U  UrUtuf  in  ri-t«Ddud  de  U  aabilc  cniii.  Prix 
d»  cli&/)ii«  Tuliime:  Fr 
Lf  \"  avTil  ilH2.  en  liunt  i  I  Acadimie  fnai^ais«  w>n  Ru|i|i-irt 

Dur  la  n^-<>«iii^  d'aiw  n.iaTrllr  niili<in  des  AÜwcs  de  Pascal. 

M.  Conain  a  onvert  one  voie  aoorelle  au  reehenüi«-a  de  l'AmdlÜvn; 

et  cviDini-  il  l'nrail  fall  plu  d'aoe  fnia  aspsraTant.  U  a  manifeste 

brlUanuneDl  rel  «prit  d  initiativ«  intellerinrlli*,  qui  a  rl«  doos  m 

loneiie  carrii-Tr  rt  qoi  drnwsrcn  daiu  rarcnir  le  solide  fuadement 

de  «a  cilrliHlr. 

„Le  tempa  est  Teno,  diiait-U,  de  traitar  cette  tecoode  antl- 
qutl^,  r|n'<iii  iiiifH-Ui-  ]r  »l*<lr  de  I^ibI»  XIV,  avec  la  rafme  n-lirion 
que  la  premi«'re.  de  l'etndier  eu  (|Delqae  Sorte  |>luloIiif,'iqDeuirnt,  de 
nTherclKT  »ti^  une  loritwlt^  «lalrre  le«  rraic»  Ic^ns,  le»  kfuna 
auiIii*ntli(a<-A  iiue  !>•  temps  <>t  ia  main  d'Mitenrs  inliabilrx  out  |jea 
it  poo  rifacee».  (Jaand  an  ri>iiip«rr  la  pirmi^lv  cditiun  de  tel  grand 
«crivikiii  ila  XVII'  iledc  ateo  Celles  qui  eit  cirrnlent  aujourd'lmi, 
«n  dem<'nrc  unnfondn  de  la  diffiTrorc  qoi  les  s«parv  " 

La  libniirjf  Hachrtte,  en  putliant  la  riillt-ctiiiii  d«*  Graaila 
jt-flvain^  de  U  Kranci'.  c|ai  a  commence  k  paraitre  en  1863,  et  qnl 
GODipri;nd  unjourd'liiii  piv«  ili-  ijuatre-vittetii  valnmes,  seinble  aruir  pri« 
i  UU:h<'  Je  iie  coiiformer  an  Programme  tnci  i  grands  traita  par 
11.  Cousin. 

VerH  le  inline  teup«,  M.  Sainte-BeiiTe'i  diaait  en  parlanl  dr« 
po(t>>B  iln  XVI'  sii'cle:  ..Li.'  ni»nii-nt  wnit  iivurlaut  veno,  je  le  crois, 
de  iln-KKiT  IUI«  .\iitliMl<i^-l<-  fraai,al>e.  et  d',v  appiirter  t  la  fni»  I« 
sivArii)'  de  riTndition  et  celle  da  i^oüt.  11  y  anrait  arant  toot  k 
fulrv  Uli  irav.iil  plill<il<i|;|i|ue  dr  ri'visinti;  car  II  em  liMrvyable  k 
qorl  piiiiit  IfS  texti'S  de  ccs  rit'iUes  po^sies  se  sont  cammpos; 
rinwm'rtiiiii  de»  ri>|iiri«  <ia  dr»  inipr<'i)«luii*  »fX  ajoiat^  k  cell«  de 
la  iaiiiiue  pi'Ur  ejubriiUilkr  le  uea»  de  certaiuea  pitoea  qul,  Uen 
ri-tablics.  ponrraiout  parnilrr  itiirrinraii».  Nos  Aoalccta  aoiaient 
Im-hmIii  |jiir  lUi'iiieiit»  dr  la  i>aRa<lt^  d'uD  Brnnck  uu  d'UB  Jamba; 
mais  des  e8]>ril;i  di'  ovtte  tivrope  ne  eroiraieDt-lls  pas  s'y  rebaisser'-" 

Ia-  vixmi  de  M.  Sninir-Reuu-  ii  rtr,  lal  aoaid,  «oteiidn  ri  reiapll; 
les  erai'ieux  pueteü  dr  IV  r.ile  de  KoDsanl  oDt  vu  lenrs  oenrm  re- 
purailrr  au  jinir  <l»ii!t  itr»  ivlitl.niii  snrveilliSes  avec  sola  \i«r  des 
emdits  ilistini;u>^3. 

*)  Article  wr  Fran^iris  1^',  iKjrre.  pablir  cn  moi  1R47  ilaiia  Ic  Journai 
dtt  wwnr«.  (t  ri'i  Qc'illi  d«ni  I«  voluiuo  de«  ütmiru  portraitt. 
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Do  ne  rvniMrqiie  p<u  tarn  itunameDt  qne  lei  grands  icrirnlns 
i;eclMa«tii)aeii  «nl  ili  l&iw^  «n  <lelior«  ile  <-e  nionvenicnt.  C'ost  nne 
librairie  aUcmaixlc  qai  a  dono«  an«  Mition  critique  des  o«a\T«ii 
Calvin.    BtHwn«!  et  F^nrlon  utUiDdeal  an  Mll«nr.  Hearuiuemeiit 
Fnot<iis  de  S«lea  vient  i'en  tronver  an. 

Le»  nrllKli-iU««  Jo  iiremliT  iiioB»itl*i*  d«  U  ViiiiUtian,  jk  Annetv, 
ont  enu«]iriB  U  poblicatioD  d'ooe  ^ditioD  critique  et  dMoitWe  ir» 
atvn*  if  Fnio^k  d«  S*)«*.  Rll««  «n  nnt  c«iilii  la  poblicatjoD  Ii 
Dom  )Uck«.v,  de  lordre  des  UinMictiiu.  Oeax  (rratida  et  bcaii« 
volomra  virnneal  de  |iur»itre.  Iis  i'ootWimcnt  deax  traitfe  <lr 
poUmiqae  contre  le*  ductrlnee  protestantea,  lesqaels  dalent  <le  t'4|u><|iii; 
ou  1l'  jrone  irrntilboiiini«,  pr^TÖt  d«  l'it^tU«  tAlli^diale  de  Saint-Pierre 
de  Geoive  lln  partibnai  pricbaJt  la  foi  ratlioUqne  en  CfaatOnis. 

Un  aail  qae  cctt«  belle  contr^,  silil^  Mir  la  rive  m^ridioaali' 
dn  la<:  L^mao,  avait  Mt  kiiuiiiUi-  pendant  nne  tr»Dtalae  d'aan^e, 
ao  milien  da  eeizieme  aitcl«.  h  la  r^imbliqoc  d«  Derne;  le  clerp^ 
catlxdiiiD«  rll  avalt  «Ir  cliass^,  et  nn  cler]g£  priit«»(atit  avnil  pri«  »a 
plac«.  K«Dda  an  dnc  dp  t^vuie  par  le  trnit^  de  Nyon  il&64^  !>■ 
Clialtlais  «tail  ntli  prateKtaiit  p«ndant  trent<f  an»  riioire.  A  la  fin 
da  liieXe,  le  dnc,  d'accord  arec  riveqae  dn  diorese,  prit  des  mefiBr-« 
ponr  r««taarer  la  foi  catlxdiqQe  daii»  cettc  iHirH«  de  «es  Etats. 

Le  14  »epteiubre  1&94,  Kran^ois  de  Salea.  accompai^ii^  du 
cbasoin«  Lunia  de  Sali-»,  »mt  (■•mtiu,  iivaii  iraverw  I»  (  handout«-. 
petlu  rlvi^re  qul'  formnlt  la  limite  dn  Cbablais.  lA  tona  deui 
i'euieot  Diia  ^  i;enou,  puur  lulner  le  bi>n  aniri-  de  la  prorince,  U 
priiint  dr  k-ur  rlr«  favflrabli^;  IIa  tlrent  eoanite  nn  exorctame  au> 
malins  eaprita  qni  rbabitalent.  DrimiK  c«  ii><>ro«iiu  vi  prndant  ««iM 
ana,  jttaqn'  na  moi»  de  d^ceniltre  IMlI.  la  c»nveraion  du  Clialdals  au 
catholiclBine  iii'copa  tonte  l'activit^  de  Frnn^iiia  de  Salea.  Toux 
«V»  bioKTHphcK  cn  pqirlcnt  lun^ih-inent;  dana  nn  onviuf^  r^centi'  ', 
U.  I'abb^  G<inthier  a  dimni  de  eette  pMode  di:  sa  rie  le  ricit  le 
plns  exact  qn'on  poascde.  C°«st  nli>rs  qae  le  J«nii<f  rontrorernttc 
«crirlt  lea  deax  nuvra^cra  qn'on  vlent  de  r^ünpriiner. 

Ueatiu^  par  aon  pire  k  la  maipittratan-,  Fr»nv<>ia  de  Slalra  arait 
fait  d'excellent««  Hodva  »ux  Oiilver»it&  de  Pari»  et  de  Padnu«. 
„En  l'feole  de  Paria,  dit-il  qnelqae  part,  j'ai  prrnii^rcmvnt  etadii» 
en  lottrea  httmainea,  et  pnU  ea  )>liil<i«npbli>,  avec  tant  plna  de  fruit 
et  d«  f »i'Jlili  quA  «ea  toit«  memes  et  sea  marailli»  «mbiciit  de  Tonlui  i' 
philogopber,  buit  eile  est  adonn^-e  i.  la  pbili>*n|>Ule  et  tbnil<i^le"' 
A  Padune,  II  avsil  p«rt«|;^  «ou  terapa  entre  la  jariaprndonee  et  U 
tUolncie,  donn«nt  chaqne  ioar  qoatre  brnreii  A  rtiuiie  du  droit. 

')  «ionliiier.  La  miui/m  dt  taitil  Frattfou  dt  Naln  tu  VhiAtait 
Alliier;.  1891. 
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Rtftral*  und  Setauitme».    Eugrnt  KUtr. 


poor  ob41r  an  dMr  de  un  pAre,  et  r^rvuit  M»i  qutn  h«am 
ponr  ui(«nn  pr^fAri«.  0'«uucpt  1«  Kolwtiqic«  <t  lei  nTitifii«: 
U  avait  tolOuar»  U  Sorame  de  «Unt  Tbomu  anTerte  «nr  ton  papltre; 
e'Üait  saiat  Booaventurr;  c'ruicnt  Ica  sainlm  Rrrltnrea  vt  )«■  Fir«« 
de  I'EkUm.  Oi  dvrnicn  surtonL,  il  l«a  avaic  Im  »v*c  fruit.  Ue 
commerce  familier  qae  ritndlanl  <lc  l'adoar  arail  eu  arrc  cox,  sc 
tronva  tmixlrinrnt  ntile  an  contrcveniste,  qn«lqaes  ann^  plm  tand. 
L'antiqsit^  chr«ii«nn»  avali  n-druri  cbrz  er  Iii»  de  la  Ueiialaince; 
il  y  a  p<>u  d  ririTaict.  dan*  «out*  la  Utt^tnrc  fnu^aiae,  qoi  »e 
«oient  comme  lui  p^nrit^»  de  tVaprit  dr  m  rlenx  astcan. 

Ijf  \<)-Tr  jcmiiir  l'osscvin  avait  deTioe  raveair  da  yane  Modlaat 
cn  droit,  qaaud  U  Ini  diiait:  ,i  uDtioai-ji  i  faire  de  la  tltMogis. 
Ooyex-m.ii,  \uXjt  »prit  nV>.t  pu  au  tracaa  du  btuiran,  N'e«t-«e 
pa<  nuf  clioae  ploa  gloriruse  d'nuiuiticrr  la  |>ar<iW  de  Ditu  t  plasiemrs 
raUlit^rsd  hommes.  «Ijio«  Ira  lianlii!  i  faaimdi'i«  rf;1i>m,  quüde  a'echaaSer 
le«  maini  A  battro  le»  baoc»  partnl  I«»  <iisciu*ioDS  dn  pri>riir«nn?* 
i'ea  aria  De  fureiii  pu  prniu«:  il«  n'pondnirni  aux  «rrrets  pencbania 
d  un  r«pril  nr  (tnur  la  rrlif^oD.  et  qoi  d  cüt  p«a  trooTi  m  dehon 
d'elle  »a  rocatioo  rraie.  I^*  juur  viiit  i>ü  Knn^-oix  de  Salc*  pat 
iib^ir  i  M»  L'oüu,  niai»  In  rtnd«-«  jnridiqnes  qo'il  at-ait  (alte*,  ne 
tarrnt  pa«  nur  nuinrniw  pivpimlinu  aui  travaax  da  rontrorrreUte, 
^tti.  apre»  »uii  eutt*e  datu  Ii-  rlcivt^.  l'*liinirl«'rT!m  liinctrispi. 

La  r.inm»'fr«r  rnlrr  iath<jlii|ne«  et  prvtt'ütaiits  est  aqjoard'hai 
aMez  demudee:  et  les  onrra^v^  ^^xu  m  iraiient.  torme  crux  de  HoHUt, 
»«nt  Idrn  drlaiscr»  de»  lrrtt-tir>'  Ii*  M'iiwn'rßl  toatefoia  an  iatirtt 
Liitoriqoe.  On  ne  roaii^x-nd  pa>  cviu|ileteiaeut  le  heicieaie  si^lo  si 
Ton  n'r>t  pa«  ürwrriidu  liitim  i't-tir  Kille  d  rM-rinit*,  81  l'on  u'a  pas 
am^iderr  qDelqne>-au*  d<-  ir«  iu«nnta.  Apr>-»  ltr«<jueb  le  »ort  de« 
prupln«  ji  etr  drcide  poor  d*'ä  aietleti  Si  le  pa}-«  dr  VaDid  est 
protrytam.  >i  Ir  i'liablai»  r>l  lalliuliqae.  kib?  i!uoIi-  t  'ret  |iarrr  qar 
In»  Jura  de  Savt>ir.  daD$  le*  umirri«.  an  i-'ur  D'<iiit  paa  an  ae 
di'frn>lrr,  OD  auin-  ji>ur  y  etil  rvu«>i.  ilJtii  vVst  unnl  pemr  qar, 
Uu>  le  fliqilpti»  dr*  ci>iitroviT>r».  Ir«  proiilr»  un  jimr  ont  aime  la 
ruix  nblr  ri  AprT  dr  Fan'l.  nn  «ntrr  j.-nr,  qn'un  adveruire 
.ippvlait  1»  lan^ur  r  iir  tiautri >  "te  >le  KraD(oia  de  Sale«. 

Lr»  UviX'«  du  «•iioln'Vrnu»!«'  i atluiliqlir  >4>iit  nrita  »vec  taleoL 
lUi'iqa'  A  <rai  din-.  daiM  Iv«  «riit  ou  bnii  cmt»  |>at:e*  qo'oD  vient 
lr  tvevUter.  il  n  y  m  alt  itaeri«  'isr  IVn  poitfr  deljubrr  da  contrste 
.  t  plai'rr  daii«  an  m  nrll  de  iu<'tveau  ch'tisi».  l>o  tr  plait  &  tuivre, 
«nrtont  iliin»  le»  (  "irfr  i«T-«rs,  lr  1"-»»  »  .lurant  d  nn  »tyle  ai»r.  aunplr 
rt  iVtlue.  mal»  >'M  »rit  birn  .|O  im  ii*»J  ihm  rn  tjt^  d'tuir  oeurrr  d'ait. 

li>  aiiui^r»  («  ultli?  qur  Krjui^'i»  di- SjU-s  p.i3u  X  ThaaoD.  rl 
■  iä  fl  r%  ii»ait  «•»  i  v<itlT«<-rrxy .  tl  ii  y  x\M  j-o»  daiu  ce  roin 
ic  j>t>'Vinc«-.  de  |iaMiv  cnltivi  ,  raiüibl.   4  ertUI-r  du  dr  rBaimer 


Oem>n$  ie  taat  Frmfoii  it  Sai«. 
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■on  taknt^  C«ltü-«i  >c  f»is»it  jonr,  crpendul,  «t  Imiaroap  Ar  chapilrra 
■I«  liMnt  «Tfc  AKT^ni«Dt,  anrtiint  ceox  «o  l'anteiir  pari«  d«  rhi)e^«  rontem- 
ponin««.  et  oü  aa  vorr«  »'^cbi«  un  a'iiDcat  eo  fuc«  dv  tt»  ■dvcraairrs. 

La  DiJ'enst  de  IMendard  Jt  la  witiff«  eroir  a  an  xujft  iddIuh 
rlche  et  moins  vari*  qae  li>  livn»  in  Contrormet.  l'ne  <)rei<on  d« 
Qoanuit«  Henrrti,  irlrhr^  Aiiii«buu>«i*,  pri»  d«  (ien^ve,  «u  uiol« 
de  aaplembre  I&97,  irait  itt  aci-omiMunie«!  de  la  mtaantion  d'anc 
BDciraoe  croix,  aulrrfoii  abatlur  |iiir  le«  proti^laiil«.  »a  luirii  de  U 
(.Taode  roDte;  et  no  capndn  avait  fait  paraitre  i  cette  accasiDD 
d«ax  fenillc«  rolanti-n,  nar  l'lifliincur  ignt  rat  Ab  \  la  croix.  T'n  den 
paatean  de  Oenive,  Antolne  de  la  Faye,  pht  la  plume  «I  r^pondlt  k 
i'ecriTBia  catholkiaF  |inr  an  Brrf  Irattr.  de  h  verlu  dr  la  Ooir  tt  dt  lo 
mattiirt  de  rhonortr.  \jk  Defeuae  a  iti  terite  paar  r^fater  le  Br^ 
traUe  k  t'enc«iitr« dnqartl,  dit  malicieaicmrnc  La  Fayv.  M.  de  Siatnaval 
UdletneBt  earariBoan'li^,  qne  pour  combattre  qualn*  petile«  fenilles,  tt 
a  dreaa^  ao  Uvre  de  336  i^od»  paeea.  La  Faye  ne  laissa  paa  le 
deniier  niol  4  »on  anutrnnUt«:  II  ^cHvii  nn  livre  k  »<iii  tour.  M.  Plillippa 
iTodet  a  danne,  dana  aon  Uistoirr  lUterain  de  la  Huisst  franftriM,  aar 
InlriviHHiBtf  analy*«  d«  cctle  r^plique  de  La  Fay«,  doot  i>n  iie  cimnail 
qn'mi  aenl  exemplaire,  et  qa'un  oe  rtimprlmera  aaaa  donte  jaoiaia. 

L'Milioii  priparto  parPoia  Hacliey,  des  deux  pn-raien!  ouvraKü» 
de  Fran(ois  de  Salea.  e«t  ttit  kop^rleore  i  cellea  qui  l'avaient 
prtc^dte.  Li'»  Con/roiwi«.  qnl  aont  nn  oamiEe  pa«thttnie,  <mt  Hi 
pnbllies  d'apr^  le  manuicrit  original;  tandia  qne  le  premler  Mitear 
(cn  10721  doot  le  t«xtc  arait  tH  anivi  par  toaa  lea  aatirs.  arnl( 
tiut^  lea  papiers  laiaate  pv  Fraii(ol«  de  .Sale*  avec  la  ni^me  libert^ 
qne  lea  Mitcnm  de  Pascal  avaient  priae  ponr  aceommoder  aa  go&l 
de  lenr  tempa  le  maoiu<:rit  de  müi  JViui^.  Pnur  la  TM/ense  de  la 
crotz,  Dom  Uackey  a  reprodnit  l'MitioD  originale  de  ICOO.  et  d«iin6 
en  oiiiet  le*  Variante!  d'nn  maonacrit  «iri^iniil  qnl  contient  le  premler 
jet  de  raatenr. 

Dom  Hackey  a  ^rit  rintrodactioo  ^n^rale  des  Chmm,  lea 
pr^faces  des  Controvenes  et  de  la  Df/mae  de  la  Croix,  et  11  n  joint 
qaelqnefi  ootra  an  t«xtr.  On  reit  partont  noe  main  a<iiipKilse,  de« 
recherches  etendnea  et  pr^iaei,  nn  mpril  aiaitre  de  »<in  aqjet,') 

■l  Je  nal  i|Ue  deai  mennca  «bKiratkiDa  4  faira  «ir  I«  texte: 
ToBC  i  rcmicr,  paii;c  32:  ,,Et  comment  )ionni>ii  eaue  le  tionppeaa 
ony.  coDiInlL't  |nr  dvux  pjuiuiin,  liicotHMUx  Inn  a  lauLre,  a  dinta 
repalrea,  a  dIver«  hncbemeDB  et  reitaiis."  Un  ne  iMimprDil  pu  le 
mut  de  mians.  Lb«x  reclat»,  Voir  le  DMtiennairc  de  Littr^  an  ni<>t 
rWauK,  «  t  calni  d«  Unilefriii  an  Bist  reclain,  oa  Ten  rtmaiiinm  /utement 
an*  citation  de  Fran;»ia  de  Salea. 

Tome  pn.uU«r,  potr«  l'i9:  .pvtaunne  Be  >e  coole  de  la  vi^nioii  de 
fron  coiopaLirnun."    \jt  njaniiKCTit  parte  dJiiIiDrtiMnent  ronlr;  iiiaia  je  croia 
^n'U  jr  a  Ik  nn  loprut  mUaui  li«  l'toiTain.  «t  qn'il  fant  lira  o^nUnte, 
ZUchr.  r.  tn.  Srr.  ■  LUi.  XV  Ik 
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RtftraU  und  llutiuntMn.    H.  J.  Uetter, 


Vn  traiitij'iiif!  volnne  ae  UHvro  ]ns  k  paraitra,  et  rantlriulrn 
rixlroduction  ä  la  vie  rfri<(i(«,  d'apria  I»  d^rni^n-  idition  revae  par 
rnatrarüSlU);  1'Milion  pHni'<:piidr  1609  wra  repradnit«  en  «ppnidicr. 
On  ae  eonnait  qne  dem  exeniplairea  d<<  r«tl«  ^lilion  princrps:  celai 
i\w  piiwMriil  Ir»  ri-licipiiM'»  d'Annccy.  et  no  aatre,  qni  t*l  k  la 
Biblioth^qae  imperiale  de  Vieiine.  —  Traili  VAntovr  de  Dieu 
(linwni  l>'  <|Uiitrii'-<n<'  mlninr  Av»  Oruvra.  Ainii  le«  iinalrr  «nvra^ea 
principaax  <lr  FraD(oia  de  .Sale«  wraiil  rcprodail»  daäi  I'ordre  mint 
od  il  ln>  II  »laipiwr«. 

Pom  Mackey  »e  )irtipuiw  de  pulilier  «nuiite  lea  Entretlen«,  le« 
S«nn«ii»,  )v»  Irtlrea  Ic!^  (»panculra  de  soei  antepr,  en  s'attacliaot 
tonjonrH  \  rrynAuit«  Ii-  irti«  oriEiiiaJ.  et  A  rnriclur  »aa  Mition  d'nu 
c«rtJÜn  noDibrr  de  docnments  inMita.  L'a^uvrr  «üt  en  bonne«  maina, 
et  DD  atteitil  avri-  itiirrri  |e>  rutamca  qni  voiit  »nrcediveneDt 
pnmitrc.  Dit  aujonrd'fani,  on  peui  ilirc  i)ar  1'imiii<iii  oonvelle  dipaaae 
Rr»ilileineut  l  elle!-  <|ii'iiiit  doiini'cii  en  Botre  «Wcle  BlaiM  (18211  Vires 
■JBö«!  et  Miijnf  flSftti,  et  i|ii>lle  cenibl«  m^rilvr  le  titre  d'ÄllUun 
d^rtnltive. 


Uorillul,  I'buI.    Le  liomün  m  Franct  defmü  1610  jMqu'ä  noi 
pmr.-..  )<r)urr*  rl  r^i»i»iei.    Haris,  M/uwon  18tt3.    XJ  und 


Der  V  erfasser  tiezeioliiiet  in  der  Vorrede  »ein  Bach  aelbat  al» 
eine  ^-iin/.  nein-  Kr«:heiiiuiis:  ist  in  der  That  kelneswrf«,  wie 
mitn  Minst  an&  drni  Titel  wi'hl  ubmOiini-ii  kl>iinle.  eine  Mom  Uttcrar- 
Kew^liiiOiüiirhe  Abliniidlunir.  Bondcrn,  ausser  der  Darttrllunc  der  all- 
mAlilicbi'n  Kiitwicklunu  niul  Kliu<«itilii>tii>n  der  Terecbiedenen  Gattaiiir<in 
de«  IJi>iii:»ii!  nii'l  der  Cbai-alirerimlk  der  liervoiraKendereu  Werke 
der  namliafteMru  ^clirlftslrlliT  »IUt  liiehtniigen,  entliSlt  »  Pndien 
der  b<'dt-ul«aiD6(en  :<tflleii  am  iluieii,  VdO  ilrr  A^rr  von  d'L'rM  an 
bin  XU  /.Ii  I/rlnidf  r,>n  ZmI».  man  konnte  es  daber  uDcli  eine  io 
ZnsnDiinenliaiitr  L'i-bratbli-  I 'bn-*t>iniiitliie  zur  EiDf&hraop  in  dieae 
LiirertturK<iirun|(r  nennen,  uhpletcli  der  .\nKali«  dea  Verfaaaare 
na.  h  fiir  die  .Inserjil  iiiid  fiir  das  Laienpabliknin  bestimnil,  ist  e» 
ilriiiiiai'h  ziitrii-lt'h  eitit-  üclir  uillknuimeiie  nml  »iclitiir«  Er^ltnznng 
aller  niüerer  Ijtter.iipnre»  bielili-n.  In  der  Einleitang  »teilt  U<irillot 
ilic  Ani'ii'bC  auf.  da^9  aus  ileiu  We^wii  Celadon's  in  der  As  trit  die 
eriiMe  iiiiil  idi-ule  Itiihdine  d-T  fol^cndeu  K<iBi»ne,  die  llbri«cM  faal 
dnreiiwei;  rciwtms  'i  chU  «.»i-eii,  lier^  iirjtrpiniren  sei.  eine  Kicbtoni;, 
welckr.  iiui.'li  <'ini  r  xiitu  Tlicil  dnri  b  die  Satire  Buileaii'n  b>^rbei- 
irefiikrten  ran«!  v.m  i"iint>is  J^liren,  in  der  iViiKOM  de  CUrts  der 
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de  La  Fayetto  ihren  Höhepunkt  encicbte;  dass  dagegen  der 
derbe  nnd  kondaehe  Boman  Seanon't  nnd  Anderer  den  Sporen  des 
Hylas  in  derMlben  Astrie  gefolgt  sei,  wenngleich  man  Scarron  doch 

wohl  eher  von  Rabelais  abhängig  sein  lassen  möchte.  Als  beide 
Gattnn>ren  in  Folge  dfr  Überproduktion  sich  erschöpft  hatten,  trat 
die  nouvelle,  zuei'st  dnrch  die  Übersetznng  der  Novellen  des  Cervantes 
durch  Audignier,  an  ihre  Stdle,  der  sodann  If  ronte,  das  MUrchen, 
ful^rte,  bis  im  18.  Jahrhundert  Le  Sage  dem  Roman  wieder  eine 
nene  Balin  eröffnet,  mit  Nachbildung  spanischer  Originale  beginnend, 
welche  neu  aaeh  den  Eoman  des  17.  Jahrhonderti  naehwelM 
kann.  Über  die  EntwieUnng  der  Bomantik  vea  Ghateanbriand  an, 
des  Bealismns,  des  Naturalismns  stellt  Morillot  weiter  keine  nene 
Ansieht  anf,  als  dass  eine  Richtung  immer  von  oinor  ihr  entgegen- 
gesetzten oder  wenigstens  pe8teip:erten  abgelöst  worden  sei;  die 
neueste  symbolistische  Kichtnng  wird  von  ihm,  wolil  weil  ihr  Wfsen 
noch  ganz  im  Unklaren  {reblieben  ist,  {rar  nicht  erwähnt.  Auch  die 
bel^-seiisten  Litteraturhistoriker  werden  in  dem  Üuclie  Morillut's 
ihnen  nu(  Ii  niclit  vorgekumiiieue  Namen  von  Erzählern  und  An- 
iQlimngen  yenchollener  Wert»  ftiden,  z.  6.  Gamns  (6veque  de 
BeUey),  Oomberville,  Framentin,  Dndos,  Caaotte,  Charles  de 
Bemard  etc.»  sowie  den  als  drsmatisehen  Dichter  so  bekannten 
Ifariyanx  als  Verfasser  echt  realistischer  Erzfthlnngen  nnd  die  be- 
rfichtigte  Mb*  de  Tencin  als  Verfasserin  re  lit  merkennenswerther 
Romane;  ausserdem  andere,  wie  Desmarets  de  .Saiiit-Sorin,  dessen 
Ariane  von  Boileau  und  Lafontaine  erwähnt  wird,  oder  wie  Gomhauld 
nnd  La  Calprenede,  die  man  bei  Boileau  an  {geführt  tindet;  femer 
die  Verspottung  der  Schilferromane  in  Jje  Bergtr  extravagant  von 
Sorel  (1628)  und,  wenigstens  durch  den  Gegensatz  zu  denselben,  in 
dem  Bmmm  JHmrgeoi»  von  Fnreti^  (1666),  endlieh  die  Beein- 
flnssong,  die  Scarron  auf  einzelne  Figuren  und  Ansdrücke  Koliftre*s 
aasgeflbt  hat  Andererseits  werden  sie  manche  nnd  znm  Thefl, 
wenigstens  in  knltnrgeschichtlicher  Hinsicht,  viel  genannte  Namen 
yermissen,  so,  unter  den  ftlteren  RomanschriftsteUem,  de  Sade  nnd 
Lonvet,  den  Verfasser  des  Fntihlas,  unter  den  neueren  Mentopin, 
Belot,  Merouvel,  Eruest  Daudet,  Delpit,  Huysmans,  (dppee,  Mael, 
Tinseau,  Claretie,  Catnlle  Mendes,  Gyp,  Th.  Bentzon,  Henry  Greville, 
Jeanne  Mairet  und  andere;  uur  in  den  wenigsten  Fullen  hat  den 
Verfasser  bei  diesen  Weglassungen  wolü  die  Rücluicht  auf  die 
Jugend,  welche  allerdings  für  die  Auswahl  der  mitgetheilten  Stellen 
massgebend  gewesen  sein  wird,  geleitet,  dberwiegend  aber  wohl  der 
noch  Ar  zweifelhaft  oder  dodi  nnr  für  ephemer  erachtete  Werth 
der  Erzputrnisse  dieser  Schriftsteller  und  Schrittstellerinnen.  Man 
wird  leicht  begreifen,  dass  diese  beiden  rmstiinde  auch  auf  die 
Charakterisimng  mancher  der  nenesten  von  MorUiot  erwälinten 
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äeliriftst«ll«r  EinlliUii  haben  aasaben  miia««n;  man  wird  in  Folge 
drwn  liirr  nml  da  wiii«  AaKiicnini^fn  nicht  nur  tarürkballm«!. 
(oadern  aU'UeDw«!»«  anih  einander  widersprechend  linden,  indem  er 
bisweilen  «inen  der  KamilienTonirtheile  we^n  für  nSthig  gehnllenen 
■nirUnitigen  Anuprnrb  In  «ineni  lolsrenden  Satze  an*  Utu-rariadter 
oder  UrtJietiwher  liewiseenhaftiekrit  wieder  mildert,  wie  maa  in 
der  ReapreirbnnK  der  Bfii  ber  de«  jUtiKcn-n  <'rr)>lll>in  rerbt  deatJieb 
bemerken  kann;  nach  itimmt  es  wenic  mit  dem  Ton  ihm  ancef ebenen 
Zweck  «ein««  Huchei  nod  icinen  nliriiren  Urtheiirn,  wenn  er  die 
etwiu  zngfoll(i<>en  oder  doch  niindeiteni  aehr  anic«laai>enen  comle» 
drülatupie»  Balzni''«  rinfaefa  jolu  nennt.  Wenn  alM  anrh  in  enter 
Linie  fnr  Schiller  oder  Jao^  Leute  beredioet,  wird  dai  Werk 
wr-jren  ■ciiivr  Upichhaltiskeit  anrh  Lrhrcm  nod  llteren  Littrralnr- 
f^ennden  maniiirfalti(,'e  Anrefraiis  nnd  vielfachen  Oennu  iMreiten 
and  tmtx  rerKhiedener  oben  an?e;^ehener  Lücken  lelbiit  Littrrar- 
hialorikern,  nameudlch  für  die  friilMTr-  Lilirnilor,  reichliche  Ana- 
bente  gewithren.  Ich  f;eatehe  wenigMem  ein,  mit  dem  ^ieaten 
Int«re*M!  inanrJie  dieser  Abwlinilte  ana  ROcIiern,  die  mir  »odm 
nlcJit  Tor  die  Angen  gekommen  sein  würden,  peleien  za  haben  and 
dadarch  von  dem  Inhiill  deraclben  da<'h  einiirermaiwen  in  KennmiM 
irat'tzt  wonlen  zu  »ein.  E»  fehlt  Ukriseiia,  waa  in  einem  Itache 
dieker  .\r1  zn  bedauern  l«t.  nicht  an  einzelnen  Dmrkfelilem;  (» 
Ueat  man  in  dem  .Antznt;  ans  dTrf^^  la  lioulf  neben  le  doule  und 
kuan,  weil  auch  telU  rrprocbe  gesairt  ixt,  nicht  abnehmen,  <ib  der 
Scbriftnleller  das  eine  »der  da»  andere  gebrancht  hat,  da  er  achwerlich 
zwischen  beiden  Können  wird  ab^ewechtelt  haben, 
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Dupay,  Adrien.  IJistoirt  de  la  IMterahtrt  Francaiae  au  X.  VII'  liedf. 
Pari«,  Ertie»t  I.rr.)ux  1892  XIV  u.  MI  SS.  8». 
Diese  uene  Gesriiiefate  der  fr.uizülaliichen  Littenilnr  de«  IT.  Jh. 
biktet  den  ersten  Teil  eines  Court  <r Hiäoin  litteraire,  welcher, 
der  alob  schnell  entwickelnden  Beileutong  de«  litteratnnresi'bichl- 
licbeu  Llnterricbtes  an  den  fhinziieiachen  Lyceen  eDtaprechend,  eine 
aüreinrin  fawliche  niul  zagleich  nii'ht«  Nützlii  fars  niierwilbnt  lasaende 
I>Ar«tcllntt|c  des  Uef;enstandee  liefern  will.  Die  die  Litteratni  des 
IM.  nnd  19.  Jahrhuixlrrls  Itehaudelnden  Ktnde  »«lle«  baldlv>l  narfa- 
f<'lj:t>n.  Die  Xltereo  Perioden  aind  vurlSntlc  bei  Seite  irelaaseo. 
Der  V«rfiu»«rchar»klerisiiTt  sein  Werl  seil«!  als  ein  p<i|>ulariiiierendci 
and  verweist  ein  für  alle  Ual  auf  die  kritischen  and  peachicht- 
lirhen  Arix-tten  von  Salnte-IVnve  oml  Uichrlet  als  auf  diejeniKen, 
welche  er  besonders  benutzt,  nnd  denen  er  vieles  verdanke.    In  der 
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Einleitiui^  tetzt  er  die  Gnuidaaffiusoog,  yon  der  er  bei  aeiner 
DAnt«IIUDir  iiU>iK«g!Ui(;<'n  Bn<l  den  Ptun,  ilfii  er  M  ihr  faefolsl,  au»- 
einander.  Abwekbead  Ton  der  in  derarti^n  BUchem  suiut  ber- 
ktaunlicfaen  Bewaiuloraiitc  d«r  klutiUchrn  Liltvrntor  de»  17.  J«lir- 
hundens  lo  Banscb  ond  Bogen  anuncheidet  Dnpay  aehr  rerttandig 
ziri»rhen  Inbnlt  und  Fnnn.  Er  meint  Kauz  lutrffffnd:  qn'tH  dcpit  des 
beOea  et  ßatieaaa  /ormule»  If  X  VlJ'i.  ne  peut  »e  vanter  d'atvir  rendu 
btauamp  de  ttrvica  ä  la  justier  et  <i  ta  müon,  »i  d' avoir  eu  hm  nmour 
Infn  n/  pouT  la  vihti  . . .  II  emtBlitue  putar  otitii  dire  un  lempn  d'arrÜ 
dem  ta  marrtie  du  progri».  Aber  0fcl  er  hinzu:  <i  d^aui  dr  portit 
phäoinpkupie .  le  aäirie  a  imi>  vakur  littirairt  iHdismlable  . .  .  l'art  y 
a  ref«  h  plta  btau  devchppematl.  Wie  bedentnm  dies«  Terinderte 
AuKuMug;  renuie  für  den  JiiKeDdant«rrirUt  Miiii  idum,  leachit't  eto, 
■nd  der  Verfasaer  itt  neb  dessen  aocb  TuUlcommen  bewosst :  A  /oree 
d'admirer  le  iüxle  m  Hoc,  sam  liittmiiiim»  iw  rnXnrtw)««,  tn  j'aH  dt 
tn  ituletm  non  aetdfmenl  le»  maitm  ä  parier  et  d  ^erire  de  la 
jeuursse,  en  juoi  on  n  raiiHm,  cor  its  ,v  oul  exteUe,  mai»  irs  maUrt» 
i  penaer:  on  lei  Im  dorne  pour  les  meilleurs  guida  de  Vetprit  el  de 
la  vk,  fi  iä  on  va  etrtainrmeHl  trop  hin."  Abneldiend  Tun  der 
gleidifallk  *u  beliebten  ScIiüDrederei  oiiil  atotTlicbeii  Armnell^knlt 
der  fnuizSfiiKfaen  Li(t<'ratarKv«l^h^chtcn  alten  Schlatrs  will  der  Ver- 
hnaer  pansrr  en  rerme  toutes  le«  matu/ejioliiMa  «n  pm  rararl)Vi;iligiie$ 
dr.  la  pensee  und  Ic^  entachiedenen  W  erth  daruaf  dem  Leeer  so- 
wohl von  d«r  Perhin  de«  Sclirlflatellen  vir  yun  ihirvii  Werken  ein« 
precise  Vomcllane  zu  vemrbaflen.  Den  fresanimten  Stoff  tbeilt  er 
iu  6  AbiM'hniit«,  welrb«  über  die  Sclirlftwerke  aus  der  Zell  Ij  Hein- 
richs IV'.  und  der  Ke{;entin  Uarie  von  Medicis,  2l  Kicbelieaa,  3)  der 
Fntiwle,  4 — 6'l  Ladwl)pi  XIV  vor  und  ö)  niirb  Auflii-hnnic  drs  Kdikt« 
TOD  Nantes  berichten.  Dasa  der  Stoff  Dicht  immer  irleichniäsaie  be- 
liandrit  i«t,  daas  die  WertarhlKiiiiig;  der  Werke  »ich  trula  allrni  und 
allem  in  den  Üblichen  Dahnen  hält  nnd  noch  immer  fast  ans- 
acbllmlich  vom  kritiN.'hen  slult  vom  hl>toriiu'h«n  Suind|<ankte  attn 
«rfolKt,  vrlnl  bei  einem  Bncbe,  daa  aieb  an  Schüler  und  noch  dazu 
an  franzUeische  wendet,  nicht  zu  verwundern  sein,  b«sundera  da 
•elbat  [.Ittcnktarhlatoriker,  die  sich  habere  Anfpaben  »teilen  und 
di«  eigene  wizaenscluiftlirbe  Konichungen  angestellt  uml  verwertet 
liaben,  noch  immer  dir  gleirlte  AuAasanng  teilen.  Verblieben  mit 
den  bis  jetzt  Torhandenen  Uar»tellnngen  lihnlichiir  Art  gebührt  aber 
der  Dnpuy 'scheu  entsi-hleden  der  V<in!np  «uwobl  wepen  der  Balth- 
lialtlirkeit  Ihre«  Inhalte«  wie  wegen  der  Nücbtembeit  and  KJarbait 
des  darin  zo  Tage  tretenden  Urteils- 

E.  Stekobl 
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FoarnrI,  Tlclor,  7.<r  Thidtn  oh  iC  1'//«  »iMe.  La  ComMie.  Parin, 
Uc^ue.  niidiu  et  l  ''  .  Edit««!»,  1»9Z.  41«  p.  *>. 
Dur  Jrclrm  KiMinrr  der  fhuii.  Utter.  ilea  XV[I.  Jalu'h.  b»- 
luanta  onil  liochwerte  Litterarfaistorikfr  pbt  hier  rinr  arhr  u- 
■|ir»clMnide  Ziiumim^nriuuiniiK  (rlnrr  tiiOK]äliri|;iMi  Studien,  di«  di-iD 
VcnttadBiiHe  weitrer  Kreise  aiu:Fpa«i<  ist  iin<l  daher  Spezialunter- 
■aehoiifmi,  Mwir  Kri'irt<'ruii|r  l<riti*fli«r  Fnkg«»  tlmiillcbHt  ni«iili-t.  In 
dem  enrteii  Alwclinitt:  Im  CimMie  amnt  Molih-t  werilen  narh  «inein 
ksTEen  Cberblitk  der  KntwirkInnK  <l<'r  llti-n-ii  Ooiniklie  and  ihrer 
Abut,  der  TratrtciiniSdip,  alle  naiuboflen  LosUpieldiditer  von  Larivey 
Ml  Plam  Comeitle  vonrefiihrl,  auth  der  Inhalt  vieler  Stücke 
Migageben.  Nene«  wiM  der  Kenner  kaani  Anden,  auch  gt-ht  F.  nar 
gm  i^akgwitllcb  nnt'  die  lalviniiu-heii,  tpaniachi-n  nnd  italieniKben 
Qll<n«n  dicm  r  SlQ.  ke  ein.  Bei  der  He»pre<:bnn;.-  einzelner  t^lUcke 
d'OnvlIle'i,  de«  Umders  von  abbe  Uoiarobcrt,  i»l  zw»r  V.  mit 
Reclil  der  Anaichl,  daw  c)°()nvllle  nirlit  bluea  ein  prdr-Hom 
Boltroberta  peweaen  lei,  aber  da«  achliewl  eine  cemein&anie  Arbeit 
Min*  Brüder  nicht  an»  Kür  lelatre  fpriiht  dir  i-Mase  Vrrvraiidt- 
•chaft  «Inr^lner  Stücke  dieser  zwei  Dichter,  welche  auch  F.  henor- 
hebt,  ohne  die*«  intercswiriti'  Knute  tiefer  zu  ercrönden.  Dum  von 
den  StUeken  H.'a  die  Brite  FUtideHne  trotz  ilirer  nnleusfaaren  B«- 
ziehnng  zn  Molierc  nicht  ni^lrar  besprorhen  wird,  hat  an»  verwandert. 
EbeniMi  lat  da«  Verlülltiii*  von  Rotma  «  I>eux  Sottest  zn  Unlierea 
Amphitrifo»  &o  gnt  wie  nnerürtcrt  ^eblicb^n.  Wenn  F.  nicht  die 
deatache  Kolicrr-Litteratiir  nnlxaciitcl  liewe,  ala  <ib  iii<-  im  lli>nde 
(nr  Welt  mk-immen  wlre.  bd  würde  er  aas  Keiiüianlst^ttncra  Scluift. 
Die  ['lantiniacben  Ltutspiele  in  ipftirrrn  Hcarfaeit  ung«n  I.  AmpkUrm. 
Leipzig  1880,  sowie  aus  des  Kef.  Moli^re-Biii^rapbie,  S.  361— 3&6. 
manches  haben  verwerten  ki^nnen,  wovon  »ich  hei  tcinem  Ciewilhn- 
manne  Paol  Hesoard  iibriilii  liiidet.  Aber  die  rhinetiscbe  Mauer  an 
den  V«f«»en  hindert  «o  viele  Pariser  Litterarhtatoriker.  ihren  Blick 
In  da«  Land  der  deutschen  Kritik  zu  werfen.  Am  besten  bat  nn« 
das  gefallsn.  wa»  F.  Uber  die  Lnstspiele  von  l'ierre  Corneille 
nft,  doch  hiltte  hier  die  vi«lbc»pnicheue  Fnm»-  der  .drei  F.inl>elten* 
nicht  mit  ein  paar  alli^enieinen  Bemerkungen  abgefertigt  werden 
•ollen.  Internaant  ist  der  Anhanc:  If*  Tupi-*  dt  la  vinVf  Cvnifdtt, 
dar  relchbaltiKe.  an  sich  alleixlincs  bekannte  ZnsainmenfiiBsnngen 
gibt,  die  itcb  in  dieser  Ülieraichtlichkeit  noch  nicht  finden.  —  Der 
•igaatUche  Angelpunkt  de«  BarlHfs  ist  der  AUchnitt:  Mtiiire, 
p.  123 — 228.  Bei  einem  so  nnendlicb  oft  liehnndellcn  Aator  wird 
mal  aof  elw»  lOO  Seiten  nicht«  erheblich  Neues  «nler  EnM  liöpl'ende« 
lachen  wollen,  zumal  F.  wieder  alle  deutsche  Forschnng  unberück- 
sichtigt lllail.  Die  «chwKchste  .S«lle  dieses  Emays  ist  die.  Qaetlen- 
kritik.  F.  beruft  sieh  nirhi  nur  anf  (trimarest,  •ondem  auch  anf 
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den  Nomke  Egpoeondre,  anf  die  Boloeana  nnd  wt  andre  nar  mit 
groowr  Vonicht  zu  benutcende  QneUen,  ohne  diese  Yonicht  tn  ftben. 
So  ttwt  «r  dch  von  dem  Verf.  der  Bdöuma  einreden,  Bollean  habe 
XoUires  Veraifikation  nicht  so  hoch  gestellt»  wie  dessen  Prosa,  trotc- 

dem  der  Kritiker  ^rrade  die  Verse  seines  Frenndes  so  rühmend  be- 
wundert hat.  Aurh  einiire  schroffe  Behaoptungfen  F. 's,  wie  p.  129: 
Ce  sont  prrcisrnietit  en  liffirnt/irr  qui  emprufitetU  le  phis  mxd.  p.  131: 
Poitrvu  qu'on  tur  cclni  qu''in  a  vole,  tont  est  Incn  sind  in  dieser  All- 
gemeinheit sehr  angreifbar.  Von  niaiiclieii  luTg:ebra(  hten  Meiiiiiufren 
hält  sich  F.  glücklicherweise  frei.  So  bemerkt  er  S.  187,  Ludwig  XIV. 
habe  gerade  durch  seine  Aoftrflge  fttr  Hoffeste  nnd  durch  seinen  ' 
eignen  wenig  Teredelten  Oeschmaek  H oli^  in  das  niedrig  komische 
Fahrwasser  gedriingt  Auch  manches  Ijegendenhafle  in  der  Über- 
lieüBrnng  von  Moli&res  Leben  erkennt  F.  als  solches,  ohne  zu  einer 
schftrferen  Unterscheidung  zu  gelangen.  In  der  Wiirdignng  der 
Hauptwerke  des  Dichters  und  namentlich  der  ethisch-rdifriösen  Seite 
des  TartHß'c  h.'ilt  er  die  rechte  Mitte  zwischen  Überschätzung  und 
Unterechätzunfr,  da^,^egen  werden  Sprache  und  Verskunst  Molieres 
zu  sehr  vom  heutigen  Standpunkt  und  nicht  genügend  aus  der 
damaligen  Sprachentwicklung  heraus  beurteilt  Viel  zu  wenig  geht 
F.  auf  die  ireroden  nnd  einheimischen  Quellen  der  Stücke  Molieres 
ein,  nicht  einmai  die  Beziehungen  zur  -  Uteren  Comödie  sind  er- 
schöpfend behandelt.  Sehr  sorgsam  beschfiftigt  er  sich  mit  den 
litterarischen  Gegnern  IfoUftreSi  ohne  dass  er  nach  den  früheren  ein- 
gehenden Untersuchunjren  neue  Gesichtspunkte  bringen  kann.  Die 
Erörterung  der  sogenannten  L'heresie  de  M.  Seherer,  die  bereits  s.  Z.  im 
Molieriste  zu  Tode  gehetzt  war,  hiitte  sich  einer  «.Tösseren  Sparsam- 
keit befleissigen  können,  so  wäre  Kaum  für  Wichtigeres  übrig 
geblieben. 

Der  4.  und  6.  Hauptabschnitt:  La  oomSdie  cotUetnporame  de 
McUän  nnd  Lea  sueoesaam  de  MoUire  liaben  besonden  dnrch  die  ein- 
gehende Besprechung  der  Stücke  IContflenrys,  Boursanlts  nnd 
Begnards  Werth,  wohingegen  Thomas  Corneille  ziemlich  ober- 

flftchlkh  abgethan  wird.  Über  Montflenr}'  ist  das  Urteil  nicht 
schwer,  er  war  ein  Bühnenfabrikant  niclit  ohne  Geist  nnd  Witz, 
der  sich  auf  die  theatralis' lie  Technik  verstand.  Weit  tiefere 
Würdiirung  hiUte  Regnard  verdient,  in  dem  F.  schliesslich  doch  nur 
einen  Routinier  sieht.  Darin  geschieht  dem  Manne,  welcher  der 
einzige  würdige  Nachfolger  Moliöres  unter  all'  den  Epigonen  war, 
schweres  Unrecht  (vgl.  nnsre  Skizze:  Jem  I^tmaris  Begmard, 
Oppeln  und  Leipzig  1887).  Wie  sehr  F.  kritischen  üntersnehungen 
ans  dem  Wege  geht,  zeigt  sich  z.  B.  darin,  dass  er  den  Autor  des 
Joueur  ohne  weiteres  des  Diebstahles  an  Dnfresny  beschnldigt, 
obwohl  die  Sache  keineswegs  bewiesen  ist.  Die  Anleihen,  welche  B. 
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h«l  UaUira  gemacht  hat,  kooDtcn  vi«]  |reDan«r  ertfrtcK  wi>nleg 
\t.  d.  Krt'.  ob«nE.  Skixz«,  S.  Iii  df.l,  i»m  R.  krtn  Mulirr«  war.  bedurfte 
nicht  erat  de«  Ueweis««,  da  tr  »rlliet  zn  dem  gniaen  ViirRflog«r, 
wie  ra  einnn  unerrrkliliami  Ideal«!  aii%ebU<^kl  hm.  Aach  anderes 
in  diniem  Abubnitto  ist  anfvcbcbar.  aoU  iS.  289.'  Holl^i«  uttr 
einmal  Narhuhnwr  dir  :|i|Miiil«r  «fin  und  xw«  im  t'e^m 

dt  l'ierre,  wo  er  e<  so  gut  wie  uiebt  gewesen  ist.  In  Racines 
Plaidairs  tindri  «Mit  F.  da  »tl  atttiiuf,  wo«  »Ir  lrid«r  nicht  ent- 
decki^n  koon««.  Das  allerdings  schwer  ISsbare  VeHililtni9>,  das 
zwischen  dem  AmwU  indttrrrt  v>id  Quinaalt  und  MuUeres  Jitourdi 
besteht,  wini  nnr  flUoliti);  gestreift  (S.  346|,  eheaiia  diu  zwischen 
de  Vis^  und  Villiers  sehr  stn-ltiireu  Autvirccbte  einzelner  Uach- 
werke.  Ri<  hli»  ist  dir  Bemerkung,  daas  (^nlnanlt«  Mire  nxptttU 
mit  ein«  Vorlairc  Tiir  UepnardK  JoHmr  gewesen  sei,  dncb  wird 
wieder  da«  WrliÄUiils»  dievr  biliare  coqurUe'  jm  der  de  V'isia 
knn  alvethan  i24i  nnd  24^)1.  übeiiiaupt  enthält  dii^r  Ab«cbnitt 
Tieles  niefat.  was  wir  nn;;eni  veraiiüaeii,  wir  t.  B.  die  ScIUttxtmg 
Hidl^rK»  bei  den  pleichzeiiigen  Kivolen  nnd  Genoasea.  Anch  der 
Streit  am  die  Krolr  drs  Fi-mmcs  ist  irsliit  ^lllnmBriKh  behandelt.  — 
Ilaiii  ixin  winl  in  einem  fdigenden  rnterabsrbnitt  |37tl  — 4IBI  ein- 
gebend geschildert,  vielfiich  in  C)irn'ini<tiinmung  mit  Jul.  Leniaitre: 
U  ThiiUre  aiirr*  Molierr  «V  ta  comidit  de  l)attc"nrl.  Der  kolttir- 
hlatorische  Werth  drr  Sitten-  niid  Zcitsclülderungen  D.'a  tritt  In 
dieser  .'v'liililening  heModeiK  hervor,  >«lfa«imleiid  wird  da«  /osrs 
ittuire  d'hiitoricH  et  ile  wornliftr  nicht  als  seine  Ant'gabr  nnirejielii'n 
(p.  40ttl.  /)  nr  ,<e  pn/y.M  i/ur  il'amuitr.  tw  urteilt  F.  mit  Uecht 
TOD  d«m  Vei-f.  dieser  witzii;  nntcrbaltenden  Stacke.  Ebensowenig 
aber  übergebt  er  die  f>ih»liilieii  l).'«.  »eine  Wiederholungen  der 
<:|iiirnc.t*rtv|)<'n,  Szenen  nod  ZUt'e,  die  Mangel  in  der  i'h»r»kterl«ik 
nnd  in  der  Handlung,  d^ts  F«hl«n  ticlorer  Ideen,  die  DBrchsencbuDg 
mit  den  leictiifertben  .^liSi-hHunngen  der  zwei  letzten  Jahrzehnte 
Ludwigs  XIV'..  die  nl't  iinH'lbstiiDdiiir  Anlchnnng  an  aiirdre  a.  >.  w. 
Trutx  iler  Aiirrkt-niinUK  der  Leii  bil^ikeli  um]  de*  bühnenkundigen 
(TeüL'liii'kca.  ilie  sich  in  D.'s  Stücken  kundgeben,  möchten  wir  doch 
nicht  mit  F.  Iii-h»u|>ten.  Ahm  einzelne:  »einer  kleinen  äincke  üch  mit 
denen  M<ilieres  vcigleicfa^'U  licbnen. 

Sollrii  wir  ein  tiewnumlurtril  üIht  das  besprochene  Rnek 
fallen,  »o  »Ind  die  liewandtheit  i>-t  Darstellung  und  die  einnebende 
Litteratnrkenntnis«  «li>  entocbicleiie  X'urzüge  zu  rühmen,  «Wr  das 
Omiw  l^^i  uielir  tur  deu  I.;ii>-ii,  -.ih  litr  den  Kenner  geschrieben. 
Daher  die  litbaltsangalim  mancher  .Stucke,  die,  obwohl  rnD  Dichtern 
2.  iiimI  'i.  K»ni;e>  berrUhreiid,  ducli  ik-injenigcn  nicht  freiuil  sind, 
der  franzila.  Littei-jlurgesihichle  zum  S(iej:tiilstiuliani  Keinai:ht  hat 
n:id  munchi.-nlii:<-ineiiie  ISi'truclilnniren  gesc hii  htlicheii,  knltni^ncUcht- 


Mk.  PiMa,  Melitrts  XeisUnctrtei»<ie»t!<ch(-r  Oiit^^  217 


UchfD  und  llalhi?tJM)i«n  labkltn,  die  fir  den  Snchkroner  anch  ent- 
behrlich sind.  Als  popnUricireiidet  Litt«ratorgeachii'btaw«rk  In 
boten  Sinne  de«  Wort«»  kann  aber  Foanu-U  Bach  beMii  hnet  und 
empfohlen  werden.  MaHHENHOLTZ. 


MaBgoId,  Vf.  Artiuvalaehe  tfaliten  ewr  franell3iM3m  LUttnhtr- 
und  Kalturfi-KhicJite  da  XV H.  Jahrh.  Wiw.  üeilage  t. 
Vtü^.  d.  AakAnl^.ben  (lymnaatniDa  xo  Brrtin.  Oct«m  1693. 
25  S.  4".  UerliD,  Gärtner. 
Ana  dem  Kgl.  Geb.  St4ut«arcbiv  in  Uerlln  verüfleatUcht  Verf. 
Notizen  von  h  hnuidenbort^.  GeKumltt^u  lu  Paria,  v»u  l :|iriiitu(jb 
T.  Brandt.,  Caapar  v.  lilomcntbal,  Joh.  lie«ck,  Pillnitz  and  Ueiodera. 
Daa  dl«  franz.  LlttmlDT  belreSetide  war  ar\wn  ruoi  Verf.  vor 
Jahren  in  dieser  Zs.  nnd  in  Schweitzers  MoUire-Uaaeam  publiziert 
worden.  h»t  ubir  hlrrZimtzf  und  wui  h  ein  jxur  kleine  Herii  bliKanKen 
erf&liren.  Vun  Wichtigkeit  ist  in  dieaen  Notizen  nnr  die  Renan« 
Feobrtelinng  Art  ersten  AaffülirunK  v«n  Hiiur»«ult's  I'artrait  <iu 
PeMre  (19.  Uct.  16<'>3i.  Ans  dieaer  chitinolog.  Angabe  wird  tod  H. 
mit  Ornnd  gefulttert,  duaa  dieae«  ^exen  Uoliere  verlebtet«  Pamphlet 
em  einige  Tage  nach  deaaen  .Improniptn  de  Ver«alllea*  aufgeführt 
worden  arl.  iß,  7.  Auch  für  die  lYemieren  dea  „I'ourceaiignac", 
der  „Comtesae  t Escarbagntn"  nnd  fUr  eine  Auffahrurifr  dra  „Tartuffe" 
in  Ge^rrnwnrt  dea  L'ardinaltegatcn  C'lii^i  |3.  Aag.  1664)  gewinnen 
wir  Keiuiaere  Ansahen.  M.  hm  mit  bekaitiiteiu  Fleiaae  den  hier 
TerfiffentUebtcn  Notizen  eine  Keihe  lehrreicher,  erlantcmdcr  Notes 
bei)|^fliirt. 

Der  2.  Theil  der  PropramnukblLandlnni!  entliAlt  eine  Anzahl  kattar- 
Uatoriaolivr  Notizen  und  .'<4'faildernn^en,  die  vuD  Brandl,  rilnnientlial 
■nd  Beeck  herrUfareo  nnd  ana  den  Jahren  16fiO — 1671  alanuneo. 
Neue  AnfacUlilaw  vun  Belang.'  lEehoD  nna  diese  znni  «.'rimw-ti  TlirU 
Hofgeachichte  betreuenden,  hie  und  da  ancb  die  reli(,'ii)aen  Ver- 
Ullnisae  streifenden  Itvrichl«  nicht  |i;crade.  Doch  lesen  sie  sich 
Interessant  nnd  ilire  Treue  Ist  unvrrkeniibur.  Auf  einer  hoben 
Warte  tteben  diese  elireuwerten  brande]ibaiKns<.'ben  Diplomaten  oller- 

^^■W  "l*'"-  R.  Hahbksboltz. 


Ludwig  Fulda:  Moliira  Mn»lencerlce  in  dmladirr  Ühertragung. 
Stnttitart,  Coiu  Nadif.,  1892,  290  S.  fl".   M.  4,50. 
Diese  Übcrsetzang  enthltll  drei  versilizirte  Stücke  Ilcditres 
Tartiff,  MiMHlhrop,  ^rhrte  Frauen  und  ein  Prti8ai«iat-k,  den  GeieigeM, 
■nd  hat,  da  sie  dam  Thaaierbedarf  sieb  geschickt  anpaaat,  schon 


ruc«  Erfolf;«  gehabt.  S<i  iit  d«r  TartiUf  nchrfHCli  «m  DeuUchen 
Tfawtcr  in  Krriiii  uiu)  um  Bmbiarr  Lobethratcr  Uber  20  Hai  in 
einem  Winter  eeg«1ieD  wurden,  MiMnthrop  unil  Jttt  i/rtrkrtm  F nmn 
»od  fUr  diu  I)«atwli«  TbeaMr  oiid  da*  Kgl-  Schanjpielliaiu  zu 
Berlin  in  Aatodcht  j^oomiDcii.  I>ie  Ueailiritnnp  de«  Gcriyfn  isl 
■etir  KceiKiie«,  di«  DiiiKflMMlt'Ddiif  Verballiüniiiilrunf;.  der  aaa 
Uuliirea  Werke  eineo  ,derb«n  äobwank'  eemacht  hat,  zn  TrrdrttoKt-o. 
Vur  den  ÜbciMtzuni^rn  liiiniHwilD»  und  I^auni  —  von  den  llllereu 
zn  K>^bweiKen  —  DiitemclKidet  &icb  die  Folda'Kbe  dadurch  »ehr 
vorteilhaft,  dam  tic  die  |ihiUd>ii.'iM'li«n  l{ürk»iijilen  mit  den  puetUrh- 
l]i«-iitralli*i^lieii  arlir  K<''i<'l>>'^l't  vereint,  dass  aie  »tatt  der  reimlueen 
UlankveiM  Uandisaina  oder  der  riinfTüsiilveu,  (utiirwela  ti^reloiten  Jainliet) 
I.«utia  d»M  Venuniw»  de«  tiiietlte'tchea  Faust  ao  eioaetzt,  dasa  da« 
Reimport  immer  mit  der  Puintc  ziiMimiiirntAlll  und  da««  «le  Ji>iie» 
Uhlichc,  UaiuknKht«DAiii(i|(i'  .Dir,  Euch'  in  der  Anrede,  dnrcb  daa 
suili)nfÄlil(;e  .Sie'  verdrängt.  Verf.  »i^»«  in  der  ElnleitanK  »iicli 
daraof  liin.  wie  nu>nuiirf»rli  xlcli  llaliires  (ienins  mit  der  Charakter- 
kitiiii'xlle  iK-ut-Hleii  ^>tylea  berülirt  and  befrachtend  auf  die  Wiedrr- 
erwcckoiis  dea  deulscbeii  I.ustii)>ieleH  wirken  kann.  Uii  eeinei' 
tUiTiM-tzniiii:  bulft  er  diua  beizutragen,  daa«  der  fxotn:  fratizÖB. 
Pioliter  wieder  den  g'.bPliri'iideii  Rhhk  lin  Scliauspiel-Uepertoire  ein- 
nelinir  uml  in  einer  » Urdisereo ,  wirklkh  verdeutBchten  Cieatalt 
auftrete.  Wir  ki^nnen  dieser  Emartiiii)r  nur  zUKiiminen,  denn  der 
V'erf  bat  ea  meiaterliili  venbindeu,  daa  Altertliiimlicbe  in  Uolieng 
lei»-  aniJrotrDi]  xn  waliren  und  daa  Moderne  dentii  »lärker  liervor- 
treteo  za  lasaeo.  dem  EwtK-Iteileutanpsv»UeD  in  des  üicktera  Haapt- 
werken  »i»mlt  Bewlit  zu  werden.  Nur  Aia»  er  den  Srlilua»  de» 
Avare  to  umAmlert,  das«  nnr(iaK>m  mit  seiner  wiedercefandenen 
Kuaaette  allein  zurüikbleibt,  wllUrend  er  bei  Mwlirre  aVeht,  um 
aeio  Herz«nskleiniHl  zn  IkiIcii,  nM>t;liten  wir  nla  Kiainiff  in  die  Keebt« 
«inee  griisaen  [>i(;htrni  ducb  nicht  liiltigen.  Daseven  i*t  die  Wcf- 
lii>9.iiui;  der  Wiedererkennan^itrni-  ioi  letzten  Acte,  die  tUr  onire 
kritiadi-verwiibriten  und  vrrstaDdeamBaaiir  aaffaaaenden  Zusebaoer 
leicht  eine  acfreiwillitf  ki>mi«chr  Wirknnir  haben  konnte  ond  aoeb 
Bich  nur  aus  VerhllUniiuieu  und  An^cbanungen  der  Zeit  Moli^re* 
t>'i')it  l)e)rreifen  iJsst,  &ehr  im  Intereaae  de»  Tüchter», 


KrdraiiBD,  IIuk«.  MoHire»  Psfrhi.  iDaa^ural-Di».  Ki>tti«»berK  I80S. 

42  S.  H". 

Der  Hr.  Verf.  ceht  niil  gT^<i«er  Saclikenntniaa  die  lleart)eitwi4(eo 
der  I*«yche-Sa«e  vi»r  Uidlt'-iv  durch,  am  die  Quelle»  der  TVo^t^ 
Ballet  de»  letzteren  festzusleDeii,  Kabel  zeigen  sich  starke  Ab- 
weichuQ^cn  zwischen  Molirrr  und  Ap|ialejns,  )terin4:e  Entlebnon^aa 


K.  U.tllltENnOLTZ. 
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Neaea  von  dem  Verf.  berroreehaben  wird  die  Ii«nntzanfc  der  Psjtche 
dt»  Fr»iipe»rii  dl  P<nr(flii  (I646j  und  de»  Aulo  larrammltil,  La 
Fe,  lowie  de«  Lnstepielea:  A'i  Amor  st  libra  de  Am-jr,  beide  von 
Caldcroii.  Andere  Brnutzanir«»  wcrdrii  fiir  UoU^re  zurili'kgewiesirn. 
Von  geringfUf^igen  Eiiuelbeiten  alifteaelieii,  die  bri  toldien  Quellec- 
iuil«nacbaii$en  <t«to  TiMvcUHuuer  AuffiusuDiC  UDterlivfrcD,  itinimeu 
wir  den  obigen  Retaluten  bei  und  liallrn  die  Arielt  fOr  ein  ei^ 
frealiclwa  Lebenszeichen  sof  d«iu  wlilnDimcniden  (iebiet«  der  jiingaten 
Heli^re-Littenktur. 

a.  11AI1SBKU0LT2. 


MUhlam,  A.:  Jeau  Chapetam.  Bln<(r.-kril.  KtmUe.  Leipzig, 
0.  KiKk,  1«93.  124  S.  8».  M.  3,dü. 
Wir  w'hon  innnclier  ri>r  ibm,  w  lial  auch  Hr.  U.  eine  Ri-ttaiis 
dee  darch  Buileaa  und  Andre  in  Minkredil  gebrachten  Akademikera 
venucbl  und  tir  i«c  ihm  e)>vnai>wvnie  gelangen.  Zwar  at  er  rer- 
atandig  i^enng,  Titn  der  PuctOe,  der  «lillmBiiden  Todallnde  Cli.'a, 
mSfcUcbiK  weaiic  zn  sprechen,  aber  aucli  sein  Uemiihen,  Cb.'s  Cha- 
racter  und  kritUcfaea  («nie  in  dem»  lirlirr««  Licht  za  «telleu, 
scheitert  an  der  inneren  Ciun&glichkeil.  Dasa  Ch.  für  aeine  Z«it 
rhi  «rvmier  Gelehrter  «KWesen  int  und  liia  an  «rin  End«'  eine  hervur- 
rag«Dde  littcrari*cbe  StellanK  eingemimmen  hat,  bedurfte  nicht  er«t 
dt»  Bewei»«». 

Ut.  U.  irerllth  bei  aeinem  Vernnche,  ein  Ll<-btfaild  des  Viel- 
Rogefedndcten  zu  zeichnen,  mit  sich  »elbat  iu  Widen>pruch.  Bis  znin 
Überdnua  rtliint  er  seinem  Ht-lden  uuverbrliL-hliche  Krji^ebenbeit, 
Trrue,  Krcnndschaft,  so^ar  Aufriebli^keit  and  Wabrlicitaliebe  nach, 
um  S.  16  zDKvbeu  zu  inQiwen,  da*»  rb.  .Hlet«  es  vetvtanden  habe, 
eiinstisr  Konjanctnren  för  seinen  Vorteil  aaaznnutzen.'  l'nd  wie 
versteht  Ch.  dienV  Mit  verM-htinter  Iteitcbeidenhelt  bittet  er 
Doiirobert,  ihn  UIcbelieu,  seinem  (iBnner,  zu  emiifelilen  nnd  ibm  eine 
Pension  oder  «in  Amt  su  versebaffen  |.S.  20i;  als  er  dann  da»  hohe 
ErdeDglück  hat,  den  Cardinal  von  Angesicht  zu  Angeaicht  zn  sehen, 
lüMt  ihn,  den  sunst  so  Uerodten,  das  (ied&chtniss  in  Stich  —  er 
bleibt  in  aeiner  Ixibretle  ste4:ken.  Kanu  man  sirb  mehr  anf  hlifiscbe 
KertH'linung  venlehen  ?  Im  Glocke  trästet  er  andre  weniger  Oliick- 
Ucba  ,mit  leeren  Fbras«n*  über  die  BedeutungaUisigkeit  aller 
irdischen  Vorteile  (S.  21).  Da  ist  doch  vrol  etwas  Heuchrlei  im 
Spiele?  AI«  gcKcliicktcr  HUAinn:  weiss  er  Richvlira  zu  lieweilir^lacherti. 
ohne  die  Eifersncht  LadwUra  XIII.  rege  zn  maclieu  22).  Aia 
dann  Richelieu  gestorhen  ist,  nimmt  er  Keisrabcrts  VenDitlluog  lu 
Ahnlkh  eigeunatziger  Weise  bei  Mazarin  In  Ansprach.    Daas  er 
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Bt/trtlt  nmd  UttenttonfH.    It  Mahrmiuflli, 


(vioe  zahlenden  Gtaner  anch  Doch  über  den  Tod  fainaiu  lobt«, 
oder  rliiiT  Marqulav  de  RaDiboaillet,  der  er  seine  lilu-rariacbe 
and  f^aellJcbaftUche  Siellnng  znent  Tenlankle.  xa^tban  blieb,  ixt 
dodi  kaum  ein  li«w>iulrp*  Loh.  .Scblinim  aber  ergin«  ea  denen,  welche 
an  Cbap«lain  etwas  tadelten,  oder  sich  ihm  in  die  Wegv  seiner 
Uttcr&rlsciten  Kevtrebnniren  stellten.  Si.'h<innngsla«  sclils^t  er  anf 
den  Abb^  Uarolles  loa.  well  dieser  ihm  als  Übersetzer  Conearrenz 
maebte,  «Ine  Übi^netzanK  der  ÜMerra  di  Fiandra  Tun  Kardlaul 
Bentiroglio  sachte  er  Kar  vor  der  VerOffentlichnng  zn  ersticken. 
Sic  h  «Ibst  rerscbaffte  er  natürlich  ein  CbersetiorprivilcK-  Wenn 
jemand  ihm  in  der  tiunat  seine«  treflt|i-b  zahlenden  GSoners.  des 
Herzog  von  Lon^eville.  l'uncarrenz  macht,  wie  der  Abb«  Prii'lo, 
aber  der  Wahrheit  dabei  wenliter  venribt,  so  luit  «r  l'bapelains  echt 
b«dientcnbafte  KntnkBtnng:  zu  erfahren  iS.  68  iL  89).  Eieennntz 
war  die  Trielifeder  von  Ch.  «  .treoer  Dankluirkelt.*  Die  Einkauft« 
der  Abtei  von  Corhie  will  er  von  dem  Uinister  Colbert  wieder- 
erlanven,  nacMem  er  ihn  vorher  mit  erheuchelten  OefUhlsplirasen 
fibcrecbüttet  bat^  in  die  Verhlmmlnn^'  des  irroasen  Flnanzmann»  zieht 
er  als  hkirreicher  Vemitller  eine  Zahl  fremder  Gelehrter  hinein. 
Natürliclt,  nm  sich  Colbert  nnentliehrlicli  zu  machen  Divd  für  cipie 
Reclane  anch  anawriialb  Ki-ankreichs  za  sorgen,  tiecrn  seine  wahre 
Cbenemmuß  (S.  41)  verfaast  er  da»  rnell  der  Academie  über 
CorTieilli.-s  .Cid',  voraichtig  dabei  die  UITeDtliche  lleinaog  wbonend 
(S.  43  f.  y.  Wenn  er  an  Corneille  spitter  gnt  d^enucht  hat,  was  er 
hier  verbrach,  so  war  die  Käcksicbt  anf  die  zahlreichen  hohen 
OKnner,  welche  anch  der  alteruile  Dichter  noch  am  Hofe  hatte, 
icewias  nicht  zam  geringsten  Mass«  bestimmend.  Ein  gut  Teil  Neid 
spricht  ans  »einen  Anawmn;.'eu  Uber  den  vielgefeierteu  Uarini  und 
litier  Mnihrrbe.  Dass  Ch.,  wie  Ur.  M.  wie  Kecht  zogibt,  jeden 
Tadel  als  .HaJestatsbelehiigunK'  an»ali  und  gegen  »eine  Feinde  all' 
seine  eiollttsiireichen  Verbindangcn  aufrief,  zeigt  sein  Kenehmen 
gegen  Uenage  und  gegen  die  Kritiker  seiner  I'uetllt.  Wihread  er 
seinen  Freunden  inr  Academie  nnd  zu  Pensionen  verhalf,  lies«  er 
Ultnner,  wie  Boilean,  I^untitiue,  M<iliAre,  leer  ausgeben  oder  gering 
bedacht  werden.  Die  von  M.  vorceführte  Entsrhaldigang,  dam 
Uoliire  damals  (1682)  noch  nicht  den  Tartuffe  und  Hisajithrope 
(aber  die  aurxelM-uerreirrndcn  Pricittuti)  geschrieben  hatte,  ist  doch 
•ehr  hinittllig  (S.  bi\.  .\nrh  mit  der  Keligiun  trieb  CIl  ein  schlau 
brrvchnete*  Handwerk.  Er  spielt«  zwar  den  Toleranten  nnd  nahm 
lieh  der  .lansenisten,  die  Ludwig  XIV.  aU  nützliche  Gegiter  Buma 
keineswegs  BnbediiiKt  verhaaat  waren,  an,  aber  in  einem  Sdtreiben 
an  Bischof  Godcan  ist  er  der  eifrigste  Katholik,  fnr  den  es  auaser- 
balb  der  Kin  he  kein  Seelenheil  gibt  (S.  121, i.  Aach  aoiist  zeigte 
er  aicfa  aas  Uenschenforcht  zweideutig.    (Vgl.  S.  56  u.  57.) 
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An  in  Schrift  de«  Hr.  H.  iit  ein  gnmi  Kteiu.  d<-r  iich 
DauDtfUillrb  in  dem  rinirrli'-iiilrii  ijincllnro  ilrr  Briefr  Ch.'t  ufTcobart, 
onrerkninbiu'.  Doch  Kin  l'rtcil  lUatt  znweilen  an  Schilfe  nuncb«* 
ZD  wdnadien.  Xachd«»  er  .S.  2(i  t-rzHbll  h»t,  dnrrb  wrlcbc  »chlaa 
berechneten  tiriimle  Ch.  die  andren  Uitglieder  der  bei  Valentin 
Canrart  «tcli  vemammehiden  littrrari*(:hrn  (iiiiells<'bafl  bwlinnit  Imt, 
Bich  Ton  Ricbelien  zur  llegrttndonc  der  Acadtmie  franfoiM  Kebranihen 
zn  laKM'n,  rUbrai  rr  .dinur»  nutigi;  oikI  zntrk-icb  diplumstisch- 
geachiclilc  Eintreten  für  die  Sacbe  des  Uinisten.*'  Von  ,Hntb* 
wird  dabei  kitom  die  R>il«  »ein  ktiniieu.  Aach  an  Wlderspriiefaen 
fehlt  e«  nicht.  S.  33  bat  Kichelieo  die  Academie  nur  gegen  dr-n 
.Cid*  Vorlieben  lanen,  iini  dem  Purtanwiit«  zu  WweiiHtii,  daw  ,diew 
von  ihm  privilegirte  Körperschaft  lieine  politischen,  sondern  lediglich 
littcnriichen  Zwecke  verfolirt',  doch  S.  41  kvnint  Hr.  M.  mit  dem 
wahren  Bewev'gniDde  zum  Vurarfaein.  Ricbelien  habe  an  Ch.'B  l'n- 
ahbkn^«:keit««iDu  und  den  in  dem  Drama  «Dtwick«U«ii  .tpaiiioclK'n' 
Ideen  Anstoaa  KenommeD. 

Hosondr«  Mih«  ^bl  sich  Hr.  H.,  seinen  Helden  ala  UlterBrisdicn 
Kritiker  zu  preLnen.  Aber  die  angefUbneu  rrteüe  Cb.'s  zeigen  nnr 
eine  gnwK  Ii<.-»cbrftnklbrit.  ä<i  soll  |S.  3öj  ,da>  übersotzen  eine  niedrige 
GeslDunnfr  niul  einen  Kedrflckti-a  (iHiai  verraten',  da*  Draiau  nur 
,der  nützlichen  t'nterhaltnnp  und  Kclehrunf:  dienen''  (S.  40),  die 
Gew'lUchle  ,zuai  Xatz«n  itn  bUrK«irliclieu  L«b«Da  eingeführt  sein' 
|S.  51  j.  Ganz  irrij;  ist  es,  L'lu  zam  Erlinder  oder  Ausgräber  der 
(drei  Einheiteu*  zu  nuii  lieii  (S,  41).  Diese  inisavei'staudeiien  .^rimii- 
tellsrhen  Tbeoi-ien  hatten  schan  im  Iti.  Jahrb.  anch  ansserbalb 
Kninkrvichs  viele  Vertreter  )(efttnden  und  waren  in  dem  frauzfis. 
Drama  scbon  vor  Ch,'9  FUrspracbe  zn  einer  gewissen  Uerr»cbaft  i;«- 
Ungt.  IKt  Verf.  möge  R.  Otto's  KliileitanK  »lur  Aub«.  v«n  Uaireta 
.Silvanire'  nnd  Dannbeisaere  sorgsame  Abhaudl.  über  <lie  drei  Ein- 
beitrn  in  dieser  Z«.  damafliin  aOHcIten. 

IL'*  Beltauptnug,  C'h.  hätte  ein  bedentendcr  Dramatiker  werden 
kfinnen,  wenn  er  sieb  diesen  Gebiete  der  Diditung  beliai-rlic-lier  k>- 
widmet  hatte,  i*t  diicb  eine  willkurliebe  Annalunc  (S.  32).  Das« 
Lb.  bei  einer  Kvmiulir  Uotroas  Vaterstelle  vertreten  balien  will, 
ma^en  wir  nur  fUr  eine  Prahlerei  de«  eitlen  Dichters,  der  seine 
Versmaclierei  so^nr  vom  l'apste  gekrUnt  wiwen  wollte  (S.  23),  an* 
mIicd  ^S.  32).  rogesi  liiniilert  miII  dagvK'en  sein  BnliniesaiiBprsch 
tut  SchMznng  nnd  PÜege  der  franzöbiseben  Spreche  (3.  44)  und 
auf  v<irurt«il«freie  WürdigUDg  der  lllleivn  frauzCsiKbea  Kumane 
bleiben.   (S.  49.) 

AU«»  in  Allem  l*t  aber  Cb.  ancb  nach  diesem  Retlnngsversncbe 
ein  kieiuliclier  Hoäiu^>,  eitler  äti-ebor,  mittcbnlbwiger  Dichter  und 
BJtfrUnkiM'htr  Kritiker    tiewi«  werden  die  MUngel  wüieu  tie- 
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■choiAckea  und  i*«inrr  lUClirtlaclwii  BildniMC  <lnrch  die  Frhirr  and 
Kiiueiti^kMteQ  der  ganzen  Z«ilricUtung  enUcJinldi^rt,  r1i«oao,  xht  wir 
mIii  |ii>eüicli)«  SchinaroUrrlliam  mit  drei  MuM«  meueu  inüi««<i,  da« 
andre  Zeit«renu«M[i  qdb  f^eb«n.  Ab«r  a«beo  diasr  rein  bbtoriichrn 
K«tmrh«nng»w«iar,  gihl,  «s  docji  aacb  «inro  aWoInten  MaiMUti  in 
der  Moral  »»»abl,  wie  in  der  Pomie  and  poetisciii'n  Kritik.  Lecüii 
wir  dlweii  nn  i'h.'t  Pfrwin  oiid  litlerarlnrhe«  Wirken,  lo  i»t  j«le 
Art  der  KeacbSnigiin«;  von  vumiterein  «rfalelcw. 


Metzlar,  Albert.     Le»  dmirra  ir  madnmt  dt  Warm». 

hjon,  Ikb.  GeorK,  '^7  |>a|;i>9,  avec  an  plau  et  an 

fac-iimil^.    Tiri  k  300  excmplairoi.') 

lludanif  dl-  Wan?ii»  lpr"n<iii^«  rixruji,  «t  non  jtas  Kon'w*. 
ai  von»  Vonlea  parl«-r  conme  le«  contemporaina  de  l'amif!  di-  Roiuaean» 
avait  vrco  eil  Siivtiie,  jM-ndiuit  trriilc-fdx  ana,  d'nii«  pen&ion  <(•(! 
loi  ftiiiait  le  roi  de  SanlaiKoe;  mala  eile  n'etait  paa  natarntiare  dana 
cc  pars;  eil«  ^tall  dfineurr«  niie  ^iriiDK^re,  et  I«  droit  d'aabwne> 
qol  cxidtait  an  riMr-  dcmier,  donnait  an  moTcrain  le  dmil  de 
mettre  la  main  aar  Im  blena  ifn  ^tran^sera  qui  moanUeot  dana  tfa 
tt»tt.  I*  4  ocuilirn  17Ö8,  M.  de  Cotzid  i'crivait  i  Konawan:  .Notre 
diipie  amie  la  baronne  de  Waren»  est  mort«  qnelqnea  joors  apr» 
mixi  d«|«rt  de  ChaoiWry.  t)ii  ni'u  iiif-imip  que  niw  fiiianrlfr»  royanx. 
soaa  lo  prctexte  d'aabaine,  avaieot  fait  cacbeter  sa cabane ;  maiatrur 
cnpiditA  anra  r«iit<^  |K>n  a«iw>uvie,  |»nlwjn'ilii  ii'aurunl  troave  cbez  eile 
•ine  de»  tcnioirnaem  de  pi^lr,  et  dra  ]ireavva  du  sa  miBirablesitaation.* 

On  a  |iens^  qae  madaina  de  Warena  ayant  ^t^  emplityie  k 
■jnelqUeH  nriroelation«  »i-crrt*;«  -  A  Pari»  rn  1730,  «J  plu»  tard  pent- 
et«  encore*)  --leg  scelles  avai^nt  et*  mis  &nr  »ea  panvrea  menblea 
urin  de  Haiair  aest  iiajiieni,  <|U|  gioavalroi  iMtitfnIr  i|n>'lqn«s  trar«»  dn 
rölo  qn'ell«  »vait  juu^.  <''<at  i'ii  conaiS^iieiicL"  de  cette  meanre  qae 
lea  archivei  de  l'bamb^ry  pou^deiit  nne  auez  forte  llaM  d«-  p«piens 
«ontenuiit  aurlmil  «li-a  l>n>uilli>nii  de  leltrfn  •'iritm  i  divcra.  par 
madamo  de  Wnrrne.  M.  Unffnier  a'mt  «eni  de  c«b  docantenta  punr 
aon  livre:  Madamr.  dr.  Warenn  et  Jean  -  Jaiiiues  houtJ>eau,  I'aria, 
ll^^l.  Haia  il  nVit  a  donii^  Ik  ploa  «lUv-i'iit  quf*  dca  cxtraita  on  dea 
analywa  M  Metzger  lea  pablie  eu  enüer  et  textnelleioeui ;  il  ca 
iait  antant  de  beaacoap  d'acte«  notariis  ou  ligure  le  mm  de  madame 

')  >'•■  volaaie  e<t  le  iiuairiinie  il'Dni'  »uri«.  J'ai  ca  IVxscaaion  da 
dir«  iti  n^Die  iToimo  XIV,  Heferatt  NNd  HnrnManm,  fai(«  18i  quelqae« 
Dou  doi  tr«i«  prensicr«  luluuiea. 

'j  Mn^er,  Statiamt  de  Wttrcn»  ti  Moutneau,  p«^«e  3u3,  304.  et 
37(.  —  lletager,  jU»  dmirM  annro  «lt.,  jing*  110. 
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preodre  en  tont,  pour  '  »         ^„  4,  v»* 

,le  rrofit»  et  i."t.«-    ^h.  »        '^0,,.  mal.  vre.^« 

i'  -nuau.  «--i-  ^^'r«.  ""irr 
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5.  maLi«  de  »ort«')  q«  ll»  »«f  .T  tuUlrt  1761..  «»  ''''' 
..„«.^.ut  »a.la.e  de  VN  ar...  ^^^^^^^ 
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lost  ce  qne  Kouteeao  dlt  et  lainM  ent«Ddre  inr  ,le*  fripon*  dont  eile 
itait  olwcdce.'    Un  pcut  mime  preciMr  la  pcnonnalitt  d«  troii 

1.  Le  irar^oD  pcn-aqaier,  Winzenried,  qniavaititi  endilicateae 
av«c  madaine  de  Waren»,  an  inoiMDt  de  lon  marlace,  an  priiitempa 
de  17.M,  et  qai  venait  de  h  nooonnoder  avec  eile; 

'i.  hü  fnnteai  M.  Simon,  qni  t'italt  donn^  c<imme  tachaat 
faire  le  fer-blanc  par  la  lectore  d«  theoric.  —  Je  me  demande 
t,  ce  propo*  sl  VI.  Unicaiir  l|>iitr«  3ö8i  cummmuat  nur  lettrv  oft 
nadame  de  Warens  parle  i  Ii.  d'An);cville  de  barils  de  fer-blaoc, 
a  ea  nüaon  de  parier  d«a  lin«i>U  d'iirreol  <)ile  ce«  barilii  devaient 
contenir,  et  ti  ce  n'itaient  pas  toot  animent  de  aimple«  baril»  de 
fer-blan«,  le  brait  ayaiil  cuani  <|u'elle  a'iKcupait  den  fiabriqucr; 

3.  I>e  »eervtaire  de  madame  de  Waren»,  lequel,  le  16  octobre 
•nlTant,  ae  nuiorait  d'on  abr^  dan»  Iii  poitriii«. 

RuiUMaiL,  «n  qaelqae«  mota  rapide»,  a  jarM  de  ce  laax  lueiiaKe 
i  plaa  d'on  mari.  au  miliea  duqael  il  tranra  madame  de  Warem 
k  loa  piuwaKr  rn  Savule  (jnin  1T?>4)  .Dana  quel  aviliaarmeiitt  dlt- 
ü.  Qne  lui  reetait-il  de  aa  vertn  premiereV  Je  ne  Tia  ploa  poor 
eile  d'aulre  revu'Urre  que  de  te  d^payter.'  On  t«mpa  de  (^laadr 
Anet  el  de  Kouteau  lai-meme,  eile  vivalt  an  moins  avec  de« 
bummvK  de  nierite;  mal«  le  niveau  ariill  baiiwi  birntöt.  \'tn  la  fln, 
eile  avail  anpri»  d'elle  un  personnaee  eqnivoqo«,  Jean  I>anel,  de 
U«n4v«,  qn'elle  apprJait  Muia  di>u(«  »<in  «ecretaire,  et  jn'an  notaire 
\lh  avril  17BI)  appelait  >on  agent. 

M.  Metzger  a  jaice  bun  de  terminer  «on  Tolnme  par  on 
appeiidice  intitoU:  .4  prupos  de*  prociäes  UtUraim  de  M.  Mugmer. 
i'elni-ct  a  repundu  par  nne  bruchsre:  A  propos  d'une  aliague  de 
M.  ileltger. 

M.  HeUfTcr  adrr«)«  i  U  ■  Huicnier  an  reproche  qni  eat  un»  fondement. 
A  rent«nilre,  M.  Un^nier,  d;iiia  nun  vulnice:  ilaitame  de  Worms  et 
llout-^rau,  anrait  mi»  «n  iieavre  lea  doroment»  publie*  dan»  lea  troia 
|ir«niiera  voluiui^  de  H.  MeLtgtrr,  !>aiu  le  liier.  Mm»  le  premier 
volome  de  U.  Uetzirer  ne  cvntenait  qu'on  senl  di>cnment  inedit,  qoe 
l  i>»  i'.onnainaait  depul»  lünirtem|M;  et  au  m<iiueiii  <in  ont  parn  (1888) 
lea  Mcond  et  troiaieme  rolauK'a  de  U.  Uetzeer,  M.  Ua£uier  avait 
deJA  eafii  de  »on  cüte,  anr  le»  «riKinaux,  le»  la^nieK  dwunirnta  >|ne 
U.  Metzger  a  r6tusi  k  publier  avant  lul.  et  il  avait  commnniqne  »ea 
eopie»  k  dem  de  >e«  anii». 

An  U«a  de  ae  plaiodre  mal  k  propo«,  U.  Metz?er  anrait  dö, 
en  premier  llen,  ^par^uer  aa  lerteur  le  luiin  de  rr-clierclier  lui-memrn 
p.irmi  le»  docnmenu  qne  contient  »on  demier  volnme.  crax  qni  aont 
vrriUiblrnieiil  lurdit«;  eii  iiutre,  verilier  KuiKiieaaement  te»  date» 
paar  leaquelles  »on  livra  eal  en  dteaccord  avee  celni  de  U.  Ui>i;nier. 
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Madame  de  Warena  et  Rotaaetm.  '        Les  derNÜret  a»nea  de. 
Pag«  313.  27  mikl  1754  Jl.  27  f*vri«r  1754- 

314,  7  anüt  1764  Pa^e  53.  27  ao&t  1T&4. 

PtMft  321,  8  mivfmlin-  17ö4  Pn«i-  57  et  «2,  8  «Kihre  17.M. 

326.  13  noTembre  1754      ,  Paare  &5.  13  Beptembre  1754. 
Vaft  »63.  7  Brp«.inhre  1767         Pw  147,  27  lu-iilfrohr.'  1767. 
Pa«:«  373.  24  mai  17A0  '  Paee  186.  28  mal  1760. 

P»jre  376.  29  mar»  1776  Pjigr  252,  2«  inni  177«. 

Tn«  qa«8linn  »c  puiie,  i{nand  »n  mit  madaine  de  Warciu  dam 
U>m  lea  «mliaiTa»  tioRDcicrB  an  milirn  deaqncia  vWt  iht  drlut.  Jawin'jk 
pulnt  Jean  •  .Iac<|nr«  Ri>iua«na,  qui  fat  k  aon  Joar  nn  de  ces 
roDfcnra  qu'elle  nimnit  h  aroir  dana  aa  inaiaon,  «vt-il  i'oapaMv 
de  w  pat  Inl  iivnlr  mnlioanA  li>s  d^jicDM^  qiiVlle  arait  faiua  ponr  lai, 
«t  qai  conatitnaient  an«  dette  aacree'f  II  y  a  di-ux  pvriodva  de  sa 
tI*.  dan«  le»<iui01eB  .Ttan-Jai-qiie*  ••»l  «iin»  i-xi  nae. 

Ä  Veoiae,  U  arait  uoe  aitnation  aaaez  aie^e,  et  il  ^tait  libr« 
d«  t/i»t  lien.  Lk»  relatioii»  toinnrnnrlalt^«  rntrv  Vtiii»«  rt  Oentve, 
fl«irfve  et  (  hamMry,  «taient  aasez  bien  ^tabliea  ponr  qa'il  Ini  fit 
facile  df  faire  pamtcr  de  l'arKvnt  h  madanie  de  Waren». 

Dana  lea  aDB^e«  qni  »ulvireai,  il  ^tait  i^n^,  et  il  devint  pire. 
Lea  droits  de  madami*  de  Wareoa  etaieat  primae  par  c«ax  de  aca 
«nfanta.  Au  rvpriM'be  de  lea  aroir  a)KUid<iiiiini.  II  w^niit  «urabniulant 
et  deplaci  d'^at«r  le  reproche  d'avoir  n^lice  de  faire  iaee  i  una 
»Dctrnii«  delte.  A  plua  d'une  repriw,  d'nlileut«,  i)  yaya  qnelqnea 
acompte». 

Mai»  apr*a  aa  demi^re  «Dtrerae  avec  madame  de  W«r*na,  k 
Crange  -  Canal  fri»  <'j«n^v<'  (laiiaelle  ae  place  entre  denx  dateai 
le  21  aofit  1764,  la  baronn«  itait  enc«re  i  L'faambirj:  —  le  S2  aep- 
tembre,  Bonaaeao  partalt  puar  faire  le  toor  dn  \tc.  L^man)  ud 
sjnDptöme  tn-avc  ae  remarqne.  Madame  de  Warena  ne  a'adreste  plos 
Janüla  i  Int,  qui)l<|Ue  «a  inix^re  füt  bien  pla»  KTund«  *(ii'auparavaiit, 
•t  qnc  Jean-Jacquea  füt  bien  davantai;e  en  ^tat  de  l'aider. 

Lot  leUre  da  10  fvrrier  17ö4  (qae  M.  Metzirer  a  publiee  dan» 
BOB  aecond  Tolnme,  et  daiit  U  a  donn^  nu  fac-aimil^  dana  1«  tmisi^n») 
n»n«  pennet  de  aappmier  nn«  reponae  bmtale  de  Kouaeaa  k  nno 
denande  d'arg«at.  Les  entrevow  de  Clianib^ry  et  de  Orann«- 
Canal  oot  aana  doste  p^niblea  &  l  amoar- propre  de  la  bantnoe, 
al  HOD  aneien  pMt4(r^  Inl  a  Ui«^  voir  l'iiopreMiian  i|Di  fnt  la  «ienne, 
et  qn'il  rapportc  dans  leg  Con/eagüma.  Elle  £tait  femme,  eile  fnt 
fiAr«  nne  fol»,  et  dA»-l«r8, 

lila  Bola  6x0»  ocnlea  avenia  lenebat. 

Le»  aonee»  de  1759  A  1762  furent  cclle«  on,  ]ifcaniaireni«nt. 
Bouaean  ae  troava  dan«  la  altnati»»  la  pIn«  brillauie  de  aa  vie, 
ZiMlir,  t.  tn.  spr.  u.  LUC.  XV*  l-'> 
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et  maiiKin«  At  Whtn»,  dam  U  |>Im  Inmrnutilr  it  U  üttiM.  II 
ne  Iii  rien  popr  eile.  II  avait  uwz  de  rrMit  aapr^  de  U  manicfaale 
d«  LnxeiDboarz  p<>nr  i|a'il  pfll  ala^ment  iiileremcr  l«  ilwrit^  d« 
eette  frraBile  dame  en  faveor  d'nne  peraonne  k  laqnelle  il  devait 
tant ;  nait  dann  sa  prospf rlt^  il  arnU  uablie  nuuUme  de  Wiireaa. 

Je  tenninerai  re  compte-rendn  en  pnbliant  k  mon  toor  nn 
dMameiit  Inedit,  qui  «xiatr  k  la  biblinlWijne  de  Nencb&trl:  c'eat 
aiu-  lettre  adre«i^  k  Roiuaeaa,  peodant  aon  t^joar  k  Motien-Traven, 
par  an  de  »ea  anciena  amis  d«  Saroic.  Elle  t^moUnie  de  Taimable 
iouvenir  i|ne  irardaient  de  la  barunae  de  Waren*  t^ina  cenx  qsi 
avaient  r^a  daua  sa  sociit^. 


l»n)rleni)i«  )e  ma»  elierthe.  oimii  i  lier.  et  n'ai  pii  d^>aTrir 
ob  voiu  reatiez.  Muu  nie.  qai  est  contrftletir  de«  actes  k  Pontarlier, 
dai»  nii  viiyave  c|n'il  vient  ir  faire  *  IteMii^on,  in'a  »ppri»  v<itre 
demenre.  J'aarai«  dti  en  etre  iofam^  plus  tut,  toate  TEurope 
ayant  lex  yeux  <iaTerta  «nr  voas  et  «ar  tu«  <mrrnfci,  maiii  je  suii 
pre«i]ue  s^pari^  de  la  «icietc.  La  main  me  refnae  le  lervice,  et  je 
oe  parle  iia'avec  beancuup  de  diffirulte  Vwu«  voua  en  apercrTez  «ans 
dorne,  en  vojaot  ane  main  eti-anft^re  dont  j'empnuii«  le  tecoon. 
Je  me  len  de  la  premiiiv  qni  m  priaente,  pour  vona  mtuijoer  rem- 
pmaenieut  que  J'al  de  vunii  dunner  de  me«  nuuvelle»  et  de  re^erolr 
des  Tütre».  Lea  tvmps  d'intinit^  entre  nvna  iont  paaate,  je  Ira 
refrrett«  v^rilablenteut ;  lelul  qui  a'est  ^>-<>aU  depvla,  v«u«  a  dunni 
l'immortalit^.  et  A  moi  U  ne  m'  a  lai»«  qne  la  aimple  action  de 
T^«ler;  je  ne  pul*  me  Itiitler  qiie  de  l'unlili  total  de  lou«  cenx  qa« 
j'ai  connaa.  Nona  i'tiuiu,  rona  et  moi,  rennia  anr  la  meme  Uim, 
et  la  dintance  qnl  m\  entre  nonit  aijoani'  hui,  eat  iinmrniie.  J« 
compte  tonjoani  anr  rutre  amitie;  r>iDs  me  l'avez  donn^,  voua  avex 
la  nüenne,  je  geml  tuute  ma  vie  votre  «mi.  Si  na  »ante  puuvait 
me  permettre  de  vona  aller  embraaaer,  le  moment  de  oion  il^part 
wralt,  apr>«  i'eini  de  von»  mir,  le  plus  dorn  de  ma  vie. 

Vona  niDnaiasex  le  aenlimenl  de  l'amiti^,  je  ne  pult  en  donter, 
Japez  par  lA  da  plaiair  i|ne  j'aaraii  d'rtre  anpres  de  voua,  de  vona 
renonveler  le*  maniuea  de  mon  kint-^re  attarhement.  .le  »uis  petvnade 
qae  viiq»  y  fcoüti'riez  encore  qnelqne  duu<'eur,  et  qne  je  ne  aeraia 
pas  le  »enl  «atisfait  de  untre  entrevne.  Qnulqae  j«  ne  i>uii>  pa«  dan» 
le  cai  de  d^irer  laveiiir,  pane  qn'il  doit  me  »ureliarger  d'annfea, 
je  voudrais  etre  an  priutemp>  prtuliain;  je  partiral»  aar  le  cbamp; 
j'lrAia  prrixlre  mon  tila  a  Pontarlier.  et  je  voleraia  k  von».  II  n'y 
anntit  paa  de  dislauce  eulre  vntre  iibi>r<l  et  le  renoavellemeDt  bien 
l«ndre  de  iiotrr  ancieiuie  amitie.  II  ne  me  reate  qoe  le  »eul  dMr 
de  vona  en  marquer  la  ronatanee.    (ja«  u«  put» -je  eontier  bien  dea 
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eboses  ii  celni  qui  tient  la  pluiue!  je  »erais  eiickante  de  vouh  les 
rappeler,  et  entre  aotret  l«t  amosements  doux  et  tranqnilles  que 
DOW  ftfoiis  go&tif  aiiwmbi«  madame  la  baronne.  J'ignore  oü 
eile  eet  81  vom  avei  qnelqae  nlatlon  avec  eile,  faitee-jr,  Je  ▼oos 
pfie,  mentfon  de  moB  retpect  Je  serais  bien  flatt^  d'appfendie  qii*elle 
conaenre  encore  qnelqves  id^es  de«  bontte  qn'eUe  a  eaea  ponr  moi. 
II  y  a  environ  7  ans  qae  je  huIb  k  Besan^on  chez  mon  fröre  qui 
est  directeur  des  d(»maiiie8;  j'y  ai  tont  ce  (|ue  jo  puis  d^sirer  ponr 
ma  snbgistance,  inal«  ponr  les  a^i'^ment«  de  la  vie,  <|ui  cii  font  la 
paitie  inteirrale,  üb  ne  semblcnt  plus  faits  pour  iiioi,  »'xceple  le  bien 
»emüble  d'apprendre  de  vüUH-meme  <{ne  vuus  penaez  a  un  ami  qui  ne 
dMre  de  vivre  plus  longtemps  que  ponr  go&ter  la  doacenr  de  voos 
tee  eonstamment  attachi.  Poites-yooa  bien,  mon  eher,  et  donnec- 
moi  de  Toe  nouTellee.  Chabbonnbl. 

Dans  la  Conrespondance  de  Boonean*),  U  y  a  nne  lettre  de  Iii, 
datto  de  Montpellier,  4  novembre  1787,  ponr  laqnelle  le  nom  dv 
destinatalre  n*eft  paa  iadiqn^.    Qnand  on  la  rapproohe  de  la  lettre 

qni  la  pr^i  ^dc  (ä  M.  Mic<iad,  23  octobre  1737)  on  est  condnit  & 
anppoeer  qu'elle  a  öt^  ^rite  ä  ce  Charbonnel  qui  se  rappelait  ylngt- 

cinq  ans  plus  tard  an  Souvenir  de  Jcan-Jarqnes.  II  6tait,  je  pense, 
le  tils  du  marchand  Jean  -  Antninc  Cluirbdnnel ,  dunt  M.  Mu^nier 
a  parb'  fpatr»'  137)  et  li^Mir»-  ilaiis  »luelcjuea  actes  nularies:  le 
testaiut  iit  de  li'üUSHeau,  27  juin  1737,  et  un  acte  du  2  mars  1738 
pai-  lequel  madam«^  de  Warens  loue  k  an  m^tayer  un  petit  domaine 
ans  charmetteB;  —  ou  pt  ut-^tre  il  6tait  Jean-Antoine  Charbonnel 
Inl-mtaie. 

Encore  nn  mot  rar  madame  de  Warens.  J*ai  dej^  parl6  iei 
mdme  (XIV,  18)  d*ii]i  point  obecnr  et  d61icat  de  sa  vie.  C'eet  en 
rendant  eompte  da  bean  livre  de  H.  Ungnier  qne  je  faisais  nne 
qbjection  an  sentiment  qn*i]  a  exprimö  snr  ce  point. 

On  seit  qne  M.  de  Conzi6  qni  avait  connn,  au  temps  des 
('barmettes,  Jean-.Tac<iaes  Bonssean  et  madame  de  Warens,  a  pn 
lire  dans  sa  vieillesse  U's  premiers  livres  des  C&r\fessions,  et  (lu'il  a 
redig6  alurs,  en  (juelques  patres  cbarmantes,  ses  propres  souvenii*s: 
docoment  precieujL,  publik  eu  185ö  dans  les  memoires  de  la  äoci6t6 


»)  Je  note  ici  i'nn  peu  bors  de  jimpos,  je  l  avoue)  (jue  M.  Mutier, 
page  388,  cite  ane  lettre  de  Bousseau  au  prince  de  Wirtemberg,  d'apres 
Btreekeiflen  {Oewreß  et  eorretptmdanee  utidUes  de  Boueeeau,  page  897)  qni 
Tavait  datfee  du  11  mars  1763.  Mais  «ju'on  prenne  l  autre  imlilirati<m  de 
Streckeisen:  Rousseau,  ses  amis  et  ses  ennanis,  II,  2ü3  et  2Uö.  on  verra 
que  cette  lettre  de  Rousseau  est  du  II  mars  I76ö.  £n  mars  1763,  le 
prince  et  Ronmean  ne  m  oonoaissaient  pas. 
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MTotsifDiie  d'bMtwiiT,  Fl  r^lropriiiiA  |iiir  H,  lI)>Ui{«r  ilant  ton  premter 

V(iliimi>.    M.  Ma|^i«r  i'pag*  32H>  cn  eil«  ce  passare: 

Eutin  iicitc  chaiajanli'  «I  illgfn«  {«iiiiM,  nna  trseni  M  foM  <inul 
■iir*  mii>  cr^ilit  nt  uraliifi!  dr  ilett«,  rat  I'henrcUc  nwHiar«!  de  plairi! 
A  UD  Tii^ai  sriHTicur  d«  U  Tkrcmirrr  diatinction  qai  fnamit  darmnt 
<in'll  »«cut  »m  juiunalicr«  nfteätHkire«  ■lo  1*  »»(»(««»ncr  de  oett« 
lullieareuK'  luriinae.  maJa  \v  Dulile  d^nint^reweuent  d»ut  «"B 
ime  aTiii  lotijiviini  M  |Ktiitrf«.  ti»  lul  sugg^ra  Juiuii  d«  i-aslier 
i  rr  Timx  imij^ur  le  trütti  rt  int'TitBble  aveiiir  i|ai  U  mciMi^it. 
Abmi  »prt»  c»tte  perte  •»  rit-rlln  f<iK*e  if  mroilirr.  |H)«r  ainiii  dir«, 
na  recoui  d«  cluamKr«  dana  nn  du  fanbaorgs.  n'«  rf^ti  par 

lu  5«c<ian  tl  «Mins  trharlulil««  de  se«  Ti>l8in9.  <|Di  n'MAieit  pta  \  Uni  t°cB 
Uiit '  dno«  l'atoancc  FinaleniiMil .  acrnlilfre  df  difl^nls  mau  la 
nunaicnt  an  Iii  dr|iai«  pln«  d«  dca\  annl'«.  eile  «accitinlia  arr«  lou  Im 
«nUiaenu  d  lui«  rvuitii!  f»Tte  et  >ii-nn«  cht^tionno. 

M.  MoKuiiT  a  coiament^  cf  tt-ite.  et  vhcrcM  i  eublir  qae  c« 
ritnx  nclencur  nVuil  i«»,  loiiiinc  mi  I  n  dil.  M.  d'Alllnif*»,  iDiin{iiig 
d«  t'üudi««.  .I'ai  (alt  renuin[UPr  iioe  la  datc  de  au  mort  (23  jaavier 
17651  CfliiK'idc  pourtiinl  «vpc  n-tti'  hrjinthnir.  Hadamr  ir  Wan-n«, 
qal  avait  demi'Un*  de|inl»  Vrii-  ir  17M>  dan»  1«  maiiion  da  iDart)iila, 
U  quitta  Bu  miiie  d'aoüt  l'!54.  Od  voll  rrmnili.*  fii  Cbalilaii,  i 
Eviaii,  11  (irnrvi-;  rlle  rcvlin  fii»iili>-  1  i'lianil'iry  ftü  «II»  flnit  p«r 
aXahlir.  an  printempa  de  IT^tC.  dane  an«'  ina^iaixi  du  fanboai^  dv 
Nfizin,  i>tt  hilf  r**i*tit  Jfi»<qH'  ii  «  iin'rt.'! 

•\v  nr  ii«nä  paa  partkali^remcnc  an  mari}aiB  de  C«ndi«e, 
Qa'oD  mi-  (ninve  ä  rcKc  i'-p"iqnr  I«  «mrr  d  uii  amre  vleox  R*i- 
^^l^a^  4i'  la  pi-<-ini^rr  dUtinotion,  avant  passe  i  (.'hAmbery  w« 
dpruierr»  aiiiit'ii'-  v>n  n«m  jirciidr.»  pliiri:,  an  lit-n  de  r«|iil  d« 
U.  d'AlliUi;»,  dan>  la  blci(!ni|>Uif  dt^  ni:idami-  de  Warcns. 

Toojonrs  f»t-ll  qo'il  fant  lapiM»' ber  If  dii''-  d«-  M-  lU'  Oiiurfe, 
de  ce  itae  Jraii-,)arqn«H  lulx««  i-iilnidtw.  dan»  le  \\yn  VIII  des 
OtnftfSii'H),  «Q  jiarlant  de  pawai:!.*  a  ClinoilH'r;,  «n  mois  de 
jiiin  17ä4: 

A  l.yini ,  je  iiiilltai  (rnnlft-i-nart  ii>  iir  pi-en-lrc  nia  route  par  La 
.Savi>ie.  nn  |>iiiTaoi  a«  r<--<iOilr«  »  pa-wi  «i  |'ic«  roaman  «an«  la 
niT'iir  Jr  la  ri'rj«  .  .  liaai  <|ueNtat.  lUun  Di^u'  >4ii«l  aviliaaemcBi ! 
VU'  Jui  r<'<iait-ll  dl-  «a  ra  rlu  {ircuiii-ri.' :  liuii  it- ta  ui^uM  uadaine 
ile  SV'iirva«,  jadi«  !ti  brillant«'^  Ijnc  mnii  nv-ai  Tut  narr^*  Jo  ne  tU  ptna 
Iti.ai  ellr  »rantrr  re<«oui'<  e  <iuo  d*  »r  dfpay«rr. 

Sun»  d'-intv,  qaaiid  Knusx-an  paK<<i  a  Oiambirf.  il  enteodit 
parier  d«  iDadamr      Waren»  rn  tn'«  nuinvai«  Icnne».';    D^jl  linirl* 

'i  Jlusniwr.  Mivliimt  ilf  M'nrfx-  ti  J  J  Hou'mwi.  pAee«  «i 
3!^.    M«t/U«r,  t/itlemirret  anme*  fte  Mmhm*  *ir  irirrt-«M.  jtac««  123  ei 

Len  leiiea  rli^s  (ar  II  Muiriiirr  [aici">  ?MT  «t  attmmt 
•Id'  ä  Chjnilirry'  im  ili^aii  attrr*  I)4-An<"n|<  it<  iiiai  di-  la  paurr«  lenime; 
i|u-.i.ju'iU  r.p  f*«Mnt  iI'hHuiiIoii  diroite  iin  A  ««•  i  iitripri»«'«  irdttstriell«», 
il  i'ür  i'Uir  iQc  le-  cuuiin^rag«»  de  la  vilic  u^-parfiiaiviii  pai  M  Tie  prtTta, 
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quti«  US  aapaniTant,  qaand  il  &t»it  »iU  äi  Vt>v«y  fain*  une 
esficm  de  pHrriaagr  nu  licni  qn'eUe  arait  habit^,  il  avait  craint 
poar  «lle  Irt  iiutovaiBro  lan^nie*: 

l>ne  lle  bih  iDCfitM  bixarreriea  ^tait  tU  ifu*er  ia'infornM*r  d'etle. 
n  m«  MBiblait  qa'en  U  QiiDiniaDt  je  la  cncipruinetUi*  «n  i|ui'k|ai!  aort«  i» 
croiB  atnt  <)n'il  m  joignait  k  cola  qnalqan  frajfur  4|a'on  aie  itit  du  mal 
d'elle.  On  arait  |iarl«  licauMop  de  sa  d^marcb«,  «(  an  pea  de  m  coadaite. 
De  |i«ttr  qo'oB  ii'en  dit  p**  et  i(n«  j«  rouUlt  enlrudre,  fainaln  niottx 
qv'on  n'rn  paxUt  junat  da  Umi, 

Ott«  f»i>-c4,  c'rtait  hkii  pia.  Erldcmincnt  od  Ini  parla  d'cUe 
«ana  m^iiaK«nieD(.  Un  la  traita  d«  frmme  eDtret«aae.  EU«  ^tait 
t^if,  cUe  arait  dea  dettrs,  U  bonoc  ixx'ii-tF  l'avait  abandonni-«:  cU« 
^taic  Uvr^  sans  d^feoM'  k  la  nMiaanc«,  k  la  malijniiti  iiabUqur. 
Dans  acs  bollr»  ann«»,  il  est  rrai,  vUr  n°Br«it  iioii  plus  ntspcct^ 
l<-  CiiwnundeiBMit:  Aim  moaiuibtris;  mala  c'icalt  aliira  uae  Jeanr  i^l 
joU€  femme.  qai  gardail  Ics  apparrnc«,  i't  cuasemut  aon  toDg 
dsaa  le  mvode.    Plna  Urd,  tont  ■'«tUilt  itlt^! 

Je  n«  n^Uee  puint  nn  argninent  de  il.  Macnier:  ,1a  panrre 
ffnime  r6t  et*  vraimt-iit  um-  lomjiaKn''  ''l*'»  peu  iiltrayiinH?  .... 
KayoDa  doDc  cetta  dtfaillaace  attard^e  da  patsif  de  niadarae  de 
Warens. 

,J«  r^ponda  r|ae  tont  d^|M>nd  dn  luamant  oft  U  UaUon  a 
c(maien>:«;  or  noua  n'vn  aarong  rivn,  ü  c«  n'eat  qa'U  Taut  le  placar 
entie  rauininDe  de  1741  et  le  |>riiii«mp«  d«  I7g4,  pendaiit  <:e»d»nze 
ani  oa  Jean-Jacqnea,  qai  noaa  aorait  rcDBeiimes  »or  cc  cbapitre, 
n'e«t  pas  veno  eii  Suvol«?.  Lii  niarv»-  rat  eratide.  (Mi  |ieai  r.r»)r« 
qne  madaiue  de  Warens  a  garie  lunirtempa  Bon  cbanne  et  sa  grtoe ; 
qn'  apre»  qoaninle  aos,  eile  »  pa  plalr«  enr«re  k  un  rleillard. 
Dans  rairiire-saiwin,  la  <;ampa(rne  est  encore  risnte  sau«  an  rayon 
de  mIcU.  II  y  a  i'r  qa'on  »pix-lle  1°^)^  <le  1«  .Saiiita-Uartln.  Et  Ic 
ncead  etant  an«  fols  form«,  la  forc«  de  l'baliitDde  sofllt  k  en  expliqoer 
le  maiDtirn  et  la  dnrve. 

Kn  d^flnllive,  cette  drfaillanr«  attard^  que  vent  effaeer 
U.  Uncnier.  me  »embl«  easenticUe  k  matntenir,  ai  Tod  reut  g'expliqner 
a%-er  prfeUiaii  «e  que  Rnaittean,  daiu  le  pasaaKC  cM,  u'n  fall  i|a' 
iodiqaer  en  d^tooruant  lee  yi'ux. 

ErOKNg  RiTTBR 


Lambert,  Fr.  Stmlien  r«  /foBswii«  Emil.  I.  IHe  AlikAHrrii/b-ii 
J.  J.  IloHiMam  m  sruxr  ErrifhMHg^Mire  ton  J.  Locke. 
rrusrammabfa.  des  KeAl-Gj-mn.  d,  FrsDclcsctH'n  f^lifluomu 
«n  Halle  «.  S.,  1893.    »4  S.  8«. 
Verf.  stellt  «ehr  ejneehende  Pitnüleleii  xwl&cheo  R«iu«e-aaii 

,^±lmäe"  and  Locke  zaaammeu,  weist  aber  aoch  darauf  hiii,  daas  der 


..  y  ,v\t  taHMr  ■■  Wim  caetehn  SahSA  Mit. 

I  i<»\M\irr\\f\.  Eia  M— i>  MeO«  a  aber, 
<  /..i.l  i.i'lit  «rwB  gnelln  RMaMaat  lakeackiet 
Vii(f  «DM»  ilrb  tx-i  rlitfr  drnrtien  Vei|rlekkU|; 

I  rtNlinr«'!  Krcl>ibiii>«MrhrirLfo  wulil  übenvagt  habea, 
•  ll>a  «II»  l.iHk«  «lamiai,  wu  mit  dicKin  in  idlicrer 
,  I  I  i.it|rtMltuiiuu*ir  ttrlu.    I/oeke  •cJirlnl  drm  Verf.  nar 
.ImiUiiiKii  l'li»nrUnii(t  brkanal  n  lein,  aacfa  für  ikn 
»tili  nirhl  *n(  •liK'  (MwUaait«  AMftb«  »tmlewa.  Dl« 
HiMMitNivMi»  t.MlF««l«r  «Wr  Kmmm*  in  itanlckl  b«rMniclit%t, 

\MMMi>tMriMMt.äMKkkMa«rAMu4lur.<)odi 
t\%  .  ^-ii^MtMUth»  fttttit  »WMifct  g»fci»iu  Brftrty 


»■n 

i«t  O  _ 

iluraa«  Mmu,  «Je  «r  äift  ^«  | 

»iliel»  ts  Ait/T  Tua  76  Ji_„ 
iim»  Win  Aiult-ekfa  anl  wia 
M  ILiPxiJIaiv  »iH»r  aaflrbra.    I>k*  M 
1*1  iUanuib»  bekihnt  «vrn  aal  4m  » 

.  üunc  .ie»  rrsj,rante.  ntnl  4n  ttMw 
.Um.  W  Jlr  .\«^hl  vom  <.;5  hi,  26.  April  1792 
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für  das  Vauriand  insrUckcnden  fmuriBbcbeD  FrelwUliR^n.  Tr- 
•priinKljch  aber  »nr  du»  LW  für  rinc  patriotische  Soiri«  im  Haara 
dtm  StraubnrKer  Haliv  Dietrich  verttMt.  Eben*u  fclbl  Hr.  T. 
nuDclicriei  int«r«>8aDto  Kiiuclbeitcn  Uber  die  Verbreitung  und  £r- 
fflaznnK  der  Maraelllaiiie  in  der  AraanrnikcheD  AmiAe  nnd  bei  den 
jacubinischen  Uuiden,  aucb  Aber  di«  HenDtzang  der  Melodie  durcli 
K.  Sclinnuinn  und  R.  Wdirner.  Nicht  »bne  Wicliliirkelt  ist  nteb 
der  Nocbwt'is,  daas  Uxmeets  Vater  keinen  Ansprach  aaf  den  Bel- 
nainea  d«  Linie  lialt«,  di?n  er  lirh  nnr  bcilrirt«,  im  seinen  Sohne  d«B 
Eintritt  in  die  Pariiter  lliilUnchnle  in  erleichteni.  Aber  diese 
und  arnivre  Kleinigkeiten  verleihen  einem  >»  nmfancreichen  ÜbcIk 
doch  keine  EiiatenzliereehtitinnK.  Kürze  wtire  drinsrfnd  reboten 
gewoen.  I>le  Kearteilmie  Koncets  als  leichter  and  Mnsiker  leidet 
au  (Tiiaser  (rbtnchlltznni.'.  Selijst  dir  ^larMilluiM;  iiti  si>  »ehr  Au* 
dniek  der  revointionftren  Zeitstinuiiung  nnd  sie  ist  sd  mit  den 
TaKe*l<-ideni>cbaften  und  Tairea|ilirax<in  erfüllt,  diuis  vrir  der  Revolu- 
tion einen  rielleicht  grosseren  Anteil  zaschreiben  müssen,  als  dem 
r>i<:bti*r  sellmi.  Hr.  T.  zieht  nicht  uhnr  Oe*i'faick  die  Ereifniiss« 
and  Wandlnnpen  der  Kevolntion  in  aeine  Darstellung;,  aber  er  steht 
milteii  in  dir  re|iiiliilkaiii»cfaeD  Leircnd«.  Die  franzütisclien  Fr«i- 
sdia&ren  de»  Jahres  1793,  jenes  raablmtlK«,  nuiUiziplinierte,  von 
hemcluiilcbtii^n ,  Kewissenivseo  CunventsconmisuTen  Kcgeii  die 
tifUziere  aufgehetzte  Gesindel,  das  seine  Sieve  der  Zwietracht  nnd 
sciüechten  AnfOhnanx  der  CualitioDstruppcn  verdankte,  gilt  ihm  ctwft 
alx  dasselbe,  wie  di«  Tbermi>pf len-  nnd  Salamislüiniprer  der  alt- 
rriccliiscben  Pantsaie.  Doss  Kouget  nach  dem  9ten  Tbcnnidur  »ich 
an  Fr^ran  and  Tallien  anacbluki,  bedeutet  far  T.  einen  Kampf 
ecgen  die  tievdlation.  deren  ilaaptvertreter  ihm  eben  die  Jac<ibiDer 
sind.  Nirbl  i>hnr  fimiid  int  das  Buch  ilein  drrxeitlgrn  PrAsidenteo 
der  flranzUaiscben  Republik  gewridmeL  Hr.  T.  verfügt  über  ein 
aumaligeH  SchilderaiiKstalcnt.,  aber  n  fehlt  ihm  an  Kritik  und  an 
gründlicher  historischer  Bildan^;.  Viele  t>anzti«iBClie  Litterarlüstoriker 
Itsiwn  «hen  durch  dir  Geschichte  nichts  gelernt  und  dubi-r  —  aucb 
nichts  vergessen. 

B.  llABBEHnOLTK 


Ellinf^r,  J.    Andre  Chenien  Gtüdit»,  tm  UM  seinrs  Lehntf. 

lJnlirf»li«r.  der  Staats-UberrraUchnle  In  Tn>|>p«a,  Häfli. 
S.  3i— 54.1 

In  ansprechender  Weise  stellt  der  Verfasser  alle  iStellen  in 
Andre  Clirnier«  Gedichten  znsiunmrn,  dir  sich  naf  die  (HIheslen 
Kiiidheitserinnernn|,'eu  bis  zu  den  letzten  Tagen  in  der  Kerkerhaft 
beziehra.    Near«  gvwinnen  wir  daraas  kaini,  denn  aarb  die  Tbat- 
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Mche,  da«  GL  sehoii  als  kleines  Kind  tob  Goostantinopel  aaek 
Frankreicli  kam  and  dass  er  die  Heimat  seiner  Mutter,  Griechen» 
land,  nie  wiedersak,  war  schon  frOker  bekannt.  Wir  erhalten  ans 
diesen  Zosammenstellangen  von  Neuem  das  Bild  eines  für  Natur 
und  Kunst  schwärmenden,  für  Liebe,  Freundschaft,  Menschentrltick 
und  Völkerfreiheit  begeisterten,  jedem  Despotismus,  auf  h  d^  m  im 
Namen  der  Freilieit  geübten,  abgeneigten  Dichters.  Verdienstvoll 
ist  die  Bericlitignng  einiuvr  IiTtümer  Lotheissens,  denen  der  Name 
des  frühverstorbenen  Litterarhistorikers  leicht  weitere  Verbreitung 
sichert 

B.  Mahrbnholtz. 


]lei88]l6r,  Fr.  Der  Einttuss  dtut^dien  Geistes  auf  die  französische 
LiUeratur  des  19.  Jahrhmukrts  bis  lö70.  VIIX.  249  S. 
8^.   Leipzig,  Benger,  1893. 

Als  uns  obiger  Titel  zuerst  zu  Gesicht  kam,  so  firenten  wir 
nns  fiber  das  Erscheinen  einer  Schrift,  welche  über  den  nSmlichen 

Gegenstand  handelt,  welchem  wir  seit  längerer  Zeit  unsere  volle 
Liebe  zugewendet  und  über  welchen  wir  auch  vor  einigen  Jahren 
geschrieben  haben.  Wir  hofften,  in  ihr  entweder  neue  Forschungen 
oder  neue  Gesichtspunkte  zu  finden.  Leider  ist  unsere  Erwartung 
beim  Lesen  vollständig  geUiuscht  worden.  Der  offenbar  noch  sehr 
junge  Veffaaser  —  er  ist  Privatdooent  an  der  Univenit&t  Basel  — 
war  nickt  bestrebt,  in  die  Tiefe  seines  ebenso  sckweren  als  schSnen 
Tbema  einzudringen;  er  mackte  keine  Quellenstodlen;  er  begnfig:te 
Sick,  ans  zweiter  Hand  Material  hiM-lx  izuBckafliBn  und  er  stellte 
dieses  lückenhaft  und  ohne  Übersichtlichkeit,  so  gut  es  eboi  ging, 
in  höchst  flüchtiger  Weise  zusammen.  So  konnte  auf  diesem  noch 
jnngen  Gebiet  der  internationalen  Litteraturgeschichte  statt  eines 
wünschenswerten  Fortschritts  uar  ein  bedauerlicher  Bücksdiritt 
erfolgen. 

Vor  allem  nun  müssen  wir  dem  H.  Dr.  Meissner  vorwerfen, 
dass  er  das,  was  er  auf  dem  Titel  verspricht,  nur  sehr  wenig  ge- 
halten hat.  Denn  der  verlieissene  Einfluss  des  deutschen  Geistes 
auf  die  Litteratur  Frankreiciis  im  19.  Jahrhundert  wird  in  dem 
Backe  mir  stellenweise  nnd  ohne  die  wfinBckenswerte  Begründung 
im  Einzelnen  bekandelt  oder  rielmekr  berfikrt.  Es  bietet  in  der 
HanptBacbe  nnr  lOtteünagen  über  eine  grosse  Zakl  franzMscker 
Schriftsteller,  welche  die  Werke  unserer  Dichter  und  Denker  über 
den  lUiein  hinüber  vermittelt  haben.  Aber  auch  bei  der  Lösung 
dieser  wesentlich  beschränkteren  Aufgabe  geht  der  Verfasser  durch- 
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aus  nicht  mit  der  nötijsren  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  zu  Werke. 
Obgleich  er  nämlich  keine  gelbstitndicren  Studien  über  seinen  Gegen- 
stand gemacht  hatte,  versäumte  er  es  dennoch,  sich  nach  den 
neaesten  Forschungen  umzusehen  und  dieselben  zu  benätzen. 

Bei  der  Darstellung  des  ersten  Abschnittes,  welcher  vom  An- 
fang des  19.  Jahrhunderts  bis  1815  gehend  höchst  sonderbarer 
Weise  mit  einer  Besprechung  A.  v.  Humb((ldt'8  schliesst,  und  ebenso 
bei  dem  zweiten  Abschnitt,  welcher  die  Zeit  der  französischen  Ko- 
mantik  zu  charakterisieren  verspricht,  hat  H.  Dr.  Meissner  nur  die 
kleine  Schrift  doB  allerdings  verdienstvollen  H.  Breitinger  (1876) 
zu  Bäte  gezogen.  Er  ist  ihr  vielfach  in  grOsster  Nfthe  gefolgt  ond 
sogar  in  mehreren  Punkten,  wo  et  weniger  vertranensvoU  sein 
musste.  So  z.  B.  hat  Breitinger  nnd  demgemäss  der  Verfasser  die 
Einwirkung  der  deutschen  Dichtung  auf  die  französische  Bomantik, 
deren  Wesen  hier  irrig  geschildert  ist,  viel  zu  gering  angeschlagen. 
Denn  nicht  nur  auf  mehrere  Gattunsren,  sondern  sogar  auf  den 
Stoff,  auf  Gedanken,  Ernpündougeu,  poetische  Bilder  erstreckte  sich 
der  deutsche  EinÜuss. 

Dagegen  fallen  dem  H.  Dr.  Meissner  folgende  starke  Versehen 
ganz  allein  zur  Last.  In  dem  Kapitel  über  Frau  von  Stael,  in 
welchem,  wie  auch  sonst  oft,  viel  Nebensächliches  zur  Sprache  kommt, 
erwähnt  er  das  Schreiben  des  Herzoers  von  Rovigo,  welches  das  Ver- 
bann ungsdecret  zu  motivieren  suchte,  und  übersetzt  (S.  10  unten)  die 
Stelle  „ü  m*a  paru  gm  Vmr  de  ce  pays  ci  [la  France]  ne  vons 
eommaü  poüdf*  in  folgender  widersinniger  Weise:  .wir  haben  ge- 
funden, dasa  die  Luft  jenes  Landes  (Dentschland)  uns  nicht  be- 
hage**. Auf  Seite  26  wird  Benjamin  Coostaat  „ein  Schüler  oder 
Anhänger"  von  Frau  von  Stael  genannt,  während  er  zwar  ihr 
Freund,  aber  durchaus  nicht  ihr  Schüler,  sondern  in  seinen  Studien 
über  deutsche  Litteratur  vielmehr  ihr  Vorläufer  war.  Bei  der 
Besprechung  von  Chateaubriand  ist  dem  Verfasser  infolge  einer  un- 
glaublichen Flüchtigkeit  ein  köstliches  Quiproijuü  auf  S.  36  zu- 
gestossen.  Was  dieser  nämlich  von  eiueni  ziemlich  obskuren  Schritt- 
steller, Delisle  de  Sales»  scherzhaft  sagte,  derselbe  sei  in  Jedem 
FriU^ahr  nach  Dentschland  gereist,  um  dort  neue  Ideen  zn  holen, 
das  veiBtand  H.  Dr.  Keissner  so,  sils  ob  Chateaubriand  selbst  Jedes 
Jahr  zu  dem  genannten  Zweck  nach  Deutschland  gereist  sei,  nnd 
er  führt  dies  als  einen  Beweis  daför  an,  wie  hoch  Chateaubriand 
Deutschland  geschätzt  habe!  Nicht  minder  verblüffend  ist  folgendes 
Vereehen.  Auf  S.  40  sagt  H.  ür.  Meissner,  dass  Victor  Hugo  in 
dem  Drama  ,,Heniani"  den  Don  Carlos,  den  alsbaldigen  Kaiser 
Karl  V.,  seinen  bekannten  Monolog  „in  einem  Keller  in  Frankfurt 
a.  M."  habe  halten  lassen!    Warum  nicht  etwa  gar  in  Auerbachs 
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Keller  in  Leipzig?  H.  Dr.  Meissner  hat  beim  Lesen  der  Begehreibung: 
der  Localitiit  des  4.  Aktes  des  französischen  Stückes  („les  caveatux  qui 
rvnj  fTwrnt  lefonibmu  de  Charlenmgne  ü  Atx-ln-C hapell&')  ohne  weitere« 
ies  caiedux  mit  In  cave  und  Aachen  mit  Frankfurt  verwediselt! 

Werfen  wir  noch  einen  kurzen  Blick  auf  den  dritten  und 
letEten  Abschnitt  des  Bnchesl  Er  ist 'noch  misslangener  in  der  An- 
lage ab  die  yoriiergehenden.  Der  Verfasser  liat  nämlich  diese 
allerdings  lange  Periode  (1881—1870)  aof  nicht  weniger  als  199  Seiten 
tmd  zugleich  so  onselhständig,  so  wirr  und  abspringend  dargestellt|- 
dass  die  Lektüre  eine  wahre  Pein  ffir  den  Leser  ist.  Desto  bequemer 
freilich  hat  es  sich  der  Verfasser  gemacht.  Er  hat  nämlich  seinen 
Mitteilungen  ganz  einfach  die  auf  die  neuere  deutsche  Litteratur 
bezüglichen  Artikel  aus  der  Revue  des  Deux  Mondes  zu  Grunde 
gelegt  und  er  teilt  deren  Inhalt  mehr  oder  minder  ausführlicli,  dann 
und  wann  einige  Bemerkungen  einstreuend,  ohne  alle  chronologische 
Beihenfolge  ndl.  Wir  geraten  hier  in  ein  wahres  Chaos.  So  wird 
S.  49  Ton  Splndler,  S.  M)  einiges  von  dentscher  Philosophie  ge- 
sprochen, S.  62  von  der  Edda,  S.  68  von  Chamisso,  S.  64 — 67  Aber 
Goethe,  S.  57—58  über  Börne,  Jean  Paul  und  E.  F.  L.  Robert, 
S.  59  wieder  über  deutsche  Philosophie,  S.  61  über  die  Nibelungen, 
S.  62  über  Heine,  S.  80  über  Luther!  Dazwischen  hinein  und  zwar 
an  den  verschiedensten  Stellen  wird  über  Klopstock,  Lessing,  Wie- 
land, Herder,  Schiller,  Tieck,  Tromlitz,  F.  Reuter,  ühland,  Zedlitz 
bunt  durcheinander  geredet.  Erst  von  S.  159  an  ist  die  Darstellung 
im  Anschluss  an  die  Artikel  von  Saint-Renä  Taillandier  etwas 
weniger  ungeordnet,  aber  ebenso  ennildend. 

Beieichnend  für  die  Meinnng,  welche  der  Verfasser  von  seinem 
frostigen  md  gans  mangelhaften  Bodie  hat,  ist  der  aof  S.  4  naiv 
ausgesprochene  Wonsch,  daas  es  die  Wiederannlhemng  Deatachkiida 
and  Frankreichs  befördern  helfen  mSgel 

Th.  Süpflb. 


GMke,  U  Fmid.  Tradnit  en  fran^ais  dans  le  mitre  de  roiiginal 
et  snivant  les  rftgles  de  la  Tendflcation  allemande  par 
FranQols  Sabatier,  Paris,  Gh.  Debgrave,  1893  (186  Doppel- 
seiten, Gr.  8),  M.  3,60. 

Wenn  diese  neue,  mit  grosser  Begdatemng  für  daa  grOsste 

Werk  unseres  grössten  Dichters  unternommene  und  mit  ebensoviel 
Verständnis  als  Gewissenhaftigkeit  durchgeführte  poetische  Über- 
tragung des  Faust  bei  den  Franzosen  nicht  so  lebhafte  Aufnahme 
finden  sollte,  als  man  es  ihr  wünschen  möchte,  so  trügt  ohne  Zweifel 
das  verspätete  Ei-scheinen  die  Hauptschuld  daran.  Während  nämlich 
der  Verfasser  seinem  hohen  Ziele,  das  Goethe 'sehe  Original  nicht 
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blu<w  iiack  il«r  Tiefe  de*  0«<l»iikeiti  and  GefBIiI«»,  xnidtrn  aucb 
tdiuicbtUcb  der  ganzen  ftaascreD  Vorm  so  voUstUDciig  aU  mnglJcb  in 
fnuizaiiUcber  Spnu:li«  wM«nua|>iei:eln,  fast  dir  Zeit  riiim  gaiixeo 
Lebens  widmet«,  to  war  ihm  in  der  AnaftUining  seinei  lAetii  ein 
sndrrrr  BeaHietlvr  rat  niiK«fttbr  lö  Jubmi  mit  frlltDzi.'nd('m  Grful^ 
zOTor  gekommen.  Wir  meinen  die  im  Grossen  and  Ganzen  var- 
treffliclie  metriwli«  Ü1>eneuurig  de«  Fftdst  dun:h  Man;  -  Monnier, 
weldie  1879  eradiien  und  adion  4  .labre  daranf  zn  einft  zweiu-n 
AaAkK«  gelangt«.  Gr«en  dimr,  tbrnsonnlil  in  Kraft  al»  in  ZartJieit 
de«  Empfinden*  dem  Original  nickt  selten  ganz  nahe  knmmeod« 
ObertruKUng  hat  die  neue  von  tNibalier  den  Wettkampf  anfzanehmeD. 
Ihr  eigentOmlicb  ist  znnäcliat  die  alaxdote  Vollatlndigkelt  der 
Cbersetzang  in  diesem  ersten  Teile  des  Faast.  Der  Verfasser  hat 
v«ii  Aafang,  von  der  Zueignniig,  an  bl*  zu  Kode  alles  Sliersi-tzt, 
niclita  io  eioeo  Anhang  verwiesen  und  sich  nicht  ängstlich  dämm 
gekilmoiert,  »b  dk«  vder  Jenes  drm  fraiizdiisctien  PnbUknni  vielleicht 
weniger  znsage.  Ein  zweiter  Vi>rzng  Ist  die  Trene  der  über- 
traguag,  welehi-  nicht  bin«»  hinsichtlich  des  Sinne«,  solidrni  auch, 
wenn  irgend  mSglich,  im  Ansdroeke  telbst  erreicht  ist. 

Hierzu  bcfthigle  den  Verfasser  «ine  hervcmgcndv  Vertraut- 
heit init  unserer  .Sprache,  deren  tieferes  VersUndnis  ilim  nicht  uar 
durch  eifriges  Studium,  sondern  ancb  durch  seine  Verheiratung  mit 
einer  geliorenen  Dentaclien  nnd  durch  den  Verkehr  mit  bervorragenilen 
Schri/tstvUom  unseres  Volkes,  namentlich  in  dem  Ilanae  von  Tieck 
in  Dreeden,  tuii  di-ra  er  in  einer  dentai'h  geschriebenen  Stelle  seine« 
Tagebuches  bewundernd  erzählte,  immer  melir  offenbart  wurde. 
Sein  Rlngi^n  nach  dem  zutrefTrnd^ten  Ausdrucke  bei  »einer  Fau»t- 
Cbersetzung,  welche  die  Hauptbeschsflignng  seine«  reiferen  Alters 
war  nitil  nur  durch  eigene  dicfaterUche  Versuche,  durch  Pflege  der 
Malerei  und  durch  Kelsen  besonders  nach  Italien,  zeitweise  unter- 
brechen ward«,  war  so  gross,  dass  er  bisweilen  ganze  Wochen 
darüber  nachsann,  um  das  dem  deutseben  Original  entsprechendste 
Wort  «afzu&nden.  Da«  Streben  nach  mlitrlichster  V  ollkommenheit 
seines  Werke«  war  so  lebhaft,  das«  er  tnitz  des  DrUngensi  seiner 
Freunde  immer  z^certe,  seine  (^rtragung  drucken  zu  lassen.  Der 
Tod  liberraaebte  deji  nncrmüdlicben  Dollmet«cher  der  gewalticen 
deutschen  Dichtung,  bevor  er  sich  entschlossen  hatte,  seine  Über- 
setzung zn  verQffeiitlichen,  obgleich  er  seil  1(101  die  letzt«  Hand  an 
dieselbe  gelehrt  hatte.  Aber  in  seinem  Testamente  hatte  er  die 
Heriiusgab«  seines  Werke«  angeordnet,  und  so  enchien  e»  denn  ancli 
kürzlich  mit  einem  offenbar  von  einem  Freunde  des  Verstorbenen 
iKrriihrc^iduu  \'orwurte,  welches  ilber  die  dichterischen,  kSnsUerlscben 
und  peliilscben  Bestrebunge«  des  iKgabteo  Verfassers  nUbere  Ult- 
teilnngen  giebt. 
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Wir  fütren  zu  der  Charakterisierunp:  der  Übersetzung  von 
Sabatier  noch  f«tly;ende8  in  aller  Kürze  hinzu.  Bei  seinem  an  and 
für  sich  lobenswerten  Bestreben,  auch  in  i'ormeller  Hinsicht  dem 
deutlichen  Urtexte  so  nahe  als  möglich  za  kommen^  ist  er  «•ffeubar 
n  weit  gegangen.  Um  nftmlieh  nur  amehanllcheD  Wiedei^abe  der 
Iii  der  deaUchen  IMchtniig  oft  plötsUch  weebaelnden  StinuBiugeB 
dcherer  gelangen  zn  können,  hat  er  sich  die  groew  nnd  nndankbare 
Mfihe  gegeben,  das  Metmm  des  Urtextes  im  Französischen  voUstftndig 
nachzubilden.  Dadurch  aber  wurde  er  hüutifr  bald  zu  Kürzungen 
bald  zu  Erweiteningren  des  Inhaltes  der  einzelnen  Verse  gezwun^ren, 
oime  jedoch  den  \'orteil  erlanj^en  zu  können ,  die  malerischen 
Hebuncren  und  Senkun^^en  des  Originals  wiederzugeben.  Zugleich 
hat  er  8ich,  obgleich  er  darauf  fiefasst  w-ar,  der  Gefahr  strengster 
Rüge  seitens  seiner  Landsleate  ausgesetzt,  indem  er  das  Verbot  des 
Hiatus  nnd  der  Elisionen  In  seinen  bisweilen  bis  an  flnltehn  Sylben 
ansehweUenden  ftanaOaisehen  Venen  ohne  das  mindeate  Bedenken 
übertrat  Sabatier  scheint  geglaubt  zn  haben  —  darauf  weist 
jedenfalls  der  Titel  seines  Werkes  hin  —  dass  die  Freiheiten  der 
oft  weni^  renrelmässigen  Goethe'schen  Verse  geiadesa  Gesetze  der 
deutschen  X  ei-skunst  seien. 

Die  Ühei-setzung,  welcher  der  meist  korrekt  gednn  kte  deutsche 
Text  gegenüber  steht,  ist,  wenn  wii-  die  Übertragung--  von  ^Burgen* 
mit  gbourgs''  ausnehmen,  au  Grossen  und  Ganzen  von  Irrtumem 
ganz  fkeL  In  der  V^iedergabe  der  ruhiger  gehaltenen  wie  aneh  der 
scheishaften  nnd  ironlsehen  Stellen  hat  Sabatier  Vortreffliches  ge- 
leistet Wo  freilich  die  dentsche  Dichtung  an  die  tiefsten  Probleme 
des  Lebens  streift  und  in  zartestem  Dufte,  wie  namentlich  in  den 
Monologen  und  den  Liedern ,  webt  und  schwebt ,  da  hätten  whr 
seiner  Nachbildung  mehr  Schwung  und  Frische  gewünscht 

Hbidblbbbo.  Thbodob  Süpflb. 


ZeUres  ä  Lamarime,  (1818—1865)  puhUtes  par  ][»•  TalentlBe 
de  Lamartine.  Paris,  Calmann  L6vy,  Miteur,  1893, 
1  ToL  in.  12. 

Über  einen  Zeitraum  von  fhst  60  Jahren  sich  erstreckend  und 
bis  nahe  an  den  Tod  Lamartines  reichend  berühren  diese  Briefe  die 

mannigfachsten  Beziehun«ren  zn  berühmten  und  unberühmten  Zeit- 
genossen und  rufen  tausend  Erinnerungen  an  Ereignisse  aus  des 
Dichters  vielbewegtem  Leben,  sowie  an  wichtige  Begebenheiten  der 
GeacUicUte  stnnes  Landes  und  Euroiias  wai  h.    Einhundertunddreissig  ^ 
Briefe  von  einigen  sechzig  Verlassern,  anhebend  mit  der  Wieder-  \ 


hentellung  der  Kfinigsherrschaft,  fortlaufend  d^urch  das  JulikOnlgtum, 
die  Bevolution,  bis  gegen  das  Ende  des  zweiten  Kaiserreichs,  teils 
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potttMieii,  tillt  »Iii  pen9iiUdi«ii,  teUs  littanriflchen  Inhalts,  ge> 
•ehrlebeii  tod  Diehteni,  Denkern,  Kfimtlem,  StaatuBünaeni,  Flinten 
«nd  Fttntinnen,  das  tot  die  baute  Vereinignuiff»  die  tu»  in  diesen 

Bftndchen  von  800  kleinen  Seiten  geboten  wird,  fast  zn  Vieleriei, 
am  einlieitlich  zn  wirken,  um  so  mehr  als  der  Schlüssel  oft  mühsam 
ans  Lamartines  weitschichticen  oder  verzettelten  eigenen  Nachrichten 
über  sein  Leben  hervorgesucht  werden  rauss  und  bisweilen  auch  in 
seinen  Werken  trotz  aller  Mühe  nicht  zu  finden  ist. 

\'on  vierzig  Verfassern  enthält  die  Sammlung  nur  je  einen 
Brief,  was  man  bei  Vielen  nicht  umhin  kann  zu  bedauern,  wenn 
■ehon  dadarch  der  Anteil  der  fibrigen  eeehsandswaii^  desto  stärker 
aostUlt  Es  steht  aar  za  hoflisB,  dass  die  aasseschiedenen  Briefe 
nleht  Teraichtet  sind,  weil  keine  bessere  Ergttasnng  aa  Lamartines 
eigenen  Briefen  gedacht  werden  könnte.  Und  wie  oft  möchte  man 
die  Antworten  wissen,  wenn  man«  mit  Macht  hingezogen,  einen  nach 
dem  andern  die  in  den  vier  Bänden  der  letzten  Ausgabe  enthaltenen 
Briefe  Lamartines  verschlingt!  Denn  mag  man  ihn  als  Dichter, 
Redner  oder  Staatsmann  noch  su  sehr  bemängeln  und  verurteilen, 
seine  nicht  geringe  Bedeutung  in  der  Entwickelungsgeschichte  der 
liitteratur  des  XIX.  Jahrhunderts  und  zum  Teil  in  der  Geschichte 
behalt  er  doch,  and  Nichts  ist  so  geeignet.  Lieht  aaf  Handlangen 
und  Schriften  zn  werfen  als  gerade  vertranllche  Briefe.  Dazu 
wfirde  aber  gehören,  dass  sie  möglichst  ToUstaadig  und  mit  den 
Erwiedemngen  vorlägen,  und  leider  vermissen  wir  das  für  Lamartine 
noch  zn  sehr,  so  viel  anch  in  jeder  Beziehang  darans  sa  ge- 
winnen wäre. 

Unter  den  Verfassern,  welche  in  vorliegender  Sammlung  durch 
nnr  einen  Bnef  vertreten  sind,  betinden  sich  Royer -Collard,  Edgar 
Quinet,  .Jules  Janin,  Blanqui  der  Ältere,  Montalembert,  der  Marquis 
Gino  Capponi,  Genoude,  von  welchen  letzteren  beiden  Lamartine 
dne  grosse  Anzahl  znm  Teü  sehr  wichtige  Briefe  empfkngen  hat; 
Aagaste  Barbier,  der  Dichter  der  Jamben;  Joseph  de  Ifaistre, 
Manzoni,  Alphonse  Karr,  Emest  Hayet,  Victor  de  Laprade,  Fonsard, 
die  Malibran,  M™«  Tasta,  Lonis-Napol6oB  Bonaparte  (vom  2.  Fe- 
braar  1846). 

Durch  zwei  Briefe  sind  unter  Andern  vertreten  die  Königin 
Sophie  von  Holland,  Leopold  II  von  Toscana;  der  spätere  Erzbischof 
und  Cardinal  Herzog  August  von  Hohan,  der  damals  gerade  in  den 
geistlichen  Stand  trat;  Lamennais,  Chateaubriand;  der  zeitungs- 
mächtige  ^Imile  de  Girardin,  der  Graf  Mol6;  der  Graf  Harcellns, 
der  Entdecker  der  Venns  von  IClo;  B6ranger,  Mistral,  Alfred 
de  Vigny,  Kichelet;  Engtoe  Sae,  der  den  Dichter  naeh  dem  Morgen- 
lande  begleltea  mdlte;  George  Sand. 

Drei  Briefe  finden  wir  von  Cnyier,  der  Laaurtlne  bei  seiner 
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AaAiAbm«  In  ill«  Acadcml«  Im  Nameo  der  «riancbl««  Klrpcnchiilt 
ta  beerUaaen  and  beffluckwäoachen  hattr,  wA  ilcli  dealuüb  rtirii«r 
mit  <l«r  Rlltr  im  ilin  «enil«!,  ihm  den  Gedankcncsnic  «einer  Aof- 
nahmeritde  mitzuteilen;  von  Ain»*  Martin,  einem  alten  Kr«nnde 
LMDkrllniMi  uml  tjt^litvr  der  A«nziMic)ten  Lilleratu  «n  der  ^ole 
polylecliaiqn«;  von  Saintc-Ueov«,  and  mar  Jiw»-!  au  Ijamartin«  »elbat 
IcrrirbtrC«^  ufbat  einem  »ehr  anileheoden  vom  24.  Ukt<iber  1856  an 
Jolea  Salnt-Araottr  über  den  IWchter,  dro  er  eine  dir  Leidenschaften 
•einer  Juiceml  nennt  anter  AnfUtirnnf^  dea  reizenden  AaBapmcha 
V.  Uneoa:  ,8i«  ziehen  mir  Lamartinr  vnr;  Ja«  kann  ich  Ihnen  ntolit 
Terarjreo:  ich  bin  Ilirer  Meinung;''  sowie  endlich  vi>D  Tliier».  von 
dem  Lanurtine  in  srineo  iiolitiwlien  Di-nkvrUrdiftkeiten  tmtz  ihrer 
weit  aoB  einander  gehenden  Mcinnneen  mit  >o  vl<-l  Wflrme  aod 
AuerkeoDimp  spricht,  and  deeicD  drei  Hriefe  zo  den  interawDteaten 
|[«bBreB. 

Mehr  al«  drei  Briefe  habeo  bein^eatenert:  die  HencDCin 
von  liroirlle  i-li,  Charles  Xodicr  nnd  Vlllcmaiii  j«-  fllnf;  sodann  di« 
MarquiN  von  M<iiiti--alDi,  .'viifavreaier  des  Hri'zogs  von  Uichrlii-u,  jene 
mauerlicbe  Freundin  des  jnsendlicfarn ,  onlwkanDten  OltrliUra.  and 
V.  Hogo  je  »erhj.  Von  de«  lyeutem  tiriefen  \*t  zu  Iwnierkfu,  daaa 
aie  aicli  auf  die  Jahre  )>ls  iSüO  erntreckeii ,  wfthrend  die  der 
Fnu  Tun  Monicjilai  In  die  Jahre  1818  bia  lti32  falten. 

Weitans  die  meinen  Flrlef'^,  nlmllcli  fünfzehn,  rühren  von 
M""  de  Girardin  lier.  Drei  davon  sind  nneh  I)el|iiilne  Itay  nnter- 
xaiclineL  Atmen  die  Ilrirfe  de«  bocbbeRabten  fangen  M&ddicns 
Kevramlemnic  und  KeceUteruni;  für  den  nn  Fraiikrelclis  niohter- 
himmel  aaff^egao^enen  hellen  neoen  Stern,  so  wird  bei  der  Kran  im 
Laufe  der  .litbr«^  die  vun  LBDiarUii«  iil<^bl  niierwitslert  bleibende 
Verehrune  iouner  tiefer,  die  Ueziehnngen  immer  Inniger  und  en(ter, 
und  es  bllilen  diene  fiinfjch«  Briefe  eine  willkommene  Enr&nzaog 
der  an  die  eeistreiehe  Frao  gerichteten  Kriefe  Lamartines,  wie 
aaeb  de»  Hlldea,  das  er  vun  Ihr  In  seinen  Ktitreiiens  famäier»  ent- 
werfen  hat. 

Wir  müssen  ea  nnn  hier  versacen ,  jede  selbst  der  HaD|)t- 
irrupiK'n  Kcbiilire:nd  zu  würdUrenr  lnUneiid  iiinl  l'eMirtnd  wfire  die 
Aafgabe.  Aber  aach  nur  zn  wtlilen  i«l  \f\  dem  Heize  jedes 
einzelnen  M-lir  äeliwer.  l.iUwt  nun  sich  von  dem  Ob«rH(imdeliideD, 
ongobandenen  Gopliiadcr  der  Malihriin.  der  zueinml^aazigjahrigea, 
die  Sprache  nicht  vollki>inineii  bcwltlticenden  Ausländerin,  dl«  »sa 
dem  ihr  nicht  hrhuteuden  Encriand  aclirelll.  Uohclnd  belaetiireii,  ao 
Andel  man  einen  Creon»  {;mDdvcnchiedener  Art  in  den  voniehn 
zartfUhlendeii,  lnul|>st  teilnvlimeiulen  Briefen  der  Marquiar!  von  Mont- 
calm,  oder  denen  MiinlniorencyB.  [>i'r  v<iii  I,iimBrtinc  in  seinen 
DeiücwUrdiKkeiteD  geschilderte  bieder  gerade  Sinn  der  Herzogin 
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▼OB  Brofrlie,  der  Toehter  der  Fm«  Ton  Statt,  tritt  mit  audi  in 

ihren  vier  Briefen  voll  und  ^anz  entgogea.  V.  Hngo  fällt  dveh 
seine  derbe  Art  aaf.  Ch.  Nodier  ist  geau  der  gemütlich  «igeBtfioH 
liehe  Anhänger  des  Alten,  den  wir  ans  seinen  Werken,  ans  den 
Schilderungen  Duraas'  un(i  Daudets  kennen.  Ausser  der  Malibran 
und  Manzimi  sind  die  Italiener  noch  durch  Capponi  in  einem  inter- 
eiianten  Briefe  vertreten. 

Wie  jeder  Verfasser  seine  aasgesprochene  Art  hat  und  dadurch 
wceentlich  nur  Mannigfaltigkeit  beltrftgt,  so  wird  diese  aadrerseits 
herbeigeflihrt  dnrch  die  nngUibUche  Venehiedenaitigfceit  der  b»- 
handiJtfti  Gegenatftode.  Der  Juige  Sohan  hat  der  Welt  entsagt, 
liat  aber  des  Dichters  Grösse  geahnt,  vorfaenreilcfindigt ,  und  ihn  in 
sein  Herz  geschlossen;  ihm  nnn  teilt  er  seine  Empfindungen  bei 
dem  Eintrit  in  das  Priestereeminar  mit.  —  Der  Vicomte  Matthieu 
de  Montniorency  schilt  ihn  liebevoll  in  einem  Briefe  vom  Mürz  1819, 
dass  er,  auf  dem  Punkte  abzureisen,  sii  Ii  nicht  blicken  lilsst,  und 
firagt  an,  wo  ihn  der  grilfliche  Wagen  abiiulen  darf  zu  einem  Mittag, 
wo  man  ihn  mit  einflnssreichen  Persönlichkeiten  in  Berührung  bringen 
wüL  —  Der  berAhmte  Petersburger  Elnsledier,  Joseph  de  Haistre, 
dessen  einer  Neffe  eine  Schwester  Tiamartines  bdratete,  begleitet 
die  Znsendnng  seines  Pape  mit  einen  sehr  launigen  Briefe  ud 
nehreren  eigenhändigen  Widmungen,  die  einzukleben  und  zu  ver- 
teilen sind,  insbesondere  ein  Exemplar  an  Lamennais.  —  Die  Herzogin 
von  BrftL'lie  spricht  von  der  grossartigen  Wirkung  der  Meditations 
und  freut  sich,  dass  der  Dichter  durch  seine  diplomatische  Anstellung 
in  Neapel  den  überschvv anglichen  Lobeseihebungen  der  seichten,  im 
Grunde  verständnislosen  Gesellschatt  der  Weltstadt  entrückt  ist.  — 
Villemaiu  tröstet  Lanuurtine,  dass  ihm  die  Academie  den  unbedeuten- 
den Moralisten  Dros  vorgezogen.  —  Weiter  uttet  ihn  dann  der 
PräaideBt  de  Paas^,  in  seinem  Ctorf  d«  Saere  vier  Verse  sa 
slieiehea,  Aber  welche  die  Familie  d*Orl£ans  ausser  sich  ist  —  In 
einem  reizenden  kleinen  Briefehen  dankt  der  Orosshenog  fon  Toe- 
cana  in  seinem  und  seiner  Frau  Namen  für  Verse  zum  Namenstage 
ihres  Kindes  und  bittet  über  seine  Bibliothek  im  Palazzo  Pitti  zu 
verfügen,  jene  Räume,  von  denen  Lamartine  in  dankbarer  Erinnerung 
an  die  hohen  Gönner  mit  Rülirung  in  seinen  politischen  Denkwürdig- 
keiten spricht.  —  Ein  unvollendet  gebliebener  Brief  des  bald  darauf 
verstorbenen  Ersten  Ministers,  Herzogs  von  Montmorency,  bezieht 
sieh  anf  Lamartines  Dadl  mit  dem  Oberst  Pepe.  ~  Ein  Bild  Toller 
Leben  bietet  ein  Brief  ans  Born  Toa  der  SchriftBteUerin  Fran  Sophie 
Gaj,  der  Matter  der  nachmaligen  Frau  Von  Giraidin.   Der  Dichter, 
der  in  Fhnena  den  Besneh  der  durchreisenden  Damen  verfehlt  hatte, 
war  ihnen. nachgeeilt  und  hatte  sie  an  den  Wasserfällen  von  Temi 
gefanden.  Als  sie  sich  darauf  in  Bom  aufhielten,  schrieb  er  der 
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Xntter  und  legte  den  Aofluig  der  Elegie  Perie  de  VAsnio  du.  Die 
Danen  raren  gerade  mit  dem  Henoge  de  la  Bochefoncaold  beim 
Herzog  von  Laval  zu  Tische,  ala  dieser  ihnen  den  Brief  anahändigte 

jedoch  nur  unter  der  Bedingangr,  dass,  falls  er  Verse  enthielte,  diese 
der  Tischg:psellscliaft  nicht  vorenthalten  würden.  Kaum  war  das 
Sigel  erbrochen,  so  rief  auch  schon  Frl.  Delphine:  Verse,  Verse! 
und  eilte  mit  dem  ungestüm  erhaschten  Briefe  in  eine  Fenster- 
vertiefung, um  ihn  mit  den  Augen  zu  verschlingen.  Aber  nur  un- 
willkürliche Ausrufe  der  Bewunderung,  wie:  entzückend,  göttlich! 
drangen  statt  der  Tersprodienen  Wiedergabe  der  Verse  m  den  Ohren 
der  anft  Höchste  gespannten  Tomehmen  Tischgenossen.  EndUch  las 
das  sohltne  junge  Hftdchen  lant^  wenngleleh  mit  bebender  Stimme, 
nnd  mit  tiefer,  alle  HOrer  nnwiderstehüch  ergreifender  Bewegung 
die  nur  eben  erst  von  dem  Dichter  hingeworfenen  Verse.  ...  — 
Dasselbe  noch  nngedruckte  Gedicht  las  dann  in  der  Sorbonne 
Villemain,  damals  auf  der  Höhe  seines  Ruhmes.  —  Einen  .thnlichen 
Erfolg  schildert  ein  Brief  Aime  Martins.  Letzterer  hatte  seinen 
Schülern  den  Jiossignol,  den  Matin  und  die  Novissiina  vtrba  vor- 
gelesen und  die  jungen  Mathematiker  der  ^cole  polytechnique  zu 
einem  ebenso  nnbeschreibliehen  wie  in  jenen  Bänmen  unbekannten 
Jubel  der  Begeistemng  hingerissen.  —  Den  Earmomes  hatten  auch 
Thiers  und  Sainte-Beave  ihre  Bewunderung  gesollt  (Brief  CasaUs), 
Ersterer  allerdings  nicht  ohne  den  Diehter  an  die  Notwendigkeit  des 
Feilens  und  der  vertiefenden  Arbeit  zu  gemahnen.  Cazalte  fär  sein 
Teil  stimmt  diesem  Rate  bei  und  fragt  Lamartine  freimütig,  ob  er 
sein  Leben  lang  dUettante  bleiben  wolle,  statt  als  wahrer  Dichter 
nach  der  höchsten  Vollendung  zu  ringen. 

Doch  wir  brachen  ab  und  erwähnen  nicht  die  vielen  mehr  oder 
minder  wichtigen  Briefe,  die  Lamartines  Thätigkeit  in  der  Kammer, 
seine  Beden  und  seine  Anftätze  politischen  Inhalti  betrafen.  Es 
wllre  unmöglich,  hier  alles  Bemerkenswerte,  Bedeutende,  SchOne  her- 
vorzuheben oder  aneh  nur  zu  streifen,  was  auch  diese  Briefe  in  so 
reichem  Masse  bieten.  So  verschieden  fibrigens  die  Stficke  der  vor- 
liegenden Sammlung  nach  den  Gegenständen  oder,  je  nach  der 
Eigenart  der  Verfasser,  in  ihrem  Tone  sein  mögen,  sie  stimmen  so 
zu  sagen  alle  in  der  Wilnne  und  Innigkeit  überein,  mit  der  sie 
geschrieben  sind,  und  haben  alle,  wenn  auch  mit  Unterschieden, 
den  Reiz  der  Fonu  für  sich;  nicht  einen  dieser  Briefe  möchte  man 
missen.  Im  Gegenteil!  Und  dies  fühit  uns  zu  einer  Schlussbemerkung. 

EOnnen  nttmlich  die  Briefe  dieser  Sammlung  für  den  Freund 
des  Dichters  nicht  die  unmittelbare  Bedeutung  von  ihm  selbst  her- 
rührender Briefe  haben,  so  bieten  dennoch  auch  sie  ihm  unendlich 
viele  Einzelheiten,  die  sich  dem  bereits  gewonnenen  Bilde  seines 
Wesens  nnd  seiner  Art  ergänsend  und  belebend  einfügen.  Weit 
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aber  gelit  ilir  Interesse  dArllber  hinan*  durch  die  Falle  ileitun,  wm 
»ie  fi}r  juAtn  brinKrn,  der  dw  Lehen  «inrs  Landes  nnd  Volkes 
belanncbt,  wie  es  strh  nameatlicb  anch  in  Briefen  kund  üiun  kann. 
Die  ungemein  ao»gcd«hn1i?D  Heztehunfcn  Laouinines  verleibea  io 
dleoer  Hinsicht  der  Sammlnng;  einen  besoodeni  Wen,  nml  die  HOscrr- 
ordentliche  MaDnigrfaltiKkeit  cntuchlldi^t  dan:h  den  Keiditam  der 
wiM'liitrlnden  Elnzelkeiteu  in  boheni  Ma««e  für  dM  Ilcduaem,  von 
dieser  oder  jener  Uanptpenon  nicht  reichlichere  Beiträi:e  zu  linden. 
Frrilifh  sind  wiciitiir*-  Freunde  nnd  Freundinnen  Lamartines  onza- 
r«iehend  oder  par  nicht  vertreten.  Uber  deren  Abweseobelt  Nldit« 
von  dem  Ci«bn(envn  vMUg  zu  (rOulrn  verni«^,  insofern  sie  zn  La- 
martine In  dem  alleriiinLgsten  Verhttltnisa  standen,  in  tfin  I^'ben 
entachcidrnd  cinceirriffen ,  anf  »vin«  Kicbtuntr  bestimmend  gewirkt 
haben.  Wir  nennen  den  Jn^endgenosaen  und  trauen  Fn-niul 
martines,  den  Cirafen  de  Virien;  verdanken  wir  doch  den  an  ihn 
gcri<'hti-t«n  znUlliisen  Briefen  des  Dlclii^m  den  reichsten  Aofix-hlas« 
Uber  dessen  EntwickelnngSKnngr.  Van  Uenoade  werden  ancb  noch 
nwhr  Briefe  «^riialt^n  nnd  »icher  di-r  Mltlellnii^  wert  sein. 

Wir  sohlicssen  mit  dem  Wunsche,  daiis  ans  die  VerieK^'f  bnl4 
mit  einer  nrnrn  nnd  ninfan«rr«ii;her«n  Aoswahl  ans  den  vorhandenen 
an  Lamartine  earichteten  Briefen  erii«nen  miVrbten. 

Pai:i.  VnsLKBL. 


JSrMj  fanl,  Cier  den  Oenunmkttt  taleinudter  JfiulaiiiiM  un<t  Fmitiina 
im  yraru^üchoi  Wis^L'uachAllUcbe  tieilai^  zum  .tKhnnbericbt 
•bcr  das  (»Tmnannm  rs  Kutichor«;  üntcm  1893,  Leipzig,  IK)8. 
Omtav  Fock.  38  S.  gr.  8*.   Preis  l.SO. 

jAna'  Thema  \M  zwar  schon  '<fUn  «in«  Bvhanillang  «rfatamn, 
doch  lutea  sich  ihm,  iwlK<int  «t,  immer  wieder  neu«  ••««cbcspankM  al>- 
iriswbinen,  zamleil  da  der  Fülle  de<  UenoswechMU  auaserurdmiUch  viele 
lUDd,  die  all«  triMilv^ipfcnd  zu  licbandcln  «ine  lan^^ieriK«  .\rbeit  in  Ad> 
s)irach  nimmt.  Di»  vorlieernd«  Arbeit  hrin^t  freilich  kaum  neue  UencbM- 
(limkie  li«i.  Der  V"rwarf  kann  dem  Verfasser  nicht  erspart  hieihen  — 
und  daraoa  erklärt  «Icli  der  Maoicel  aii  neuen  lieiichlBpiuikteD  haupl» 
sachlirb  —  dass  er  dt«  Litteratar  itbcr  den  (jcffenstond  zn  weni^  znrmta 
e<'sagen  hat.  Htt<«  «r  i.  B.  neino  Dissertation:  GttMtAttvaxdti  im 
FnmünUcKm.  MathJinum  umi  Femininum.  Karlirabe.  Malwh  nnd 
Voetl  \m<.  U'illielni  M^yrn  Kriiik  ai,t^r  diesellie  isu  Llttecatmrblatt  Hai 
IMK<i  MH(>  IT.  Qod  dii'  «mifflbrlieh«  U«s]iri-i  hun^  tuo  Hehren»  in  dieser 
Ze>i»cliri/I.  Jahrgang  1H89,  Heft  VI.  ä.  166  ff.  gekannt,  «o  wUre  ihm  ilu 
mülisiuu«  ZuMUiiuenKacben  von  Ti>ll>tandigem  Material  erspart  gekliobrn. 
Ei  httte  nur  ciucr  Uantellong  der  FlU«  beilurft,  wu  irine  Andickt  Uber 
Erklärung  oiucN  4fcnBsiraQ<l«U  von  der  meiDixeo  abwich  Auch  hüllen 
einige  offenbar«  Fclil«r  rermieJen  w«r«lcn  k<''nn«n. 

Dm  Arlieil  lerfallt  in  zwei  HanptabKbnitte,  von  denen  der  <r»ls 
die  lat  üUskulina,  der  zweite  die  Fiuiiulna,  den  DeklinaliunnklMSea 
nach  gei^rdnot,  bes]irlcbt.  Dieser  KinteilaagRgTundHaLz  ist  aiclit  emplebleim- 
Zlwbr  f.  m.  Spr,  *,  Uli.  ZT».  IG 
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mm,  i»  iit  Ut.  DtklinailoiukluHD  «ich  auf  ■»  wrv'm  Tjp«B  im  Afr 
mltuJrrt  kabeii.  daw  illc  ft»nia«i«rh«  noatallamf  eüi«»  Hauptwart«  nickt 
mit  Hirberhelt  auf  Znirehnrigkfit  la  einer  bentimraton  lal.  DtklinatioDii- 

whlii'»«™  l»»«t  Da»  Priruii,  cinco  «twa  tiimttrtirnfB  Oeona- 
:(»jld<>l  oliiH»  w«lterM  durch  iTimritt  de«  SnbslaBiir»  in  »in*  anders 
iKkllnati-insklas»«  tu  «rklinn.  tob  Arm  }vn»  maiidinial  Oflmuch  madit, 
darf  man  ximii  nur  mit  Voruchi  anwfndün.  Aiuacrdem  wird  Venrandt«a 
r*anilii  h  anscinanderKrriaiH-n.  Diwen  MuktI  iclirint  der  Verlanwr  wlbat 
rmriftindeii  n  haben.  Er  »rdnet  daliu  in  einem  RUikblirk  {S  .SOI  die 
172  ))«hand«lcen  F«lle  von  «eBQ.iwecli«I  nvh  den  l'nuichtn  de«  \\VcKiielii, 
wi.b«i  er  die  Fnlie  In  10  Orappen  nnterbriagi.  „Da*  Tum  klaiiiKlien 
Latein  aliweiibiinde  frariitaitclir  lienm."  ugt  «r,  ..i«t  rerauJaut  worden: 

1.  Durch  die  Anah'Kie  der  romaiiuirrten  Wi>rtfurmen,  insbesondere 
der  Endungen,  in  37  F«llen.  *  (Vetgl  Annbrnster:  CruMetiiltKaiulfl 
8.  9—621.  Mit  rnrecht  lind  unitr  dinea  Abiau  itentrllt;  gorgr,  hm. 
atgtum.  Garge  kommt  ran  einem  Typ  furfn,  der  aieh  bei  den  Aifrini«»». 
Undel,  Tcrjil  IHei,  «orju,  E«  bat  «kL  aUu  nklit  nach  fi/rgc,  orgr  |  j»r»i 
S  12j  ([erichtot.  L>>na  k»minl  vermulblidi  nicht  tod  'autjm,' «ondern 
•11«  prov.  tau  +  Nüininatir  -»,  «reUh»  VertiaU<ib«tantiT  vi>n  taudo 
w«rt  {OncUtekttintmM  Viel  Wie  da«  ni«nnl.  Verbaltohstantiv  merei 
die  B«deuiant[  ..Dank  '  hat,  wUhrend  mmi  fem.  tob  mfrtrdem  „(inad»" 
kelH«l,  Kl  hcdut  proT  lau,  fr«,  (o  +  »  „ich  lob»-,  .,icli  •limine  ta"- 
matf  M  je  ai  le  bu  lapprobation)  de  mei  contritteon  (Chntui.  de»  Sauna 
XXVII,  I.ittr*!.  Die  illiriuen  BedeutunKcn  „Pjci«,  Ehre'  «t«  Ulten  licli 
obna  S<bwi«ii^k«it  hieraus  ab.  Ea  würr  doch  aultiUli«,  daii>  weder  pn>T 
lau.  noch  In.  Jos  >einali  alt  Fem.  Torkomnil.  Damit  flüh  Ji>r»i'  Anaiebt! 
Wunach  «ich  Itu  nach  cio;  dm,  froe,  ot  cu.  gan'clitet  hktu.  c^o»  ali 
SuhnUDLiT  »cbeint  aniiacrdeni  jtlnu^r  aU  <a<  n  sein.  Za  ntynon  bemerki 
der  Verf,  S.  26:  „Die  Einwirkung  de«  (ienu»  anderer  .\nmen  Tun  Garten- 

gowichaeD  auf  -o«  icrttson,  eslragnn.  hmililon,  marron;  int  oiTenbai," 
ahci  hat  er  TolUtändig  uberiehm,  d«»»  »chuu  im  Lateiniicben  umo  In 
der  Btileutong  Perle,  Zwieliel  mUDlicb  irt  ((iwthlechüiw,  S.  133). 
HouhVm  nnd  uiorro»  tu  den  OarteBnewMmen  «u  rechnen  »cbeint  ananen 
dem  nicht  rerfechlUr.  ("nrichtiif  t»i  ferner  (S  M).  du<  imn»  Min  weibl. 
Oe*chlecht  in  der  alr.  Fonn  parnt  toh  den  Femininrn  auf  sx/cm 
(umtlileti  =  humilitaiem  i  bezn«en  habe.  Denn  die  Endang  rit  in  «miiiteit 
ladet  iicb  nur  im  Dialekt-  Aniserdem  dberaieht  .llir«»,  da»  da«  Wort 
im  Afr  einnm.  ii(  iJIaK.  I<ei<piele  ».  OettUerhlm:  S.  Wi).  Auch  da«  ProT. 
und  Allit.  wei!«n  conm.  aiit.  das  Kai  und  .Span.  feno.  Die  Erklamni 
p«<«t  demnach  dir  die  andern  romoji  i<pr«i'ben  nicht  Mate,  faim  i«t 
Ba<'h  dem  \'erf.  ilurch  Kinwirkunir  der  Endnnfen  -aNww,  amen  in  er- 
Uilren.  Merkward iverwrice  fehlt  aih/,  afr.  «i.  toi,  altpr<ir.  tet  m  in  .18f»«' 
Schrift  TiiliftHndi^.  Die  Einwirkung  vuii  mAonI  faim  da«  «eh  nach 
jKit*  «rkllren  mag.  auf  tri  läi.  mahc  i  B  Batid  dr  Coride  und 
Aioli  endieint  um  eo  wahrK-heinlichrr,  ah  di««e  ErklArunf;  auch  <Ur  dai 
Pmt.  genlgtn  wllrde.  fall«  nun  an«  dem  Vorkommen  Ton  neupror.  fam 
•1«  comiB.  I  Behren»  ZtitAchr.  /.  fr.\  S/tr.  i.  IaI.  I»t9,  VL  S  164 1  «uf 
•Itfr.  comin.  «chlie»'i«n  darf.  Ancb  »et  i^t  neuprar.  <«nm.  libid.V  Art 
muc.  nacli  den  Wririem  mit  dem  Snllix  -art,  -ard  |S.  86>  in  nicbt 
enOgend  erklärt,  weil  da«  «pan  Ua!<r.  nicht  «o  gf-deutet  werden  kann 

nr  Krklii  rung  Ton  ombre  lafr.  m&nnl.'  hhit«  der  Eintna«  der  Endung  frr« 

6'c»cA/crA/Aie  S.  40)  genügt,  im  bei^mderen  mig  freilich  Honttre  den 
*ic»clileeht«WBndtl  nntentULit  bähen.  VJn  weih).  Belapiel  dea  Wune«  flndet 
•ich  Kivn  im  l-V  Jahrb  lUttrt  A"iy,;V<'ui  .  —  AtilrucHe  entlehnt  nach 
Ji^tn  «ein  fens.  l.ienn«  WJirtrm  mit  der  Emlnig  — luAc.    Angalobrt  bItM 
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wrrden  können,  dass  (in's  stmthio  i\fr.  regulär  osiruce  ergab  (Geschlecht?). 
Entweder  liegt  aUo  SutAxiertamchunf]  —iice  zu  — uche  vor,  wodur<  Ii  sich 
der  Genoswandel  um  so  leichter  erklärte,  oder  das  Nfrz.  nahm  die  nor- 
BMudscIi-pikardiaelM  BndiuigigMUltung  an.  Merlxtdie,  das  Jßrss  in  dw 
Znsamraonstf  llnng  unter  sein  erstes  ErklSrungsprinzip  setzt,  erkliirt  er 
auf  Seite  ö  aus  maria  HuciOf  setzt  also  eine  vlglt.  Nebenform  fOr  iucxm 
•b;  deoduieli  bitte  des  Wort  vnter  des  Verfiwsers  Tiertee  BrUimngs* 
prinzip  geln">rt  (vergl.  unten).  Das  Etymon  ist  insofern  nicht  vollständig 
aufgehellt  als  die  it.,  span  ,  pr<>v.  Form  mit  e  im  ersten  Bestandteil  nicht 
lantgesetzlich  aus  maris  lucius  oder  *lucia  entstanden  sein  kann.  Sollten 
diese  Spfeehen  ihre  Beseichnang  dem  Franz.  entlehnt  haben? 

.Des  vom  klass.  Latein  altweichende  frz.  Genus  sei  veranlasst  worden 
2.  .durch  das  Streben  nach  äusserer  Unteracheidoog  von  einzelnen 
homonymen  WOrtem  oder  tob  begrilOieb  |fetreBiiten  ^^rtgruppen  wäX 
homonymen  Endungen,  in  37  Fällen.''  Zu  diesen  37  Fällen  gehören  aeeb 
dem  Verf.  die  Substantiva  auf  -eur  (?,h)  und  die  zwei  Sonderfalle  ancre 
und  jont.  Den  vielen  Erklärungsversuchen  der  Thatsache,  dass  die  Eeflexe 
von  Wörtern  mit  der  lat.  Endung  -or^  -orts  in  den  meisten  rem.  Sprachen 
weiblich  geworden  sind,  fügt  Jörss  einen  nemn  hinzu  (S.  13):  „Wir  sind 
der  Ansicht,  dass  das  Gallo-Komanischej  ebenso  wie  das  Khäüsche,  bei  der 
Übernahme  mid  Umbildung  der  fragUeben  WSrter  Moalich  der  Personalia 
•nf  «or,  wie  creator,  und  aer  Abstrakta,  wie  dolor)  den  begrifflichen  Unter» 
sehied  zwischen  beiden  Gruppen  sofort  herausfühlte  und  durch  ge.schlecht- 
licbe  Trennung  sinnfälliger  zu  gestalten  suchte.  Natürlich  konnten  nur 
die  abstrakten  VerbalramtantiTa  ibr  nrsprttngliches  Genna  aufgeben.  Es 
entspricht  dieser  Vorgang,  wenn  an<lers  man  unsere  rein  psychologische 
ErJüämuff  desselben  gelten  lassen  will,  dem  Wesen  der  Kelto-Komanen 
ebenao  wie  dem  Geist  ihrer  Sprache.  Ein  ausgeprägter  Sinn  für  logisch 
ftdne  Unterschiede  muss  den  lonaninertoi  Gallier  von  jeher  an^feaeidmet 
haben  etc."  Diese  Erklärung  setzt  voraus,  dass  der  Vorgang  nur  dem 
kelt.  Boden  eigen  sei.  Unberücksichtigt  bleibt,  dass  im  Kumäii.,  Altspaa., 
Port,  die  in  Frage  stebenden  Abstrakta.  teUweiee  conim.  sind,  nnd  dass 
im  Altit.  fiore  als  Fem.  auftritt.  Einige  Ähnlichkeit  hat  des  Verf  Deutung 
mit  Homings  Erklärung  {Grubers  Zeit  sehr,  VI.  443;,  der  ebenfalls  den 
Unterschied  zwischen  den  Nomina  actoris  und  den  Abstrakten  auf  or  zur 
Erklärung  beiziehen  will,  wenn  auch  nicht  anf  begrifflichem,  so  doch  for» 
mellem  (Meldet.  Trotz  W.  Meyers  Einwänden  (Literaturbl.  1889  Sp.  M81 1, 
deren  Gewicht  ich  mir  nicht  verhehle,  bin  ich  von  der  Unhaltbarkeit  meiner 
Ansiebt  (Otaehkciktsmmdei  69  ff.)  nicht  ttberaengt  worden.  leb  halte  immer 
noch  *flori8,  flörem  für  den  Ausgangspunkt  der  Bewegung.  Wenn  W.  Meyer 
(1.  c.i  ßore  f.  trotz  SnuUi fiore  als  Provenzalismus  bezeichnet,  so  bleibt  er 
eine  Eiklärung  für  JSantafiore  sehuldig.  Wenn  es  ferner  heisst:  „Der 
Ausgang  vlglt.  -i§  in  sweisilbigen  \\'iirtem  war  so  gut  männlich  wie 
weiblich:  wurde  vom  ursprünglirlien  (Jesclilecht  abgt wichen,  wie  bei  mos 
nnd  fio8,  so  musste  irgend  ein  Grund  da  sein.  Diesen  Grund  ände  ich 
nnr  in  den  Abstrakten  anf  -or*',  eo  ist  dem  entgegenznhalten,  dase  der 
vlfflt.  Ausgang  -is  doch  vorwiegend  weiblich  war.  das  weibliche  Ge- 
schlecht also  leicht  sein  Übergewicht  geltend  inachen  konnte.  Schwer- 
wiegender scheint  mir  der  Einwand,  dass  weibl.  murt-  nicht  die  vielen  {f} 
andern  SubstantiTa  anf  -are  mit  sich  ziehe.  Auter  afr.  habe  ich  ebenso 
wenig  wie  prov.  autar  als  Fem.  gefaml  n  Zu  neufr.  autel  fem.  vergl. 
Üec.  de  iing.  9,  166.  Dass  zu  dem  Genuswandel  noch  andere  Faktoren 
mitgewirkt  haben  mögen,  will  ich  nicht  bestreiten.  —  Von  den  85  Wörtern 
anf  -eiir  (gegen  47  bei  mir) ,  die  Jörss  anführt ,  fehlen  aioreur ,  jiudetir^ 
tonewr  in  meinem  Verseicbnis.    Doch  giebt  Jürss  keine  iBelese  an  den 
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dnitn,  so  dan  nicht  ersichtlidl  iit,  ob  aigreur  xx.  pudeur  im  16.  Jahrb., 
wie  andere  auf  -extr.  als  Ma^c.  auftreten:  ich  kann  sie  nicht  als  Masrai. 
belegen.  Torpeur  re^^istriert  erst  das  Akademiewörterbach  von  1835. 
Warum  ftlirt  JSns  boi  frayevr,  labeur,  lamfftteur,  memn  mr  Bofaidelo  an, 
bei  ilenon  das  Geschlecht  nicht  zu  ersehen.  Von  den  Wfirtom,  welche  im 
IH.  Jahrh.  iniinnlich  gebrancht  wurden,  nennt  Jörss:  amour.  (irdnir,  errmr, 
honneur,  labeur ,  maeurs.  Dazu  hätten  gefligt  werden  sullen:  /ervmr, 
horrewr,  humteur,  odeur,  rumeuTf  sueur,  tmemr.  Männliches  atiumr  findet 
sich  tibric:en>^  schon  bei  Froigsart,  nuBurs  m.  bei  Thom.  le  mart.,  Froi.s-;., 
Christ,  de  Pisan  etc.,  rummr  m.  bei  Froiss.,  honneur  m.  bei  Froiasart  und 
in  anglonora.  Texten  ans  dem  14.  Jahrii.  NeoproT.  omoMr,  amau  m. 
und  ounour  m.  möchte  ich  durch  Einwirkung  des  Nfrz.  erklären  ver^rl 
Behrens  Zeitschrift  1889.  VI.  S.  165  ^  Unter  couleur  vermis^t  Behrens 
1.  c.  in  meiner  Arbeit  eine  Erwähnung  der  neufrz.  Au.sdrücke  le  couleur 
de  feu  etc.  Man  hat  in  U  coulmr  de  rose,  le  coulettr  «fsan,  le  couleur  de 
t^H  (M'iliere.  Impromptu  3:  Je  vous  trouve  les  Ith-res  «l'un  couleur  de  feu 
sorprenant)  nicht  etwa  an  eine  Wiederherstellung  des  lat.  Genas  zn 
dw«n,  sondern  eonlsiir  de  fm  ist  dn  neatraler  Avsdrnck,  dem  Anr  neu- 
trale Artikel  le  vorgesetzt  wird  =  das  „Feuerrot."  Zwischen  mase.  lahe\ir 
und  fem.  lahour  (afrz.)  hätte  Jörss  scheiden  sollen.  Erst^re?  ist  höchst 
wahrscheinlich,  wie  das  it.  lavoro  Verbalsubstantiv  und  muss  al^  Ableitung 
mit  starkem  Stamm  minnlidi  sein;  ihnHeh  le  eahu  cn  la  taltU.  Der  Be- 
deutungsunterschied unterstützt  die.se  Ansicht.  (Geschlecht sie.  S.  79,  80, 
126).  —  Aasser  den  Wörtern  aaf  -cur  stellt  Jürss  noch  anter  sein 
fweites  Srklftrangsprinxip:  miors  und  fmd.  Das  Torkommende  minnL 
ancre  hat  nach  dem  Verf.  „wohl  darin  seinra  Gmnd.  da^s  UMll  in  flbsr- 
triebfner  Sore:falt  die.s  Wort  von  seinem  ebenfalls  weibl  Homonvmon  encre, 
künstlich  trennen  za  müssen  glaubte."  Da  air.  encre,  emiue  meist  männ- 
Uch  ist,  worauf  aneh  die  Etymologie  hinweist,  so  lisst  sieh  Jttrss  Er- 
klärung ni<  bt  aufrecht  erhalten  Freilich  bin  ich  auch  der  Ansicht,  das* 
beide  Worter  auf  einander  eingewirkt  haben,  aber  nicht  abstossend.  son- 
dern anziehend  im  Geschlecht.  Das  männliche  Genus  im  Deatschen, 
Angels.  und  aadetn  germ.  Idiomen  steht  mit  dem  franz.  Mask.  kaum  im 
Zusammenhang,  wie  man  verrant»n  könnte.  Das«  der  Genuswechsel  von 
ancrt  das  16.  Jahrh.  nicht  iiberdaure,  ist  ein  Irrtum  bei  Jörss,  der  sich 
durch  die  Beispiele  von  1685  ans  Littrfe  Sinfpl.  widerlegt  hfttte.  Wie 
aiicre  ra..  so  erklärt  Jörss  auch  afr.  font  fem.  aus  dem  Bedürfnis,  es  von 
dem  Homonymen  fond  =  fundus  zu  unterscheiden.  Diese  Erklärung  passt 
für  it.  fönte  comm.,  span.  fuente,  prov.  fon  fem.  nicht.  Das  frz.  Fem. 
hiitte  im  Znsammenhang  mit  diesen  Formen  erklärt  werden  müssen.  Über 
den  <>•  nnsaustauscb  der  tat.  poiie,  mtme,  frem  (dis),/roiw  (tis),  fem  vergL 
Gesdikchtew.  S.  54  ff.  a.  84. 

Das  vom  klassischen  Latein  abweichende  frans.  Genns  ist  ver- 
anlasst wonb-n: 

H.  .durch  die  Geltun.:  der  Enduniren  -us  und  -a  im  Vulgär- 
laieinischen.  in  88  Fällen.-  In  diesem  Abschnitt  faast  Jörss  alle  diejenit^en 
lat.  Feminina  auf  -ms  nnd  diejenigen  lat.  Maskulina  auf  -a  zu.<tai!inii  n, 
welche  vlL'It.  der  Form  we^en  Mask.  resp  Feminina  cewurden  sind  Von 
den  Femininen  auf  -us  fuhrt  er  die  PÜauzennamen :  aune,  buis,  cedrCf 
tharme,  ehfne^  etmdre,  cy/>rts,  frene,  gemhre,  myrte,  orme,  pin,  planey 
platane,  saj.in  an.  Fau  (fagus),  peuple  (populus)  u.  a.  fehlen.  Dass  aune 
im  K;.  .labih  auch  weiblich  vorkommt,  z.  B.  bei  Ol.  de  Serres,  hätte  an- 
jiciiihrt  wcnlen  können,  ebenso  dass  couäre  im  Air.  weibl.  ist  ^^wie 
neuprov.  ciulra).  Wie  das  Wort  wahrscheinlich  an  beurteilen,  8.  GeeMechtsw. 
8.  42.  CAanne  als  Fem.  bei  fiotroa.  Ausser  den  Baomnamen  werden  ab 
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Reflexe  Tim  Fem.  »at  -mm  ui^fUhrt:  (uocnl,  f<^re,  porchf,  pnrln^f,  ran. 
Dun  Mttr  »wh  il«  mJliinl-  dorn  iheni  ISSl  ijp'tfllt  w^rili-n  knnii'iL 
Za  nnMM  bemerkt  der  Verf  S  2S:  .Wie  die  llterte  fr«.  Kunu  mmar 
beir«k«t.  k>t  dlea  Won  du  NiimlmÜT  Ub«rf;e)(uiKeii,  wobei  <lie  Endung  -lu 
ijtm  bt.  Gefiiu  verhftnifiLifliivuU  Kewonlen  ist.'  B«  int  nicht  k*dz  klar,  wu 
der  Verf.  mit  ,  IlberiejjmnKen '  »oini.  Knti»«l«r:  d«  Won  ((iD|{  im 
NoaiMtiT  ins  Fra  Uber.  >i»nn  maint«  ei  doch  jurm*  iMlea;  oder:  ei 
gina  Im  Komio.  tum  »nilera  <3e8chle«]ii  Ober,  warau  betüit  dium  iler 
ObUqlillfi  bkht  ^iK«Ti<H<f'  Mad  bat  eon  rljflt,  */ureii/M«,  •  aiuzu^hea 
(UeacMechUnodel  S  lini.  An  portinu  f.  findet  «irb  Khi>n  nuf  Ut  In- 
■diriften  ein  A«  plor.  jicrticM.  Alv>  tru  dw  Wort  »Ii  uml  xa  In  di» 
tweite  Dekliiaijim  llb*r.  —  Unter  den  Maak.  m(  -o,  iti«  sporitdiMh  tum 
w«ibl.  Oennn  abertrtien.  lOhri  J5na  die  bekanntea  ¥li\t  profA^tt  uod 

itkir.  lUw.  fem.)  und  die  Detterer  Aafnahme  rom/ti-,  flanftf  an 
fHim^U  konnte  erwähnt  werilen.  düM  ch  afr.  auch  inAnnlirh  Turkr^mmt. 
»Is  widM-iwbaftl.  Aiudrack  »»^r  in>eh  im  16.  Jahrb.  Von  den  FiiiM- 
nameti  auf  -<i:  Doris  —  Ut  Ihtirt,  Oarumaa  —  OnrwiM.  I-iars  —  Itrt, 
Uatxuna  —  Marne,  Mofta  —  Meu»t^  Hunella  —  Mo»etlr,  äei^ujaiia  — 
Viatnla  -  VittuU  ixt  VistnU  achda  im  klaM.  [jitcin  nur  Fem.  a.  (renriiei'«. 
E>  haue  alan  mit  den  Ri>d«m  nicht  gani  anf  dieaclh«  Stiit«  K««(ellt  werden 
•ollen.  Andere  kommen,  wie  Jiirs*  Wuerkl.  doppelgeafhlfchlis.  dt^h  VDr- 
wiejteiid  welbl.  vor.  Unter  deni<ell«n  Almcballc  utelll  i(<m  ncKh  trrmble 
ta.  Zulerpapiiel  anM  lat.  tremula.  Kr  erkhirt  ilaa  mase.  ttenoM  nl.t  AoalKtcie 
nai'h  dem  <iciifhJechl  der  libriKen  FlaamaanK'n,  In  dem  Fall  p  ti'^n  e< 
ei^ntlich  tioter  da«  7.  KrkUninK«prii>cip  im  Verf.;  ,Angleicbunu  an  daa 
Genai  ainnrarwaitdlcr  WortKrnpiien  *  Itidet  ai  heint  da>  Eijoion  Irrmula, 
da*  freilich  in  butAniachen  Sauieu:  popuiuM  Irfmvlti  ervcheint  und  :n  -len 
ital  freiHH^  and  priiv,  (raaiolii  Mcb  wieftrrKpii'(;rit.  für  diu  Fran^.  nicht 
an  gelten.  J"r»»  >*Ib«t  »«tat  aU  mi^^liclm  Et;ni'>n  eine  Form  •/r/i«i/ii« 
an.  Warum  er  »k-  mit  eiBcm  Stern  Ttraitbi.  ist  nicht  er>icbiUfli  Bei 
Gcoruoe  lixlel  ticb  Uberliaapt  nur  Imntlut  t.  fOr  d«n  Baum.  Piov.  trrmol. 
tremUe  mti*t  cbenfallN  daTun  aliKeleitct  werden,  üoa  (fCSiiu  erklurt  sieb 
darcb  lien  I'cliertritt  rim  (rrnWif  xnm  mannl.  (te«chleeht. 

I'aa  von  klaw  Latein  alinoithende  tienna  int  T*iBn1t>>>l  worden 
4-  .durth  »nl«llrlat  Nebentonueii  lo  31  Füllen".  I>«p  Vcrf  erkUrt 
auf  die*«  W'eiae  die  Tit-niaincD  vfjlomA,  tlmm,  ftmrmi,  gmtfMÜt.  f/rttvmiüe, 
Unrd,  UyutTf,  merlc,  roxtngnot,  gittff.  Für  ctilomb,  tejard,  mtrtr  niriL  auf 
die  lat.  N<  l)«nf<irm«n  coliimhut,  Uietrlu»,  mervlu»  als  Etjnmn  vcmieieii 
Nfri.  (oul&u  \S*(it)  übeniehi  JnrM,  wenn  er  litmerkt,  daat  da«  Ha'«:,  «eit 
deiB  16  Jahrb.  durch  colambe  verdriini;t  wunlen  xi.  Wie  der  Vcrf  t«i 
der  KrkJiirunfr  vnn  Usarti  ohne  Anaaltme  einer  SatTixvertatt*cbanic  aU3- 
kominin  will.  i«t  nicht  klar  Der  SatJt  .Ertcheint  nicht  die  unmittel- 
bar« Hedolinn«;  an«  d«n  lat.  lacetiu»  «inttcber  nnd  nalllrlichfr''  kiII 
d'>ch  Wühl,  im /usanuaenhaUK  ventandrn.  eine  ^oBiivcriauichiiiii.'  v.itider 
Hand  »eisen.  Dan  pro»,  /«erf  m,,  neujHrov.  ItMerio  !',  (Heb^eQ^  /eit*cAr. 
IHH9  VI.  IfiS)  weinen  offenbar  auf  die  richtig'-  lat  Endonic  l)i!  i«i 
SniBi  wnrde  dann  in  der  mannl.  Furto  mit  dem  hilufi^eren  -oni  vrriauKht, 
nnd  nm  der  uiünnl.  Furui  entlehnte  auch  die  weilil.  daa  a.  .Ant  nicht 
belebte  miinnl.  Fornien*,  fdbrt  J<>rjt!i  S.  "d^  fort,  , weinen  zurück:  i^im  — 
'daamon.  fourmi  —  ♦formiru»,  loiirr<  —  •Intm».  rMrignol  —  'InMiniola«, 
linft  —  *«iminii,  —  'rnlpecnliu*.    Dans  timiu»  nicht  belebt  fi,  im 

•inirrtsm.  Uoraz  hat  nmaiu  iirif,  ea  kommt  ».igar  li'-c  nintKm  iitlien  Ate 
nnd  hatc  timta  Tur.  Oli  afr.  louirt  in,  an>  vliclt.  'tutnu  erkliirt  werdau 
darf,  muM  tr<iti  timirut  der  Erf.  Ulouen  frecenUbcr  <l«n  Formen  der 
•■dam  roiL.  »fradien,  dta  sämtlich  -a  aufweiaeo.  «hr  iiraifelbaft  «r- 
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»clieiaeD.    Du  Wun  bt  im  Spaa.  iDii  Fnm.  Bnchwort  (rtrel.  \V.  Mtr*r 
Itramvtfiltt  rfrr  mm.  /iiiriuAm  I.  1*U)  and  aJa  >ulclia  einem  uenumrrthMl 
lrirbt<r  anicrwurfm  itli  ein  Krtiwvit.    Falb  msn  riwo  «einreiti^a  Au- 
schlan  an  i»a  <imM  der  uhlreirlien  lUacalina  aof  -Irr  nicbc  coireben 
will,  drni  sieb  t.  B  afr.  femUn  m.,  nfn.  iuemUrt  und  onA«)<r«  m.  untor- 
wurftn  10  liaben  «clieian,  ao  wird  maa  den  Eiattuaa  du  i  ItHTbeitrUta  ammut 
«u  Erkltrani;  Mzicben  mltaxiL    I>eutsckat  rainnlMlw«  l^idt,  fn.  ffmmirt 
m.  weisi  nicht  em  auf  eine  (rlUi  einlretendc  rmMtcvac  dn  Itt.  (je. 
■cUt'cIiU  hin.    I'i'iiii  ^vltr,  tfittU  mhil.;  i^MiIni,  fttba  abd.  alnd  waitiUch.  - 
QroumilSr  luBB  man  nichl  dirakc  auf  *ranuiiulai  (JAraa  :4  6)  lurttck- 
iabrcB,  da,  atvearhen  vuS  der  «-I^»llit'M,  dir  Aua&UI  dm  n  aii'h  nicht 
erklii«n  IlUat  (aruneutiu      onrifj.    Ea  lltfii  die  AaNtmiK  dea  8iiSizea 
■«n<f<i  an  rand  t»t  in.  l>i«z  yrrmmiUes.    KUr  fourmt  laut  Jnraa  SOi 
ala  KljuMiD  '/aniucM  an.    Diu  •rKjitiol  )«d«nkUch.  nryleichl  iBaa  dit- 
Famrn  drr  andim  fmaa.  Spracben.   Anch  waren  In  Afr  Purmen  out 
Eadnn^-f  n<*1>pn  •oU-hen  ufaae  -r  ffebriluchlhch.    Pa  ak-h  im  Lron.  Yai>3i. 
und  lici  Marif  dt  Kr.  annaerd^m  arhoo  daa  Fem   Andel    »o  wird  nicht 
gelten,  dan  .da*  w<'il>li<ho  (i«aa>  auf  fali^her  Kerlcliiigvn^  nacb  dem 
Mnatcr  dea  kla»-  Feuiininmiu  benüii  '    ^V'.rxl  CewiUorAtnr.  ^.  61.)  — 
Anuer  dm  Tirmamen  lalliMi  nsier  J<>ru'  4.  Krklaran^'princip:  atjitrgt, 
augt,  aulomnt,    html,  ckartrt,  rhaiutr,  eowU«,    novjfie,  liatu,  ioit, 
fntramU,  /ic,  /u^t,  ^»H ,  miiuh,  noiuar.  obeit,  tmlrt,  mmt',  ramr', 
Ulltul.    Afprrpt.  aujt,  automnt,  rhauut,  camlit,  datu,  dai4,  imrraadt', 
Ht,  moulf,  moHtft,  ebUt,  outrt,  rame  Äat),  ramr  (liwlar)  Warden,  «owett 
ile  Feininina  sind  oder  icitwriv  ala  uil<:|i*  anitreten.  doreb  da*  Medium 
Ton  lat.  NebenturrnFB  aof  it  eiilfnilicb  Vluraten  tun  Deulralcn  Nftxafunaea 
der  Uaaknl.  auf  -ua  erklärt    J''>t«8  atlitxl  aich  hicrbri  anf  die  bekännteD 
Fmif  fruiSt,  Jvif,  graiiur,  fiic,  memiUr,  murailU,  i«mm4  etc.  ;S.  fii.  Er 
aetit  als»  an  v1|;lt.  'itlrra,   *ntf>arafa,    *iri«yNMHa,    'calna,  'aiUta, 
'daeiyia,  'iiigita,    '/icti,   'muitcuia,    'mwtal,    *rama,   •rfliaa,  ^tmarayda^ 
*oMn,  *farrrra,   *utna.     Hamr  tKuderi  halte  ich  ietxt.  wie  W,  Slrvcr 
;LttfratMrU.  IHM»  Sp.  ;W(I  niid  tinimm.  ,ltr  rom.  Isyr  1  iOHl  fUr  poatTerl«! 
van  niaarr,  dea^en  a  an>  f  »Ich  darrh  na-al«  Aai4jMrache  erklin.  <Aimi*e  = 
'ealraa.  tmalte  =  »cvlea  {nllen  Iti  (  at>  Hr.  2.  10    afr.  fit  =  tcjk 
iwie  ^MMaair,  /imrr  etr..  venjl.  \m>x.  pcirt.  figa,  t\inn  *>*>i.  tiammde 
'amaragda  iTort.'!.  span  p<>rt  ermtralda.  ]iruv.  »menraita).  dait  »  *digila 
iKuIlektivamV  non//  =  *  ItiUMnia  >d"cb   ««kl   tenniacbt  Bit  «qiMU, 
mittita;  vrricl.  it.  uicrÄM  und  wcf^n  dra  licntta  daa  weihl.  abd.  Ml«jit«jllaj 
wird  inan  anerkennen  dOrfcn,  wenn  anrb  vii  tleioht  ni<  ht  in  allen  FUlrii 
die  Futnien  anf  -ci  ab  nrg|'r(lnk.'l>ch<'i  Neiiliniu  de«  Itaral  n  dealen 
ajod.     l'B^fiteo  lat  nmtst^  ^-^  *iiiUM:a  uiUDtlif Urb ,  da  daa  HoBitmyinoD, 
das  Fliogr  brdrutrt,  ja  reirnlar  moMrht  rn^b.    AfMuar  iat  vielmdir  Ton 
abd.  m<w  abxoleiien  (v>n;1  I'iet  II  c  t.  v.i    Fteilicb  trat  aucb  la  dein 
Fall  ein  trt'nuawrchael  «In.  Inan  bat  vkelleicbl  Tun  dtarh-  Fomen  mit  a 
a«MBKehi  n  •  Kluire   f  'tym         «.  t.i.   Jnntte  Fraoid»"rter  tob  Tiglt. 
Plgialen  cratr  ahinleitrn.  igtiit  nicht  an    S<>  i^t  daa  Bachwuri  figue  etn- 
<acb  Tun  Ai'iu  (.  u  ni.  atiuleltea.  ee  braacbl  daau  keber  Funu  *lica 
l>er]ffl.  inr  Kt-denurt  /atrr  ta  figvr  Littrft .  Hnppl  i.    l>aa  Frenadwnrt  oairrr 
BB^  atin  «nnoa  >Vm  dir  F.rhwi.rt  rmirt,  mrr  ,=  •atria  N«tr  pl«r.; 
fervl  neagiriiT  uMiru  fem  i  estlihnt  bakn.  abi^r  e*  |{ebt  atebl  direkt  anf 
•otria  rurtlik  .lirhri'n«  Xnlsckr.   I.««!».  VI.  162;.    tJbolr,  daa  (  iHjtiaTc 
auch  al>  >l*<c  veruichnet   verdankt  «nn  Fem  dtin  an«la«trndra  «  odor 
dem  ObcrU  crifl  muNHuir.    lh\ar  ui  ühalii  h  an  benrtcilen;  TertrL  dia 
llliritccn  n<in.  I'iirmcn.  di«-  luanntich.    i'hartrt  liAtle  nicht  nbBe  Bealebang; 
agf  die  tlbrieen  fi'iu  KeilcM  <vn  vaicar  Ixirachcct  werden  dflrien.  Aaa 
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h.  eareere  oinun  ,  pari,  carcere  d..  ipan.  cttrcel,  prov.  carctr  \tm.  crtMlh, 
dM»  Tim  *cMrvvT%  nicht  ftu«i;ri;an|itji  werden  darf ,  Tirlmobr  wnr  rarcKT 
Tl|;lt  comm  m  i •«•rbliichtaw  S  84i.  An  'aactamn*  kun  ich  nxilit 
(tiubcD,  iikgkicli  ttutomne  acliun  im  13  Jkhrk.  weiblich  auftritt :  la  au- 
lompne  fait  lo  motut  lAiu^  i)d  Uuni-fJaniti  h«l  Dannest.  ci  Häuf. 
Dittiffnn.  ffhi  de  Ut  lanffue  it.  i.  V.),  da  die  anderri  rom.  Spraf-htn  Maac 
anfwoÜMn-  W.  Meytr  erfcUrt  das  w«-lbl.  (fsna*  narb  tvulonn«  >, lÄtfraturbl. 
lAtü.  Sf.  381 1.  FOr  ei»tf>U  ««Kt  .T5riw  alt  Ktyrnun  tIi^Ii  'cotmlut  ao, 
nach  iliin  bvrabi  ila4  FciainiiiaB  .wohl  auf  g«lebrt«T  V«r|,'l«icbiiBK  mii 
dem  klaaa.  coyuJa.'  Aach  cojjuitu  schciat  im  Hinblick  auf  die  Koraea 
der  UbriKcn  rom.  äpraehen  irewaKt.  MinDUcbeii  tuiptryi  und  auye  Ti?r- 
irichort  i'vli^Te:  letztem  findet  nth  maonlicb  Ixi  Im  Barta»  und  ift 
es  dialektiwii  jetit  noch.  E<  ift  a>»n  aocb  )«i  diceea  Wr.nero  kaau  vun 
eioeai  Nentr.  |>lur.  auungobea.  Uegen  die  iileichunt(rB  baut  ='  *k>etiiliii 
MMjer  besur  *bctiiltu*  .  genü  »  ^ireiiiütu«.  tiUrnt  =s  *tilii>luii  jat  nicbr« 
rincnwenden.    l>a«  rriroitir  (ftX  weiat  schon  an!  *ttliDH  rnrtlrk. 

Dm  tob  klaM.  Latein  abweichaad«  <itnai  ist  v«ranlawt  worden: 
b.  .dartb  Erh^hunfr  eiart  alt«B  Tialt.  Oeniis.  in  14  Fllllea:  cmrfrr, 
concoiia^rr,  rcorce,  fim,  heraf,  mttrye,  onirr,  panHe^  j/once,  }Muäre,  puer, 
romcf,  iKiuriA,  rertii "  llozn  hätte  thartre  yctkI,  oben'  and  ein«  Keihe 
aailcrer  irc'otxt  «onlen  kennen  <  (iftti>ln>>i"v  X-  M  H  .  Zo  den  lat 
^mlittanitvin  auf  -tt,  -in«  bKtt«  beDarkc  w«rdea  »ulltn.  daM  einige  t<id 
Urnen  .Neb«iil>>nu«B  auf  -a  bildeten,  Tergl.  nmtht  =  'ramiia.  alr.  coadte  ~ 
*cc>dirji,  t(tti).  port.  pvlga  'pulica  etc.  Kcarct  lUrect  anf  cortioeia 
xnrflrkznfilhren  ireht  w<-|ren  i**  Anlaut«  ai<-.ht  an.  Vislmcbr  weisen  dii> 
ri>ni.  F'irmen  anl  siorte«  <ir»her  in  WUffi.  Arth.  II.  879'.  Im  Cliar» 
iiS8  findet  sich  das  mtnnl  a  tot  l'emine.  Ist  es  richtig,  als  U«au>  des 
alr.  cocom^r«  darcbwetc  Kern,  anxu.-ietxen  r 

fi.  wird  ilai  vum  I.at.  abweidiendi-  Uenn«  erklkrt  .dnreh  die  Bildung 
rom.  SeknDdarfnraicD  in  R  Fallen:  fruto«,  flaitd,  fwtwm,  rmson,  itrpmt, 
tort,  siMififow,  rot.*  S  iS  »»gt  J«rs9  .I'as  Fiaai.  hat  ans  Diaaohen 
Nenuin  eiuea  d'jpjiehtn  Nutzen  daiinn-b  KC^iigm.  da»  «<  beide  Nunwrl 
Tt-nrertvle;  liinni  fit,  dta-  ^<,-  fuliuro :  fuft,  I<-Ub:  fufttt  etc.  d:r! 
Sprarhc  den  Vorti-i]  diefer  Diippclbildang  etonia]  erkannt  hatlr,  beikrbr(Uiki<- 
sie  sich  nickt  mehr  auf  die  doKh  das  l.at.  gegcbeiMB  Vorbilder,  si^ndetn 
begann,  nach  derea  Halter  neue  Furoien  zu  »cLaBen  durch  AnfUgaai; 
eine*  njiorjranischen  r.  Wuraul  es  am  hier  askomial,  ist  die  Thaiswh«, 
das«  derartige  Nenbitdnngvn,  die  wegen  ihres  uftorganischan  End  ■<  weib- 
lich werden  mBsstea,  das  tienns  der  prinkrcn  AbleiroBigffonaan  heeinda^i:! 
haben.'  FOr  glami  =  K'l^ade,  »ort  =  surt«,  bei  denen  auch  in  andern 
ruffl.  Spracben  eine  Hbnli' lie  EntcheiiiUflK  auftritt,  ut  diese  Erklärung 
rt<btig  ITergl  OfiMechltK.  S.  »7  n.  Behrens  Xeutehr  1HK9.  VI.  IM,. 
Fllr  nfn.  nunnl.  nrfintr.  im  l.at.  and  Atr.  comm..  braucht  kaan  einer 
aadem  ErkUrang.  tiia  da»  die  S|iracbe  «in  tienns  als  ttberilOsug  UIh  r 
Kord  warC  l  ebri«!'»  »t  dial.  da«  Fem.  erhallen.  Wenn  util  rnünnl.  g<v 
worden  ««in  *olJ,  weil  daneben  fem,  ratier  stand,  v>  mlisste  diH-b  wo)i« 
tBch  dtaiu  nunnlich  werden  nach  oAaw»*«.  IHe  Formen  ml  und  pottrr 
stehen  Ja  so  weit  auseinander,  da»  rat  oiein  wi>hl  als  Maac.  la  nifJrr 
anfgt-fani  wenlen  kann.  Es  wtrd  deshalb  die  ÄnnaUme,  rai  m.  habe  »ein 
(■enns  mnnt  m.  entlehnt,  einleurbtcnder  sein.  S.  89  tagt  Jorss;  ,Anih 
die  Neubildung  Tun  ^lehrten  Nrbcnfnnnrn  hat  anf  das  Oenns  boreits  Tvi- 
handener  lolkstilialieber  Ableitungen  eingewirkt.  Dies  beweist  das  SchickMil 
der  Ut-  Feminina  frictionem.  ]iotiiineni.  suspiciunem.  Kis  zum  16.  Jabin- 
waren  diexe  Wörter  in  ihrer  TolkEtBinlicben  iranzA«.  liesiialt  noch  weililk  i 
Srtt  nach  tlnfUbrong  drx  geleknen  NebeafonaeB  ia  fncttan,  la  jmtim. 
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Im  amMMM  kMud  <U*  prlniiri'n  Bll>iuni[cn  frwam.  fxiutm.  tomp^iam 
«B^gVIty  OiliniBrli  t^rwordc-n  KU  nein/  Anf  ilrr  foU^riMlro  ><itc  s^*\K 
Nif»  JSni  di«  UOglichktit  lu,  Amt  niAnnl  mtM«.  du  nv«n«ii  >ar- 
k"BBl.  wia  Ocoi»  ilcni  uin^eMtiritn  Frcuviwurt  ia  ratMn  Tcnbak*. 
A^fnwben  d»v<>n,  dua  miliiDl  murjn.  fou/^on  ftciion  TcriiAhmlMiMig  frtt^ 
Tor  4tT  Rinnthnm^  der  KremdwKrtrr  aufiritt,  bcfrKMB  m,  B. 
fnuoun,  KßKfoim  im  N'«iipri>r.  alu  U»<k  Bei  v*trb*r  Mciu^  rna  Fraad- 
«■''rtcrn,  die  Mb«ii  Erbwivrttr  niin  nAralichtn  Wvnelwnn  mtta.  iiImU 
■na  UMCtdFoi  denx  lben  tinltiua  auf  das  (ii'nus  der  ErtiW'Tttr  erwartca! 
Vial  alafcclirr  «rklurr  %ifh  di-r  l  elierrritt  xum  M&ik  dorrb  Auf icii-hiuiK 
■■  WlVrttr  mit  d<in  Sadix-ofi.  di«  Tomicffsod  mannUrh  «ind 

Dm  vvm  l>a(.  «bweklicLd«  U«nu«  rrkUn  tkb  luck  J-^n* 
7.  .durch  Aii«(leiclinnt(  as  du  Genna  aiBD««rwind«-r  VC-mfraffta 
oder  hteriSK,  ia  K  Filllen.  arbre,  chanrre,  cidrf.  gnwU.  herrr.  Lutre, 
9f*fftf,  ttaU.  Arhre,  ckanrrr,  gennttf,  Urrrr,  $ah  hätten  >l>-h  im  4trM-blr<:fat 
B*<:b  drn  ilKrii;Fn.  TAri>i>K«D<r  luUinl  l(»ain-  aad  rtl«iucnBaiii«n  errirJiWI. 
<i««a4^  cruclMuii  die  BemerkuriK  di-s  VirfLuere  .AuMtrdw 
(niaiilcb  ausaerdt'Bi.  dus  ili«  BaanuiameD  Im  Lal.  die  niinaL  Eadui( 
IM  i«»ajiftcni  in'irhte  di«-  iiinnlirlMT«  Aaachamiaif  des  Volk«  mit  der  Vor- 
atcllniMr<in<-i«PflanKrnwt«ODaüh«rbaiii)t  drnlti'tcrÜr deaStarkt-n.Krzenj^drn, 
kvra  dt«  M«DDlicli''n  Torbiodto."  Wenn  die  Form  taf  da«  <'rBa<  ia 
»kl*t*ni»D  Kiillrn  wie  fof»  tMD.,  wu  der  Bt-^iff  direkt  eiitfei:>'aMaitd, 
elneti  KinJlu:<H  auiUU'D  koaDtc^  io  bedarf  «-9  T<ei  andvm  Fiillea.  wo  der 
BcKTiB  drin  (teor.hlectit  ^'V'"''*'  ^''^  K'eii  ligiltiic  reriilill,  lur  Krklirunc 
d»  ii«inuwai>d<  Ia  der  Biiiieliong  des  lt<«riliä  diiphaiu  nicht,  lalla  niclit 
^wiebili."  tirUnde  «  rcrüiD^reD.  Weitlicbee  arlirt  findet  «ich  Birbt  »nrt 
IBi  16  Jahrb,  wie  jAr»  aiinliBmt  Tergl.  Uttdtitchtnr  S  6I|.  Ea  biet 
«Ich  deiunai^h,  ob  da«  fem  (icnn«  bei  einigrn  Sctiriflalcllem  de«  Iii.  Jakn. 
al«  Latinismtt«  tivxeichnet  werden  darf ;  f«  kann  ati<  h  eine  EritutcnoBy  aa 
alt*«  Tiilkillmlii  bei  F<in.  «ein.  £)>•  ns"  Mhtint  dtanm  f^m.  da«  klim 
(ienv*  IB  mIii,  da»  niiJi  In  tlelai  Diatekten  erhielt,  das  Haacol  i«t  «*it 
dem  IH.  Jabrhitndert  Inlett.  Zu  lierrc  m.  Teritl  littMtdiUir.  S.  Vi  and 
Bebren«  Zntickrift  \«m  VI  182  Nw^b  dialektiicb  i«t  e«  fem.  Pn<T. 
/'r/r<,  Udrt  m  nvncfat«  iih  naib  i.ivKiih'cht  und  Forai  al«  Fremdling  aoa 
NurdfrankrTli  b  bftra'  hiea.  Saui  isalicenj  findet  <icb  Ikmii  dr  S<ti.  I  490 
mit  deiB  t'tyDi>'l.  weibl  Ueuu.«,  i'beaao  ta  heuti|(t'B  I>iaUkien  ^ertrL 
BehrviL*  t.  r  164*  (\dre  m  erklärt  «ich  nach  Ji^ni«  darcb  nn,  yjmmü  ax. 
Ver|{l  dazu  OfachUfhUtc.  S  104  und  wri^  der  Form  tIkIc  *ruiera  -  cur* 
^eitärt  ndrr  Daraiuai-  »  t  HaUf  Ihet.  dt  Ia  hnguf  /r.  ».  v  Lotrt 
trilTi  man  nucb  mHnaliib  bei  Marui  U  ib9.  omgit  bemeikt  Ji'>ru 
8  22  .l>en  «pdieren  sieKreirben  Ueniuwechwl  künneo  wir  ans  dorch 
ASftimilation  an  da«<n*nn«  von  litAfft.  tnieit  enistaiiden  denken  Auf 
bluflee  änffixTerwecbRlnii^  innjCBta  'mytr,  anffnlu«:  an^/f  i  miV  bti'n  wir  den 
«Krlwgendcn  Fall  deabalh  nichi  turllcknihreB.  weil  die  andern  Feminina  aaf 
—  a.  welch«  aus  iliet«.m  ürund  zuweilen  nunnlich  gebrancbc  aonlen  «ind 
(ombre,  rrglt  etc.),  ibr  unprdnKltrJien  U^uhlrrht  (att  aile  wieder  aa- 
getvommea  habi'a  Hier  mu«<  almi  ein  «urkerea  Unment  icewirki  babr^n, 
als  welches  wir  eh«n  da«  ^ijchcdogiKbe  der  AUrabtion  «eitcn«  rerwandter 
B«irriRr  zu  crkcnmn  iflanben.'  Woia  F^amiu-ComU.  ftarmU  eic  ihr 
weibliche«,  na<  b  der  Kndune  tii  wimneaea  Oeaas  beibehalten  luben.  waruia 
nicht  aoch  mfU,  dei<»«n  nikal.  XN'ortanlaut  di«  Vnsicberlirit  noch  anter- 
•UlUlll  BauteV  Ka  Ist  mir  nicht  glauhlicb.  daas  orlnl,  fUd.  dmyt  gerade 
onfiU  Ölfilm  Maac  (^halten  harten.  Wanam  »ollten  denn  nicht  ceradi-  so 
gut  iiKi<n,  griff,  pattrmih  der  andern  Seit*  gezogen  haben'  OrtnI.  ftä, 
dmgt  aiod  ja  nicht  die  ObetbegriHe  udet  äjrai>n;rBia  tob  onfit.   Uli  dem- 
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8.  trat  nach  Jöns  (S.  31)  Genuswechsel  ein  .dorch  Venchmelzmig 
nrtier  Wörter,  die  anfiin^s  begrifilich  getienot  wareo,  in  8  FiDen:  fim^ 

salut."  Bien  hätte  ich  eher  unter  Nr.  7  jj^estellt.  Denn  thatsftchlich  hau« 
delt  es  sich  um  einen  Bedeutungswandel  des  einen  Wortes,  nicht  um 
2  etymologisch  verschiedene.  Eun  (Pronomen)  hat  sich  neutraler 
Begriff  den  andern  nentraloi  Pronomina  angeschlossen,  wie  peu,  moin»  etc. 
Chase  in  quelque  cho$e,  autre  chose^  personne  u.  a.  gehen  denselben  We^ 
{fieachkdktsw.  S.  135).  Ob  man  für  afr.  salut  m.  Umss  direkt  als  Etymon 
'saintns  ansetzen  darf,  scheint  mir  fraglich.  Salut  ist  VerbaUabstantiv 
vom  starken  Stamm,  und  als  solches  männlich.  Freilich  wird  man  die 
Bildung  des  Verlmlsubst.,  das  auch  im  Span.  scUudo  und  it.  saluto  auftritt, 
schon  ä-Uh  anitetzen  müssen,  doch,  da  sie  den  andern  rom.  Sprachen  an 
fthlen  scheint,  nicht  ins  Oemeinvnlgärlt  ▼erlegen  dürfen.  FaUs  das  proT. 
saHut  m.,  welches  bei  Mistral  begegnet,  alt  ist,  ao  dlllfte  mMo  für  den 
rom.  Westen  in  Anspruch  genommen  werden. 

Das  vom  klass.  Latein  abweichende  Genus  ist  nach  Jörss  veranlasst 
worden : 

9.  .Durch  TUdenningsändening,  in  einem  Falle:  brebis; 

10.  durch  willkürliche  Fixierung  in  einem  Falle:  limite.' 

»Das  tat.  ferwap(berhex),*  sagt  J^ssS.  18,  „hatte  dieBedeotmigdesfrs. 

mouton,  wofür  ein  keltisches  Etymon  bereits  vorhanden  war.  Sn  konnte  das 
franzlis.  brebis  die  Bedeutung  des  nicht  verwerteten  lateinischen  ovis  und  damit 
das  weibl.  Genus  annehmen."  DasWort  ist  wohl  im  ältesten  Afr.  comm.  gewesen 
und  beaeichnete  einerseits  „Widder"  (pirpici  —  uuidari;  Kassel.  Glossen), 
andrerseits  .Schaf"  als  weibliches  Tier  und  im  allgemeinen  farietem  immacu- 
latum  de  vervecibus.  Littr6,  Sup^l6m.  s.  v.).  Männliches  berbiz  findet  sich  in 
den  fMlieh  an^lon.  Lois  de  Gfnill.  le  Gonq.  Wal.  berheaee  heisst  Widder. 

„Auf  rem  willkürlicher  Fixierung  seitens  der  Grammatiker,"  sagt 
Jörss  S.  18,  .scheint  der  Genuswechsel  von  limitem:  limitem:  la  limite  zn 
beruhen.  Dies  Wort  war  im  16.  Jahrb.  noch  männlich  .  .  .  Erst  Vaugelas 
hat  es  als  Femininnm  fixiert:  Limites  est  feminin,  et  ne  se  dit  gueres 
qu'au  pluriel,  les  limites.''  Dem  ist  entgegenzuhalten:  Schon  im  16.  Jahrh. 
ist  der  Gebrauch  schwankend,  z.  B.  braucht  Par6  limite  weiblich.  Dabei 
ist  in  Rechnung  su  siehen,  daee  das  Wort  Fremdwort  ist,  ümier  dass  es 
vorwiegend  im  Plural  vorkam  und  noch  vorkommt.  Vaugelas  gieht  den 
Plural  für  seine  Zeit  als  geradezu  allein  richtig  an.  Der  Artikelgleichheit 
im  Plural  wegen  ist  die  Entscheidung,  welchem  (ieschlecht  ein  Wort  an- 
gehört, wie  auch  im  Deutsi  hcn  bei  Pluralia  tantum.  schwierig.  Schlieselich 
wird  das  Fem.  der  weibl.  Endung  -efi  lialher  gesiegt  haben. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  ein  Wortindex.  Unmittelbar  vorher 
steht  eine  Berechnung,  wonach  yon  den  178  behandelten  Fftllen  (gegen- 
ttber  600  in  meiner  Arbeit)  14  Formen  im  Nfr.  erloschen  sind,  in  26  der 
Genuswandel  vorübergehend  war  in  2  (aniour,  couple)  Zweigeschlechtigkeit 
noch  besteht  und  in  130  der  Genuswecbsel  bis  heute  geblieben  ist.  Da 
der  Verfasser  etwa  30  Fälle  von  Genuswandel  uffOhrt,  die  in  meiner 
Arbeit  fehlen,  und  Behrens  in  seiner  Recension  no(h  etwa  50  Wilrter 
giebt,  die  weder  bei  Jürss  noch  bei  mir  sich  finden,  so  ist  daraus  zu  er- 
■dien,  dass  Jörss'  Arbeit  auf  mehr  als  das  Dreifache  hfttte  ausged^nt 
werden  können,  selbstverständl.  unter  der  Voraussetzung,  dass  man  die 
bei  mir  behandelten  Substantiva  aus  dem  Deutschen  l  etwa  25 1,  die  Verbal- 
abieitUDKen  und  Komposita  (etwa  25),  auf  deren  Behandlung  Jürss  jvon 
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Lnna,  1»B2.  i;,  W.  K,   GImih]»  Kärlai;,  ißt  S  S>. 

Di*  fr»w*sea  Fort«chriite,  ««Ich«  die  ri>iii«iij«li«.  beioivder»  dw 
fr»iixlI»tKrlie  Sprmchwiianncbiift  in  d*n  tetzKn  .Ulirielinuo  (tfnuclit  b»t, 
haben  in  Schircilon  wii'  in  mehreren  midcren  I.lioilfrn  eiac  lebhafte  Arbeit 
■uf  dem  i.cbiotfl  ilor  [»JJagogrisditn  SrKrift»t«|lerei  heirorgerufen  Er- 
wAhnan  wir  mersl  di*  irrffllche  (irniniiMlUi  Widbalia'».  ip  deren 
letxMD  An/lagen  der  Vert.  rieb  dit  Deoen  ErKthnit'«  der  WiMcnachaft 
III  BDUf  ueiiiacht  h«t,  dnnn  «rin?  Umaibellami;  der  allen  Olde'acbvn 

vi>n  Ii  ltiillh^r){  und  E-  EdNtr'im  und  —  laft  not  Icaxc   

dj*  g«Ki««crBinM«ii  «pochfiuacbeBde  Arbeit,  die  icb  hier  tti  b«»pr«.;hen  bal^e. 

Die  Viilnij-Kbe  Orammatik  im  nicbl  allein  ftlr  die  «boren  Klauen 
der  Oyiunaiial-  und  Kcalx  bolen  vcrfannt,  »iindem  ancb  flir  Stadierend« 
die  dai  .Siudiins  dl»  Fr,  f..rt«ueB.  Sie  entbalt  zwei  Knree.  vun  welchen 
der  ScbUler  «inen  in  lernen,  den  amleren  Kol  der  Lektor«  und  der  Über- 
setiaoE  im  FranzSuiscb*  «u  gtbraoclun  bat.  Suwuhl  durch  eine  h««i«-r« 
Fonnnliemiig  der  Kegeln  aia  dorch  Aitilaiiun«  w»nii;er  «richtigtr  Sarhen 
bat  der  VVrt  den  in  lernenden  Kumu»  betrü^htlicb  boscbrinlt,  und  man 
niUM  ihm  dafdr  dankbar  vein.  denn  diu«  ewige  Lernen  ron  Heseln  und 
Anenabnifn  and  Aunnahiuen  vun  Anaaabmen .  dai  man  leider  hier  noch 
treibt,  el*bi  keine  wirkliibe  ilemcbari  Ober  ilie  Sprache  Der  Vcrf 
■cbeint  im  Uegenieil  mehr  Gewicht  lu  legen  auf  daa  Audwendiglemeii 
«Jiter,  idi<imati»c.ber  Au«drUtlie,  and  «  i«t  win  gri«»««  Terdienm  dat« 
er  in  den  den  Rigeln  fäl^eiMlen  Beltpielen  deea  Schulor  cm  Bild  d'-r 
Spratlie  giebi,  wie  sie  in  der  Wirklichkeit  exi»iicrt.  nithi  inhalKleer« 
und  tusainmenhaCiKtiMe  i'hrasen  Aa<b  belrelfi  der  iichwcdi<<len  Cber- 
«etioiig  der  fr  liei.pielc  hat  »icb  der  Verf.  Mllb(!  (tegeben,  echt«  1.1  hwedijcb« 
Aq»drilck<i  «u  trefion.  so  daM  man  elneniiiti  wirklicUei  KranjDii^tb,  andcrcr- 
acita  wirkliches  SchwHÜJch  Ündet.  Wa«  die  Vi^inuachc  (.irammatik  be- 
eondera  btmerkeniiwert  macht,  i«t  der  Umstand,  da«  die  Bei>|>icle  uaier 
jeder  lieicel  gewUhnlirb  eine  znuisnianhingende  Knahlnng  bilden  EtJicbe 
derselben  bat  der  Vorf.  aui  der  Litteratur  wi.rtiicb  abgedruckt,  di« 
njcisten  aber  kat  er  flli  Minen  Zweck  nmifearbeiiet  .nler  kumpunicrti  und 
darin  iat  er  »ehr  glOcklich  K'wenen,  diu  Eri4hluiifcn  nind  grUafig  und 
leicht,  die  Rejillken  wiLzii;,  und  nirnul«  Sndet  man  nj«  .gemacht.'  Die« 
Loiatonir  rcrriit  einrr»ri|ji  eiDo  [«cbtige  Arbeit,  anderenriu  eine  rruax 
Oewandhcit  und  HcrrwJiaft  Uber  die  Sprach«,  8«  hat  auch  der  Verf.  d«- 
duTck  etwa«  geschaffen,  das  man  gewilhnlick  ab  eirn-  contra  dictio  in 
adjecto  betrachtet,  eine  flrammatik,  deren  Leaen  amtliieren  kann. 

Wa»  die  Beiipiele  betrifft.  »0  teien  hier  ein  naar  kleine  Ilenterkungm 
geauttet.  Da  der  ScbOIer  nur  einen  Karaua  in  der  (iramuiaük  in  lernen 
bat.  dürfen  die  Beispiele,  die  in  dinem  Kunui  varkoiomen,  niciit  Aoi- 
drtcke  onthalwn,  die  den  darin  (togelienen  Uegrln  widcr-iirechrn  und  die 
•rat  na  anderen  Kar*na  beqiroctien  werden.  Wir  finden  aber  im  B.  1 
8  241,  2  Qui  tou4  amtHt,  —  '>  =  (^'uMt-c*  jm  nus  lauinr,  vorgl  »  288 
Aom.  2;  im  B.  3  $  üb,  1  ü  al  trai  =  (fat  emi,  im  H.  2  j)  SSI  <i  tti 
■rat  —  cot  rmi,  vcrgl  {(  869,  2,  b,  Anm.;  im  B  3  <|  S2l  O;  doi«  Urt 
fori  intiraiimt  dt  cnurir  =  II  imt  Hre  fori  inttraioHt  de  «nanr  — 
T»rgl.  %  283,  1,  c.  Am«.  Beuplel  3  |(  21H,  2  (riciitlger  .S^  c,  (Os  aJi 
mVtmnr  moi  —  c'e^  i{utm  tut  da  ornlSti  jxmr  km«  entatdrt)  idbe  mao 
lieber  onur  S  21«,  4  (ritbtiifcr  Ä),  Anm.  4.  wii  der  Verf.  tun  Mcdu 
Bach  L'machreibiinifai  redet  (wgl.  Unt  eKote  fni  n'i^i«!,  c'«*(  rae 
Tot  ami»  $imt  lonjourt  dtt  ftnieti.  Im  B.  4  jS  218,  2  (richcigtr  3),  a 
(IUjoiu*-t4»,  am  amtrairt.  ju'il  y  a<(  d  Sfartt  —)  laC  au  conlnure  sieb« 
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al>er<«tii ,  nun  lunn  t*  wohl  luil  liem  »tli»e<i.  i  tuület  wi«4<rg«b«ii  Den 
Aiudrack  <e  ptut  Mit  ia  &  1  #  284  (C«r  tt  matta  (iw  ocflr  /bur  o« 
k  jJui  Mit)  mII  niaa  aank  LlleUq(.  Onm.  &  147,  Aam.  nrneidcn.  Ig 
&  3  S  228  (Ac  WKtoil  MO«  «M«r  «idwt  li  dtmawler  I'aunuW,  «I 
diNKt  — )  UtM  ctar  Virt  dM  Pvt.  Prb.  {nt  MckmitJ  lait  einem  Iiupcrt 
(■idit  Pliuuiiaiiiiprrf.:i  Ob«neu«B  mIIhi,  u  dut  4(T  äi:hlll«r  uhiie  S^iiwlen«- 
Mit  ein«  B»ti(lipui|r  der  vurlicrgebcndeD  Refti  Un  tcl,  lU.«  <iii->  Part, 
IMs,  GIcicliieiÜKjktic  aiuilritckt. 

Da  trefflich«  AbKhnin  dk  AOMiiraclM  »oliiiU  nete«,  du 
1H  taB,  «u  maa  in  MMran  ScInliB  Mit,  atwIAt,  aWr  Vlibi|^ 
«nd  die  Kuuen  der  FriBimii ,  wnA»  tda*  A>it»lMB  ln»> 
Ipftben  )K  <ihIU^i,  A.  Tarcmey'i.  bUr^n  dafUr,  daM  maa  fliell 
Ti  rlav'CTi  knnn.  An  ir rtTNcit*  -irAUt  Iii  man  niclit  sa  fQrcfcl(4ll| 
tei  Vllinc  die  «nleär«  Aut'-pracliF  aufii;«  n  'mi&eD  bat.  Nur  in  eiMia 
FaDt  weiiM  ich  niclii ,  »Ii  ich  ■»  lehren  mU  ,  wie  es  der  Vctr<.  thnt; 
Mlir  eeli«!!  hScte  leb  In  Parli  unter  (iehildMea  oCcowa  o  Ar  w  in 
«tfMnfAwi  ii  Kölln.  Phon  »uä  V.  S  ib.  ichnilit  «AtfdM  (|>*rA«> 
OaMM  klm  der  Verf.  $  37,  dui  d*«  r  in  (a  oOn  iil;  P.  Vamf, 
L*  Am*r.    iW(  ,  gi«bt  für  di«Ms  nnd  tüiaUch«  Wlirter  (itt ,  met, 

,  fifn .  ff*;  (Icmell.en  \'uka-  all  »le  für  fi  ,  nur  zweirua!  land  :ch 
U»,  Ii.  K'  Im  l'hi/K  Sind  S  ;14,  ADin  1,  m^l,  il.vx<  ilcr  frnjrli' I'-p  l  Jiat 
balboAon  iat,  di«  Fransoeea,  die  ich  liefra^rt  Im)«,  Klaabteo  «inen  ba- 
MiHM  CMmakted  iwiMbn  ^  «ad      la  hSrea. 

Da  dar  Terf.  dB  hanonaneikder  Oelehner  ist.  nail  asdi  laM  «Ita 
reldie  i!4iIa(ro<fl.-*i:be  RrfaKmii^  be«itzt.  no  konnte  er  hei  tier  AtifacKnn^  «einer 
liraniniatik  vi.n  iliT  KinU:i]nnK  nnd  don  Rj^oIti  aii'irrrr  i;r.*rrjrtjat;ki-'r  ab« 
•traliieri'B  uod  eine  Arbeit  liefern,  die  rollig  auf  e>K>'nem  Orimd«  ruht.  la 
der  ForatealatM  hatar  die  tienu»-  uad  dl«  NaaiartasmaUuii  der  äaUlantlva 
■ad  Adjekllvt  IMMMMB  behandelt ;  die  Prt|iiMiÜanen  nnd  Kanjunktimeii, 
bei  denen  maa  rm  verKhiedenea  Fnrmcn  nicht  nprecben  kann,  lindaaa- 
(«MhlciMeii.  rier  Verf.  gehTirt  nicht  tn  denen,  die  Back  'nlttirintlltl 
Aate^rien  aigallich  ii|kihen  um  Forum  <n  erhalten,  in  irelcba  der  nana 
urjd  Bernde  Inhalt  icejfiigucn  werden  kann.  Die  Kektianalehre  Lit  atu  der 
l^intax  geitTii  hen,  weil  nie  jn  di»-  Wiirtcrhltrher  ifehiirl;  die  eiii^nAnnt* 
Kamlaltr«  iat  lalu  Tiniafaeiii  worden,  »oil  der  Verf.  KtwSliBlicli  Bkbta 
«iim  KaiM  Mnl  ab  tey  «m  Kanu  iat  Dia  B«|aiB  weiebai  Mtan 
•b  vaa  dam.  wa*  maa  la  aailarw  Attielte«  aa  todan  gaw«tait  Iat,  ttOt 

weil  der  Verf  anf  di«  modern*.  henti»fe  Sprarhi?  Kflckiiicht  ninimt.  teilt 
»l  il  er  r:ni-  ...  1  Ii-tiir.iiii4'  .  riet- i^clii'n'io  .^nüTawianK  bat.  :cili.  fT.'ilub 
mehrere  L'ani  neue  lk!u!*:htniik,'*n  bietet,  wijiarLli  ..liii  I'.ii'  ii  nitiit  nur 
daa  lelaten  i;ri.'e;,r.n.iLn  der  WiMenachafl  entapritni.  -ii  itJtru  Jmelb«n  ia 
BCkraren  Ponkten  riiranxekt:  dici  iplt  liaondem  vor.  ilcr  I..iutleiire,  den 
Ka|ital  Iber  du  Imparf.  and  da*  ciafacba  P«r(.  aad  aacli  tsd  dar  Lakra 
aio  te  Stallimg  dai  attrihntlTaa  A4iektiTi. 

Der  Verf.  int  ein  acharf  reflektierender  Ko|if,  der  Jede«  Wort  danlt- 
dacht  und  kein  Wot^  ni  lit-I  ^'pvhriebcR  bat.  Üadurch  erhalt  der  Stil 
de«  Hurhcf  ciDR  gewitsd  ati8traktc  .^traJfheit  nnd  bildet  .Ii  n  ncjaden 
tiegcnuu  ta  der  Olde'ediaa  tirammatili,  dann  Stil  brail  md  konbat  iat. 

Xaek  alln.  «w  kk  Ite  fiMt  k«K  rmUM  mm  MM,  «tm 
VUag-*  Onanään  naSobet  eta  Timtm  AmtAm  hat .  aad  Iah  llnkMb 

daa  alle  die  TcrdienatTnlleB  EigeaecliafteM  ■  dia  Uk  mft 
habe,  in  den  Aujii  r  mancher  eb«iao  riale  Fehler  i " 
daaajbeB  in  oaeere  Schoiea  »aiifliiiM  wetdaa. 

Hm  «M  SlSr  «Im  r '  -  ~ 
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B^erate  und  Sejgmiäkmm.  P.  K  ImMröm, 


das  Bnch  nur  rn  wcnifen 


n  Anla^  gab,  teils  weil  die  Tor- 


handenen  Fehler  von  zwei  schwedischen  (nlehrron  (0.  Ocrtenblad  in 
Feäagogisk  Tidakrift  und  H.  Anderssoii  in  Verä<inäij  schon  hervorgebuben 
worden  tind.  Wam  ich  hte  eine  kMBe  ,.NMli]i8e*  teinge,  so  liad  es 
nur  Bemerkungen  nibjektiver  Art»  die  den  Kaiakter  abeolnter  Gllltigkeit 

nicht  besitzen. 

Im  §  182  sagt  der  Verf.,  dass  la  jalupart  mask.  |iliir.  ist,  wenn^es 
tllein  steht  und  von  Personen  gelvMiebt  wird.   Die  AnadrIIcke  „mask.*, 

-lilur  "  n.  d.  beziehen  sich  meistens  auf  die  KonEfruena  der  attributiven 
Bestimmungen,  nur  wenn  diese  Bestimmungsgründe  nicht  zureichen,  auf 
die  der  prMiketiTen  Bestimninngen  nnd  den  inlialt;  la  phypart  ist  den- 
WMSh  fem.  sing.,  nicht  mask.  plnr.  In  §  209  beschreilit  der  Verfasser  den 
Konditionalis  als  das  Futur  der  Vergangenheit  und  fügt  hinzu  etwa: 
Besonders  zu  bemerken  ist  diese  Anwendung  in  Hauptsätzen  zu  Be- 
dingungssätzen, die  Tempora  der  Vergangenheit  haben.  Dies  begreift  der 
Schüler  nicht ;  in  diesen  Hauptsätzen  hat  der  Konditionalis  eine  ganz 
andere  Funktion,  hier  ist  er  nicht  ein  Tempus,  sondern  ein  Modus; 
bester  lehrt  mea:  die  Formen  enf  -reis  ete.  utben  sweilhebe  Bedeatong^; 
sie  sind  teils  1.  ein  Tempus,  vergl.  aujounriuii  il  dit  quUliraäS.,  mais 
hier  i7  disait  qü'il  irait  ä  G ,  und  zwar  Imperf.  des  Futurs,  teils  2.  ein 
Modus,  vergl.  sil  avait  de  largmt,  il  irait  ä  G.,  und  zwar  Konditionalis; 
es  verlohnt  sich  der  Ktthe  nieht,  dem  Sehfller  den  Zusammenhang  dieeer 
zwei  Funktionen  klar  zu  machen  oder  von  irtr<  nd  i  inem  Zusammenhang 
zu  reden.  Im  §  24ö  lehrt  der  Verf.,  der  partitive  Artikel  sei  de  vor  Affektiven 
nnd  Ter  dem  direkten  Objekt  in  negierten  Sitien,  —  sonst  de  mit  dem  be- 
stimmten Artikel.  Hat  der  Verf.  Fälle  wie  II  ne  mile  poB  dfmoU  im  §  3 11 , 
Anm.  2  u.  a  wo  der  part.  Art.  de  aut  h  vor  dem  Subjekt  ist.  übersehen 
oder  absichtlich  ausgelassen?  Aebnlich  271,  3,  wo  der  Verf.  lehrt, 
dass  m  entweder  als  direktes  Objekt  oder  Ton  einem  nachfolgenden 
Quantitätsausdruck  abhängend  ein  vorhergehendem  Substantiv  in  un- 
bestimmter Stellung  wiederholt,  vergl  B.  3  §  267,  2  ÜuoiU  ä  de  ^ornj^tet 
rfyomeSf  ü  ne  vou$  en  mattquera  pas,  wo  ai  die  FnutioB  (Mnes  SnbliiEts 
hat,  wenn  man  mit  dem  Yeif.  JMS  nieht  als  dn  (^oantititBadTerh  hetiaditet, 
▼ergl.  I  311,  Anm.  2. 

Um  die  Auwendung  von  soi  näher  zu  bestimmen,  hätte  der  Verf. 
im  §  278,  2  liinznfttgen  soUen,  dass  es  sich  gewöhnlich  auf  ein  mask. 
sine,  bezieht,  ver^rl.  Haase,  Syntax  §  13.  Die  Anm.  2  §  304.  4  verstehe 
ich  nicht:  personne  und  rien  als  ursprüngliche  Substantive  können  nicht 
mit  anderen  Substantiven  verbunden  werden.  Im  §  313,  Anm.  4  lehrt  der 
Verf.,  dass  quekpae  eftose,  weil  es  daa  Sabstantiv  diose  enthält,  nicht  mit 
einem  anderen  Substantiv  verbunden  werd*  :i  kann,  aber  wi>hl  mit  einem 
Adjektiv,  und  er  fährt  als  Beispiel  au:  t£ueiiiue  diose  de  bon.  Aber  in 
dieser  Weise  (vennittdst  der  Prtposition  de)  verMndet  man  la  ganz  ge- 
wöhnlich Substantive  mit  einander;  ich  kann  daher  des  Verfassers 
Hotivierang  zu  den  beiden  Regeln  nicht  begreifen;  und  betre£fs  der  er- 
wähnten rronomina  sagt  man  ^  e.  B.:  Elle  n'avaii  rien  de  la  gremdewr 
dfAme  de  Marie-Thirhe,  wo  rien  mit  einem  Stubstantiv  verbunden  wird. 

Im  Kapitel  von  der  Wortstellung  spriclit  der  Verf,  in  §§  187 — 191 
von  der  Stellung  der  Hauptteile  des  Satzes  zu  einander,  im  §  192  von 
der  Steiinng  der  nntergeordneten  SatitsOe  an  einander;  in  keinem  Para- 
graphen findet  man  das  tertium  besprochen:  die  Stellung  der  unterj^eord- 
neten  Satzteile  zu  den  Hauptteilen.  T'nd  doch  hätte  man  >?ern  ein  Wort 
von  der  Stellung  der  verbalen  Bestimmungen  zum  Prädikat  gesehen, 
besonders  von  der  des  direkten  Objekts  und  des  verbalen  Adverbials,  wenn 
et  ein  Pri^poeitionsadvarbial  ist.  Zwar  findet  man  die  Stellung  dea  direkten 
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ja  afalt  ÜMHr,     im  Vml  tm  4er  ' 


Ifphtirt  ja 
B(incUt. 

Der  Verf.  sagt  in  ätr  Vom^äc.  daw  nun  ili«  Schiller  interpsiHjrBB 
miua  Ktu  Hi(t«l,  äu  InteniiBC  la  orworkm,  iai,  die  (tramutttUi  su 
dkmutelliB,  iUh».  wcbb  e«  milflich  Ut,  der  SrhOler  des  Inneren  ZiuaaiiaeB- 
iMOg  xwiKhrn  dni  rLriH'liinleDeii  H«|tel*  ftmkl,  du*  er  aiebt,  iri«  diMenwn 
Dir  AciMii'r«n(e<-n  «Iltrmrinrrer  Gcsrtji«  «ind.  diu«  rr  nicht  inr  du 
Ufte,  aondem  »n-'h  da^  w-irnii  f>rf*'4't  ttiiinp-h  «ntprsriltit  iiun  d*>< 
liedKcbtniM  dt!<  S:•!lilllM^  s-riiielirr  'kii     nueUti.  bililunk'awt-rt  Jei 

SfirnclisiadiniBa.  iitrifleichLMi  uufkliirenilt!  Aiideutuo|Cca,  die  der  Lehrer 
nttndJicb  weiter  nniiuleKen  lul,  mwht  der  Verf.  Mten.  Ich  tadM 
•enden  an  seine  EinleitnnK  in  dem  K*|irti-1  Tun  drr  Stellong  im  itcti- 
baciran  Ailjekiiv«  der  Verf  sohickl  «inen  Minw«!'«  anf  ^  81  rimod.  »<' 
ee  ekfa  uuj  -Ul-  lith  iiuii^it'rii:lltium»:  der  Ir-  S(rr*t-hi'  liandelt.  Kineii 
ihnlicben  ll^nut-]^  tiiiltc  <ler  Verf.  im  Kapili>l  vim  der  \\'<>rtMtUun^  im 
•UijemciDen  Kehen  «illen.  Nor  dann  kam  der  .vliflli^r  den  VVrf  verateheik 
mnu  er  f  IHT,  2.  Anm.  2  Mtgt  .■»ftn  da«  Sahjckt  nicht  zn  IH- 
bi-deniciid  iet,  am  Bode  xu  aulicn*,  oder  in  g  IKI  ,nkhi  ii(rri6<i«-(.«M. 
weil  on  ahi  nnbetunt  atcbl  na  Bad«  itahea  duf.*  ,iMt  in  «a  BJiheileaMM 
nach  reUe  äe  not  jiire$  au  >l«h«n*  Ottiht  loutuoU  at  beamemp  mnOturr 

In  S  l?*!.  i.  Anm.  a  *«gt  der  \>rf,.  da»9  die  einf&ciu  luvtTiii.-i 
biaweiledl  eininit.  wenn  dor  ^au  »iie  einer   Adverltial-  oder  Üntiv 
kntinninnK  dnneleiut  wird.    Der  Verf.  hat  nicht,  »in  es  in  anderen 
ßraainiaiikon  zn  vevhefaen  pMrt^  hiniuKefflet :  nenn  das  Vrrli  intranMtir 
r<tl*\iv  ..ilf  r  iiii«H-v  i*t.    l>iceer  Znsat»  'iatf  nirlit  (lU^u'claMi'n  wcrdtn. 
t.jl-  iiii-    inkn-ili-ii  Qrtlnd>n.  teil*  »eil  in  ?i'-h  liier  uiu  eine  » ieiitiiKe 
äatxjtrt  imuilt'll.  die  die  eif^lQniltrlie  Wiirtlulj^  dea  Fr.  bewirkt  der 
llan^l  an  Kaxir^llexiun  un<l  der  dkruuik  folgenden  N«lvc-ndif?keit  ila» 
t!iib>ikt  und  das  Unjckt  ilnnh  dir  .'^tclInnK  'H  nnterwhridrn.    Nnr  ««m 
keine  VenraehslKBK  de«  Subjekts  nnd  de«  utiMtM  n6giitk  iai,  d.  b.  wc«n 
kein  Ubjekt  vorbandcii  in.  «ikr  wenn  die  obJakMfllliauaii  dordi  dt«  Fem 
des  Wort«  eiuitiiirikikt  wird  i  It,  ta,  la.  >r,  ^ve)  kann  die  Inrerrinn  eintreten, 
unil  bie  tritt  hinvnilen  ein.  wenn  der  Suti  init  cinrr  rr:t'tik.»T<ln.'^timniniiK 
ciiigrliiK't  wird  Ailfrlii;»!.  ItatiTlicHtimmniii;.  l'rii  1  fr."),  liier  fllfi'  man  nuii 
du  luntn,  uuvun  der  Verf.  im  ^  l>t{  r.d>  I    i'm-x  InrcniuB  findet  eUli 
ntcbt  nnr  in  Hanplatuen  lundtm  aach  in  Nebensiuea  OmImmW  iB  IVlf«- 
Bainti,  Kclatirsiitien  and  KnmpamtjTwizeni    Wenn  wm  tt*  Itegria 
dieoer  Weise  darstellt,  rcrsteht  der  ScliUlcr  lei:  ttt  >r*rum  nun  nicnt  etwu 
•aiie"  kann:  j>.iwr>fU'n  <ii«  It  ^Vre  Je  fl'.  '  h   duts  in  Ftagaiiuen  di« 
einfache  Inversion  uiiiit  ii;:tick  lal,  wenn  en  ein  l:elnntrx  Olijekt  triebt,  ja, 
■elbec  Fitlle  nie  qui  ctt  kommt  n'a't-il  pa*  tn^p^  anil  yNi  n'o  ttas  tromw 
at  homme  sind  nicht  Unger  unTcrsUndliehc  Knnslrakiionen,  der  Schflitr 
Hadit  sie  ganx  nacOrlidi.   Oer  kone  Sum  der  rontelienden  Aniahmni.' 
iu  der  Wanach,  daai  dar  Tart  daa  Kafitel  rea  der  WortauUnnc  ia  all- 
naninen  iwel  BenaerkitBtreB  Toramachirke:  eine  Ober  die  TnnvrrbUaiiaiM', 
aia  andere  über  die  mnnjrrln'le  K*Mi«fl'*\it>n      Iitpi  witidc  Irvtlith  du- 
benaliaDde  Kapitel  ein  nini»;  -.i  iiMri.'r(ii 'ic  k"  iu:tcn,  iikr  •■■■kwh  -It 
Vol.  vaa  der  äiellaag  de«  attributiven  Adjekurs  aul  b'  .  üeiteu  tedci. 
klüiii  «r,  «dNlat  «  aür,  dem  Kaiilal  raa  der  Wa  " 
atwaa  laeto  ab  6  Seim  «UaMlk 


')  Dit-Mc  Fall  Iii  hrnrnt  ia  tfiMai  KuMancekamt  la  cnrltacii 

»la  in  8  tliS,  3, 


2M    S</.  ».  ßu.  P.  E.  LmdtMm,  J.  Vitmy.  Fromk  ^/rdUOra, 


Kann  mu.  wie  der  Vert  9,  11  thnt,  fr.  t,  t  .taadr&UtlJail*  ncduun? 
ZilB  SrUnu  will  ich  hier  etav  Aoiahl  kleiner  Venekea  enrälioen,  die  in 
riMr  kUnftif^n  AoHatre  lu  linilern  «iiiij.  and  die  di«  frQbrren  ReccnHiiteil 
kberi[U)ien  biiben. 

S  i'<T.  Z  U  V  a.  >Ufat  emBtrai*.  ttuHlmnt.  S.  73,  Z.  9  r.  c.  «Uhi: 
rair<  fflriitfe,  nigt  hinzu:  mit  Aoualune  der  3.  Pen.  SJag.  Prit..  die  i>  tait 
(mchriabeD  wiril.  S.  7«.  '/..  H  r.  n.  itebt:  [tem.  tnt,  plor.  enu),  acbnib«: 
(leiu.  cruf,  plnr.  <Til»y  S.  76.  Z.  IH  r.  o.  füge  hinm  und  tem.  de« 
I'art.  I'eri.  i.cntt,  cruet)-  S,  W.  Z.  6  r,  «.  rtebi  ulumul,  liet  pjnnmiir. 
H  lOn,  Z.  16,  16  T.  o.  (teilt  jmitrt-rnuit  un,  Klireib«  qmUrt^njI-un. 
H  176,  16  T.  o.  iUht  il  a  fait.  Khnilx-  ii  a  /ai(,  S.  246,  Z.  11 
V.  0.  ttriit  Jlirk:  «i/,  »chreilie  Mkrk:  1  iiii<.  .S.  276  itrlit  friturt, 
•nhrt'ibe  pritur.  9.  87  «tabt  fnlloir  H».  lie«  faSloir  81.  S.  88  reeoMnr 
•Iaht  imvnr  7li,  lies  owmr  67.  S.  89  eteht  rirt  ti,  lies  nrt  71. 
|ii>  Zahlen,  dir  die  ünterableihuigeD  des  §  21K  b«ceichneo  tiiid  reeji.  I, 
^.  8,  3.  1 ;  lir»  t»^.  I,  2.  3.  *,  &.  !•  12K,  /.  lü,  »tu  »«kt:  jf  S  217, 
».  Bi  Uee:  jf.  §  818,  2,  4.  S.  247,  leiitc  Zcilf,  iiteht:  jf.  S  »t>7,  3:  lic»: 
;/  li  2(17,  X  Anm  3.  S.  2Ö3,  '/..  10  t.  o.  atebt  i§  lie^  S  3t>4'. 
S  157,  Z  IH  T  n.  atehl:  jf.  «rk  $  226,  3:  eioi;  Mitdie  Atteiluntr  Kiebt  es 
nli.'lil>  l><r  letxu  Teil  de«  $  290  :,du  nach  l'ri|i<MiUi>n  und  in  Sub)ekt> 
■ittxfii  ^braachte  fwoi*)  iat.  aiivti-l  ich  Ten(t«he,  ainnlns.  l>if  lieoirrkonif  I 
Im  It  auT.  3  itt  zu  Mrci<-htn'.  in  dinrm  Parsirreiiben  handelt  ca  aich  an 
l'r<iBi>mlna.  Blcbt  wm  lli'xli  nach  n-yw.  uMtifut-fue  nad  lovt-qut^:. 
^<'llwil'rilr  in  ireratehen  und  fi>lgi!nde  Regeln:  g  i  .drnned  Ulib«l;daDde 
Mwr'y  2I>!I,  2:  i.det  lifrfUnida  subotontireU  natar' ,  ^2X2,  3  (,«Lark 
)iiii]ti«nini<*  (.  'In  t'ktyt/iu  ctn  wociü^A  on  rem  tu  fatt  iptr  mfäirr  hat  crt 
«»allai  lie  Fanklitio:  ca  in  ■iiwuhl  drin<iniitrativ  ala  dei>>rmiaativ  )  l*n 
kiele  Satx  Im  §  317  kann  ni«iT«rat*odeB  wenicn.  der  nut  .men'*  aa- 
lirWnde  .Salt  kann  aU  eine  Ananahnie  tob  dem  vurfacrirrbeDden  äatxe  «der 
*U  ein<'  ll«*rbrknkun(  deuelbtn  aiil^luai  wenjen  Indem  irh  noch  der 
Kurl-»ltltl  weiten  einen  Kehlir  in  dem  Zu*au.o  tan  Pnickfehlfrin-ie»  an- 
iiH  tkf  IfW— 4,  Ha«  Ißl'»-  .'!},  habe  irh  ni<h<»  <r«itei  liintiuuflls«"'  Abor 
»Ii*  Irh  die  Feder  we^h'^  will  ivh  im  Naiuen  inriner  MiuiudierendeB 
und  Mlllehrrr  Ihrm  Proleiaar  Viain^  wannen  Lhuik  anaapret  ben  lAr  dai 
•leb'  KUt«  nnd  nene.  danu  er  UIM  in  winer  (irammatik  Ki'bnlen  bat.  und 
liiHneiii  mit  tl«wnndeniB|{  |{eiiil»  h(<'in  Kratauni  s  dartber  Avedroek  gehen, 
da"  ill«'  eraU'  AnHaire  eiat  r  ('rammatik.  welche  a«  MUKlAndiK  Ut  und  •« 
»»Mg  anf  ilteni  Werken  darMibi  n  .\rt  ruhl,  »u  vollendet  und  komkt 
Ktl  «•  T'kn  kennen.  Andei-Miia  k<'BU(e  man  nirht.i  andcrea  erwarten  *>>a 
aifii'Hi  Hanne,  der  mehr  ald  Irxviid  ein  anderer  hei  tjn;^  die  xwei  Voran»- 
••iznr>K«B  1"  "*<''■  rereiniKt,  die  fllr  die  AbfaaaBBg  einei  fr.  <.iriimiBatik 
(»«■««ikIIK  aind:  tielabraamkeit  und  ptda^ogischea  Ucschkk. 

UAteboBu.  Januar  1893. 


'i  SoIrJie  Bemerkungen  kann  aoan  mi^bcberweii«  heim  rnterrklit 
«nAndlkii  marben,  njckt  aber  i*  eine»  (itamaiatik,  die  «bjektjT  ogd 
•i'lH'Miatiarb  aeiD  wll. 


P.  E.  LlXD8TB«!t 


M I  s  z  e  1 1  e  n. 


Au»  der  ramanisehen  Sekitou  ilrr  42.  Vmaramluiift  dnutacher 
Philoloffra  und  ikkalmlnaer  In  Wlfn. 

Dirr  'li-n  fliinzfinirn  Vt-rUnf  ilie*er  jrr<ir<rTi  ■VVrs.iminlTinij,  tier  von 
Sriton  1..  i  u  Hul.::_  .liT  ln'licn  RceirmiiK  im!  1.  j  UiMnpin-lerHits  .ler 
K*ii.ti»liaiii)t<I».|t  'irn'  tu  irfi»».  buber  nk  jr*'?!!«»«  Atiuieicluioiitt  inn-il 
gewortlen.  Ut  hier  zu  btTiL-hieci  nicht  der  Ort  liier  9'.<[t  uar  ventacbt  wpriioB, 
eisen  Klnblick  xu  rrAlfaen  in  eitit-D  Teil  der  HÜlten,  i^iUKliliMeii.  abvr 
dal«  McliluiltifvniB  Arbeit,  wie  im  ia  dn  ScktionB  «ich  n  TolliiehcD 
■Iwt.  Di«  TttigMt  dv  iMMii»kw  StktioB.  ihn  Tocttim,  Ve^ 
IkMlniifreii  und  HMdilOM«  lollefi  tlltto  OaeniUBd  det  {ol|;«ii4iin  BerMilM 
•ein  E:n  r  1.  lirr  kann  si\*T  iitii  ;a  s'eHnuieiu  Mniae  ala  AbUM  d«r  iaMts- 
reirlx  n  Ta^'i-  Ih  n  licr-r-  liif  t'ill.r  :if-r  r:r.i  r  iwrsHBlicbvil  B^gfignSttg 
catauingeodt  n  AnregvinKrn.  »i'ldic  »i-ltt^t  <lic  «neciihticUidi  greifterea  Kr- 
ariMMe  der  VerkuHlhmgeB  bb  Fmchlbttkeii  ttberngen  inOKen,  entxjrhi  nirb 
mt  atatlMbcbeB  Bpum-bianir.  Selbst  der  kunknMe  Teil,  die  Vurtrücc  kJinnin 
hier  nur  knrz  ibrem  Inlultr  nkch  »kijcxtcn  werden;  ila  nie  aber  TollinhAliIirb 
nnch  nii  ht  «n  *  hnnll  nii  ilie  «  üfcntlidileit  treten  ditrfirn,  BiO)^  bi- lUSiii 
die  f'*lii:ent.k'n  MitttilunÄtn  niancbein  vjclleii'ht  ni<'bt  nnK-nikommen  »tin. 

Die  rtiiuanisi  he  :-»i>ii  t.  zahlte  ilieiiiial  11  Mitt'lifJtr.  wunnter  die 
Proleeuiren  Tubler  (  lVtl;iw,  i  rc.»unm<l  iBernj,  Stililaii  iliimtli,  älininuDg 
tO>miif»B),_di»  Ugcraun  üMinBaii  (MBybea)  Bad  Zeakcr  (Wtabwu 
*M  awliilpi  DiriiMiilt^  dh  VML  CMn^  teilk  <■!  SMtm  Bifii 
Tm  der  Pn^er  imd  S»  Pnc  BoAit  VaMfla  aad  Xcjfr-LWika  Toa  dar 
WSeaer  Hochnbole ;  uu^ser  illei'n  Bib'rten  I.aml«  J'cbDtln-ifw  ktor  I>r.  Jnh. 
Haeiner  (Wien',  Slmüt-l-ri^  l'r  m  Sttni  ii.iri.lir.  Icri,  ,  lin-hrcr"-  ilratsi'be 
nnd  Tide  Jnptern!ii.'bj»':lir  Vertreter  de«  Mittelerbnl-LehrKtnmlee  der  roia. 
Btktion  HU-  Hi>1tst  MawaA»,  als  LiiMr  d«r  vortieraiMaden  OeMhAftc, 
anhing  in  der  cuiutiiuJereadeo  Vii|iaaiailaag  Prof.  Tobler  idb  TondlzMideB 
iw;  du  cliner  itblehnte,  wurde  auf  «eisen  Antraii  Mneafla  xuib  1., 
lhyer-I.llli>;>  itim  2.  Vorsitzenden  and  l>r.  itenker  inm  1.  Si  hriftfUlirer 
(ewMblt  In  Afv  drei  Hbri^n  Sitxnnsen  waren  folgende  VoTtrüge  Oefen- 
«tan'1  iltr  T.ij;»>rdnutti; 

l'ri[.  AdiiK  Tiibler  ijiracb  Uber  einen  iatcfeaMBIen  l'nnkt  der 
BtMaaafawlita  SraUx.  dun  bi^er  aar  getiage  AaAatrkiaaifceit  iag«««ad«t 
imdM  at,  ■bdict  dm  Übertritt  T«it  AaJakUvan  i>dt«FuktioB 
T«a  Sabttantitrea.  Er  ging  itabri  vom  mnaMMbea  Bat,  wie«  aVr 
KredieinuRiren  i'I*i''ber  Art  mit  dfö  bier  ^^*^llIllellen  auiK  im  l-nteinlvheo, 
de»  ulirlfren  nini:iinM  hen  iin  l  .lui  l:  ,'iiiigt'il  tiu^-i'-'rr  inmni."'  litll  ^Sjirn' tirn.  ir 


im  Uiiacbifcbsn  und  im  iHioucbea  nacb,  wubei  der  L'bcrniuc  rtafcDwslae 
«idUft  nd  im  Zidtttn  daa  mia  wn  aM«  rnnd  fNiaririnitea 
nkwigwi  fihatM  ind  ttm.  ihaea  wlk  pmm  IWlMla  aalfcanoMMi  i 


,CiM  KTM>r  Za>.l  TOB  AdjckUTM  Iii  xaatdut  4eurmiai<'Tcii4  n 
If  tltininleii  ."«b-itntiTMs  getntrm.  tob  ««l<iirn  li*  n  k  aVr  dann  an- 
•liktsjri«  inacbia  k'^nnirs.  wm  irr  Obfibnmff  in  4rr  Kt-ir  Dicht  inebr 
riireo>  aneevcK«!!  zu  <irr4«il  bnodit*  <J*r  <'3t'*t*Dtirisrb>  Nim«  »Wr  »irkt 
iD'-'-f'-m  w<!itiT,  alA  er  4m  Gtachteckl  Ad>ektii*  lie^Ummt:  ri^l.'r^itr  ' 
rjofht^raU,  iuutrmbUt,  romMümomU,  fntt^ieuj-  f'ramcuaum  etr  Vit  Nunen 
BuBcher  WitBCBtchttk«-!)  U*  matkfmaluna  ,  dir  Nunm  auorhrr  (lartni^rn 
an4  AtUn  ia  der  Tmninolu^«  il«r  NttnrwiiMiuvhaft«  tiixl  «nl  ili«^ 
Wriw  rauunilcn  Ein  «titem  Schnti  rtKrh&h.  iBirm  ii*  B«ieichiiiui(; 
«incr  ElKcHMhaU  inknnlkher  odtrr  weiblickt-r  Prr9<<a4rn  dnirb  ein  Adjektir 
rar  fScMirbnnni;  tUn^r  Peniinrn  M-Iint  gebnitu-fai  wurde  t^I  rtrkt, 
«nr  rteHlt  '  tt.  Hi<  rb»T  ecb*rrn  irriWtBtliriU  die  Iltwiftirongen  <lft  V-ilkf  r. 
der  «er>cliii-deuen  t^tind«  und  BenilMneD.  der  p-jliti!n:lieD  Parteien,  der 
BB  gewiMTn  KrankbeitCB  Leidenden  a  a  ni.  In  allrn  diesen  Fallen  u( 
#«  iKirh  imnu-r  nuigUib,  ein  SnbxtaQtiT  binziundenkcii,  zu  welrbea  da« 
Adirktiir  detrrBiinicrendf*  Attribat  j<we«en  üt  oder  »ein  kannte.  Schun 
weiter  Tun  Min^  r  iinfrtngiidMn  Fnnktii>n  enifrmt  itt  da«  Adjektir  da. 
wii  in  ilini  aberliaa|it  allaa  gtgekea  «Ird.  »aA  für  d«n  äiins  headrn  dt« 
Vr»nit*Uiinf{  eine«  ^Seienden  afumai^fal,  indeai  wir  das  Seiende  Idos»  vrr- 
in>''K«  tiBcr  Imtiromtes  EiKcBurhaft,  ohne  welche  c«  nickt  vi>r«,  anftu- 
fkiam  inulande  aind:  ein  Tr*ecr  der  EiE«Bwhaft  lUtgt  dabei  •BMcrhaiii 
dl*«  licnken«  [rui.  U  Utu,  Aft  k>laac  Fleck',  nn  />{u/.  tiu  rouffe  c-tc.^  ItavuB 
SU  windrm  L«t  der  <tt  brauch  de«  «ulmtantj^ierleD  Adjektiv«  zur  Uexeicbnnnii 
dr«  mit  i'incr  KiKenM^hafi  bchaflt-ten  Teilr«  eine«  |^<km-rtn  iWstandes  oder 
Ttik-«  aller  Dini;«:  tkI.  un  Uinc  <^m^f,  It  6rja  df  chmtmr,  U  haal  dt 
anur.  ttamrr  tt  largt  etc.  :I>ieae  ^«iden  Arten  aubilaiitlTiacher  Verwendung 
d«a  Adjektin  lind  uR  «chwer  zu  «chelden.)  Die  .-'iiracbe  ((dit  über  Doub 
weiter.  l>ii'  durch  ein  .^djektir  zu  liezeicbaendr  KiKtn«chaft  U»1  namlii  b 
innerhalb  ihrr«  <fe«ammllicrriche«  nucb  nnffteii-l)o  ]^«cbafleiilicit.  l'nter- 
•chiode  Ix  «ilKlich  dct  liradw.  de«  Ma««e^  udcr  des  Ur«i>runi;fi  in.  wch  lie 
lo  nlliereii  lle'timiaugeD  BannigfaclMter  .\rt  Ausdruck  finden  kAnnrn. 
WKliri-nd  da«  l>L'ttlack«  dieaen  Gebrauch  nnr  verfiozelt  aufweist,  wie  z  U- 
bfi  Karbenl>ezeiL'bBaagen  ^.daa  (irlin  da«  Meere«'  v«r»chi»den  von  ,<la« 
(irUnC),  i«<  «r  in  KraBzUviacbrn  nn^riiMin  htnllg.  und  zwar  «h«niowi>lil 
lOr  llexclclinunii^n  d«r  ntamlicboD  Aiifdebouiu;,  dei  Wertet,  de«  Gvwiclitet. 
wie  der  Farbe  (lixu  In  rerli).  Kin  mdrhrs  «ubiuniivierten  A<ljektiv 
{meitt  von  einer  genitiven  HeKtimmuntf  lie^fleitct)  bcdcniet  aber  nicht  nur 
dl«  Art,  wie,  «ondrm  Mlh«c  di«  Tntoacbo-  da>«  ein«  EigenKbaft  hier 
oder  iliirt  verwirklicht  i«t  v^l.  t'inimnl>ahle  ik  ton  aiiraiilittfynttil .  U 
d/lirailU  dt  Hl  Ifnat,  U  fmgmtntatrt  da  ducmnttiU  etc.  Aach  das  l'arl. 
IT  H'ini  Kl  verwendet  (it  mal  fandi  de  un  rrmanpuiiK  ShblieMÜrb  wird 
dal  Adjektiv  in  iinbitantiviarhcT  Funkti<in  auch  ohne  nkh«r«  B^'timnmnK 
(eradezn  nia  Kruli  Kir  Abitracl«  ^ibrancbt,  wo  «dlche  der  Siii«ek«  ab- 
Krhcn  «  II  ai'cc  «i'nnu',  r(rr  ttu  tempht  tu.  I'abei  wurde  uiiuitr  iiui 
von  Ailjektiven  (,'<>*pr»<'ben,  die  in  ihrer  unprflsi^lirhen  aliribntiren  Knnkttou 
j(«lri«ii  n»cb  bcKeipiett.  abireMiben  datceiren  von  Wörtern,  die,  nmprlluflieh 
iv>ar  aarh  Adiekiiva,  jeut  nur  noch  all  Snbataniiva  anftreten.  wie  hvfntnl, 
irairt.  In  allen  dic«0B  Fallm.  mit  Ausnabm«  der  Ixlden  zu  Aniang  he- 
>|>riK'bcnen,  liegt  nicht  «in  kie«tiinn]teii  Seiendem  ab  Träiier  der  Klgen- 
»ebaft  im  Itenunuein.  »<'ndern  wir  haben  e»  mit  gncblerhtaNiaem  .Seiendrin 
■n  thuh,  »ribalb  da«  «uli^uniivierle  .\djektiv  im  DentKben.  Lateiniachrn 
lind  <iiiecbM-hen  hier  itrneri^  neotrin«  ix.  in  Franzr«iiichieB,  das.  vuu 
gewiuen  wteinielten  Erscheinungen  der  alten  Zeit  abgeiebeo,  SuUitaniiva 
nur  cniwrder  mftnnlichrn  inler  weiblichen  (ietcbleihle«  kennt,  werden  »ie 
ab  BiaKBUna  gebnudit,  wie  di*  afr  Flexion  tcigi 


MiueUen, 


257 


Wirft  man  einen  Blick  uui  andere  Sprachen,  su  hndet  man  ^chon 
im  LftteiaifdMD  und  Griechuchra  AntdraeksweiK«,  welche  mit  den  be- 

mrochenen  gleichen  Wesens  .sirul:  vgl.  dextra,  smnmitm,  humiduni  (die 
Änchtigkeit)  etc.;  ebenso  werden  Part.  Pf.  gebraucht,  wie  degeneratunif 
notum  (die  Thatsache,  da.<t$  eine  Entartung  stattgefunden:  dass  man  wusste). 
Im  Griechischen  ist  die  substantivische  Natur  des  Adjektivs  schon  durch 
den  begleitenden  Artikel  ausser  Zweifel  gestellt:  vgl.  16  ^ov/o»  (der  l'ui- 
stand,  dass  Buhe  herrschte)  u.  ä.  m.  Im  Deutschen  koount  zu  den  Be- 
•onderheitMi  d«r  anderen  Sprachen  noeh  die  weitere  ünterscheidnnflr  hinni, 
welclu'  mit  der  Verschiedenheit  dder  dem  Fehlen  der  Flexion  zusammen- 
hangt: vgl.  .ein  Wilder'  und  .das  Wild'.  Zu  Farbenbezeichnungen,  aber 
nur  zu  diesen,  tritt  auch  eine  Artbestimmung  (z.  B.  ein  helleres  Blau). 
Die  Verbindung  des  substantivierten  Neutrums  mit  einem  Genitiv  hat 
leicht  etwas  Zweideutige*:  Ä'\^  Witzige  der  Antwort'  kann  heissen  ,der 
witzige  Teil  der  Antwurt'  alier  auch  ,der  Umstand,  dass  die  ganze  Ant- 
wort witzig  war*.  Thnt  es  not.  IDsedentnng  ansmechlieeaen,  so  leisten 
,in'  oder  ,an'  gute  Dienste  als  Ersatz  für  einen  (ienitiv  partitiven  Sinne». 
.Das  Plötzliche  (\c<  rmsi  hlatj:-^'  wird  jeder  <»hne  weiteres  lii  htii^  verstehen. 
Ohne  bestiiniiH  n*leii  Zn-^atz  wird  das  siilk^tauii vierte  Neutrum  im  Deutsctien 
selten  im  Sinne  des  Ab-nartunis  auf  .lieit*,  ,keit*  gebrancbt.  Interessant 
sind  besonder>  .Vustlriu  ki  im  Spanischen  wie  de  (intigua><  (.vor  Alter',  so- 
fern die  alten  Dinge  mit  weiblichen  Namen  benannt  sind),  de 
ffuardadas  (,vor  lauter  Aufheben'),  desgielcben  de  puro  wtolido  (,Tor  lauter 
Zerschlagenheit'  einer  männlichen  Person)  etc.,  wo  de  den  Grund  angibt. 
Es  treten  liier  also  die  Adjcktiva,  obwohl  sie  eine  Eigenschaft  als  ein 
für  sich  Seieudes  bezeichnen,  uierkwUrdigerwei."<e  in  lieetierter  Form  auf, 
durch  genu»  und  numerus  des  Wortes  bestimmt,  das  den  Träger  der 
Eigenschaft  nennt.  3Ierkwürdig  i^t  ferner  im  Spanischen  der  Gebrauch 
substantivierter  aber  nicht  Personen  bezeichnender  Adjektiva  mit  dem 
Artikel  d  oder  Ib  rar  susammenfiusenden  Bezeichnung  dessen,  was  sich 
vermr)ge  einer  gemeinsamen  Eigenschaft  inmitten  alles  Seienden  als  Einheit 
denken  lässt  oder  als  einheitlicher  Bestandteil  ausgesondert  wird:  vgl, 
el  ridiculOf  el  interior  dei  libro,  ei  extranjero  (die  Fremde);  in  anderen  Fällen 
begegnet  lo:  io  6q;o,  lo  eommi^.  Der  Vortragende  suchte  dann  die  Orensen 
fl\r  den  Gebranch  des  sog;.  n'  Utr.  span.  Artikels  lo  zu  bestimmen  und  dio 
Ge<lankenvoraussetzttn£  darzulegen,  auf  deren  Grund  die  Verknüpfung  dieses 
neutralen  Artikels  mit  einem  flectierten  Adjektiv  (vgl.  todo  lo  Mha 
,alle  Schönheit,  die  an  gewissen  weiblich  benannten  Wesen  haftet')  mOgUch 
geworden  ist." 

Der  Vorsitzende,  Hufrat  MussaAa,  dankte  dem  grossen  Forscher 
auf  dem  Gebiete  der  romanischen  Syntax  mit  warmen  Worten  für  diesen 
«mgf  zeiclineton  Vortrag,  dem  die  vollzählig  versammelte  n  Sektionsmitglieder 
und  viele  Gäste  aus  anderen  Sektionen  mit  gri>$stem  Interesse  gefolgt  waren, 

Privat-D>  Cent  Dr.  R.  Zenker  machte  hierauf  Vorläufe  Mitteilung 
von  den  Hauptergebnissen  seiner  Untersuehnng  Aber  IHe  historische 
Grundlage  und  Entiricklnnir  der  Sage  von  Oorninnd  und  Iscmbardy 
welche  den  Gegenstand  dts  durch  sein  hohes  Alter  wie  durch  seine 
stüirtisehe  und  metrische  Eigenart  und  seine  historischen  Bedehnngen 
Bleich ermassen  interessanten,  nur  fragmentarisch  erhaltenen  altfranzi>sischen 
Epos  von  (innnund  uml  Isembard  bildet.  Der  Vortragende  gab  zunächst 
die  Litteratur  Uber  den  Gegenstand  und  skizzierte  dann  den  Inhalt  der 
Dichtung,  über  den  wir,  soweit  das  Fragment  uns  im  Stiche  Iä.sst,  nähere 
.\nsknnfr  durch  ein  Resnnie  derselben  in  Philipp  Mouskets  Heimchronik 
erhalten.  Die  in  einem  deutschen  liitterroman  des  lö.  Jahrhunderts,  dem 
Loher  tmd  Matter,  erhaltene  TJebersetinng  einer  veriomen,  ans  dem  14. 
Ztsebr.  1  frs.  Spr.  u.  Utt  ZT».  17 
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Jahrhundert  stammenden  Okanson  von  Gormtind  und  Isembard  ist  nach 
ihm  für  unsere  Kenntnis  von  dem  Inhalte  des  alten  BpM  siemlich  wertlos, 
indem  wir  es  hier  mit  einer  späten  T'eberarlieitung:  zn  tun  haben,  in 
der  die  ursprüngliche  Fa&suug  bereits  vieltach  bis  zur  UnJtenntlichkeit 
entrtellt  iit  B^BgHeh  der  in  dem  Epos  nachweisbafen  histmlBcben  Ele- 
mente  führte  der  Vortrat:»  nrlt^  dann  in  der  Hauptsache  folgendes  aus: 

„Die  Schlacht,  welche  das  Fragment  schildert,  ist  anerkannterraassen 
die  Schlacht  von  Saucuurt  (im  (iau  Vimeux),  in  welcher  der  französische 
Köllig  Ludwig  III.,  der  Sohn  Ludwigs  des  Stammlers,  am  3.  August  881 
einen  glänzenden  Sieg  übor  die  Nonnannen  davontrug,  einen  Sieg,  von 
dessen  mächtigem  Eindruck  auf  die  Zeitgenossen  auch  das  deutsche 
Lndwigslied  SSeognis  ablegt  Sodann  ist  der  SaraeenenkOnig  Gtormond, 
welcher  als  Anführer  des  feindlichen  Heeres  erscheint,  unzweifelhaft 
identisch  mit  dem  däni.schen  Seekönige  Guthorm  (=  Kam])f«-iirm  i.  der  im 
Jahre  879  von  Aelfred  dem  (tru.ssen  besiegt,  auf  den  Namen  Aethelstan 
getauft  und  mit  Ostanglien  belehnt  wurde.  (Die  Namensform  Gormnnd 
erklart  sich  aus  der  abi^ekürzten  Form  Gorm.  welche  franzi'i^tisch  (Hormon 
ergab.)  Aber  auch  den  Kern  der  ganzen  Sa^e,  die  Erzählung  von  Isem- 
baids  Verbannung  durch  KOnig  Ludwig,  seinem  Bündnis  nut  Gormund 
und  der  gemeinsamen  Heerfahrt  beider  hat  man  bis  in  die  neueste  Zeit 
als  geschichtlif h  begründet  angesehen,  indem  man  dem  Berichte  des 
Chromeon  CeniuUnsc  (Ubronik  von  St.  Kiqiiier,  abgeschlossen  1088,  be- 
gonnen etliche  Jabre  früher)  und  dem  im  wesentlichen  mit  ihm  überein- 
stimmenden, bei  Albcrich  von  Troisfnntaines  citierten  Berichte  des  f^nido 
von  Bazoche  (f  1203)  historische  Glaubwürdigkeit  beimass.  Dem  gegen- 
über bat  sehen  Dflmmler  in  seiner  Gesehidite  des  ostfrinUsehen  Reiches, 
2.  Aufl.,  III,  154  die  beiden  genannten  Berichte  ohne  weiteres  als  sagen- 
haft bezeichnet:  in  dir  Tat  kann  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen, 
dass  das  Chromeon  Ctutulense  entweder  direkt  au;^  unserem  Epos  oder 
aus  der  ihm  m  Grunde  liegenden  Volkss^e,  Guido  von  Bazoche  aber  ans 
einer  auf  die  gleiche  Quelle  zurückgehenden  litterarischen  Teberlieferung 
ffeöühöpft  hat.  Die  zei^enössischen  Geschichtsschreiber  wissen  von  den 
naglicnen  Ereignissen  nichts,  sie  nennen  die  Anführer  des  normannischen 
Heeres  nicht,  und  aus  der  Darstellung  der  vertraaenswtlrdigen  angel- 
sächsischen Chronik,  der  Hauptquelle  für  die  ältere  englische  Geschichte, 
geht  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  hervor,  dass  Guthorm  an  der  Schlacht 
von  Saucourt  nicht  betheiligt  war.  Bs  fragt  sieh,  wie  die  betrdfende 
Sago  entstehen  konnte.  Vielleicht  dürfen  wir  annehmen,  dass  eine  Ver- 
wechslung vorliegt  mit  einem  anderen  nordischen  Häuptlinge  namens 
Wurm  (\  nrmo),  der  als  einer  der  Anführer  des  dänischen  Heertes  genannt 
wird,  welches  im  Jahre  882  von  Karl  III.  an  der  Maas  belagert  wurde; 
da  dieses  Heer  das  gleiche  war,  welches  im  Jahre  vorher  die  Schlacht  von 
Saucourt  geschlagen  hatte,  so  ist  die  Vermutung  zulässig,  dass  Wurm 
bereits  an  dieser  Schlacht  Anteil  genommen  und  vielleicht  eine  hervor- 
ragende h'olb  in  derselben  ge.si>ie!t  hatte.  Der  Name  Wurm  musste  li  an- 
zOmscIi  (ioimon  ergeben.    Die  Identität  des  Namens  hätte  dann  dazu 

Seiührt,  dass  man  ihn  mit  Gormon-Gmhorm,  von  dessen  Thaten  man  auch 
iesseits  des  Canals  gehiut  haben  mochte,  identificierte. 

Was  Isembard  betrifft,  so  bietet  die  geschichtliche  rcberliefening 
zu  einer  Identification  desselben  mit  einem  unter  Karl  dem  K.alüen  nach- 
weisbaren fränkisdien  Grossen  dieses  Kamens  keine  lunreichflnden  ^halts- 
punkte:  zweifelhaft  scheint  es  auch,  ob  derselbe  irgend  etwas  zu  thun 
hat  mit  einem  Isembardus  tilius  Warini,  welclicr  in  der  vom  Mönch  von 
St.  Gallen  verfassten  sagenhaften  Geschichte  ivaris  des  Grossen  auftritt. 
Dagegen  besteht  nun  eine  merkwürdige  L'ebereinstimmniig  zwiscbeo 
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dem,  was  unser  Epos  nach  Mouskets  R6sum6  Aber  Isembards  Schicksale 
bis  zu  seiner  Rückkehr  nach  Frankreich  berichtote,  und  einer  hei  Dudo 
▼on  St.  Qaentin  (^Anlang  des  XI.  Jahrhunderts)  aufbewahrten  alten  uor- 
nuumiBcben  TnmtioB  ftbar  d«ii  «rsten  NomuoiiMnilienog  Rollo  (Hrolf), 

wenn  man  amlers  mit  der  Mehrzahl  der  F  irsrlu  r  ilcn  englifcben  Kimig 
Alstemius  (=  Aethelatan),  zu  welchem  Dudo  den  RoUu  gelangen  läast, 
als  identisch  ansieht  mit  Gnthorm-Aethelstan.  Diese  Uebereinstimmung 
macbt  es  sehr  wahrscheinlich,  dasg  die  betreffende  Tradition  entweder 
von  Rollo  auf  den  Helden  des  Epos  oder  umgekehrt  übertragen  wurde. 
Das  erstere  wäre  natürlich  anzunehmen,  wenn  man  mit  öteenstrup  und 
Amir»  die  EnttUuig  Dodos  gegenflber  der  ▼on  ihr  gSnelkb  abweichenden 
skandinavischen  Tradition  ül»rr  Kollo  als  histori:^fh  L'iauhwiirdii:^  betrachtet. 
Im  einen  wie  im  andern  Falle  muss  die  Febertragung  schon  st  hr  früh 
stattgefunden  haben,  zu  einer  Zeit  nämlich,  wo  Rollo  nodi  ni(  ht  durch 
seine  Belehnung  mit  der  Normandie  (911)  aus  der  Reihe  der  übrigen 
nordischen  Häuptlinge,  welche  damals  die  Küsten  Frankreichs  brand- 
schatzten, herausgetreten  war;  Isembard  aber  muss  dann  ursprünglich 
gleicbfiills  ein  solcber  nordischer  HeeifÜbrer  gewesen  sein,  der  erst  nach- 
träglich von  der  Suire  in  einen  nngeredit  vertriebenen  Frankm  verwandelt 
wurde.  Einen  fremden  Eroberer  zn  einem  in  seine  Heimat  zurückkehrenden 
Verbannten  zu  6iempeln,  ist  ja  der  epischen  Sage  durchaus  geläufig.  (So 
wäre  nach  Radulplnis  Olaber  der  berühmte  Hasting  ein  an  den  Normannen 
ttbergelantVner  Bauer  aus  der  Gegend  von  Troyes  gewesen.)  TMes  also 
▼oraus^esetzt,  hat  die  angenommene  Uebertragung  der  in  Rede  stehenden 
Tradition  gar  nichts  Anfntlliges,  indem  belcanntiicb  ancb  die  Historiker  jener 
Zeit  die  verschiedenen  Wikingerhäuptlinge  beständig  miteinander  vei-wechseln. 
Somit  würde  dann  die  Erzählung  Dudos  von  Rollos  .Tugendschicksalen  die 
älteste  Fassung  der  Sage  von  (jormuiid  und  Isemliard  darstellen." 

Der  Vortragende,  dessen  Ausführungen  die  Versammlung  mit  leb- 
haftem Beifalle  lohnte,  gedenkt  eine  eingehende  Untersnchnng  ttber  den 
Gegenstand  denmächst  zu  verüfientUchen. 

Bealsebnldirektor  J.  Fetter  (Wien)  sprach  in  einer  mit  der  ei^l. 
Sektion  gemeinsam  abgehaltenen  Sitzung,  welcher  auch  Herr  Hofi-at 
Dr.  Erich  WuÜ  vom  h.  Unterrichtsministerium  und  L.  S.  Insp  Dr.  K.  F. 
Kummer  anwuhnteu  i  Vorsitzender ;  Univ.- Professor  J.  Schipper),  über 
9,Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  fransdsischen  Unterrichts  an 
den  deutseh  •österreichischen  Realschulen.**  Der  Vortragende  gab 
zuerst  ein  Bild  von  der  gegenwärtigen  (iestaltung  des  ürz.  Unterrichts 
an  den  genannten  Schulen,  machte  dann  Andentungen  ftber  die  bis- 
herigen &folge  und  künftig  noch  anznstnbenden  Ziele,  legte  seine  An- 
sichten über  die  Ausbildung  der  I^ehrer  neuerer  Sprachen  dar  und  schlug, 
indem  er  die  Vertreter  der  Wissenschaft  um  ihre  unentbehrliche  Mitwirkung 
bat,  Tier  Thesen  vor,  von  deren  Annahme  nnd  Dnrchfllluning  er  sich  eine 
wesentliche  Förderung  des  neuspracldichen  Unterrichtes  verspreche. 

Die  regste  Tätigkeit  herrsche  seit  einer  Reihe  von  Jahren  auf 
dem  Gebiet  des  frz.  Unterrichts;  Vorträge,  Schriften  und  Resolutionen 
geben  davon  Zeugnis.  Das  Wichtigste  aber,  was  bisher  geschehen,  seien 
die  vielen  Lehrversuche,  web  he  mit  dem  neuen  Verfahren  gemacht  wurden. 
Hindernd  aber  seien  dabei  die  ungenügende  Vorbildung  der  Lehrer*)  und 

Da  sich  über  diesen  Punkt  niemand  ans  der  «".sterreichischen  Lehrer- 
Bclial  t  zum  Worte  gemeldet  hat,  könnte  sich  bei  den  anwesenden  Herren  aus  dem 
Deutschen  Reiche  die  irrtümliche,  aber  begreifliche  Meinung  gebildet  haben,  es 
sei  damit  wirklich  so  schlimm  bestellt.  Das  ist  nun  keineswegs  der  Fall,  und  die 
BehauptnngdesVortragendengehtindieser allgemeinen Fonnsuweit*  Ret 
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die  UeberfUllun^  «ler  Klassen.')   Die  Lehrer  erhielten  zwar  eine  solide 
wis^ensihafrliche  Bildungr,  ab^r  in  vielen  Fällen  stünden  Wissen  und 
Küniieu  uicbt  aaf  der  gleichen  Stille,  and  doch  sollte  auch  letzteres  nicht 
vemarhttiwrigt  werden.  Wohl  ^urde  in  Oesterreich  seit  einiger  Zeit  schon, 
nnd  jetzt  mehr  denn  frühir.  LehramL^kandidaten  und  —  während  der 
Ferienzeit  —  selbst  aujgesteilten  Lehrern  durch  Verkihnng  von  Stipendien 
Gelegenheit  mr  fnkt&elieB  SinAerlemnng  beiw.  Uebnng  geboten,  aber 
ein  :iolcher  Aufenthalt  in  Frankreich  sei  für  diejenigen,  welche  noch  vor 
der  Prüfung  stehen,  von  zweifelhaftem  Nutzen,  weil  der  Kandidat  sich 
leicht  veranlasst  sehen  könne,  für  die  allernächste  Znlmnft,  d.  i.  das 
Bxnaien  sii  mrbeiteii.  Weiter  solle  die  Thitigkeit  der  Lektoren  geregelt 
werden;  eine  zweistflndige  üebung  täglich  wäre  für  den  zukünftigen 
Lehrer  der  neueren  Sprachen  nicht  zuviel.    Doch  gehe  die  Forderung, 
da«  der  Lehrer  mit  zwei  fremden  lebenden  Sprachen  vertraut  sein  solle, 
n  weit.    Die  praktische  LehrerbUdong  sollte  ehebaldigst  reorganisiert 
werden.    Wiewohl  Vortragender  sonst  in  allem  mit  Waetz<jld  überein- 
stimme, finde  er  doch  dessen  Forderungen  riicksichtlich  der  Vorbildung 
der  Lehrer  n  hoch.  Wm  die  lehriftliäien  HansarbeiteB  der  SebUer 
angehe,  so  seien  die  meisien  unselbständig  und  hätten  hOch<:tens  als 
Schönschreibübungen  einen  Wert;  die  Korrektur  derselben  duich  (Un 
Lehrer  sei  eine  grosse  Last.    Es  genüge  eine  gemeinsame  Korrektur  in 
der  Schule  und  eine  gelegentlich«  lU  viaon  der  Hefte. 

Ein  Kt>rt8chritt  geeenüber  dtr  alten  Lf-hrw«-ise  sei  der  rege  Ge- 
dankenaustausch im  lebendigen  Unterrichte,  die  Auinahme  der  neuen  Worte 
dnrch  des  Ohr  nod  die  beesere  Aiisi|«Behe  seiteoi  der  Schttler.  Bin 
grosser  Fortschritt  t^ei  die  gedächtnism&ssige  Aneignung  der  neuen  Lektion 
durch  •  bor-  und  Einzelübuniren.  das  Memorieren  mnsterLnItiger  Texte  und 
die  sich  daran  kuüpiende  Anleitung  zu  selbständiger  Tätigkeit.    Als  be- 
sonders erfreulich  id  herrofiabe^n.  dass  der  Schüler  häuüg  in  der 
fremden  Sprache  angesprochen  werde  und  ebenso  antworte.    Noch  nie  <ei 
in  Oesterreich  auf  dem  CTebiete  des  nensprachlichen  Unterrichts  eine 
solche  FtHe  Ton  Sridmugen  gesaaundt  worden^  ab  dies  fn  den  letaten 
■edie  Jahren  ^r  Fall  war.   Die  Methode  bedürfe  aber  noch  der  weiteren 
Ausgestaltung,  und  die  jetzigen  Lehrbücher  würden  sich  bald  iibirleben, 
da  in  den  Wandlungen  voraussichtlich  nicht  so  rasch  ein  Stillstaml  ein- 
treten werde.   Deshalb  w&re  es  jetst  noch  nicht  an  der  Zeit,  in  Oester- 
reich einen  neuen  Lehrplan  wie  in  Deutschland  einzuführen,  wohl  aber 
wttren  Uebergangsbestimmungen,  wie  solche  betreffs  der  schriftlichen  Ant- 
gaben  erlassen  worden,  wünschenswert,  damit  der  ünteniefet  ohne  plQta- 
uches  und  yrdliges  Anheben  des  bisherigen  Verfahrens  allmählich  und 
sicher  einer  Verbesserung  entgegen  geführt  werde,    üebersetzungen  in  die 
fremde  Sprache  hätten,  wie  dies  in  Oesterreich  bereits  geschieht,  in  die 
swei  ersten  Jahrgänge  so  entfiükn,  doch  ktane  sich  der  Vortragende 
denjenigen,  welche  das  Ausmass  der  grammatischen  Kenntnisse  auf  <  in 
)Iinimum  beschränkt  wissen  möchten,  nicht  anschiiessen.   Leider  sei  die 
dem  nensprachlichen  Unterrichte  zugemessene  Zeit  Tiel  m  Inn.  2S&BI 
Schlnss  seines  mit  sehr  grossem  Beifalle  anfjgenoaunenen  Vortrages  dankt 
der  V«)rtragende  der  hohen  Unterrichtsverwalrang  filr  die  Förderung  bei 
Versuchen  in  der  neuen  Lehrweise  nnd  stellt  folgende  Thesen  auf: 

')  Diesen  wichtigen  Umütand  hat  der  V  rtragende  leider  nicht 
weiter  berührt.  Der  Unterrichtserlolg  wird  aber  in  Klassen  mit  ÖO — 60 
Schttlem,  welcher  Zahl  in  der  IV.  und  V.  nur  drei  wöchentliche  Lehrstonden 
gegenüberstehen,  selbst  bei  einer  Tortnffiidien  Methode  nnd  aufopfernden 
Titigkeit  des  Lehren  inmer  nur  ein  «itttlmiiiigiT  sein  können.  BeL 
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1.  An  jenen  I  niversität«!!,  wo  es  bisher  nicht  «1er  Fall  war,  wäre  in  den 
Vorlesuntren  der  l'nivenHAtuprofessoren  die  litterariBcbe  nnd  sprachliche 
Entwicklunc:   der   letzten  drei  Jahrhunderte  mehr  zu  lienioksichtip'n. 

2.  Die  Tbütigkeit  der  Lektoren  wäre  zu  regeln  and  zu  erweitem.  3.  Der 
Uebergang  vom  alten  nm neiieii  LehrpUm  iat IvrehUehergangsbestiiiunungen 
in  vermitteln.  4.  Der  Lehrer  ht  von  der  fegefanÜMigen  Dmclnioht  der 
■efariftlichen  Hansarbeiten  zu  entlasten. 

Daran  knüpfte  sich  eine  längere  DeSatte,  an  welcher  sich  die 
ünireiiitftto-ProfiMsoren  Hofrat  HneMlIa,  Schipper,  SchrSer  (Freibox^  1 
Br.).  Landschnlinsyiektor  Dr.  Huemer,  Prof  A.  S<»nntaL'  (Bockenheim), 
Oberlehrer  Dr.  Jolin  Koch  (Berlin)  nnd  Prof.  W.  Dnscbinaky  (Wien)  be- 
teiligten. 

Hofrat  Mussafia  findet  die  1.  und  2.  These  inopportun,  weil  in 
Fetters  Vortrag  ohnehin  mit  genügender  Deutlichkeit  darauf  hingewiesen 
worden  sei,  dass  der  kflnftige  Lehrer  sich  die  fremde  Sprache  soviel  als 
mOffUeh  sniB  Eigentani  maebeii  eolle.  Er  erbtieke  in  diesen  Thesen  einen 

Ratsch lair .  eine  Mahnnng  an  die  Vertre  ter  dor  österreichischen  und 
deutschen  Universitäten;  er  spreche  hier  nicht  pro  domo,  sondern  nur  als 
Mitglied  der  roman.  Sektion  und  brauche  die  Universitäten  nicht  m  ver- 
teidigen; es  möge  jede  in  sich  gehen  und  überlegen,  ob  diese  lfriiiwii»g 
Ar  sie  gelte,  oder  »»b  sie  sich  frei  von  jeder  Unterlassung  fühle. 

Dir.  Fetter  erklärt,  seine  These  sei  bloss  ein  Ansochen,  eine  Bitte, 
die  sich  nns  dem  Yortnge  ergebe. 

Prof.  Schröer  findet  sie  für  seine  Person  nicht  anstössig,  mOdlte 
aber  doch  eine  weniger  verletzende  Fassung  dafür  vorschlagen. 

Prof  Sonntag  nimmt  für  die  Schulmänner  das  Recht  in  Anspruch, 
lieh  Uber  ihre  eigene  Vorbildnng  «Dssnspreclien. 

Oberlehrer  Dr.  Koch  meint,  man  ditrtV  dnrrli  ein  Missverständnis, 
wie  hier  eines  vorzuliegen  scheine,  keine  Verstimmung  zwischen  den 
ünivenitäts-  nnd  MittelMhnlMirem  ftof kommen  lassen;  et  bandle  sich  ja 
in  diesem  Falle  mvht  nm  ein  Misstranen  i;*  gen  die  T^niversittt^  SODdem 
die  These  drücke  nur  den  Wunsch  der  Lehrerschaft  aus. 

Der  Vorsitzende.  Prof.  Schipper,  befürchtet  nicht,  dass  tm  IGss- 
verstindnis  vorliege:  er  selbst  gestehe  den  anwesenden  Herrn,  besonders 
denen  von  »It  r  5Iirtels<  hule,  das  vidle  Recht  zu,  ihre  Wünsche  in  Bezug  auf 
ihre  Vorbildung  hier  laut  werden  zu  lassen,  denn  gerade  darin  liege  der 
Segen  der  Philolo^en-Terfaandlungen.  dass  sie  fturatbar  werden  fwr  den 
pesammten  Unterricht :  er  halte  es  aber  wie  Schröer  für  richtig,  dass  mit 
dem  Studium  der  früheren  Perioden  der  Sprache  nnd  Litteratur  zu  be- 
ginnen sei,  weil  aut  iluien  die  spätere  Entwicklung  beruhe;  eine  ab- 
geschlossene Zeit  ermögliche  eine  übersichtlichere  Bearbeitung,  es  stehen 
dafür  auch  bessere  Ililtsmittel  zu  Gebote;  im  übritren  penfltxe  es,  wenn 
ein  Junger  Mann  zn  selbständigen  Arbeiten  angeleitet  worden  sei,  damit 
er  aneh  anf  OeUeten,  die  nicht  eingehend  behudelt  worden,  sich  sorecht 
flnde.    Er  nehme  die  These  als  berechtigten  Wunsch  an. 

Hofrat  Mussafia  bemerkt  zur  Richtigstellung,  dass  er  die  Be- 
rechtigung des  Wunsches,  auch  Vortrage  über  die  moderne  Sprache  und 
Litt,  zu  hi'iren,  ia  nicht  bestreite.  Er  habe  sagen  wollen,  man  m5ge  den 
Universitäten  mit  dem  Lektionskatalog  in  der  Hand  beweisen,  dass  eine 
solche  Vemachlässignng  flberbanpt  stattfinde;  vom  Standponkt  der  Sprache 
leogne  er  es;  wenn  die  UniT.-PMfe88oren  eine  Vorlesung  ankündigten,  so 
begännen  sie  mit  den  frflhesten  Zeiten  nnd  horten  mit  der  (regenwart 
auf;  die  sprachlichen  Belege  würden  auch  aus  Denkmälern  aller  Zeiten 
(vom  Eulalialiede  bis  zu  Zola)  gewählt.  Die  frz.  Litt,  möge  ja  vielleicht 
•a  der  dmen  oder  anderen  Hodnohnle  etwas  seltener  Torgetragen  werden 
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•Is  andera  Litterataren;  aber  dan  Mtad«  ia  ¥^«11  davon  gesprochen 

werde,  wo  18  Jabre  hindurch  ausschliesslich  dafHr  ein  Prof.  angestellt 
gewesen  und  dreimal  wöchentlich  über  ein  allgemeines,  zweimal  Uber  ein 
besonderes  Thema  gelesen  worden  ist;  wo  heute  Prol  Meyer-Lübke  ftber 
irgend  eine  Periode  der  neafranz.  Litt  sa  lesen  pflegt:  das  yerletie  ihn 
in  hohem  Masse.  Seien  denn  die  moderne  Sprache  und  Litt,  so  ver- 
waist, dass  es  nöthig  sei,  einen  daraui  beziigUcheu  Wunsch  auszadrückenl 
Er  Äide,  dass  eine  soldie  Mahnnng,  ein  so  einseitiger  Wunsch  hier  nicht 
am  Platze  sei,  ond  wfinsefat,  dass  von  der  Anfstelrang  der  1.  These  ab- 
gesehen werde. 

Prof.  Schipper  meint,  er  fUble  sich  persönlich  zwar  nicht  dazu 
veranlasst,  nllsse  aber  doch  die  T&tigkeit  der  engl.  Univ.-Lehrer  recht- 
üsrtigen. 

Auf  Wunsch  Dir.  Fetters  wird  doch  die  These  zur  Abütimmong 
gebracht:  81  Stimmen  sind  dafllr,  87  dageiyren. 

Zur  2.  These  bemerkt  Hofrat  Mussafia,  dass  sie  in  noch  höherem 
Masse  als  die  erste  die  internen  Angelegenheiten  der  Univ.  betreffe.  Man 
regle,  was  nicht  geregelt,  man  erweitere,  was  zu  eng  sei.  Es  mache 
grosse  Sdkwimngkeiten,  für  die  geringe  Bntlohnnng  gute  Lektoren  sa 
bekommen,  auch  sei  das  Entgegenkommen  vonseiten  der  Studierenden 

fering,  weil  der  Lektor  auf  die  Prüfung  keinen  Einllnas  habe.  Das  ganze 
icktorwesen  gehSre  eigentlich  nicht  rar  üniv.;  es  sei  ein  Büttel  Ar  die 
Studierenden,  sich  das  nachträglich  anzueignen,  was  man  schon  bei  ihrem 
Eintritte  fordern  sollte.  Mussatia  bittet,  ihm  lieber  bestimmte  Kegeln 
anzugeben,  wie  dem  Übel  abzuhclfeu  wäre.  Er  sei  nicht  gerade  gegen 
diese  These,  mSchte  aber  dann  eine  weitere  aufteilen  des  Inhslts: 
an  jedem  Gymnasium  oder  doch  an  eimr  g:r(^s<tmöglichen  Zahl  von 
Ojmnasien  sollen  von  tUchtigen  Lehrern  Kurse  veranstaltet  werden,  in 
weidien  dnreh  8—4  Jahre  das  Stndimn  der  modeneB  Sprachen  betrieben 
wwde;  wer  die  Absicht  habe,  später  moderne  Philologie  n  stadiaren, 
mdge  sich  dann  hier  ent.sprechond  vorbereiten. 

L.  S.  Insp.  Dt.  Uuemer  bemerkt,  um  bei  NichtÖsterreichern  kein 
mssrerständnis  anfkommen  zn  lassen,  dass  an  den  üsterr.  Gymnasien 
ohnehin  von  der  IV.  Klasse  aufwärts  unobligate  Curse  mit  2 stündiger 
ünterrichtszeit  in  der  \\  oche  für  die  firanz.  und  engl.  Sprache  eingerichtet 
sind,  wenn  sich  eine  genügende  Zahl  Teilnehmer  meldet. 

Dir.  FattOT  ist  der  Ansicht,  dass  die  Lektoren  doch  das  billigste 
Slittel  seien,  nm  jnnge  Leate  mit  der  £remden  Sprache  vertraut  zu 
machen. 

Prof.  Schipper  sohliesst  sieh  Mnssafia  in  allen  wesentlichen  Pnnkten 

an  und  hvht  hervor,  dass  Wien  so  glücklicii  ist.  zwei  tüchtige  engl. 
Lektoren  zu  besitzen,  er  freut  sich  auch,  dass  Fetter,  im  üegensatze  zn 
Bambeau,  das  Lektorenwesen  nicht  nur  nicht  beseitigen,  sondern  erweitem 
wolle,  ist  aber  mit  einer  \'(  rmehrung  der  Standeniahl  nicht  einverstanden, 
weil  das  Honorar  <ler  Lektoren  ein  zu  geringes  sei  nnd  die  Studierenden 
unmöglich  noch  mehr  arbeiten  könnten  als  bisher. 

Prof.  Sonntag  empfiehlt,  die  These  anfisiiataUea:  «Es  ist  wOnsohens- 
wert  und  ^ot^veI1di^^  dass  die  Univerdtftt  fttr  di«  praktische  Vorbildnng 
der  heranzubildenden  Lehrer  sorgt." 

Prof.  Schipper  hingegen  formuliert  Fetters  8.  These  wie  folgt: 
„Die  Tätigkeit  der  Lektoren  in  Seminarien  ist  in  der  bisherigen  Wosa 
tMianbebalten."  Dir,  Fetter  und  die  Anwesenden  stimmen  dieser  Fassung  zu. 

Mit  Bücksidit  darauf,  dass  die  Zeit  schon  vorgerückt  sei  und  die 
8.  und  4.  These  nnr  innerO^terreichische  VerhUtalsae  betreffen,  beantragt 
Bealschnl-Prof.  Dnschinsky,  dieselben  von  der  Tagesordnung  absusetaen. 
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PnC  Sehipnr  not  die  OrtaAnoK  ilMi  ■■■thllulöKlyhM  T«niH 
•a;  dort  k«MMW  U»  TafitMUnm«  ttglgMn  wiMa.  lM«Mr  AMif 

wird  aarrwiaen, 

I  «mlMBrhnlinjpektnr  r>T  Joh  Ito»m«r  Molt  in  eiin^r  tr>  iii-insomeB 
SiuiiKi;  Itr  [.Inl  il.iL'i'i'ben  und  riini*ni><:b>'n  ä«kÜ0B  (VurBit.ieii'ici ;  l'ri>t 
loa  i'lurut  au>  UiLucliuni  «in«n  tuiereiaauien  und  in  <ler  Aakauit  fniL-ht- 
"^fruitf^*"  Vortnm  „Cbpr  dir  Nanalaiiir  ritlKtr-latriaiitcIlKr  1T»ii- 
ÜMTMa^i  hl  wpIi  hfiii  PT  di>*  hi»ln!r  ineiir  ««Irr  minder  wriu;«li«nd*  V«r- 
n»i-hIi»>»iironi.'  i'.ii  -^r  F  ■ruifn  in  den  Vnrinnien  der  Auf^tWn.  in  linn 
\V.  tun  liifs  ijijil  III  '.tuKt-  I.fiii-iin  h«rT<irlicdj  und  c»  uU  Fuljfe 
der  UliLT  ili'  Krait  eines  Kjuzeifien  hinau-^^lieudt-n  iirAMc  i|«r 
Arl-4-it  liinitfillte,  wvnn  cinl^  äammjanic  dcnttlbcn  n<Kh  immer  nicht  SB- 
Mand«  if''konnr.ii  :i  Mi.  Hntnwir  toiln;  dtnn  loebrcrp  Hi  rirulle  Ergab- 
niiaa  Mlnat  ^Hditn  ttlier  die  Tolgtre  Spraclie  nit  uad  tdiiag  ii»  An- 
MkaM  «iiMr  Reaohiilaa  mht,  mkiie  dl«  SdnBnitalacs  aaf  der  HM«  d«r 
WlwaBidiaft  «teiirndn  l^^xieoiu  der  rulgir-lal  iVonfannen  nnrtirt  nnd 
dM  Mitlel  TiTiri  \V<-i,'c  zur  KrTrithlinif  di-«!*  /irip»-  niili*-r  iM  jti  hl  nfr 

Dpi  \  ' ■III  »i^-; ii.lt:  i  ri^rteni  ;.iin  I'  ü'I  -Ii»'  Krr-r.  Ir.iii;^-  i.ri'i  l!t'i;<  •j^uii*; 
das  Laxic'-u»  der  iHleinini^bi-Q  W'ortluriiwn  vuii  Ut^jr^e»,  der  lü  danken*- 
«art«T  Wei«e  andi  die  nlKäran  «ad  ardiabclien  Fumien  in  Mine  äamai* 
laac  aalgenonimB  hah«.  Aber  die  SaBalnnK  diexir  Fumicn  wi  SBicnuv 
QSd  onvi.ll'itiiiilii;.  d;»l.rT  »II' Ii  nneprl n'liili ,  ^'IHohwuhl  atipr.  Holaoi!« 
ktlB  bM'^rvr  Ikhirll  ilie-n  Atl  zu  Li>li-ite  m-lie.  fili  PLil'.l.'iren  und 
RtMUaBi^lt'n  VI  n  gri^HeLQ  Wetle.  ll^e  «Quellen  di-H  \  ul^'.trlat.- int  lÜKeu 
jeUt  xma  Teil  in  )tcrt<iili|^ler  Kurm  eur,  da«  iDAChrittennuicritti  *>ci 
«rwcitm,  die  Anngaben  der  Kiia^lateiniiclien  .Seliiif«l«lli-r  Temehri  und 
midien  Haamer  gab  aaa  «iiM  ToUauadic«  äaaiaüoag  itr  FoniMB 
nit  ood  tii,  dl*  Brii  Eaiiln  kignB  und  adl  dan  liaaiaiitariaaiia  dat 
KatliMhi«  (Ktn  JMt.)  arhlnan:  tt  htaehte  naoe  Bcbpiel«  für  dl«  Vali(<r> 

fonni  n  m'-iM  r!,  ttl^'W,  mttrh'.ifmun  Mm  nru^  PI.  ,  inii  lArziiriiiin,  ditn 
die  I  i'lif  h;;' II  .>.iiL[Mliin^»  n  valirftrlut-  U'..iit.ir;ii>:ri  i.nv  .llvi.iri'li^  -en-ii 
|i«r  Vidlriucende  lug  hirnuf  au-  der  äaiuitiluiiü  Oer  ForiB«n  mit  und  tt* 
baatinnil«  Scliiitue  iiuf  die  ErkliruiiK  dar  Funueu  mi,  anaai^  am«,  an, 
aina,  erkl4rte  einige  Stellen  in  den  Aninrtn.  rerleidigl«  aia  «er  BaMii> 
datioD  und  y*^':nTtt^  da-i  'N'iirk  ■i  imen  dicw-r  K"rmen  Kt  die  »]>iitere  Zeit 
aaf  ein  l.rntiiiiinH'!.  i.  rtii.  T;  .Ir,  .  .  i.iei  Nijrb*  AniMieko  wniiiB  nur 
migUcli  nul  UruudLigt  einer  \._.l-i.uiiiii."  ii  ^miiuijuTO  der  i^iellen.  Vnr- 
tragender  er<>r1erte  diuin  die  .Ni.'.uei  dik;k.  ii  einei  i  ullstitidi^en 
äammloni^  d<T  Vulgdirturnaen  UticruAtijii  ur.il  •  nnnerti:  daran,  lin»^  ilie 
WicBirr  Akadamie  dar  WtucDarka<wn  kImb  IHäO  aöw  PraiiMrigake  aar 
Errriclraag  diataa  Zwecket  geataOt  Uka.  Um«  FtaiaBa%ito  hI  atar 
aiebt  gelHet  wurdea,  da  die  OrSatt  der  AtMt  üii«  t^ag  Undem. 

Re<lncr  <i  ?ihii:  Teilanir  ilrr  Arlieif  r-ir:  ein  I-'inrehi'-r  k-'innfe  ilie  S.imui- 
Juttg  nur  i^ii^^cn.  *.^i.r.n  uii.IAnureit  lie .  v.  riu-^ii. 'ir  ri in  Iii  e^  .  u  tirn 
lBaai|nkticlieB  Auiuiea  nauieDüi>-li  d'.r  KUiilitiemi-clien  ijnd  trlDir'UiiiiDi-cijeB 
IThluClillliatMlIll  gehoiaa,  Le'-arten  vuli^r  |^eLri>  liener  UandKcliriden  in 
»BlaiiieiB  rmfiinii«  aiititririlt  und  die  i \jllatioiien  wl<bli«er  llaDd- 
pehriften  vi  n  den  ßelti.ftrn  i<>^<elUeiiatren  nnd  Kinielm  n  nni  An^util.cn 
ftUhL'eJi.Li  vsiIiiIl'Ii.  'ii  II  il.ciiirrb  ki>nnte,  s<i'itnij;e  ein  i  ii'[:m-  >1-t  wjcIi- 
U(r»1' n  vul^iir  ^csuliricuvtit'n  llaiidMjirilten  ni<.b(  /UsUnde  kuiuuit.  deuj 
Sümunlcr  ililfe  K»icbaRt  werden.  Mit  neuen  llilUmilleln  auoKuraiiiet, 
fcSnat«  aaeb  lin  Kinselner  «»  wa«<'D,  naeii  diu  Mu>ter  van  lienrK«  <Ue 
TolbUadige  Sangihdig  der  valgttaa  Wonfamwa  n  voJIaalMD,  and 
dudt  dl*  BMto  «ekaBta,  Mit  der  dl*  Fiaga  gtlM  wtita  ktiau: 
,Wat  in  VWgdrIauiav 
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Zur  Erreichung  dieiea  Zieles  empfiehlt  Vortragender,  von  Prof. 
Wölfflin  (Httnclien)  kiiftiget  nntentfltst,  die  Annaliiiie  folgender  Be- 
solation: 

vDie  philologische  und  romanische  «Sektion  der  42.  Versammlang 
imia^luBt  FUlologen  ond  Sclnilmftniier  in  Wien  hUt  die  SchaAinff  eines 
dem  g^fenwirtigen  Stande  der  wissenschaftlichen  Fenchang  entsprechenden 
Lexicons  der  mlgSr-lateinischen  Wortformen  für  ein  Bedürfnis  nn«l  er- 
wartet von  der  Liberalität  der  gelehrten  Gesellschaften  und  Einzelner, 
die  sich  mit  der  Heransgabe  namentlich  spStlateinifclier  nnd  frlUi- 
rnnianisohfr  Schriftdenkmäler  befassen,  durch  die  Anlcp:unj,j  und  Beitrabe 
reichhaltiger  Wortindices ,  durch  erweiterte  Mitteiliua|g  von  Lesailen 
vulgär  gescliriebener  Handediriften,  dnrch  leihweise  I^berlassung  von 
CoUationen  soldier  Headechriften  n.  i.  eine  weeendidie  Fflidening  dieser 
Arbeit.^ 

Hufrat  Mussatia  meint,  es  Hesse  sich  das  angestrebte  Ziel  \ielleicht 
eher  enreichen,  wenn  ein  Anssclrass  gewSUt  wHide,  der  über  Ironkrete 

Mittel  zu  beraten  hätte.  Ein  solches  wäre  die  Abfassung  eines  Memo- 
randums, welches  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  mit  der  Bitte 
vorzulegen  wäre,  dass  bei  der  Veranlassung  von  Handschriften-GoUationen 
die  genaue  Notierung  dsir  lautlichen,  morphologischen  und  graphischen 
Varianton,  welche  bidier  wenig  oder  gar  nicht  beMhtet  wurden,  zur  Pflicht 
gemacht  werde. 

L.  8.  Lisp.  Hnemer  mOchte  doch  die  Annehme  der  Resokitiott 

empfehlen,  um  ein  Substrat  an  gemeinsamem  Vorgehen  zu  halx  n  Die 
Resolution  wird  hierauf  einstimmig  angenommen  und  wie  der  vorhergehemle 
Vortrag  mit  grossem  Beifalle  ausgezeichnet,  ebenso  der  konkrete  Vorschlag 
Uussafias.  In  den  Ausschuss  zur  Einleitung  wirkfiamer  Schritte  behura 
Erreichung  des  Zieles  wurden  Hofrat  Mnssafia,  Prof.  Keyer-Lttbke 
und  L.  S.  Insp.  Huemer  gewählt. 

Wftbrend  dieser  Debatte  uid  des  folgenden  Teils  der  Tages- 
Ordnung  hatte  Prof.  Meyer-Lttbke  den  Vorsitz  gefillirr  und  durch  um- 
sichtige Leitung  der  Verhandlungen  eine  rasche  Kinignng  über  die  ein- 
zuschlagenden Wege  erzielt. 

Schliesslich  kann  Referent  sich  der  Pflicht  nicht  entziehen,  in 
diesem  Berichte  auch  seines  eigenen  Vortrags  ».Ueber  schwierige 
Fragen  bei  der  Textgestaltnng  altfranzösischer  Dichterwerke**  £r- 
wfthnnng  an  thnn  nnd  knrs  hinzuw^n  anf  den  Inhalt  seiner  Ansftthmngen, 
die  vielleicht  für  spätere  Herausgeber  afr.  Texte  hfttten  fruchtbar  gemacht 
werden  können,  wenn  nicht  die  Kürze  der  noch  verfügbaren  Zeit  eine 
Diskussion  der  berührten  Fragen  unmöglich  gemacht  hätte. 

.,Die  Schwierigkeiten,  welche  sidi  der  Lösung  vieler  FrsgWD  bei 
der  Ausgabe  eine^  afr.  Dirhterwerkes  entgegenstellen,  entspringen  aus  dem 
grösseren  oder  geringeren  Gegensätze  zwischen  theoretischen  Grundsätzen 
nnd  der  Höglichzeit  ihrer  Avsftthnu^.  Diese  schwierigen  Fragen  können 
die  Wiederherstellung  eines  Denkmals  rttcksichtlich  seines  Inhalts  oder 
seiner  Form  betreflfen.  Die  Möglichkeit  einer  befriedigenden  Beconstruction 
des  Inhalts  wächst  mit  der  Zahl  der  Handschriften,  damit  steigern  sich 
aber  gleichzeitig  die  Anforderungen  an  den  Herausgeber.  Schon  beim 
Vorhandensein  zweier  annähernd  gleichwertiger  Hss.  oder  Hss.-Familien 
steht  derselbe,  wenn  sie  aoseinandeigehen,  oft  unentschlossen  da;  er  wird 
sidi  aber  trots  aller  Bedenk«!  m  einem  consequenten  Verfahren  ent- 
schliessen  müssen.  Wie  weittragend  die  Art  dieser  Entscheidung  für  die 
Gestalt  des  zu  reconstruierenden  Textes  ist,  lässt  siel»  besonders  deutlich 
am  Yvain  zeigen,  wo  die  Einführung  der  Lesarten  von  V  aus  der  Hss.- 
Gmppe  a  im  ganzen  nnd  grossen  den  FOrster'sehen  Text  eigibt,  wflhiend 
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a*  Mwaig«,  n<'ti4(eniftllK  Jarrh  iii«  ar-^f^n  Um. -Zahl  la  r',cli!l«ni«:enil« 
BmoRiiCiiiiC  der  Giun«  ^  eine  ilaron  abweklieiiät  litsialt.  tiie  Jrm 
BoUuil^ckM  Tum  nuer  »tainle  crgebea  ward«.  Aeluilkli  wie  liier,  wn 
dt«  iwuugtaito  aehr  oder  mkiulcr  inl^ditiTe  £nUcbrHliuiK  <li»  einen 
Heraiugitan  4m  LmmMo  ebwr  twumnirn  tin  -Grupp«  in  <lci<  viriler- 
leTOBil  »teilt,  «Khiviiil  <ie  der  andfn-  mit  vlelliiirlit  deicker  BerKlnivaiu; 
Mri'.  r  lü-  ^  Hiirttittjn  vernt  i-i,  ^itv'.  r'  'Ii-?  Verli^lttMM'  O'-ri.  w.i  tliT  Auf' 
Lij  im.^'         r  i.i'i.i.-:]  ..ilt^r  h^lTlile/lt;lJliri^'  tuei  I  j-,lier  \ 'T'a  -  rti-trn. 

eicii^criBUMiD  für  sich  stclirndeii  Ji«.  iLic  raehr  oder  minder  weitgetiend« 
UiagMUlMBC  «tiMi  Tat«  rar  Folgt  Iwbm  kMB.  Lauumo  iM  i.  B.  Ui 
Barab  MmufU  rm  Portltufttu  Ikr  F«ll,  weMie  Diebtun;  lU'foreiit 
mar  UilbenilnuRK  Ur  »iibriiren  vatiraiilMl:«i<  uml  ilcr  [Itfrlimr  Ht 
fclWllinii:rilirll  im  H«  ^r.IIi!  Irijt  lliu  uni  tni-fi  II::  lur  .-^iiliji!**.jv]r.lt  drx 
Urteile  und  im  ain^c i.  uu-:.  n  -■^iiin.  .ui.  h  i-.pr  XufAÜ  *pi(»it  «oiait 
oft  «ine  grfif*n  oder  Korini;' tr  l;<  lirr  Geslaltaag  eiMi  TeiM*. 

Salbet  die  Ergeknlwe  eiisci  n  <  h  -<  r  ir^rnliu'.»  UBtennKhaiii^  der  Ver- 
waaduclieAeterUUUiia««  «uiter  des  Um.  Itcrem  dafOr  naeb  keine  allKMociB 
■jltifla  Vuraiel;  denn  aligleioh  im  allcenMlMii  der  ('oommim  der  Ui^ritit 
ttr  twh  utohmder  (>nipt>en  den  Atiinchl«|i  jcebrn  wird,  krimnit  dodi  immer 
«fhr  »i'l  auf  'Irn  JiPMfTiflpTrn  ^\>rl  'il-r  '  nwerr  iUt  c!r,xeLtifr  tj'iflti  an 
t?  .-1  u.-u  i|.  lu  Hfr,u.-.»;i.l.fl  jIj  kli  :uei-l'jii  i'.üi-i  (i^ir  luil-.t  tjiii;l»cll, 
diu^irigiBal  wieder  lierxtucellen,  »umlfm  h<it hxu*:!»  üi«  ältcute  rrreuhluirr. 
aber  echan  aineai  Kopielcn  aai[el>(ireDd<^  ReiLaktien.  Bin  <i(t  n  «eniy 
bra«htrtat  Hirtel  k(^nle  ti'ilwei^i'  ein  Knrroctir  hei  der  Teiuettaltunü 
dienten  In;  \'fr'-»<'(tiirnr  ti^r  Jlrk'f'-r  m.m  ein-T  I'Ilt4.'r^ualnllg  dar 
s'.i..-ii-.  :ir  I  K.y,;ii;iit  -.i-..iMi  ,^ -.rv.  i.._i:n..  iiii.J.xt;:i  \'>'tTl(r  deüelben 

itiLLleiH  Vi..nit-t(('n,  U1U  ili-n  utieri;;t.»I:ii:ti:r.r.il<!n  Tcilcii  ili:r  rfiberJiefeffOBy 
feftKcutcllc  werden  kann 

Audi  der  (weite  Teil  iler  Aafgabe  tint*  HcraD9(^liara,  dia  Wiadar- 
btntaUuQB  dar  nrturllBiilicbaB  Furm  kaiu  ojiier  Uautandan  gtaMa^  Ja 
■MbatwtndUcha  ScbwleriKktlUB  baiallaa.  WoU  let  a»  in  den  ■eMM 
VUlaa  nndi  nnrlieh.  die  taeeenten  rmiiaie  de«  Uteelen  epnu^hlkbni  Ä«- 
xa  tK-ttimmcn,  Uber  virlo  Ein?«  Ilicit*n  nnJ  iiinon  Vn-Inirnimc 
wird  Uenauere«  oelu'ii  lu  ertniiuin  ^^in  liie  Ali,:!- Iit.vii  tinu 
Keconstmctiuti  hilngt  nnn  \uu  der  An  der  l  >  in  rli' leiaau 

aks  lit  diene  innofem  «'ine  Kün»tigere.  uL*  >itb  der  UeratUK>^l>er  spradilWl 
aa  (tae  der  Zeit  und  SInndnrI  d»  i>ictit«n<  nalmtehcmlc  lU.  nnleluiWi 
kann,  i"  wird  ilit  m'-iihiTiri-ifllle  Vuim  in;  k*iimii  finil  er."«'-"  lirr  iii- 
frjtTiiDi.'Ii':inn  gl^ii  f  -  r  _  wen  LtMi  «tier  alle  lUi.  »ut^- iiM-Srii  wri;  \.  ii 
der  ur«]iriLii^licht'D  Nunler-tcli.'-ill  ah,  iaI  die  »a^'e.  <)t>  uii*.!  nie  eine 
l.'uiftirmit-ninjf  durclixiitllhn-n  M'i,  Kehr  Nchwieri);  xu  lieantwtirten.  Theo* 
rotiKb  iat  die  AatKleictinng  nicht  vn  billictn,  weil  ibr  Eri^bni« 
Mhaftlkbe  Anifrtcb«  nickt  belriadigen  kaan;  aber  der  tietgaaiau 
dir  Mudan  der  B(4aie  aad  dee  Vor«' 


Im  aft  ein  aa  graeaar,  al» 
data  Man  ihn  forttieeiahaii  laaim  knnnta.*  —  Eeferent  seiirte  nun  an 

rintifcn  kftnkretrn  Fillen  da*  V<rrf*hr'^Ti  der  b«tr*"ffpntUTi  n<  riui^i;f If-r 
wplclim  bald  radikaler.  l«ld  cunservunviT  i^^r.  ji'  -ik  li'lrw  .|i n  f-  .1,  i  nutiin 
der  Praxia  uder  der  Tbeurle  laelu-  iiacii^^t'^elMiu  wurde.  —  ,Nucb  acbvtieritfer 
wird  dii's«  lU'ciiniiunctiun  bei  UeakmlUera,  wo  mdxiB  tn  der  Simuka  Ott 
Dichten,  >«i  e>  infi>lKr  rnn  Rremflaunni;  dor>elbi'i>  ■eilen»  einer  andrmi 
Usndart  oder  drr  wfiiimdi'n  .><-brifi«|  r-Aih*.  >!i»rhf(inrjpn  rii  nkenncn 
Hnd.  Wird  d*  r  kr^prii..li.  weLliti  ;l  r  i-iii  Villip  iiiLiiiiiitrtli' :i  V'.i- 
aehieiteBer  Ueiainiircrr  liegt  und  daber  nicht  beeciii^t  Metdeu  kann,  auch 

to  VaniMMa  fctibeatalnii 


i  iiauer  nicbt  ueeciugt  Metueu  iianu,  auui 
laHn  Mia»  —  lÜtM  üabMiiitakait  in 
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w»il  in  einem  baldien  F»1Ip  Jk  *tkon  ti«  «Inn  VrrfaMcr  hfrrtthrcnd«!! 
ab«r  nicht  Kcairbcrtm  IrtmiimuiKUrllictwn  ZU«?  von  9pli»ren  Ziu«I«n 
der  Schreiljer  nkbl  mehr  iuili.'n>i:bir<lni  wrniPD  li^'Hn*!!-  Ein  Hi  rau/igeber 
kann  »bi-r  niwli  dir*«  Fraxe  nicht  cffrn  lM«on.  »r  wirf  vicllnoht.  <U  ebie 
jede  aul  nnaicher^r  OrntiJU«c  OBtcrnnnun«!«  A«iiilrmiig  «-tm«»  WilllcBjv 
lichr«  an  «ich  hat,  am  chesirn  üenciei  eein.  die  Iii  odrr.  wenn  deren 
mehrere  Ti>rlieg*n,  die  an«chrinend  tun  der  Mundart  An  Diclittn  am 
wenigeten  abwcicfaondr  Iii.  Ms  aal  aBKenliUi|[<!  Vrrw-ben  linlacfa  ab- 
zuilmcken.  Damit  wiire  alleidlii((«  di«  S.h«ritri«rk*ii  nuht  behoben. 
aoDdem  nur  nitieaneen.  Eine  iolcbe  Au<t.'ib<  (»'ir  roni  UcdicbU'  ein 
raanaikartiee«  Zerrbild,  dan  l»<iiien  nonnijucn  Emdrock  herMinrabringen 
Tcnnilchtc.  Es  dartte  in  rinrm  «ilthrn  Fall»  «ich  d..<iji  eher  «npfehlcn 
•ine  l'uiformicraiiK  de>  nicht  ijeairhcrten  TcIIpb  der  Bberliclcrtcn  Mpracbe 
im  älnnir  der  Absirbl  <le«  liirktrrd  Ti>riaBehiD*n,  alio  jene  Xnndart  —  li«- 
»l*hontf»wriw!  dir  Srhriftspracbe  —  darflixnfllhtvn,  in  »-olcher  tu  dichten 
er  anu-hrinrnd  lürh  MlUtr  ceeeben  hat;  dena  wenn  der  Pnicrntnt« 
drr  frrmdariitron  Rpin»  «in  "wlir  nttdriuer  i«t  (in  Xi-rangin  U,fi aa 
tbst  der  Horaa»K<'b<^r  »Ibtit  im  KaUe,  das«  it  weitrr  giD\;e  al»  der  Ver- 
fasser, Indcui  tr  tcar  all*  iiichi  Knichenrn  Kornifn  in  den  rhar»kler  der 
deti  OrDndiitt>ck  büdendrn  S|>nic)ie  fkbenritKe,  nicbt»  anderen  als  waa  der 
Dichter  melM  bei  einrr  »jiälcren  lieviaion  —  prflSMTe  Acbtnamkeit  tind 
FortJirhrittr  im  Uehranrhe  dirar  angelernten  s)irai'be  ruransfresetct  ~ 
^tban  babrn  würde.  Hri  utarkrr  Hisrbnne,  ule  sie  etwa  die  frani'o- 
lUlienische  Litterntnr  aalweiet.  kann  natlltlTch  Tun  einrr  Hor«lrllnng  dor 
Sprache,  welche  der  Dicb(>:r  mit  eu  {reriut^ci  Krfiilii  m  acbreibco  Tcr- 
aockie,  nicht  ni«hr  die  Hede  win.'  — 

Nachdem  ao  dJe  einem  Ueraniti^hrr  mAulirbfra-r-i««  vorkomnit'nden 
Fülle,  vom  cinfachiftt'D  bis  zum  komplixiertratm,  herQhK  und  die  Miit4*| 
•Dmdrntrn  Temocht  worden  wairji,  dorrb  welche  den  ^'chwierigkeitrn 
neigten«  bcecffnrt  wird  ndrr  nnlrr  lii-miDdrrrn  rniminilrn  vielleicht  bo- 
gesni  t  werden  k'inntc.  lenkte  Kefcrrnt  di«  Anfmerküimkeit  auf  die  Itblirhe 
Einrichtung  dtr  Varia  Iccti«  und  de»  UliMBara.  Kr  war  hier  wir  beztlir- 
lieb  der  frliher  berOhrten  Frseen  nicht  m  Mhr  von  der  Hoffnoni;  eelritet, 
eine  nnmiltrllore  F'^nltruii^  der  Sache  bewirken  tu  kAnnco,  uli  viclm«tir 
Titn  dem  Wuoücbe.  auturitative  Urteile  filier  •lau  liifht'r  beoliai-blet«*  wtvr 
ktlnftig  mit  bcuaerrm  Erfolg  au  brubacbirndc  VrtfBbrcn  berroranrufrii 
BeilIxUcb  dor  Varianten  wilrr  e%  nach  »tiner  Sloinnnii  ridleicht  whon  an 
der  Zelt,  »ich  Itlr  nllecmcinc  Killr  dnrhbrr  xa  einigen,  wie  nud  innie. 
weit  .\twelfhonik'cn  mittreteilt  werden  »ollen:  <ib  i.  H.  die  in  der  Ua 

f[cbrsnckteu  Alikllraunern  diplonutiarli.  und  in  welchem  Ansma»  die  laut^ 
ichen  und  i;ra|ihlscheu  Varianten  —  Iwi  .^«frecktkaltani;  der  Trennunir 
von  den  -Sinnvarianlen  —  wicdoriOKchpB  wAren.  Uinxii'hllich  dn  itlnsnnn 
wurden  bencbeidvoe  Zweifel  darllbef  eeHuaMn.  ob  dir»es  durch  die  vielfach 
ahÜche  .Anfnahme  aller,  aoch  :iehr  bekannter,  muh  im  Neoirx  in  gleichem 
Sinne  (febrUnchlicher  Wr.Her  ei»  iieoea  bild  «.m  der  S|iraclic  de*  Dichten! 
<Ue  duck  vun  der  Art  dr«  Inhalt»  weaenllich  laitbedinKt  wird,  xu  eeb<-n 
vermil'ge  nnd  l^ci  jttntrren  IVulunilern  der  Nauen  einer  »iilchen  Aof 
zHhIttnif  in  luhneDdem  Vrrlnlllni»  aar  aulgewandten  MOhe  Bt«h<i.  iib  Dicht 
aach  hierin  ein  KewisBiM  Jlankalteo  zu  empfebleB  wäre. 

Holrat  liuasafia  rrinnrrlc  »cMir«alich  an  den  hevorateheoden 
100.  «.ichartata«  des  Altinriater»  Friedrich  Pie»  and  gab  die  heiUMi^ 
aaluenommcnr  Aorexnng,  dasa  diewr  denkw^riÜKe  Tag  an  allen  deul«ch<  n 
rnivrrxitlUen  in  einer  noch  za  vcreinhareuden  Weine  seiner  Bedeotun 
«nteprtxbcnd  geleiert  wetde.  Ah  1.  VijreiUender  ilankte  Uneufta  den  t.  e 
tragenden  Ilcrren  lOr  Ihre  MlUie.  den  Ultgliedem  der  Sektion  für  ihr 
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■AlMiehet  Eneheinni  uiul  HHIrkt«  dm  mni  «ulllBilllwi  WoBHil  tat, 
4m  •ilr  TriliKlnnor  cinF  «n^ehnr  EriBMHBg  n  iltm  mHmb  Vig* 
gMMtaMner  Arbeit  mitevhmi'D  m'icht«» 


Prof.  Tubler  ilunkt.-   -.yU  Scmiir         StkttownUglMtr  MI« 

Ä1MMBHI4I» 


T(irallKBil«n  fUr  ihre  vnn     Ii  'ir.iin  Krln'Ke 
Fuhraiw  der  TOTb«i<iteB<t«n  (i«Kluitc.  — 

Endliisb  ffiid»  M.  weh     4icMr  Stelle  des  Banw  Yi 
Mim  Duk  Ml  nur  di«  groiM  U*lMa»rtlr%kelt.  mit  mlelMr 
Mb  Ant  «Ii  ScknUr  OM  MaraNm  «rlddiurt  haben. 


Wich  IL  Fbieowaomeb. 


■pfOTWirilnB^M  Wir HbwMM  T«k  A.  BartMh.*) 

Trotzlieil. 

Wenn  uiaci  9<j  sieht,  wie  ili«  Uuklhell  uch  bUkI 

Und  ileo  Killea  Urlliiten  die  Milch  rerfrehl 

l  ad  die  nr.hAiieii  KeiKen  ni  (imode  gchn 

Und  di*  Trfipfc  g«liob«g*n  HanpiM  iMha, 
W«  Sa,  proTiBfaliKhe  Sfrkcn«,  mmac  leMcn, 
Omi  rit  Vit  tätlich  die  Findel  bcKhneldea, 
Wmb  lbnsrhetiTi-r«1An>l  mtn      Mehen  mehr 
Cb4  41*  V«rniinf1  »i>  iii.v'li'  h  •  r'-ilimlct, 
Oilli  Ihnv  dk  £üirt,  aU  uttM'  ««  n  Min, 
Dv  FoH  nm  mUa  m»  te  ~' 


*i  Aw  Unntt  tat  Kinrat'«  Srntmnii,  1»  Im  M»  Ar  (jfiik 
UM),  &  MO  ff  wMidlni.  Ow  ted  mÜm  tntfUdm  VadMitivglö 


dir  Nertii  (StrMubiirir  l»91i  niwl  dür  Vir*ii>  i;Str«»»litirB  hek 
Ucbcr*et^er  k,'i''t  iii  ^ier  >  Lüfvn  lUutsrh'n  NB«jht  ililurc  der  MiBtrnt'i 
liiohtBDK  den  Tun  Miaer  \ariaire  aal  taraUgUche  W«l«e  wieder.  —  Dv 
Ib  dem  Uedickte  enlhaltene  beilitte  ZoniaiMknMll  4tl  ÜMfitca  itt  FeHkw 
wM  Bikr  al>  geotgrnd  crklbt  dorck  4«  «ft  tMbt  MumpAiliiiiigM 
WiteMaad,  den  leni  and  NiMT  (ioinnaiBiMiMn  BiMnbugw  is 
Ikuknick  flndon.  Den  proTeaaiUiduin  SekäMhiMii  wk  «  Inn  «al 
«M  es  aui  h  heale  n«ch  bei  Hirafe  rerboten.  itdi  in  den  8chnJ|il«W 
ihrer  beimijtcben  Sprache  t-^-lienrn:  KrKmer,  Kleinhän-ilcr  «  a.,  die  nie 
den  franieit«iBchcn  tiOdcD  vcrU^htr.  haben.  =tilUr;  sirii.  Tcrriüu.dfn  lio 
ihn  ihnen  von  Kiodeabeiaen  an  KelintKe  Uuitergpcache  nichc,  and  aekea 
dir  Hndait  ünt  TMw  MkmUiikMi  fkHMMiMh  w,  du  mir 
A.  Daudet  all  de*  AaiAiui  «bier  btiandera  Dmnlbilt^  MiMr  iMfraaiS- 
nttrhen  Siammjrmnawn  ItewricJinete ;  •fl'Jfrany.liitiwhe  Zeitttnicen  hekilmpfen 
(Iii  !iurr;iri., '.■i..  \  < i Hi^riduot'  dt  s  {*ruVrri/,Hh^  lit-rn  aad  wcrdon  IxU-.i  \>  n 
d«n  ilel»  i'ien  antentaut,  lüe  die  seftiraiisii^cbe  oder  (fideraliitiKbr) 
Bi'Heguni;  der  Feiiber  mit  neheelem  Aa^e  betnchien,  n.  igt  m.  —  Dt 
jMN  bedeutet  Brot;  Ayeno,  Kapern;  ftrigvulo,  Th.vmian;  loi-ntte,  wilde 
Miaw  ^Hirdoiiim);  jNNidadeiiirp,  iHneicbur  ider  l'ebcmetzer  nimatdaa 
Wort  in  der  BadMtng  ,Ci*rtciun<feer .  der  aber  da«  pmT,  mudadamn 
mi  famtn»  widMpiUit):  mika,  Tiickler;  dmrya,  Krtg,  druMt,  Siedl 
mtuHin,  ftMQAr  «d«r  bal*  dM  lUiMn;  Irittiitu,  JUtm. 
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(ilaubt  Ihr  vielleicht,  es  müsse  uns  freiieD, 

Wenn  unaufbürlich  sie  wiederkäuen, 

Dast  dort  oben  Prophet  ist  ein  jedes  Xiad 

TJnd  dass  hier  unten  wir  Tölpel  nur  dnd! 

Rekti>ren.  Lehrer,  dif  ^anze  Bande. 

Für  die  uns  die  Büttel  die  Steuern  entwinden, 

In  «llen  Schalen  bereit  sa  finden 

Uns  V()rznw(>rf<  n,  wie  eine  S.  han'li , 

Unsere  Mundart,  die  unser  Verband 

Mit  dem  Vaterhaus  ist  vnd  dem  Heimatland! 

Olauht  Ihr,  es  greife  »lie  Halle  nicht  an, 

Wenn,  frei  und  stolz  wie  ArtabaH, 

Man  allezeit  seine  Pflicht  getan 

Und  nicht  mehr  sagen  darf  de  pan! 

Nicht  mehr  wagen  darf,  sein  Leid  zu  erzählen 

Und  sich  fürchten  moss  vor  Schelten  und  Schmälen, 

Wenn  man  heim  Krimer,  Ars  Htttagsssea, 

Ttipeno  verlangt  hat  und  vorher  vergessen 

Heraltzulaugen  vom  Bttchergestell 

Den  Littr^  oder  den  Beschereile! 

Glaubt  Ihr,  dass  es  die  Herzen  erbaut 

Für  fm'gonlo  nnd  hon-n'hle-KrMit 

Unserer  Knabenzeit  Laute  zu  missen 

Und  alle  die  Namen  geächtet  zu  winen, 

Die  poudadouiro  fürs  Gartenbeet. 

Den  embut^  die  dourgo  und  den  draiet 

—  Alles  Wörter,  die  unsem  bejahrten  Leuten 

Des  Hauses  und  Mahles  Behagen  bedeuten  — 

Und  nicht  mehr  zer«<tani])fcn  zu  dürfen  in  Buh 

Den  Lauch  mit  moiUHre  und  irisnadou! 

Glaubt  Ihr,  man  könne  sich  leicht  drein  schicken. 

Wenn  man  gesairt  liat:  .Ich  bin  s<>  crehoren'" 

Und  es  tönt  Einem  ewig  das  Lied  in  die  Ohren: 

„Du  musst  Deinen  eigenen  Vater  sntieken. 

Du  mii-^st  sie  Terstopfen,  die  heilige  Quelle. 

Und  riesle  sie  noch  so  enjuickend  und  helle; 

Gegen  den  Himmel  hinauf  musst  Du  spucken. 

Du  darfst  auf  das  Brausen  des  Windes  nicht  h9ren, 

Deine  Vogelnester  musst  Du  zerstiiren 

In  der  Laube  Grün,  in  des  Daches  Lücken!'' 

Nun  woU!  Erst  recht  nicht!  Vom  Aussersten  Osten 

Bis  zum  Velay,  bis  zum  M6doc, 

Wir  halten  es  blank,  es  soU  uns  nicht  rosten 

Unser  Terfbhmte«  Idiom  des  Oel 

"Wir  werden  es  reden  beim  Sarameln  der  Frucht, 
Beim  Warten  des  Viehs,  bei  der  Soidenzucht, 
Wenn  der  Jüngling  der  Maid  seine  Liebe  gesteht, 
W^enn  die  Frau,  um  tu  plaudern,  zur  Nachbarin  geht, 
W^enn  wir  Ocl  aus  den  reifen  Oliven  1k  reiten 
Und  wenn  wir  im  fröhlichen  Winzerzug  schreiten. 

I 
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Sir  iriT«!  mit  un*  sein,  wenn  wir  fttcben  i^hn 
]Jn<]  im  iiirnc  Jic  ]t»|ipcln'U'  üent«  b««efan, 
i'm  den  KiKlirrB  <U«  Hrol  in  ilir  Sapp«  n  (diMMla 
i'ml  Hill  sie  in  grUwen,  «r«nn  ab«itda  wir  acM~ 
Sic  «ird  mii  an«  komiiMB  sam  la»ti««n  Jtgta 
Cm  Uriaend  auf  DIckicbi  luu)  Bttacbc  in  K.'kla| 
rnd  den  .Ihgcni  du  A1ie»itft«4cn  xa  wUncn: 
8w  loll  an*  IwUaii,  die  Zmt  m  Twkttnm 
DbÜiM  Uta.  wum  wir  w  taiUtk«  Tifn 
!■  OtinnK  nar  <*  — 


Si»  wird  die  SjiMrhc  Wr  f'rpiidc  «»Iii, 
Sic  -'jU  un?  Tcrbinden  tu  UiUttiu  Veteiii, 
l'nsirv  Hircen  nerd«n  aic  ruien 
VtiB  ihrtr  äitinitiarkt  II  iiiuiml(;«D  Ütulea, 

Wir  w«ri*n  «Ic  Wi  dtn  BrnTtilrn  »rhr«ien. 
\\':r  werde«  sie  LtOllen,  wenn  wir  die  Siierc 
Zum  Ueoaen  txelbaa,  dk  Uuulgca  Tien! 

1^1  in  dar  Sekntt,  am  Jaknnnkt  dan 

V.jn  ^aiibt  Anilt«»a,  von  Sunki  Johann, 

Wif'l        :u;l  iiii-i  lU  der  !eils.:;.e:idfi:  Halft 

PiaU'hm  und  zerhen  im  VtdluiKeilrAwn; 

In  ilir  wird  soipiittct,  in  ibr  wird  friMkltt 

Wenn  wir  die  Mandetn  to«  Baaaa  HUagia; 

t'nd  iflli  la,  dem  Pflag  Lcbewolil  u  mum. 

Vm  einiurilrken  aar  Heereauiidit. 

So  «all  um  an«  in  die  Ka>em«  bcKleite« 

l'nil  d«  Hfdliranli  gvgan  da«  Hriinweh  Wreitfb 

(»  der  «j-hnli-Ti  ("'"-»pllfn,  dpr  traurigen  Thuren, 
THc  ilire  Kin'ipr  iicor  ijMri>rilinrr 
I'm  der  Eatillieii  iiti'i  It^m  Dunkel  la  (liiliDcn. 
Die  d«n  Sinn  Idr  die  unter  der  Hcinial  ' 
St  ntlgan  *i«  d«nn  im  <i> nll|j]c  vrrkAiDiaMt 
Dir  MV  lai  ob  der  nntnuen  Si4iBc, 
n»  ti»  fciMtaiBtha,  Deiaa  tnnlklMB  TlM, 
Valaa  Piunoea,  dar  Um  aidit  kaMauMl 
B«  liai  Tm*.  dia  mt  aack  in  6iab  aieht  ( 
Vnt  ala  Kläiiir  i 

Dia  »Itm  SrhlSaMr  von  Signea.  lai 

Von  Rauiunin  and  ran  l'Hrn-tii» 
Ver(»diwexKi"n  ihnen  liif  i^lrtnzpnd'-n  Ni 
Die  rierlulic  Anmut,  der  Ütluir-de  KLaaf 
Oer  altpniraiM&Uicltaa  EdcldaaMa, 
Dar  llwitiiiiwaii  j»  " 


Du  Tantaria,  daa     lallan  »b  adiallL 

Ih»  Klanxnen  «üieke.  die  langsam  Terhalll, 
Werilen  ibncD  ihr  Leid  nlilii  l.la«cn 
Und  dia  allen  Plade  Ihnen  nii  btg  u^ia. 
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Noch  die  Legenden  ans  alt«n  Tagen; 

Und  wenn  wir  das  Holzscheit  zum  Herde  tragen 

In  der  Christnacht,  su  Hamint  es  f'i\r  sie  nicht,  (Ue  Blinden . .  • 

Mit  keinem  Ort  witA  sie  Liebe  verbinden. 

Von  den  Urgroesmlltteni  werden  die  alten 

Sprichwftrtf  r  und  Scliwänke  sie  nicht  behultrn: 

Ans  Hoffart  nicht  wissen,  was  ehmals  gewesen, 

Nicht  mehr  verstehn,  was  mit  wichtiger  Miene 

Maik&fer  plaudert  mit  Homise*  qikI  Biene 

Und  an  Sonn*  und  Qtetixne  die  Stunde  nicht  lesen. 

Ihr  aber,  Erstgeborne  der  Natnr, 
Gebrannte  Sr>hne  der  sonnigen  Flur, 
Die  Ihr  nodi  in  der  Sprache  der  alten  Zeit 
Mit  den  Mädchen  schäkert  und  am  sie  freit, 
Fürchtet  euch  nieht:  Ihr  mtlset  Meister  bleiben! 
Denn  Ihr  seid  stümmig  und  kerngesund 
Wie  die  Nussliäurae  draussen  im  Heidegrund; 
l'nd  wenn  sie  es  noch  so  bunt  mit  Euch  treiben, 
0  Ihr  Bauern  i4enn  also  nennt  man  Eiuh  gern), 
Ihr  bleibt  doch  troti  Allem  des  Landes  Herrn. 

Inmitten  Eurer  Felder  stiller  Welt 
Belanscbet  Ihr  der  Saaten  leisee  Weben, 

Ganz  Eurer  Arbeit  hintre};ehtn 

Und  ganx  auf  Eurer  Väter  Land  gestellt. 

Ihr  seht  sie  von  fem  im  Vorllbergleiten. 

Der  Kaiserreiche  gewaltsame  Pracht, 

Der  Revolutionen  zerschmetternde  Macht 

Und  werdet  bestehn  im  Wechsel  der  Zeiten, 

Der  Barbwel,  der  Civilisationen 

ünd  an  nährenden  Bnsen  der  Heimat  wohnen. 


lÜB  deutseher  Oflixier  nn  der  Seite  fraufeieclier 

CkauTiaisten* 

In  den  Zeitungen  Deutschlands  machte  ein  Figaro-Artikel  die 
Runde,  den  der  Hauptmann  a.  D.  und  Schriftsteller  Tanera,  Italiener 
von  Geburt,  gesen  Emile  Zolas  vorletzten  Roman:  „La  Debäde*^  gerichtet 
hat.  T.  wirft  dem  Romanschriftsteller  Tor,  dass  er  von  der  franzosischen 
Armee  des  grossen  Krieges  ein  gehässiges  Zerrbild  entworfen  liaht ,  in 
dem  alle  edlen  £igen8chi^n  der  Soldaten,  ihre  Tapferkeit,  ihr  National- 
gefOhl,  ihr  Ansharren  inmitten  aller  Strapasen,  GefUuren  nnd  Leiden  ver- 
schwiegen  seien.  Insbesondere  soll  Z.  das  Verhältnis^  des  Kaiser  Najioleon  IH. 
OTT  Armee  schief  und  einseitig  dar^jestellt  haben,  denn  die  Soldaten  hätten 
nicht  von  Anfang  an  ihr  Vertrauen  zu  dem  Oberfeldherrn  verloren,  der 
letitre  Mi  nidit  Ton  Hanse  ans  eine  so  schattenhafte,  niedergebeugte  Trauer- 
gestalt gewesen,  wie  Zola  uns  glauben  lasse.  Zunächst  wollen  wir  Hr.  T. 
unser  Erstaunen  darüber  nicht  vorenthalten,  dass  er  fttr  seine  litterarische 
PUokiiel  die  Gastfreundsebaft  eines  vom  grimmigsten  Deutschenhasse  er- 
füllten Blattei,  in  dem  ein  Herr  Jaoqnes  Saint-Cftre  (Bosenbanm)  die  mftdit- 
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Itdixun  .viiniillurlikrl  g<K*n  DoiuokUoit  Kücr  vnA  KaU«rin  Klireiht,  in 
Amiinuli  (rmoBBaB  bu.  Ub  T»ia  nlliuriacben  StantpnnkU  »na  dai  correct 
fdiäadtlt  Im,  kloiiai  wir  nicbt  ealicbatd«ii,  Ten  gumliicbeii  asd  iMioiialtn 
9l*ii4jiniiktc  aitt,  (r«r)i«Bt  t»  luia  tadabutrcrtbcr,  kb  ilaa  Votgahaa  dne* 
fruatwiacbaii  SoMsten.  der  itKiuticb  «ntaiatigt,  \-on  Hannct»  md  Saelra- 
laMan  niedarcabeii)^,  H-inrn  Fahnan  mtfe«  wird.  Alitr  du  iat  «In  Tor- 
vnut,  der  nidit  den  Kritiker  Zola«  irilfi,  aehcn  wir  mu  die  ncblichee 
Einwlnda  T.'a  geaaser  an.  Die  ädüldvnuiK,  welclie  Zola  Tum  Kaber 
ulMfaMr Araaegibl,  >M  aia  ZtnrWM  aafa,  daa  wähl  mu  dar  Vorm«»- 

JftiiäaUM'Siii«^^  itolk  te  «a  loeb  tfUnn,  im  ttmSoii*» 

GeKliiL'htüwtrke  dleaMlli|iftl  allen  Ha>r  t)iiinki<'ii  t\»nf  siMWn.  wie 
Hr.  X'jU.  Wir  babM  ms  eilUvi'.iK  •t.nl  fnluz:i^.  s-.fi.'i'!['Utikli' 
««c^ric-tiene«  Werk  gdcaaa:  ttuvaman  ailrmandf  latr  U  (rrnrraJ  Jltmlantjrr 
(dar  aatdrlich  weniir  mnlir,  aU  ninan  Nanna  galiabea  hat)  nnd  di«ws 
Utal,  Dou  Miner  geflisMntticlicD  Verfaerrlirkong  friniSnacliar  BraToar 
vui  trou  der  aliaiciidirbrn  Hi'rabi^lznng  de«  dentKlien  rieneralstabc«  anil 
der  dantaebcn  Aniie«nUirer  am  etieniio  in  die  Auil<'innK.  GainaüitKUiii; 
and  DiBiipliBta«Kkrit  der  kaiterltciirn  Arau-t*  hlirken,  wie  /das  Roman 
IHaa  die  muuOelacbe  Sache  tob  Anfang;  ar.  t'm-  vcrli>rrnc  war,  <ia><  !  ■ 
aa  den  nOtteatea  Vorbereitungen  ile«  Krieeen  fehlte,  daM  dir  i<cii<t:ilf 
iinur  «iBMi&r  badawan,  die  Saldalea  ihr  Venraaaa  so  deai  Ktiaer  aad 
M  itaMUtott  totM^  4Mi  4v  KiImv  mAm  ao  mnlff  dia 
raiwfflr  aieb  battr.  4aa*  er  bat  liiiMr  AImIb*  hmihnn 
i\i  i\\f-nn  anf  DinnniFnle  geattttaUra  Werk«  aMb 
\  11  lirT  Aruiii'  deatet  der  Teriaster  dieeer 
Cut  IQO  Ueferu:iK'  n  uiafiuneuileD  .'^ihrifl  (n  >oll  der  HiliUnehrlftiuUnr 
Kartbtirmj  aeiii'  an,  daa«  *ie  dl«  Ahla|[«mng>iitiiite  dea  acblhanalen. 
iiKbtkiM'tirn  (3«4iDd«la  gcweten  »ei.  Bei  allen  aiHMadigvn  Fraaaoaia  aei 
der  SoldMenberaf  aU  aolelMr  ao  varbaaat  aad  Teracbtat  nweaan,  daae 
eiiiaelne  äoldauo  ileb  d«a  Abandi  hawa  ia  die  waoicar  balebMD  9tiaaa«B 
Ti>n  l'arin  gfmfi  Uttaa,  weit  da  KiaakaBdlaagaaMflbebtMeiL  Wie  e< 
iHicb  JeMt  in  dH-wr  Arme«  trnU  flnw  Bcefganiaation  aad  trott  dar  all« 
caaiaiBen  Welirptlicht  uaaieht,  wird  Herr  T.  wahncMsUdi  aai  dem 
HacuwantMB  Bank«  roa  Oaaoa?«*:  „La  trat  pf)f  anakea  kabtn. 
U«wia»  MdM  •*  aMb  ia  te  Qpweibdaaa'AnBM  adlaaTertraiara  iaa 
WafcAandiraifea  und  aa  neUae«  Zlgaa  dar  TatertaaMlsba  ml  dar 
Tiipferkrir  nKit!.  A(i*t  nie  fthl^n  plirni»HWf-nip  br-l  7.f>tx  Wir  wollen  nnr 
Olli  diu  kiim- r »ilrtlialllkJii-  Veriiiilinis-  /wu-  lnn  .Ur.i-i  Mur  juan  iitii 
kl.iunre  l.evu«:it-ur  biiiwt;i»«n.  /ula  hat  itu  nenu;  dlt-  Absicht,  »eine  Natkin 
und  die  fraa»«  Anne«  herabanaeuea,  dau  er  mil  tIabB  lUtlaid  nna 
daa  FranctiroiinaiB  dea  Elskaan«  Weia»  nnd  drwea  MaKtBcWlehaa  Ende 
acbüdart  nad  von  der  graiMaTaUaii  Abaddaebtmi  auMa  aagaUMiaa 
w«aaai«.bea  S|ii<in«  ohne  Jaila  JOnblllignac  baricbtil.  Aneh  iH*  acWtnaii 
Zilte  aatioaaleT  Hiiurelranir,  mit  der  todalde.  «ariuiBgarM  SaUalm  von 


:nfe  aatinaaler  Hiii«el>iinK,  mit  der  tödaUe,  «ariuiBgarM  SaUalm  von 
fraaiSaiadiaii  |lnr|(rrn  e'~l'>^''U"  mr  I  n,  bawWM  dach,  da«  aa  ilah  bei 
y.uU  Biebt  nm  «in«  M  mI  .e-zui  »:  doa  ftm»>ilacbaB  Xaawaa 
EbaMowtnlf  gibt  der  äckrüiaieUer  die  HMhuvMf  «iMbaatl«  1 

Bä  Äa  r*     "  * 


Selbat  dar  »riMkrin  a^Ha  OtmiI  ta  Omm 

■■eliaa  Ikn  in  dltaaai  QlanlMa  nielil  inre.  1>ar  Oraiilgadaak* 

ane«,  da«  ^lie  rntnrrvrc  i^-<cl1*-liaft  dcü  zweiten  Kai-'erTf'icUe* 
<tal  ABMiirm.:  ilrr  fii-:lieii.  t;'^-.mil(n  Kufi  ilcr  /VuM.rii..  in  h  .life  tili- 
•bladcriicker  Naiaruutweiuligkeic  unterlkgea  uionste,  getit  ao  achr  au  den 


I  dar  h  TmA- 
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reich  sehr  gelährliebe  Einwand,  der  Schriftsteller  habe  die  Ehre  und  Würde 
der  franzOi.  Frau  in  erniedrigen  gesucht,  ist  ganz  ungerecht.  Allerdings 
lägst  Zola  eine  junge.  Iiebesdüchti|;e  Gattin  mit  französischen,  wie  mit 
deutschen  Offizieren  tändeln,  aber  m  wenigen  seiner  Romane  linden  sich 
80  wenige  yerftchtliche  FtaneoigeetalteD,  m  in  der  ,J>^tiMe.**  Gibt  et 
denn  gewissenlose  Koketten  wie  jene  Mme.  Ddahereke  nur  in  Frankreich? 
Auch,  dass  Zola  den  bleichen,  lebensmüden  Kaiser  zu  Schminkkünstcn 
seine  Zuflucht  nehmen  lasse,  wird  von  T.  heftig  getadelt.  Wir  wissen 
nicht,  wie  et  liell  damit  Tcrhält.  Wenn  aber  „der  Neffe  des  Onkels"  nichts 
Schlimmeres  begangen  hätte,  als  dass  er  seine  blassen  Wangen  roth  färbte,  «o 
würde  das  Andenken  des  politischen  Hochstaplers,  der  an  der  CorruptionFrank- 
reiebs  aiitgewirkt  hat,  lleekeoIoB  in  der  Oeschiohte  dastehen  vnd  nicht  so 
vielen  edlen  Patrioten  Frankreichs  die  Srhamröthe  ungeschminktester  Art 
ins  (iesicht  treiben.  Zola  ist  nobel  genug,  dem  Urheber  eines  der  ruch- 
losesten aller  Kriege  sein  echt  menschliches  Mitgefühl  nicht  zu  versagen. 

Es  ist  wahr,  der  AraozOs.  Bomanschriftstdler  hat  an  dem  Kriege 
keinen  Anteil  genommen  und  mnss  seine  Dotailkenntnisse  aus  den  Mit- 
teilungen von  Combattanten  schöpfen.  Solche  Mitteilungen  können 
natttrUch  oft  blosses  Lagergesdiwfttz  sehi  and  «t  Iklaehen,  parteiisdien 
Vorstellungen  führen.  Aber,  dass  dies  hier  der  Fall  ist,  hat  Hr.  T.  keines- 
wegs erwiesen.  Er  tindt  t  ar  die  geographische  Unkenntniss  französischer 
Offiziere,  die  bei  den  Bauern  sich  erst  erkundigen,  wo  sie  stehen,  un- 
begreiflich, aber  die  geschichtliche  Thatsache,  dass  es  <lem  damaligen 
französ.  üffizierkoriis  meist  an  der  ni^tigen  wissenschaftlich-technischen 
Schttlnng  fehlte  (auch  hierfUr  gibt  die  fflnvasion  aUemande'*  sehr  deutliche 
Belege),  und  dass  der  Armee  swar  Karten  von  Dentschland,  aber  nicht 
von  Frankreich  zugeteilt  waren,  erklärt  vieles.  Ob  nun  Hr.  T.,  der  den 
Krieg  doch  nur  auf  deutscher  Seite  mitma(  hte,  die  inneren  Verhältnisse 
der  französischen  Armee  besser  kennt,  als  Zula,  dem  so  reiche,  directeste 
Hittbeilungen  zu  Gebote  standen,  ist  nicht  nur  dem  Bef,  sondern  anch 
verfchicdenen  hiesigen  Offizieren  sehr  zweifelhaft  gewesen.  Jedenfalls  er- 
scheiut  uus  der  Verf.  der  fflticattion  aUemande'*  da,  wo  es  sich  um  franzus. 
ArmeeverhUtnisse  handelt,  ein  besserer  Oewfthrsmann,  als  der  Kritiker  Zolas. 

Vom  deutsch-nationalen  Standpunkt  aus,  wird  man  Hr.  Zolas  Roman, 
trotzdem  er,  aus  Rücksicht  auf  gewisse  Leserkreise,  auf  die 
„Prusifiens**  schimpft  und  selbst  das  Franctircurtum  beschönigt,  nur  als 
ein  Zengniss  sachlicher  (Teschicbtsauffassang  und  richtiger  Selbsterkenntniss 
rühmen  dürfen.  Ueber  die  Schilderung  des  Kaisers  Napoleon  und  seiner 
Armee  mit  Z.  abzurechnen,  das  hätte  T.  besser  den  Landsleuten  des 
fransSs.  Schriftsteners  überlassen.  Als  ^ne  Art  Gegengewicht  snTaneras 
Kritik  weisen  wir  übrigens  noch  am  Schluss  auf  das  in  Deutschland 
ziemlich  seltene  Werk:  „rinvasion  alleniande"  hin.  das  sich  z.  B.  hier  in 
Drebden  nur  in  2  Expl.,  nämlich  in  der  Privatbibliothek  8r.  Majestät  des 
Kfloigs  von  Sachsen  nnd  in  der  BUebersammliiair  des  TJnteneichnetsii  findet. 

R.  Maurenholtz. 


Terein  für  das  Studlvm  der  neueren  Sprachen 
im  HiMlurg-Altona.   Bericht  fiber  das  Yerein^jahr  1$S2/M. 

a.  Sommersemester  1892. 

Die  Sitgongen  worden  am  27.  April  eröffnet.  An9neugriech  i  sehen 
Leseabenden  Tereinigte  man  sich  aar  Lektflre  Ton  Bhangavi,  die  Hoch- 
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aelt  dM  Katratiü.  Wii'  im  TorhrrKrIieiidL'n  Sanc<trr  tinKntUtiieB  «inl« 
OliU  ((Tii'i'hiKlicr  Znng«,  bontmlrr»  <)i«  H«td  Dcmelriatle«  ai>d  Zmkm  m 
dulkBMWwMr  Wmm  ngdmltMig  diese  Lektflre.  Am  M.  Jili  ItaiM 
Deineki  wml  OrlielMB  la  im  RiuMa  einer  BiniltLog  ran  ytwIilMlilii 
Welaea  n  (Incr  fttwididufUielien  SttnuK  zi>«mnim 

Ttier   lüi'   VfrJmn-llunirrn  n    'i  ni  r  fi' hrn   N     jih  1 1 "  1t-l' f  Ti- 

tRgc»,  zu  'Jpnrn  l'i  ic  Ut  I;.tni>>rnTi  v -i.i  ^■.■|t-i■l  .\]-  Vvrtrrttr  '■nt-'i'n'ltt 
n<iriUn  w*r,  cr't»i!<te  <lie«i^r  in  'l«r  sitiun^  tum  ib.  Jiuu  ausfUhrlKlten 
Kericljt,  mm  Tuil  in  ileiueia4":liiili  mli  I'iof  Di.  Wcnll. 

Aurli  ü\ier  'Imi  4  n'jrilisi  lirii  I'1ii!r<l9Krnt«v,  im  Prof.  Barn- 
btaix  )(ieiclifatl!t  h^rturht  ^Htte,  >n  ri^-hfrtr  f!cr«''lVKJ  nm  24.  AaffUflt,  <Ier 
fcuten  VeTcia"i'^iini;  'irs  ^  ii:,r]M'T'.c'i.if'.rrT>. 

Weitere  Sitv IUI i!in  nnurijli- [)■  :i  lnt>  'let  vud  Enile  Aiigant  bl« 
Alifeiig  Oktober  wNlireBilio  C'buler»-  p  !•  lun  .  tUr  nu<  Ii  Herr  l'mf  l<iri:an) 
Tom  lUal^Ijmnuium  des  Jabajineunii.  an  <[cn  t^tThi^rhon  AIicn4ci)  tuiatiif 
«ik  BtuMlicer  tiMt  dr»  \>ri  ir»,  r.nni  i  ipfrr  fii  l  Dir  Tiriia  b«waliit 
ÜHB  lin  «linMN  AndiDkon 

b.  \Vintenoine«««r  i)ä. 

Wälirenii  de«  Winten  flelen  die  Anheren  Ultiwucb-I>»Mbei»lt  uu>. 
I>ai{egen  wardrii  die  uhn«  im  Satamer  nelvalter  rerlaufenden  Italieniiclieii 
L«  ftfabende  an  den  SoTinaSpndrn  f 'rtifi-ÄCt«.  Sif  fjwdi'Ti  irif  frulwr 
luiti^r  I.eittinf;  dr«  Uirm  Nalvagni  in  d<n  iUamen  der  Scm  la  Iiiliu» 
itatt.  0«l(«wi  wank:  Arioit'e  Oriaad»  ftutow  aail  «xUiut  Vecga'a 
CfeiiUnia  mtiMDa  •  alm  munlO», 

FAlrend«  Vamtg»  «arita  («IbImi: 

I.  t)r.  R..n!<F|-  Itcfrritr  «IIht  W.ndt,  Eoilni.  L^ifa,  Mk- 
land  IK!>S 

i.  hr  Maaili:  Hie  (rani  iMmbc  Alulerei. 

3.  Phd'.  Dr.  Fei«:  Dte  IHBxiViiKlie  AkadcBle  aal  lUe  KandMalelu 

4.  Ih.  Kahn.  SckUler  tot  lOU  .Uhren  in  Flaaknieli. 

Der  Teriiin  sUilt  am  .'<chla>M  dt«  Wüiteneiaeatw«  46  hiaa%e  Mit- 
f lirder.  Einci  eeinrr  «friKiten  Ilit(tticdtr,  Herrn  P^•f.  Dr.  Raabwa.  bat 
er  im  Laufe  d«  ScBieiters  von  hier  mnnwn  »cheidHn  sühen.  il«  dfr 
tieaaanle  dem  llafp  «n  i'.if  Ji  lijii  Hnpkiu'^  l  raversil-.  ta  lUStiüu  t'  Fuli;i 
leiatetc.  In  der  .Sujim^  runi  K  Uü-jui  ■.•iiniL-  ilT-'d-'i;  in  .\ni!rk^  iiniiiiK 
wiatr  srnwaa  VerdianM«  an  <t«n  VartiB  zaaa  EbteaiaitaUol*  traannt. 
la  ▼NMHid*  mr  Dr.  Hda  TaniBate  im  aiw.  PnC  B».  WanA 


M  Dibmiat  CSeaf  wtmJat  Mffwto  ClMdn«: 

FAcrLTeDESLBTTints.  8tanrAntBi«mfn;-A]siininitm 

Li-  Stniinuirr  de  fraiif-ii»  iii'.rlem«  ft«t  diriLT^  per  nnp  Commin^ion  nonunfr  imr 
le  l)*|nrr.  iiicM  lip  VIni.tTHi  tii  ii  ['iilili.juc  et  coani'ite  du  IXi>eD  «i  de  ■l^  ni 
prnfn»<l'ar^  yr^nKe  |iai  la  lacnlti.  I.  L'i:ii..<i'i|;tii:tueiit,  loml^  tar  In 
c«lia)Mnijou  des  (tiuUanls  et  <lu  nnlencur,  w  conipnue  dr  ronKrences 
cB  letens  prttl<iues  ilettiatM  s|ik»lniwi>t  aa\  nicBibrcs  da  Sttainaire 
n.  Cat  «BaciffneiBeBt  dar«  im  Manma.  D  *«t  rtparti  ea  daaz  litgTto 
(sucdan  iirtpantotr*  et  seetian  aaptrieam)  M  compröad  pear  ekaina  diM 
slx  hearea  par  semaine.  III.  Snnt  admit  sur  lear  deiuamle  aa  Doniiii« 
des  loembre*  d«  .^f-iiiiiiairc    1'  U-<  ininiafni  tilf*  "bin  U!ie  dt« 

Facttit*«  de  rrtliviTMr^- ;  -^^  'rs  (<Tsi  Tili>:-<  'jT;t  jiii  .M-iicnt  IUI  i;r.iptc  i;n;'.'-r>.i' 
taiia  «a  i|Bi  soat  fooctiuaiMuat  dann  un  ttaUiweaient  jiablic  d  tuMnidion 
iMskr.  t  ftii  avr. »  LH.  m  tt 
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primaire  ou  secondaire;  3"  les  institutrices  diplöm^es  on  appartenant  k 
des  ätablissements  public«  dlnstruction  TötraDger.  Poor  appartenir 
k  la  8«ctioD  snp^rieure,  les  membres  doimit  Jutüler  devint  la  Conuniflsion, 
ou  Tan  de  ses  membres  d616gu6  par  eile,  de  connaissances  8u£dsantes  de 
la  lanfTue  et  de  la  litt^rature  fran^aises.  IV.  Les  membres  de  chaque 
section  sunt  admis  k  assister  k  titre  gratuit,  mais  sans  y  preudre  uue 
pait  Mtive,  ans  eonfbreiieet  de  Tantre  seotion.  V.  Les  deux  sectioiia  tont 
r^unies  i-n  une  conftrence  d'enseipiK  ment  normal.  Cct  enseignement 
consiste  en  des  le^ons  de  fran^tis  doon6es  k  totir  de  röle  par  les  membres 
du  S^minaire  appartenant  k  la  seconde  section,  sous  la  direcUon  d'un 
professeor,  k  de  jeones  ^l^ves  de  TEcole  allemande  ftfinant  une  claeM 
speciale  et  dfebutant  dans,  Tfetude  de  la  langue  franraise.  Ces  le^ons  ont 
lieu  hurs  de  TUniversit^,  dans  les  classes  de  F^cole  allemande.  Chaque 
le^on  est  pr^par^e  d*a?aiiee,  eelon  im  eidfe  eoBTemL  Cbaqne  conftrence 
coraprendra  deux  le^ons.  la  premiere,  portant  sur  la  grammaire;  la  seconde, 
sur  la  lecture,  la  conversatiun  et  la  prunonciatiun.  Ces  le^ons  sont  suivies 
d'nne  jnstification  par  les  deox  membres  (lui  les  ont  faites,  puls,  d'une  dis- 
eQji&ion  g6n6rale  entre  tone  les  membres  du  S6minaire  qai  y  ont  assistö, 
entin  d'nne  critique  par  le  professeur.  VL  Les  membres  du  S6minaire  qui 
appartiennent  k  des  Etablissements  d'instruction  publique  seront  autorisEa, 
m  lenr  demaode  adresate  k  la  Oommünion,  k  amitter,  pour  les  tomches 
qn'ils  auront  dfesignfees,  ä  Tenseignement  donne  dans  les  fet  oles  secondaires 
et  primaires  du  canton  de  (ieneve.  Vll.  Lea  membres  du  S^minaire 
font  80U8  la  direction  de  chaque  professeur  des  travaux  et  des  le^ns  (jui 
donnent  Ueo  k  wie  discnssion  gtaftrale  avant  le  jugement  döfiniüf.  Les 
sTijets  de  travanx  ou  de  le^ons  sont  laissEs  an  chuix  des  membres.  La 
lecture  (l'un  travail  6crit  ou  une  le^on  faite  par  un  membre  du  S6minaire 
ne  doit  pas  dnrar  plus  de  qniiiie  minates.  WH.  Les  oonftraiees  do 
Sßminaire  auront  lieu  au  c  ommencemcnt  et  k  la  f\n  de  la  journ6e  et  tous 
les  jonrs  de  la  semaine,  atin  (|ue  les  membres  du  Seminaire  soient  empgch6s 
le  moins  pussible  de  suivre  les  cuurs  de  TUniversitfe.  IX.  Ces  Con- 
ferences se  r^partissent  de  la  manl^  suivante  pour  les  deux  sections: 
PREMIERE  SECTION  (PRfiPARATOIRK).  Conference  de  phon^tique  franvaise 
1  heure,  Configreuoe  de  grammaire  fran^ise  moderne  I  üeure,  Cunf^rence  de 
tradnetioD  d'antenn  alumands  et  fran^ais  1  hevie.  (Par  les  membres  de  la 
Conference.)  Confference  de  composition,  langue  et  style  1  heure.  iTraduc- 
tions  ^crites.  descriptions .  analyses  litt^raires,  vU\)  Conference  de 
narration  orale  1  beure.  Conference  de  diction  1  heure.  Total  (>  heures. 
SECONDE  SECTION  (SDFftBIBDBBL)  Conförence  de  grammaire  historitjue 
1  heure,  (dnfference  de  compoaition  franraise  l  heure,  (\)nfference  de 
pEdagogie  1  heure.  (Discussion,  anrös  une  expoution  faite  par  un  membre, 
des  tbeories  ds  Spenow,  Bain,  Herbart,  etc.)  Confiraice  de  questions 
d*usage ;  galliciames  1  heure,  Conference  de  traduction  d'autcurs  allemands 
1  heure.  (Par  le  profe.^seur.)  Confference  de  lecture  analyti(|ne  d'autcurs 
iran^ais  1  heure.  (D  apres  les  Chefs-d'oeuvre  des  prosateurs  ürancais  au 
XIX«  sitf e,  par  Tissot  et  C<^as.)  Total  6  heures.  La  confteeiMe  d^Biisdg>- 
nement  normal  a  lieu  une  fois  par  semaine  et  dure  deux  heures.  Legon 
de  grammaire  40  minutes,  Le^on  de  lecture,  etc.  4U  minutes,  Criti(|iie 
40  minates.  Pour  la  conf&rence  d'enscignement  normal,  on  se  semra 
du:  Lshrbuch  der  frantöntdlM  ßpradte,  nach  der  analytisch-direkten 
Methode  für  höhere  Schulen,  von  Dr.  Julius  Birnbaum.  X.  Les  conditions 
d'inscription  aux  conl6rences  du  S6minaire  sont  les  memes  que  pour  les 
eours  de  FUiuTerBitA.  (5  ftmncs  par  semestre,  pour  chaque  heure  de 
leQon  par  semaine.)  Ceux  des  tiienibres  du  Sfeminaire  qui  dfesirent  prendre 
part  k  la  Conference  d'enseignemeut  normal  paient  une  inscription  speciale 
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de  10  franc«  punr  »b  «luestr*  1.»  Unan«  cnniiil^ie  «l'insi  riiitluii  »ui 
r'iiiftxentes  du  St-micjiir«  u:  ä  la  i  uti^runi  f  ilVu-seii^iitiuetii  mtmial 
n'iUitrn  dum-  k  M)  tnac*  fu  muttttt.  XI.  Au  cDUUKiKieaicnt  ila 
Macitrc  If«  ni-intrm  4«  Hadnii*  jmiimt  taan  ■«■(,  «■  indiqaaat  Imui 
tiMk  daiK  an  nciiM  ipichl  iWpwl  fntn  ]•■  auat  ita  Dqpta  d*  1» 
Flieiütt.  Dftiis  cluiiiar  w«tii>n,  l'nn  d'enn  en  cM  dtsiciit  punr  MTflr 
l'falimoiiUaini  entrc  9««  cullfgues  et  U  L'uaaiBinioB.  XTf  Le*  memlmi 
■ia  Sfaninairr  anroiit  ttt  itgaMnmtnl  iaimatricitlt*  paarroat  rtdaacr, 
\  Ia  fin  flu  iieiiirntn'  un  crrtlflut,  -tai  nc  fait  pu  mmtiiin  il«  UMCtiM 
<t  luiarllc  il»  on(  Auiaiii  nu,  et  i|Di  porte  Ia  «ignMuiT  da  Dujroi  Ia  bk 
FiKaltt  et  in  tautt  aenbiw  4*  k  CoBaiaikM.  (itain,  mu  IML 

COUBS  DC  VikCAHdS  OB  VBAHCAH  MOOBaXE  1898.  Im 
Vom  ie  vanaoe«  nm  IcMiat«,  Mit  «int  ttrancen  qai  «iM^aMK 

Ia  Unifise  frnn^ninr  i-l  '(Iii  nr  v*avfTit  (tiirv  i  ftcnfvc  i]U'nn  ntjonr  de 
(|iifl>ini-b  Hi;nmiTic«  p^iur  a'ei'MriT  A  U  njl^iii  [iatI>  i ,  ^<  it  «ax  ftadiant« 
itran^^  <jiu  puscnt  lears  vataiit«!  t  Oinivt..  Ib  aiuuBt  Um  eo  dcix 
iMaa.  La  fttMn  iM«  (qnon  üuma  da  15  JalUet  aa  31  MM« 
et  oaBiniMra  10  beona  4«  laforn  par  iwguine,  mit  deiu  bean«  dM«aii 
des  ctiHi  preBicn  juan  4a  h  Mnaia*.  La  Mwinde  ttri*  Icmin  d'aatanma) 
dum«  da  1"  actobra  M  ZI  actokn,  et  cuaiprendTa  12  lieni««  de  taooH 
Mr  semainr,  mIi  dem  hmn«  chaijae  junr.  IIa  xiuiit  dirigi«  par  IL  U 
Prof.  Ueniard  H<iinltT,  »t«-  U  riiltoliiirati'Hi  ir  MM  U»  l'ruf.  L,  Waarln; 
1}'  K.  Tli'jili:-lnim,  rriTit-d.»  i  nt ,  1,.  '/Maiioo,  mnitrc  nu  cOli-ue,  l'rivat- 
diuent.  L  cnMigiMiMni  m  comp«ae  ik  ooan  M  d'exvicicc»  pntii|tw«,  iiui 
parttnat  mr  Im  natlteM  minnHii  UllluMin  feantalw.  La  ihMtre 
«  h  |NiMt  de  1880— I8K):  1  SM«:  •  btWM,  9l  Sbk:  S  heant:  Lecnire 
anairtitjue  An  ,('b<-fft-•^rQr^e  dcK  proitateuni  frnii<;Al!t  hu  \1\  itifcle,* 
fiaj  V  TinMiit  f-t  r.  '  ii.l-n  l'fiTi-.  ji»-I;4rrHvr  l.'-KS  1  St-rir  1  hitare, 
i.  Serie:  t  bcori'  TrailiKiiuB  dnuimr«  ilkinaml»  en  fr*nv*'»  S*rio: 
I  beaie,  2.  Sirit:  1  besre:  Exerdc-e»  d'imprufiBatkiB  et  txaTBUX  fti'rits: 
1.  ätrit  :  1  hi'Un;,  2.  Siric:  2  bear«i  l'biuiitiiju« :  1.  SttK:  S  heuna, 
8.  Strie:  8  baaiai;  Syalan  ftaataiaai  nltuisiae«;  ii<uati<i«a  4*ii<ac«: 

1.  Stria:  8  bMiaa,  I.  Stria:  S  braiaa;  Dietioii  «t  lactan  axpmuive; 
proni>iiciatian:  1.  Strle;  I  lienre.  S.  8*rie:  8  bearea;  Total:  1.  !Miri«: 
lU  heTiies,  •>.  s^nt  12  hei!r»~  l,e«  ;i«rtii:i[i-in!-i  »ui  cuars  f"nt  wus  Ia 
il:rt(ti(.ii  ilf  .;Jiii'jUf  [iri  U  «st  ur  -iL'«  trÄVjTix  i:i  ilf  If^üOK,  tiwiit  tea  aujeU 
»ont  Uiai»  i  leui  cboii  M  iiui  doaiwnt  tiea  i  UM  disciuiina  finirak 
araat  Ia  jagaaiani  iUäUt  amt  adom  k  partidpar  aax  «gan:  1'  Lm 
«tadiant«  imiaatricnKt  4aai  OM  unlrertiit.  x*  Las  panoenaa  qvi  puaaUant 
HD  KTiide  unixfrsüiiire  na  .jiil  «itm  en  fi/iicilttm  timiiue  dlretieaf»  uu  mtiue« 
iluiri  i.D  e'.Aiiiir.*<-ii,i'nt  iia"i|ii'  il':n«:nli  ti  in  .-i'  I.cs  in«tililtri>  -  t  al;jiurti;imiil 
i  •lex  ftabliMements  laiMiui  <riD$tni<:th'n  ou  dipli^ia^-4,  et  r»;oiziisandi:ea 
par  lenn  anturii««  Ktilairea.  Ln  partteipanu  r((p>lien  aax  conn  at  axenica« 
watiuBos  en  feroai  Ia  deuanda  raeevrunt  aa  «artUeat  tigatda  Dojan  da  Ia 
FataliA  de*  Laurt«  M  da  proftaMUr  dirignaat.  Lm  iucripiiitaii  «oat  priita 
(par  oarratpondanee  am  varbateamt)  aapri«  da  8acrfila<raH;atiaier  da  I'UaK 
Trnitt,  pnnr  Ia  1  •Arie,  dn  8  juillrt  aa  21  jnillct;  rttribnt|i:.n  fr  80;  [Miar  Ia 

2.  s+rii'.  ili!  2:">  <i'Vt?n:bTr  nt;  "<  '.i  ti.lrc!,  r*tribu!iuii  fr  in     '  ji'":i''r'«n" 

ikraard  buurier  .  wlrosc:  Kuuricde-tuar,  lU)  iiuilearduDoeraleirensei^De- 
■hH  daat  Ik  aanot  beviin.  ll>  iruarcraat  daa  iadicaiiMia  aar  laa  t«n>iiuu, 
In  nU  at  Ita  ooaditiaaa  du  atioar  k  Oiatri  aa  Jiawa  tißitiil  de»  rnt* 
lifjuaa  ^  «Mi  du  KoatBlaae,  da  10  kiaiai  i  mUi,  toai  Iw  jaon). 

OnftTK,  ■■!  18W.  Iii  BtersDi. 
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Varufiagen,  H.  fltjstematischcs  Verzeichnis  d«r  Programmabhandlungeil, 
Dissertationen  nnd  TlaMIitatinnsschrifrfn  an?  ilem  (übiete  Acr  rom*» 
niachen  und  englischen  Philolugie,  suwie  der  allgemeinen  Sprach-  nod 
LittentorwisaeiiBchafteii  und  a«r  Pttdagogik  und  Methodik.  Zweite, 
vollständig  umgearbeitet«  Aufl.  Besorgt  tob  Johanoee  Mkitiii.  Leip- 
zig.  Koch's  Verlag.  M.  4. 


BuÜkHn  de  la  SoelMft  dee  Parten  de  France.  Paraiaiaiit  tons  tes  denx  • 

mois.   Tome  I.   No.  1.    Paris.  H.  Welter,  40  S.  8». 
^udifii .  franziisische.    Hrsj;.  v.  Prof.  DD.    (i.  Körting  n.  E.  Küsthwitz. 
Neue  Folge.  1.  Uli.  gr.  8^  B.,  \V.  Gronau.  1.  Bibhographie  des  patois 

{faUo>roiiiaiig  par  Dietr.  Behrens.  2.  M.»  revne  et  aogment^e  par 
'antanr,  tradiiite  en  fraa^  par  Engte«  Bahiat  (Vm  m  Q.)  6,— 


Albert,  A.C.  Die  Sprache  Philippes  de  Beaunianoir  in  seinen  i»oeti«chen 
Werken,  eine  Lautuntersnchung.  Erlangen  und  Leipzig,  A,  Deichert  sche 
Vcrlagslmehh.  Naehf.  deorg  Böhme).  1693.  no  S.  »,  [Httnchener  Bei- 
träge zur  roman.  n.  engl.  Phüol.  hrsgg.  Ton  H.  Breymaim  nnd  £.  Koeppel. 
V.  Heft].   M.  l.öü. 

.Bfodk,  G.  Die  RcriTorm  der  fraiunnsoben  Orthograplüe  im  AnscUnss  an 

di<  Petition  Havet.  profe^senr  am  College  de  France,  an  die  Aeadtaiie 

francjaise.    Kiel,  Selbstverlag  des  Verfassers.   234  S.  8*. 
Bitmrr,  0.  Deutsche  Phonetik.  Leipzig,  Hreitkopl' ö:  Härtel,  189H.  [<irani- 

matiken  deutscher  Munterten  I.} 
Cheron,  F.  Noms  de  lienx  da  oanton  de  Fert6-Alais  (Seine-«t-Oise).  In-8*, 

16  p.  Paris,  Beillet. 
Ddbtmüe,  A.  BnissA,  boisei^,  bonyss^,  boissi.  [In:  Bomania  XXIIJ. 
Goituclialk,  A.  Über  die  Sprache  von  Provins  im  18.  Jahrbnndert  nebst 

einigen  Frliunden.   Diss.   Halle.   62  S.  8". 
(jmpt,  E.  Zur  Sprache  des  Apollinaris  Sidonius.  Zabem,  Fuchs.  M.  1,60. 
Haedidct,  U.  Über  einifce  Ltademamen  im  FraniBsieehen.  Fr.  Pfona. 

14  S.  4«. 

HatJtfeid,  A.  La  Böforme  orthographique  devant  TAcad^mie  tran^aise. 

In-^,  24  pages.  Parif .  ptztralt  dn  Coirespondaat.] 
Hordk,  W.   Tempora  n.  Modi  im  FranaMseben.  gr.  8^.  27  S,  Bielita, 

M.  Schneeweiss. 
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KaUpky,  Th.  Zum  sog.  historischen  Infinitiv  im  i-raiizi'sischen.  [In:  Zs. 

f.  rom.  Phil.  XVII.  280—288]. 
Klint,  A.   Fransk-Sven>4k  Ordbok.  Stoekltola,  F.  &     Beiier  BokOrlaio- 

•ktiebula«.    LXXIU,  678  6.    8«  ^ 
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Paris,  Leroux.   [Extrait  du  Bulletin  arrh6ologiqae  da  comit^  des  tra- 

vanx  historiques  et  ecienüfiqnes  (n<>  8,  1892).] 
Mestnier,  G.    Thomas  Corneille:  ea  vic  et  eon  thMtre  (tbtoe).  In-8*, 

392  p.    Paris;  Hachette  et  C«".    7  fr.  50. 
tSalomoH,  0.   Föreläsningar  ofver  Jean  Jacques  Kousseaa  med  bänsjo  tili 

hant  iirafoitringsgriuidBatBer.  IL  OodMnbnig,  Wetteigrtn   Kerber.  8*^. 
Samümc,  E.    Etüde  snr  Casimir  DeUvtgntt.  Il^8^,  88  ]M8**<   Fteii,  Doc. 

[Biblioth^que  de  la  Province.] 
^^Jiandrcui,  E.  G.  Le(jons  sur  l'histoire  de  la  littferature  firan^aist.  18*  6dit. 

In-12,  384  y.    Paris.  Belin  frire.«* 
^^^rleder,C.  Über  Montchrestien's  .Escossoise.,  Diss.  Marburg  93.  44  8,4"'. 
^C^iefff  T.    P,  ^^nmpillft«   seiner  Vorgänger  und  Zeitgenoeaen  Stellang  zu 

Arittoteles  nnd  den  drei  Einbeften,  und  ComeHle  als  Tbeorefiilnr  bis 

zum  Erstlieiiun  seiner  drei  Discours  im  Jahre  lfi60.    I.  FtOgT.  des 

Healgyiiinasiunis  zum  heiligen  (ieist  in  Breslau.    39  S.  4'. 
Utoinas.  A.  Chrt-iien  de  Troyes  et  Tauteur  de  TOvide  moralisfe.  [In:  Ko- 

mma  XXU.] 

Wagner,  Emst  Winfried.  Meilin  de  Saint-Gelais.  Eine  litteratur-  u. 
eprachgeschichtl.  Untersachg.  Diss  gr.  8".  (löl  S.)  Ludwigahafen, 
A.  Lanterbom, 


Barberino,  Andrea  Da.  J.  Reali  di  Francia.  Testo  critico  per  cora  di 
Gins.  Vandelli  II,  1.  Bologna,  BomagnoU.  UXVUI-Sdl  S.  L.  10. 
[Coli,  di  opere  inedite  e  rare.]   

Cloetta,  W.    Le  inyatAre  de  F^poilx.    [In:  Romania  XXII,  177  ff.] 

Dtschamps,  F..  (Euvrea  compl^tes.  Publikes  d'apr^s  le  manuscrit  dt  la 
Bibliotheuue  nationale  par  (iastun  Kaynaad.  VIII.  In-8®,  366  p.  Paris, 
Firmin*Didot  et  O.  f8oci6t6  des  aneiens  teztee  francais.] 

Doncieux,  G.  Fragmoit  d*im  mirade  de  ninte  Uadeleine.  (Ib:  Ro- 
mania XXII. ] 

Exirmts  de  la  C/umson  de  Roland,  publies  avec  une  introduction  littferaire, 
des  obecorvations  grammaticaies,  des  notes  et  un  glossairc  com i*! et, 
par  Gaston  Paris.  4"  Edition,  revue  et  corrig^e.  Petit  in-16,  XXXIV- 
186  p.  Paiis,  imp.  Labore ;  lib.  Hacbette  et  O.  I  fr.  ÖO.  [Oiasaiiiues 
fran^is.] 

Sxtraits  des  chroniqueurs  froHfait  Ai  moym  äge  (Villehardouin,  Joinville, 
Froissart,  Comraines),  avec  notices  biographiques  et  notes  (grammaticaies 
par  L.  Petit  de  JulleTÜle.   ln-18  jfesus,  412  pagea.  Paris,  (  ulin  er  i'o. 
Link,  Th.   Der  Roman  d'Abladanc    [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XVil,  21;)  tf.] 
Ficot,  E.  (  ompl^ment  de  rOrsisoo  d'Amoid  Grebsn  k  1*  Vierge.  [In: 
Komania  XXII.] 

Sümmmfft  Ä.   Anglonormannlsclie  Version  tob  Ednirds  1.  Staftatm  de 

▼iria  religiosis.    [In:  Za.  f.  rom.  Phil.  XVII,  279  flf.]. 
Zenker,  K  Der  Lai  de  lEpine.    [In:  Zs.  i.  rom.  FfaiL  XVII,  883  S.] 


Bossuet.  Oraisons  fonebres.  ^ouvelle  Edition,  revae  aar  Celle  de  1689, 
avee  nne  introduction,  des  notes  philolugiqaes,  bistortqnes  et  tttttaüies 
et  un  cboix  de  doenments  historiigoes,  par  P.  Jacqa^iet  In<'18  jtens, 

XXII-5o9  p.   Paris,  Belin  frerea. 
Corneille,  P.  (Envres  completes  de  P.  Corneille.  Suivies  des  (Eavres  choi- 
sies  de  Thomas  Corneille.    T.  1er.  in-i6.  XII-4d9  p.  Paris,  Hashette 
et  O.  1  fr.  26.  [Lea  Frincipaox  Schvaina  fran^] 
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Dmnas,  Ä.  Th^tre  complet  d* Alexandre  Damas  fils.  Edition  des  com6- 
diens.  T.  7.  (La  Princane  de  Bagdad;  Oenise;  FrancUlon.)  In-S^ 
4Ö6  p.    Paris,  0,  L6vy. 

FineUm.  Oposcnles  acad^miqnes  de  Ftoelon,  contenant  le  iliaooura  da 
rtception  ä  TAcad^mie  fran^aise.  le  memoire  snr  occnpations  de 
TAcadtoiie.  et  la  lettre  ä  l'Acadömie  sur  Tiloquence,  la  pu6gie,  rhistoire, 
etc.  Edition  elankine,  reme  et  anootte  par  C.  0.  I>elsoiii.  I0-I6, 
XX-123  p.   Paris,  Hachette  et  O.   80  cent.   [Classiqaes  fran^ais.] 

JFeuillet,  ().  Th^atre  (fimplet.  T.  4.  (Le  Sphynx;  Un  roman  parisien; 
la  Partie  de  dames;  (Jhamillac.)  In-18  j^sus,  4Ö9  pages.  Paris,  C  L^vy; 
Librairie  nunvelle.  3  fr.  60.   [BibUothdqna  eoDtemporaine.] 

F\ratiQots  de  Sale.s  {saint^.  (Enrre'*.  Edition  compl^te.  d'apres  It-^s  auto- 
crraphes  et  les  ^ditions  originales,  enrichie  de  nombreuses  pieces  in6- 
Sites,  publice  par  le«  soliui  dea  BeligieaBee  de  la  Vlsitatioii  dv  premier 
mona^tere  d'Annecy.  T.  2:  Defense  de  l*e8tendart  de  la  sainte  Croix. 
In-8^  XLVII-434  p.  et  fac-similfe.  Annecy,  imprim.  Nierat.  8  fr.  (1892.) 

Gilbert,  F.  (Envres  cboiaies.  Publikes  avec  les  correctiuns  de  l'atttear 
et  les  yariantes  litttoairea,  prtcM6ea  de  pages  Uminaires  in6dites  snr 
la  vie,  la  niort,  le  testament  et  le.s  Berits  du  poete,  par  Tabb^  P.  HuDt, 
«Pierre  d'Arc'',  de  la  Soci6t6  des  sens  de  lettres.  Edition  .ne  varietor*. 
LXIV-167  pages.   Paris,  Sevin:  NUsson.   H  fr.  öO. 

Xbtgo,  F.  (Envres  comptötea.  Edition  difinitive,  d^apr^s  Ks  nuitnisd-lts 
originanx.  Victor  Hugo  racontfe  par  nn  t^midn  de  sa  vie  (1818-1821). 
(Envres  de  la  premiere  jennesse.  In- 16  ,  268  p.  Paris,  Üb.  Hetzel 
et  0».  2  fr. 

—  (Euvres  com])letes  de  Victor  Hngo.  Edition  definitive  d'apr^s  les  ma- 
nuscrits  originaux.  \'ictor  Ilago  racont^  par  un  t6moin  de  sa  vie 
(1822-1841).    „Mesflls."  In-16,  267  p.  Paris,  libr.  Hetzel  et  0. 2  fr. 

—  (Euvres  complMes.  Edition  nationale.  Illastrations  d'apr^s  les  dessins 
originaux  de  nos  grands  niaitres.  Histoire.  1:  Xapol^son  le  Petit. 
Fascicules  1  et  2.    Petit  in-4°,  p.  1  ä  144.    Paris,  Tcstanl. 

—  (Euvres  in^dites  de  Victor  Hugo.  Tonte  la  lyre  (derniere  sörie).  In-S*^, 
808  p.  Paria,  libr.  May  et  Motten»;  Hetael  et  C«.  7  fr.  60. 

—  (Euvres  inf-dites  de  Victor  Hugo.  Tonte  la  lyre.  (DemiAre  iteie.) 
In- 16,  2%  pages.    Paris,  May  et  Motteroz.    .H  tr.  50. 

Lamartine.  (Euvres  de  Lamartine.  pLes  Confidences.*  In-U),  394  pageä. 
Paris,  Hachette  et  €•;  Jonvet  et  O.  3  fr.  60.  [Cette  6dition  est 
publice  par  les  soins  de  la  Soci6t6  propri6taire  de  M.  de  Lamartine.] 

La  Fontaine.  Cnntes  et  Nouvelles  de  La  Fontaine.  T.  .S.  In-82.  127  pages 
avec  grav.   Paris,  Boulanger.   60  cent.  [Petit  Bibliotlie^jue  diamant.] 

—  Falika.  Nowelle  Mition,  reviate  et  aaguoitte,  oollationn§e  sur  les 
meiUeurB  toxtes,  et  renfermant  nn  commentaire  irrammatical  et  litt^- 


ZVn«  titele,  nne  Mode  rar  la  eompositloD  et  le  style  dans  let  iableB 

de  La  Fontaine  et  nne  vie  de  Tauteur  d'aprte  les  plus  r^cents  biograpbea, 

par  M.  Charles  Aubertin.    In-12,  595  p.    Paris.  Belin  fn  n  s. 
—  (Euvres  cumplötes  de  La  Fontaine.  T.  3.  In-16.  479  p.  Paris,  Hachette 

et  O0.  1  fr.  26.  [Les  Frioeipanx  Berivaina  nan^ais.] 
Marivatix.   (Euvres  choisies  de  Marivaux.   T.  l^f.   (Le  Jeu  de  l'araour 

et  du  hasard;  TEpreuve.)  In-98,  160  p.  Paiia,  Berthier.  25  cent 

[Bibliotböque  nationale.] 


slona  et  angmentte  de  variantes,  de  notices,  de  notes,  d'nn  lexiqoe  \ 
dea  mots  et  locvtiona  remaiqnables,  de  portiaits,  de  fac*8initlto,  etc., 
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pkr  MU.  Eictoe  Danois  u  Paul  MMaud.  T.  11.  NoUce  kUjUc«^ 
pU|M>  tH<Hiiiit  «t  MHMllaM  au  M.  ARhW  |Tm<>iI|||i  ttH)% 
88S  ^  Pkrii.  BkelMU*  «t  0>.  ?  fr.  Ba  flM  Otu4>  SeiHaiM  4» 

Mollire.    (Eame  cudi)iI>: tee.   T.  3:  l>  Mi- ^;J'll.-MJ<e:  ItwiB  im  Biurl.-«;  I» 

—  4BBTm  mäintm.  U.  (S^uanlt»;  Dm  0«iI>    M—m;  In  Toar- 

bcriM  de  Sopin.)    niiunstion«  <1«  toni»-Bil(Miiil  ümiIm  In-33, 


ifM  p-   Paris,  Dcntu    2  tt.    [Petit«  Lolleiliun  OMMmilJ 

«Maab  rt  Mifclit 
•  iw  b|ilw ilMan  feMgfHw NT It ^Mm 


—  lA  THTtoffe,  oanbU«.  Tote  ictm  hz  t'MitioB 


4c  VoIHrt  in  Salto  Baiillr.  la-ll;  UDCTMIB  ]k  Fkrta,  IMh  ftlm. 

—  L'Avsr«,  MiBitiUe  .V'ouvflte  (lUtioB.  coBfonn«  4  TMitlun  iiriarep«,  »rw 
i(i;i*.t*>  I'j:*  ttriaiiti'N,  im*-  i'-liidc  Bttr  U  fiict.  00  ciininii-nlairi*  bistnri'^nr. 
pbUolecuiac  et  litUrain  p«r  H.  Haroon.    In-IH  jtfm,  Vin-160  p. 


—  (tciitfft  Dinlta,  00  h  Mari  ««ifbadn.  cnnMie  en  iraU  acte*.  Ane 

tme  ti-nliri-  et  ile»  mit*-«  parfieorjre«  Mitnval  t)e<«in  ile  I.  r.«lMir,  in-ftvA 
^  e-in-turtc  fAr  (  riair-ivill;iin-    Iii-ll-,  X-'J:?  p     l'*ri.«,  Klanmiarii  ti    *>  fr. 

—  TM4tn  de  Molüre.    Texte  c»Uati«Bitt  >sr  Ica  neiUeores  Miiii>iu. 


 FMl  AiM.  T.  4.  I»«,  Ml  p  Mt,  imtU, 

{l8aK>  (PMit*  BtUhiMiM  im*iife.1 

Honlttipif.  Ebmik   Pr«™>r  livie   In-32  ISSpaen«   Piiris.  imp  Manet»! ; 
lib.  ile  la  Bllitk'th^iitt*  natiunuW     26  cen"..     Billi' itjii|'.ic  i  iiti 'Uale_ 
UanoB  LeKauU  T.  8.  Ia-38,  1S4  p.  avec  mx.  SeeaBX,  napr. 

.      16,1  ' 
RfijKarii    TliMtTe  iIp  Re^rd.   SaM  des  Pofeies  li-.frjefi    ili?  U  Pm- 
vi  ni:iil'  ,  lie«  Vtivs^.  -  in  Lapunle.  en  Saide,  elc    A>i:  i  m  mir  "Iii  tiun 
[iM  M  Lhu:<  Uulaiid.  la-lMJiaa«,  XVI-ATB  pi  Paris,  iiuprim.  MouUlo«! 
iitirairie  itamicr  frtre». 
Saim  fiimm    M^moina.   Palilita  par  lU.  CMnel  «t  Ad.  lUtfaiBr 
T  211    TabJe  *naUti..|ue    rMls<4  par  l'antenr  loi-miBM  «I  Ig 
punr  lu  jirvmitri!  tu:»  li'apies  ioi:  iiiAnu^^cnt  aatogrmplN*  S* 
In-Ill.  IV.&ll  p     rarin.  Harhrttc  et  (>     :i  fr. 
SMf»f  (M-^  iU\.   Lettrea  cboiiiea,  accompa^ntiee  de  out«»  eiplicatifll 
Mir  lei  (tibi  el  Ica  penoBBagea  da  UiBipi,  prtcMie«  d'okaerratitM 
litttralre«  par  U  HaintC'Bwn  «t  4«  |««tlBil  d«  Mi»  4*  SHteU  MT 
M»'"  dt  I.tfa7<t(«  Min«  1*  MM  tm  Im«H>i  fa-U  jtMI.  ZSMD  f. 
Paria,  (•aroier  fr^re». 
1*0108,  F.   (BBnca  eompIMea  de  Prar^«li  Villuii.    Publikes  avec  BBe 
tnAe  nr  VMaa,  des  not««,  la  liKtr  di-<  pencnnaKe«  hinturiqaM  et  ta 
Mblin<rraphie.  par  M.  L-mi«  M.  lanii    In-I8  jbm».  XI,IX-S43  p.  Pari». 
'  l»ni;i  r  IrpTus. 

VolUttrt.   (Kurra  loniplius  de  Voliair«,   8  voL   In-lti.   T.  7,  •tSS  p.; 

t.  St,  SU  p.   Pari«,  tUctirtte  et  ('•,   Cliaqae  taiae,  1  ft.  2h.  [Ln 

MMfMNi  EcriTaiiia  fimn;aia.| 
—  Zadif.  00  1a  Deetinte,  bntolre  Orientale.   UlastratkiDii  de  J.  OaralM', 

E.  K<i[d  et  A.  Hiibaudi,  fcnvtt*  en  oiBteun  par  tia^ieau.  In>4l*,  lM|w 

Paria,  iupr.  tliaaieriil  ei  Keaovard;  ,lei  Aaib  de«  Urree*. 
Mb,  S.  Ua  Boww-Murbhii  BMiin  lalaiilit  «t  Mdal*  twm  ib> 

■m»  mm  I»  MCMri  Bivbe.  Li  OMtan  Tuui.  hhW  JtiM,  SM  f 
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et  tablean.  Paris,  Charpentier  et  Faaqnelto.  8  it.  50.  (Bibllotliöqa« 
Charpentier.] 

Ooe^rou,  F.  Morceaux  cboisis  des  prosatenrs  et  po^tes  frangais  des  XVI1(^ , 
XVIII«  et  XIX«  si^cles,  prtsent6a  dans  Tordre  chronologique.  gradu6s 
et  accompagnes  «Ic  notice.s  et  de  notes.  Conrs  aopfeianr:  ProaatMin. 
3e  Mition.    In-18  j^sus,  VIII-734  p.    Paris.  Gaume  et  O. 

M(u^coUf  F.  X«.  Morceaox  chuisis  dea  classiuues  frani^ais  (XVP.  XVII«, 
XVni«  et  XIX«  si^sles),  k  Vnaage  dee  eiastes  d»  BixKinei  cinqaieme 
et  qnatrieme.  e<1ition.  2  vol.  In-18  j6sus.  Plroiateiin,  VIII-466  p.; 
Pontes.  VIII-486  p.    Paris.  Garnier  frere?i. 

Pellissier,  A.  Morceaux  rhoisis  des  clas8i(iues  traii(,'ai.s  (prose  et  ver»), 
Recueii  coniposfe  d'apres  les  prograinnies  officiels  puur  la  classe  de  tioi- 
fli^me.  Nonvelle  Mition.  In-16,  820  p.  Ftois,  Hachette  et  O.  2  IV. 
[Cours  grada6  de  Utt^rature  fran^aise.] 

AUjcandtr^  H.  Le  Hiuö  de  la  cunversation.  Uöpertoir  de  citatiuns  fran- 
^aiiee,  dictione  modernes,  cnrioaitto  littftraiiee,  lüitoriq«eii  et  anecdo- 
tiqnes  avec  ime  indication  pr6cise  des  noms.  Ptuis,  Bouillon.  VIT.  440  S. 

BninOf  G.  Le  Tour  de  la  France  par  deux  enfants.  Devoir  et  Patrie. 
Livre  de  lectnre  coorante.  Cours  nioyen.  Livre  du  maitre.  6.  6diti<in. 
In- 12.  512  p.  avcc  plns  de  200  grav.    Paris.  Beliii  fr^res. 

—  Le  Tour  de  la  France  par  deux  enfants.  Devoir  et  Patrie.  Livre  de 
lectnre  courante,  avec  plus  de  2UÜ  grav.  instrttctives  puur  les  le^ons  de 
cboees.  883«  Mition.  (Programme  du  27  Jnillee  1882.)  Conre  moyen. 
In-12,  312  p.  avec  grav.    Paris.  Bclin  freres. 

Gri.sot.  Morceaux  cboisis  de  litt6rature  fran(;>aise  (prose  et  pofesic),  (Uiurs 
^lementaire.  10«  Edition.  In-16.  376  p,  Saint-Cloud.  imprim.  Belin 
Mnfi.   Paris,  Ub.  de  la  m6me  raaison. 

Lerot/,  r.  Lectures  gradu^cs  et  leron«?  pratiqnos  de  litt^ratnre  et  ile 
Biyle  (prose  et  po6sie),  renfermant  des  modeles  tir&s  des  meilleurs  au- 
teoiy,  avec  des  appröcialions,  dee  Dotieee  biograpliiqucH.  des  d^ioitioiis 
des  divers  genres  de  compoeltioii.  87«  Mition.  ui-18,  VI-6U  p.  Furis. 
Belin  frore<». 

hacint.  Athalie,  trag6die.  Pr6cMto  d'une  fetude  et  acc»)mpagn6e  des  notes 
liistoriqnee,  giammaticales  et  litt^raires  par  E.  Antboine.  A  Tnsa^^e 
•les  cliMsos  d^enseignement  primaire.  In-16,  XXXV- 100  p.  Paris 
Hacbette  et  C«.    1fr.  2d. 

AiiNiiiftM^  fransäsiseher  n.  englischer  Gedichte  mm  Answendlglemen. 
Fttr  höhere  Unterricht-ianstalten  zui^ammengestellt  vom  LehrerkoUegiuiu 
der  bibberen  Mädchenschule  xa  LMusbaig.  gr.  8«.  106  8.)  Doisboig, 
J.  Ewich.  1,20. 


Argot  {VJ  de  8akU-Cyr.  In-82,  VIII-76  p.  Paris,  Ollendoril. 

Florax,  L.    Französiscbe  Elemente  in  der  Vulksspracbc  des  nördliclien 

Koergebietä.    [Jabresbericht  über  das  Beal- Progymnasium  der  Stadt 

Viersen.]   28  S.  4°. 
Hingre.    ObserN'ations  k  propoB  des  cbuintantes  du  patois  de  Colignj. 

[In:  Rev.  de  pbil.  fran^.  et  prov.    \TII,  1  ] 
Nouceau  (le)  petit  Pictionnaire  d'argot,  ou  le  Langage  fin  de  siecle. 

In- 18  jj^sns,  8  pages  avec  vign.  rais,  GabiUand. 
Pitkhnud,  r.   Hi.tionnaire  du  patois  du  Bas-O&tittais.  [In:  Bevne  de 

pbil.  fr.  et  prov.  VIIJ.J 
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ZUigsoti,  L.    Aas  der  Walionie.    Wissenschaftliche  Beilage  xum  Jahres- 
bericht des  Lyceuitts  zu  Met/.   28  8.  4*^. 
Armana  manihh  per  Vmmado  1892.  Beenei  de  coBte,  cbamdiaBO,  ean- 

sdun  e  galejado.  (4^  annado.)  In-4**.  91  p.  et  aUDOliees.  Uaneille, 
iuijir.  du  Pttit  Marseillais;  15.  quai  du  (.'anal. 
Bonnardot,  Fr.  Patois  lorrain-messin.  Daillements  rccueillis  sur  place 
par  Fran^ois  Bonnardot.  Conipositione  po^qiies  par  rabb6  Hubert  Vion, 
cnr6  de  Bazoncourt.  [In:  .Tahrbuch  der  GleeeUachaft  fttr  lothr.  Gesdlidite 
und  Altcrthnni<«kiina«  IV.  2.  (1892.).] 
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